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jährt. 3 tRbl.Q 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthv. 
M i t t e w o c h ,  d e n  5 .  J a n u a r .  
V o «  d e r  N e d a c t i » « .  
<5or 5 Iahren, bei Uebernahme des gegenwärtig von ihm 
bekleideten Secretariats, wurde der Unterzeichnete von 
der Societät aufgefordert, die Livländischen Jahrbücher der 
Landwirthschaft in ein — wo möglich — allwöchentlich er­
scheinendes, der rascheren Emulation unserer Zeit mehr 
Schritt haltendes geistiges Verkehrsmittel umzugestalten. 
Geleitet von einem unbegründeten Mißtrauen wider die 
Reichhaltigkeit jener Quellen, aus denen ein solches Wochen-
blatt gespeiset werden könnte, glaubte der Unterzeichnete 
damals — bei aller Anerkennung der Zweckmäßigkeit einer 
solchen Reorganisation — dieser Aufforderung nicht ent-
sprechen zu dürfen. 
Vor 3 Jahren veranlaßte Prof. Bulmerineq den 
Livländischen Verein zur Beförderung der Landwirthschaft 
und des Gewerbfleißes zur Herausgabe der Baltischen 
Wochenschrift und unterzog sich selbst der Redaction dieses 
Blattes, welche er bis zum Schlüsse des vorigen Jahres 
mit bekanntem Erfolge geleitet hat. Ueberzeugt von dem 
vorhandenen Bedürfniß nach einem Organ zu rascherem 
Meinungs-Austausch über die wirthschaftlichen Fragen der 
Gegenwart, erkannte er mit sicherem Blick die Bedingung, 
unter der Mein diesem Bedürfniß Genüge geleistet werden 
konnte. Es galt Eoneentration zu erringen, einerseits der-
jenigen geistigen Kräfte, welche in dem ganzen Gebiet der 
Baltischen Provinzen zum Zusammenwirken zu diesem 
Zwecke bereit und befähigt wären, andererseits Concentra-
tion des bisher um verschiedene Sonder-Centren gruppir-
ten Leserkreises — es galt die Gründung eines Central-
Organs. Nach dreijährigem Kampfe, von dessen Blutigkeit 
mehr als eine Leiche zeugt, kann diese Ausgabe gegenwärtig 
als gelöst betrachtet werden. 
Unter solchen Umständen darf der Sieger, den andere 
Pflichten auf ein anderes Feld rufen, getrost von dem 
Kampfplatze abtreten, und sein Nachfolger in der Redaction 
glaubt, dem Scheidenden im Namen des gesammten Leser-
kreises der Baltischen Wochenschrift, deren Interessen 
im Laufe dreier Jahre mit so viel Umficht und Ausdauer 
gefördert wurden — einen warmen Dank nachrufen zu 
dürfen und zu sollen, ohne Scheu vor dem Vorwurfe einer 
Inspiration durch persönliche Freundschaft. 
Seinerseits aber hofft er, daß ihm bei gleich redlichem 
Streben dieselbe thätige Mitwirkung zu Theil werden 
wird, deren sein Vorgänger sich zu erfreuen hatte und in 
diesem Falle — freilich aber auch nur in diesem Falle — 
wird der Baltischen Wochenschrift auch fernerhin die Theil-
nähme des Publieums und ein stetig fortwachsender Leser-
kreis nicht versagt bleiben, wird sie als geistiges Central-
organ der wirtschaftlichen Bedürfnisse unserer Lande sich 
fortentwickeln und erstarken. 
C. Hehn. 
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Was will und soll unsere jährliche Ausstellung von 
Vieh und Pferden yx Dorpat? 
Oleich wie in den verflossenen Wintern, so wird auch 
dieses Mal bei Gelegenheit der Jahresversammlungen der 
Kais. Livl. Oeconomischen Societät zu Dorpat eine Aus-
stellung von Vieh und Pferden abgehalten werden. Gleich 
wie früher, liegt es auch dieses Mal in der Absicht, mit 
der Ausstellung eine Auction der zum Verkaufe angemel-
beten Thiere zu verbinden *), 
Leider stoben sich bie Lanbwirthe in Dorpat zu einer 
Jahreszeit zusammen, welche bie Ausstellung sehr erschwert, 
so daß, offenbar dieses UmstanbeS wegen, außer Pferden 
nur gar wenige Hausthiere sich zu derselben melden. Be-
vor dies aber einen Grund dafür abgeben könnte, die Aus-
stellung auf die Sommerhälfte des Jahres zu verlegen, 
muß das Verlangen nach einer solchen Gelegenheit, sich 
über den jeweiligen Zustand der Viehzucht in der nördli-
chert Hälfte Livlands zu unterrichten, viel entschiedener als 
bisher hervortreten. Doch kann es Niemandem entgehen, 
daß in den letzten Jahren, d. i. seitdem eine große Anzahl 
der früheren Brennereien ihren Betrieb eingestellt hat, die 
Ueberzeugung unerwartet rasch lebendig geworden ist, man 
müsse mit der Verbesserung unserer Viehzucht schleunigst 
vorschreiten. Um so rascher und dringender wird das Ver-
langen nach einer Gelegenheit zu schauen, zu kaufen und 
abzusetzen, bei den Züchtern sich hervorthun. 
Andererseits hat uns die Erfahrung der letzten Jahre 
darüber belehrt, daß es mit der Ausstellung der Pferde in 
der begonnenen Weife schon gehen wird, wenn wir nur 
nicht unseren ursprünglichen Zweck aus den Augen ver-
lieren. „Vorzugsweise um die Zucht von Vieh und Pser-
den zu haben," wurde die Ausstellung durch die Societät 
unternommen. 
Daß sich nun für's Erste die Auction von Gebrauchs-
Pferden in den Vordergrund drängt, ist an sich nicht zu 
bedauern; dies kann die practische Bedeutung des Unterneh-
mens nur heben, wenn es gleich den jugendlichen Zustand 
unserer Zucht verräth. 
Es kommt aber darauf an, diese unsere Auctionen 
von den Uebeln möglichst frei zu halten, mit welchen der 
Pferdehandel aus öffentlichen Märkten belastet ist, und in 
dieser Hinsicht müssen wir dringend aus § 10 der Statu­
ten der jährlichen Ausstellung aufmerksam machen: nur 
wenn die Aussteller es zur Ehrensache machen wollen, alle 
ihnen bekannte Fehler und Krankheiten der von ihnen aus-
gestellten Thiere selbst anzugeben, und folglich Jeden zu 
perhorresciren, der das nicht nach Wissen und Gewissen 
thut, nur wenn es so gehalten werden wird, dürfen wir 
hoffen, mit der Zeit den Zweck unserer Ausstellung voll-
kommen zu erreichen. Denen, die anders denken, stehen 
ja sämmtliche gewöhnlichen Vieh- und Pserde-Märkte un-
seres Landes offen. 
*) Die „Statuten der jährlichen Ausstellung und Auction von 
Bieh und Pferden in Dorpat^ werden jederzeit von dem Secretair der 
Societät ertheilt. 
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„ Aber die Prüfungskommission ?" wird man sagen; 
„wir verlassen uns auf die Prüfungs-Commission." 
Mit großem Danke müssen wir es anerkennen, wenn 
überhaupt Kerntet fich dazu hergeben, des allgemeinen Be-
sten wegen, sich der stets mißlichen Aufgabe des Beurthei-
lens und Bemängelns zu unterziehen. Sie erndten ohnehin 
Undank genug, als daß es statthaft wäre, ihnen überdies 
noch die Verantwortung aufbürden zu wollen, und zwar 
für Dinge, welche Niemand zu übernehmen gesonnen sein 
kann. Die prüfenden Kenner sprechen hauptsächlich nur 
ihr Urtheil in Bezug aus die Brauchbarkeit für die Zucht 
aus, in so weit eine flüchtige Schau darüber zu urtheilen 
erlaubt. Wenn sie die Gebrauchsthiere gelegentlich auch 
in ihre Beurtheilung hineinziehen, so ist das nur eine 
vollkommene Nebensache, welche freigestellt worden, um die 
Möglichkeit nicht abzuschneiden, interessante Exemplare 
dieser Abtheilung zu einer näheren Besprechung gleichfalls 
heranzuziehen. 
Wir wiederholen es also, daß es ganz von dem Be-
lieben der Teilnehmer abhängt, ob unsere Ausstellungen 
zu Dorpat ihren beabsichtigten Zweck erreichen werden oder 
nicht. Es gilt nur die Ehrenhaftigkeit des sonstigen Han-
dels und Wandels auch auf den so verrufenen Pferdehan-
del zu übertragen. 
In Bezug auf die bisher am häufigsten vorgenom-
mene Unterlassung sehen wir unS gedrungen, auch auf 
§ 7 der Statuten *) hinzuweisen, der von nun an strenge 
gehandhabt werden muß. 
Endlich haben wir noch eines besonderen UmstandeS 
zu erwähnen. Die öffentliche Stimme hat sich für die 
Unzulänglichkeit der vom Staate gewährten Beschälhengste 
in Bezug auf unsere Verhältnisse, ausgesprochen, und in 
Folge dessen sind die Beschäler des Reichsgestütwesens 
zurückgezogen worden. Danach mußte man voraussetzen, 
daß diese Angelegenheit sich in unseren Provinzen schon 
selbstthätig geordnet habe. Dem ist aber nicht so. Wir 
stoben nicht, beiß bie Privat-Industrie Demjenigen, ber 
dessen bebürftig ist, überall, in erreichbaren Entfernungen, 
Beschäler zu Gebote stellt, geschweige bett« in beliebiger 
Auswahl für bie verschobenen Züchtungszwecke ober gar 
entsprechet ben inbivibuellen Eigenschaften ber so verschie-
bett gearteten Mutterthiere. 
Daß einzelne Großbefitzer für ihre eigenen Ställe — 
denn Stutereien kommen ja bei uns, außer der Landesstuterei 
in Torgel, nicht vor — sich mit tüchtigen Hengsten ver-
sehen haben, bleibt vollkommen ohne Einfluß für das ge-
sammte flache Land; ja es kann nicht ein Mal denselben 
Großbesitzern selbst genügen, trotz der unverhältnißmäßig 
j großen Kosten, welchen sie sich durch das Halten ihrer 
Hengste unterziehen. Es fehlt doch die gehörige Auswahl 
und folglich geht uns die Höhe der Pferdezucht, das rich-
tige Zusammenpassen der beiden Erzeuger ab, obgleich aus 
der Hand beschält wird. 
*) «Die zur Ausstellung angemeldeten Thiere muffen am Tage 
bor der Ausstellung in dem AusstellungSlocale der PrüfnngScommisston 
vorgeführt werden.« 
Das einzige Mittel, das unter solchen Umständen dem 
Verfalle der Pferdezucht vorzubeugen vermag, ist die Hal­
tung der Beschäler zum öffentlichen Gebrauch durch Pri-
vate. Wir wollen hoffen, daß diese Abzweigung der land­
wirtschaftlichen Viehzucht, welche in West-Europa sich 
schon zu einem geregelten Erwerbszweige herausgebildet 
hat, auch bei uns bald allgemeine Verbreitung gewinnen 
wird. Jedenfalls ist es mit großem Danke anzuerkennen, 
daß das Reichsgestütwesen vorsorglicher Weise dem Be-
dürsniffe, von dem wir hier reden, entgegengekommen ist, 
indem es Maaßregeln getroffen hat, welche geeignet find, 
der Verwendung unzweckmäßiger Beschäler zuvorzukommen. 
Trotz wiederholter Veröffentlichungen und auch einiger un­
mittelbar an manche Bauerwirthe gerichteter Aufforderun­
gen , hat es aber dennoch bisher nicht gelingen wollen, 
die Scheu des ungebildeten Landmannes vor dem Neuen 
zu überwinden. Damit also die wohlthätige Absicht der 
Regierung nicht unbenutzt an uns vorübergehe, dürfen die 
gebildeten Landwirthe und Großbesitzer nicht mehr zögern, 
mit gutem Beispiele voranzugehen. 
Wiederholen wir nun in gedrängter Kürze was schon 
vor Jahr und Tag veröffentlicht worden, indem wir dar-
auf aufmerksam machen, daß die Beschäler, welche an die 
in Rede stehenden Medaillen Ansprüche machen wollen, 
gleich den übrigen für die Ausstellung bestimmten Pferden 
am 20. Januar vorgeführt werden müssen. 
Den, im Namen des Reichsgestütwesens untersuchten 
und tauglich befundenen Hengsten werden Zink-Medaillen 
als Legitimation ertheilt, denjenigen Hengsten aber, welche 
sich ganz vorzüglich zu Beschälern eignen werden 
Bronze-Medaillen verliehen und solche Bronze-Medaillen 
gewähren dem Besitzer des Thieres, nach geführtem Nach-
weife, daß der prämirte Hengst im verflossenen Jahre min-
destens 10 Stuten mit Erfolg gedeckt hat, ein Anrecht 
auf eine jährliche Geldprämie. Diese Prämien zerfallen 
in 3 Kategorieen, nämlich 1) für Bauerpferde von 15 bis 
bis 25 Rbl., 2) für Pferde des Fahr- und Reit-Schlages 
bis 50 Rbl. und 3) für Träber und Blut-Hengste bis 
75 Rbl. — ff. 
Die Zchasausstellung im Juni 1865 ju Riga. 
Sie Ausstellung war mit Merinosschafen hauptsächlich 
aus Livland beschickt, nur eine Heerde aus Estland und 
vier deutsche Heerde«, letztere durch einen Zuchtthierhändler 
vertreten, hatten außerdem Merinosfchafe gesandt. 
Unter den Livländischen Heerbett zeichnete sich, wie sich 
Angesichts ber von ber Livl. Ritterschaft auf biefelfte ver­
wanden Ausgaben unb Sorgfalt fast von selbst versteht, 
die Stammschäferei Trikaten vor den Uebrigen aus, sonst 
boten bie ausgestellten Livl. Merinos ein ziemlich gleich-
mäßiges Bilb unb gaben Zeugniß, wie sehr in bem letzten 
Deeennium ber Wollreichthum ber Heerben zugenommen, 
ohne Feinheit unb sonstige guten Eigenschaften ber Wolle 
zu opfern, wie auch zum Theil schon recht hübsche Figuren 
sich herangebildet unb wie endlich Angesichts der mitaus-
j gestellten Mennos aus deutschen Zuchtschäfereien, die Liv-
j ländische Schafzucht- der Rekrutirung aus biesen Heerbett 
| wenigstens nicht bebarf. — Vorzugsweise burch Feinheit 
| unb Abel ber Wolle zeichnete sich aus: Euseküll, ©mitten, 
| Friebrichshof unb Noistser aus Estland, einigen biefer 
Schäfereien sinb nur nach bessere Figuren zu wünschen; 
burch größeren Wollreichthum bei guter Feinheit: Trikaten, 
Walguta, Lindenhof unb burch guten Körperbau bei großer 
Wollmenge: Trikaten, Alswig, Tarwast. In letztere Ka-
j tegorie gehören auch bie aus Deutschland ausgestellten 
| Schafe, die nur in Feinheit ber Wolle noch unter den ge-
| nannten livländischen stattbett. Interessant waren die Re-
i Präsentanten der jetzt so viel gerühmten und in Deutschland 
! zahlreich importirten Rambouillet-Merino-Kammwoll-Schafe 
| des Herrn von Behr - Vargatz, des Besitzers des in Harn-
! bürg prämirten „ Wahren Jacobs", von dem einige der 
| ausgestellten Thiere abstammten. Der Streit zwischen den 
I Vertretern der Merino-Kammwoll-Zucht und den bisher!-
- gen Negretti- und Escurial - Züchtern ist in Deutschland 
. sehr lebhaft entbrannt, und alle deutschen landwirthschast!. 
| Zeitschriften sind voll davon, auch zu uns sind schon An-
j preisungen dieser Zucht und Anerbietungen zur Lieferung 
von Zuchtthieren gedrungen. UnS scheint, daß dieser so 
! plötzliche Umschwung in den Ansichten vieler deutschen 
| Schafzüchter zwei Ursachen hat. Zuerst und,vor Allem 
scheint uns der Hauptgrund zur Jmportation der sranzös. 
, Merinos darin zu liegen, daß bei dem Streben deutscher 
• Schafzüchter nach lohnendem Zuchtvieh - Verkauf, und da 
; der Markt der bisherigen Escurial und Negretti - Zuchten 
i durch zahllos entstandene Zuchtschäfereien überfüllt war, 
I die Negretti-Zucht außerdem bei den Wollkäufern durch die 
I Production sehr fetter Wollen und bei den Landwirthen 
durch die schwere Ernährung dieser sehr faltigen, verhält-
nißmäßig kleinen Thiere, beginnt in Miß credit zu kom­
men — etwas Neues gefunden werden muß, um dem 
Zuchtvieh - Verkauf neuen Aufschwung zu geben. Wenn 
auch die Koryphäen der deutschen Schafzüchter (Escurial 
i oder Negretti) noch immer ihren Platz behaupten und reich-
lich lohnenden Absatz finden, so stehen doch in der großen 
; Masse der deutschen Zuchtschäfereicn viele Thiere unverkauft, 
' und gegen die Concurrenz der ersten, europäischen und 
australischen Rufs sich erfreuenden Zuchtschäfereien ist 
; schwer anzukämpfen, denn nur wenig Auserwählten ist das 
! goldene Vließ beschieden. Das französische Merinos half 
1 über diese Concurrenz hinweg, und die ersten Importeure 
; desselben haben sich in ihrer Spekulation gewiß nicht ge-
1 irrt. — Der zweite Grund zur Jmportation der franz. 
; Merinos ist der mit steigender Cultur und Bevölkerung 
| auch stets wachsende Fleischwerth, welcher die Zucht von 
; Thieren zur Fleischproduction lohnender macht, als die 
I Zucht von Wolle. Ebenso wie in der Rindviehzucht das 
1 ©horthont in Deutschland sich anfängt auszubreiten, so 
: auch die der Fleischschafe und wir glauben, daß das engli-
; sehe Fleischschaf, weil es noch besseres Fleisch bei leichterer 
| Ernährung liefert, bald wieder das Rambouillet-Schaf und 
; in nicht zu langer Zeit vielleicht jedes Merinos-Schaf aus 
I Deutschland verdrängt haben wird. — Das Merinos-Schaf, 
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genügsam in seinen Ansprüchen an Weide und Futter, dem 
entsprechend aber auch mit unansehnlichem Körper und ge-
ringem Gewicht sehen wir daher mit der steigenden Cultur 
stetig von Westen nach Osten zurückweichen, in die russischen 
Steppen schließlich oder in die weiten Prärieen Australiens 
und Süd-Amerikas, wo ihm wohl noch lange eine Heimath 
bewahrt bleibt. — Sind wir nun bei uns in Livland 
schon reif für das Fleischschaf? Darauf antworten wir 
entschieden mit nein. Noch reichen unsere Weiden kaum 
aus für die Merinos, und wo sind die reichlichen Futter-
mittel des Winters oder wo die Lust Oelkuchen, Rüben 
und Korn in großen Quantitäten seinen Schafen zu ver-
füttern. — So lange wir nicht ausreichende Feld-, Klee-, 
Grasweiden auf kräftig - cultivirtem Boden und für den 
Winter nicht mehr als 1 — 2 Ä oft recht mangelhaften 
Heus haben, können wir nicht die anspruchsvollen Ram-
bouillet züchten. Noch viel leichter das genügsamere, zum 
Fleischschaf besser gezüchtete Southdown-Schaf. Diese wa-
ren reichlich aus der Ausstellung vertreten, die besten, toetf 
die seinknochigsten, im Körper gestrecktesten waren die des 
Lord Sondes. — Auch von inländischen Kammwoll-Zuch-
ten waren sehr schöne Exemplare vertreten, die zum Theil 
für hiesige Verhältnisse, in denen der Werth der Wolle von 
größerer Bedeutung als in England ist, noch durch dich-
teren Wollstand, Vorzüge vor den ächten Southdowns 
hatten. Es ist erfreulich, daß alle Southdowns hier im 
Lande verkauft sind, auch Trikaten erhielt eine kleine Heerde 
von da, so daß Hoffnung vorhanden, allmälig durch die 
Kreuzungen mit ihm ein besseres Thier an die Stelle der 
einheimischen wenig Wolle und wenig Fleisch gebenden und 
viel Futter verlangenden Landschafe zu stellen. 
Doering. 
für 141 Pud 3z Ä: 23zNbl. pr. Pud 3313 Rbl. 87z Kop. 
Der Niga'fche Wollmarkt. 
® er Wollmarkt in Riga von 1865, den ich besuchte, machte 
durch seinen Mangel an Waare einen traurigen Eindruck, 
der jedoch wieder durch die Schnelligkeit des Absatzes in 
ein gewisses sicheres Gefühl verwandelt wurde; gleich am 
ersten Tage war schon alles Verkäufliche ausgeräumt. Aber 
wie? Bon 48 mir bekannten Zuchtschäfereien Livlands 
waren nur 13 vertreten, 6 Schuren stammten aus Kurland, 
im Ganzen also 19 Sendungen. Von den beiläufig 6000 
Pud Wolle, die in Livland producirt werden, die Hammel-
Heerde» mit eingeschlossen, waren nur 840 Pud aus dem 
Markt. Die Statistik Kurlands in dieser Beziehung ist 
mir nicht bekannt. 
Der Riga'sche Wollmarkt wies im Ganzen nur aus: 
1012 Pud 34z Ä Wolle, nach Abzug der Thara von 20 
Pud 37 Ä; es blieben liegen 78 Pud 32z Ä wegen Ordre 
von zu hoher Forderung. 
Die erlangten Preise waren: 
für 19 Pud 24 A: 21 Rbl. pr. Pud 411 Rbl. 75 Kop. 
64 „ 3.' „ 22 „ „ 1409 „ 80 
45 „ 22 „ 22» „ „ 1024 
43 .. 10 
.'
23 „ 
„ 871 „ 
999 „ 92z „ 
187 ioz „ 24 // n 4494 ti 30 II 
59 ff 2 n 24z H n 1446 II 62z II 
156 ft 2 n 25 II ii 3901 II 25 II 
76 ff 2 tt 25z II ti 1939 II 27z II 
151 ff 1 n 26 n II 3926 II 56 ti 
Der durchschnittliche Preis eines Pudes Wolle, also 
über 24 Rbl. S. Fast jedes Geschäft wurde eontant ab-
gemacht. Feine Wollen waren weniger gesucht, daher auch 
etwas niedriger im Preise; die Tendenz ging mehr auf 
mittelfeine, mit besseren Preisen als 1864, trotz dem daß 
eine größere Firma nicht auf dem Markte erschienen, in-
dem ihre Fabrik kürzlich abgebrannt war und sich im Neu­
bau befand. Die Handels - Conjuncturen im Allgemeinen 
gegen 1864 nicht verschlimmert. 
Woher die schwache Betheiligung der Wollprodueenten 
am Markt? Vermeiden die Herren mit dem Markt nicht 
zugleich auch ein besseres Geschäft? Man scheint das zu 
bezweifeln. So weit ich Gelegenheit hatte, einige der Ver-
käufer unter der Hand, zu sprechen — sie hatten bei feinen 
Wollen und guter Wäsche nicht gerade die besten Markt-
preise erhalten, das steht fest. Doch welchen Vortheil kann 
ein Verkauf aus freier Hand bieten? Wenn der Verkäufer 
sich sichern will, daß seine Waare nicht liegen bleibe, muß 
diese Sicherheit immer bezahlt werden; der Käufer dagegen 
muß doch wohl Gründe haben, der Waare nachzugehen, 
sei es, weil sie vorzüglicher Qualität ist, oder um gewiß 
zu sein, seinen Bedarf zu decken. In beiden Fällen ent-
geht er durch den Privathandel der Concurrenz, diese er­
scheint ihm also doch gefährlich. Warum also nur ,1000 
Pud auf dem Markt? 1864 waren es beiläufig 2300 Pud, 
und producirt werden ca. 6000 Pud in Livland! 
Mir wurde für bestimmt versichert, daß, im Falle 
einer allgemeineren Betheiligung an dem Wollmarkt, auch 
aus Süd - Rußland 10,000 Pud dort erscheinen würden, 
die ohnedies nach Riga in die Fabriken kommen. 
Von einem Mangel an Wollen kann hier wohl nicht 
die Rede sein. Ich finde in „Wollproduction unserer Erde. 
Janke. Breslau 1864", daß nach England allein exportirt 
wurden: 
von 1810—1820 jährlich durchschnittlich 450 Ballen. 
„ 1820—1830 „ „ 2,523 „ 
„ 1830—1840 „ „ 9,716 „ 
„ 1840—1850 „ „ 14,283 „ 
„ 1850—1860 „ „ 14,359 „ 
1860 aber 22,150 Valley. 
1861 „ 31,823 „ 
1862 „ 40,302 „ 
Wenn das Eisenbahnnetz erst vollendet sein wird, kann 
der Export dieser Wollen nur über Odessa und Riga statt 
finden, toäre es nicht höchste Zeit, den Riga'schen Woll-
markt schärfer in's Auge zu fassen, um, was vortheilhafter 
über Riga nach England geht, auch wirklich zu diesem Ort 
hinüber zu ziehen? Ich meine, es ist jetzt der richtigste 
Zeitpunkt eingetreten, der Zukunft vorzuarbeiten. 
Für's Erste wären es nur 16,000 Pud, die hingezo­
gen werden mußten. Man versicherte mich ferner, daß über 
Der Ballen 
ä 300 Ä Englisch. 
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die Wage in Reval dieses Jahr auch 10,000 Pud ge­
gangen seien. Die Estländischen Wollen, die großen Theils 
Negretti - Wollen sind, finden ihre besten Käufer auch in 
Riga; der Wassertransport ist nicht so theuer, daß das 
Risico desselben einen bessern Markt aufwäge. Auch in 
dieser Hinsicht müßten entschiedene Schritte geschehen. Die 
Nähe Kurlands vom Markte läßt mich hoffen, daß die 
Herren Wollproducenten Kurlands mit ihrer Waare gleich-
falls nicht fern bleiben werden. 
Sind nun aber erst 30,000 Pud auf dem Markt, so 
wird die Concurrenz unter den Wollkäufern nicht ausblei-
ben; für rechtzeitige Bekanntmachungen wird schon Sorge 
getragen werden. Wie es scheint, hängt die größere Zu-
kunft zuerst von einer lebhafteren Betheiligung der Liv-
länder an dem Riga'schen Wollmarkt ab. 
In England, dem größten Wollmarkt der Welt, wird 
die Wolle nur pr. Auction gekauft und verkauft. Die 
Waare liegt 3 Tage vorher zur Ansicht aus, dann aber 
wird geboten und baar bezahlt. — Bei zahlreichem Käuser-
Publicum unzweifelhaft der beste Berkauss-Modus. Jetzt 
möchte es noch etwas zu früh sein, denselben bei uns in 
Aussicht zu nehmen, es sei denn, daß wirklich schon alle 
im Bereiche des Riga'schen Handels producirte Wolle auch 
dorthin auf den Markt käme. 
Um nun aber den Anfang nicht zu unterlassen und 
womöglich alle Livländische Merino-Wolle auf den Riga-
scheu Markt zu schaffen, wäre es nicht thunlich, aüf der 
Sitzung des Schafzüchter-Vereins zu Dorpat die Herren 
Boniteure für die Sache zu intereffiren? Bei ihrer Tour 
auf alle Schäfereien ist die beste Gelegenheit geboten, 
die Besitzer zur Unterzeichnung einer Verbindungsschrift zu 
vermögen. 
Die Verbindlichkeit bestände darin, die Verpflichtung 
einzugehen, nicht auf privatem Wege den Wollhandel ab­
zuschließen, sondern eine Reihe von Jahren, etwa 3, alle 
Wolle auf den Riga'schen Markt zu senden. Dies zunächst 
der Zweck obiger Zeilen. 
Walguta, den 27. December 1865. 
E. v. Sivers. 
T  o r r e s p o n d k n z .  
Dorpat. Auf der letzten Abendversammlung im 
Locale der Societät, am 16. December v. I., theilte Hr. 
von Samson zu Urbs mit, ihm sei aus Reval die 
Bestätigung des Gerüchtes zugekommen, daß mit einem 
Englischen Hause Unterhandlungen wegen Baues der Bai-
„ tischport-Petersburger Bahn zu definitivem und glücklichem 
Abschlüsse gelangt sind, so daß zu erwarten steht, daß die 
bezüglichen Arbeiten bereits im nächsten Frühjahre in An­
griff genommen werden. — Unter solchen Umständen hielt 
Hr. von Samson es fiir angemessen, die bereits einmal 
angeregte Frage wegen Vornahme von Vorarbeiten zu 
südlichen Zweigbahnen obiger Linie nochmals zur Bespre-
chung zu bringen. Er meinte, daß es zweckmäßig wäre, 
vorläufig nicht die ganze Abzweigung über Dorpat nach 
Pskow oder gar weiter, sondern nur die Strecke Arrohof-
10 
Dorpat in's Auge zu fassen, etwa mit gleichzeitiger Be-
ruckfichtigung einer localen Nebenlinie nach Fellin, dessen 
Umgebung durch eine directe Verbindung sowohl mit dem 
trefflichen Baltischporter Hasen, als auch mit Petersburg 
nicht weniger als Dorpat und dessen Umgebung Vortheil 
ziehen würde. Hr. von Samson wies auf die dankens-
werthe, in diesen Blättern publicirte Arbeit des Ingenieur 
Hennings hin, aus welcher die Hoffnung geschöpft 
werden dürfe, daß es hier, nicht minder als anderweitig, 
gelingen dürfte, Localbahnen, mit Hinweglassung aller 
dürch den großen Verkehr bedingter und verhältnißmäßig 
theurer Anlagen, so wohlfeil.herzustellen, daß selbst bei 
beschränkterem Verkehre ausreichende Rentabilität erwartet 
: werden dürfe. Die nach Fellin führende Abzweigung wäre 
in jedem Falle durch möglichste Anschmiegung an die 
Terrainverhältnisse u. s. w. ganz und definitiv als kleine, 
möglichst billig anzulegende, Localbahn zu behandeln. Da-
gegen wäre bei der nach Dorpat führenden Strecke in 
Betracht zu ziehen, ob nicht, in Aussicht auf eine derein­
stige Verlängerung der Bahn nach Pskow und weiter gen 
Osten, für diese Linie die Lage der Bahnaxe derart zu 
wählen, die Maximalsteigungen und die Curvenhalbmesser 
so zu bestimmen seien, daß ein späterer Ausbau derselben 
für den großen Betrieb ermöglicht werde. Es möge wohl 
berücksichtigt werden, daß, vorläufig wenigstens, es sich nur 
um Befriedigung localer Bedürfnisse durch die gedachten 
Zweigbahnen handeln könne, daß mithin weder der Staat, 
noch private, der Localität fremde, Unternehmer darauf ver­
fallen werden, die zur Nachweisung ihrer Rentabilität 
nöthigen Vorarbeiten anzustellen. Ohne solche aber, ohne 
deu Nachweis, daß günstige Terrainformation, entsprechende 
Verkehrsverhältnisse :c. bei zweckmäßiger Anlage genügende 
Rentabilität vorhersagen lassen, ist es undenkbar, daß je-
mals Capitalien zum Baue solcher Verkehrswege Verwen-
dung finden werden. — Wollen daher die Bewohner des 
nördlichen Livlands und des südöstlichen Estlands unter 
dem — gegenwärtig besonders fühlbaren — Mangel guter 
Verkehrsmittel nicht länger leiden; wollen sie die Möglich­
keit gewinnen, ihre Producte zu günstigen Bedingungen an 
den Europäischen Markt zu bringen; wollen sie dem Hafen 
hinreichend genähert werden, um auch Absatz für ihr Mast­
vieh zu erlangen; wollen sie die Konsumtion Petersburgs 
sich zu Nutzen machen; wollen sie aller der Vortheile 
theilhaftig werden, welche ein regelmäßiger und beschleu­
nigter Absatz, das häufigere Umsetzen des Betriebscapitales 
!c. mit sich bringt — wollen sie mit einem Worte Aussicht 
gewinnen, daß ihre Bodenrente, ihr Handelsgewinn ic. 
durch bessere Verkehrswege gesteigert werde, so müssen sie 
zuerst selbst Hand anlegen; sie müssen für eigene Kosten 
die Vorarbeiten liefern; Niemand wird es für sie thun. — 
Diese Kosten können im ungünstigsten Falle, bei ihrer Ver-
Heilung auf die zahlreichen dabei interessirten Grundbesitzer 
und Gewerbtreibenden, einen jeden derselben nur mit einer 
ganz geringfügigen Quote treffen, und durfte daher wohl 
erwartet werden, daß eine gemeinsame Besprechung dieser 
Angelegenheit zur Herbeischaffung der für die Vorarbeiten 
nöthigen Mittel führen werde. 
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In Berücksichtigung dieser von Hrn. von Samson 
zur Beachtung empfohlenen Erwägungen wurde durch den 
Herrn Präsidenten der Societät die bezügliche Frage auf 
die Tagesordnung der bevorstehenden Januar-Versamm-
lungen gesetzt und es würde dann als nothwendige Grund-  ^
läge der Berathung über diesen Gegenstand eine vorläufige " 
Veranschlagung der Kosten der Vorarbeiten, so wie auch 
ein vorläufiges Programm für die Leitung und Ausfüh-
rung desselben, von Seiten der Societät vorgelegt werden. 
Diese für die wirthschaftlichen Verhältnisse des nörd-
lichen Livlands und des südöstlichen Estlands hochwich-
tige Angelegenheit soll aus der Sitzung der Societät am 
18. Januar 1866 zur Berathung gebracht werden, und 
es dürste wohl mit Recht auf einen besonders zahlreichen 
Besuch bei dieser Gelegenheit gerechnet werden. Besonders 
wünschenswert!) erscheint es, daß sich die Herren Grund-
besitzer der gedachten Gegenden Livlands und Estlands 
der gemeinsamen Berathung über diesen Gegenstand nicht 
entziehen, und so vollzählig als möglich — wenigstens 
am 18. Januar c. — an der Versammlung Theil 
nehmen. 
Dorpat. Einer unserer Mitbürger Russischer Ratio-
nalität hat, nach einer Mittheilung der Nord. Post, einen 
thatsächlichen Beweis geliefert für seine bemerkenswerthe 
Anhänglichkeit an dasjenigeGemeinwesen, welchem er zunächst 
angehört. Herr P. Schamajew hat nämlich beim Mini-
stemmt des Innern eine Schenkungsurkunde eingereicht, 
durch welche er der Stadt Dorpat ein Capital von 9000 
Rbl. S. darbringt, welches durch Zinseszins bis zu einer 
beträchtlichen Summe anwachsen, und alsdann zur Ver-
schönerung der Stadt und zu Wohlthätigkeitszwecken ver-
wandt werden soll. 
Riga, 29. Dec. 1865. Das Jahr neigt sich seinem 
Ende zu und das Neue erbt altes Fertiges und Unfertiges. 
Nur von dem 'letztern wollen wir dieses Mal handeln und 
nur in Rücksicht auf die Fragen, die in den Rahmen des 
Programms dieses Organs hineinpassen. Drei Fragen sind 
es da vornehmlich, welche in den Spalten der Wochen-
schrist wiederholt behandelt worden sind. Das Polytechni-
cum, Realgymnasium und die Filialbanken unserer Börsen-
bank. In Bezug auf ersteres können wir die gewiß sehr 
erfreuliche Mittheilung bringen, daß nach einem für das-
selbe sehr, um ca. 60,000 Rbl., ermäßigten neuen Kosten-
anschlage Aussicht dazu da ist, daß im nächsten Jahre der 
Bau begonnen wird. Das Lehrgebäude des Realgymna-
fiums ist bereits unter Dach und in das neue Gebäude 
scheint auch ein neuer Lehrplan Einzug halten zu sollen. 
Es verlautet von einer 6sten Classe und Einführung des 
Lateinischen auch in die beiden obern Classen; so sehr wir 
die erstere Reform befürworten möchten, so sehr müssen 
wir der zweiten principiell entgegentreten. Wir bemerken 
hier nur zunächst, daß namentlich bei 6 Classen der Unter­
richt im Latein in den beiden obersten Classen ganz wohl 
wegfallen kann, da die grammatikalische Bedeutung des 
Latein für die anderen Sprachen doch schon in 4 Classen 
genügende Berücksichtigung finden möchte und diese Rück­
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ficht doch die hauptsächliche sür Beibehaltung des Latein 
im Realgymnasium überhaupt sein möchte. Daß aber auch 
in Preußischen Realgymnasien in den oberen Classen Latein 
getrieben werde, ist zunächst an und sür sich noch gar kein 
Grund, es auch in Riga zu thun und sodann tritt eine 
Schwierigkeit in unserem Gymnasium auch in den oberen 
Classen uns entgegen, welche den Preuß. Realgymnasien 
selbstverständlich nicht eigen sein kann, nämlich die Erler-
nung des Russischen. Sollte der neue Lehrplan zeitig, 
d. h. vor seiner Einführung, der Oeffentlichkeit übergeben 
werden, so werden wir nicht ermangeln, wie die Wichtig-
keit der Sache es gebietet, unsere eben ausgesprochene An-
sicht weiter zu begründen, vorläufig haben wir es leider, 
da wir nicht über Nachrichten vom Hörensagen hinausge-
kommen sind, bei Andeutungen bewenden lassen müssen. 
— Was Drittens die Filialbanken betrifft, so können wir 
nur constatiren, daß die Frage hier an competenter Stelle 
reiflich erwogen wird und im Ganzen eine der Sache gün-
stige Stimmung vorherrscht. —' Ferner ist noch zu erwäh­
nen, daß auch die Errichtung eines Handels - statistischen 
Bureaus von Seiten des Börsencomitc-'s und eines städti-
scheu statistischen Bureaus von Seiten der Commune in 
Aussicht ist. Endlich soll auch neben dem Slip des Win-
terhasens in der Bolderaa eine mechanische Werkstätte zur 
Reparatur von und an Schiffen errichtet werden und sind 
zu dem Zweck schon von der kaufmännischen Vertretung 
und einzelnen Handlungshäusern bedeutende Summen ge-
zeichnet worden. Der Nutzen dieser den Slip ergänzenden 
neuen Einrichtung für die Schiffsahrt ist ganz unberechen­
bar, da solche Reparaturen, auswärts vorgenommen, 
große Zeitopfer kosten und größere Unkosten Ursachen. — 
Mit mannigfachen Erwartungen zukünftiger Einrichtungen 
tritt denn Riga aus dem alten Jahre, einem der gesegnet-
sten und im Export wahrscheinlich allerstärksten ttt das 
neue hinüber, wir rufen aber dem rüstigen Unternehmung  ^
geiste der intelligenten Riga'schen Kaufmannschaft ein Glück 
auf zu! 
Aus Livland. Nach zuverlässigen Berichten aus 
Deutschland hatten die Flachsspinnereien im vergangenen 
Jahre, da die Preise des Leinengarnes gedrückt waren 
und den Standpunkt der billigsten Perioden einnahmen, 
zu der Taktik des Zurückhaltens gegriffen, um den Flachs 
zu billigern Preisen ankaufen zu können. Die Preise in 
Rußland wurden durch dieses Manöver stark gedrückt. -
Riga notirte im März und April Rbl. 37—38. Da tra­
ten die Befürchtungen der Misernte in Frankreich, Bel-
gien, Holland und Irland aus, und die Spinnereien in 
Frankreich, England und Schottland, welche versäumt 
hatten, ihr Bedürfniß zu decken, kauften schnell in Riga, 
Petersburg, Metttel und Königsberg zu steigenden Preisen. 
Je entschiedener die Erscheinungen der Misernte austra-
tett, um so mehr steigerten sich die Preise. Man schätzt 
die Ernte in Belgien um % geringer, als die von 1864, 
(statt 400,000 Centner nur 160,000 Centner), in Irland 
um die Hälfte geringer, daher ein Ausfall von 400,000 
Centner gegen 1864. In Holland und Frankreich hoffte 
man % ber Ernte von 1864 zu erhalten. Die Anzahl 
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der im Gange befindlichen Spindeln in Europa schätzte 
man auf 2 Va Millionen, und die Neubauten auf ungefähr 
500,000 Spindeln, die zusammen circa 6 Millionen Cent-
ner jährlich erfordern dürften. Bringt man die geringen 
Vorräthe mit in Anschlag, so ist für 1866 noch ein Auf­
schlag der Preise zu erwarten. A. v. S. 
Neval, 20. Dec. 1865. Bei dem Verein zur gegen-
fettigen Versicherung gegen Feuersgefahr auf dem flachen 
Lande in Estland waren zu Ansang des Jahres 1864 Ge­
bäude versichert für den Werth von . . 3,588,932 R. 
Im Laufe des I. 1864 kamen hinzu für 504,524 R. 
Im Ganzen also für 4,093,456 R. 
Unter den versicherten Gebäuden befinden sich 
17 Kirchen für den Werth von 78,925 R. 
307 Herrschaft!. Wohnhäuser . 1,354,590 R. 
1102 Nebengebäude ohne Feuerung 
mit Ausschluß der Ställe . 402,827 „ 
1258 Nebengebäude mit Feuerung 824,464 „ 
1040 Ställe 646,370 „ 
355 Krüge 202,455 „ 
118 Mühlen . 85,045 „ 
746 Riegen 414,085 „ 
25 Fabriken und Ziegeleien . 84,475 „ 
2 Bauerhäuser ..... 220 „ 
4,093,456 R. 
Von diesen versicherten Gebäuden wurden in Folge 
von Brandschäden, von denen einige partielle waren, Ent-
schädigung ausgezahlt: 
für 1 durch den Blitz beschädigte Kirche 800 R. 
5 Nebengebäude mit Feuerung . . 887 „ 90 K. 
1  K r u g  . . . . . . . . .  2 5 0  „  
1 Mühle 180 „ 
1 0  R i e g e n  . . . . . . . . .  4 5 8 0  „  
In summa 6697 R. 90 K. 
Nachdem der aus 30,000 Rbl. festgesetzte Reservefond 
soweit angewachsen war, daß die Summe des einmaligen 
Beitrags derjenigen Glieder des Vereins, welche die letzten 
6 Jahre Teilnehmer desselben gewesen waren, den Ueber-
schuß dieses Reservefonds überstieg, so wurde von den Letz-
tern nach dem Beschluß vom 28. Juni 1861 kein Beitrag 
erhoben. Tie Summe dieses nicht erhobenen Beitrags 
betrug '6302 Rbl. 73 Kop. Demnach betrugen im Jahre 
1864 die Einnahmen: 
Saldo an Capital und 
baarem Gelde . 49,332 Rbl. 56z Kop. 
Zinsen 2,319 Rbl. 52 Kop. 
eingezahlte Beiträge . 13,760 Rbl. 45 Kop. 
65,412^Rbl. 53z Kop. 
die Ausgaben: 
Gezahlte Entschädigungen . 6697 R. 90 K. 
Gehalte und Unkosten . . 732 R. 10 K. 
TMÖRbl. — Kop. 
Mithin betrug das Saldo z. 1.1865 ^M2RM.^ 53zKop. 
Klein-Roop. Ein jeder Landwirth wird gewiß die 
Erfahrung gemacht haben, daß die gewöhnliche Art, un-
sere Viehställe anzulegen, mit vielen Mängeln behaftet ist. 
Die namhaftesten derselben bestehen in Folgendem: 
Erstens wird viel Raum verschwendet. 
Zweitens ist die Aufsicht und Pflege des Viehes eine 
schwierige, 
Drittens, beim Zubringen des Futters zu den ein-
zelnen Thieren geht sehr viel Zeit und Arbeits-
kraft verloren. 
Viertens wird eine Masse Futter unterwegs ausge-
streut, von dem Vieh unter die Füße gezogen 
und zertreten. 
Um diesen Mängeln abzuhelfen, habe ich in Klein-
Roop nach einem von mir in Deutschland gesehenen Vor-
bilde, mit einigen durch unsere Verhältnisse bedingten Ab­
änderungen, einen Viehstall erbaut, welcher, wie ich glaube, 
zweckmäßig und unseren Verhältnissen entsprechend ist. 
An dem einen Ende des Stalles befindet sich, um die 
Höhe des Fundaments über dem Fußboden d.es Stalles 
erhöht, die Hofmutterei mit der zur Futterbereitung die-
ttenden Küche. Vor diesen Räumlichkeiten befindet sich im 
Stall in gleichem Niveau mit demselben ein Gang, von 
welchem aus au den beiden äußeren Wänden Stufen in 
den eigentlichen Stall hinabführen. Am anderen Ende 
des Gebäudes befindet sich der Schweinestall, in der Mitte 
der eigentliche Viehstall. Dieser ist seiner Länge nach 
durch einen mit der Hofmutterei in gleichem Niveau lie-
genden Futtergang in zwei Hälften getheilt, deren Aus-
gänge an den beiden Langseiten liegen. Der Futtergang 
hat aus jeder Seite eine Reihe von Pfeilern, welche die 
Decke stützen und die so gestellt sind, daß zwischen je zweien 
von ihnen eine Kuh zu stehen kommt. Der Futtergang ist 
mit einer Eisenbahn versehen, welche aus der Küche durch 
die ganze Länge des Gebäudes bis in den Schweinestall 
führt. Aus der Eisenbahn befindet sich ein Wagen mit 
niedrigen Rädern, mit welchem sämmtliches Futter aus der 
Küche zu jeder einzelnen Kuh und bis in den Schweinestall 
hinein transportirt wird. Die Kälberstände sind, der bes-
ferat Aussicht wegen, unmittelbar vor der Hofmutterei 
gelegen, so daß die Hofmutter, aus der Küche oder aus 
ihrem Zimmer tretend, dieselben gleich vor Augen hat und, 
da der Gang erhöht ist, jedes einzelne sofort muß sehen 
können. 
Unter der Hofmutterei befinden sich zwei gewölbte 
Milchkeller. Um den Transport der Milch aus dem Stall 
in den Keller zu erleichtern, befindet fich auf dem Gange 
an der, an die Hofmutterei grenzenden Wand ein Becken, 
aus welchem ein trichterförmiges Rohr durch die Mauer 
in den Keller leitet und dort in ein großes Geschirr mün-
det. In dieses Becken wird die frische Milch gegossen 
und so in den Keller geschafft, ohne daß die Leute den 
Stall zu verlassen brauchen. 
Der von mir in Klein-Roop erbaute Stall ist von 
Wellerarbeit auf hohem steinernen Fundament ausgeführt 
und mit Stroh gedeckt. Das Dach ist so construirt, daß 
es Raum zur Unterbringung des Futters für den Winter 
gewährt. In der Küche habe ich einen Dampfkessel zum 
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Dämpfen des Futters und eine Englische Küche mit zwei 
eingemauerten Kesseln zum Milchwärmen angebracht. An 
dem, der Hofmutterei gegenüber liegende Ende des Stalles 
befindet sich eine Pumpe, aus welcher ich das kalte Wasser 
vermittelst Röhren sowol in die Küche, als auch in die 
Tröge des Viehes geleitet habe. 
Wie ich höre, hat sich auch schon Hr. v. Pistolkors 
auf Kölzen vom Zimmermeister Meyer in Äemsal einen 
Stall nach meinem Plane erbauen lassen. 
Kreitzmann. 
Der von dem Hrn. Versasser dieser Mittheilung bei­
gelegte Plan des Viehstalls in Klein-Roop giebt einen ge­
nauen Grundriß nebst Längen- und Giebel-Ansicht des 
Gebäudes, und kann jederzeit im Locale - der Societät 
in Augenschein genommen werden D. Red. 
B e k a n n t m a c h u n g «  
Die öffentlichen Sitzungen der Kais. Livl. ©entehrn, 
it. Oecon. Societät werden am 17., 18. und 19. Januar 
stattfinden. Bekanntlich steht der Zutritt zu diesen Ver­
sammlungen jedermann unbeschränkt offen. 
Die auszustellenden Thiere werden am 20. Januar 
der Prüsungs - Commission vorgeführt, und das Urtheil 
wird am 21. Januar öffentlich ausgesprochen. Die Schau 
und Auction wird dieses Mal auch auf andere Hausthier-
gattungen als Pferde sich erstrecken. So sind z. B. 4 
junge Eber und 2 Sauferkel, Kreuzungsobjecte der Sus-
folk- und; anderer Englischer Schweineracen aus Walguta 
bereits angemeldet. In Bezug aus die auf die Schau 
folgende Versteigerung von Hausthieren ist zu bemerken, 
daß der § 2 der Statuten dahin abgeändert worden ist, 
daß, als Beisteuer zu den erforderlichen Ausgaben jedem 
Verkäufer 2 pCt. von dem Meistbotschillinge für jedes ver-
kaufte Rind, Schaf oder Schwein abgezogen werden, daß 
dagegen von jedem verkauften Pferde, ohne Unterschied 
des Preises, je 1 Rbl. zu demselben Zweck erhoben wird. 
Niga'scher Marktbericht vom 31. Ammber. 
Wir haben jetzt leidliche Schlittenbahn, die sich bei 
allerdings schwachem Schneefall zu confolidiren scheint. — 
Der Feiertage wegen ruhte das Geschäft fast gänzlich, doch 
wurden wiederum 2 Schiffe für Säesaat nach Belfast be­
frachtet, welche beim Katharinendamm beladen werden. 
Man bezahlte die im Abladen begriffene Waare mit 16% 
S.-Rbl. Die Zufuhren belaufen sich bis Dato auf 144,000 
Tonnen, gegen 196,000 gleichzeitig im vorigen Jahre. — 
Flachs still, aber fest, indem Inhaber eine äußerst reservirte 
Haltung behaupten; eine fernere Preissteigerung scheint 
gewiß. Für einen größeren Posten GFPK soll 75 Rbl. 
bezahlt worden sein. — Hans ebenfalls sehr fest. Zu 130 
Rbl. für Rein mit ganzem Vorschuß bleiben Käufer, Sor-
ten 3 Rubel billiger. — Schlagleinsaat unverändert. — 
Getreide: in kurländischer Waare kein Umsatz, dagegen 
wurde 73 T russischer Hafer zu 80 Rbl. contcmt gemacht. 
— Heeringe und Salz ohne Absatz. — Unsere letzten 
Wechselcourse sind: Hamburg 27%, London 313/8, Paris 
326. — Fonds-Course: 5 %tige Jnscriptionen 1. Serie 
86, 5 Xtige Jnscriptionen 5. Serie 88, Reichs - Bank-
Billette 9iy2, innere Prämien - Anleihe 113 Verkäufer; 
Livländische Pfandbriefe 98%, Livl. unkündbare Pfand­
briefe 91V», Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 119% 
Käufer. Angekommene Schiffe 2304, gesegelt 2287. 
Wasserstand 15% Fuß. Wind 8. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
90 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Trolles oder 
14 Rbl. 20 Cop. S. pr. Faß von 600 %. 
Bestellungen aus die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1866 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-
staltende Auslage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein­
schluß der Versendungskosten, Hefte der Livländischcn Jahrbücher für Landwirthschast werden als Grattsbeigabe 
der Wochenschrift beigefügt. Man prättumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrist in Dorpat, Re-
dacteur Mag. C. Hehn", bett Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Ebmunb Götschens Buchhanbluug in 
Riga, bei bett Herren Lucas ttttb Ret)her in Mitau, Bei bem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenben, Bei 
bem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, Bet bem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, Bei bem Herrn 
Wulfsert- Taggafer in Arensburg, Bei bem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 4. Januar 1865. 
Druck von H. La a km au v. 
JSß 2. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementSpreiS 
jährl. 3 Rbl. 
Balttsche Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehlt. 
M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  J a n u a r .  
Der Handel Kernall's im Jahre 1865. 
Äuch in dem Jahre 1865 bildete der Flachs den wich-
tigsten Exportartikel, und zwar in einem Grade, wie solches 
ftüher nie vorgekommen. Auch nach Schluß der Naviga-
tion dauert die Frage — insbesondere für Irland, in 
Folge der Heuer dort stattgefundenen Miserndte — unver­
ändert fort, und es dürften hier bereits zur nächstjährigen 
Verschiffung gegen 20,000 Ballen Flachs gekauft sein. 
Während gewöhnlich mit deut Schlüsse der Navigation ein 
Rückgang der Preise eintritt, fand in diesem Herbste das 
Gegentheil Statt, und haben gegenwärtig die Preise eine 
Höhe erreicht, wie man dieselbe bisher nicht erlebt hat, 
indem bis 60 Rbl. für D gezahlt wird. 
Besonders ungünstig war in diesem Jahre die Erndte 
und die Verschiffung von Leinsaat, da die Qualität sehr 
unbefriedigend und das Quantum nur gering war. 
Das Geschäft in Getreide war des leichten Gewichts 
wegen — besonders in Roggen — ein beschränktes. Ge­
genwärtig stockt jede Nachfrage vom Auslande, und wird 
für den Konsum im Lande selbst 9 Rbl. für Roggen und 
6 bis 6V* Rbl. für Gerste pr. Tschetwert gezahlt. 
Es kamen im Laufe des Jahres aus dem Aus- und 
Jnlande überhaupt hier an: 111 Schiffe und zwar beladen 
mit Salz . . 
„ Heringen . 
„ Steinkohlen 




„ Ballast  ^
in summa . 
Bon denselben segelten unter 
Englischer Flagge . 





















Französischer Flagge . 
Schwedischer Flagge . 
Mecklenburger Flagge. 
Dagegen wurden in's Aus- und Inland überhaupt 
expedirt 114 Schisse,^ groß 9168 Commerzlasten. Von den­
selben waren beladen: 
mit Flachs und Heede 53 Schiffe. 
„ Leinsaat ... 22 „ 
„ Getreide ... 13 „ 
„ Ballast - . . 26 „ 
in summa . . 114 Schiffe. 
Außerdem machte das Dampfschiff „Olga" die Fahrt 
zwischen hier und Riga 27 Mal. 
A. Inländischer Verkehr. 
I. Import aus dem Jnlande. 
Strömlinge 13967« Tonnen. 
Eisen 23,085 Put).' 
Verarbeitetes Eisen und diverse Eisenwaaren 6540 Pud. 
Colonial-, Material- u. Manufaetur-Waaren 10,760 Pud. 
Weizenmehl 8484 Pud. 
Farbeholz und Farbewaaren 5130 Pud. 
Taback und Cigarren 8800 Pud. 
Wolle 6993 Pud. 
Oel 1116 Pud. 
Hanf, Hanfheede und Tauwerk 2006 Pud. 
Diverse Apothekerwaaren 1044 Pud. 
Matten 50,000 Stück. 
Mineralwasser 324 Pud. 
Dachpfannen 11,000 Stück. 
Bretter 11,083 Stück. 
Hafer 170 Tschetwert. 
Schlagsaat 35 Tschetwert. 
Diverse Waaren 8400 Pud. 
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II. Export nach dem Jnlande 
Lumpen 5383 Pud. 
Knochen 984 Pud. 
Mauersteine 98,000 Stück. 
Wolle 514 Pud. 
Tuch- und Wollwaaren 238 Pud. 
Bier 10,500 Flaschen. 
Spirituosen 94 Pud.-
Butter 979 Pud. 
Ochsen 224 Stück. 
Käse 609 Pud. 
Farbeholz 50 Pud. 
Holländische Heringe 30%e. 
Heu 839 Pud. 
B .  A u s l ä n d i s c h e r  B e r k e h r .  





Portugal . . . 
Norwegen . . . 
Preußen .... 
Holland . . . . 
Dänemark . . . 
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S t ü c k .  
89,576 










Jacob Jacken Co. 
t. D. Schmidt . . L. Sternberg 
R. Barlehn & Co. 
H. G. Oelbaum . 
E.G. Barlehn . 
A. Heinrichsen . . 
Summa. 
40 111,818 2327 — 165 — — — — — 3 
33 108,538 2208 — . — 718 18,356 1,768 92 400 115 
5 18,056 — 30%6 — — 13,178 308 — 1 
11 18,886 1423 — — 38,939 8,359 — — 50 
6 14,404 — — — 38,792 1,156 99 — — 
3 9,192 
2 — — — 9,922 — — — — 




















































Preußen . . 
Holland . . 
Frankreich . 




Jacob Jacke & Co. 
H. D. Schmidt. 
W. L. Sternberg 
R. Barlehn & Co. 
t. G. Oelbaum. . G. Barlehn . 
A. Heinrichsen . . 
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26,900 : 3 
37 222,854 12,038 1400 900 900 — 2315 3,007 — 7,025 
29 266,191 2,442 — 1,820 690 1050 2,650 381 5,800 
7 — — — 2,629 — — 4,798 •— 570 
8 — — — ,— 2,392 — 1804 2,795 — 780 
3 — — — — 3,380 — 776 2,010 — 570 

















Gegen das Vorjahr 1864*) hat also die Aussuhr im 
I. 1865 zugenommen: 
nach Großbritanien um 590,951 Rbl. oder um 33 %, 
„ Frankreich „ 35,131 „ 95 %, 
„ Belgien „ 26,900 (im 1.1864 keine Ausf.) 
„ Preußen „ 2,289 Rbl. oder um 0,7 
Gegen das Vorjahr 1864 hat dagegen die Ausfuhr 
im I. 1865 abgenommen: 
nach Holland um 165,243 Rbl. oder 59 %, 
„ Portugal „ 20,700 „ „ 6 X, 
„ Lübeck „ 2,722 „ (Im I.1865 keine Ausf.) 
Der Export des Jahres 1865 überwog denjenigen des 
Vorjahres im Ganzen um 466,607 Rbl. 28 Kop. oder 
um 17 X» 
Mit Rücksicht auf die Objecte des Exports wurde im 
I. 1865 ausgeführt: 
mehr als im Jahre 1864: 
Flachs, um . . 152,664 Pud 
Flachsheede, um 1,210 „ 
Schlagleinsaat, um 3,723 Tschtwt. 
weniger als im I. 1864: 
Hanf, um . . . 390 Pud. 
Roggen um . . 11,554 Tschtwt. 
Gerste um . . . 18,219 Tschtwt. 
Säeleinsaat um 7,561 Tonnen. 
Matten um . . 105 Stück. 
Bretter um . . 1,549 Stück. 
Gar nicht zur Ausfuhr kamen, von Artikeln des 
vorigjäh.rigen Exports: Doddersaat, Oelkuchen, Spiritus. 
Die hier im 1.1864 bezahlten Schiffsfrachten waren: 
nach Großbritanien: 40—42 Schilling Sterling pr. 
Ton Flachs, 
60—63 Schilling Sterling pr. Ton Flachsheede. 
Nach Portugal: 6 Mc. 8 Sch. Hamb. Bco. u. 15 % 
pr. Brkwz. Flachs, 
9 Mc. 12 Sch. Hamb. Bco. u. 15 X pr. 
Brkwz. Flachsheede. 
Von Portugal: 10 Rbl. S. pr. Last Salz. 
Von Großbritanien: 10—II1/# Sch. Sterl. pr. Ton 
Salz. 
Von Spanien: 15 Rbl. S. pr. Last Salz. 
Nach Holland: 22—55 sl. und 1 fl. Caplacken pr. Last 
Getreide. 
Nach Preußen: 25—45 Sgr. pr. Tonne Säeleinsaat. 
Am 19/si. Mai strandeten unweit der Rhede, bei orkan-
mäßigem ©turnte die 4 folgenden Schiffe: 
1) Das Englische Schiff „Mary Holland", Capt. | 
William Hill, mit einer Ladung Salz. Nachdem die | 
Ladung gelöscht worden war, konnte das Schiff vom Strande j 
abgebracht werden. 
2) Das Schleswig - Holsteinsche Schiff „Paradies", , 
Capt. H. Bornholdt, mit Ballast. Das Schiff wurde j 
abgebracht. 
3) Das Norwegische Schiff „Industrie", Capt. R. j 
Johnson, mit einer Ladung Heringe. Nachdem die Ladung | 
*) cf. Salt. Woch. 1864 Nr. 7. 
gelöscht war, konnte das Schiff vom Strande abgebracht 
werden. 
4) Das Dänische Schiff „Elisabeth Sophie", Capt. 
S. Sörensen, mit Ballast. Das Inventar wurde gerettet, 
das Schiff Wrak, konnte aber im Herbste bei ungewöhnlich 
hohem Wasserstande vom Strande abgebracht werden. 
In der Nr. 50 (Jahrgang 1864) dieser Zeitschrift, 
ist bereits über unsere Hafenbauten berichtet, und schon 
in diesem Herbste stellte sich der bedeutende Nutzen des 
gewonnenen Tiefganges von c. 8' heraus, da die Beladung 
der kleinen Schiffe im Hafen selbst geschehen konnte. Durch 
die Vertiefung eines Theiles des Stadtgrabens werden wir 
hier einen sicheren Winterhafen für unsere Schiffe und 
Boardinge, ein bisher sehr fühlbares Bedürfniß, erlangen 
und die zu diesem Zwecke vorgenommenen Arbeiten sind 
bereits so weit vorgerückt, daß die Floßbrücke und die Fahr-
zeuge zum Hasenbau dort schon jetzt überwintern können. 
Pernau, den 28. Dec. 1865, 
Die Aufhebung des ZVangsconrses und ihre DeKhung 
jur Produktion. 
®ie Riga'sche Zeitung Nr. 275 d. I. bringt uns einen 
beachtenswerten Artikel: „die Aufhebung des Zwangs-
Courses in Finnland". Wir können dieser Beleuchtung des 
Zwangscourses im Princip nur beipflichten und dem Lande 
unsern Glückwunsch nicht versagen, welches im Stande ist, 
sich von der allgemeinen Finanz- und Geld-Calamität zu 
emancipiren, weil es sich in der glücklichen Lage befindet, 
auf die eigene innere Kraft vertrauend, seine Geld- und 
Finanzverhältnisse selbst ordnen zu können. Es ist ein 
Land, welches die Producte seiner Arbeit zu verwerthen 
versteht, welches in der Production über die eigene Con-
sumtion hinaus seinen wohlverdienten Lohn sucht und dem 
eigenen Heerde zuführt. Mit diesem für Finnland weisen 
Act der Staatsregiernng tritt dieses Land einer neuen 
Ordnung entgegen, wodurch es mancher schlimmen Crists 
entgeht und zur rechten Stunde seinen Credit und seine 
Industrie sichert. 
Der Verfasser dieses Artikels spricht zum Schluß den 
Wunsch aus, die Staatsregierung möge nicht lange zögern 
mit der Aushebung des Zwangscourses auch für das übrige 
Reich. Wir vermissen bei diesem Wunsche die Angabe der 
Mittel und des Zeitmaßes zur Erreichung dieses Zieles. 
Wenn der Verf. wirklich glauben sollte, durch eine verhält-
kißmäßige Anleihe dieses Ziel erreichen zu können, so 
müßte im Vergleich zu Finnland für das übrige Reich die 
Anleihe einer Summe von 100 Millionen der Proportion 
ziemlich entsprechen. Einer solchen Hoffnung können wir 
nicht beipflichten. — Vor wenigen Jahren ward von der 
Staatsregierung zur Haltung des Courses eine Anleihe 
in jenem Betrage abgeschlossen; nach Verlans eines Jahres 
war dieselbe vorzugsweise zum Nutzen einiger Handels­
herren, einiger Comptoirs und des reisenden Publicums 
in das Ausland zurückgewandert, die Staatsschuld aber 
vermehrt, während die Staatsregiernng nur die Coursdif-
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ferenz decken half und eine gesteigerte Production nicht statt 
fand, welche den Bedürfnissen des Staates und der Staats-
angehörigen hätte zu Hülfe kommen müssen, um einer fol-
chen Finanzmaßregel den Erfolg zu sichern. Wenn gleich 
des Verfassers angedeuteter Zweck, die Aufhebung des 
Zwangscourses, ein anderer ist und der Uebergang nur 
allmälig geschehen kann, so ist doch die Befestigung des 
Credits für diesen Zweck ebenso nothwendig, daher wäre zu 
ermitteln, wie der Cours des Papiergeldes im Lande im 
Vergleich zum Auslande sich stellen und wie hoch der Aus-
Wechselungsfond gehalten werden müßte, um ein zu starkes 
Sinken der Valuta zu verhüten. Wenn hiebet der Vor­
rath des im Auslande coursirenden Russischen Papiergeldes 
sehr in Anschlag kommen müßte, so fehlen uns doch alle 
Data über diese Summen, und können wir uns daher nur 
an den Cours der Berliner Börse halten. Derselbe war 
notirt 79 Thaler für 100 Rbl. Papiergeld. Demnach be-
trüge die Differenz auf Silberrubel nach dem Prägewerth 
26,5 Procent, und würden die 650 Millionen Silberscheine 
nur einem Silberwerthe von 476,750,000 Slb.-Rbl. ent­
sprechen, für den Fall, daß nicht allein ein sich nicht ver-
mindernder Auswechselungsfond, gleich dem dritten Theil 
des Betrages dieser Summe, conservirt werden könnte, son-
dern daß auch eine sich mehrende Landesproduction die 
Nationalschuld gegen das Ausland allmälig auf die Reichs-
Angehörigen zu übertragen im Stande wäre. Ohne Ver-
größerung der gegenwärtigen nationalen Productionskraft, 
d. h. der Fähigkeit zu productiver Arbeit, sind die zu er-
greifenden Finanzmaßregeln in ihren Erfolgen illusorisch. 
Die Ausbeute der reichhaltigsten Staatsbergwerke und der 
übrigen Monopole sind nicht im Stande, die Finanzerisis 
zu heben. Einseitige Maßregeln können nie allein Hülfe 
bringen, so lange das Grundübel nicht gehoben worden ist; 
nur durch produktive Arbeit können die Schätze des Reiches 
einen reellen Tauschwerth erhalten, und kann der Staat wie 
die Nation in den Stand gesetzt werden, dem Auslande 
zu bezahlen, was sie demselben entliehen haben. Das Kaufen 
auswärtiger Produete gegen Creditscheine oder gegen ange-
liehenes Geld ist der Vergrößerung einer Schuld, fast um 
den doppelten Betrag, gleich zu achten, es sei denn, daß 
die erkauften Gegenstände derartige sind, daß dieselben durch 
die auf ihre Weiterverarbeitung verwendete Arbeit einen 
vergrößerten Werth erhalten. Nur durch neue Werthe 
erzeugende Arbeit wird die Consumtion eines ackerbautrei­
benden , wie eines industriellen Volkes nicht allein gedeckt, 
sondern auch eine über das eigene Bedürfniß hinausge-
hende Production geschaffen, ein fester Credit begründet, 
und aus solcher Grundlage wird die, auf einem genügen-
den Auswechselungsfond basirte Emission von Creditbilleten, 
sogar in größerem Maße als gegenwärtig, für den leich-
teren Verkehr Bedürfniß werden, während nach dem gegen-
wärtigen Stande des inneren Verkehrs und der Production 
des Reiches die Summe der in Circulation befindlichen 
Creditscheine eine unverhältnißmäßig große sein dürste. 
Wir unsererseits suchen in der produktiven Arbeit eines 
Volkes und in dem in Folge dessen stch entwickelnden Ver-
kehr das eigentliche Maß für die Emission der Creditscheine. 
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Wir wollen daher das Wesen der Arbeit und deren Er-
folge zu beleuchten versuchen, überzeugt davon, daß das 
größte Capital eines Volkes in seiner treuen intelligenten 
Arbeit und in der vollen Ausnutzung seiner Zeit besteht. 
Adam Smith sagt: „Der Gebrauchs- und Tausch-
„werth der Güter entsteht durch menschliche Arbeit in Ver-
„bindung mit der Natur und dem Capital. Aller Reich-
„thum ist daher ein Produet der Arbeit und der Natur." 
Jede Arbeit ist eine Anstrengung, die immer Unbe­
hagen, Ermattung nach sich zieht, ein Opfer, eine Last, 
die man auf sich nimmt, um das beabsichtigte Gut zu er-
halten. Niemand unterzieht sich einem solchen Opfer, 
wenn er nicht irgend ein Produet vor Augen hat, und 
auch der Arbeitsame liebt die Arbeit nur des Erfolges 
wegen, nur weil er Gewinn aus oder bei der Arbeit hat. 
Der Erfolg der Arbeit ist sür jede einzelne Werrich-
tung von dem Maße der Arbeitskrast und von dem Eifer 
des Arbeitenden abhängig, der Arbeitseifer aber von dem 
Ehrgefühl und von der Belohnung des Arbeiters. Das 
Ehrgefühl macht Jeden, nicht blos seinem Herrn, sondern auch 
sich selbst und der ganzen Welt verantwortlich; man kann 
sich keinen stärkeren Antrieb zu gewissenhafter PflichterM-
lung denken, besonders wenn man unter Ehre uicht blos 
äußere Ehre versteht. Es ist bedingt durch läuternde Er-
ziehung und Unterricht, durch edle Sitte und durch Frei-
heit. Der Sclave arbeitet zwar billiger als der Freie, 
aber auch lässiger und schlechter; er hat keine Liebe zur 
Arbeit, weil er nur zum Erwerbsmittel für seinen Herrn 
dient. Strenge Aufsicht wird daher nothwendig, und so 
kommt es dahin, daß der Sclave die Arbeit haßt. Bei 
einem plötzlichen Uebergang von der Sclaverei zur Freiheit 
bleibt der Haß gegen jede Arbeit schroff stehen, weil die 
nothwendige Uebergangsstufe, die allmälige Gewöhnung an 
die Freiheit, fehlt. Der gewesene Sclave versteht sein nen 
aufblühendes Glück nur durch Enthaltung von der Arbeit 
zu genießen, er bleibt ein Kind in der Freiheit, weil die 
Erziehung zum freien Manne fehlte. Dem Müssiggang 
solgt die Trunksucht neben anderen Lastern. 
Ebenso wie die Sclaverei oder der Arbeitszwang Haß 
gegen die Arbeit erzeugt, ebenso ist Arbeitsunlust und 
Arbeitseinstellung eine Folge übermäßiger Belastung einer 
jeden Arbeit, der materiellen sowohl als der intellectuellen. 
Die Belohnung des Arbeiters besteht im unmittelbaren 
Ertrage seiner ihm gehörigen Arbeitszeit, und die Höhe 
desselben steigert seinen Arbeitseifer. — Nur vom Gewinn 
der Arbeit, d. i. von der Production über die Comsumtion 
hinaus, kann der Staat seine Gefälle dauernd und mit 
Sicherheit beziehen. So wie die Abgaben ein gewisses 
Maß überschreiten, wird eine Ueberlastung der Production, 
mithin der Intelligenz, eintreten; die Production muß lei­
den, je mehr ihr der Gewinn entzogen wird. Die Arbeit­
geber suchen ihre Capitalien zu sichern, alle beweglichen 
Capitalien entschwinden dem Lande und wandern dorthin, . 
wo sie sicheren Gewinn bringend angelegt werden können. k 
Mit dem schwindenden Capital schwindet die productive 
Arbeit, der Arbeiter erschlafft und ergehet sich im Muffig-
gang ; mit demselben verlieren die Muskeln ihre Spann-
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kraft und selbst die spärlich geleistete, sich verschlechternde 
Arbeit erscheint dann sogar als Ueberlast. Die schwerere 
Arbeit wird gerne vermieden, und nur die leichte Arbeit 
wird noch — seist aus Gnade — geleistet, indem der 
schwache Wille die schlaffen Sehnen zu schonen sucht. 
Hieraus möchten wir folgern, daß die produktive Arbeit 
einem Volke anerzogen werden müßte, so daß die Arbeit 
demselben Bedürfniß werde, und die Muße nur als Erho-
lung diene. Während dieser Erziehung bedarf die Arbeit 
gesetzlicher Pflege, bis dieselbe, durch gesicherten Gewinn, 
Lust und Liebe zur Arbeit erzeugt. Bietet ein Reich nicht 
genügende, durch bewegliches Capital unterstützte Jntelli-
genz, so wird es' nothwendig, solches, weniger durch An­
leihen, als durch Übersiedelung von Intelligenzen mit 
eigenem Capital, zu bewirken, weil auf diese Weise die 
ausgewanderten Capitalien auf anderen Wegen, als sie 
fortgezogen, zurückgeführt, sich eine bleibende Stätte suchen, 
die inländische Produktion stützen, den Credit heben, den 
Bedarf an Creditbilleten mehren, und den nothwendigen 
Umwechselungsfond stützen helfen. 
Der Reichsschatz, der Umwechselungsfond', die ganze 
Staatsschuldenlast sind, im eigentlichen Sinne genommen, 
Activa und Passiva der ganzen Bevölkerung des Reiches; 
diese hat die Verpflichtung, durch ihre intellektuelle und 
Muskel-Anstrengung die Rente zu zahlen und die Capital-
schuld zu tilgen. Fehlt der Bevölkerung die Productions-
kraft, um neue Werthe zu schaffen, so muß sie sich in ihren 
Bedürfnissen einschränken, oder sie wird neue Schulden so 
lange zu contrahiren suchen, bis der Credit schwinden und 
der Baarsond erschöpft sein wird. — Die Creditbillete 
conserviren ihren Nominalwerth durch den Zwangscours; 
die bestehende aber stillschweigende Coursdifferenz bedingt 
indeß eilte Steigerung der Abgaben eines Theils, anderen 
Theils neue Anleihen, auf so lange bis eine gesteigerte 
Production einen lebhafteren Verkehr vermitteln Hilst, die 
Nachfrage nach Creditbilleten demnach sich steigert. 
Wir glauben nach allem Vorhergehenden behaupten 
zu können, daß die Aushebung des Zwangscourses das 
vorhandene Uebel nur klarer aufzudecken im Stande ist, 
nicht aber radikal nützen kann, wenn nicht zuvor die wesent­
lichen Grundbedingungen zu gesichertem Credit vorhanden 
sind. Diese bestehen vorzugsweise: in der Liebe zur Arbeit, 
in productiver guter Arbeit, in den Mitteln zur Arbeit 
und in dem durch bleibende Gesetze gesicherten guten Ge-
winn der Arbeit, also in einer die National - Consumtion 
übersteigenden Produetion an Tauschwerthen durch mensch-
liche Arbeit. 
Zu vorstehender Betrachtung möchten wir noch auf 
das Werthverhältttiß zwischen intelligenter und roher Arbeit 
hindeuten, weil durch intelligente Arbeit mit geringerem 
Zeitaufwands mehr, also billiger und besser producirt wer-
den kann. Die intelligente Arbeit ist also die Feindin des 
billigen Tagelohns für schlechtere weniger fördernde Arbeit. 
Die entstehende Concurrenz im eigenen Lande wirkt beleh-
rend, weil hier die Intelligenz, durch nahes sichtbares Bei-
spiel, belebend wirkt, den Nacheifer anspornt und das Ehr-
gefühlt erregt. Die fremde Intelligenz dagegen nimmt der 
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weniger entwickelten inländischen den Gewinn, also den 
Erfolg der Arbeit, sie bewirkt Unlust und Haß gegen die 
Arbeit, so lange die Opfer verlangende Erziehung und das 
Beispiel fehlen, und ein mäßiger Schutz dem Unmündigen 
und dem als Lehrmeister herangezogenen Industriellen nicht 
zur Seite steht. Wir halten demnach einen mäßigen Schutz 
für jede aufleimende Industrie, vorzugsweise der weniger 
leistungsfähigen inländischen Arbeit, und der einzubürgern­
den intelligenteren, aber weit theureren Arbeit wegen, für 
nothwendig. 
Nicht allein die an Capital reiche Fabrikindustrie, 
sondern auch der große Grundbesitz wirken auf die produk­
tive Arbeit, durch ihre weit über die eigene Consumtion 
hinausgehende Production, wohlthätig, und zwar besonders 
durch vollständige Ausnutzung der Arbeitszeit, wogegen das 
parcellirte Grundeigenthum, wie der einzeln dastehende von 
anderen Gewerken abhängige Handwerker seine Zeit nicht 
immer productiv ausnutzen kann, und durch Arbeitsuchen 
Zeit versäumen muß. Der Grundeigenthümer eines kleinen 
ihn nur knapp oder nicht vollständig ernährenden Grund-
stückes consumirt die Erträge seiner Arbeit, gleich dem 
kleinen Handwerker, vollständig, und kann nur dann spar-
liche Ueberschüsse erzielen, wenn er sür seine Mußestunden 
leicht und in der Nähe Arbeit finden kann; die entfernte 
Arbeit wird ihm nicht allein zeitraubend sein, sondern ea 
muß die Versäumnisse in seiner Wirthschaft durch höheren 
Tagelohn zu ersetzen suchen, woher er dem Arbeitgeber keine 
productive Arbeit zu leisten im Stande ist. Dieser letztere 
kann aber nur solche Arbeit brauchen, die ihm Gewinn 
abwirft, und diese besteht vorzugsweise in freier Arbeit zu 
beliebiger Zeit. Der Arbeitgeber bedarf daher der Arbeiter 
in möglichster Nähe, weil die entfernt wohnenden, durch 
Pflichten gegen ihr eigenes Haus gebunden, ihm entweder 
zu theuere oder in drängender Zeit gar keine Arbeit leisten 
können. 
In Vorstehendem glauben wir angedeutet zu haben: 
daß der parcellirte Grundbesitz keine Production über die 
eigene Consumtion hinaus liefern kann, daß der große 
Grundbesitz, der Fabrikherr mehr producirt als der Betrieb 
consumirt, daß diese des freien losen Arbeiters bedürfen, 
ihm reichen Lohn gewähren und die Ausnutzung der Arbeit 
fördern, also Mehrproduction schaffen. Ebenso wie sich die 
Gütertheilung in großen, mittleren und kleinen Grundbesitz 
scheiden muß, ebenso scheidet sich die Arbeit in intellectuelle 
und in rohe, der Leitung bedürftige Arbeit. Keine dieser 
verschiedenen Abstufungen kann allein für sich bestehen, sie 
müssen sich gegenseitig stützen, um blühen zu können. Das 
Gesetz der Association tritt hier gebietend ein, es einiget, 
während das Pareellirungssystem Grundeigenthum wie 
Gesellschaft aus einander spaltet, und dem Menschen die 
Herrschaft über die Natur raubt, weil der Arbeit das 
Ineinandergreifen und der Erfolg fehlt. 
Decbr. 1865. C. B. v. U.-St. 
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T  o r r e s p o n d e n z ,  
Riga, 6. Jan. Noch im alten Jahre ist in ein wei-
teres Stadium getreten das Project sür den Creditver-
ein der Hausbesitzer in Riga, indem das Reglement 
für denselben nach erlangter Bestätigung unter dem 27. De-
cember v. I. dem Druck übergeben ist. 
Dieser Verein hat zum Zweck die Ausgabe von Pfand-
briefs-Darlehn gegen Verpfändung im Stadtbezirk belegener 
steinerner Gebäude, welche eine dauernde Rentabilität 
gewähren, gegen Feuersgefahr versichert sein und einen 
Werth von mindestens 2000 Rbl. S. haben müssen. Kein 
Pfandbriess-Darlehn darf den Betrag von 3/s des zu ver­
pfändenden Jmmobils übersteigen. Die Zahlung von Ca-
pital und Zinsen der Pfandbriefe wird, neben jenen hypo-
thekarischen Pfandobjecten, durch einen Sicherheitsfonds, 
einen Tilgungsfonds und die Generalgarantie der bethet-
ligten Hausbesitzer sicher gestellt. Der Verein steht unter 
der Oberverwaltung und Oberaufsicht der Riga'schen städti-
scheu Gemeindeverwaltung. Die Wirksamkeit des Vereins 
beginnt, sobald sich hiesige Hausbesitzer melden, welche aus 
Grundlage des Reglements Pfandbriefe im Betrage von 
wenigstens 500,000 Rbl. S. zu erhalten wünschen. 
Vorläufig wird nun wohl den Hausbesitzern Riga's, 
welche sich etwa an diesem Verein zu betheiligen wünschen, 
das Reglement zur Kenntnißnahme zugefertigt und hierauf, 
falls die vorgeschriebene Summe erreicht ist, eine General-
Versammlung zur Wahl der Verwaltung convocirt werden. 
Bis zur Activirung des Vereins werden noch ein bis zwei 
Jahre vergehen, da wohl noch ein Proclam von Jahr und 
Tag in Bezug auf die stillschweigenden Hypotheken wird 
ergehen müssen. Immerhin wird aber hoffentlich der Ver-
ein, unter Berücksichtigung irgend welcher gebotener Ver-
zögerung, bald in's Leben treten, da das Bedürfniß desselben 
für die Stadt kein geringeres ist als das ähnlicher Vereine für 
das Land und wohl auch die gebotene Sicherheit keine ge-
ringere ist, besonders da, in Anleitung im Auslande ge-
wonnener Erfahrungen, hölzerne und Fachwerk - Gebäude 
ausgeschlossen sind. Sollten daher ähnliche Vereine in un-
seren anderen Städten projectirt werden > so wäre, wenn 
man blos steinerne Gebäude acceptiren wollte, allerdings, 
da eine große Zahl derselben von Holz ist, der Inbegriff 
der sich vereinigenden Gebäude möglicherweise kein genü-
gender, wenn nicht etwa bei hölzernen ein geringerer Be-
trag der auszugebenden Pfandbriefe festgesetzt würde oder 
die Gebäude mehrerer Städte zu einem Hypothekenverein 
sich zusammenschließen würden, was möglicherweise im An-
fchluß an die schon öfter in Vorschlag gebrachte Vereini-
gung der gegenseitigen Feuerversicherungs-Vereine unserer 
Städte realisirt werdet: könnte. Auf einer Generalver-
sammlung des Dörpt'fchen gegenseitigen Feuerversicherungs-
Vereins ist schon die Stiftung eines städtischen Hypotheken-
Vereins in Vorschlag gebracht worden und im Pernau'schen 
Statutenentwurfe für die gegenseitige Feuerversicherung ist 
von Hause aus eine Verbindung mit einem Pernau'schen 
Hypothekenverein in Aussicht genommen. 
.Auf Grund einer Vereinbarung zwischen dem Riga­
schert Börsencomite und dem Eigenthümer der Riga'schen 
Seitimg wird der Rig. Zeitung von diesem Jahre ab, in 
Erweiterung der Rubrik: „Börsen- und Handelsnachrichten" 
wöchentlich eine Beilage beigegeben werden und dieselbe 
vorzugsweise Folgendes enthalten: Verordnungen und Be-
kanntmachungen, welche auf Handel und Industrie Bezug 
haben, sowie Bekanntmachungen des Börsencomit6's und 
der Bank-Jnstitute, wöchentliche Handelsberichte und aus-
führllche Preiscourante, monatl. Verschlüge des Zollamtes 
und des Waagecomptoirs über aus- und eingehende Waa-
reu. Verschlüge über die Bewegung des Handels und der 
Schifffahrt in anderen Russischen, namentlich den Baltischen 
Häfen, endlich Materialien des handels-statistischen Comite's 
u. f. w. — Indem wir hierüber unsere Freude aussprechen, 
scheint es uns, als ob die Rig. Stadtblätter, welche bisher 
die erste besondere Beilage für Handels und Schifffahrts-
nachrichten herauszugeben sich das Verdienst erworben ha-
ben, schwerlich, da das Börsencomite die Beilage der Rig. 
Zeitung mit Material versieht, ein gleich vollständiges Blatt, 
wenigstens für Riga, werden erscheinen lassen können. Da-
gegen könnte der Druckraum der Stadtblätter nebst Bei-
läge, wo möglich unter Vergrößerung ihres Formats, nun-
mehr dem Gemeindewesen unserer Stadt, ganz im Einklänge 
mit den Tendenzen der lit.-pract. Bürgerverbindung, deren 
Organ sie sind, zugewandt werden. Ein solches Vorzugs-
weises Gemeindeblatt ist nicht blos Riga, sondern unseren 
anderen Städten ein Bedürfniß, besonders wenn ihr Bür-
gerleben in einen weiteren Rahmen als bisher durch eine 
Verfassungsreform gefaßt werden sollte. Dabei möchten 
auch die Mitglieder der Bürgerverbindung am ehesten sich 
dazu eignen, Mitarbeiter für solche Gemeindeangelegenhei-
ten zu werden, da diese Verbindung eine treffliche Vorschule 
für Gemeindewirksamkeit schon um dessentwillen auch ab­
geben kann, weil Mitglieder der verschiedensten Berufskreise 
in ihr versammelt sind und wirken und einseitiger Auffaf-
sung dadurch gewehrt ist. Möge daher die Bürgerverbin-
dnng die in ihrer Mitte schon früher begonnenen Ver­
handlungen wegen Umgestaltung der Stadtblätter zu einem 
Gemeindeblatte wieder ausnehmen und baldigst zu Ende 
führen, was ja auch, trotz des begonnenen Jahrganges, 
sehr wohl geschehen kann, indem die Leser der Stadtblätter 
voraussichtlich gegen eine solche, eigentlich städtische Umge-
staltung der Stadtblätter, nichts werden einzuwenden haben 
und der Stadtverwaltung, wie Bürgerschaft ein solches 
Organ nur sehr erwünscht sein kann, um anzubahnende 
Reformen sachgemäß für einen größeren Kreis zu erörtern, 
ehe sie zur Beschlußfassung gelangen ; dazu müßte aber 
auch bereitwilligst das actenmäßige Verhandlungsmaterial 
der Bürgerverbindung oder den Stadtblättern zur Dispo-
sition gestellt werden, denn nur dann wird die mit Recht 
vielerseits geforderte, auf den Sachverhalt begründete Be-
sprechung unserer städtischen Angelegenheiten überhaupt 
möglich sein und an die Stelle der der Presse bisher ab-
gezwungenen Schattenrisse treten, welche bei den Sach­
kundigen Kops schütteln und mißfällige Aeußerungen hervor-
rufen, sich aber leicht daraus erklären lassen, daß die Presse, 
weil ihr nicht das sachliche Material zugängig war, sich 
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in Andeutungen aus dem Gebiete der Wahrheit genügen 
lassen mußte, welche sich später bisweilen als dem Gebiete 
der Dichtung angehörend erwiesen. 
Am 4. d. M. ist das von Hrn. I. Burchard in 
der lit.-prakt. Bürgerverbindung angeregte und von ihm 
selbst nunmehr ausgeführte Dienstmann-Jnstitut in's 
Leben getreten zur Uebernahme von allerlei Besorgungen und 
Arbeiten innerhalb der Stadt und Vorstädte zu taxgemäßen 
wahrlich sehr mäßigen Preisen und ist auch Riga dadurch 
um ein in größeren Städten des Auslandes schon beste-
hendes Institut reicher geworden. Es ist dasselbe von den 
Bewohnern Riga's, welchen seine Eckensteher bisher belie-
bige Preise bei blos auf Sachentragen beschränkten Lei­
stungen octroyirten, mit Freuden begrüßt worden und wird 
es sich sicherlich gleich wie in anderen Städten auch hier 
bewähren. Den Dank, welchen das Publicum Hrn. Bur-
chard unzweifelhaft für dieses aus sein Risico unternom­
mene Institut schuldet, wird dasselbe aber gewiß nicht blos 
dadurch abtragen, daß es sich desselben bei allen vorkom-
Menden Gelegenheiten bedient, sondern auch dadurch, daß 
es dem öffentlich ausgesprochenen Wunsche des Unterneh-
mens nachkömmt und die etwa vorkommenden Beschwerden 
ungesäumt demselben mittheilt, damit den in erster Zeit 
sich leicht ergebenden Mängeln abgeholfen werden könne. 
Können wir uns dieses neuen Verkehrsbeförderungsmittels 
für Riga nur freuen, so bedauern wir, daß die Livländische 
Diligence ihre Preise erhöht hat, ohne ihre Route zu ver-
ändern, indem nach wie vor der Weg über Wenden ge-
nommen wird und den von Riga nach Wolmar Reisenden 
die auf dieser Strecke vorkommenden Berge und der zwischen 
Wenden und Wolmar zu passirende Prahm nach wie vor 
erhalten bleiben, gleichzeitig aber die Möglichkeit genommen 
ist, den Weg zurückzulegen in Extra-Kaleschen und Schlitten 
zwischen Wolmar, Riga, Wenden und anderen Zwischen-
stationen. Die Aenderung scheint also lediglich den Jnha-
bern der Livländischen Diligence Vortheil zu versprechen, 
da eben nur die Fahrpreise erhöht sind und der Fortfall 
die Extra-Equipagen zur Benutzung der Diligence anlassen 
wird, während sonst Alles beim Alten geblieben ist. Hoffen 1 
wir daher, daß dieser Reform bald eine andere folge oder 
daß ein zweites Unternehmen, wenn auch nicht zu gerin-
gerat Preisen, denn die Erhöhung derselben mag wol in 
allgemeinen und besonderen Theuerungsverhältnissen be-
gründet sein, die directe Beförderung zwischen Riga 
und Wolmar übernimmt, mit einer Abzweigung beson-
derer Equipagen von der Wenden nächstbelegenen Station 
nach dieser Stadt. 
Ans Livland, den 31. Dcbr. 1865. Obgleich das 
öconomische Jahr erst mit dem Georgii-Tage abläuft, so 
dürste in diesem Jahre mit dem Schlüsse desselben ein 
jeder Landwirth ohne Ausnahme mit seiner Rechnung fertig 
und zu der Ueberzeugung gelangt sein, daß dasselbe wie-
derum ein Lehrjahr mehr gewesen, und zwar in Bezug 
darauf, wie wir uns in der gegenwärtigen Situation mit 
Anstand benehmen, d. h. wie wir uns bei den auf uns 
lastenden Uebergangsverhältmssen der Landwirthschaft im 
Allgemeinen und speciell in Beziehung auf unsere dies­
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jährigen Netto-Erträge nach der Decke strecken sollen. Nicht 
allein, daß die so vielfach und durchaus resultatlos be-
sprochene Aceise-Angelegenheit einem jeden Landwirth ohne 
Ausnahme einen bedeutenden und nur mit der Zeit zu 
verschmerzenden Verlust verursacht hat, sondern es traten 
gleichfalls jeder Vorausberechnung unzugänglich, die ab-
normen Witterungszustände so urplötzlich und unerwartet 
auf, daß hierdurch dem Lande in diesem Jahre ein bedeu-
tender Verlust erwachsen ist. So hat Livland durch den 
im September v. I. anftretenden starken Frost von 7° R. 
9/IO der Kartoffeln eingebüßt, ein Verlust, der jeden und 
besonders den kleinen Landwirth empfindlich trifft. Roggen 
war im Herbste 1864 im Hochlande Livlands (Pebalg-
Schujen-Serben) nur eine Kleinigkeit ausgesäet worden 
und dieselbe gab kaum 1 Korn über die Saat Ertrag. 
Gerste stand allgemein gut, litt aber auf schwerem Boden 
und dadurch verspäteter Reife durch den Frost; ebenso der 
Hafer. Leinsaat hat in der Hauptsache durch den Frost 
gelitten und der Flachs liefert nur einen mittleren Ertrag, 
dagegen war die Ernte des Sommerweizens durchschnittlich 
gut. Heu ist wenig aber dafür gut eingeerntet; ebenso 
lieferte der Klee einen mittelguten Ertrag. Winter-Rübsen 
war bereits im Herbst 1864 vom Raps-Glanzkäfer, JVLelk 
getlies aeneus, vollständig zerstört und der Sommer-Raps 
wurde von demselben Käfer so energisch vor und während 
der Blüthe vernichtet, daß sogar die Saat verloren ging. — 
Zur speciellen Kenntnißnahme dieses seit 3 Jahren hier in 
Livland den Raps zerstörenden Käsers empfehlen wir die 
gekrönte Preisfchrift der „Naturgeschichte der wirbellosen 
Thiere von Dr. E. C. Taschenberg" in der S. 37 u. A. 
über den Glanzkäfer gesagt wird: 
„Lebensweise. Aufblühendem Raps und Rübsen und 
vielen andern Blumen besonders Crnciferen fallen diese 
kleinen dunkeln Käferchen häusig nicht nur durch ihre großen 
Mengen leicht in die Augen, sondern sind durch die bedeu-
tenden Beschädigungen an den zuerst genannten auch längst 
schon übel berüchtigt. Sie fressen sich in die Knospen ein, 
um sie, wie die schon entwickelten Blüthen zu verspeisen. 
Ihnen und ihren Larven verdanken die in der Reife ste-
henden Oelsaaten zumeist die trocknen sterilen Spitzen. Bei 
warmer Witterung sind sie außerordentlich beweglich, laufen 
gewandt umher und stiegen, so daß sie leicht von Blüthe 
zu Blüthe von weiter entwickelten Ackerstrecken auf später 
blühende gelangen. Aus der Erde, in der sie Überwinter-
ten, hervorkommend, besonders nach warmen Regen, stellen 
sie sich auf den genannten Pflanzen im April (Mai) ein 
und begatten sich an recht schönen warmen Tagen. Da 
sie stundenlang in Copula bleiben, hat es keine Schwierig-
seit, die Pärchen zu beobachten, hauptsächlich im Mai. 
Nach drei bis 4 Tagen, besonders wenn es recht windstill 
ist, beginnt das Weibchen seine winzigen, länglichrunden, 
weißen Eier einzeln zu legen. Zu diesem Zwecke schiebt 
es sein vorstreckbares Hinterleibsende in die Blüthenknospen 
und läßt ein Ei am Grunde desselben zurück. In acht 
bis vierzehn Tagen entwickelt sich die Larve und nährt sich 
von den Blüthentheilen im Innern der Knospe, wenn sie 
diese noch vorfindet, oder von den entwickelten Blüthen 
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oder benagt, wenigstens im vorgerückten Alter, die jungen 
Schoten, an denen sie bedeutenderen Schaden anrichtet als 
der Käfer. In Zwischenräumen von acht bis zehn (zwölf) 
Tagen besteht sie drei Häutungen, deren letzte ihren Puppen-
zustand herbeifuhrt. Sie lebt mithin durchschnittlich einen 
Monat, wenn nicht Nässe ihr Wachsthum verzögert. Nach 
den normalen Verhältnissen müssen wir annehmen, daß so 
ziemlich alle mit Ausgang Juni erwachsen sind. Nun 
lassen sie sich zur Erde hinabfallen und werden flach unter 
ihrer Oberfläche in einem lockern Gespinnst nach zehn Ta­
gen zur Puppe. Die Entwickelung derselben läßt nicht 
lange auf sich warten; denn nach zwölf bis sechzehn Tagen 
schon, also etwa Anfangs Juli, kommen die Käfer zum 
Vorschein. Ich trug am 3. Juni (1863) erwachsene Larven 
ein, die schon am 27. desselben Monats die Käfer lieferten. 
Diese treiben ihr Wesen, wie die Ueberwinterten und können 
somit dem Sommerrübsen und Leindotter in gleicher Weise 
durch ihren Fraß nachtheilig werden, wie jene, erzeugen 
aber jetzt «och keine Nachkommen, sondern erst nach der 
Ueberwinterung im nächsten Frühjahre. 
Aus der Naturgeschichte der Glanzkäfer und der Er-
fahrung, daß er hauptsächlich dem Raps und Rübsen schäd-
lich wird, aber auch an andern gleichzeitig blühenden 
Crueiseren lebt, ergiebt sich folgendes: 1, Die überwinter­
ten Käser und die von ihnen stammenden Larven sind am 
meisten zu fürchten, unbedeutenden Schaden thun sie in 
dem Jahre wo sie sich entwickeln. 2. Nässe und windige 
Witterung, den Eier legenden Weibchen und der EntWicke-
lung der Larve nachtheilig, würde etwa im Mai und noch 
in einem Theil des Juni für die Pflanzen schützend einwirken 
und eine geringere Menge von Käfern für das nächste 
Frühjahr in Aussicht stellen. 3. Pflanzen, deren EntWicke-
lung, durch irgend welche Umstände begünstigt, der des 
Jnsects vorauseilen, werden viel weniger zu leiden haben, 
weil sie widerstandsfähiger sind und die Larven ungünsti­
gere Bedingungen zu ihrer weiteren Entwickelung vorfinden. 
Als Schutzmittel gegen den Feind wären also die Vor-
sichtsmaßregeln zu empfehlen, die nach menschlichem Zuthun 
den Pflanzen ein kräftiges Gedeihen sichern; ist er einmal 
da, so dürfte dem Käfer wenigstens bei seiner Kleinheit 
und Beweglichkeit nicht beizukommen fein. Die Larve wird 
übrigens von winzig kleinen Schlupfwespen verfolgt, die 
dem bei den Weißlingsraupen beschriebenen Mierogaster 
glomeratus verwandt sind." 
Der Glanzkäfer ist in der vorliegenden Schrift, welche 
letztere wir jedem Landwirthe dringend empfehlen, treffend 
so beschrieben, wie wir ihn seit 3 Jahren selbst beobachtet 
haben. Als einziges Schutzmittel gegen diesen wüthenden 
Zerstörer des Rapses haben auch wir nur einen sehr kräfti-
gen und zwar in guter alter Cultur stehenden Boden und 
dadurch bewirkte rasche und kräftige Vegetation der Pflanzen 
gefunden, zumal die Anwendung von Gyps, Aetzkalk, Ta-
backabsud vollständig ohne Wirkung blieben; selbst eine Ein-
puderung des Käsers mit Chlorkalk schien denselben wenig 
zu belästigen. (gortf. folgt.) 
Von der Censur erlaubt. — T 
Druck von H. 
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B e k a n n t m a c h u n g .  
Die öffentlichen Sitzungen der Kais. Livl. Gemeinn. 
u. Seeon. Societät werden am 17., 18. und 19. Januar 
stattfinden. Bekanntlich steht der Zutritt zu diesen Ver-
sammlungen jedermann unbeschränkt offen. 
Die auszustellenden Thiere werden am 20. Januar 
der Prüfnngs - Commission vorgeführt, und . das Urtheil 
wird am 21. Januar öffentlich ausgesprochen. Die Schau 
und Auction wird dieses Mal auch auf andere Hausthler-
Gattungen als Pferde sich erstrecken. So sind z. B. 4 
junge Eber und 2 Sauferkel, Kreuzungsobjecte der Suf-
folk- und anderer Englischer Schweineracen aus Walguta 
bereits angemeldet. In Bezug auf die auf die Schau 
folgende Versteigerung von Hausthieren ist zu bemerken, 
daß der § 2 der Statuten dahin abgeändert worden ist, 
daß, als Beisteuer zu den erforderlichen Ausgaben jedem 
Verkäufer 2 pCt. von dem Meistbotschillinge für jedes ver-
kaufte Rind, Schaf oder Schwein abgezogen werden, daß 
dagegen von jedem verkauften Pferde, ohne Unterschied 
des Preises, je 1 Rbl. zu demselben Zweck erhoben wird. 
Riga'scher Marktbericht vom 8. Januar. 
Die Hoffnungen, welche, vor acht Tagen die Herste!-
lung des Winters berechtigen ließen, sind wiederum zu Schan-
den geworden; befänden wir uns nicht im Januar, so 
müßte man glauben, der Frühling sei da — heute haben 
wir 7° Wärme. — Unsere Schifffahrt ist bis Katharinen-
dämm offen, wo augenblicklich wiederum mehrere Schiffe 
im Laden liegen; sie werden mit Säesaat expedirt, wovon 
heute und gestern mehrere Tausend Tonnen zu Preisen von 
16% bis 167/s Rbl. umgesetzt wurden. Die Zufuhr beläuft 
sich nunmehr auf 150,000 Tonnen. — Trotzdem daß die 
Zufuhren von Flachs wachsen, halten sich Inhaber vom 
Markte ferne und selbst zu 63 Rbl. war heute nicht anzu-
kommen. Dagegen war das Geschäft in Hanf auf Contract-
lieferung recht lebhaft und wurde feine Waare für Eng-
land bezahlt mit 135, 132 und 129 pr. contant und 141, 
138 und 135 mit 10 % Vorschuß. Gewöhnlicher 129, 
126 und 123 contant und 135, 132 und 129 mit 10 % 
Vorschuß. Schwarzer langer wurde mit 123, kurzer mit 
118 pr. contant bezahlt. Von Kurländischer Gerste sollen 
einige Hundert Last pr. Frühjahrslieferung zu 103 Rbl. 
fifc 10%oi Ä Waare contrahirt worden sein. In Russi-
schern Hafer gingen 300 Last 74 Ä Waare zu 84 Rbl. 
mit 25 X Vorschuß um auf Lieferung im Mai. Salz 
und Heringe ohne wesentlichen Umsatz. 
Die heutigen Coursnotirungen waren: Hamburg 27V-, 
London 317s, Paris 324Va. — Fondsnotirungen: 
5 X Jnscriptionen 1. Serie ... 86 \ 
dito 5. „ ... 88 s Verkäufer. 
Reichs - Bank - Billete . . . . . 91 
5 X Innere Prämien-Anleihe . . 112 j 
Livländische Pfandbriefe ..... 99 f . 
dito dito unkündbare 91 Vs? ' 
Riga-Dünaburger Eisenbahnactien . 118 ) 
Laut einer so eben erschienenen Werthliste betrug 
der Export Riga's im Jahre 1865 . 31,465,452 R. S. 
„ Import 7,998,640 R. S. 
Angekommene Schiffe 1, gesegelt 3. — Wasserstand 
16 Fuß, Wind W. 
pat, den 11. Januar 1865. — 
Saafmann. 
JSß 3. Vierter Jahrgang. 1866. 
«rfch« «in milktood). - abonnracnttjrd« 
1 
' jahrl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Acht!. 
M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  J a n u a r .  
Der Handel Arensbnrg's im Jahre 1865. 
Ser Hauptexport in's Ausland geschah wie gewöhnlich, 
so auch in diesem Jahre, wiederum nach Holland und 
zwar nach der Maas, bestehend in: 
504 Last Roggen gegen 1315 Last im I. 1864. 
614 „ Gerste „ 578 „ „ 
23 „ Weizen i.J.1864. 
Nach inländischen Häfen sind exportirt: 
138 Last Roggen gegen 124 Last i. I. 1864. 
82 Gerste 173 
168 
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314 „ Weizen „ 
4 „ Hafer „ 
Der Import beträgt: 
45,219 Pud Salz aus England und 
25,000 Stück Dachpfannen aus Holland 
gegen: 
32,868 Pud Salz aus England und 
28,000 Stück Dachpfannen aus Holland i. 1.1864. 
Der Werth des Exports in's Ausland beträgt: 
91,198 Rbk. Silb. und der des Imports incl. Zollgefälle 
18,511 Rbl. Silb. 
Der Werth des Exports nach inländischen Häfen be-
trägt 60,896 Rbl. Silb. 
Die Preise von Getreide fluctuirten bis zum Eintritt 
der neuen Ernte sehr unbedeutend; bis dahin läßt sich 
der Durchschnittspreis sür Roggen aus 87 Rbl., sür Gerste 
auf 76 Rbl., für Weizen auf 135 Rbl. und für Hafer 
auf 52 Rbl., Alles pr. Last gerechnet, annehmen; nach-
dem sich jedoch die neue Ernte als unzulänglich erwies 
und sich innerer Bedarf zeigte, hoben sich die Preise so-
fort, die jetzt eine Verteuerung von 25 % für alle Ge­
treidearten gegen die vorstehenden Notirungen ergeben und 
einstweilen zu den ausländischen Märkten in keinem Ein-
klänge stehen. 
Besucht haben in diesem Jahre den hiesigen Hasen 
überhaupt 14 Schiffe, als: 
7 Holländische von 506 Lastgehalt, 
3 Dänische „ 150 „ 
3 Englische „ 246 „ 
1 Norwegisches „ 79 „ 
zusammen: 981 Lastgehalt, 
gegen: 
19 Holländische von 1448 Lastgehalt, ^  ~ 
1 Hannoversches „ 38 „ } ' ' 
1 Englisches 57 „ ) 1Öb4L 
zusammen: 1543 Lastgehalt. 
Außerdem sind 27 Sabotage-Fahrzeuge mit Waaren 
«. ein- und ausgelaufen, so wie ein Dampfboot Behufs 
Beförderung von Passagieren zwischen Riga, Reval und 
St. Petersburg 20 Mal angelegt hat. 
Die Frachten nach der Maas stellten sich von 23 bis 
25 c. pr. ausgelieferte Last Roggen von 30 Mudden, für 
Gerste 40 % niedriger. Für Salz von Liverpool bewil-
ligte man 11 SM. 6d bis 12 Shill, 6d pr. ausgelie­
ferte Englische Tonne. 
An Strandungsfällen haben sich an der hiesigen Küste 
in Folge Unwetters nachstehende zugetragen: 
1) Das Dänische Schiff „Latona", Eapt. H. Lylloff, 
von Kiel nach Narva bestimmt, mit Ballast. Das 
Inventar wurde geborgen, das Schiff ging ver-
loten. 
2) Das Englische Schiff „Sovereign", Capitain N. 
Martin, von Newcastle nach St. Petersburg be­
stimmt, mit Steinkohlen. Das Inventar wurde 
geborgen, das Schiff und die Ladung gingen ver-
loren. 
3) Das Englische Schiff „Ann Stainton", Capt. R. 
Atkins, von Kopenhagen nach Wyburg bestimmt, 
mit Ballast. Das Inventar wurde geborgen, das 
Schiff ging verloren. 
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Lebendgewicht «nd Schtachlergemcht. 
Es ist mit Recht als ein Vortheil des versuchten Vieh-
exportes nach England bettachtet worden, daß die inlän-
Mfchen Viehkäufer sich haben bewegen lassen, dm Ankauf 
der Mastthiere auf Gmndlage des Lebendgewichts abzu-
schließen, und man freut sich, bei diesem Modus einen 
festen Anhaltspunkt zur Fixirung des Preises gefunden zu 
haben. Damit der'Verkäufer indeß in den Stand gesetzt 
werde, das Verhältniß zwischen Preis und Lebendgewicht 
richtig ansetzen zu können, dazu gehört sich noch die Kennt-
niß der Beziehung zwischen dem Lebendgewicht und dem 
ihm entsprechenden Gewicht der nutzbaren Theile, denn 
nur für letztere steht ein Marktpreis sest, mit dessen Hülse 
ein annähernd richtiges Urtheil zu bilden ist, über die 
Höhe des Preises, den der Käufer geben kann. Da — 
so weit uns bekannt — bisher noch keine eingehenderen 
Nachrichten über Ermittelung des in Rede stehenden Ver­
hältnisses für Thiere der Landraee und der Ukrainischen 
veröffentlicht worden sind, wird es von Interesse sein, 
einige Resultate kennen zu lernen, welche bei Gelegenheit, von 
Versuchen mit dem Meßbande in der hiesigen Veterinair-
schule erzielt wurden. Es wurden nämlich einige hiesige 
Fleischermeister von der Societät willig gemacht, ihre 
Schlachtthiere unmittelbar vor der Katastrophe in der 
Veterinairanstalt auf der dort vorhandenen vortrefflichen 
Decimalwaage wägen und mit dem Meßbande messen zu 
lassen, und sodann nach erfolgtem Schlachten die gewon-
nenen 4A derselben Thiere nebst dem Talg eben daselbst 
auf die Waage zu bringen. Die Ergebnisse der Messung 
führten zu keinem greifbaren Resultat, dagegen wollen wir 
uns in Folgendem der vorgenommenen Wägungen erinnern. 

























A .  T h i e r e  e i n h e i m i s c h e r  R a e e :  
3Va Jahr alt, mittelgut genährt 
3Va I. alt, mittelgut genährt 
7 I. alt, mittelgut genährt 
8 I. alt, mittelgut genährt 
5  I .  a l t ,  f e t t  . . . . .  
27s I. alt, gut genährt . . 
37» I. alt, gut genährt . 
5 I. alt, gut genährt . . 
11 I. alt, fett 
10 I. alt, gut genährt . . 
12 I. alt, gut genährt . . 
47a I. alt, gut genährt . 
Lebendgewicht. Die 7» und die Nieren wogen: Fett. 
. 565 A 250 Ä 9Ä 
. 518 240 15 
. 657 247 17 
. 740 270 22 
. 960 454 43 
. 755 389 20 
. 725 329 14 
. 885 388 32 
. 793 344 60 
. 810 300 . 37 
. 690 266 38 
. 728 334 47 
. 8826 3811 354 
. 735,5 317,6 29,ä 
in summa 12 Haupt 
Durchschnittlich 
Fleisch und Fett, zusammen genommen, betrugen also im minimo (Nr. 4) 39,s %, im maximo (Nr. 6) 54,i %, 
durchschnittlich 47,B % des Lebendgewichts. Die Haut soll (nach Angabe eines zuverlässigen Landwirths) 40—60 Pfund 
wiegen. 
B. Thiere der Ukr ain er Raee. 
Lebendgewicht. 4 Viertel. Talg. 
1. Ein Ochs, 9 Jahr alt, mittelsett . . . . 1360 T 711 % 72 T 
2. Ein Ochs, 6 —7 I. alt, mittelfett . . . 1005 451 65 
3. Ein Ochs, 6 I. alt, mittelfett .... . 1107 476 61 
in summa 3 Haupt . 7 3472 1638 198 
Durchschnittlich . 1157 ~546~ 66 
Das Fleisch und Fett zusammen genommen 52*8 X des Lebendgewichts. 
Zum Vergleiche möge noch angeführt werden: 
1) Eine Mittheilung des Landwirthschast!. Centralbl. 
(1865. I. S. 197), nach welcher die 4 Viertel (incl. Nie-
rentalg) von 6 verschiedenen, dem Göttinger Landschlage 
angehörigen Ochsen 45,8 — 56,9 X des Lebendgewichts be­
trugen. Haut und Hörner nahmen hier 5  ^bis 8,i % in 
Anspruch. 
2) Eine Angabe aus Wolfs's Futterungslehre (Stutt­
gart 1861. S. 522) über die Resultate der Untersuchun-
gen von Gilbert u. Law es in Rotherhamstead, wonach 
die Schlachtabfälle bei 14, drei bis fünf Jahre alten 
Ochsen durchschnittlich 38,m X, der Rumpf nebst Talg 
57,42 X, der Verlust durch Verdunstung >c. 1,6« % betrug. 
Das Durchschnittsgewicht der Haut war hier 7,83 % des 
Lebendgewichts. 
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Mittheilungen über ähnliche an Thieren der bei uns 
vorkommenden Viehracen angestellte Beobachtungen, wie 
sie ja jeder im Besitz einer Viehwaage befindliche Land-
Wirth oft genug Gelegenheit hat, zu machen, werden ge-
wiß von Vielen dankbar entgegen genommen werden, und 
in den Spalten dieser Zeitschrift bereitwilligst Aufnahme 
finden. 
Dontin'scher Dünger. 
Unter diesem Namen ist im verflossenen Jahre 
in D?utschland eine grünblaue Flüssigkeit von Frank-
reich her verbreitet worden, und hat selbst bis in 
unsere Provinzen ihren Weg gesunden, wie eine uns 
neulich zu Gesicht gekommene, in Reval gekaufte Probe 
erwies. Es wird daher an der Zeit sein, das be-
reits in der Deutschen landw. Presse vielfältig constaürte 
Verdammungsurtheil wider dieses Produet eines selten 
frechen Schwindels auch bei uns bekannt zu machen, um 
sowohl unsere Handlungshäuser vor der Einfuhr dieses 
Artikels, als unsere Landwirthe vor unnöthigen Versuchen 
mit demselben zu warnen und um den Nimbus zu zerstö-
ren, welchen eine zngleich mit der Düngflüssigkeit ver-
breitete Brochüre vielleicht erzeugen könnte. Dieselbe führt 
den Titel: General-Gesellschast des Boutin'schen Düngers 
zu Paris. Amtliche Zeugnisse und Protocolle, der zufolge 
Auftrags Sr. Exc. Herrn Rouher, Minister des Acker-
baues in Frankreich ernannten Commission, behufs der 
Untersuchung dieses Düngers und dessen Wirksamkeit. 
Prämiirt mit der großen Englischen Medaille sür Verdienste 
um die Landwirthschaft am 8. Oet. 1864. General Agen­
tur sür Preußen bei Otto Tietz u. Co. — Die vielfältig 
in Deutschland vorgenommenen Analysen haben überein-
stimmend nachgewiesen, daß der Düngerwerth dieser Flüssig-
keit ein nur minimer ist, daß die angepriesene Fähigkeit 
die Pilzsporen in den Saatkartoffeln zu zerstören zu den 
Unmöglichkeiten gehört, und daß nur bei der Anwendung 
als Beizmittel wider den Brand des Getreides eine gün-
stige Wirkung mit einiger Wahrscheinlichkeit erwartet wer-
den kann, daß aber jedenfalls der Preis des Fabrikates 
ein ganz unverhältnißmäßig hoher ist. Nach der Berech-
nung des Dr. Neßler kosten die Ingredienzien zur Her-
stellung von 10 Litre (8 Stof) Boutin'scher Flüssigkeit 
ca. 40 Kop., während dieses Quantum von Boutin zu 
24 Francs, also 6 Rbl. S., verkauft wird. 
Ohne den Leser mit den verschiedenen, der Haupt-
sache nach übereinstimmenden, bereits publicirten chemischen 
Analysen der Boutin'schen Flüssigkeit behelligen zu wollen, 
möge hier nur noch das Recept des gedachten Chemikers 
Neßler zur Herstellung von 8.Stof dieses Samendüngemit-
tels folgen, wobei noch zu bemerken wäre, daß dieses 5)uan-
tum nach Boutin's Anweisung zum Einbeizen von 80 Stof 
Getreidesamen (also ca. llk Löf) hinreichen soll. Man 
löse in 8 Stof Wasser: 
11 Loth Kupfervitriol 
10 „ Eisenvitriol 
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18 Loth schwefelsaure Magnesia (Bittersalz) 
23 „ schwefelsaures Natron (Glaubersalz) 
10 „ Kalisalpeter 
16 „ Natronsalpeter 
17 „ Salmiak 
®/3 „ phosphorsauren Kalk. 
Das Kupfervitriol ist auch schon früher oft als Samcn-
beizmittel in Anwendung gebracht; die Alcali-Salze sind 
zwar sämmtlich als Pflanzennährstoffe anzuerkennen, doch in 
viel zu geringer Masse vorhanden, und der verschwindend 
kleine Gehalt an phosphorsaurem Kalk kann garnicht in 
Betracht kommen, fehlt sogar nach andern Analysen gänzlich. 
Außer den eben angeführten Stoffen enthält die Bou-
tin'sche Flüssigkeit nur noch einen Zusatz von schlechtem 
Ultramarin (einer Verbindung von kieselsaurer Thonerde 
und kieselsaurem Natron vereinigt mit Schwefelnatrium), 
welches, als unlöslich, durch Umschütteln nur in Suspen-
sion gebracht werden kann, und bald darauf wieder den 
intensiv blauen Bodensatz bildet. Dieser Zusatz, sür die 
Zwecke der Landwirthschast vollkommen gleichgültig, sollte 
die chemische Analyse irre leiten oder erschweren, den Laien 
aber die Idee einer stark concentrirten Flüssigkeit beibringen. 
Ein Weiteres über den Unwerth dieser Flüssigkeit 
hinzuzufügen, scheint überflüssig. 
C  o r r c s p o n d t u z .  
Riga. Der St. Petersburger Kalender für das I. 
1866 enthält statistische Data über Communalbanken 
in Rußland. Darnach sind von 1809 bis zum 6. Febr. 
1862, dem Datum der Allerh. bestätigten Verordnung über 
Errichtung derselben, 21 solcher Banken gegründet worden 
und nach diesem Tage 84. Die Grundeapitale der ersteren 
variiren zwischen 5000 und 100,000 Rbl., die der letzeren 
von 10,000 bis 203,000 Rbl. Unter diesen Banken ge-
hören viele kleinen Städten an. Von Städten Liv-, Est-
und Kurlands sind angeführt aus der ersten Periode Libau's 
Handelsbank mit 10,000 Rbl. und dessen Leihcasse mit 5900 
Rbl. Grundcapital. Die Rig. Börsenbank ist, weil sie 
eben keine Communalbank ist, sondern eine Bank der Rig. 
Börsen-Kausmannschast, nicht angeführt. 
Wir entnehmen daraus, wie die Städte Liv-, Est-
und Kurlands, mit Ausnahme Libau's und Riga's, dem 
Bedürfniß einer Bank bisher kein entsprechendes Institut 
gewidmet haben und demnach unscrcrscit diese wichtige An­
gelegenheit noch erst in's Werk zu richten ist, während wir 
andererseits noch wiederholt auf die Nothwendigkeit solcher 
Institute für größere und kleinere Städte unserer Provin-
zen hinzuweisen für überflüssig erachten müssen, da diese 
wohl allen denselben einleuchtet und nur der Modus der 
Einführung einer Verhandlung unterliegen möchte, zu wel-
cher durch die zunächst im Fellincr landwirtschaftlichen 
Verein, sodann in der Kais. Livl. gemeinn. u. öcon. So­
cietät angeregte Stiftung von Filialbanken in Fellin und 
Dorpat, wie überhaupt in den Städten Livlands Anre-
gung gegeben ist. Die Januarverhandlungen der land-
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wirthschaftlichen Gesellschaften in Dorpat werden im An-
schlnß an einen inzwischen in Riga gefertigten vorläufigen 
Entwurf wohl die Sache in ein weiteres Stadium rücken, 
während wir andererseits vernehmen, daß auch Pernau 
und Reval gleiche Filialbanken erstreben. Die Frage, ob 
Filialbanken oder selbstständige Banken, wird dann vor 
Allem zum Austrag kommen müssen und möchten wohl 
insbesondere für kleinere Städte die ersteren (in Verbin-
dung mit der Rig. Börsenbank oder unserem landschaftlichen 
Creditverein) für die nächste Zeit, die letzteren sür eine 
ferner liegende die geeigneten Institutionen sein. Jeden-
falls steht die Frage der Errichtung von Banken in den 
Städten jetzt aus der Tagesordnung und wird hoffentlich 
von derselben nicht eher abgesetzt werden, als bis dieselbe 
in der einen oder anderen Weise realisirt ist. Nicht blos 
unsere gegenwärtigen Geldverhältnisse, sondern auch unsere 
vielfachen wirthschaftlichen Reformen und Weiterentwicke-
lungen bedingen eine möglichst baldige und thatkräftige 
Erledigung dieser Sache. 
Dorpat. Secundaire Eisenbahnen. Nachdem 
Schottland und Frankreich mit dem Bau billiger Eisen-
bahnen vorgegangen find und bereits günstige financielle 
Resultate vermittelst derselben erzielt haben, wird der Wunsch 
nach solchen localen Verkehrsmitteln überall rege. Für die 
Schottischen „economic railways" berechnet man die 
Baukosten der bisher bekannten Bahnen auf 17,000 bis 
26,000 Rbl. pr. Werst, und die Netto-Erträge liefern schon 
jetzt eine Verzinsung von 3 bis Die Französischen 
Vieinalbahnen im Elsaß haben für den Unterbau 40,600 
Fr., für Geleise, Fahrbetriebscapital:c. 60,000 Fr. pr. Ki­
lometer gekostet, also im Ganzen etwas über 25,000 Rbl. 
pr. Werst. In Ungarn ist eben der Plan für ein umfas-
sendes Netz von Localbahnen ausgearbeitet, und wie das 
Polyt. Journ. (nach der Magdeburger Zeitung) mittheilt, 
ist auch die Preußische Staatsregierung entschlossen, 
die Erbauung secundairer Bahnen zu begünstigen, 
d. h. Eisenbahnen zuzulassen, welche zwar mit Loco-
mobilen befahren werden und einen so starken Oberbau 
haben, daß auch fremde Betriebsmittel sie passtren können, 
im Uebrigen aber in der allereinfachsten Art, mit Vermei­
dung jedes baulichen Luxus hergestellt und besonders durch 
Anwendung von stärkern Steigungen und Curven, so wie 
durch ganz einfache, nur dem Bedürfniß entsprechende 
Haltestellen so verwohlseilt werden sollen, daß die Meile 
solcher Bahnen inel. Betriebsmittel für 150 bis 200,000 
Thlr. (die Werft also fiir 21,000 bis 28,000 Rbl.) her­
gestellt werden kann. Die Preußische Regierung wünscht 
solche Bahnen von kleineren Gesellschaften gegründet zu 
sehen und wird sich bemühen, solche durch Bauprämien 
zu unterstützen. 
Die Idee der billigen Bahnen ist also bereits entschie-
den zum Durchbruch gekommen, sie ist schon definitiv in's 
Leben getreten und bestrebt sich von Westen nach Osten 
fortzuschreiten, wobei sie bereits bis in das Nachbarreich 
Preußen vorgedrungen ist. Hoffen wir, daß unsere Pro-
vinzen die ersten im Russischen Reich sein mögen, welche 
sich diesen Fortschritt des Westens aneignen, wozu sie nicht 
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blos durch ihre geographische Lage befähigt und berufen 
sein möchten. 
Aus Livland, den 31. December 1865. (Fortse­
tzung.) Vor dem Schlüsse unseres landwirthschastlichen Be-
richtes können wir die am 3. d. M. stattgefundene Ver-
sammlung des Wenden-Wolmar-Walkschen Ackerbau-Ver-
eins nicht unerwähnt lassen. Leider war unser für den 
Verein sich sehr interessirender Präsident v. Siv ers-Rau-
denhof durch Krankheit verhindert, der Versammlung beizu-
wohnen, welcher letztere Umstand nicht allein allgemein be-
dauert wurde, sondern auch dazu beitrug, daß die Ver-
sammlung theilweise rasch über die Programmfragen hin-
wegging und die gründliche Erörterung derselben auf die 
im Februar stattfindende Versammlung hinausschob. Als 
bemerkenswerth dürften die von den Herren v. Pander-
Ronnebnrg-Neuhof und Fabrikanten Schmidt in Riga 
ausgestellten Knochenmehlproben hervorgehoben werden, von 
denen die erstere allerdings weniger fein verarbeitet war als 
die letztere, dagegen aber als hinreichend fein zum Zwecke 
der Knochendüngung sich erwies —und schließlich in Bezug 
auf den Preis den Vorzug vor dem Schmidtfchen Fabri-
kate erhielt. 
Die Wollmarktfrage führte zu keinem Resultate, indem 
die Ansichten der Versammlung theils dahin lauteten, die 
Wolle auf den ausländischen Markt zu senden, um auf 
diese Weife den Preisbestimmungen der einzelnen hiesigen 
Woll - Consumenten zu entgehen, — theils war man der 
Ansicht, ausländische Käufer zur Theilnahme an unserem 
Wollmarkte aufzufordern, welche letztere Meinung indessen 
wiederum durch die Bemerkung abgeschnitten wurde, daß V 
die hiesige Wollproduction gegen früher bedeutend abge-
nommen habe, sowie daß die Producenten theilweise ihre 
Wollen auf mehrere Jahre im Voraus verkauften, was 
alles zusammengenommen dazu beitrage, daß nur ein ver­
hältnißmäßig geringes Quantum Wolle auf den Markt 
komme, welches zu unbedeutend fein dürfte, um ausländische 
Käufer anzulocken. 
Hinsichtlich der Schlacht- und Milchvieh-Production 
erhob sich eine lebhafte Besprechung, welche dahin resul-
tirte, daß es nicht lohnend sei, in unseren Kreisen Schlacht­
vieh zu erziehen, wohl aber solches aus den „weiteren Krei-
sen" anzukaufen und zu mästen; ferner, daß es dringend 
geboten fei, unser Milchvieh durch Herbeiziehung besserer 
ausländischer Racen und zwar rasch zu veredlen, indem 
der Gewinn bei der Haltung unseres einheimischen Viehes \j 
ein geringer — und nicht der Rede werth sei. Hierbei be-
merkte Herr Devrient-Friedrichshof, daß das von 
Zuckerbecker-Friedrichshofsche Vieh, welches bekannt-
lich mit vieler Sorgfalt und Capitalanslage normal ge-
züchtet worden ist, im Laufe eines Jahres — nach Abzug 
aller Kosten für Wartung 2c. 28 Rbl. S. pr. Kopf netto 
ergeben habe. Als Schlußthema der Versammlung wurde 
die Stellung der landwirthschastlichen Arbeiter besprochen, 
wobei das System der angesiedelten Tagelöhner und Pferde-
knechte, wie solches auch im Auslande allgemein verbreitet 
ist, den Borzug fand. — Soweit unsere Notizen. Im 
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Uebrigen wird das Vereins - Protokoll s. Z. das Weitere 
speciell berichten. 
- Zum Schlüsse erlauben wir uns, sowohl in unserem 
eigenen als im Interesse der Landwirthschast überhaupt an 
die Herren Landwirthe unserer baltischen Provinzen zwei 
Fragen zu richten und zwar: 
1) Welche ist die bis hierzu anerkannt beste hier eingeführte 
ausländische Milchvieh - Race und zwar in Bezug auf 
Milchertrag sowol, als auch hinsichtlich der Fütterung ? 
2) Welche ist die beste hier in der Praxis erprobte Drain-
röhrenpresse für einen mittleren, resp, kleinen Betrieb 
und zwar zur Herstellung eines Gesammtquanwms 
von ca. 60000 Röhren? 
Der Schreiber dieses befindet sich in der Lage, nicht 
allein seine bisherige Viehheerde abzuschaffen und dagegen 
eine milchreichere Race anzuziehen, sondern hat außerdem 
die Absicht, im Laufe des Sommers 1866 die Fabrikation 
von ca. 60,000 Drainröhren, behufs Drainirung von 60 
Lofstellen Feldfläche, zu unternehmen. Bisher hielten wir 
die Angelsche Race als das für unsere Verhältnisse beste 
Milchvieh, getrauen uns indessen kein competentes Urtheil 
zu, aus welchem Grunde wir die vorstehenden Fragen an 
die Oeffentlichkeit richten und uns im Voraus sür die ge-
neigte Berücksichtigung derselben zu großem Danke ver-
pflichtet fühlen. E. Baldus. 
Der Umsatz an Branntwein während des November-Monats 1865 im Gouvernement Kurland. 
Rest 
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Kitau, den 3: 
Nach Petersburg 523,363,70 
„ Kowno 35,824 75 
„ Riga 2,005,706,65 
2,564,895,10 
.. December 1865. 
Zu Leuchtgas 15,269,40 
Ueberbrand 233,726,10 
248,995,5 0 4,246,145,60 
Helfingfors, 26. Dec. 1865. Es ist Ihnen schon 
bekannt, daß die Reform des Münzwesens, für welche 
die Bevölkerung Finnlands und vor Allen die beiden letz-
ten Finanzchefs gearbeitet haben, mit dem 13. November 
zur Wirklichkeit geworden ist. Das gesetzlich in Finnland 
allein geltende Zahlungsmittel ist demnach der Russische 
Silberrubel und die von der Finnischen Staatsmünze 
hier geprägte Markka. Von der Russischen Scheidemünze 
geringerer Probe müssen 2 Rbl. 50 Cop. ----- 10 Markka 
entgegen genommen werden und auch die Staatscasse 
empfängt sie bis zu diesem Betrage. Da aber eine 
große Masse dieser Scheidemünze aus St. Petersburg hier-
her geströmt ist, und dort Mangel, hier Verlegenheit er-
zeugt hat, sängt man allmälig an, ans keinen Handel 
mehr einzugehen, falls Russische Scheidemünze niederer 
Probe als Zahlungsmittel dargeboten wird. Es ist dies 
vielleicht auch das einzige Mittel, um solches für beide 
Seiten verderbliche Herüberströmen abzuschneiden. 
Wegen des geringen heimischen Capitalwerthes ist 
unser Volk, genöthigt gewesen, sich ausländischen Credit zu 
verschaffen, um in den Stand gesetzt zu sein, Communi-
cationsmittel zu begründen, wie sie mit den Forderungen 
der Neuzeit in Einklang stehen, und um die Landwirth-
schast zu heben, welche jetzt mehr als stüher durch verhee­
rende Mißernten gedrückt war. Das Land wäre nicht im 
Stande gewesen, die hohen Zinsen für diese und sür die 
künftigen Anleihen zahlen zu können, wenn die Unsicherheit 
des Geldwerthes fortgedauert hätte, eine Unsicherheit, welche 
auf alle Unternehmungen lähmend einwirkte, ohne daß 
ein steigender Export das Verhältniß im Allgemeinen hätte 
günstiger stellen können, und es waren daher große Ver-
lüfte, wenn nicht vielleicht ein vollständiger öconomischer 
Ruin für das ganze Land vorauszusehen. Daß Rußlands 
Monarch Finnland diese Ausnahmestellung bewilligte, war 
daher eine Handlung der Gerechtigkeit und der Fürsorge für 
das Wohl des ganzen Landes, eine Handlung, bei welcher 
Rußland nichts verlor, da von dessen ca. 600 Millionen 
in Umlauf befindlichen Papierrubeln in Finnland nur un-
gefähr eine Million sich befand. 
Unverhehlt ist die Freude, welche man in ganz Finn-
land über diese glücklich durchgeführte Reform empfindet, 
welche man mit Recht als die Grundlage der öconomi-
scheu Unabhängigkeit Finnlands betrachtet. Unsere Staats-
bank hat bisher Geschäfte gemacht sowohl durch Darlehen 
als durch Wechselhandel, doch dürfte der letztere allmälig 
in private Hände übergehen, da die Staatsbank sich in 
demselben beschränken will. Mit dem jetzt beginnenden 
Jahr werden auch ordentliche Börsentage in Helsingfors 
eröffnet werden, zu denen auch eine beträchtliche Zahl von 
Wechseln aus den übrigen Städten kommen dürste, und 
die Aufgabe der Staatsbank wird daher eigentlich nur die 
sein, den Geldwerth unverändert zu erhalten. In welchem 
Grade dies möglich sein wird, geht aus der Bestimmung 
hervor, daß die metallische Valuta immer */& vom cour-
sirenden Papiergelde betragen muß, doch beträgt sie ge-
wöhnlich noch viel mehr. Hier folge der Monatsbericht 
für den November, aus dem sich ergeben möchte, daß wohl 
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kaum irgend eine Bank eine größere Sicherheit darzubieten 
im Stande sein mag., 
Die Bank Finnlands: 
Debet. 
Russisches Papiergeld . . . . 27,081,763 Mark. — P. 
Darlehen aus Finnischen Staats-
Mitteln . . . . . . .  5 , 4 0 0 , 0 0 0  „  —  „  
Finnischer Staats - Amortisa-
t i o n s s o n d  . . . . .  4 0 0 , 0 0 0  
D e p o s i t «  . . . . . . . .  1 1 2 , 2 2 2  
„ gegen Zins .... 420,690 
Das Gewinn- u. Reservecapital 6,694,915 
14 
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Summa Debet: 40,109,590 Mark. 68 P. 
Credit. 
Metallische Valuta in der Bank 
und deren Comptoiren . . 
Forderungen an das Münzwerk 
„ an .Agenten auf 
ausländischen Plätzen . . 
Russisches Papiergeld . . . . 
(der Cours ist 1 Rbl. = 3 
Mark. 24 Penni) 








tionen 2,109,100 39 fr 
Ausländische Wechsel .... 1,173,253 27 rf 
V o r s c h ü s s e  . . . . . . .  31,974 40 n 
Darlehen gegen Hypothek . . 3,818,781 59 » 
C a s s a - C r e d i t t v . . . . . .  4,384,091 27 n 
Schiffsbau-Darlehen .... 443,015 53 » 
Association - Darlehen . . . 615,015 29 tf 
Diseontirte Wechsel .... 7,772,795 31 tr 
Summa Credit: 40,109,590 Mark. 68 P. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. December 
A c t i v a .  
Darlehn gegen Werthpapiere und 
. 2,816,405 Rbl. S. Waaren 
Wechsel-Portefeuille 
Diverse Debitores , 
Inventarium . > 
Werthpapiere 
Zinsen auf Einlagen 

















.4,593,682 Rbl. S. 22 Kop. 
Grund-Capital 
Reserve-Capital . . 
E i n l a g e n  . . . .  
Diverse Creditores < 
Zinsen aus Werthvapiere 
Zinsen und Gebühren 
G i r o  -  C o n t i  . . . . .  
Rigasch. Reichsbank-Comptoir 280,000 
P a s s i v a .  
. . 100,000 Rbl. S. 
1,847 „ 
. 2,425,005 „ „ 
1,331,456 .. .. 
20,955 », " 
141,892 .. 








4,593,682 Rbl. S. 22 Kop. 
6z 
ez 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis aus Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/IO pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 
für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno. 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7zpCt. pro annu, 
Waaren . . . 7 -
gegen Werthpapiere . . 
auf gegenseitigen Ruf 
Wechsel 6£ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou-
pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
bischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen unb ber von ber Regierung garantirten 
Actien vor bem Verfalle von ihr brscontirt werben. Gleich­
zeitig übernimmt bie Bank auch, bie Eincassirnng sämmtlicher 
Coupons- unb Divibenben-Zahlungen unb berechnet hierbei: 
für bie in Riga zahlbaren V* % und 
,, " auswärts V# % Provifion. 
Enblich bringt bie Börsen-Bank wieberholt zur Kennt-
niß bes Publicums, baß sie zufolge Uebereinkommen mit 
ber St. Petersburger Privat - Handels - Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenben Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 100 bis Rbl. 5,000 k Vs % 
„ 5,001 .. 15,000 .. 1 %o 
von R. 15,000 bis Rbl. 30,000 k 15 R. f. jeben Betrag, 
über n 30,000 xk %o. 
Das Directoriurn. 
Niga'scher Marktbericht vom 15. Januar. 
Die frühlingsmäßige Witterung hält an und sind wir 
jeden Augenblick auf den Eisgang gefaßt, oberhalb hat sich 
das Eis schon verschoben und nur mit Gefahr ist dasselbe 
bei der Stadt zu passiren. Wenn nicht bald ein Umschlag 
in der Witterung erfolgt, werden wir das seltene Schauspiel 
erleben, im Januar Schiffe bei der Stadt laden zu sehen. 
Zwischen Bolderaa u. Catharinendamm ist offenes Wasser 
und die Schiffahrt unbehindert; es wurden an letztgenann-
ter Stelle wiederum 3 Schiffe mit Säeleinsaat beladen, 
für welchen Artikel der Preis sich auf 163A Rbl. behauptet. 
Wir hatten in der verwichenen Woche eine Zufuhr von 8500 
Tonnen. Flachs ohne jeglichen Umsatz, da Inhaber fester 
als je aus 65 Rbl. für K halten und Kaufliebhaber nicht 
Willens sind, diesen Preis zu bewilligen. Auch in Hanf 
fanden, der refervnten Haltung der Inhaber halber, keine 
Umsätze Statt, während zu den letzthin noürten Preisen Käu-
fer bleiben. In Schlägleinsaat fand ein kleines Geschäft 
6V«-mäßiger Waare zu 8 Rbl. mit 50 % Vorschuß Statt. 
Hafer hat Abgeber zu 81 Rbl. für 74 tfc Russische Waare 
mit ganzem Vorschuß. Der mangelhaften Wege halber ist 
der Absatz von Salz und Heringen gänzlich gelähmt. 
An heutiger Wechselbörse wurde notirt: Amsterdam 153, 
Hamburg 27V«, London 31, Paris 323. — Fondscourse: 
5  %  J n s c r i p t i o n e n  1 .  S e r i e  . . .  8 6  )  
dito 5. „ ... 877s > Verkäufer. 
R e i c h s  -  B a n k  -  B i l l e t e  . . . . .  9 1  (  
5 % Innere Prämien-Anleihe . . 1147aJ 
L i v l ä n d i s c h e  P f a n d b r i e f e . . . . .  9 9  
dito dito unkündbare 917»/ 
Riga-Dünabnrger Eifenbahnactien .118 
Angekommene Schiffe 2, gesegelt 4. — Wasserstand 
177« Fuß, Wind NW. 
Käufer. 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, ben 18. Januar 1866. 
Druck von H. Laakmaua. 
JW4.  





jähn. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerbflcih und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. He!)It. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 K .  J a n u a r .  
der Sitzung der Kais. pol. Gemeinnützigen 
ttttd Oeconomischen Societät. 
Dorpat, den 17. Januar 1866. 
Set Präsident eröffnete die Sitzung mit einem Hinweis 
auf die vielfältige Complication der Verhältnisse, welche 
gegenwärtig nicht minder aus allem wirthschaftlichen Betrieb 
laste, als dies vor einem Jahr constatirt werden mußte. 
Die öconomische Krise sei eng verflochten mit der finan-
ciellen, politischen, ethnographischen, religiösen Krise, unter 
denen unsere Verhältnisse gegenwärtig leiden. Wenn sür 
den Augenblick unsere Pächter noch zahlen, nachdem sie 
von einem entschiedenen Mißjahr betroffen sind, so verdan-
fett wir das doch nur den günstigen Conjuncturen für den 
Absatz des Products einer Gespinnstpflanze, deren übermäßig 
ausgedehnter Anbau ein Raubbau nicht blos in dem 
Sinne des geistreichen Wortes Liebigs, sondern ein Raub-
bau im krassesten Sinn genannt werden muß. — Mit den 
Gutswirthschaften steht es nicht besser; die Melioration?-
arbeiten stocken, man sucht und findet in den Hälftnerwirth-
schasten, wenn auch mit verbessernden Modifikationen, doch 
nur einen Nothbehelf, in einem System, das den Fortschritt 
ausschließt, also Rückschritt bedingt, welcher immer eintritt, 
sobald die geistigen Errungenschaften nicht mehr zur An-
Wendung kommen. Es muß uns doppelt betrüben, wenn 
wir gleichzeitig Notiz nehmen von dem raschen Aufblühen 
der Landwirthschaft in andern Ländern, wenn wir z. B. 
lesen, daß die in Nordsrankreich mit 5000 Francs prämirte 
Wirthschaft Masny, 1 Kopf Großvieh auf je 21/* Lofst. 
Gesammtareals unterhält, ein Betriebskapital von 150 bis 
170 Rubel pr. Lofstelle Ackerareal verwendet, Irrigationen 
mit 70 Rbl. pr. Losstelle ausweist, und einen Reingewinn 
von 18 % berechnet — wie weit sind wir von solchen 
glänzenden Resultaten entfernt! 
Die Frage der Brennereien ist abgethan. Wir er-
kannten, daß der Viehexport.an ihre Stelle treten soll; der 
erste Versuch ist unglücklich ausgefallen, denn überall liest 
man — trotz aller Reelamationen, daß die aus Reval in 
England importirte Mastvieh-Ladung daselbst die seit 120 
Jahren dort nicht gekannte Rinderpest eingeschleppt habe, 
und damit wäre unser Export für den Augenblick geschla-
gen. Benutzen wir die uns dadurch gestellte Frist, um ihn 
zu organisiren! 
Unser Zuchtviehimport dagegen hat — Dank der Aus­
stellung — im verflossenen Jahr eine ungewöhnliche Be-
deutung gewonnen. Nicht nur alles ausländische, auf die 
Ausstellung gebrachte Vieh wurde, mit Ausnahme einiger 
Schafe, im Lande behalten, sondern es wurden auch, in 
Folge der daselbst angeregten Ideen und angeknüpften Be-
ziehungen noch fernere 3 Schiffsladungen von Zuchtvieh 
über Riga bezogen. Ueberhaupt hat die Ausstellung den 
Segen gehabt, daß sie die verschwindend geringe Macht 
des Einzelnen, gegenüber derjenigen der Association auf 
das Augenscheinlichste hat hervortreten lassen. Mit welchen 
Schwierigkeiten kämpft z. B. der einzelne Landwirth bei 
Erbauung einer Scheune, einer Brageleitung ic. und in 
Riga sahen wir, gleichsam ein Spiel, eine „Stadt aus 
Brettern", eine weithin geführte Wasserleitung entstehen, 
um nach 8-tägigem Dienste wieder spurlos zu verschwinden. 
Bei solchem Stande der Dinge, können wir nur 2 
Puncte nennen, an welche sich Hoffnungen einer besseren 
Zukunft knüpfen könnten, einmal die nunmehr bestätigte 
Verlängerung der Riga-Dünaburger Bahn bis Orel, mit 
der die Prosperität unserer Provincialhanptstadt, und mit 
derselben die unserer ganzen Provinz einen neuen Auf-
schwung gewinnen muß — sodann aber den Spruch Mon-
tesquieu's: Nicht die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt den 
Reichthum eines Landes, sondern die Freiheit seiner In-
stitutionen. 
Die Beschreibung der Ausstellung liegt in dem so eben 
erschienenen Hefte der Livl. Jahrbücher vor. Diese Zeit-
schrift hört damit auf selbstständig zu erscheinen, und wird 
fortan — laut Beschluß der Societät — nur in zwang­
losen Heften als Gratis-Beilage der Balt. Wochenschrift 
beigegeben werden. Unsere Societät wird überhaupt früh 
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oder spät, als künstlich und statutenmäßig zusammengefüg­
ter Verein, mehr in den Hintergrund treten müssen. Ihrer 
Natur nach kann sie nicht alle Interessen an sich ziehen > 
das kann nur ein Verein, welcher möglichst viele Mitglie­
der zählt, welcher demnach — auch bei geringem Mitglieds­
beitrage — über beträchtliche Mittel verfügt, welcher sich 
frei sein Präsidium wählt, und in welchem sich jedes Glied 
gleich berechtigt und heimisch fühlt. Unter diesem Vereine, 
welcher sich eng an die Societät anzuschließen hätte, müßten 
zahlreiche Kreis- und Districts - Vereine das Interesse für 
Landwirthschast durch häufige Zusammenkünfte nähren 
und in jenem erstgedachten Vereine ihre Spitze finden, 
welcher dann erst ein wirkliches Organ für die Bedürfnisse 
der Landwirthschaft werden könne. 
Der Präsident richtete hierauf an die Anwesenden die 
Aufforderung, sich über eine etwa mögliche bessere Orga­
nisation des landwirthschastlichen Vereinswesens zu äußern. 
Herr von Samson-Urbs war der Meinung, daß 
die Societät sehr wohl die eben angedeutete Stellung eines 
Central - Vereins übernehmen könne, und daß es zunächst 
nur darauf ankomme, zahlreiche Filialvereine zu gründen. 
Bei der hierauf folgenden Discussion wurde darauf 
hingewiesen, daß bereits in dem Livl. Verein zur Besörde-
rung der Landwirthschast und des Gewerbfleißes ein solcher 
Centralverein bestehe, in welchem jeder das Mitgliedsrecht 
erwerben könne, und daß es daher vorzugsweise nur darauf 
ankomme, die Bildung zahlreicher kleiner Filialvereine zu 
provociren. Der Zustand unserer Communicationsmittel be-
dingt das Zusammentreten kleinerer Kreise, welche das 
Material zu concentriren und dann durch Delegirte in die 
Versammlungen der Societät zu befördern hätten; diese 
Delegirten würden sich nicht mehr als bloße Gaste der 
Societät fühlen, und würden in denselben die Bedürfnisse 
ihrer Local - Vereine zur Sprache bringen. Von anderer 
Seite her wurde jedoch auch auf die Gefahr hingewiesen, 
daß durch eine Zersplitterung in viele kleine Vereine, die 
vorhandenen Kräfte von den localen Interessen absorbirt, 
und zu größeren Aufgaben allgemeinerer Natur nicht mehr 
disponibel bleiben würden. Der Präsident hielt schließlich 
die Veröffentlichung und Anregung der Frage über die 
Bildung kleiner Filial-Vereine in der Balt. Wochenschr. 
für das beste Mittel zur Einleitung einer Organisation 
derselben, wozu auch noch directe Beziehungen der Societät 
mit geeigneten Persönlichkeiten kommen könnten. 
Der Präsident ersuchte hierauf Herrn V. Oettingen-
Jensel um Mittheilungen über das landwirtschaftliche 
Lesebuch für die esthnischen Volksschulen, welches die Societät 
bekanntlich herauszugeben wünscht. Herr v. Dettingen 
bedauerte durch anderweitige Berusspfiichten abgehalten, 
nicht im Stande gewesen zu sein, dieser Angelegenheit so 
viel Zeit als er gewünscht hätte, widmen zu können. Er 
habe die einschlägige deutsche Literatur durchgesehen, aber 
nichts darin gesunden, was sich zu einer directen Ueber-
fetzung eigene. Der Esthe sei empfindlich gegen den doci-
renden Ton, und liebe ebenso wenig die schwerfällige Dia-
logform. Seiner Meinung nach müsse das Lesebuch in 
Form einer belehrenden und unterhaltenden Erzählung 
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mehrere nach verschiedenen Grundsätzen wirthschaftende 
Besitzer vorführen, und die Resultate selbstredend vor Au-
gen stellen. Herr v. Dettingen glaubte ferner, daß in 
der Redaction des Eesti-Postimees die befähigte Persönlich-
keit zur Übertragung in das Esthnische gesunden sei, sobald 
nur das landwirtschaftliche Material gesichtet und zu-
sammengestellt vorläge, und er bitte, daß Jemand unter den 
Versammelten diese Aufgabe übernehme. Nachdem H. v. 
Seidlitz-Meiershof feine Bereitwilligkeit erklärt hatte, 
sich für diesen Gegenstand zu intereffiren, wurde noch von 
vielen Seiten hervorgehoben, daß die fchließliche Abfassung 
des landw. Lesebuches im Reval-Esthnischen Dialect geschehen 
müsse, und daß dasselbe, falls es dem Landvolk eine will-
kommene Gabe fein solle, — nicht die neuere Orthographie 
in Anwendung bringen dürfe. 
Nachdem der Präsident die Hoffnung ausgesprochen, 
daß durch diese wiederholte Behandlung dem Gegenstande 
neue Theilnahme zugewandt worden sei, ersuchte er, zu ei­
nem andern Gegenstande der Tagesordnung übergehend, 
Herrn v. Blankenhagen-Ällasch um eine Mittheilung 
über die bei ihm eingeführte Hälftnerwirthschaft. 
Herr v. Blankenhagen reserirte: seit 4 Jahren 
habe er seine Knechte in der Weise engagirt, daß sie im 
Allgemeinen den Ertrag der halben Erndten anstatt des 
früheren Lohnes und Deputates erhielten. Er gebe freie 
Wohnung und Brennmaterial (welches die Knechte selbst 
aufhauen müßten), etwas Gartenland, V« Lofst. Kartoffel­
land, V» Los st. Flachsland im Sommerfelde, 1 Lofst. Grünfut­
ter und 30 (lettische) Fuder Dünger. Im Sommer dürfe jeder 
Knecht 2 Kühe IStärke und 4Schafe halten, welche auf dem Hofe 
eingesondertes, auf den Hoflagen ein mit der Hofsheerde gemein-
f chastl. Weideland angewiesen erhielten. Den Winter über stehe 
es den Knechten frei, so viel Vieh zu halten, als ihr Futter-
vorrath es ihnen gestatte. Von der ganzen Erndte von 
Acker und Wiese erhielten die Knechte die Hälfte, mit 
Ausnahme der Erndte an Roggenstroh von welcher der 
Hof 3A erhalte. Als Compensation dafür sei eben die V» 
Lofst. Flachsland angewiesen, von deren Ertrag der Hof 
— welcher selbst übrigens keinen Flachs baue—nichts erhalte. 
Dagegen müßten die Arbeiter unter Anleitung des 
vom Hofe angestellten Aufsehers alle Feldarbeiten mit ei­
genem Anspann und eigenen Geräthen ausführen, und komme 
auf jeden das Aberndten von 5 Lofst. Winterkorn, 10 Lofst. 
Sommerkorn und 15 Lofst. Wiese. Ebenso müsse jeder 
Arbeiter 20 Faden Holz sür den Hos aufhauen und an-
fahren. Aller Dünger, mit Ausnahme der obgedachten 
Quote, müsse auf die Hofsfelder gefahren werden. Zum 
Bau und zur Reparatur von Wirtschaftsgebäuden müssen 
die Arbeiter das Material anfahren und Handlanger stellen, 
während der Hof die Meister besorgt. Für Extraarbeiten, 
als Meliorationen u. dgl. m. hält der Hos einige Jahres-
löhner und einige Pferde. Die alten Feldgräben auszu-
reinigen, gehört mit zur Verpflichtung der Hälftner, doch ist 
ihnen zugleich das Gras an den Grabenrändern zugestan-
den. Das Ziehen neuer, vom Hofe als nothwendig er-
kannter Feldgräben wird alljährlich eontractlich festgestellt, 
und hat nie einen Widerspruch erfahren. Die Arbeiter leisten 
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ihre Aufgabe willig; der früher unter den Deputation so 
häufige Streit hat aufgehört, die Arbeitspferde find in 
gutem Stande, und der Hof hat Stellmacher und Sattler 
entlassen können. Der durchschnittliche Reinertrag pr. Losst. 
Acker betrage für die 4 Jahre SV- Rbl. pr. Losst. (6 Mei­
len von Riga). Die Theilung des Kornes geschieht in der 
Riege, die des Heus allwöchentlich vor den Scheunen. An 
Winterbeschäftigung fehle es nicht, da außer der Anfuhr 
des Holzes, des Getraides zur Riege und des Kornes zur 
Klete, auch die Bearbeitung des eigenen Flachses Zeit in 
Anspruch nehme, und der Hof außerdem Gelegenheit zu 
Geldverdienst durch Schindelreißen, Anfuhr von Sägebal-
ken u. f. w. darbiete. 
Herr v. Samson-Urbs theilte hierauf Folgendes 
über eine im esthnischen Theile Livlands befindliche Wirth-
schaft mit: Auf der Hoflage Lusti des Gutes Anzen ist 
seit 2 Jahren eine Hälftnerwirthschaft eingerichtet, welche 
sich so gut bewährt hat, daß in diesem Jahre eine zweite 
Hoflage daselbst auf dieselbe Weise vergeben wird, und 
beschlossen ist mit der Zeit auf sämmtlichen Beihöfen die-
ses großen Gutes dasselbe System einzuführen. Wird 
der Werth des Jungvieherzuges, welcher auf der Hof-
läge Lusti betrieben wird, auf jährlich 5 Rbl. pr. Stück 
angenommen, so giebt die Losstelle Acker, nach Abzug aller 
Kosten (ittcl. Baureparaturen) einen Reingewinn von 4 
Rbl. — Auch in Lusti arbeiten die Knechte mit gesamm-
ter Hand unter Aussicht und nach Anordnung des Groß-
knechts. Die Contracte werden — bei der gegenwärtig 
obschwebenden Unsicherheit aller Verhältnisse — alljährlich 
von neuem abgeschlossen, würden sich-aber wohl bei län-
gerer Contraetdauer für beide Theile noch vortheilhafter 
gestalten. Es werde dann auch die Neigung zu Meliora-
tionen bei den Hälftnern selbst noch deutlicher hervortre-
ten. Bei dem Referenten, in Urbs, drängten die Leute 
zur Hälfwerwirthschast, und hätten schon darum gebeten, 
daß ihnen die besseren Geräthe des Hofes, deren Nutzen 
sie erkannt hätten, abgetreten würden. Wenn mit Hülfe 
der Hälftnerwirthschaft ein höherer Reinertrag als früher 
erzielt werde, so bleibe ja auch dem Besitzer eine £>ote 
zu Meliorations-Arbeiten übrig, und sei die Hälftnerwirth-
schaft auch nur ein Nothbehelf, so lasse sie sich doch der-
gestalt modisiciren, daß das Resultat gerade kein schlimmes 
zu nennen sei, besonders da sich die Leute bei scharfer ge-
genseitiger Controle an Friedfertigkeit und Redlichkeit ge-
wohnten. 
Herr v. Stryk-Morfell führte noch eilte Hälftner­
wirthschaft aus der flachsbauenden Fellin'schen Gegend an. 
Auf einer Hoflage des Gutes Pollenhof erhalten die Knechte 
den gesammten halben Ertrag des Ackers, mit Ausnahme 
des ersten Kleeschnittes, welcher ganz dem Hofe zufällt, 
während der Kleenachwuchs zur Disposition der Knechte 
steht. Der in bedeutendem Maßstabe angebaute Flachs 
wird nach vollkommen beendeter Bearbeitung getheilt, oder 
ungetheilt verkauft und der Geld-Erlös halbirt. Der Hof 
giebt sämmtliche Saaten, die nach geschehener Erndte vor 
der Theilung vorweg genommen werden. Die Knechte 
vollzogen schon in diesem Herbste die Wintersaatbestellung 
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mit ausländischen, von ihnen selbst angeschafften 2-spänni-
gen Pflügen, wobei sie noch anfänglich ihre ungeübten 
Pferde zu dressiren hatten. 
Nachdem Herr v. Sivers-Heimthal noch darauf 
hingewiesen hatte, daß die Hälstnerwirthschaft je nach der 
Natur der Aecker ein sehr vortheilhafter oder unvortheil-
haster Modus für jeden der beiden contrahirenden Theile 
sein könne, indem sich das Verhältniß sehr verschieden stel­
len werde, je nachdem 5 oder 10 Löf von der Lofstelle 
geerndtet würden, schloß der Präsident die Discussion über 
diesen Gegenstand mit der Bemerkung, daß es ihm scheine 
als ob die Anwendung des Hälftnersystems wohl dort die 
günstigsten Bedingungen finden würde, wo eben der Ueber-
gang von der Frohne zu einem andern Arbeitssystem statt-
finde und forderte darauf zur Berathung über einen an-
dem Punkt der Tagesordnung auf, der nicht minder in 
Beziehung zur Knechtswirthschaft stehe, nämlich über den der 
Kornscheunen. Baron Ungern-Korast demon-
strirte zunächst an einem, von ihm eingesandten Modell 
das System holländischer achteckiger Scheunen mit beweg-
Kichern Dache, wie er solche im ehemaligen Harlemer Meer 
in Anwendung gesehen. Das Heben des Daches wurde 
vermittelst einer successive an alle 8 Seiten desselben an-
gelegten Hebemaschine ausgeführt. Die Kosten der Her-
stellung einer solchen Scheune, welche bei 5 0 Durchmesser 
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der Ausgabe für 8 LÄ. Eisen (also c. 16 Rbl., inet. Schmie­
delohn) und für 150 LT. Dachstroh berechnet; das Einführen 
sei bequem, das Dach drücke mit seiner Last die Getraide-
Masse zusammen, und es verderbe nicht die oberste Schicht, 
wie solches oft in Scheunen vorkomme. Dagegen wurde 
angeführt, daß die Kosten der Erbauung einer großen 
Scheune, welche 10 mal den Inhalt einer solchen Feinte 
zu fassen vermöge, auch nur 150 bis 200 Rbl. koste, vor­
ausgesetzt, daß die Bquart eine hinlänglich öconomische 
sei. Für dergleichen Gebäude müsse durchaus, bei dem 
für eine auch nur etwas längere Zukunft gar nicht im 
Voraus zu berechnenden Bedürfniß, eine ganz leichte und 
billige Construction gewählt werden, z. B. ein ganz leichtes 
Strohdach auf Wänden von Ellernstrauchgeflecht zwischen 
Holzpfosten. Mit Anwendung der oft besprochenen Gräh-
nenkniee könne auch ein kostspieliger Dachstuhl vermieten 
und ziemlich schwaches Holz verwandt werden. Nur in 
Kleescheunen verderbe mitunter die oberste Schicht einiger 
Maßen, indem sie in Folge von Schimmelpilzbildung 
„muffelig" werde, bei Kornscheunen komme nichts derar-
tiges vor. Ferner sei bei dem Mangel der Wände bei 
den eben beschriebenen Feimen einestheils eine Beschädigung 
des Inhalts derselben durch Weidevieh, anderntheils ein 
Eindringen des Schnees und Regens in die Peripherie, 
und in Folge dessen die Bildung von Eisklumpen zu be-
furchten, welche letztere allen Besitzern von Dreschmaschinen 
ein sehr unerfreuliches Andenken an die Zeit vor der An-
läge von Kornscheunen zurückgelassen hätten. 
Aus die hieraus erhobene Frage, ob es vortheilhaft sei, 
statt einer großen Scheune mehrere kleinere anzulegen, ent-
schied sich die Majorität für letztere, sowohl wegen der 
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leichteren Anfuhr zu einer nahen Scheune während der 
Herbstzeit, wo oft Regenwetter Eile nothwendig mache, als 
auch wegen der minderen Gefahr, durch eine Feuersbrunst 
seine sämmtlichen Futtervorräthe zu verlieren. Im Winter 
könne dagegen bei der geringen Beschäftigung des Anfpanns 
zu dieser Zeit die Anfuhr leicht beschafft werden, und es 
komme nur hauptsächlich darauf an, die zahlreich zu er-
richtenden kleinen Scheunen zweckmäßig zu vertheilen. 
Für die, gewöhnlich nicht hoch genug angeschlagene 
Wichtigkeit der Getraide-Scheunen wurden zum Schluß der 
Berathung über diesen Gegenstand noch verschiedene Er-
fahrungen als Belege angeführt. So berichtete Herr v. 
Oettingen-Jensel, daß Herr v. Klot-Jmmofer von einem 
gleichmäßig bestanden gewesenen Felde, statt 12 Löf am 
Anfang des Winters nur 7 am Ende desselben er-
droschen habe, und Hr. Rosenpflanzer, daß er von einem 
Haferfelde einen Theil der Erndte habe in die Scheune 
führen können, einen andern Theil aber habe auf dem 
Felde lassen müssen. Von dem letztgenannten Theil habe 
er im November 23 Los von der Lofst., von dem in der 
Scheune geborgenen dagegen im April 34 Löf erdroschen, 
und also, wohl vorzugsweise durch die Thätigkeit der Krähen-
Schwärme, 33 % des Kornertrages von dem nicht einge­
heimsten Getraide verloren. 
Im Anschluß an die Getraidescheunen wurde daraus 
zu dem nahe verwandten Thema der 
Getraidedarren übergegangen, und zunächst referirte 
auf Ersuchen des Präsidenten, Herr A. v. Sivers-Eu-
s ekül, über die bei ihm in Ausführung gebrachte Modifi-
cation der Heimthalschen Darre. Das Eharaeteristische an 
derselben ist, bei sonstiger Festhaltung an dem Heimthal-
schen System, das Hervorbringen eines starken Luftzuges 
vermittelst eines größeren Ofens, einer stärkeren Zuleitung 
kalter Luft, und eines 48' hohen Schornsteins. Der Ab-
zug der feuchten warmen Luft geschieht durch einen Kanal 
in der Mauer des ca. 4' hohen Sockels, welcher die 
Körner tragenden Brettersysteme über sich hat. Mehrere 
Oeffnungen in dieser Mauer vermitteln den Zugang zu dem 
erwähnten Kanal, und dieselben sind um so kleiner je nä-
her dem Schornstein, damit der Abzug der Luft überall 
gleichmäßig vor sich gehe. Der Kanal selbst mündet schließ-
lich wie bei der Heimthalschen Darre in den Rauch ab-
führenden Schornstein. Das um 5 oder 6 Uhr Abends 
ausgeschüttete Korn ist am nächsten Mittag vollkommen 
trocken. Abfüllen unten und Auffüllen oben wird auch hier 
bei jeder Dörrung einige Mal angewandt. Der Holzver-
brauch beträgt 1 Faden, für je 100 Löf, (während in 
Heimthal 17a Faden für je 200 Löf ausreichen) eine Folge 
des stärkeren Zuges, bei welchem die warme Lust zu schnell 
entweicht, um sich vollständig mit Feuchtigkeit sättigen 
zu können. 
Der als Gast aus Esthland an der Versammlung theil-
nehmende Hr. v. Samson-Thula hatte noch die Güte mit-
zutheilen, daß der Ingenieur (Schiller in seiner Gegend, be­
reits mehrere Darren zur vollen Zufriedenheit der Gutsbesitzer 
construirt habe. Dieselben zeichneten sich namentlich dadurch 
aus, daß sie sehr wenig Raum in Anspruch nehmen. Bei 
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einer Grundfläche von nur 9 Fuß im Quadrat, und einer 
Höhe von 14' könnten auf 8 neben einander stehende Säu-
len 20 Tschetwert Korn aufgeschüttet werden. Dex Ab- und 
Zustrom der Lust sei sehr genau regulirt und die Feuers-
geseiht dadurch abgeschnitten, daß die warme Lust in einem 
von der Darre gesonderten Raum erzeugt werde. 
Herr v. Samson-Urbs war der Ansicht, daß Raum-
ersparniß für den Landwirth nicht gerade ein besonders 
wichtiges Moment sei, da ja wohl auf jedem Gute sich 
hinreichender Raum zur Anlage einer Heimthalschen Darre 
in irgend einem der vielen vorhandenen Gebäude finden lasse. 
Er fügte hinzu, daß bei seiner, nach dem eben genannten 
System zu Urbs gebauten Darre das Kom in 6 Stunden 
vollständig mahlfähig, also hinreichend trocken, gewonnen 
werde. Zu hohe Darren seien übrigens wegen zu großer 
Temperaturdifferenzen in verschiedenen Höhen, nicht zu 
empfehlen. Die Gefahr einer Zerstörung der Keimkraft 
durch zu hohe Hitzegrade sei nicht vorhanden, da er bei 
vielfältigen Versuchen im Innern der Körnermasse nie über 
35° gefunden habe. Herr v. Middendorfs hatte zu 
Hellenorm gleichfalls zahlreiche Temperaturbeobachtungen 
anstellen lassen, aus denen als höchste Temperatur c. 40° 
in der Körnermasse sich ergeben hatte. Zugleich hatte sich 
herausgestellt, daß die höchste Temperatur nicht in der 
obersten Luftschicht, sondern in der etwas tieferen zu finden 
war, wahrscheinlich in Folge des Luftaustausches nach 
außen hin durch den Schlitz, welcher die Bafis des Ein-
, schüttetrichters bildet. 
Schließlich sprach der Präsident dem Herrn v. Si-
vers-Heimthal den Dank aus, welcher ihm von Seiten 
der nordischen Landwirthe gebühre für das werthvolle Ge-
schenk, das er ihnen durch Erfindung seiner Darre gemacht, 
und das auch heute von so vielen Seiten her Anerkennung 
gesunden habe. 
Nach einer Mittheilung über mehrere ein Engagement 
suchende Verwalter, welche die Vermittelung der Societät 
nachgesucht, und über welche nähere Auskunft bei derselben 
zu erhalten sei, wurde die heutige Sitzung geschlossen. 
(Das Sitzungsprotocoll des 18. u. 19. Januars wird 
in den nächsten Nummern dieser Zeitschrist folgen.) 
Die Thierschau zu Dorpat. 
3u der am 21. d. M. abgehaltenen Thierschau hatte die 
Societät eine Prüfungscommission niedergesetzt, in welcher 
fie selbst durch ihren Präsidenten vertreten war und zu 
welcher von Seiten der Veterinair-Anstalt die Herren Pro-
fessoren Jessen und Unterberger, von Seiten der Her-
reit Züchter aber die HH. v. Anrep-Lauenhof und v. 
Samson-Hummelshof erbeten waren. 
Am Tage vor der Schau wurden 29 Pferde vorge­
führt und beurtheilt, gegen 23 im Vorjahr. Hat nun 
also die Zahl der ausgestellten Pferde im Allgemeinen 
etwas zugenommen, so ist doch zu bedauern, daß die mei-
sten der vorgeführten Thiere blos zum Zwecke der Auction 
angemeldet wurden und daß der enge Kreis der im vorigen 
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Jahr vertretenen Zuchten fich auch dieses Mal nicht er-
weitert zeigte, eine Wahrnehmung, die das Fortbestehen 
der Schauen, welche für die Hebung der inländischen 
Zuchten so förderlich werden könnten, in Frage zu stellen droht. 
Die Prüfungs-Commission wußte es dem Herrn Ba-
ron Nolcken-Lunia besonders Dank, daß er die im vori­
gen Jahr vorgeführte Stute Nr. 4 (Falb, mit Schnippe 
und weißer Krone am linken Hinterfuß, im 5. Jahr, 2 
Arsch. 23/s W. hoch) wiederum zur Schau gebracht hatte, 
so daß die Herren Züchter sich nunmehr der ausgezeichneten 
Fortentwickelung dieses Thieres erfreuen konnten. In An­
erkennung des nicht sowohl typischen als ebenmäßigen 
Baues erklärte die Commission die Stute Nr. 4 für die 
beste aller vorgestellten Zuchtstuten und sprachen ihr die 
silberne Medaille der Societät zu. 
Nächstdem wurde dem Herrn Baron Ungern-Korast 
die bronzene Medaille der Societät zuerkannt für die 
zum ersten Mal vorgestellten Ardenner - Kreuzungspro-
ducte und zwar 1) den Hengst Bosco (Nr. 21, Vater: 
der importirte Ardennerhengst Ciney, Mutter: Mecklen-
burger Kreuzung; im 4. Jahr, 2 Arsch. 7A W. hoch) und 
2) die Stute Jlda (Nr. 22, Vater: Ciney, Mutter: graue 
Arbeitsstute aus dem Wesenberg'fchen, 13A I. alt, 1 Arsch. 
14Ys W. hoch) — Producte, welche besonders interessant 
waren, weil sie bestätigten, daß die Ardenner-Race, trotz 
ihres Mangels an Adel, die Breite des Rumpfes und die 
Proportion der Gliedmaßen, auch das Haar zu vererben 
vermag. 
Eine kleine Geldprämie wurde dem zur Gemeinde 
Ringen gehörigen Bauer Jacob Huick zuerkannt, als 
dem ersten zum Bauerstande gehörigen Aussteller auf den 
Dorpater Schauen und zwar nur zum Zwecke der Auf-
munterung, da der von ihm ausgestellte, 2 Arsch. 1 W. 
hohe und im 5. Jahr stehende Hengst Nr. 23, obgleich 
kräftig, dennoch wegen Mangels an Uebereinstimmung der Vor-
und Nachhand zur Zucht nicht empfohlen werden konnte. 
Zur Bewerbung um die vom Reichsgestütwesen zum 
Zwecke einer Beförderung der Mitwirkung Privater für die 
Hebung der Pferdezucht ausgesetzte bronzene Medaille, welche, 
wie bereits veröffentlicht worden (vergL diese Zeitschr. 1865 
Nr. 29), dem Besitzer des mit ihr prämirten Beschälers, 
nach erfolgreicher Deckung von 10 Stuten durch denselben, 
ein Anrecht aus Geldprämien giebt, war nur ein einziges 
Thier vorgestellt worden und zwar der aus dem Streletz-
ki'schen Gestüte stammende Beschäler des Herrn v. Si-
v ers-H eimthal (Nr. 12, braun mit Stern und Schnippe, 
7 Jahr alt, 2 Arsch. 2% W. hoch). 
Dieser Beschäler, welcher vorzugsweise zur Zucht von 
Reit- und leichten Anspann-Pferden empfohlen wurde — 
erhielt im Namen des Reichsgestütwesens die bronzene 
Medaille und mit ihr zugleich also das Anrecht auf eine 
Prämie von 25 - 50 Rbl. *) 
Bon den übrigen vorgestellten Pferden waren beson-
ders zu bemerken: 
Die durch ein Versehen nur zur Auetion, nicht als 
Zuchtthiere angemeldeten Pferde von Träberrace der aus-
gezeichneten Zucht des Herrn v. Liphardt-Rathshof, nebst 
einigen Kreuzungsabkömmlingen der Araberhengste zu Tor-
gel, so wie die aus Hellenorm nur zur Schau ausgestell­
ten Thiere, nämlich die Rappstute Nastoika reiner Träber­
race aus dem Gestüte Chrenowoi, ein Paar Ardenner reiner 
Race, und die früher dem Wolmarshof'fchen Bauer Peter 
Busch gehörige falbe Stute, welche beim Wettschleppen 
zur Zeit der Rigaer Ausstellung den ersten Preis gewann, 
indem sie bei einer bis auf 406 Pud steigenden Belastung 
in 3 Minuten 162 Faden weit schleppte; ferner der weiße 
als Carossenpferd zu qualisicirende Hengst des Herrn Kauf­
mann Bunin, der Halbträberrappe des Herrn v. La 
Trobe, der gelbe Klepperhengst des Dr. Reißner. der 
Fuchshengst des Herrn v. Stryk-Kioma. 
An Rindvieh war nur ein Bullkalb reiner Angler 
Race aus Hellenorm ausgestellt, an Schweinen 10 junge 
Thiere Englischer Kreuzung aus Walguta. 
Per Handel Neoal's im Jahre 1865. 
*> Der definitive Betrag der Prämie wird im NeichSgestütwesm 
festgestellt werden. 
Artikel. 
Roher Zucker . . 
Caffee . . . . 
Baumöl . . . 
Wein in Fässern . 
Wein inBouteillen 
Champagner . . 
Rum & Arak . . 
Frische Früchte . 
Diverse Früchte . 
Salz 
Heringe . . , 
Blätter-Taback . 
Cigarren . . . 
Rohe Baumwolle 
Baumwoll.-Garn 
Farbeholz. . . 
Indigo . . . 
Unverarb. Eisen 
Zinn in Stangen 
B l e i  . . . .  
Rohe Seide . . 
W o l l e  . . . .  




Steinkohlen . . 
Maschinen & 
Diverse Artikel 
A .  I m p o r t .  
Quantität. Werth. 
Rbl. 
1446 P. 30 A 10,560. 
1676 „ 34 „ 17,501. 
34 „ 6 „ 380. 
2183 „ 20 „ 20,800. 
2283 Bout. 2,950. 
5286 „ 9,337. 
638 P.18A 10,235. 
2067 Kisten 7,860. 
779P. 4T 4,392. 
Zoll. 
Cop. Rbl. Cop. 
— 4339. 20 
— 4192. 41 
— 64. 85 
— 4585. 40 
— 684. 90 
— 4757. 40 
— 4947. 49 
568. 87 
— 460. 35 
187,983 „ 34 „ 82,610. 94. 37,731. 89 
6632z Tonn. 40,000. 
408P. 2Ä 7313. 
15 „ 23 
10P. 6Ä 
350 „ 27 „ 
152 „ 9„ 
31P. --ft 
396 „ 28 „ 
18 „ 28 „ 































\ zollfrei. 124,505 Pud 8830. Modelle für 32,740. 
für 222,730. 03. 45516. 24 
Summa 580,630. 97.133,671. 82 
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Artikel. 
Roggen . . 
Gerste • . 
Hafer . . 
Weizen . . 
Leinsaat 
Hanssaat . 















21,380 Pud 111,180. — 
4617 P. 10 T 4617. 461. 73. 
42,720. — 
*73  ^
L i st e 
der im Jahre 1865 augekommenen und abgegangenen Schiffe. 
Mit Mit In Lastengröße Aus- Lasten-
Waaren. Ballast. Allem, d. angekomm. gehmd. große. Nation. 
Russische . 
Norwegische . 
Dänische . . 
Holländische . 
Englische . . 
Mecklenburger 
Hamburger . 





















































Summa 67. 5. 72. 6365. 47. 3811. 
Aus russischen Häfen sind angekommen 694 Schiffe. 
Abgegangen nach Russischen Häfen 720 Schiffe. 
Darunter 142 Dampfschiffe. 
Das erste Schiff kam den 10. April 1865 an. 
Das letzte Schiff ging den 18. November 1865 ab. 
€  o r r c s p o n d t » ; .  
Dorpat. Die hiesige Veterinair-Schule feierte, wie 
gewöhnlich, am 22. d. M. den Tag ihrer Eröffnung. Die 
Festrede über das Thema: „Woher kommt es, daß die Zahl 
der Studirenden, welche sich in Rußland überhaupt und 
somit auch in Dorpat der Veterinairmediein widmen eine 
verhältnißmäßig so geringe ist?" hielt der Director der 
Anstalt, Prof. Fr. Unterberger, worauf derselbe den 
Jahresbericht verlas. Wir entnehmen demselben folgende 
Notizen, die allgemeineres Interesse verdienen. Beim Be-
ginn des I. 1865 zählte die Anstalt 14 Zöglinge. Für 
die Aufnahme meldeten sich 8 Aspiranten, von welchen 7 
das Receptionsexamen bestanden.; Nach Vollendung des 
Cursus verließen 4 Zöglinge die Anstalt: 1 mit dem 
Grade eines Magisters, 3 mit dem Grade eines Veterinair-
Arztes. Anstellungen erhielten: Maueroff als älterer Ve-
terinair-Arzt in Olonetz; Kiel als älterer Veterinair-Arzt 
in Grodno und Raup ach u. Kannenberg als Veterinair-
Aerzte zu Abcommandirungen im Turkestanschen Gebiet. 
Der für dasselbe Gebiet designirte Magister der Veterinair-
Wissenschaften Semmer wurde als stellv. Prosector in den 
Dienst der Veterinair-Schule übergeführt — Die Bibliothek 
erhielt einen Zuwachs von 321 Bänden für die Summe 
von ca. 718 Rbl., die Cabinete und sonstigen Anstalten 
für die Summe von ca. 1487 Rbl. Den Doctoranden 
David und Kör b er wurde gestattet die Lehrhülssmittel der 
Anstalt zu benutzen um unter der Leitung des Adjuneten 
Dr. Schmidt gelehrte Forschungen anzustellen. Das nach 
der Angabe des Dr. Rutkowsky construirte Mikrotom acqui-
ritte das zootomische Theater für die Summe von 400 Rbl. 
In den klinischen Instituten verblieben vom I. 1864: 
13 Pferde, 1 Rind, 1 Schaf und 2 Hunde. Int Laufe 
des Jahres kamen hinzu: 3167 verschiedene kranke Haus­
thiere, von welchen 331 stationär, 1336 ambulatorisch und 
1500 polyklinisch behandelt wurden. Darunter befanden sich: 
772 Rinder, 1428 Pferde, 489 Schafe, 174 Schweine, 
I Rennthier, 277 Hunde, 7 Katzen und 19 Stück Geflügel. 
Geheilt wurden: 3003 Patienten; starben: 10 Rinder, 
II Pferde, 3 Schafe, 14 Schweine, 31 Hunde, 2 Katzen, 
3 Hühner und 1 Taube. Es wurden getödtet: 4 Pferde, 
5 Rinder, 5 Hunde und 1 Schaf. Mit unheilbaren Krank-
Helten waren behaftet: 20 Pferde, 8 Schafe. Der Aus-
gang der Krankheit blieb unbekannt bei 15 Pferden, 9 Rin­
dern, 10 Schafen, 2 Schweinen und 9 Hunden. Zum 
1. Jan. 1866 blieben 10 Pferde, 1 Rind, 2 Schafe 4 
Schweine und ein Hund in Behandlung. In der Klinik 
sind 37 größere und 507 kleinere Operationen ausgeführt. 
Die Veterinair-Apotheke ließ ab: für die Rechnung der 
Klinik 1121 Recepte ans die Summe von 445 Rbl. 92Va Kop; 
für den freien Verkauf 1565 Recepte die mit 418 Rbl. 
6 Kop. bezahlt wurden. 
Auf die vom Conseil der Anstalt gestellte Preisfrage: 
„Eignet sich die Dialyse zur chemischen Nachweisung selbst 
kleinerer Mengen von Giften in veterinair-gerichtlichen Fäl-
Ken?" war eine Bearbeitung eingegangen, welcher die sil-
berne Medaille zuerkannt wurde. Als Verfasser erwies 
sich: Alexander Soboleff, Studirender der Veterinair-
Medicin. Die vom Conseil für das I. 1866 gestellte 
Preisfrage lautet: „Wie sind die Ergebnisse der Auscul-
tation und Pereussion des Brust - Kastens bei gesunden 
Pferden und Rindern verschieden, gleich nach der Ausnah-
me von Futter und Trank, und in der Zwischenzeit, wo 
eine solche nicht stattfindet?" 
Dorpat. Die Rig. Stadtblätter bringen einen Be-
richt über die Dienstboten-Unterstützungseasse in 
Riga. Sechs Dienstboten erhielten am Schluß des vorigen 
Jahres für langjährigen treuen Dienst Geldgeschenke im 
Betrage von 6—15 Rbl. Das Vermögen der Stiftung 
belief sich auf 22,179 Rbl. 68 Kop. S. An Jahresbeiträ­
gen der Mitglieder wären 1865 eingegangen 85 Rbl. 30 Kop., 
40 Mitglieder wurden unterstützt mit Summa 954 Rbl., 
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11 Dienstboten wurden als Mitglieder der Unterstützungs-
casse neu aufgenommen. — Da wie uns bekannt geworden 
ist, mehrere Aenderungen in dem Statut dieser Casse im 
Laufe der Jahre eingetreten sind, so sprechen wir den 
Wunsch aus, daß baldigst eine Umredigirung der nicht um-
fangreichen Statuten statthabe und die neue Fassung, wie 
es mit der früheren geschah, veröffentlicht werde. Es ge-
schieht das nicht- blos im Interesse Riga's, damit die Dienst-
boten, welche einzutreten wünschen, mit den zur Zeit gel-
tenden Bestimmungen bekannt würden, sondern auch im 
Interesse unserer andern Städte, welche die Errichtung 
ähnlicher Institute beabsichtigen. Übertragungen dieser 
Regeln in das Lettische und Esthnische würden die Ange-
legenheit gewiß wesentlich fördern und würde namentlich 
erstere in Riga, letztere in Dorpat besorgt werben können. 
Libau. Die hiesige Rhederei besaß Ende 1864: 
33 Schiffe von zus. 3704 Roggenlast, hinzu kam durch 
Neubau 1 Schiff von 150 Roggenlast, dagegen schieden 
aus 2 von zus. 135 Roggenlast, folglich bleiben für 1866: 
32 Schiffe mit zus. 3719 Roggenlast. — Eine besondere 
Beilage unserer Zeitung spricht sich für Begründung einer 
regelmäßigen, allwöchentlichen Dampfschifffahrtsverbindung 
zwischen Libau und Riga mit Hineinnahme von Windau 
und Arensburg aus. Diese Städte sollen vereint durch 
Actien ä 100 Rbl. die Mittel ausbringen, welche auf 
30,000 Rbl. für einen neu zu erbauenden Schraubendampfer 
von circa 40 bis 50 Last Laderaum unb entsprechend Ca-
jüten unb 5000 Rbl. für Betriebs- unb Reservecapital ver­
anschlagt werben. Falls bieses Unternehmen rentirt, so 
wirb vorgeschlagen, mit bem Betriebs unb Reservecapital 
noch währenb des Winters einen regelmäßigen Güter­
transport durch bie verschobenen Expeditions - Comptoire 
und durch Vermittelung der vorhandenen Fuhrmittel zwischen 
Libau, Windau und Riga vice versa in Ausführung zu 
bringen und später noch einen Personentransport durch eine 
anständige und schnell befördernde Diligence dem bei-
zufügen. — Die Rentabilität des Dampfers wirb in 
folgenber Weise veranschlagt: „Rechnen wir ben Dampfer 
6 Monate in Fahrt mit 25 Reifen tour unb retour, — 
aus jebe Tour- unb Retour-Reise an Passagiergeld und 
Güterfrachtgeld zusammen eine Bruttoeinnahme von SR. 
500, so ergeben sich SR. 12500, 
Hiervon ab die Unkosten. 
Assecurance für c. SR. 30,000, (Werth des 
Dampfers) ä SR. 1500. 
Unterhaltungskosten u. kleine Reparaturen „ 600. 
Kohlen pr. 25 Reisen, ä SR. 50 pr. Reise „ 1250. 
Oel, Talg je. „ 150. 
Kohlen an Bord zu schaffen „ 75. 
Extra-Arbeitslöhne „ 125. 
Lootsengelder, Zollexpeditionen :c. ä SR. 
25 pr. Reise „ 625. 
Gage an2 Heizer pr. 8 Mon. ä<SR. 30 „ 480. 
dv „ 3 Matrosen p. 8M. ä SR. 30 „ 720. 
do „ 1 Jungen pr. 8 M.ä SR. 20 „ 160. 3110 
Miethen für Lagerräume an den Verfchie-
denen Plätzen SR. 200. 
Frachtprovision „ 250. 
Agenturprovisionen u. Abgaben der Agenten „ 1115. 
SR. 9000» 
bleiben Ueberschuß SR. 3500. 
oder 10 L des Anlage-Eapitaks von SR. 35,000. Ge­
ben wir davon jährlich Dividende und behalten 4L 
oder SR. 1400 als Reserve - Capital zurück; so sorgen 
wir nicht nur für nach Jahren erforderliche Reparaturen 
des Dampfers, fonbern auch für einen Fond entweder zur 
Amortisation unserer Actien, ober zur Verwenbung für 
anbere Zwecke." 
Gage an ben Capitain 
bo. „ „ Maschinisten 






Beitrag zur Bevölkerungsstatistik Livlanbs 
aus ben Jahren 1847 — 1863. Herausgegeben aus bem 
Material bes Livlänbischen statistischen Comites mit Be­
willigung desselben von Fr. v. Jung-Stilling, Secre-
tair des Livl. statist. Comites. Riga, 1866. 
Wir sprechen zunächst unsere Anerkennung dem Her-
ausgeber barüber aus, baß er binnen wenigen Jahren mit 
der vierten umfassenderen statistischen Leistung an die Oes-
fentlichkeit tritt*) und damit nachzuholen bemüht ist, was 
in vielen Jahren zu thun versäumt wurde. Demnächst 
aber können wir namentlich mit Rücksicht aus die vorste­
hende Arbeit nur unser aufrichtigstes Bedauern darüber 
aussprechen, daß die Grundbedingung aller erfolgreichen 
statistischen Arbeit: eine Bevölkerungszählung in Liv-
land nie stattgefunden hat. Erst von dem Ausfall zweier 
Probezählungen, die eine in Jensel, die andere in Lubahn 
soll die Bewilligung der Geldmittel durch den Livländi-
schen Landtag für bie zum ersten Male vorzunehmend 
Volkszählung abhängig gemacht werben. Ueber bie erstere 
ist bereits öffentlich eingehenb berichtet worden und hat der 
Ausfall als günstiger characterisirt werden können, über 
die letztere werden wir hoffentlich bald detaillitt das Gleiche 
vernehmen und zwar zeitig vor dem im März zusammen­
tretenden livlänbischen Landtage. 
Eingehenb bie vorliegend Arbeit zu beurtheilen ist 
nicht unsere Absicht. Das wirb von anbetet Seite her, 
wie uns in Aussicht gestellt ist, geschehen. Auch wirb 
biese Beurtheilung in Beziehung aus bie genügende Ver­
arbeitung bes gebotenen Materials vorläufig beanstanbet 
werben müssen, ba basselbe erst noch veröffentlicht werben 
soll. Dagegen wirb ber Mobus ber Arbeit wol schon 
einer Beurtheilung unterliegen können. Wir aber wollen 
Früher erschienen von demselben Versasser- 1) Beitrag zu einer 
vergleichenden Finanzstatistik der Städte Livland'S und Oefel'S auS den 
Jahrm 1858, 69 und 60; 2) Material zn einer allgemeinen Statistik 
Livland'S und OeselS. 1. Jahrg. 1863. — 3) Desselben Materials 2. 
Jahrgang. 1864. 
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nur den Gang der Arbeit kurz andeuten, damit unser 
Leser schon daraus entnehme, welcher Aufschluß aus einer 
Bevölkerungsarbeit gewonnen werden kann und wie der-
selbe um so viel werthvoller, weil gewisser wäre, wenn 
er aus einer vorhergegangeneu Zählung sollte abgeleitet 
werden können; freilich ist jetzt nur noch in Zukunft eine 
solche möglich und müssen wir jedenfalls uns für die ab-
gelaufene Zeit an den Quellen genügen lassen, welche uns 
zu Gebote stehen. 
In Bezug auf das seiner Arbeit zu Grunde gelegte 
Material theilt der Verf. mit, daß die nach dem Geschlecht 
erhobene factische Bevölkerungszahl von den Polizeibehörden 
und die Angabe der Geburten, Sterbefälle und Ehen von den 
Herren Predigern erhoben sei und zwar nach dem im zweiten 
Jahrgange des Materials zn einer allgemeinen Statistik 
Livlands und Oefels genauer dargestellten Modus. Der 
Vers, hat uberall, wo ihm Data für mehrere Jahrgänge 
zur Disposition standen, nach Durchschnitten operirt. Bei 
den Berechnungen der Bewegung der Bevölkerungen und 
der Geburten und Sterblichkeitsziffer ist der Verf. von der 
Ueberzeugung geleitet worden, daß die Bevölkerungszahl 
zu Ende des einen Jahres die Basis der Zunahme der 
Geburten und der Sterbesälle der Bevölkerung im nächst-
folgenden Jahre sei und hat demnach die Zunahmsarten, 
die Geburten und Sterbefälle der Bevölkerung in den 
einzelnen Jahren zur Bevölkerungszahl der je vorherge-
henden Jahre in Beziehung gesetzt, bei den Ehen hat er 
dagegen sowohl der Berechnung der Frequenz als der 
Fruchtbarkeit derselbeu die gleichzeitige durchschnittliche Be-
Völkerungszahl zu Grunde gelegt. Der Oeselsche Kreis 
und das Rigasche Patrimonialgebiet ist, obwol überall für 
dieselben die betreffenden Verhältnißzahlen angegeben sind, 
bei der Untersuchung selbst nicht berücksichtigt worden, weil 
sowol der Eine als das Andere unter so wesentlich von 
den übrigen Kreisen verschiedenen Bedingungen existiren, 
daß ein Vergleich mit diesen zu gewagt erscheine. Die 
wirthschaftliche und sociale Entwickelung der Insel Oesel, 
meint der Verf., sei so sehr von der des continentalm 
Livlands abweichend, sämmtliche Verhältnisse daselbst seien 
noch so wenig an's Licht getreten, daß eine Zusammen-
stellung dieses Kreises mit den übrigen der Fundamental-
Forderung einer vergleichenden Statistik nicht Rechnung 
getragen hätte. Das Rigasche Patrimonialgebiet aber habe 
weder zu den Städten noch zu dem stachen Lande in Be-
ziehung gesetzt werden können, weil die socialen und Wirth-
schaftlichen Verhältnisse daselbst eine Combination beider 
seien und zwischen beiden ständen, eine Thatsache, welche 
bei der Beobachtung der sür das Patrimonialgebiet ge-
fundenen bevölkerungsstatistischen Faetoren in höchst inte-
ressanter Weise bemerkbar sei. 
Der Verf. behandelt seinen Gegenstand in fünf Ca-
piteln: I. Cap. Die absolute Bevölkerungszahl und die 
relative Bevölkerung. II. Die Bewegung der Bevölkerung 
in den Städten und auf dem Lande. III. Cap. Geschlechts-
Von der Censur erlaubt. — T 
Druck von H. 
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Verhältniß der Bevölkerung. IV. Cap. Die Geburten und 
die Sterblichkeit. V. Cap. Die Ehen. Dabei werden die 
Ereignisse, welche Livland in den behandelten Jahren ge-
troffen, gewürdigt und zu den ermittelten. Zahlen in Be-
ziehung gesetzt. Jedenfalls wird jeder, der den Einfluß 
statistischer Arbeit auf die Erkenntniß der Zustände bisher 
nicht gewürdigt haben sollte, durch des Vers. Darstellung 
zur Anerkennung der bestehenden Beziehung angeregt wer-
den und können wir daher nur wünschen, daß namentlich 
die noch sehr zahlreichen Gegner der Statistik in unserem 
Lande auch durch diese Schrift zum Aufgeben ihrer Vor-
urtheile veranlaßt werden. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die Sitzung des Pernau - Felliuer Filial-
Vereins der Kaiserlichen Livl. ökonom. Societät wird 
am 3. Februar d. I., Vormittags um 11 Uhr, im Locale 
der Cafinogesellschaft in F e.l  i n stattfinden und werden 
die geehrten Herren Mitglieder hierdurch zu derselben ein­
geladen. Fellin im Januar 1866. 
C. Holst, Seeretair. 
ad mandatum. 
Niga'scher Marktbericht vom 22. Januar. 
Die beiden letzten Tage ließen uns hoffen, daß der 
Winter sich endlich ermannen würde, doch diese Hoffnung 
ist im wahren Sinne wiederum zu Wasser geworden — 
heute steht das Quecksilber über dem Gefrierpunete und 
Regen vertilgt, was die 8 Grad gewesene Kälte geschaffen. 
. Die anhaltend zurückgezogene Haltung der Inhaber 
von Flachs hat endlich ihren Willen durchgesetzt, indem ei-
nige 1000 Berkowitz zu 63 Rubel sür Krön mit der Be-
dingung umgesetzt wurden, daß wenn bis ultimo 
März die Notirung auf 65 steigen sollte, 2 Rubel 
für die jetzt geschlossenen Posten nachgezahlt werden 
sollen. Da diese Steigerung wohl von Niemand bezwei-
seit wird, so ist der Preis von 65 Rubel so gut wie 
effectiv bezahlt worden. Zu obiger Bedingung kann man 
indessen heute nicht mehr kaufen. — Für Hanf auf May-
Lieferung bezahlten englische Häuser 132 Rbl. für Rein, 
129 Ausschuß, 126 Paß mit allem Gelde voraus; deutsche 
bewilligten 3 Rbl. mehr — Inhaber sind zurückhaltend. 
— Säesaat 167a Rbl. ohne Kauflust. — In anderen 
Artikeln nichs umgegangen. — Auch Heringe und Salz 
ohne Umsatz. — Wechselcourse von heute: London 31, 
Hamburg 277s, Paris 323V». — Angekommene Schiffe 3, 
gesegelt 7. — Wasserstand 18, Wind. SW. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
90 Cop. <£ilb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 
14 Rbl. 20 Cop. @. pr. Faß von 600 %. 
t, den 25. Januar 1865. — 
Laakmaua. 
JW 5. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1806. 
Abomiemeutkpreiö 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landtvirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  Z .  F e b r u a r .  
Protokoll der Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnützigen 
und Oeconomischen Societät. 
Dorpat, den 18. Januar 1866. 
Nachdem in der gestrigen Sitzung die Beschaffung der 
ländlichen Arbeitskraft mit Hülfe des Hälftnersy-
stems erörtert war, ersuchte der Präsident Herrn von 
Sivers-Kerzell um Mittheilung näherer Angaben über 
die bei ihm eingeführte Methode der Ablehnung seiner 
Arbeiterfamilien. Herr v. Sivers reserirte: Bei freier 
Wohnung nebst Beheizung derselben, bei freiem Unterhalt 
einer Kuh und dem Genusse von V» Lofst. bestellten Rog-
genfeldes, so wie derselben Fläche bestellten Gerstenlandes, 
und 1 Sofft. Klee sei jede Arbeiterfamilie verpflichtet zu 
leisten: 
der Mann 130 Sommertage ä 30 Cop. 
160 Wintertage ä 25 „ 
das Weib 45 Sommertage ä 25 „ -
20 Wintertage ä 20 „ . 
Die regelmäßige Herbeiziehung der weiblichen Arbeits-
kraft sei nur durch Aussetzen der oben angegebenen Prä-
mie von l/s Sofft. Roggen und ebenso viel Gerste zu errin-
gen gewesen. Da diese Prämie nur nach erfolgter Leistung 
gewährt werde, finde diese letztere gegenwärtig ohne.Anstand 
statt. Kinder erhielten gleichfalls Beschäftigung gegen einen 
Tagelohn von 15 Cop. An Victualien werde den Arbeiters^-
mitten das Los Roggen ä 1 Rbl. 85 C., Grütze ä 2 Rbl., 
Salz und Häringe nach Marktpreisen, je nach Bedarf ver-
abfolgt. In diesem Jahre werde der Bedarf c. 18 Los 
Roggen für jede Familie betragen. 
Baron Ungern-Korast war der Ansicht, daß das 
Quantum des zu herabgesetzten Preisen zu liefernden Ge-
tra'ides contractlich normirt werden müsse. Bei ihm erhalte 
die Tagelöhnerfamilie, wenn sie einen Hofgänger stelle, 
15 Los Roggen und 10 Los Gerste zu dem Preise von 
1 Rbl. 50 Cop., den Mehrverbrauch dagegen zu Markt-
preisen. Der Tagelohn sei bei ihm geringer, als in dem 
benachbarten Kerjell, nämlich für den Mann 25 Cop. im 
Sommer und 20 Cop. im Winter, für das Weib 5 Cop. 
niedriger. Dagegen ermuntere er zur Accordarbeit, und 
zahle für das mit der großen Sense und eigenem Hand-
gerothe zu bewerkstelligende Aberndten einer Lofst. Korn 
70 Cop., einer Lofst. Wiese 60 Cop. 
Herr v. Samson-Urbs hielt es für das Richtigste 
alles Getraide zu Marktpreisen zu verabfolgen, dann aber 
auch einen entsprechend höheren Tagelohn zu bewilligen. Die 
Chancen eines Mißjahres vertheilen sich dadurch auf die 
ganze ländliche Bevölkerung in natürlicher Weife. Bei 
hohem Getraidepreife könne der freie Arbeiter sich einen 
hohem Arbeitslohn bedingen. 
Dagegen machte Baron Ungern geltend, daß der 
Arbeitnehmer keineswegs im Stande sei, in theueren Iah-
ren einen entsprechend höheren Lohn zu erzwingen. Es 
wachse gerade zu solchen Zeiten das Angebot an Arbeit 
sehr bedeutend, und werde dadurch naturgemäß der Arbeits-
lohn herabgedrückt. Ein gewisses Zugeständniß von Seiten 
des Arbeitgebers sei daher nothwendig, um den Arbeiter — 
der kein Capita.l besitzt — vor den schlimmen Folgen einer 
Mißernte zu schützen. 
Herr v. Sivers-Kusthof hielt es für das Zweck-
mäßigste den Modus beizubehalten, nach welchem die Ar-
beiterfamilie neben vollem Deputat einen bestimmten Iah-
reslohn erhielte, wogegen aber an das, unter solchen Um-
ständen nöthig werdende ununterbrochene Ankämpfen gegen 
simulirte Krankheit erinnert wurde. 
Hr. v. Sivers-Heimthal war dafür, ein bestimmtes 
Quantum Getraide den Arbeitern in natura zuzugestehen, 
dann aber einen entsprechend niedrigeren Tagelohn zu 
geben, doch wurde auch gegen diese Form der Ablohnung 
die Einwendung erhoben, daß in solchem Falle — wenn 
das Quantum ein für die Ernährung der Arbeiterfamilie 
ausreichendes fein solle, der Arbeitgeber, welcher ohnehin 
zu dergleichen Zeiten in einer schwierigen Lage sich be-
finde, die Chancen eines Mißjahres allein zu tragen habe. 
Der Präsident schloß die Debatte über diesen Gegen-
stand mit der Bemerkung, daß allerdings in einem Miß-
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jähr der Arbeitgeber, bei einem vergrößerten Arbeitsan-
gebot, nicht geneigt sein werde einen höhern Arbeitslohn 
zu zahlen, daß aber andererseits der Nothstand nicht auf 
den Arbeitsnehmer allein fallen könne. Eine Compensa-
tion müsse also stattfinden und zwar in natürlicher Weise, 
was ihm dadurch möglich erscheine, daß einerseits der Ar-
beitgeber ein gewisses Quantum an Naturalien zu billigen 
Preisen bewillige und zwar ein solches Quantum, welches 
bei Sparsamkeit für den Unterhalt der Familie aus-
reiche und in richtig abgemessenen Perioden verabfolgt 
werde, andererseits aber dadurch, daß dem Arbeitnehmer 
eine so vollständige Ausnutzung seiner Arbeitskraft als 
möglich, durch frei gestellte Extraarbeiten und dergleichen 
leicht gemacht werde. Aus diesem Wege, glaube er, ließe 
sich die nothwendige Ausgleichung erzielen. 
Es kam darauf ein Antrag des Herrn v. Anrep-
Rösthof zur Verlesung. Ausgehend von dem täglich fühl-
barer werdenden Bedürfniß an guten Arbeitern, schlug 
Herr v. Anrep vor Dienstbotenbücher einzurichten, 
welche von den Gemeindegerichten zu führen wären und 
in welche von dieser Behörde das Erforderliche in Gegen-
wart des Arbeiters selbst eingetragen würde. Zugleich 
empfahl Hr. v. Anrep eine gesetzliche Bestimmung, durch 
welche jeder Dienstherr dem Arbeiter, welcher ihm 10 Jahre 
lang gut gedient häfte, eine nach einem festzustellenden 
Maßstabe bestimmte Prämie zu zahlen verpflichtet wäre. 
— Wenn diese Vorschläge die Billigung der Versammlung 
erhielten, so schlug Hr. v. Anrep serner vor, es möge die 
Societät ersucht werden, bei dem im März bevorstehenden 
Landtage Berathungen und Beschlüsse nach dieser. Richtung 
hin zu beantragen. 
Die durch diesen Antrag hervorgerufene Discusston 
stellte den berührten Nothstand als einen überall im Lande 
peinlich empfundenen sehr klar heraus, schien aber auch 
das Bewußtsein der Versammlung auszudrücken, daß die 
Ursachen dieses Nothstandes tief in der Gefammtlage un-
serer Verhältnisse wurzele und daß von Palliativ-Mitteln, 
gleich dem vorgeschlagenen, kaum auch nur eine geringe 
Abhülfe zu erwarten sei. Das Dienstbotenbuch solle also 
an Stelle des Passes treten, auf welchem der Dienstherr 
bisher seine Bemerkungen über das Verhalten des Dienst-
boten habe eintragen sollen. Die Erfahrung habe gelehrt, 
daß dergleichen obligatorische Urtheile nie abgegeben wür-
den; auch ein Gemeindegericht würde in ähnlichen Fällen 
in ähnlicher Weise verfahren. Hiezu komme noch, daß 
gewiß nur ausnahmsweise ein Dienstherr sein Gefinde vor 
dem Gemeindegericht belange, da er es vorziehe im Falle der 
Unzufriedenheit den Dienstboten fortzuschicken. Den Ar-
beitgeber gesetzlich zu einer Prämie für langjährigen guten 
Dienst zu zwingen, erschien — abgesehen von der Schwie­
rigkeit einen „guten" Dienst ausreichend zu qualificiren — 
auf keine Weise rechtlich begründbar und zur Illustration 
der Schwierigkeit einer Vorausbestimmung solcher Prämien 
für eine längere Reihe von Jahren führte ein Gutsbesitzer 
an, daß er etwa vor einem Jahrzehnt seinen Dienstboten 
einen alle 5 Jahr um 5 Rbl. steigenden Lohn zugesichert 
hätte, daß er aber gleich allen übrigen Arbeitgebern genö-
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thigt fei jetzt allen Dienstboten 22 Rbl. mehr Lohn zu 
geben, als vor einem Decennium. Jenes Versprechen fet 
daher durch die Macht der Zeitverhältnisse zu einer Lä-
cherlichkeit herabgesunken. Ueber die Wanderlust der Dienst-
boten wurde besondere Klage geführt und dieselbe, nament- x 
lich in der Umgegend der Städte, als besonders ausgebildet 
hervorgehoben) was von den entfernter wahnendenGutsbefitzern 
als eine (Kompensation für den Ueberfluß an Arbeitern und für 
den in Folge dessen relativ billigeren Tagelohn in solchen Ge-1 
genden angesehen wurde. Gegen die weit verbreitete Un-
fitte der alljährlichen Forderung einer Lohnsteigerung unter 
Androhung der Kündigung hatte das consequente Festhal-
ten an dem Grundsatze: in solchem Falle stets und unab-
änderlich die angebotene Kündigung zu wählen, aus meh-
teren Gütern einen vollständigen Erfolg gehabt. 
Da hierauf mitgetheilt wurde, daß bereits in Esthland 
bei dem Vorschlage zu einer neuen Gemeindeordnung zu-
gleich auch das Dienstboten buch beantragt worden sei, daß 
aber höheren Ortes dieser Punct einer separaten Erwägung 
vorbehalten sei, entschied fich die Versammlung schließlich 
dafür, eine weitere Berathung über diesen Gegenstand zu 
vertagen. 
Nachdem hiemit die Arbeiterfrage erledigt war, ersuchte 
der Präsident Herrn G. Eggers aus Reval, welcher als 
Gast an der. heutigen Sitzung Theil nahm, um Mitthei-
Kling näherer Nachrichten über den gegenwärtigen Stand 
der Viehexport-Angelegenheit. Herr Eggers hatte die 
Güte zu berichten, daß in England selbst — in Folge der 
energischen Bemühungen des General-Consul v. Berg — 
die Ueberzeugung Eingang gefunden habe, daß die Ein-
schleppung der Rinderpest mit Unrecht dem bekannten Vieh-
transport aus Reval zugeschoben worden sei. Die An-
gäbe, daß zur Completirung jener Schiffsladung 200 
Ochsen auf Wagen aus St. Petersburg nach. Reval ge-
schafft seien und die Pest mitgebracht hätten, war als falsch 
erwiesen und auf ihr richtiges Maß zurückgeführt worden, 
indem nur 20 Ochsen von dem benachbarten Gute Habbat 
zu Wagen nach Reval gebracht wurden, kein einziges dieser 
Thiere aber von dem Engländer mitgenommen war. Da-
gegen ist constatirt worden, daß zu derselben Zeit in 3 
verschiedenen Häsen Englands Schiffsladungen mit Galici-
schern Vieh angekommen waren,, von welchen mit viel 
mehr Wahrscheinlichkeit der Ursprung .der Seuche abgeleitet 
werden kaun. 
Der Präsident ersuchte hierauf Herrn Professor Jes-
sen seine Ansicht über die Möglichkeit einer vermittelst 
jenes Viehtransportes stattgefundenen Verschleppung der 
Rinderpest aus Reval nach England aussprechen zu wol-
len. Professor Jessen erklärte, daß feiner Ansicht nach 
die Unmöglichkeit eines solchen Herganges wissenschaftlich 
fest begründet dastehe und aus der Dauer der Jncuba-
tionszeit bei der Rinderpest zu folgern sei. Wenn westeu­
ropäische Veterinaire behaupteten, daß Fälle einer 18-tä-
gigen Jncubation beobachtet wären, so befinden sie sich in 
einem vollständigen Irrthum, denn bei den zahllosen Impf-
versuchen, wo sich der Moment der Ansteckung Präcisiren 
lasse, habe diese Periode nie länger als 8 Tage gedauert 
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und es sei kein Grund vorhanden, bei einer künstlichen 
Ansteckung eine andere und kürzere Dauer der Jncubation 
anzunehmen als bei der auf natürlichem Wege erfolgten. 
Wo bei letzterer die Dauer des Zneubationsprocesses eine 
längere.zu sein scheine, da liege der Grund davon in dem 
fälschlich zu früh angenommenen Zeitpunct der Ansteckung. 
Stehe aber eine Zeitdauer der Jncubation von 8 Tagen 
im maximo fest, so hätte der Transport von Reval nach 
Hull, welcher gerade so lange auf der See gewesen 
und vorher in Reval, mindestens 1—2 Tage zugebracht 
hatte, vollkommen pestkrank in England ankommen müssen» 
Es hätte dann aber auch in Reval selbst die Rinderpest 
ausbrechen müssen, was weder dort, noch sonst irgendwo 
in Esthland geschehen sei. In England glaube jetzt die 
Majorität, die Rinderpest habe sich in England selbst er-
zeugt, eine Annahme die ebenfalls vollkommen irrig ist, da 
diese Krankheit nur bei der grauen Steppenrace spontan 
austritt, und in Westeuropa immer nur durch Verschleppung 
Eingang gefunden hat. Von England aus ist sie im ver-
flossenen Herbst auch nach Holland, Belgien und Frankreich 
weiter geschleppt worden, in den beiden letztgenannten Län­
dern jedoch durch energisches Einschreiten rasch unterdrückt 
worden. In Holland dagegen hat die Seuche eine große 
Ausdehnung gewonnen, wobei sich indeß die auffallende 
Erscheinung herausgestellt habe, daß bei der Holländer-
Race nur 30—50 % der erkrankten Rinder zu Grunde 
gingen, während man in England 80—95 % verliere. Auch 
bei einer im I. 1829 zu Zarfkoe-Selo herrschenden Epi-
demie habe die Holländer-Race, nächst der Ungarischen die 
größte Widerstandsfähigkeit bewiesen, ein Factum, das bis-
her unerklärt dastehe. Die Rinderpest werde übrigens, bei 
der weiten Verbreitung welche sie bereits über England und 
selbst einen Theil Schottlands gewonnen, voraussichtlich 
mehrere Jahre daselbst anhalten, und er müsse daher ent­
schieden vor jedem Viehimport aus England warnen. Zu-
gleich mache er darauf aufmerksam, daß auch durch Schafe 
die Rinderpest verschleppt werden könne. 
Herr Eggers theilte hierauf über die Resultate sei-
ner bisherigen Bestrebungen zur Organisation eines balti-
schen Mastviehexportes, so wie über die von ihm beabsich-
tigten ferneren Schritte zu diesem Ziele hin, Folgendes 
mit: Im Herbste 1864 habe er den ersten Versuch gemacht 
27, übrigens nur 2 Monate auf der Mast befindlich ge-
wesene, und nur 25—40 Pud schwere Häupter Rindvieh 
nach Hamburg zu exportiren. Der Transport sei glücklich 
in Lübeck angelangt, und hätte mit einigem Vortheil da-
selbst abgesetzt werden können, da er aber weiter nach Ham-
bürg gebracht wäre, und zufälliger Weife dort einen über-
füllten Markt antraf, so ergab sich schließlich bei dem Ge-
schüft ein Verlust von 500 Rbl., zugleich aber auch die 
Ueberzeugung, daß für unsere Provinzen ein Export gut 
gemästeter Thiere möglich sei. Nach einer im vorigen 
Herbste vom Referenten nach Hamburg unternommenen 
Reise, konnte derselbe der Septemberversammlung des Esth-
ländischen Landwirtschaftlichen Vereins folgende Propositio­
nen hinsichtlich eilte» loco Reval zu effeetuirenden Ankaufs 
von Mastvieh, vorlegen: für kleine Thiere tion 800—1000 Ä 
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sei er erbötig 4 Cop. pr. 1 Ä leb. Gew. zu zahlen; für 
solche von 1000-1200 Ä, 47* Cop. für Thiere von 
1200—1400 T, 5 Cop. und für darüber hinausgehendes 
Gewicht 6 Cop. — Der Esthländische Verein hatte sich die 
Entscheidung bis zum 1. Nov. vorbehalten. Inzwischen 
sei Nachfrage aus Petersburg eingetroffen, und die Flei-
scher hätten den früheren Masterlohn, angesichts des dro-
henden Exports von 15 aus 25 Rbl. gehoben, so daß von 
esthländischen Landwirthen Niemand aus seine Propositio-
nett reflectirt hätte. Nichts destoweniger sprach H. Eggers 
die Absicht aus 35 Thiere eigener Mast, welche er aus 
Oesel angekauft und am 1. Oct. aufgestellt habe, und 
welche bereits jetzt bei 10 Ä Heu und Schlempe ä dis-
cretion ein ganz zufrieden stellendes Aussehen zeigten, 
sobald möglich nach Hamburg zu exportiren, wo solche 
Thiere — wie er aus eigener Anschauung sich überzeugt 
habe — einen guten Empfang finden würden. — Herr 
Eggers richtete schließlich an die Versammlung die An­
frage, ob nicht Livländische Landwirthe Vieh von der an-
gegebenen Schwere ä 6 Cop. nach Reval zu liefern bereit 
wären? Von den Anwesenden wurde vielfältig das Be-
dauern ausgesprochen, solchen Ansprüchen hinsichtlich des 
Gewichts nicht genügen zu können, indem nur in den 
Strandgegenden Livlands, namentlich in der Umgebung 
Riga's und Pernau's so schweres Vieh zu haben sei, die 
reine Landviehrace aber wie sie im Binnenlande vorkommt, 
weit hinder dem geforderten Gewicht zurückbleibe. 
Es wurde hierauf übergegangen zur Discufsion der 
bekanntlich feit längerer Zeit auf die Tagesordnung der 
heutigen Sitzung gefetzten Frage, ob es nothwendig und 
thunlich fei, die Vorarbeiten anzustellen zu einer Eisenbahn-
Verbindung zwischen Dorpat und der Petersburg-Baltisch-
porter Bahn, Und es kam zur Verlesung ein von dem 
Herrn von Samson-Urbs über diesen Gegenstand an 
die Socierät gerichteter Antrag in welchem zunächst darauf 
hingewiesen wnrde, daß es zweckmäßig erscheine vorläufig 
von einer Fortsetzung der projectirten Zweigbahn nach 
Süden über Dorpat hinaus, ganz abzusehen, und zuvör-
derst nur die von Dorpat nach Norden führende Verbin­
dung in's Auge zu fassen. Es komme vor Allem darauf an, 
durch ein gelungenes Beispiel zu constatiren, daß es auch 
hier möglich sei (ocalen Bedürfnissen entsprechende wohl­
feile Eisenbahnen zu bauen und mit Vortheil in Betrieb 
zu erhalten, wie solches im Westen bereits mehrfach mit 
dem schönsten Erfolge geschehen. Die Wahrscheinlichst 
eines solchen aufmunternden Erfolges müsse natürlich am 
größten sein, wenn zuerst diejenigen Oertlichkeiten in's 
Auge gefaßt werden, welche gleichzeitig sowohl die gering­
sten Terrainschwierigkeiten als auch den verhältnißmäßig 
lebhaftesten Verkehr in Aussicht stellen. Beiden Bedingun-
gen' entspricht die Linie von Dorpat zur Baltischen Bahn, 
eventuell mit einer Abzweigung über Oberpahlen nach 
Fellin. 
Bevor zur Motivirung der Ansicht, daß diese Linien 
eine genügende Rente abzuwerfen im Stande fein werden, 
übergegangen wird, betont Herr v. Samson, daß dieje-
nigen, welche zur Ausführung der Vorarbeiten beizutragen 
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geneigt wären, auf keinen directen Vortheil in Grundlage 
der zu erwerbenden Stifter-Rechte, Wie er wohl ander-
weitig häufig davon getragen werde, Ausficht hätten; es 
sollten vielmehr die Beiträge zu den Voruntersuchungsko-
fielt im Sinne von Beisteuern zu einem gemeinnützigen 
patriotischen Unternehmen, welches nach auswärtigen Ana-
logien Chancen guten Erfolges biete, jedoch auch mißlin-
gen könne, dargebracht werden. 
Dem Bau- und Betriebs-Voranschläge wird ferner 
vorausgeschickt, einesteils eilte eingehende Beleuchtung der 
Unterschiede zwischen den Erfordernissen der für den Groß-
verkehr bestimmten Hauptbahnen und den unumgänglichen 
Requisiten der kleinen Localbahnen — wesentliche Unter­
schiede, welche erklären, warum diese letzteren, wie sie in 
neuerer Zeit zahlreich im Westen entstanden sind, kaum die 
Hälfte, oft nur ein Drittel der Anlagekosten der in den-
selben Gegenden erbauten großen Bahnen erfordern — 
anderntheils der auf bekannte Beispiele basirte Nachweis, 
daß es der neuern Eisenbahntechnik gelungen ist, den Lo-
comotiv-Betrieb der kleinen Bahnen unter ebenso günsti-
gen, ja oft unter Bedingungen in's Werk zu setzen, die 
den Unternehmern größere Vortheile zuwenden, als der 
Betrieb des Großverkehrs unter Umständen zu realisiren 
erlaubt. 
Nach Zugrundelegung der im Westen bestehenden 
Analogien,, bei Berücksichtigung der localen Terrain- und 
Verkehrs - Verhältnisse — in so weit dieselben sich ohne 
eingehende Localstudien beurtheilen lassen, wird die Ansicht 
ausgeführt, daß der Bau der in Aussicht genommenen 
Bahnlinie etwa 23,000 Rbl. pr. Werst kosten würde. 
Indem das Beigut Arrohof (im Kirchsp. Ampel) als 
Anfchlußpunct der von Dorpat nördlich zu führenden Bahn 
an die Petersburg-Balttfchporter Linie in Aussicht genom-
nteit wurde, stellt Herr v. Samson verschiedene Tracte 
auf, welche, nach eingehendem Studium der Generalstabs-
tote,, vorläufig in Erwägung zu ziehen wären. Unter 
denselben scheinen ihm die beiden folgenden Linien die vor-
züglichsten, nämlich: 
I. 
Dorpat-Marrama-Sadjerw-Kaffinorm . . 39Y<z Werst 
Kafsinorm-Uddo ......... I6V2 „ 
Uddo-Waoküll 257* „ 
W a o k ü l l - A r r o h o f  . . . . . . . . .  3 6 7 »  „  
in Summa . 118 „ 
n. 
D o r p a t - K a s s i n o r m  . . . . . . . . .  3 9 7 -  W e r s t  
Kassinorm-Oberpahlen 277a „ 
Oberpahlen-Afsik Waoküll ...... 33 „ 
W a o k ü l l - A r r o h o f  . . . . . . . . .  3 6 7 s  „  
in Summa . 1367z „ 
Der Tract I würde mithin ein Capital von 2,714,000 
Rbl. erfordern. Der Tract II würde sich der von Fellin 
auf die Dorpat-Arrohofer Linie hinauszuführenden Zweig-
bahn um eben so viel nähern, als er den Tract I an 
Länge übertrifft. Es würde nämlich diese Zweigbahn zum 
Tract I in folgender Weife projeetirt: 
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Fellin-Wechma . . 13 Werst 
Wechma-Unakfer-Küttisaar-Oberpahlen . . 32 „ 
Oberpahlen-Uddo ......... 187® „ 
in Summa I 637« „ 
so daß die Gesammtlänge des Bahnsystems Arrohof-
Dorpat und Arrohof-Fellin in solchem Falle 1817» Werst 
betragen würde. 
Im Falle der Wahl des Tract II würde die Linie 
' Fellin-Wechma-Unakser-Oberpahlen nur 45 Werst Länge 
haben und das Gesammtsystem also abermals 1817z Werst 
umfassen. 
Der Tract I scheint von der Natur vorgezeichnet, als 
der dem Terrain anpassendste. Von Dorpat — die Post-
straße entlang, bis Marrama wäre kaum eine Terrain-
regulirung nothwendig. Sollte zwischen Marrama und 
Sadjerw die schräge Ueberschreitung der sanften von MW. 
nach SSO. streichenden Höhenzüge irgend unbequem er-
scheinen, so würde die um eine Werst längere Variante 
über Kilgi-Krug möglicher Weise Vortheile bieten. Zu letzte-
rem Puncte gelangte man bequem, Rathshos südwestlich um-
gehend, und befände sich dann an demselben Höhenzug-
Abhänge, an dessen Fuße Sadjerw liegt, und welchen man 
nur gerade zu verfolgen braucht, um ohne ein Hinderniß 
nach Kafsinorm zu gelangen. Bis hierher hätte man nur 
den Wassula'-Bach zu überbrücken. Zwischen Kassinorm und 
Erristfer wäre der Laisholmsche Bach zu überschreiten; von 
Erristfer bis Arrohof begegnete man gar keiner Unbequemlich-
feit, geschweige denn Schwierigkeit. Nachdem man, nördlich 
von Tappik, ohne Mühe über die Pedde gesetzt, stiege man auf 
dem esthländischen Plateau sanft gegen Arrohof hinab, 
und hätte nur einem Nebenflüßchen des Jaggowalbaches 
Durchlaß zu geben. — Ebenso dürfte die Ueberbrückung 
der, Schlucht des Welketa-Baches bei Fellin nicht von so 
großem Belange sein, daß dadurch ein wesentlicher Einfluß 
auf die Gesammtkosten ausgeübt würde. Die Niederungen 
bei Unakfer, aus denen der Nawwastsche Bach entspringt, 
haben wahrscheinlich in geringer Tiefe festen Grund wie 
fast alle Moore jener Gegend, und werden daher wohl 
ebenso wenig wie die bei Tappik (resp, bei Affik) Schwie­
rigkeiten verursachen. 
Auf der ganzen Linie hat man Ueberfluß an gutem 
Material zu Wegebauten; dasselbe ist wahrscheinlich sehr 
geeignet, als Bettung beim Oberbau verwandt zu werden  ^
Zu Schwellen, Brücken und Hochbauten wird auf der 
Dorpat-Arrohofer Linie aus den Kerraferfchen, Talkhoffchen, 
Ellistftrschen und Tappikfchen Wäldern, weiter nördlich 
aus den zwischen Wesenberg und dem Heipus belegenen 
Waldungen, wohlfeiles Holz zu beziehen fein, ebenso wie 
auf der Felliner Abzweigung aus den Köpposchen, Cabbal-
fcheit und Fennernschen Wäldern. 
In einer dem Antrage angefügten Beilage ist ein 
specieller Erträgsberechnungs - Voranschlag geliefert, aus 
welchem die Verrentung des oben als erforderlich bezeich-
neten Capitals mit ca. 6 % wahrscheinlich gemacht wird. 
Bei solchen Aussichten wird schließlich darauf angetragen: 
die Societät möge sich an die Spitze einer Subfcription 
stellen, zur Herbeischaffung der (laut specieller Berechnung 
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in einer zweiten Beilage) auf ca. 4500 Rbl. veranschlagten 
Mittel für die Boruntersuchung, und möge dann in Ge-
meinschaft mit den Zeichnern, ein Comite wählen, dem 
die Wahl der mit der Arbeit zu betrauenden Persönlich-
feiten, so wie die Ueberwachung der Arbeiten selbst anheim 
gegeben werde. 
Ferner wurde verlesen ein beistimmendes Gutachten 
des Herrn Ingenieur Hennings in Riga, über die in 
dem Antrage des Herrn v. Samson entwickelten Ansichten 
in Betreff des Baues und Betriebes der in Rede stehenden 
Localbahnen. 
In der hierauf folgenden Discussion stellte sich der 
Beifall, welchen die Anwesenden dem vorgelegten Antrage 
zollten, unzweifelhaft heraus, und sprachen sich die Guts-
besitzet ans der Fellinschen Gegend nicht minder günstig 
über denselben ans, als die aus dem Dörptschen Kreise. 
Namentlich verdient hervorgehoben zu werben, daß auch 
Hr. Egg er s die Ansicht des Hrn. v. Samson bestätigte, 
nach welcher es im Interesse der Baltischen Bahn werde 
liegen müssen, die Herbeischaffung der zum Baue der in 
Rede stehenden Zweigbahnen erforderlichen Mittel zu be-
fördern, und bethätigte Hrn. Eggers seine dem Antrage 
günstige Gesinnung durch eine namhafte Zeichnung zu den 
Kosten der Voruntersuchung. 
Der Präsident erklärte hierauf, daß die Societät eine 
Subscription zum Zwecke der Ausbringung der zu den 
Vorarbeiten erforderlichen Mittel eröffnen werde, und daß 
diese Vorarbeiten, in mehreren gesonderten Abschnitten suc-
cessive in der Weise vorgenommen werden würden, daß zu 
dem folgenden Abschnitt erst dann werde übergegangen 
werden, wenn die Resultate des vorhergehenden günstig 
ausgefallen wären und zu einer weiteren Verfolgung des 
Zieles aufmunterten. Als solche Abschnitte sind vorläufig 
4 angenommen und zwar 1) die Recognoscirung nebst 
Bericht über dieselbe, 2) das General - Nivellement der 
Hauptlinie und aller etwa nöthig erscheinenden Varianten, 
3) Absteckung der Linie, Detailnivellement und 4) Project-
Verfassung. Die beiden ersten Abschnitte erschienen schon 
jetzt jedenfalls einer Ausführung bedürftig, und erforderten 
zusammen nach dem Anschlage einen Aufwand von 1200 
Rubel. Die Societät werde sich selbst an die Spitze der 
Subscription stellen, und der Bogen werde bereits in der 
heutigen 'Abendversammlung ausliegen. *) 
*) Die Zeichnung hatte den gewünschten Erfolg und die 
Societät hat an einem der folgenden Sitzungstage, ein 
Comite von 3 Gliedern und ebenso, vielen Substituten 
(bestehend aus den Herren v. Middendorss-Hellenorm, 
V. Oettingen-Jensel, v. Rohland jun. zu Ayakar, V. 
Seidlitz-Meiershos, v. Sivers-Heirnthal, v. Sivers-
Walguta) niedergesetzt, mit der Weisung, die Recognosci-
rung in jedem Falle, die weiteren Arbeiten jedoch nur dann 
vornehmen zu lassen, wenn die Bestätigung der Baltischen 
Bahn erfolgt, und die Recognoscirung günstige Verhält-
nisse gezeigt hat. Nachdem der Comite den Herrn von 
Seidlitz-Meiershos zu feinem Präsidenten erwählt hatte. 
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Nachdem die Eisenbahnfrage hiermit bis zu einem ge­
wissen Abschlüsse gebracht war, richtete der Präsident die 
Aufmerksamkeit der Versammlung zum Schluß der Sitzung 
wiederum auf eine rein landwirtschaftliche Frage, welche 
er mit einer ihm gewordenen Mittheilung des Hrn. C. Chrn. 
Schmidt, aus Riga einleitete. Um dem Lande werth-
volle Düngstoffe zu erhalten, welche bis jetzt noch großen 
Theils exportirt werden,und ein Fabricat herzustellen, welches 
den Import derselben Stoffe in verarbeiteter Gestalt un-
nöthig machte, hat H. Schmidt neben seiner Leinöl-Fabrik 
auf Thornsberg bei Riga im vorigen Jahr ein Etablisse­
ment zur Fabrication von gedämpftem Knochenmehl und 
von Hornmehl eingerichtet, und diese Producte wurden 
bereits bei Gelegenheit der Rigaer Ausstellung mit der 
silbernen Medaille der Societät prämirt. Die Analysen 
des Knochenmehls aus dieser Fabrik, ergaben — nach 
Herrn Schmidts Mittheilung — 28 % löslicher Phos­
phor säure. Der Preis (inet Fastage) ist auf 7 Rbl. pr. 
Tonne von Netto circa 77a Pud Knochenmehl und auf 
10 Rbl.-S. pr. Tonne von Netto ca. 67a Pud Hornmehl 
festgesetzt. Herr Schmidt bot den zu Dorpat versammel-
ten Landwirthen ein Quantum von 1000 Tonnen, bei 
rechtzeitiger Bestellung auch noch mehr an, und wünschte 
das Bedürfniß der Gegend durch eine Subscription fest­
gestellt zu sehen. — Obgleich die Versammlung es als 
sehr wünfcheyswerth anerkannte, daß die so werthvollen 
Knochen nicht in's Ausland gehen und dem livländischen 
Boden entzogen werden möchten, so konnte doch für die 
Dorpater Gegend kein Absatz dem Thorensberger Knochen­
mehl in Aussicht gestellt werden, indem einerseits verschie­
dene kleine, aus den Gütern eingerichtete Fabrikationen 
das Bedürfniß der Umgegend decken, andererseits Herr 
C. F. Töppfer Hieselbst gedämpftes Knochenmehl aus der 
Fabrik von C. Rotermann zu Reval in Säcken von 6 
Pud — • bei Abnahme von 20 Säcken und mehr zu 
80 (Kopeken pr. Pud, bei Abnahme von weniger als 20 
Säcken zu 90 Cop. pr. Pud, abgiebt. — Zu Rappin 
waren im vorigen Sommer 1500 Pud Knochen gedämpft 
und gemahlen und zu 75 Eop. das Pud in der Nachbar-
schaft abgesetzt. Die Knochen werden daselbst zunächst 
zwischen Brechwalzen zermalmt und sodann zwischen Stei-
neu vermahlen. Das früher angewandte Pochwerk lieferte 
die Knochen nur gröblich zerkleinert, und es mußten in 
dieser Form 12 Pud pr. Lofst. angewandt werden, wah­
rend von dem gedämpften und gemahlenen nur 5—6 Pud 
erforderlich sind, welche aber natürlicher Weife minder 
nachhaltig wirken. Die Knochendünguug machte sich in 
Rappin gleich durch die erste Erndte bezahlt, und der Er-
folg war durchaus befriedigend. Nicht minder günstige 
Erfahrungen waren in Korast gemacht, wo die Knochen­
düngung bereits feit 20 Jahren in Gebrauch ist; nur be-
betraute er den Herrn Ingenieur H. v. Samson-Urbs 
mit den Vorarbeiten. Derselbe übernahm ihre Ausführung 
in der Voraussetzung, daß der Herr Ingenieur v. Roh-
land-Ayakar ihm werde assistiren wollen, wozu letzterer 
sich auch bereit erklärte. 
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dauerte Baron Ungern nicht Gelegenheit zu haben, so viel 
Knochen als er wünschte ankaufen zu können. 
Herr F. v. Sivers hatte zu Euseküll gleichfalls den 
größten Nutzen von der Düngung mit Knochenmehl gehabt, 
führte aber einen ihm bekannten Fall aus Esthland an, 
wo der Arrendator eines Gutes contraetlich verpflichtet sei, 
alljährlich eine bestimmte Quantität Knochenmehl auszu­
streuen, jedoch keinen Vortheil davon bemerkt habe. 
Nachdem noch der bereits öfters besprochenen Methode 
der Knochenmehl-Aufschließung vermittelst Jauche und 
zwar wiederum in anerkennender Weise Erwähnung ge-
than, und an den Nutzen eines allerdings nicht immer 
leicht zit beschaffenden Zusatzes von Asche bei dieser Operation 
erinnert worden war, schloß der Präsident die Sitzung. 
P r o t o c o t l  
der Versammlung des livländischen Vereins zur Be-
förderung der Landwirtschaft und des Gewerbfleißes 
am 20. Januar 1866. 
,3um Mitglied wurde vorgeschlagen durch die Herrn: v. 
Bulmerincq, Baron Maydell und G. Rosenpslan-
zer und einstimmig gewählt: Herr Charles Brown, 
Gutsverwalter in Rathshof. 
Die Neuwahl des Direktoriums beließ die Aemter 
auf denselben Personen beruhend, bis auf das Amt eines 
Direetorium-Mitglieds, das von der Person des Herrn 
N. v. Wilcken auf die des Hrn. Baron Th. v. Krudenerzu 
Suislep übertragen wurde. Auch wurde der als bestän­
diger Secretair fungirende Herr A. v. Schrenck auf feine 
Bitte des Amtes enthoben und Herr Gustav Rosen­
pflanzer zum Secretair der Gesellschaft erwählt. 
Da es sich herausstellte, daß sehr viele Mitglieder 
der Gesellschaft ihre Jahresbeiträge zum Theil bereits seit 
mehreren Jahren schuldeten, so erhielt der Secretair den 
Auftrag, ein Circulair ergehen zu lassen, um die restiren-
den Beiträge einzukafsiren oder aber eine Erklärung der 
betreffenden Herrn zu provociren, daß sie aus dem Bestand 
der Gesellschaft als ausgeschieden zu betrachten seien. Dieses 
Circulair sollte von einem Rechenschaftsbericht über den 
gegenwärtigen Bestand der Gesellschasts-Casse begleitet sein. 
Der Herr Präsident referirte über eine in der Hand-
sehnst bei ihm eingelaufene fchätzmswerthe Arbeit des Hrn. 
Civilingenieur Guleke „Baltische Verkehrsstudien" betitelt, 
welche einem Ueberblick unserer bestehenden Communica-
tionswege die detaillirten Projecte neu anzubahnen-
der hinzufügt, namentlich aber die verschiedenen in den 
baltischen Provinzen in Betracht zu ziehenden Linien zur 
Anlegung von Eisenbahnen einer gründlichen Prüfung 
unterwirft. Der Herr Berichterstatter stellte den Antrag, 
die Gesellschaft wolle aus ihren Fonds die Mittel zur' 
Herausgabe dieser umfangreichen Arbeit hergeben, welche, 
nach seinem Kostenanschlag, auf circa 300 Rbl. Slb. sich 
belaufen würden. Ein Theil dieser veranschlagten Summe 
würde durch die ihm persönlich zugesicherte Abnahme von 
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50 Exemplaren des Werkes, ä 1 Rbl. Slb. geschätzt, durch 
den Fellinschen Filialverein der monomischen Societät und 
von ebenso vielen Exemplaren durch einige Pernausche 
Kaufleute gedeckt werden. Der Antrag • wurde zum Be­
schluß erhoben; die Schrift sollte, unter der Redaction des 
Hrn. v. Bulmerincq selbst, mit allen Beilagen, in der 
Ofsicin des Herrn Laakmann mit deutschen Lettern 4° 
gedruckt werden. 
Der Herr Präsident theilte ferner der Gesellschaft 
mit, daß die bisher von dem Verein unter seiner und C. 
Hehn'8 Redaction herausgegebene „Baltische Wochen-
schrist" von nun ab nach getroffener Übereinkunft mit der 
Kaiserl. livländ. gemeinnützigen und ökonomischen Societät, 
als Organ beider Gesellschaften, auf gemeinschaftlichen 
Gewinn und Verlust, von dem Secretär der ökonomischen 
Societät, Hrn. C. Hehn, allein redigirt werden würde, 
ein Abkommen, dem unser Verein seine Genehmigung schon 
in der letzten Sitzung ertheilt und dem es auch dieselbe 
vorzuenthalten nicht gewillt -sein konnte, da hierin ein 
Streben beider.Gesellschaften sich kund that, ihre Kräfte 
ungetheilt zu gemeinsamer Förderung des Wohles des Lan-
des wirken zu lassen. In diesem Sinne hatte auch die 
ökonomische Societät in ihren eben abgehaltenen öffentlichen 
Sitzungen sich ausgesprochen, ja uns ihren Wunsch direct 
geäußert, es möchten Schritte und Maßregeln angebahnt 
werden, um ein solches gemeinsames Wirken beider Vereine 
mehr und mehr zu organisiren, so stie auch, durch Ver-
Mittelung der hier am Orte wirkenden Kräfte, eine Bethei­
ligung an dieser Wirksamkeit in weitem Kreisen im ganzen 
Lande zu vermitteln. Zwei Glieder des Vereins, Hr. v. 
Bulmerincq und G. Rosenpflanzer, wurden beauf­
tragt, im Namen des Vereins die Mittel und Wege zur 
Erreichung dieses vorgesteckten Zieles mit hiezu beauftragten 
Mitgliedern der ökonomischen Societät zu besprechen und 
seinerzeit dem Direetorium unseres Vereins Bericht zu 
erstatten. 
Auf Antrag des Hrn. Baron Th. v. Krüdener wurde 
ferner beschlossen, daß das Direetorium der Gesellschaft 
von nun an regelmäßige Sitzungen zu halten habe und 
zwar wurden diese Sitzungen, um den Landwirthen ihren 
Besuch zu ermöglichen, auf feste Termine anberaumt, wozu 
man die Tage bestimmte, an welchen die ökonomische Ge­
sellschaft zu ihren monatlichen Abendversammlungen ihre 
Gäste einladet. 
Schließlich wurde die Vereinscassr revidirt und ergab 
folgenden Bestand: 
Saldo vom Jahre 1864 900 R. 99 C. 
Hinzugekommen Renten und durch Umsatz 
an Werthpapieren 61 R. 55 C. 
Mitgliedsbeiträge 27 „ — „ 88 „ 55 „ 
989 R. 54 C. 
Ausgegeben dem Buchdrucker .... 1 „ 17 „ 
Rest sür 1866 . 988 „ 37 „ 
A. v. Schrenck, 
Secretair. 
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ZetvShrukg der Sivers'schen Korndarre vnd Penntznng 
derselben avch als Mahdarre. 
@eit Einführung der Dreschmaschinen mußte es gewiß 
als ein Uebelstand betrachtet werden, daß mit denselben 
meist nur gedörrtes Getreide gedroscheu werden konnte, so 
lange es an einer Vorrichtung fehlte, mittelst deren man 
im Stande gewesen wäre, magazinfertiges, in größerer 
Quantität erhaltenes Getreide gehörig trocknen zu können. 
Beim Dörren des Getreides im Stroh richtete sich 
die Leistung der Dreschmaschine nach dem Fassungsraume 
der Hitz - Riege und es hinterblieb dem gedroschenen 
Getreide meist so viel Kaff (darunter natürlich auch viel 
in der Maschine zerschlagenes Stroh), daß das Reinigen 
des Getreides mit der Putzmühk sehr erschwert wurde 
uttd bedeutend mehr Zeit beanspruchte, als ein Reinigen 
ungedörrten Getreides. Diese Uebelstände veranlaßten auch 
mich zur Anlage einer Sivers'schen Getreidedarre. Nach 
Angabe und unter Aufsicht des Civil-Ingenieurs Herrn 
Bernhard aus Mitau stellte ich am Giebelende einer Ge-
treide-Scheune eine solche Darre auf, welche dem gebotenen 
Raume entsprechend 50 Los rohes Getreide saßt. Seit 
dem Beginne der Erndte ist die Darre in Gebrauch und 
kann ich dem Erfinder, Herrn v. Sivers, nur Dank 
wissen für diese so einfache und practische Einrichtung. 
Mit Ausnahme des ersten Tages in der Woche, wo das 
Local noch nicht gehörig erwärmt ist, bin ich im Stande, 
das Doppelte des von der Darre aufgenommenen Quan­
tums Getreide binnen 24 Stunden abzudarren und erhalte 
ein gleichmäßig getrocknetes Product, welches vorher bereits 
gereinigt, sofort in die Kleete gebracht werden kann. Zum 
Trocknen von ca. 680 Los Getreide habe ich nur einen 
7-füßigen Cub.-Faden Fichtenholz gebraucht. 
Die Vorzüglichkeit dieser Getreide-Darre veranlaßte 
mich, auf derselben einen Versuch mit Trocknen von Malz 
zu machen, indem ich ein Quantum von 30 Loof einschüt-
* tete, welches die Darre füllte. Das Resultat übertraf die 
Erwartungen: das sehr gleichmäßig getrocknete Malz hatte 
eine glänzend gelbe Farbe und gab beim Verwerthen in 
der Branntwein-Küche einen 6—8% größeren Alkohol-
Ertrag, als dasjenige, welches aus einer, hier zu Lande 
meist üblichen Malzdarre getrocknet war, indem bei dieser 
letzteren ein bedeutender Theil desselben durch die in den 
Brettern befindlichen Löcher stets in den Heizraum fällt 
und dadurch überdarrt wird. 
In quantitativer Beziehung ließ die Darre als Malz-
darre wohl in sofern etwas zu wünschen übrig, als durch 
die relative Stellung der Fachbretter, auf welchen das 
Getreide ruht, die feuchte Masse während des Trocknens 
sich setzt und namentlich das Abziehen der unteren feuch­
teren Schichten zum Zwecke des abermaligen Ausschüttend 
in die höhere Temperatur nach oben — erschwert, weshalb 
hiebet meist auf den einzelnen Fächern mit der Hand nach-
geholfen werden mußte. Nach Ansicht des Erbauers der 
Darre könnte solchem Uebelstande leicht durch eine andere 
Stellung der Bretter abgeholfen werden, ohne hierdurch 
im Geringsten die Leistung als Getreidedarre zu beeinträch­
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tigen, und es würde demnach wohl die Sivers'sche Darre 
eine eben so vorzügliche Malz- als Getreidedarre fein. 
In Folge des größeren Feuchtigkeit-Gehaltes im Malz ist 
fast ein doppelt so langer Zeitraum zum Trocknen desselben 
erforderlich, als für jedes andere Getreide. 
Ich kann nach den bis jetzt mit der Sivers'schen Darre 
gemachten Erfahrungen dieselbe nur als eine in jeder Be-
ziehung höchst zweckmäßige und practische Erfindung be-
zeichnen, und zwar um so mehr, als eine Abnutzung der-
selben wohl meist nur in dem Material des einfachen Ofens 
durch Ausbrennen der Ziegel stattfinden könnte, welche 
anderseits durch die im Verhältniß zur Leistung geringen 
Anlage-Kosten sowie durch das Ersparniß an Holz reichlich 
gedeckt ist. 
Nerft, d. 17. Nov. 1865. A. v. Bach. 
(Bei der Redaktion am 27. Jan. 1886 eingegangen.) 
C  o r r e s p o n d e i l ) .  
Dorpat. Zur Ergänzung des in der vorigen Nr. 
enthaltenen Berichtes über die Feier der Iahresversamm-
lung unserer hiesigen Veterinairschule, sind wir in den 
Stand gesetzt, noch Folgendes mittheilen zu können: 
Gedruckt erschienen von den Mitgliedern der Anstalt: 
Von dem Professor Unterberger: 1) Rennen in Ruß­
land. Im Centralblatt sür die gesammten Interessen des 
Deutschen Sport. Berlin, Nr. 12; 2) Beiträge zur Ge­
schichte der Rinderpestimpfung. Dorpat, 1865; 3) Referat 
über die Leistungen der Dorpater Veterinair - Schule im 
Jahre 1864. In Hering's Repertorium. Stuttgart; 
4) Die Sibirische Pest. Vortrag, gehalten in der inter-
nationalen Versammlung der Thierärzte zu Wien. Im 
amtlichen Bericht darüber; 5) Ist das Orlow'sche Träber-
pferd ein Rayepferd? In russ. Sprache im Journal für 
Pferdezucht. Juniheft; 6) The Castle Plague. In der 
Medical Times and Gazette. Nr. 806; 7) Kleinere 
Artikel, wie: die Rinderpest in Reval im Jahre 1749 und: 
einige Worte über veterinair-polizeiliche Maßregeln, in der 
Reval'fchen Zeitung und in russ. Sprache in der landwirth-
schaftlichen Zeitung Nr. 52. — Von dem Professor 
Jessen: 8) Ist das Orlow'sche Träberpserd ein Ra?e-
pserd? In russ. Sprache im Journal für Pferdezucht, 
Juliheft; 9) Errare humanuni est. Ebendaselbst im 
Octoberheft; 10) Immunität und Mitigation. In der 
östr. Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Veterinairmedi-
cttt; 11) Kann die Rinderpest allein durch das Zusammen-
sein mit fremdländischem, gesunden Vieh entstehen? Eben-
daselbst; 12) Die Rinderpestfrage der Gegenwart, in ihrer 
Bedeutung füx Westeuropa. Berlin, 1865; 13) Vortrag 
über Rinderpest, gehalten in der internationalen Verfamm-
lung der Thierärzte zu Wien. Gedruckt in dem Bericht 
darüber; 14) Verschiedene kleine Artikel in der deutschen 
St. Petersburger Zeitung, dem Thierarzt jc. Vom Pro­
fessor vr. Brauell: 15) Versuche, betreffend den Milz-
brand und den Rothlauf der Schweine. In der österr. 
Vierteljahrsschrift für wiss. Vet.-Medicin; 16) Kritische 
Betrachtungen über einige den Milzbrand betreffende An­
sichten. Ebendaselbst. Von dem Adjunct Unterberger; 
17) Einige Bemerkungen über das Veterinairwesen in 
Oesterreich, Baiern und Sachsen. . Dorpat 1865. In 
russ. Sprache; 18) Klinische Beobachtungen und Mitthei-
lungen. In Hering's Repertorium; 19) Die Thierschau 
in Riga (wird in der Baltischen Wochenschr. 1866 abge­
druckt werden). Von dem Adjunct Dr. Schmidt: 
20) Hämatologische Studien. Dorpat, 1865, Von dem 
stellv. Prosector, Magister Semmer: 21) Die Schlund­
muskeln der Hausthiere. Mit einer lithographirten Tafel. 
Dorpat, 1865. 
Riga, d. 27. Jan. Am 21. Jan. stattete die Ad-
ministraüon der Riga-vorstädtischen Brand-Versicherungs-
Gesellschaft für Immobilien der General - Versammlung 
den üblichen Jahresbericht ab. Der Casse war am Schlüsse 
des Prüfungsjahres 1864, in welchem für Feuerschäden 
mehr als 23,000 Rbl. verausgabt werden mußten, ein 
Saldo von 81,089 Rbl. 32 Kop. geblieben. Im Laufe 
des Jahres 1865 waren sür 22 geringe Feuerschäden 
6236 Rbl. 75 Kop. und sür anderweitige Erfordernisse 
4633 Rbl. 45 Kop. — einschließlich 3000 Rbl., welche 
durch General-Versammlungs-Beschluß im Januar 1865 
der freiwilligen Feuerwehr zur Anschaffung von 2 Feuer-
spritzen nebst Utensilien bestimmt worden waren, — aus­
zukehren; dagegen stellte sich der Reingewinn durch ein-
malige Einzahlungen von neueingetretenen Interessenten, 
durch Jahresprämien und Renten auf 39,818 Rbl. 19 Kop. 
heraus, so daß am Schlüsse des Jahres die Gesellschaft 
einen Vermögensbestand von 120,907 Rbl. 51 Kop. in 
zinstragenden Documenten besaß. Die Generalversammlung 
verfügte für die freiwillige Feuerwehr auf's neue eine Un-
terstützung von 2000 Rbl. in dankbarer Anerkennung der 
aufopferungsvollen Thätigkeit sämmtlicher Glieder der-
selben in den Stunden der Prüfung. 
Neval. In wie kurzer Zeit die Geldmittel einer 
Sterbecasse wachsen, davon giebt u. a. auch die zweite 
hiesige Zeugniß, welche erst am 8. JanNar 1860 gegrün­
det, dennoch schon in diesem Jahre 9280 Rubel an Ein­
nahme auszuweisen hatte und nach Bestreitung von an-
sehnlichen Ausgaben pr. 1865 mit 3025 Rbl. dennoch ein 
Saldo von 6255 Rbl. ausweist. In 6 Sterbefällen wur­
den 1800 Rbl. ä 300 Rbl. pr. Sterbefall gezahlt, in einem 
200 Rbl., außerdem wurden zurückgezahlt an 9 ausgetre­
tene Mitglieder 902 Rbl. 
Mitau. Die hiesige Dampfschifffahrtsgesellschaft hat 
aus dem Gewinn des Jahres 1865 nach erfolgter Verrech­
nung des statutenmäßigen Theiles zum Reservefond noch 5 % 
oder 2 Rbl. 50 Cop. für jedeActie zur Vertheilung bestimmt. — 
Zur Bewerkstelligung der wilden Brennholzflöße auf der 
Act und deren Nebenflüssen ist ein Verein von Gutsbesitzern 
in Bildung begriffen und wird behufs zu treffender Be­
schlußnahme und Vereinbarung der nöthigen Bestimmun-
gen für die Flößung am 5. Februar d. I. in Mitau eine 
Versammlung stattfinden. 
Bon der Censur erlaubt, — 3 
Druck von H. 
B e k a n n t m a c h  u n g e  n .  
Sie Redaction ist vom Herrn A. Schi es fers zu St. 
Petersburg ersucht worden, folgende Annonce: „Zur 
Beachtung sür Spiritus-Lieferanten" der Baltischen 
Wochenschrift zu inseriren: 
Ale oh ol, circa 1 Million 300,000 Wedro, zu 38 % 
gerechnet, aus dem südlichen Rußland, werden für 63 Cop. 
pr. Wedro 38 .% incl. Fastagen, (excl. Accise) mit Lie-
ferung bis St. Petersburg in kleineren Parthien, bis 
zum Mai d. I. und nach Beginn der Navigation mit 
10 Cop. billiger ein gleiches Quantum verkauft durch 
A. Schieffers, ho Eojn>moMy IJapcKo cejitcKO My 
npocneKTy r. JW 24, kb. J\/f 10. in St. Petersburg. 
Die nächsten Abendversammlungen im Loeale 
der Societät werden am 14. Februar und 14. 
April stattfinden. 
Riga'scher Marktbericht vom 29. Januar. 
Wir hatten während der ganzen Woche milde Witte-
rnng; heute zeigt der Thermometer 1° Kälte. — In Flachs 
fanden einige Umsätze zu 65 Rbl. für Krön Statt, höhere 
Krongattungen aber halten verhältnißmäßig 4 bis 5 Rbl. 
höhere Preise. Der Markt ist außerordentlich fest; Inhaber 
find nicht mehr Abgebet zur Notirnng und rechnen mit 
Bestimmtheit auf fernere Steigerung. — In Säeleinsaat 
gingen einige hundert Tonnen k 16 S.-Rbl. um, wozu 
augenblicklich Abgebet fehlen.'— Von Hanf wurde wieder 
Verschiedenes contrahirt; Engländer bezahlten für Rem 132, 
Ausschuß 129, Paß 126 — deutsche Häuser 3 Rbl. mehr 
— Alles pr. comptant. Langer schwarzer Paß wurde zu 
124, Marine-Rein zu 140 Rbl. mit ganzem Vorschuß ge-
nommen. — In Hanföl kamen 200 Berkowitz zu 46 Rbl. 
mit 10 % Vorschuß aus Mai-Lieferung zum Abschluß. — 
Schlagleinsaat, Hanfsaat und Getreide ohne Umsatz. — 
Heeringe und Salz ohne Absatz. — An heutiger Wechsel­
börse wurde notirt: Hamburg 277s, Amsterdam löO1/», 
London 303/s, Paris 318. — Fonds-Notirungen: 5 % In­
sertionen 1. Anleihe 86, 5 % Jnscriptionen 5. Anleihe 87, 
5 X Innere Prämien - Anleihe 117, 5 % Reichs Bank-
Billette 91 Verkäufer. — Livländ. Pfandbriefe 99, Livl. 
unkündbare 91V-, Riga-Dünab. Eisenbahn - Actien 120, 
Riga-Dünaburger Prioritäts-Obligationen 129. — Ange­
kommene Schiffe 3, gesegelt 7. — Wasserstand 177$ Fuß. 
Wind W. 
B e r i c h t i g u n g .  
In der Nr. 2 d. Z. ist In dem Aufsatze „ der Handel PernauS 
im Jahre I865u durch einen Druckfehler die Angabe gemacht, daß zur 
nächstjährigen Verschiffung gegen 20.000 Ballen FlachS gekauft sein 
dürsten. ES muß heißen- gegen 20,000 Berkotvcz FlachS. 
orpat, den 1. Febiuar 18(55. — 
La akmauv. 
JW6&7.  





jährl. 3 Rdt. 
für 
Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. HtijU. 
M i t t e w o c h ,  d e n  S .  F e b r u a r .  
Krotocoll der Sitzung der Kais. Dl. Gemeinnützigen 
und Oeconomischen Societät. 
Dorpat, den 19. Januar 1866. 
Sie Verhandlung über die aus der heutigen Tagesord--
nung stehenden Fragen in Betreff der inländischen Thier-
zucht, wurde von dem Präsidenten eingeleitet mit der Bitte 
um Mittheilung von Erfahrungen, welche im verflossenen 
Jahr bei dem Anbau zweier neu eingeführten Futterge-
wüchse, der Chinesischen Luzerne und der Lupine gemacht 
wären. 
Viele der Anwesenden hatten den Anbau der Chine-
fischen My-cio-Litzeme in diesem Jahr versucht. Ue-
berall hatte die Saat vortrefflich gekeimt, fast überall hat-
ten aber auch die jungen Pflanzen bis zum ersten Schnitt 
viel mit dem aufwuchernden Unkraut zu kämpfen gehabt, 
so daß der My-cio als ein empfindliches Reagens sür Un-
kraut bezeichnet wurde, eine natürliche Folge der besonders 
guten und tiefen Vorbereitung des Bodens, welche man 
vor der Aussaat der Chines. Luzerne vornimmt, aber auch 
ein Reagens für die keineswegs tadellose Reinheit unserer 
Felder. Nach dem ersten Schnitt war der Bestand meist 
reiner, gleichmäßiger und dichter geworden und man hoffte, 
daß die einjährigen Unkräuter für das nächste Jahr voll-
ständig verschwinden würden. In Allasch war die Hälfte 
der Saat unter Gerste gesäet worden und zu 'Grunde ge-
gangen, während die andere, ohne Ueberfrucht ausgesäete 
Hälfte gut gedieh. In Perst war durch ein Mißverständniß 
die Saat im Frühling auf Roggengras ausgesäet, hatte 
nach 8 Tagen gut gekeimt, aZer im Laufe des Sommers 
verschwanden die Luzernepflanzen wieder sämmtlich. Beide' 
Erfahrungen bestätigen die schon öfter ausgesprochene Lehre, 
daß man, wenigstens unter unseren klimatischen Verhält-
nissen, die Chines. Luzerne ohne Ueberfrucht säen müsse. 
Wider die Bemerkung, daß das Unkraut doch jedenfalls 
die Rolle einer Ueberfrucht übernehme, wurde daran erin-
nert, daß bei dem frühzeitig vorzunehmenden Schnitt das 
Unkraut viel ftüher das Feld räume, als eine Ueberfrucht. 
Herr v. Middendorfs warnte vor später Aussaat. Ein 
Versuch, welchen er im Sommer 1864 gemacht, wo er die 
Saat erst im Anfang Juli vornahm, schlug gänzlich fehl, 
indem die jungen Pflanzen im nächsten' Winter sämmtlich 
ausfroren. Die Luzerne schlägt im Frühling eine Woche 
früher aus als der rothe Klee; man wird sie also ohne 
Gefahr so früh als möglich, wohl sogar aus den letzten 
Schnee aussäen können und müssen. Zu bedauern sei 
nur, daß es nicht gelingen wolle reife Saat zu gewinnen. 
Baron Wrangell-Turneshos hatte bei einem seit 10 Jah­
ren fortgesetzten Anbauversuch gleichfalls selten uud dann 
nur prisenweise reife Saat gewonnen. Landrath F. v. 
Sivers-Euselüll erklärte sich fortdauernd zufrieden mit 
dem Stande seines gegenwärtig 9 Lofst. umfassenden Lu­
zernefeldes. Der My - cio sei bei ihm stets gut gediehen 
und nur im vorigen Sommer allein — seit 1850 — habe 
er blos einen Schnitt nehmen können. Während sonst die 
Luzerne im Anfang Juni eine Höhe von 2' und mehr er­
reichte und dann zum ersten Mal gemäht wurde, worauf 
der zweite Schnitt Ende Juli erfolgte und die Pflanzen 
dann noch 6—8" hoch in ten Winter gingen, konnte im 
vorigen Jahr erst Ende Juni und Ansang Juli der erste 
Schnitt vorgenommen werden und wenn auch die Pflanzen 
im Herbst über 3' Höhe zeigten, so durfte man es doch 
nicht wagen sie abzumähen, da sonst ein Ausfrieren wäh-
rend des Winters zu befürchten gewesen wäre. In Be-
fürchtung des Ausfaulens blieb nichts anderes übrig, als 
ein BeWeiden mit Schafen, welche die zarten Blätter ab-
fraßen und nur die nackten Stengel auf dem Felde ließen. 
Den Ertrag der Luzerne schätzte Herr v. Sivers bei-je-
dem Schnitte um Vs höher als den einer guten Kleeerndte 
und gab ferner an, daß er vor der ersten Saat kräftig 
gedüngt, dann aber erst nach 8 Jahren etwas Puder­
dünger übergestreut habe, wobei freilich nicht zu ver-
gessen sei, daß Mergel im Untergrunde vorhanden sei. 
Der Präsident forderte darauf Hrn. Rosenpflanzer 
aus, die Resultate mitzutheilen, welche er im vorigen Som-
mer zu Lobenstein mit dem Anbau der Lupine erzielt. 
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einer Futterpflanze, welche für unsere Sandgegenden viel-
leicht .noch wichtiger sein dürste als die Luzerne für den 
Lehmboden, da wir für letzteren doch schon den rothen Klee 
hätten. Herr Rosenpflanzer gab an, daß er auch in 
dem vorigen, fo ungewöhnlich ungünstigen Jahre abermals 
Saat von der Lupine geerndtet habe und zwar 3 Löf von 
der Lofstelle, von welchem Quantum die Hälfte keimfähig 
sei. Wenn zu Kerjell, Suislep, Heimthal keine reife Saat 
erzielt war, so glaubte Herr Rosenpflanzer den Grund 
davon in nicht hinreichend früher Aussaat sehen zu dürfen. 
Man brauche die Frühjahrsfröste nicht zu scheuen; die 
aufgekommenen Lupinenpflänzchen wurden zwar vom Frost 
geknickt, erholten sich aber wieder und brachten reife Saat. 
Es müßte nur zur Zeit der Hafer- und Erbsensaat auch 
die der Lupine ausgeführt werden und zwar sei die blaue 
Lupine zu wählen, welche ungleich härter sei. Die Win-
terlupine sei allerdings sehr ausdauernd, verlange aber 
auch einen sehr kräftigen Boden und sei daher kein Ge-
wachs sür armen Sandboden. 
Es wurde hierauf noch die Frage aufgeworfen, ob 
überall im Lande, wie hier in der Umgegend Dorpats, im 
verflossenen Herbste wenig Saat vom rothen Klee gewonnen 
sei? Von vielen Seiten her wurde bestätigt, daß der rothe 
Klee zwar reichlich geblüht, aber leere Köpfe gehabt, wäh-
rend der Weiße Klee gute Saat geliefert habe *). 
Der Präsident forderte nach diesen Erörterungen aus, 
zur Verhandlung über die Thierzucht überzugehen, und hob 
hervor, daß es von größter Wichtigkeit sür die zukünftige 
Herstellung eines Baltischen Heerdbuches sei, daß über 
jeden geschehenen Import fremder Racen sogleich authen-
tische Nachrichten veröffentlicht würden; er ersuche daher 
in jedem derartigen Falle der Societät eine Mittheilung 
zu machen, und wolle auch gleich den Anfang damit machen, 
indem er über den von ihm im verflossenen Jahr vermittelten 
Import Romanowskischer Schaafe berichte. Hierauf theilte 
H. v. Middendorfs Folgendes mit: 
Schon im April 1863 schrieb ich'Hrn. v. Gawrilow, 
dem bekanntesten Züchter der Romanowskischen Schafrace. 
Seine Antwort vom 20. Mai vertröstete auf das nächste 
Jahr, und endlich erhielt ich von ihm die Nachricht, man 
solle zum 10. August 1865 nachschicken, und 100 Rbl. S. 
Handgeld sogleich mit der Post ihm zukommen lassen 
(was auch geschah). Zugleich lehnte er die Erfüllung mei-
ner Bitte, die Thiere bis Petersburg zu schaffen, entschieden 
ab. Nachdem sowohl Hr. Döring als Hr. v. Sivers-
'Trikaten mir einen Schäfer versprochen, der die Thiere 
abholen könnte, blieben doch zuletzt alle Nachrichten in 
dieser Beziehung aus, und nachdem auch ein Mann, wel-
chen mir Hr. v. Sivers-Walguta empfohlen hatte, die 
Aufforderung nicht annahm, mußte ich einen Diener, be­
gleitet von einem Tischler, nachschicken. Sie reisten mit 
dem Dampfschiff nach PleSkau, dann pr. Eisenbahn über 
Petersburg und Moskau bis zum Kloster Troitzki. Von 
*) Bei der Bedeutung. welche der Mangel an Rothkleesaat hat, 
ist die Red. gerne bereit, einen Umsatz etwa vorhandener inländischer 
Äleesaat zu vermitteln, und bittet diejenigen Producenten, welche ihren 
Ueberschuß abzugeben geneigt sind, um gefällige Mittheilung. 
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dort gingen sie über Jaroslaw nach dem Gute Kuwäsewo. 
Die Schafe trieben sie 360 Werst weit über Uglitfch und 
Wyschnij-Wolotschock nach Twer; von dort ging es über Pe-
tersbnrg nach Pleskau pr. Eisenbahn, und von letzterem Orte 
ab wurden die Thidre wiederum getrieben, und kamen in 
vorzüglich frischem Zustande an. Der Hrn. v. Gawrilow 
gezahlte Preis betrug für 6 Mutterschafe ä 7 Rbl., 2 
Böcke ä 5 Rbl. und 32 Jährlinge a 5 Rbl., im Ganzen 
212 Rbl., wozu die Kosten des Transportes (Eisenbahn, 
Fütterung, Nachtquartiere, Defrayirung der Leute) mit 
299 Rbl. 80 Cop« hinzukommen. 
Die Verkeilung des angekommenen Transportes auf 
die Subfcribenten (v. Sivers-Eufeküll, Baron Ungern-
Korast, v. zur Mühlen-Congota, Baron Krüdener-
Suislep, v. Middendorff-Hellenorm, v. Sivers-Heim-
thal) wurde unterWeges von dem Hrn. v. Sivers-Kerjell 
zu Korast, auf dem Wege der Verloofung festgestellt. 
Landrath v. Sivers-Euseküll bestätigte, seine Schafe 
in vortrefflichem Zustande empfangen zu haben. Dieselben 
hätten bei der ersten Schur 2Ä pr. Kopf gegeben, und 
würden voraussichtlich später bei jeder halbjährlichen Schur 
272—3 % jährlich also 6 A geben. Die schön silbergraue 
Wolle sei ausgezeichnet gut sür den Hausgebrauch geeignet, 
namentlich als Strickwolle sür Strümpfe, Decken u. dgl. 
— In gleicher Weise äußerte Hr. v. Sivers-Heimthal 
sich befriedigt; die Thiere feien reichwollig und dicht besetzt. 
Während die Hellenormschen Mutterschafe bereits gelammt „ 
hatten (und zwar zu 2 Lämmern, nicht zu 3—4, wie von 
dieser Race gerühmt wird), hatten dieselben in Euseküll 
erst im December gebockt. Ueberhaupt wurde darauf hin-
gewiesen, daß die hergekommenen Thiere noch keine Aus-
geglichenheit unter einander, ja nicht einmal an einem und . 
demselben Exemplar zeigten, daß mithin die Vererbungs-
fähigkeit der individuellen Eigenschaften als zweifelhast 
erscheinen müsse. Sehr beruhigend für unsere Züchter sei 
jedenfalls, meinte der Präsident, daß wir unmittelbare 
Einsicht gewonnen in den Zustand dieser in ganz Rußland 
berufenen, vielfach prämiirten, und kürzlich mit einer be-
sonderen Belohnung von 3000 Rbl. S. von dem Domänen-
- Ministerium ausgezeichneten Heerde. 
In Bezug auf die im vorigen Januar stattgefundene 
Subscription livländischer Pferdezüchter., theilte Herr v. 
Middendorfs mit, daß von der Oberverwaltung des 
Reichsgestütwefens nur eine einzige Träberstute habe zu-
gestanden werden können. Dieselbe sei reinster Race und 
werde bei der übermogen stattfindenden Schau den Kennern 
Freude machen. — Ueber die Modalitäten, unter denen 
künftig Thiere aus den Reichsgestüten zu haben sein würden, 
werde nächstens eine Bekanntmachung in der Bali. Wochen­
schrift erfolgen. Ferner forderte Herr v. Middendorfs, 
wiederum auf, es möchten Gutsbesitzer mit gutem Beispiel 
vorausgehend, sich um die vom Reichsgestütwefen sür dem 
öffentlichen Gebrauch frei gegebene Privatbeschäler ausge-
setzten Bronze- und Zink-Medaillen bewerben. Es sei sehr 
wunschenswerth, daß dieser in Westeuropa verbreitete Mo-
dus einer Theilnahme Privater an der Hebung der Pfer-
dezucht des Landes auch bei uns Eingang finde, und der 
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erste dankenswerthe Schritt sei dazu gethan, indem Herr 
v. Sivers-Heimthal zu solchem Zwecke einen Hengst 
vorgestellt habe, welcher bei der bevorstehenden Schau gleich-
falls zur Beurtheilung kommen werde. 
Es wurde hieraus zur Besprechung der Rindviehzucht 
übergegangen, und der Präsident forderte zu Mittheilun-
gen über im verflossenen Jahre ausgeführten Import aus-
ländischen Viehes auf, welcher Import — Dank der Aus­
stellung — vorzugsweise reich ausgefallen sei, indem bereits 
3 Schiffsladungen Holsteinschen Viehes, wie ihm bekannt 
geworden, im vorigen Herbst eingegangen seien. Zu-
nächst theilte Herr Rosenpslanzer folgende Daten mit 
über einen im vorigen Sommer von ihm aus Schleswig 
ins Land gebrachten Transport von 30 zwei und 21/« 
jährigen Stärken und 1 kleinen Bullen. Die Thiere seien 
gut in Riga angekommen, hätten indeß auf dem Land-
transport von Riga her etwas gelitten. Von den Stärken 
seien 18 in der Heerde des Herrn Landrath v. LipHardt 
zu Rathshof geblieben, die übrigen nach Lobenstein gekom-
men. Die Kälber seien bis auf 2 nicht lebensfähig gebo­
rene, bisher gut gediehen. Die tägliche Fuiterration bestehe 
zu Rathshof aus 10 Ä Heu, l1/# — 2 Spann Schlempe 
und 10 Ä Träber. Nach Verabreichung des letztgenannten 
Futtermittels, stieg der Milchertrag sofort sehr beträchtlich. 
Zu LobenMn wurden jeder Kuh täglich 3 Ä Heu, 6 Ä 
Hafermehl und 15 A Häcksel gereicht. Der tägliche Milch-
ertrag der neu importirten Angler schwankt zwischen 3 und 
8 Stof, und beträgt durchschnittlich 5 Stof. Bei gleicher 
Fütterung mit Thieren anderer Racen in demselben Stall, 
zeichneten sich die Angler durch einen höheren, länger an-
haltenden und gleichmäßigeren Ertrag aus. Wegen Fut-
termangels in Schleswig, hätte Ref. im vorigen Sommer 
die Stärken ungewöhnlich billig zu 27 Thlr. (oder nach 
dem damaligen Course zu 32 Rubel) gekaust; der durch-
schnittliche Preis möchte, je nach der Güte der Thiere 40 
bis 50 Rbl. betragen. Mit Einschluß der Transport- und 
Reisekosten, habe sich der Preis sür die von ihm importirten 
Stärken schließlich auf 70 Rbl. belaufen; unter normalen 
Umständen dürfte es aber wohl schwer sein, eine gute 
Angler Stärke hier am Orte unter 80 Rbl. zu stellen. 
Herr von Blankenhagen-Allafch hatte von der 
Ausstellung 2 Ostfriesische Stärken, jede zu 110 Rbl., an­
gekauft. Die Thiere wollten anfänglich das Gras in dem 
ihnen angewiesenen Koppel nicht fressen, und zogen Kleeheu 
vor, bald aber gewöhnten sie sich an die hiesige Weide. 
Wenige Tage nach ihrer Ankunft in Allasch schwollen ih-
nen die Gieder stark an, so daß bereits vor dem Kalben 
gemelkt werden mußte, wobei jede schon 7 Stof täglich 
gab. Die eine von beiden brachte ein großes schönes Kuh-
kalb zur Welt, und gab darauf 13Vs Stof täglich, doch 
siel der Ertrag später, so daß vom 1. Juli bis 31 Decbr. 
1217 Stof erhalten sind. Die andere Ostfriesinn litt sehr 
bei der Niederkunft mit einer Mißgeburt, gab indeß trotz-
dem anfänglich auch 13 Stof, ließ aber schneller im Er-
trage nach und erholte sich erst langsam. 
Herr von Middendorfs hatte von der Ausstellung 
-3 ostfriesische Kälber gekauft, welche vorzüglich gediehen. 
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und Herr Egg ers konnte mittheilen, daß die durch Hrn. 
v. Ramm-Padis gleichfalls von der Ausstellung gekauften 
Ostfriesischen Stärken bei einer mit der übrigen Heerde ganz 
gleichen Ernährung, 9—16 Stof täglich nach dem Setzen 
geliefert hätten. 
Herr v. Samfon-Hummelshof hatte sich zu den 
auf der Ausstellung gekauften Anglern noch eine Breiten-
burger Stärke durch Herrn Pepper in Kiel verschrieben. 
Dieselbe kalbte 14 Tage nach ihrer Ankunft, und gab dar-
auf 15 Stof täglich, bei welchem Ertrage sie auch geblie-
ben ist, obgleich sie nicht stärker, als die übrigen Angler-
Kühe gefuttert wird. 
Herr v. Middendorfs theilte hierauf Folgendes über 
den Viehstand zu Hellenorm mit: Im I. 185%o bestand 
die dortige Milchviehheerde aus 120 Häuptern, welche 
größten Theils auf den Märkten des Landes zu durch-
schnittlich etwa 9Va Rbl. zusammengekauft waren, und für 
welche eine Milchpacht von 6 Rbl. gezahlt wurde. Rechnete 
man damals den Werth des Strohes und Kaffs aequiva-
lent dem Dünger, nNd den Werth eines LT. Heu :=: 7 Kop., 
so zahlte die Wirthschaft unter diesen Umständen jährlich 
1 Rbl. 70 Kop. pr. Kopf zu. 
Die Heerde wurde successive von 120 auf 85 und auf 
41 Häupter reducirt, wobei alle geschlachteten Thiere an-
gegriffene Lungen und Leber, sogar oft mit vereiterten Ge­
schwüren erMt zeigten. Bei dem Bestände von 41 Kühen 
war der durchschnittliche Milchertrag 530 Stof (Max. 850, 
Min. 230), die durchschnittliche Dauer des Trockenstehens 
116 Tage. 
Es wurde eine fernere Reduction bis auf 29 vorge­
nommen ; der durchschnittliche Milchertrag hob sich jetzt auf 
582 Stof (Max. 969, Min. 400). Die beste unter diesen 
Landlühen Nr. 4 gab in der Melkperiode 850 Stof od. 
3,9 Stof durchschnittlich und stand 150 Tage trocken. 
Dieselbe gab bei gebührend verändertem und vermehrtem 
Futter, in einer Melkperiode 1864/fö 1650 Stof, im Jahres­
durchschnitt (für 2 Jahre berechnet) 1560 Stof bei einem 
Lebendgewicht von nur 700 <8. Bezeichnen wir mit 
„Melkwerth" das Verhältniß des Lebendgewichts (in 
Ä ausgedrückt) zum jährlichen Milchertrag (in Stof aus­
gedrückt) also die Angabe, wie viel Stof Milch jährlich 
auf 1 Ä Lebendgewicht von der Kuh geliefert wurde, so 
erhob sich nur bei der genannten Kuh Nr. *%4, unter allen 
der Landraye ungehörigen, der Melkwerth über 2 (2,25 
Stof Milch jährt pr. 1 Ä Lebendgew.), bei der nächstbe-
(ten betrug er nur 1,90 und bei der schlechtesten gar nur 
1,7, bei rationeller Fütterung. 
Vergleichen wir damit den Ertrag der Angler zu Hel-
lenorm, so war der Melkwerth derselben durchschnittlich 
2,23, bei der allerbesten 2,42, bei der schlechtesten 1,5 (wo­
bei allerdings eine Kuh — Nr. 17 — als auszumerzende, 
weil sie, von allen übrigen weit abstehend, nur 1600 Stof 
giebt, nicht in Rechnung gebracht ist). 
Die 9 besten Angler Kühe gaben binnen 3 Jahren 
durchschnittlich im Jahr fast 2600 Stof, die 7 schlechtesten 
2030 Stof, die allerbeste — Nr. 16 — in einer Melk­
periode 3090 Stof< und zwar im Durchschnitt dreier Iah-
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re, jährlich 2830 Stof, die allergeringste — Nr. 17 — 
wie eben bemerkt nur 1600 Stof, die nächstschlechteste 
1816 Stof. Da laut ausländischen Berichten gute Ol-
denbnrger Kühe, welche schwerer als die Angelkühe stnd, 
sich auch auf etwa 2300 Stof berechnen, so rivalisiren beide 
Rayen und für minder fette niedere Weiden hat die An-
gel-Ra?e entschieden den. Vorzug. 
Vergleichen wir mit diesen Erträgen diejenigen anderer 
bekannter Heerden, so finden wir 
in Stubbenfee-Farm (Angler) . . 2755 Stof, 
„ Lysohn (Ayrshire) ..... 1450—1600 «Stof, 
„ Korast (Landraye) 1000 Stof, 
„ Hellenorm (Landraee u. Mestizen) 1100 Stof. 
In 5 Heerden der Umgegend Petersburgs ergab-sich 
der durchschnittliche jährliche Milchertrag etwa 800 Stof, 
in einer 6ten bis 2000, in der heften 2177 Stof. In dem 
wohl gewiß werthvollsten Luxusstalle der Nähe St. Pe-
tersburgs wies aber das Milchbuch für die beste, freilich 
riesige Cholmogorifche Kuh einen jährlichen Milchertrag 
von fast 5000 Stof auf und einen Mellwerth von 3,1. 
Shorthorn - Kreuzungskühe ergaben ebendaselbst bei 3800 
Stof einen Melkwerth von 2,2. 
Ueber die Gewichtsverhältnisse seiner Kühe konnte 
Herr v. Middendorfs folgende Zahlen angeben: 
Die schwerste unter den Angler Kühen (Namens Ly-
gum) wog 3-jährig 1150 Ä und wiegt jetzt 5-jährig 1275 
% hat also um 3 Pud zugenommen, während das durch-
schnittliche Gewicht der Hellenormschen Angler Kühe sich 
von 950 Ä auf 1150 Ä erhöht, also um 5 Pud zugenom­
men hat. Die von der Ausstellung 1865 zu Riga ge­
kauften Angler Stärken zeigen, nachdem sie sich vollkommen 
erholt, ein durschnittl. Gew. von 930 Ä (Max. 985, Min. 
850) die in Hellenorm geborenen Stärken dagegen von 1100 
Ä (Max. 1235, Min. 1025), also über 4 Pud mehr. 
Eine Tochter der oben angeführten Landkuh *%4, wiegt 
1039 Ä, also 8,5 Pud mehr als die Mutter, hat aber 
deshalb nur einen Melkwerth von 1,41. Die Landkühe 
und diejenigen MestiM, welche ihnen nach Bau und Ha-
bitus nahe stehen, wiegen durchschnittlich 815 T (Max. 
1000, Min. 700) und geben 1263 Stof jährlich (Max. 
1560, Min. 1053). 
Bei den zu Hellenorm geborenen Angeler Stärken 
stellt sich der Melkwerth bei einem durchschnitt!, jährlichen 
Milchertrage von 1628 Stof (1481—1730) auf 1,48. 
Im allgemeinen schwankt die Milchergiebigkeit von 
einer Melkperiode zur andern bedeutend, indeß haben sich 
alle schwächeren Thiere gebessert. In Bezug auf die 
Frage: wie lange soll man die Thiere trocken stehen lassen? 
dürste es von Interesse sein, daß die — wie oben bemerkt 
— wegen ungenügender Milchergiebigkeit auszumerzende 
Nr. 17 ein Jahr später milchend geworden ist, als ihre 
Altersgenossinnen; wodurch glücklicher Weise die Vermu-
thung, daß Nr. 16 deshalb die beste Kuh geworden sei, 
weil sie ein Jahr später als die übrigen Stärken (außer 
Nr. 17) zum Milchen kam, durch frische That niederge­
schlagen worden ist. Die durchschnittliche Dauer des Tro-
ckenstehens der Kühe der Landratze betrug jetzt 55 Tage, 
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die kürzeste 13 Tage und es stellte sich nunmehr im Ge-
gensatz zur vorjährigen Ueberzeugung die Erfahrung her-
aus, daß in Bezug auf die Zeit des Trockenstehens die 
auserlesenen Thiere der (gekreuzten) Landraye den Angel-
kühen gar nicht nachstehen; so daß mithin der früher be-
merkte Unterschied in dieser Hinsicht noch unter dem Ein-
flusse ungenügender Fütterung stand. 
Das gewöhnliche Tagesfutter der Angelkühe beträgt 
im Winter: 5 i Heu, 19 Ä Häcksel, bis 6 Eimer Brage 
und 1 Ä Mehl von Korn, welches durch Frost am voll-
ständigen Reifen verhindert war, oder Unterkorn, Siebrück-
stände und Schlauen. In diesem Winter, wo die Brage 
mit einem gleichen Volum Wasser verdünnt wird, erhalten 
die Kühe täglich pr. Kops 2 Ä Mehl. Die Qualität der 
Milch anlangend, so haben die bisherigen Untersuchungen 
wenn welche, so nur wenig merkliche Unterschiede in der 
Milch beider Rayen ergeben. Diese (umständlichen) Un-
tersuchungen werden wiederholt und wenn die Vogel'sche 
Probe sich bewährt, periodisch, unternommen werden. Der 
große Einfluß der Fütterungsweise trübt leicht derartige 
Untersuchungen. 
Die Hellenormer Heerde wird nicht weichlich gehalten. 
Wegen Umbaus des Stalls mußten die Kühe im vorigen 
Herbst bis Ende des September im Freien bleiben und 
daselbst übernachten trotz Regen und Nachtfrösten. Bei 
der plötzlichen strengen Kälte von mehr als 20° im No­
vember fiel die Temperatur im schlecht bedeckten Stalle 
bis auf —6 °, —8 °, ja —10 0 R. und die Thiede lagen 
stark bereift auf hartgefrorenem Dünger. Wenn auch die 
Melktabelle allerdings einen Thermometer hätte ersetzen 
können, so waren doch keine Krankheiten die Folgen solcher 
Strapazen. Aborte kamen bei den Anglern ni'cht häufiger 
vor, als bei den Landkühen. Nur das Umrindern (die f. 
g. Monatsreiterei) hat fich bei 4 Exemplaren gezeigt, doch 
kommt dieselbe Erscheinung auch bei den eben so gut ge-
haltenen Landkühen Hellenorms vor. Dabei zeigte sich 
noch der merkwürdige Fall, daß eine Kuh, welche seit 1% 
Jahren ununterbrochen gemilcht und in dieser Zeit 4360 
Stof Milch gegeben, dabei fortwährend den Stier ange-
nommen hatte, vor 3 Wochen unerwarteter Weise ein ge-
sundes Kalb zur Welt brachte. 
Von den 3 andern Kühen, welche sich in diesem krank-
haften Zustande befinden, ist bemerkenswerth, daß sämmt-
liche notorisch schwer krank gewesen sind und zwar haben 
2 nach der Ausschiffung in Folge der Seereise eine Rippen-
fellentzündung durchgemacht, die dritte schuhte aus in Folge 
der Strapazen des Landtransportes und litt lange an.den 
Nachwehen. 
Schließlich stellte Herr v. Middendorfs denjenigen 
Viehzüchtern, welche sich Angler Kühe anschaffen wollten, 
folgende Propositionen: Da es ihm wünschenswert sei, 
Züchtung im Großen zu treiben, immer wieder von Neuem 
Zuchtmaterial zu importiren, in großem Maaßstabe Jung-
vieh auszuziehen (breeding samt der Engländer), um 
immer wieder frisches Material zum Studium der Thier-
zucht zu haben, so wolle er nur das Lehrreichste, also Al-
lerbeste, so wie auch die interessanten mißlungenen Pro-
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duete unter Vielen bebalten, das Schlechtere ausmärzen, 
dagegen relativ Gutes weiter geben und zwar: 
Nachzucht mit Angel-Bullen gekreuzter Landkühe nach 
dem ersten oder lieber zweiten Kalbe, bei welcher durch 
Nachweis der Abstammung und des Melkregisters ein jähr-
licher Milchertrag von nicht weniger als 1100 Stof ga-
iiantirt werden könne, zu dem Preise von 4Va—6 Cop. 
pr. Ä Lebendgewicht, und 
Angler Kühe, gleichfalls nach dem ersten, zweiten oder 
dritten Kalbe, bei welchen auf Grundlage desselben Nach-
weises nicht unter 1800 Stof jährlich mit Sicherheit zu 
erwarten wären zu dem Preise von 6—7V- Cop. für jedes 
Ä Lebendgewichts. 
Sollte dieses Anerbieten Anklang finden, wozu es 
wohl berechtigt wäre, in sofern es nachweisbar sei, daß 
mehre in der Nähe unserer Städte gelegene Milchheerden 
nur mit großem Nachtheil zugleich Jungvieh erziehen und 
auch das aus dem Ausland importirte Vieh theuerer zu sie-
hen komme und überdieß ohne Garantie für den möglichen 
Milchertrag verkauft werde — so könne sich Hellenorm 
anheischig machen, unter wenig bedeutender Steigerung 
des Preises binnen Kurzem den Milchheerden des 
Landes Kühe zu überlassen, für welche ein jährlicher 
trag von 2300 Stof nachgewiesen werden solle. Die schon 
jetzt verkäuflichen 15 Kühe können zu jeder Zeit bis An-
fang März in Hellenorm (bei Stat. Uddern) besichtigt werden. 
Hiemit mußte die Verhandlung über Thierzucht ge­
schlossen werden, um noch die nöthige Zeit zu behalten 
für eine Frage, welche sich zwar nicht auf dem speciell 
landwirtschaftlichen Gebiete bewegt, aber dennoch das 
allgemeine Interesse der Versammlung in nicht geringem 
Grade in Anspruch nahm, die Frage über die Errichtung 
eines Filials der Rigaer Börsenbank in Dorpat. 
Bekanntlich *) war die Societät von der am Abend 
des 16. Nov. v. I. stattgefundenen Versammlung ersucht 
worden, eine Aufforderung an das Rigasche Börsen-Comit6 
zu richten, Verhandlungen über die Errichtung von Filial-
banken einzuleiten und um Mittheilung über die Möglich-
fett und Modalitäten einer solchen zu bitten. 
Herr Prof. Bulmerincq war jetzt in den Stand 
gesetzt, der Versammlung mittheilen zu können, daß er einen 
in Riga gearbeiteten Entwurf kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, welcher die Bedingungen einer Begründung von 
Commanditen (Filialbanken) der Rig. Börsenbank an den 
zu solchen Zwecken lohnend erscheinenden Orten Liv-, Est-
und Kurlands zum Gegenstände gehabt. In Rücksicht auf 
die im vorigen Jahre in der letzten Abendversammlung im 
Locale der K. livl. gem. u. ökonom. Societät gepflogenen 
bezüglichen Verhandlungen glaube er, daß folgende Mit-
theilungen von Interesse sein würden, müsse aber dabei 
bemerken, daß die Rigasche Börsenkaufmannschaft, welche 
allein allendlich solche Bedingungen feststellen könne, einen 
Beschluß in der Sache bisher nicht gefaßt habe, weßhalb 
es jetzt nicht blos noch an- der Zeit, sondern rechtzeitig 
S) S, Salt. Wochenschr. 1865 Nr. 49. 
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wäre, über diesen Gegenstand auch in dieser Versammlung 
zu verhandeln. 
Die Bedingungen des Entwurfs sind im Wesentlichen 
folgende: 
Bei Gründung einer jeden Commandite muß derselben -
vorerst von dem Gemeinde-Verband, der bei derselben sich 
betheiligt, ein Fundations-Capital von mindestens 10,000 
Rbl. überwiesen worden sein, das aber unter Umständen 
gemäß desfallsiger Vereinbarung der Börsenbank mit der 
betreffenden Gemeinde gleich von vornherein oder während 
des Bestehens der Commandite höher normirt werden kann. 
Dieses Capital darf, so lange die betreffende Commandite 
besteht, nicht aus derselben herausgezogen oder vermindert 
werden; es muß in jedem einzelnen Fall von einer städti-
schert Gemeinde oder Corporation oder einem korporativ, 
aus der Mitte einer Stadt- und Land-Gemeinde, zusam-
mentretenden und gesetzlich constituirten Gesellschaftsverband 
(Bank-Garantie-Verein) hergegeben werden, dem dieses 
Gründungs-Capital, für den Fall der Liquidation der 
betreffenden Commandite zurückerstattet wird. Die betref­
fende Stadt- oder Landgemeinde oder Corporation oder 
der „Bank-Garantie-Verein" ist verpflichtet, das erwähnte 
Gründungscapital stets ans seiner ursprünglichen Höhe zu 
erhalten und daher, für den Fall, daß etwaige Geschäfts-
Verluste oder die Unterhaltungskosten des Bank-Comptoirs 
beim jährlichen Rechnungs - Abschluß durch dessen Gewinn 
nicht als vollständig gedeckt erscheinen werden, den hieraus 
sich ergebenden Ausfall oder Zukurzschuß unverzüglich zu 
ersetzen. Die Vertreter des Gründungs - Capitals haben 
sowohl die Höhe des letzteren, als auch die vorgedachte 
Verpflichtung, so wie auch ferner die Uebernahme einer 
unbedingten Garantie und Verantwortlichkeit für Integrität 
der Cassa-Verwaltung und die dem Statut der Stamm-
bank und vor Allen der von letzterer jeder Commandite 
zu ertheilenden speciellen Geschäfts-Jnstruction entsprechende 
Geschäftsführung vertragsmäßig und notariell, der Stamm-
bank gegenüber festzustellen. Für die pünktliche Erfüllung 
dieser Verträge hastet das gesammte Communal-Vermögen, 
wo die Gründung der Commandite aus Gemeindemitteln , 
hervorgeht; in den Fällen aber, wo das betreffende Com-
munal-Vermögen der Stammbank unzulänglich erscheint, 
oder, wo die Commandite einem Bank-Garantie-Vereine 
ihren Ursprung verdankt, müssen für obigen Zweck von 
den Vertretern des angeführten Gründnngs-Capitals, der 
Stammbank nnbezweifelte, vom Börsen-Comite zu geneh-
migende Sicherheiten deponirt werden, im Betrage von 
mindestens 50,000 bis 100,000 Rbl. je nach dem Ermessen 
der Stammbank. 
Die Rigaer Börsenbank verpflichtet sich dagegen aus 
ihren Mitteln zu dem Geschäftsbetrieb jeder Commandite, 
insoweit die denselben zufließenden Gelder hierzu nicht hin­
reichen sollten, die nöthigen Gelder, je nach dem Bedürfniß 
bis zum Betrage von höchstens 100,000 Rbl. vorzustrecken. 
Dieser seitens der Stammbank. jeder Commandite zu ge-
währende roulirende offene Credit darf die Summen von 
100,000 Rbl. in keinem Falle überschreiten. Momentane, 
vorübergehende Dispositionen über diesen Credit hinaus 
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müssen von der betreffenden Commandite stets gleichzeitig 
durch entsprechende Deckung compenstrt werden. 
Jede Commandite steht unter specieller Aufsicht eines 
Controle-Comits's, aus drei Personen, welche von der bei 
her Gründung der Commandite betheiligten Gemeinde, Cor-
poration, oder dem „Bank-Garantie-Verein" zu wählen 
sind und die Verpflichtung haben, die Bücher, Cassa, De-
posita und Geld-Docnmente, kurz die Gesammt-Verwaltung 
der Commandite sortlaufend zu überwachen. 
Die Rigaer Börsenbank kommt für alle Geschäfte ihrer 
Commanditen, welche genau im Sinne der denselben zu 
ertheilenden Special-Jnstructionen und ihres Statuts ab-
geschlossen sein werden, in demselben Maaße auf, wie für 
ihre unmittelbaren, eigenen Handlungen, ganz so, als ob 
die Stammbank selbst und direct die Geschäfte der Com-
manditen zum Abschluß gebracht hätte. 
Die Direction jeder Commandite der Börsenbank be-
steht aus einem Gliede des Controle-Comitv's, einem Ge-
sHästssührer und einem Kassirer. Das Glied des Controle-
Comites wird von diesem delegirt; der Geschäftsführer, 
welcher zugleich Buchhalter ist und der Kassirer, werden 
auf übereinstimmenden Beschluß der Stammbank und des 
Controle-Comits's angestellt. 
Die Operationen der Commanditen bestehen: 
1) in der Entgegennahme von Einlagen, 
2) in der Ausreichung von Darlehen gegen Unter-
pfand von Waaren und von Staats- und an-
deren zinstragenden Papieren, 
3) in gegenseitigen Geld-, Transfert- und Jncasso-
Geschäften mit der Rigaschen Börsenbank und 
ihren Commanditen, 
4) in Entgegennahme von Geldern zum Auf- und 
Abschreiben in laufender Rechnung. 
Der Geschäftskreis einer Commandite kann sowohl aus 
Antrag des Controle - Comite's, resp, der Committenten 
desselben, als auch aus Beschluß der Stammbank be-
schränkt werden. 
Der Zinsfuß für die Einlagen der Commanditen und 
sür Darlehen derselben wird von der Rigaschen Börsenbank 
bestimmt. Die Rückzahlung jederzeit kundbarer Einlagen 
geschieht bei den Commanditen bei Summen bis 5000 R. 
auf Verlangen womöglich sofort, bei größeren Beträgen 
nicht später als nach Ablauf von 10 Tagen. Die Com­
manditen geben Darlehen gegen Unterpfayd aller im § 70 
des Statuts der Rig. Börsenbank erwähnten zinstragenden 
Papiere, jedoch mit folgender Einschränkung: 
1) daß Darlehen gegen hypothekarische Obligationen 
erst nach Einsicht, Prüfung und Abschätzung derselben sei-
tens der Stammbank in dem von ihr für jeden- speciellen 
.Fall anzugebenden Maaße zu bewilligen; 
2) daß Actien und Obligationen örtlicher Actien - Ge-
sellschasten, wenn solche vom Staat nicht garantirt sind, 
eO nach Einholung besonderer Autorisation und Taxation 
für jeden speciellen Fall, seitens der Stammbank bevor-
schußt werden dürfen. 
Die Commanditen der Rigaschen Börsenbank können 
sowol auf letztere, als auch gegenseitig auf einander und 
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j auf die auswärtigen Correspondenten der Rigaschen Bor-
I senbank Anweisungen ausfertigen und verkaufen, gegen er-
I folgte Baarzahlung und Vergütung einer von der Stamm-
i bank zu bestimmenden Transport-Provision. Die Comman-
| diten sind ferner ermächtigt, jeder Art Geld - Documenta 
|x sei es Wechsel, Scheine, Contracte behufs Einkassirung der 
i darauf schuldigen Gelder, in Empfang zu nehmen, wofern 
! die betreffenden Zahlungen in Riga, an Orten, wo Bank-
Commanditen bestehen oder wo die Stammbank ihre Cor-
respondeten hat, zu leisten sind. Für die Einkassirung und 
eventuelle Transferirung der auswärts erhobenen Gelder 
| nach dem Sitze, der mit dem Jncasso beauftragten Eom-
I mandite werden von der Stammbank zu bestimmende Pro-
visionssätze erhoben. 
Die Commanditen sind ermächtigt, Gelder auf lau-
! sende Rechnung entgegenzunehmen und jedem solcher Geld-
; Einleger ein Conto zu eröffnen, über dessen Guthaben der-
i selbe dann, ganz oder theilweise, jederzeit frei verfügen kann. 
Der jährliche Rechnungsabschluß der Commandite 
i wird von der Stammbank geprüft und bestätigt, und der 
| sich hiernach ergebende Gewinn der Art vertheilt, daß von 
| demselben 50 % dem Conto der Rigaschen Börsenbank und 
50 % dem Conto des Gründungscapitals resp, dessen Ver-
tretern, zu freier Verfügung für gemeinnützige Zwecke gut 
geschrieben wird. 
Etwaniger aus dem Jahresabschluß einer Commandite 
sich ergebenden Verlust nach Deckung sämmtlicher die Bank-
Verwaltung betreffender Ausgaben und Kosten, muß, spä-
! testens binnen Monatsfrist, nach Aufforderung hiezu Sei-
tens der Rig. Börfenbank, welche von dem besagten Verlust 
in keinerlei Weise berührt werden darf, von den eompeten-
tett Gemeinden, Corporationen oder Bank-Garantie-Verei-
nett der betreffenden Commandite vollständig ersetzt, resp, 
j für dieselbe im Contraventionsfalle, auf Grund des Sta-
| tuts, auf gesetzlichem Wege executirt und liquidirt werden. 
Nachdem Prof. Bulmerincq in Vorstehendem die 
Bedingungen einer Gründung von Filialbanken der Riga-
schen Börfenbank aus einander gesetzt hatte, knüpfte er noch 
folgende Bemerkungen an: 
Die in Aussicht genommenen Commanditen gewähren 
Orten, welche bisher keine Banken besessen, die jederzeitige 
Möglichkeit von Einlagen und Darlehen und einen erleich-
terteri Geldgeschäftsverkehr mit anderen Orten. Die von 
j den Commandite- Gründern geforderte Garantie selbst für 
I einen Verlust nach Jahresabschluß erscheint, da die Com-
| manditen im Interesse des Ortes, an welchem sie errichtet 
I werden, gestiftet werden sollen, nicht unbillig, wenn auch 
j ein solcher Verlust, da die Commanditen nur an Orten 
| gegründet werden würden, wo das Bedürfniß eines regen Geld-
1 Verkehrs sie fordert und die Operationen mit größter Vorsicht 
i geleitet werden, sich schwerlich voraussehen läßt. Die günsti-
i gen Resultate der Jahresabschlüsse der Rig. Bank lassen auch 
I für andere Orte unserer Provinzen, namentlich für grö-
| ßere und mittlere Städte inmitten einer wohlhabenden 
I Landschaft, Verluste als wahrscheinlich nicht vorhersehen. 
| Der von der Börsenbank zu beanspruchende halbe Gewinn 
! erscheint in Anbetracht der durch sie vermittelten Stiftung, 
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technischen Leitung und in Sonderheit des durch sie ge-
währten Vorschusses gerechtfertigt. Anderweitige Begrün-
dung würde große Schwierigkeiten Ursachen und bietet au-
ßerdem die Errichtung einer selbstständigen Bank die 
beiden letztgenannten Vortheile nicht, welche auf anderem 
Wege wenigstens sür die Gegenwart schwerlich zu erlangen 
wären. Dennoch müsse die Anbahnung der Selbstständig-
keit im Auge behalten werden und würde sich dieselbe wol 
auch leicht nach einigen Jahren des Bestehens der Com-
mandite realisiren lassen. Ob eine Verbindung mit den 
landschaftlichen Creditinstituten durchführbar sei, so daß 
die Banken sich an diese anlehnen, könne Redner, da er 
die Verhältnisse jener zu wenig kenne, nicht entscheiden, 
soweit er aber in Erfahrung gebracht, seien die Creditsy-
steine so sehr in gegenwärtiger Zeit durch die erhöhten 
Anleihen, Vorschußcasse :c. beschäftigt, daß ihnen wol 
kaum noch die Uebernahme eines Bankgeschäftes oder auch 
nur der Anschluß eines solchen an sie möglich sein würde. 
Auch beweise die Erfahrung, daß die z. B. in Verbindung 
mit den Creditsystemen eingerichteten Sparcassen in wem-
ger blühendem Zustande sich befänden, als selbstständig 
dastehende Sparcassen, wie z. B. in Riga und Libau. 
Zur Zeit erscheine demnach ein Anschluß an die Rig. Bör-
senbank empsehlenswerth und sollte daher von dort ein 
solcher durch Errichtung von Commanditen als möglich 
bezeichnet werden, die gebotene Gelegenheit der Vereini­
gung zu benutzen, wodurch zugleich mehr Einheit als bis-
her in die Geldverhältnisse von Stadt und Land gebracht 
und dadurch dieselben auch nach außen hin auf eine selbst-
ständigere Basis gestellt würden. 
Da in der hierauf folgenden Discussion die Meinung 
zur Geltung kam, daß unter den im eben mitgetheilten 
Entwurf aufgestellten Bedingungen wol nur eine Corpo­
ration oder Commune befähigt sein würde mit der Rigaer 
Börfenbank die Einrichtung einer Filialbank zu vereinba-
ren, wurde eine weitere Behandlung dieser Angelegenheit 
vertagt und beschlossen abzuwarten, wie sich die Commune 
der Stadt Dorpai den gestellten Propositionen gegenüber 
äußern würde. 
Hiemit wurde die Sitzung geschlossen. 
Projett der Niga-Mitauer Eisenbahn. 
Äie erste Anregung zu einem Eisenbahnbau zwischen Riga 
und Mitau ist bereits vor 30 Jahren vom Ritter von 
Gerstner, dem Erbauer der Budweis - Linzer und der 
Petersburg -Zarskoe-Seloer Bahn gegeben, indem dieser, 
um den Eisenbahnbau hochverdiente Mann, schon damals 
den Werth dieser Anlage erkannte. Der sodann lange 
Jahre dauernde Stillstand des Eisenbahnbaues in Rußland 
mußte auch hier lähmend wirken, so daß erst im Jahre 
1855 dieses Projeet vom Unterzeichneten wieder angeregt 
werden konnte, zu einer Zeit, als die Vorarbeiten zur Riga-
Dünaburger Bahn das Interesse für solche Anlagen in 
diesen Provinzen überhaupt reger gemacht hatten. Nach­
dem damals sofort die Vorarbeiten, Pläne und Anschläge 
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gefertigt waren, betrieben bekannte und angesehene Männer 
diese Angelegenheit in Petersburg mit großer Energie und 
erlangten auch die Bestätigung des technischen Theiles, 
die Bauconcession aber wurde nicht auf die gewünschten 
Basen hin ertheilt, ungeachtet damals von der hohen Staats-
regierung keine weitere Hülse, als Gewährung des Expro-
priationsgesetzes und zollfreie Einfuhr der aus dem Aus-
lande zu beziehenden Baurequisiten beansprucht wurde, so 
daß die Gründer dieses Unternehmens nach langem Rin-
gen zurücktraten. — Als dann später dem Hrn. Behaghel 
von Adlerskron die Bauconcession ertheilt wurde, so war 
die Baulust geschwunden und selbst bei einer Zinsgarantie 
der Regierung gelang es der genannten Persönlichkeit nicht 
den Bau zu verwirklichen bis im Jahre 1865 diese Con­
cession erlosch. 
Es kann jedoch nicht unerwähnt gelassen werden, daß 
anfangs das von der ersten großen russischen Eisenbahn-
Gesellschaft aufgestellte Projekt einer Dünaburg - Mitau-
Rigaer Bahn und neuerdings Vorschläge zum Bahnbau 
Riga-Mitau-Libau-Memel den obigen Bemühungen wesent-
lich Abbruch gethan haben müssen. Leider aber gelangten 
über die erwähnten Projekte und die Aussichten auf Ver-
wirklichnng nur Gerüchte in die Oeffentlichkeit. Es sollen 
für die Bahnen Dünaburg -Libau und Dünaburg-Mitau-
Riga die Projekte von Seiten der großen Gesellschaft voll-
ständig ausgearbeitet, durch den inzwischen begonnenen 
Bau der Riga-Dünaburger Bahn aber vorläufig ad acta 
gelegt sein. 
ES soll eine preußische Gesellschaft sich bemüht haben 
und noch bemühen um einen Bahnbau von Memel nach 
Riga. — Es soll von Libau aus nicht nur auf einen 
Bahnbau nach Kowno, sondern auch auf eine Verbindung 
über Mitau mit Riga hingearbeitet werden, andererseits 
wird wieder erklärt, daß Libau vorzüglich mit Kowno ver­
bunden zu sein trachte. Im Frühjahre 1865 brachte uns 
die Rigasche Zeitung die Nachricht, daß der Ingenieur-
Obrist Baron von der Pahlen beauftragt fei eine Linie 
Liban-Kowno und Libau-Riga zu tmeiren. Wie weit aber 
diese Angelegenheiten gediehen sind, welche Aussichten für 
die kurischen Bahnbauten in Wirklichkeit vorhanden sind, 
ist leider nur sehr wenigen Eingeweihten bekannt, dage-
gen aber ist die Behauptung unumstößlich, daß das Ver-
langen nach einer Schienenverbindung zwischen Riga und 
Mitau stets wächst, daß diese Anlage zur dringenden Noth-
wendigkeit wird und den Unternehmern eine sofortige Ren-
tabilität sichert, insofern nehmlich solche Bahn nur als 
locale in Betracht gezogen wird, nicht aber sofort als An-
fangsglied einer größeren erbaut werden soll. Denn im 
letzteren Falle dürften Brückenbauten über die Düna und 
Aa erforderlich sein, Anlagen, welche der kleinen, vorläufig 
nur Mitau mit Riga verbindenden Bahn nicht aufgebürdet 
werden können, ohne die Rentabilitätsaussichten und somit 
die Möglichkeit des Baues zu vernichten. 
Aber es könnte das Eine ausgeführt werden ohne den 
andern Fall zu beeinträchtigen, denn jede Bahn die in der 
angegebenen Richtung erbaut wird, kann in ihrem wesent-
lichsten Theil von Thorensberg bei Riga bis eine Werst 
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vor Mitau jeder Eisenbahnverbindung dienen. Würde die 
Bahn eine durchgehende Hauptbahn, so würden in den 
beiden angegebenen Punkten die Anläufe zu den Brücken-
.Übergängen beginnen', sollte dieselbe dagegen eine locale 
Bahn bleiben oder üur vorläufig als solche in's Leben ge-
rufen werden, so würde von den angegebenen Punkten aus 
einerseits eine Verbindung mit einer Bahnhofsanlage mög-
lichst nahe der Mitaufchen Vorstadt bei Riga, andererseits 
eine solche mit einem Bahnhofe gegenüber dem Schloß in 
-Mitau verbunden werden. Diese Bahnhöfe müßten selbst-
verständlich nur provisorische sein und könnten sich schon 
bezahlt gemacht haben, wenn einmal die Brücken über die 
Düna vollendet und andererseits eine Verlängerung der 
Bahn verwirklicht ist, aber auch dann werden die beiden 
erwähnten Bahnhöfe nicht ganz ihre Bedeutung verlieren, 
da sie als Güterhöfe dienen werden, falls für dieselben eine 
Localität am Flußufer zweckmäßig gewählt wurde. Es 
kann außerdem auch im Statut sofort auf die Eventualität 
Bedacht genommen werden, daß und wie die anfangs lo-
cctle Bahn später einer Hauptbahn einverleibt werde. 
In Bezug auf die Bedeutung der Riga-Mitauer 
Bahn ist bereits von anderer Seite (vide Rig. Zeitung 
13. Januar 1866) angedeutet worden, daß dieselbe durch-
aus ähnlichen Bedingungen entspreche als diejenige von 
Nürnberg nach Fürth und ebenso rentabel werden müsse, 
als jene erste Bahn Deutschlands, und dieser Vergleich 
dürfte durchaus berechtigt sein, denn jene, freilich kaum 
eine Meile lange Bahn verbindet die genannten Nachbar-
städte, welche zur Zeit des Baues zusammen gegen 50,000 
Einwohner zählten, jetzt aber beziehentlich von 60,000 und 
18,000 Einwohnern bevölkert sind, während Riga und 
Mitau gegen 85,000 und 30,000 Einwohner zählen sollen*). 
Fürth war die Judenstadt, Nürnberg die der Christen, 
jene also war angewiesen auf diese, ebenso ist Riga der 
Börsenplatz für den Mitaufchen Geschäftsverkehr. Fürth 
hatte freilich schon vor 1836 eilte beträchtliche Industrie 
aufzuweisen und stand im Verkehr mit der Levante und 
Amerika, aber wenn erstere Thätigkeit auch in unserer 
Nachbarschaft nicht beträchtlich, so ist doch Mitau's Ban-
quiergeschäft ein respeetables und nicht wenige Seeschiffe 
werden alljährlich von dort her in Riga befrachtet. Riga 
bezieht über Mitau den bedeutenderen Theil seiner Verpro- ! 
viantirung und versorgt dagegen über jene Stadt einen 
großen Theil Kurland's und Litthauens mit Colonialwaa-
reit, Salz, Heringen u. s. w. Die Bedeutung des vor-
handenen Verkehrs weiter nachweisen zu wollen, muß un-
nothtg' erscheinen, da hier am Ort wohl jeder die langen 
Züge beladener Wagen, die Diligencen, Postteleggen, 
Droschken und Equipagen gesehen hat, welche auf der 
Chaussee von und nach Mitau.verkehren und oft die 
breite Straße der sog. überdünaschen Vorstadt fast verfper-
ren, ohne noch des Wasserverkehrs zu gedenken. 
Der Nürnberg-Fürther Bahnbau hat durchaus keine 
#) Genaue Angaben über bie Bewohnerzahl fehlen leider ganz-
lich. jedoch dürfte ein Mehr oder Weniger in diesem Fall von wenig 
JBebeutang sein. 
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Kunstbauten erfördert und der Oberbau war anfänglich 
mit schwachen Schienen (100 Ä p. 1. Fuß) versehen, da­
gegen war der Grunderwerb nach hiesigen Begriffen theuer 
und die Erstellung des Baues war bei jenen ersten Eisen-
bahnbauten noch beträchtlich kostbarer als.jetzt. Jene 
Bahnanlage wurde sür 21,947 Thaler pr. Werst erbaut 
und ausgerüstet und das Anlagecapital wurde ausschließ­
lich durch Personenverkehr im ersten Betriebsjahr mit 20 % 
verrentet,.während die durchschnittliche Dividende fast 15 % 
beträgt. 
Vergleichen dürfen wir ferner die 2V- Werst lange 
Bahnverbindung Berlin's mit Potsdam, denn auch hier 
wurden 2 benachbarte Städte enger verbunden und der 
Passagierverkehr vermochte im ersten Betriebsjahre eine 
Einnahme von 7224 Thaler pr. Werst Bahn zu ermögli-
chen, wenngleich durch eine kostbare Bauanlage die Ren-
tabilität weniger glänzend als die der erstgenannten 
Bahn ist. 
Für den Riga-Mitauer' Bahn bau bietet sich, ähnlich 
wie bei der Nürnberg - Fürther Bahn, ein so günstiges 
Terrain, wie solches selten gefunden wird. Der Bahn-
dämm kann mit Ausnahme der Niederungen bei Riga, bei 
den Flüssen Eckau und Misse, vollkommen dem Terrain 
folgen und durch die Aushebung der Gräben größtenteils 
gebildet werden und zu den eben angedeuteten, übrigens 
auch nicht beträchtlichen Anschüttungen ist Material in der 
Nähe vorhanden. Außerdem beginnt 8 Werst von Riga 
ein Morast, welcher in einer Längenausdehnung von 2 
Werst überschritten werden muß, allein die hohe Lage des-
selben und die Festigkeit des Moores läßt denselben als 
kein Hinderniß erscheinen. 
An Kunstbauten sind nur die Brücken über die Eckau 
und die Misse zu erwähnen, von ca. 120 und 70 Fuß 
Spannweite, während die sonst erforderlichen Wasserdurch-, 
lasse nur geringe Bauwerke sind, weil der Bahndamm 
aller Orten nur wenig das Terrain überragt. Die zu 
bewegenden Erdmassen zeigen nur leichten Boden, dazu 
erleichtern die schiffbaren Flüsse an beiden Endpunkten der 
Bahn den Transport aller Baumaterialien. 
In Bezug auf Rentabilität mag wohl die Nürnberg-
Fürther Bahn, den'Vorrang behalten, denn 20 % Divi­
dende und ein Steigen der Aktien von 100 auf 496 wagt 
wohl niemand in den ersten */« Jahren zu beanspruchen, 
daß aber im ersten Betriebsjahre schon Extradividenden 
vertheilt werden dürften, wird kein Fachmann bezweifeln, 
ebenso wenig wie es unbestreitbar ist, daß vor der Hand 
Rußland kein so günstiges Bauunternehmen ausweisen kann. 
Soll ein Ueberschlag der Baukosten angegeben wer-
den, so müssen zuovr die Principien der Bauausführung­
festgestellt werden, denn es ist von wesentlichem Einfluß, ob 
die Möglichkeit gedacht werden iann, daß der Bau von einer 
einheimischen Gesellschaft und mit hiesigen Kräften ausge-
führt werde, oder ob es unvermeidlich ist, daß eine fremde 
Gesellschaft die Gelder beschaffe und ein fremder Bauun­
ternehmer den Bau herstelle. 
Da es aber einestheils für alle ferneren Eisenbahn-
bauten hier im Lande von wesentlichem Bortheil sein muß, 
(Hiezu eine Beilage) 
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wenn gezeigt wird, daß auch ausschließlich hiesige Mittel 
und Kräfte Einsenbahnen bauen können, anderenteils es 
unverantwortlich wäre ein so gutes Geschäft ohne einen 
Versuch zu machen dasselbe hier zu verwirklichen fremden 
Kapitalisten zuzubringen und es doch nicht zweifelhaft sein 
kann, daß Riga und Mitau mit Hülfe der umwohnenden 
Grundbesitzer ca. 1 Million Rubel beschaffen kann, so habe 
ich für eine speciellere Berechnung, deren Endresultate ich 
hier beifügen werde, einen Bau im Auge gehabt, der von 
einer localen Gesellschaft mit hiesigen Unternehmern mög-
lichst rationell, billig und doch solide ausgeführt werde. 
Es ist darauf gerechnet, daß die Baukiter das Expropria-
tionsgeschäft selbst führen, .die Schienen, Maschinen und 
Wagen ohne Zwischenhändler selbst beschaffen und die 
Kräfte zum Legen des Oberbaues wählen, daß die Erdar-
betten von einem oder mehreren Unternehmern ausgeführt 
werden, andere das Bettungsmaterial und Schwellen be-
schaffen und hiesige Meister die Bauten der Brücken und 
Gebäude ausführen und dabei sind auf Grund früherer 
Messungen die Preist' zu bemessen, daß selbst bei noch et-
was ungünstigeren Coursverhältnissen, als die augenblickli­
chen, die Bausumme eine ausreichende sei. Sollte dagegen 
die Wahl einer fremden BaugefeLschast eine conditio sine 
qua non sein, so wäre die Bausumme nach allen bishe-. 
rigen Erfahrungen um ea. 20 % zu erhöhen. 
In Bezug auf die Ausführung des Baues ist ange-
nommen, daß der eigentliche Bahnkörper mit Brücken, 
Durchlässen und Oberbau auf das solideste hergestellt, die 
Hochbauten dagegen nur als provisorische leichter ausge-
führt werden und sich aus die nothwendigen Räumlichkei-
ten beschränken. Die' Bahn wird von der Mitau'schen 
Vorstadt bei Riga bis gegenüber dem Mitau'schen Schlosse 
eine Länge von 37 Werst haben und ist unter den oben 
genannten Bedingungen sür 1,200,000 Rbl. oder 32,500 
Rbl. pr. Werst zu erbauen und in l1/® Jahren zu vollenden. 
Wird dagegen ein möglichst billiger Bau erstrebt, 
ohne jedoch die Solidität des Bahnkörpers zu beeinträch-
tigen, so wäre solche Möglichkeit dadurch zu erlangen, daß 
die Bahn auf dem Banquet der Chaussee hingeführt würde 
und somit der größte Theil der Erdarbeiten und ein Er­
kleckliches an Brückenbauten und Grunderwerb erspart ! 
würde. Unter dieser Voraussetzung würde nach meiner 
Berechnung der Bau für 950,000 Rbl. oder 25,676 Rbl. 
pr. Werst ausgeführt werden können. 
Dieser Vorschlag, das Banquet der Chaussee zu be-
nutzen, konnte noch vor kurzer Zeit kaunt ernstlich in Er­
wägung genommen werden, da die hier im Lande bisher 
gesetzlich bestimmten Entfernungen von Gebäuden und Pa-
rallelwegen bei den Eisenbähnbauten strenge mite gehalten 
werden mußten, wenngleich benachbarte Länder schon lange 
sich dieses, oft kostbaren Zwanges entledigt hatten. So 
z. B. führt die Kön. Pr. Ostbahn, diese Musterbahn, durch 
Landsberg und Küstrin und nicht allein begrenzen hier die 
Häuser unmittelbar den Eisenbahndamm, sondern es lau- ? 
fen belebte Straßen dieser Ortschaften in gleichem Niveau I 
mit der Bahn und in so unmittelbarer Nähe, daß beide j 
Straßen einen Weg bilden , der nur durch eine niedrige ; 
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Barriere getrennt in feiner Gesammt breite die Ausdehnung 
der Mitau'schen ChauMe nicht erreicht. Ferner ist die 21 
Werst lange Böhlthaler Eisenbahn, welche auf dem Ban-
quet einer Chaussee angelegt wurde, feit einem Jahre von 
einer Pferdebahn in eine Lokomotivbahn umgewandelt und 
hier, wie an anderen Orten, bei den Gürtelbahnen zur 
Verbindung der verschiedenen Bahnhöfe größerer Städte, 
bewährt sich die Gefahrlosigkeit solcher früher verpönter 
Anlagen. Besonders aber berechtigt das von der Riga-
schcn Zeitung Nr. 7 d. I. mitgetheilte Factum, daß einem 
Herrn Vradi ein Patent zum Befahren aller Chausseen 
und Landstraßen mit Straßenlocomotivcn für Rußland 
ertheilt worden, zu der Gewißheit, daß die Furcht vor 
Dampf und Maschinen in der Nähe von Gebäuden und 
Straßen geschwunden und daß es unter diesen Umständen 
auch wohl schwerlich ferner verweigert wird, die Eisenbah-
nen den vorhandenen Wegen mehr zu nahem, ja unter 
Umständen ein Banquet der so sehr breiten Chausseen zu 
benutzen. 
Betrachten wir nun speciell die Riga-Mitauer Chaussee, 
so wird dieselbe, wenn auch ein Bahngleis auf einer Seite 
derselben angelegt wird, noch immer den Fuhrwerken eine 
Fahrbahn bieten, welche breiter ist als die Chausseen Preu-
ßens, sodann aber wird dieser Weg nach Erbauung der 
Eisenbahn feine bisherige Bedeutung bis etwa auf den 
Theil zwischen Riga und Thorensberg gänzlich verlieren, 
weil diese Straße fast nur dem durchgehenden Verkehr dient 
und dieser sodann von der Eisenbahn aufgenommen wird. 
Endlich ist anzunehmen, daß diejenigen, denen die Remonte 
der Chaussee obliegt, gerne zustimmen werden, weil ihre 
Interessen mit berührt werden, da einesteils durch den 
Bau der Bahn überhaupt die ihnen aus der Chausseere-
monte erwachsenden Ausgaben wesentlich ermäßigt werden, 
anderenteils durch die Verfchmälerung des Fahrweges 
diese Ermäßigung noch erhöht wird. 
Im vorliegenden Fall ist durch die günstige Beschaf-
fenheit des Terrains der Kostenunterschied zwischen den 
beiden erwähnten Bcthntracen nicht so beträchtlich, wie 
solcher unter anderen Verhältnissen sein kann, aber jeden-
falls ist die Aussicht, bereits vorhandene Straßen zu Eisen-
bahnanlagen benutzen zu dürfen ein wesentlicher Gewinn 
für secundäre und billig zu bauende Bahnen dieses Landes. 
Nachdem bereits erwähnt worden, welchen Vortheil zu 
Gunsten eines geringeren Baukapitals eine einheimische 
Baugesellschaft verspricht, so muß auch noch hervorgehoben 
werden, daß einer solchen eine ökonomischere Einrichtung 
der Betriebsverwaltung nach dem Muster der billigst ver-
walteten deutschen Privatbahnen ebenfalls leichter zu er-
reichen ist, zumal wenn beim Mangel einer vom Staate 
beanspruchten Subvention der Zinsgarantie, fein kostbarer 
Schematismus von dieser Seite her nöthig wird, und es 
dürfte unter solchen Verhältnissen, mit Berücksichtigung 
des günstigen Bauterrains die Verwaltung und Remonte 
der Bahn pr. Werst und Jahr mit 2000 Rbl. bestritten 
werden können. (Die Kiel-Altonaer und die Lübeck-Büche-
ner Bahn verbrauchten sogar im Durchschnitt nur 1460 
Thaler pr. Werst und Jahr). 
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Bestimmt man nun demgemäß die jährlich erforder­
lichen Ausgaben, so betrügen dieselben bei der isolirt an-
gelegten Bahn: 
Zinsen für 1200000 Rbl. )U 6 % . . 72000 Rbl. 
Betriebsausgaben 37 X 2000 . . • 74000 „ 
Summa 146000 Rbl. 
Bei Benutzung der Chaussee 
Zinsen für 950000 Rbl. 3« 6 % . . 57000 Rbl. 
Betriebsausgaben wie oben .... 74000 „ 
Summa 131000 Rbl. 
Diesen zu erwartenden Ausgaben sind die Einnahmen 
entgegenzustellen um einen Anhalt sür die Rentabilität zu 
gewinnen. Es werde bei tiefer Berechnung eine Vermeh­
rung des Personenverkehrs vorausgesetzt, wie solche nach 
allen bisher gemachten Erfahrungen mit Sicherheit ange-
nommen werden kann. Es hat sich nämlich herausgestellt, 
daß durchschnittlich sür alle Bewohner zweier benachbarter 
Städte, welche durch eine Eisenbahn verbunden sind jähr-
lich mindestens eine Fahrt hin und zurück gerechnet werden 
kann, also in diesem Falle 2> 115000 --- 230000 Personen-
sahrtcn angenommen werden dürfen (auf der Nürnberg-
Fürther Bahn fuhren bei zusammen 50000 Einwohnern 
im ersten Jahre 449400, auf der Berlin-Potsdammer Bahn 
664828 Personen). Oder nach einer anderen Voraus-
setzung ist unter Bedingungen wie hier, eine Verdreifachung 
bis Vervierfachung des vor dem Eisenbahnbau vorhandenen 
Personenverkehrs unbedingt anzunehmen, und da diese An-
nähme zu einem noch günstigeren Resultat führt, so sei 
die obige Zahl der Reisenden in der Weise in Rechnung 
gestellt, daß von diesen 5 % die erste, 20 % die zweite, 
75 % die dritte Wagenklasse benutzen zu den Fahrpreisen 
110, 80 und 45 Kop. Dagegen ist von dem vorhandenen 
Frachtverkehr nur ein Theil, nähmlich 20000 SchÄ. oder 
durchschnittlich täglich 7 uur schwach beladene Güterwagen 
von jeder Seite in Rechnung gestellt, weil dieser sich erst 
nach und nach an die Eisenbahnverbindung gewöhnen muß. 
Unter diesen mäßigen Voraussetzungen wird die Ein-
nähme betragen sür: 
1. Personenverkehr . . . . . .  127075 Rbl.  
2 .  G e p ä c k ü b e r s r a c h t  . . . . . .  6 0 0 0  „  
3. Pest- und Arrestantenbeförderung . 1000 „ 
4. Pferde, Hunde und Equipagen . 900 „ 
5. 200000 Pud Eilgut ü. 5 Kop . . 10000 „ 
6. 1800000 Pud Frachtgut k 2 Kop. 36000 „ 
7. Viehtransport 1500 „ 
8. Diverse Einnahmen 525 „ 
Summa 183000 Rbl. 
Es wird mithin bei Ausführung des ersten Projektes 
ein Ueberschuß von 37000 Rbl., beim zweiten ein solcher 
von 52000 Rbl. erzielt, so daß beziehentlich 3 und 
58A % Extradividenden zur Zahlung gelangen können 
oder das Anlagekapital mit 9 oder II3/* % verzinst 
wird. Da aber sehr bald eine weitere Steigerung des 
Verkehrs erwartet werden muß, so ist der Bau unbedingt 
ein ausnehmend gewinnbringender und der Vergleich mit 
den Resultaten der Nürnberg-Fürther Bahn gerechfertigt. 
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Sollte dieser vortheilhafte Bahnbau noch länger nur 
ein frommer Wunsch bleiben so würde einestheils beiden 
Städten ein großer Vortheil noch länger vorenthalten blei-
ben, anderentheils gäbe das nicht Zustandekommen eines 
solchen Unternehmens den hiesigen Einwohnern ein Zeug-
niß sür mangelnde Unternehmungslust, oder einen Beweis 
von großem Capitalmangel. 
Wäre es denn nicht möglich, daß für den Fall, daß 
augenblicklich bereits mit Aussicht auf Erfolg (worüber 
uns freilich keine Gewißheit vorliegt) über eine Libau-
Rigaer Bahn verhandelt wird, von maßgebender Seite * 
dahin gewirkt würde, daß den betreffenden Unternehmern 
die Erbauung der Strecke Riga-Mitau als ersten Theils 
dieser Bahn zur Pflicht gemacht würde. Oder wäre es 
nicht erreichbar, daß hiesige Kapitalisten oder einflußreiche 
Männer dies Project wieder aufnehmen und mit hiesigem 
oder fremdem Gelde durchführen. Oder endlich dürften 
die Actionäre der Riga-Dünaburger-Eisenbahngesellschaft 
zu überzeugen fein, daß der Bau dieser Bahn sür sie ein 
'tressliches Zweigunternehmen werden muß! 
Riga, im Januar 1866. C. Hennings, 
AbthlUnngSingknimr der Riga-
Düuadurgcr-Eisenbahn. 
Handel und Zchijssahrt der Ztadt Windau im 
Jahre 1865. 
Bei Schluß d. 1.1864 blieben 
im Winter lager . . . .  12 Sch. groß 1125 R.-L. 
Im Lause des Jahres 1865 ein­
gekommen ..... 474 „ „ 56153 „ 
zusammen 486 Sch. groß 57278 R..L. 
Import vom Auslande. 
Salz 3420 Tonnen, Norwegische Heringe 8511 Ton­
nen, Holländische Heringe ?& Tonnen, Austern 16 Ton­
nen, Früchte 10 Kisten und 4 Tonnen, Kartoffeln 1250 
Scheffel, Mauersteine und Dachpfannen 366,000 Stück, 
Cement 432 Tonnen, Petroleum 14 Fässer, Petroleum-
Lampen 9 Kisten, Soda 1318V- Pud, Gußeisenwaaren 
337Vs Pud, Zinkblech 242 Pud, Handwerkzcuge 252V» 
Pnd, Steinkohlcn-Theer 30 Tonnen, Steinkohlen 859 Tons, 
Coke 54 Tons. 
Export in's Ausland. 
Verschiedene Getreide 17203/* Last, Säcleinsaat 9045 
Tonnen, Matten 3820 Stück. 
Holzwaaren: Balken 22638, ©Keeper 798716, Masten 
973, Bretter und Planken 2962 Schod, Splitholz 117 
Faden. 
Am Schlüsse des Jahres 1865 bestand unsere Rhede-
rei aus 1 Vollschiff, 1 Barkschiff, 1 Briggschiff, 1 Drei- , 
mastschoner, 7 Schonern, 3 Schlupen, 2 Fluß-Dampsschiffen. 
Das Getreidegcfchäst war, in Folge der schwachen 
Ernte 1864, im Jahre 1865 ein sehr geringes, dagegen 
hatte das Holzgeschäft einen großen Umfang erreicht. Die 
Schiffsfrachten waren nicht sehr hoch und durften zu den 
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mittleren zu rechnen sein. Schisse waren reichlich und 
namentlich im Herbst über den Bedarf zu haben. Unsere 
Wassertiefe hielt sich bis Ende August auf 15 bis 16 Fuß; 
die im September anhaltend herrschenden West-Stürme 
verringerten dieselbe jedoch bis auf 11 Fuß, in Folge dessen 
viel? Schiffe auf der Rhede ihre Ladung completiren muß-
ten, wodurch, außer vielen Jnconvenienzen, den hiesigen 
Kaufleuten große Kosten erwuchsen. 
Das neu beginnende 1866. Jahr scheint für das Ex­
portgeschäft kein sehr günstiges werden zu wollen. Getreide 
wird so gut wie gar nicht zur Verschiffung kommen, da 
die diesjährige Ernte eine totale Mißernte war und kaum 
den Landesbedarf decken dürfte. Die Anfrage nach Holz-
Waaren, namentlich nach Sleeper, hat auch an Lebhaftig-
keit verloren, da in England, der Hauptbezugsquelle, noch 
große Quantitäten unverkauft lagern, und ehe diese nicht 
Verwendung gesunden, ist auf größere neue Ankäufe nicht 
zu rechnen. (Rig. Stdtbl.) 
C  o r r e s p o n d c s z .  
Dorpat. Die in der letzten Nr. d. Z. inserirte 
Annonce des Hrn. Schiefsers schien eines Commentars 
zu bedürfen, und die Red. erbat sich einen solchen von 
einer über die Petersburger Verhältnisse gut orientirten 
Seite her. Die erbetene Auskunft lautet: 
„Geehrter Hr. Redacteur! Großen Dank Ihnen und 
„Hrn. Schiefsers sür die mir soeben zur Ansicht gesendete 
„Mittheilung. Das ist ja außerordentlich beruhigend! Ich 
„erhalte nämlich gleichzeitig von sicherer Seite die Nach-
„richt, daß das Livl. Depöt mit Recht auf 91 Kop. halte, 
„obgleich Herr Katzenellenbogen (den Hr. Schieffers 
„zu kennen wohl die Ehre haben wird) sür 82 Kop. eine 
„größere Partie anbietet. Zu 75 Kop., schreibt man (aber 
„nicht Hr. Katzenellenbogen) mir, seien recht große 
„Partien aus dem Innern vereontrahirt; aber wie das 
„Schicksal doch spielt! Hr. Krasiljnikow, der von diesen 
„Partien an Hrn. Petrow weiter verkauft hatte, mußte, 
„als vor Kurzem der Lieferungs- Termin vor der Thüre 
*,w<tt, und das billig-theure Naß ausblieb, in der Eile 
„selbst zu 85 Kop. kaufen, und folglich zu 10 Kop. pro 
„Eimer verlieren. Daß übrigens wohl auch die HH. 
„Keller & Co. sich billig aus Rußland versorgt haben, 
„geht aus einer Zurückweisung einer schon völlig be-
„handelten Partie livländischen Branntweins, zu Schluß 
„des jüngstvergangenen Jahres, hervor. 
„Da empfehle ich doch den Herren rückständigen Lie-
„feranten des Livländischen Depöt, durch Hrn. Schieffers 
„ihr obligates Quantum in Petersburg einfüllen zu lassen. 
„Schönes Geschäft! Wer Brantweinsuhren nach Petersburg 
„hat abgehen lassen, dem rathe ich (in sothaner Weinlaune) 
„sogleich zu telegraphiren und die eben ausgeleerten Fa-
«stagen mit Hrn. Schief fers Waare füllen und zurück 
„herbringen zu lassen. Reiner Gewinn von 20 Kop. pro 
„Wedro, den ich Jedem gönne, da ich selbst ihn gerade 
v,nicht mag. — ff." 
Dorpat. Schon früher wurde in den Spalten dieser 
Wochenschrift über das neue in Riga von H. Burchardz 
begründete Dinstmannen-Jnstitut berichtet. Jetzt beabsichtigt 
derselbe Mann auch ein Nachtwächtercorps zu organisiren. 
Die Rig. Stadtblätter berichten, daß das erstgenannte In-
stitut vom Publicum vielfach gebraucht werde und fordern 
dazu auf, durch dasselbe auch eine Stadt-Post in's Leben 
trit.n zu lassen. Wiederum ein Beweis wie gemeinnützi-
ges Wirken anerkannt und beansprucht wird und wie selbst 
ein Einzelner bei uns mit rechtem Unternehmungsgeiste 
dem Gemeinwesen Institute darzubieten vermag, welche 
sonst nur von der Gemeindeverwaltung in's Leben gerufen 
und erhalten werden. 
Niga. Als in den ersten Tagen dieses Jahres der 
„namentliche Werthbetrag sämmtlicher von den resp. Kauf-
leuten im Jahre 1865 vom Auslande nach Riga impor-
tirten und von Riga nach dem Auslande exportirten Waaren" 
erschien, verlautete Hieselbst von mehreren Seiten, daß die 
Exportbeträge im Ganzen zu niedrig angegeben seien. Als 
Grund hierfür wurde bezeichnet, daß die exportirten Waaren 
nach einem mittleren Durchschnittswerthe nicht blos des 
laufenden Jahres, sondern der letzten 3 Jahre berechnet 
worden wären. Da nun aber der Preis einzelner Produete 
wie namentlich eines Hauptexportartikels: Flachs im von-
gen Jahre eine ungewöhnliche Höhe erreichte, im Durch-
schnitt mehrerer Jahre aber beträchtlich sinken mußte, so 
erklärte sich hieraus die behauptete Differenz leicht. Im-
merhin wird aber trotz dieser Erklärung durch solche Durch-
schnittsberechnung kein anschauliches Bild von dem Werth-
Umsatz eines bestimmten Jahres gegeben, und möchte daher 
die in Nr. 49 des Anzeigers des Finanz-Ministeriums in 
Aussicht gestellte Reform geeignet sein, die Handhabe zu 
einer Rectisicirung des Preises sür ein bestimmtes Jahr 
zu bieten, wenn neben den in Aussicht gestellten zu ermit-
telnden konstanten Preisen und einem Preis-Courant der 
laufenden Preise der im Handel vorkommenden Waaren, 
zugleich auch die sür diesen Preis gehandelten Waaren-
Quantitäten mitgetheilt würden. Denn diese Data, wie 
vorgeschlagen wird, der selbstständigen Prüfung des Ver-
fassers eines jeden statistischen Werks zu überlassen, damit 
er unter dem Einflüsse seiner individuellen Anschauungen 
und auf Grund verschiedener Daten sie verändere und 
berichtige, scheint uns um so gewagter, als die einzig 
brauchbaren Data über die Quantitäten ihm auf dem allein 
sicheren Wege nicht werden. Wenn daher das Departement 
der Zolleinnahmen den angefertigten Entwurf eines Preis-
CourantS (nach der Durchschnittsziffer des von den Handel-
treibenden aufgegebenen Werths in den letzten 3 Jahren, 
jedoch nicht für die einzelnen Waaren, sondern nach den 
Artikeln des Zoll-Tarifs, in Grundlage dessen die Waaren 
sowohl in den Angaben, als auch in den Tabellen der 
„Handelsübersichten" aufgegeben werden) für einen con-
stanten Werth der Import- und Exportwaaren publicirt 
und in dattkenswerther Weise Alle, welche sich für diese 
Fragen interessiren, aufgefordert hat,, ihr Gutachten in 
Betreff der Preise spätestens bis zum 1. März c. an die 
Rechnungsabtheilung des Departements der Zolleinnahmen 
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zu adressiren, so wird es wohl auch gestattet sein, 
darauf hinzuweisen, daß eine Durchschnittsziffer dreier 
Jahre als keine genügende zur Feststellung eines constanten 
Preises erscheint und daß selbst beim Durchschnitt von 10 
Jahren immerhin noch die LMntitätenangaben nebst effec-
tivern Preis für dieselben von Wichtigkeit bleiben. Indeß 
enthalten wir uns weiterer Auslassungen, in dem festen 
Vertrauen, daß der Rig. Börsen-Comite auch in dieser 
Sache das Geeignete im Jnkeresse unserer Handelsstatistik 
wahrnehmen werde. 
Riga. Einen interessanten Beleg zum auswärtigen 
Winter-Handel unserer Stadt liefert die Nr. 4 der Börsen-
und Handelsnachrichten; wonach vom 1—22. Januar ex-
portirt wurden: mit 5 Schiffen 8675 Tonnen Leinsaat, 
pr. Eisenbahn an Flachs 1. Sorte 1606 Pud. 
2. „ 419 „ 
Hanf 2. „ 210 „ 
3. „ 200 ff 
Leinsaat 100 Tonnen. 
Jmportirt wurden: Apfelsinen 5050 Kisten. 
Citronen 1000 „ 
Pomeranzen 50 „ 
getrocknete Früchte 5 Pud 38 A 
frisches Gemüse 8 „ 20 % 
Maschinen 8 „ 20 Ä 
Salz, Lissaboner 27 Lasten. 
Riga. Nach dem in den Rig. Stadtblättern reca-
pitulirten Berichte der städtischen Commission zur Verwal-
tung des Gas- und Wasserwerks während des Betriebs-
jahres vom 1. Juli 1864 bis 30. Juni 1865 ergiebt der 
Betrieb des Gaswerks nach Deckung aller Betriebs- und 
Verwaltungskosten, im gleichen der Zinsen des Anlage- und 
Betriebscapitals, so wie nachdem 8000 Rbl. für den Re-
serve- und Erneuerungsfond und 3000 Rbl. für planmä­
ßige Amortisation der Anleihe abgesetzt worden, einen Rein-
gewinn von 8366 Rbl. 43 V® Cop., — wogegen der Be­
trieb des Wasserwerkes in demselben Zeitraum und zwar 
nach Bezahlung sämmtlicher Kosten und Zinsen und nach-
dem für Amortisation der Anleihe 3500 Rbl. abgesetzt wor­
den, einen Verlust von 7780 Rbl. 21 Ys Cop. Das eom-
binirte Resultat beider Unternehmen ist somit ein Ueber­
schuß von 586 Rbl. 22 Cop. Hiezu kommt das Saldo der 
beiden ersten Betriebs)ahre mit 894 Rbl. 17Vs Cop., so 
daß gegenwärtig dem Gewinn- und Verlust-Conto ein 
Credit verbleibt von 1480 Rbl. 39V-- Cop., welche einst-
weilen in Bilanz gestellt wurden, um bei demnächst vor-
zunehmender Bestimmung einer Dividende zu Gunsten der 
Stände und der Obligations - Inhaber zur Verrechnung 
zu kommen. 
Die Gesammtproduetion der Gasanstalt erreichte 
34,370,000 Cubikfuß Gas und ergiebt im Vergleich mit 
dem Vorjahre eine Vermehrung von 10 Proc. und gegen 
das erste Jahr um fast 70 Proc. Eben so günstig haben 
sich durch die Vermehrung des Consums die Verluste ge-
stellt; während das erste Betriebsjahr 17,8 Proc., das 
Vorjahr 11,18 Proc. Verlust ergeben, weist das abgelau-
fene Betriebsjahr nur 10V- Proc. Gasverluste nach. Für 
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die öffentliche Straßenbeleuchtung waren im Ganzen 711 
Laternen aufgestellt, welche 10,076,748V® Cubikfuß Gas 
eonsumirten. Während das Betriebsjahr IS63/** mit einem 
Bestand von 5289 Privatflammen abschließt, weiset der 
Schluß des Jahres IS64/® 6355 Flammen auf. Der Pri-
vatconsum hat sich um 2,008,300 Cubiksuß vermehrt. 
Das Wasserwerk weist eine Vermehrung von 112 Lei­
tungen auf. Der Gesammtwasserverbrauch betrug 
18 /^64: lß,209,706 Cubikfuß, 
1864/e5: 24,038,376 
Riga, 17. Januar. (Rig. Ztg.) Die „Nordische Post" 
vom 15. d. M. veröffentlicht den Wortlaut der dem Unter-
nehmer der Witebsk-Oreler Eisenbahn Sir Samuel Mor-
ton Peto ertheilten Concession. Dieses aus 38 Paragraphen 
bestehende Actenstück enthält eine Coneessions - Ertheilung 
auf 85 Jahre, wogegen der Unternehmer sich verpflichtet, 
den Bau binnen 10 Monaten nach Ertheilung der Con­
cession zu beginnen und im Verlaufe von fünf Jahren 
a dato der Coneessions - Ertheilung zu beenden; binnen 
6 Monaten muß derselbe zu diesem Behuf eine Actien-
Gesellschast gebildet haben.- Der Staat garantirt dem 
Unternehmer und den Actionairen für die Dauer der Con-
cession 5 % jährlich als Dividende und % % zum Til­
gungsfonds des auf 6,582,500 Pfd. Sterl. angenommenen 
BaucapitalS und ertheilt den Erbauern das Recht, wegen 
Anmiethung von Militair - Arbeitern mit den betreffenden 
Autoritäten auf gegenseitige Vereinbarung begründete 
Verträge abzuschließen. Die Auszahlungen geschehen zu 
London, Amsterdam, Berlin und Frankfurt a. M. nach 
einem festgesetzten Cours für die betreffenden Münzforten. 
Der Unternehmer verpflichtet sich, der Staatsregierung 
eine Sicherheit (Salogg) im Betrage von 230,000 Pfd. 
Sterl. in Russichen Staatspapieren, in von der Russischen 
Regierung garantirten Actien oder baar zu hinterlegen; 
dieselben werden zum Börsencourse angenommen. Sobald 
die Einnahmen 6 % überschreiten, fällt die Hälfte des 
Ueberschusses über diesen Betrag der Regierung so lange 
zu, bis die Zuschüsse, welche dieselbe zur vollen Auszah-
lung der Dividende und des Tilgungsbetrages geleistet, 
gedeckt sind. Der Gesellschaft wird die zollfreie Einfuhr 
nothwendiger Materialien, wie Schienen, Gußeisen, Ma-
schinen, Telegraphendrähte u. s. w. gestattet. Zur Be-
streitung der obrigkeitlichen Jnspectionskosten entrichtet die 
Gesellschaft bis zur Beendigung des Baues 15 Rbl. jähr­
lich pr. Werft der Bahnstrecke, nach Beendigung sämmt-
licher Arbeiten aber 20 Rbl. jährlich pr. Werft. Nach Ab­
lauf der ausbedungenen Frist von 85 Jahren und Til-
gung des Capitals geht die Orel - Witebsker Eisenbahn 
sammt ihrem Inventar in das Eigenthum des Staates 
über. Der Gesellschaft steht das Recht zu, ihre Beamten 
beliebig im Auslande oder Jnlande zu engagiren; einzig 
zur Anstellung der Haupt - Ingenieure bedarf es der Zu-
stimmung des Ministeriums der öffentlichen Bauten. Nach 
Ablauf von 35 Jahren (excl. des 5jährigen Termins zur 
Ausführung der Arbeiten) steht der Regierung jederzeit das 
Recht zum Ankaufe der Bahn zu; solchen Falls wird die 
mittlere Einnahme derselben berechnet und der Betrag dieser 
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der Gesellschaft jährlich bis zum Ablaufe der Concession 
in halbjährlichen Raten ausgezahlt. 
Riga. Nach dem unlängst erschienenen Programm 
des städtischen Realgymnasiums zu Riga wurden im 
Laufe des Jahres 1865 aufgenommen in Secunda 4, 
Tertia 10, Quarta 8, Quinta 29, und gingen ab aus 
Prima 11, Secunda 6, Tertia 14, Quarta 5, «Quinta 2. 
Am Schlüsse des Schuljahres 1865 bestand Prima aus 
15, Secunda aus 32, Tertia aus 44, Quarta aus 42, 
Quinta aus 29 Schülern, zus. aus 162 Schülern. Stellen 
wir diesen Zahlen solche der früheren Jahre zur Seite. 
Das Realgymnasium wurde im Januar 1861 eröff­
net und besteht somit jetzt 5 Jahre. Ursprünglich wurde 
dasselbe nur mit den drei letzten Classen eröffnet und zwar 
mit 72 Schülern (Quinta 44, Quarta 22, Tertia 6), 
schon im 2. Semester 1862 waren indeß alle 5 Classen 
besetzt' und zwar Prima mit 3, Secunda mit 22, Tertia 
mit 29, Quarta mit 49, Quinta mit 50, alle 5 Classen 
mit 153. Im ersten Semester 1863 befanden sich in 
Prima 9, in Secunda 26, in Tertia 46, in Quart« 52, 
in Quinta 50, zus. 183 Schüler. Am Schluß des Schul-
jahres 1863 waren in Prima 14, Secunda 23, Tertia 49, 
Quarta 43, Quinta 38, im Ganzen 167. Ende '1864 in 
Prima 14, Secunda 30, Tertia 38, Quarta 40, Quinta 
27, im Ganzen 149. 
Hieraus entnehmen wir, daß die Zahl der Schüler 
der oberen Classen stetig zugenommen, die der untersten 
Classen aber, namentlich Quinta's, abgenommen. Diese 
Entwickelung scheint uns eine natürliche zusein, unter der 
Voraussetzung, daß die Anstalt sich allmälig selbst Schüler 
zu den oberen Classen herangebildet. Auch möchte aus 
einer Verringerung der Zahl der unteren Classen und des 
Gesammtbestandes der Schule überhaupt (I. Sem. 1863: 
183, Ende 1864: 149, Ende 1865: 162) nicht auf eine 
Abnahme des Zudranges zur Anstalt geschlossen werden 
können, da vielmehr darin die anzuerkennende Tendenz 
sich auszusprechen scheint, die unteren Classen nicht zu sehr 
zu überfüllen. Diese Annahme wird durch die Nachricht 
unterstützt, daß wiederholt Schüler abgewiesen werden 
mußten, wenn wir recht unterrichtet sind zu 20 und 30. 
Diesem Uebelstande wird wohl einigermaßen auch durch 
die projectirte Errichtung einer sechsten Classe abgeholfen 
werden können. 
Auch 1865 waren 31 Schüler vor Beendigung des 
Cursus abgegangen, davon 5 in den Comptoirdienst, 2 in 
ein kaufmännisches Geschäft, 4 in den Militairdienst, 2 in 
das See -Cadetten- Corps, 1 in eine Apotheke; 3 gingen 
zur Landwirthschaft. Nach Beendigung des Cursus gin­
gen von 7 zur Universität 5, (4 nach Dorpat, 1 nach 
Petersburg), 2 in das Polytechnicurn. 
Riga. In Grundlage des am 9. Februar 1865 
Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Comites der Herren 
Minister war das den Häfen von Reval, Arensburg, Kunda, 
Hapsal, Werder, Hainasch, Dago und Pernau zugestandene 
Recht, ausländisches Salz zu einem geringeren Zoll von 
19 Kop. pr. Pud zu bereinigen, in der früheren Grund-
läge nur bis zum 1. Januar 1866 verlängert worden. — 
Zur Vermeidung von Zweifeln bei der Entrichtung des 
Zolls für ausländisches Salz, welches im gegenwärtigen 
Jahre 1866 nach den genannten Häfen importirt wird, 
erachtet das Departement der nichtokladmäßigen ©teuern 
für nothwendig, den Salzhändlern anzuzeigen, daß in das 
für das Jahr 1866 angefertigte Verzeichniß der Salzpreise 
der Zoll für importirtes ausländisches Salz für sämmtliche 
Baltische Häfen in allgemeiner Grundlage mit 35 Kop. 
pr. Pud aufgenommen ist. 
Pernau. Am 15. Januar feierte unter allgemeinster 
Betheiligung der Einwohnerschaft, welcher u. A. auch eine 
festliche Beleuchtung der Stadt Ausdruck gab, das hiesige 
Handlungshaus Hans Diedrich Schmidt, das ununter-
brochen im Besitz dieser Familie gewesen, sein 125-jähriges 
Bestehen. Dieses und das Haus I. Jacke <fc Co. haben als 
die bedeutendsten und ältesten Handlungshäuser Pernau's 
einen gerechten Anspruch auf die Anerkennung der Umge  ^
gend und der Stadt, haben auch deren Handelsinteressen 
wiederholt wirksam vertreten und werden sicherlich auch in 
ferneren Jahren Pernau's Entwickelung und damit auch 
die der mit ihm in Handels-Verbindung stehenden Absatz-
gebiete zu fördern bemüht sein. Vor Allem würden diese 
alten ehrenfesten Häuser gegenwärtig, nachdem der seiner 
Beendigung entgegengehende Hafenbau Pernau's Schiffahrt 
eine weitere Ausdehnung in Aussicht stellt, berufen sein, 
sich an die Spitze der Beförderung der Communications-
mittel in das Innere des Landes, zu Gunsten des Hinter-
landes Pernau's, zu stellen, damit auf guten Wegen die 
zu verschiffenden Waaren sicherer, zeitiger und wohlfeiler 
in die Hafenstadt gelangen und dieselbe zugleich von ihrer 
nunmehrigen Erhebung zur zweiten Classe in Beziehung 
auf den dadurch qualitativ erweiterten Import Vortheil 
ziehen könne. 
Eftland. Die bei der estländischen Credit-
casse errichtete Vorschußeasse publicirt unter dem 
28. Januar c. in Gemäßheit des § 8 des Reglements das 
Bilance-Conto der Vorschuß-Casse nach dem Bücherabschluß 
vom 30. November. 
Die Wirksamkeit der Vorschußkasse konnte in dem ver­
flossenen ersten Jahre ihres Bestehens nur eine sehr be-
schränkte sein, da einestheils die Neigung der ehstländischen 
Bauern zum Kauf des Grund und Bodens noch eiue sehr 
geringe ist, und der Bauer andererseits Zeit bedarf, um 
sich an das Neue zu gewöhnen. 
Die Aufgabe der Vorschußkasse ist im Wesentlichen die 
Beförderung des Ueberganges der Bauerstellen in den 
eigenthümlichen Besitz der Bauern, und sind ihr hiezu drei 
Wege vorgeschrieben: 1) die Ertheilung von Datlehn gegen 
Hypothek der Bauerstellen; 2) die Ertheilung baarer Vor-
schüsse gegen den Versatz der als Darlehn ausgegebenen 
zinstragenden Papiere, und 3) die Vermittelung zwischen 
dem verkaufenden Gutsbesitzer und dem bäuerlichen Käufer 
in der Hebung der Zinsen und der regelmäßigen geringen 
Kapital-Abträge für den Kaufschillingsrückstand, und Ver­
zinsung der Kapital-Abträge Zins auf Zins bis zur voll-
ständigen Tilgung des Kauffchillingsrückstandes; ferner in 
dem Falle, daß der Bauerland verkaufende Gutsbesitzer 
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sehr verschuldet ist und seine Creditore die Schmälerung 
ihrer Hypothek nicht zulassen wollen, die Ergreifung von 
Maßregelst zur Sicherstellung der Käufer von Bauerland 
bei ungeschmälerter hypothekarischen Verhaftung des ganzen 
Gutes. 
In allen drei Richtungen ist die Vorschußkasse thätig 
gewesen: 
1) Darlehn-Ertheilung. Es wurden 36 Bauergrund­
stücke von der Vorschußkasse taxirt und auf 17 der­
selben S.-R. 16,870 als. Darlehn ausgereicht, und 
auf 19 Grundstücke ferner S.-R. 20,060 bewilligt, 
welche noch nicht regulirt find. 
2) Vorschüsse. Baare Vorschüsse wurden gegen Versatz 
als Darlehn ausgereichter Zinsscheine S.-R. 3638 
verlangt und ertheilt. 
3) Vermittelungsgeschäste. Die Einhebung der Zinsen 
und Amortisationsbeiträge für Kausschillingsrückstände 
wurden für 11 Grundstücke und tie Kapitalsumme 
von S.-R. 12,148 der Vorschußkasse übertragen und 
von derselben besorgt. 
Als Betriebsfond für die Vorschußkasse wurde von 
der ehstländischen Ritterschaft eine Anleihe von 1 Million 
Rubel gemacht und der Vorschußkasse zur Verfügung ge-
stellt. Von dieser Summe waren 100,000 Rubel als 
Prämie zu zahlen und war das übrige Kapital bis zu 
dessen Verwendung disponibel zu erhalten. Es wurden 
für S.-R. 531,023 74 Kop. der Kreditkasse zur Verzin-
sung übergeben, S.-R. 477,970 gegen sicheres Unterpfand 
verliehen und hievon S.-R. 129,910 wieder zurückgezahlt, 
so daß der Bestand des Lombard-Contos auf S.-R. 348,060 
sich stellt. Der Rest ist, wie das Bilance-Eonto ausweist, 
bis aus den Baarbestand von S.-R. 133. 23 Kop. und 
S.-R. 1300 Reichsschatzbillete, beim Bankhause Asmus 
Simonsen & Co. in St. Petersburg untergebracht. 
Die Kosten der Einrichtung der Vorschußkasse und 
der Anleihe und die lausenden Geschäfts-Unkostm pro IS64/® 
betrugen zusammen S.-R.2134 79 Kop. Von diesen wur-
den S.-R. 500 von der Ritterschaft bezahlt und der Rest 
durch den Gewinn aus den Geschäften der Vorfchußkasse 
gedeckt, und außerdem noch S.-R. 2643 60V- Kop. erwor­
ben, welche als Reserve-Kapital zurückgelegt werden konnten. 
Libau. Das Verwaltungsjahr der hiesigen Spar-
casse vom 12. Juni 1864 bis zum 12. Juni 1865 weist 
an Einnahmen auf 239,960 Rbl., darunter 2158 Einlagen 
auf Zinseszinsen im Betrage von 111,581 Rbl. und 304 
Einlagen auf Zinsen im Betrage von 26,639 Rbl. und Zinsen 
im Betrage von 55,364 Rbl. Dagegen wurden zurückgezahlt 
1469 Einlagen auf Zinseszinsen im Betrage von 104,477 R. 
und 241 Einlagen im Betrage von 20,466 Rbl., an Zinsen 
gezahlt von den Spareassenscheinen 7709 Rbl. und aus 
Zinsen gegeben 94,389 Rbl. In Cassa verblieben 5437 
Rbl. Zu wohlthätigen Zwecken konnten verausgabt werden 
6905 Rbl. Der Gesammtbetrag der ausstehenden Capitalien 
und daran haftender Zinsen ist 1,168,747 Rbl., der Betrag 
der Einlagen auf Zinfeszinsen 940,949 Rbl., auf Zinsen 
201,579 Rbl., ohne Zinsen 721 Rbl. Der permanent 
verbleibende Fond der Spareasse beträgt 30,000 Rbl. — 
Von 1826—1865 sind den Mitgliedern der Sparcasse zu-
gekommen an Zinsen 660,097 Rbl. — Solche erfreuliche 
Wirksamkeit legt ein glänzendes Zeugniß für die Institution 
und deren Verwaltung ab und wäre es gewiß von Inte-
resse zu erfahren, in welchen Progressionen die Einlagen 
und Darlehen gestiegen Md. Nicht minder kann die Auf-
forderung unterbleiben, daß auch andere Spareassen unserer 
Provinzen so regelmäßig und detaillirt wie die Libauer 
ihren Status veröffentlichen. 
Kurland. Der Kurl. Hagelverficherungsverein 
hat sich im 1.1865 an Umfang bedeutend vergrößert und 
keine sehr beträchtlichen Schäden erlitten. Während im 
I. 1664 zu demselben 199 Privatgüter nebst Beihöfen, 
349 Privatgesinde, Mühlen und Krüge, 14 Kronsgüter 
mit 21 Gesinden, 8 Kirchen und 9 Forste!-Widmen ge­
hörten, welche ihre Erndten für zus. 751,254 Rbl. 24 Kop. 
versichert hatten, — besteht der Verein gegenwärtig aus 255 
Privatgütern inet. Beihöfen mit 351 Gesinden, 21 Krons­
gütern mit 88 Gebäuden, 16 Kirchen-Widmen, 2 Schul-
Etablissements, 12 Forstei-Widmen, 6 Mühlen und 9 Krügen, 
welche ihre Erndten für die Gefammtfumme von 1,166,521 
Rbl. 67 Kop. versichert hatten und dafür 2919 R. 78 K. 
an odinairer % Assecuranzprämie gezahlt haben. Ent-
schädigungen sind gezahlt worden im Betrage von 1140 Rbl. 
35 Kop. — Der Vereins-Seeretair bezog statt der bis-
herigen fixen Gage eine Tantieme von Vioooo von der 
Gesammt-Verficherungssumme. Tie Bestätigung des neuen 
Statutenprojects steht baldigst in Ausficht. 
Literarisches. 
Beitrage zur Statistik des Gefängnißwesens 
von Ehstland in den Iahren 1862, 1863 n. 1864. 
AnS dem Bürean des estländischen stat. ComitsS. 
Das Marerial der Arbeit ist zunächst entnommen den 
Verzeichnißbüchern deS Schloß- und StadtgefängniffeS zu 
Reval und des Colleginms allgemeiner Fürsorge, sorrie den 
Rechenschaftsberichten des estländischen Gefängniß-Fürsorger 
Comites; tvo aber diese Quellen sich für die erstrebten sta-
tlstischen Zwecke unzureichend erweisen, suchte man, so weit 
thnnhch, durch weitere Nachforschungen die vorhandenen 
Lücken zu ergänzen. Die auf diese Weise gewonnenen Er-
gebmsse sind übersichtlich zusammengestellt und werden durch 
Tabellen im Einzelnen reranschanlicht. — Die Abhandlung 
eröffnet eine Darlegung der Leitung des GcsängnißwesenS, 
worauf die Arten der allgemein im Reiche und der insbe-
sondere in Estland vorkommenden DetentionShauser geschil-
dert werden, dann aber übergegangen wird zu den Detenir-
ten selbst, mit Rücksicht ans Personalbewegung, Ursachen der 
Detention (insbesondere Mord, Todtschlag und Diebstahl), 
Unterhalt, Beschäftigung nnd Arbeitdbf trieb, Gesundheits­
pflege und geistige Pflege der Gefangenen. Die Arbeit be-
schließt eine Darlegung der finanziellen Resultate, welche 
unS zunächst interessiren. Darnach wurden im Laufe der 
3 Jahre eingenommen: 
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Von der Krone 23,044 R. 11| C. 
.. .. Ritterschaft .... 3000 „ — „ 
„ „ Stadt Rcval . . . 3772 58 » 
An verschiedenen kleinen Einnahmen 
durch Capitalzinsen, milde Beitrage von 
Direktoren und Gliedern des Gefängniß-
comits's, durch Kirchen-Collecten und Er-
trag der Arrestanten-Arbeit .... 1195 „ 61 » 
Im Ganzen 31,012 R. 30f C. 
ES wurden in den 3 Jahren verausgabt: 
Zur Rcmonte deS SchloßgefängnisseS 2046 R. 44 C. 
» .. " Stadtgefängnisses . 1206 » 33 
Für die Nahrung und Kleidung der Ar-
restanten auf dem Transport . . . 2335 93 « 
Für die Nahrung, Kleidung, Heizuug, 
Beleuchtung, Beaufsichtigung zc. im 
Schloßgefängniß 12250 11 .. 
Für dieselben vorstehend benannten Ge-
genstände im Stadtgefängniß . . . 5230 „ 75 
Für Verpflegung der Arrestanten im 
Hospital und für iu'S Gefängniß verab­
folgte Medicamente ...... 7684 ,, 16$ „ 
30753R. 72ZC. 
Es kostet jeder Arresttag durchschnittlich 30,4 (Lop. 
und ein jeder JahreSgefangencr 110 Rbl. 96 Cop. ohne 
Veranfchlagnng des Capitalwerths der Gefängnißgebäude. 
Es betrugen ohne die Kosten der Etappe, der Krankender-
pflegung und der Rcmonte der Gebäude die Ausgaben an 
Nahrung, Kleidung und anderen Bedürfnissen für jeden 
DetentionStag im Schloßgefängniß 15,s C. und im Stadt-
gefängniß 20,a Cop. Ein jeder Krankentag der Detcnirten 
im Hospital kostete aber 56,4 Cop. — Wenn uns auch der 
Maßstab zum Vergleich fehlt, so scheint uns doch diese 
Unterhaltung und Verpflegung der Gefangenen eine sehr 
kostspielige. Von Interesse wäre eS aber, wenn das estl. 
stat. Comit6 durch die örtlichen Autoritäten die Verhältnisse 
der Haftlocale der kleineren Stätte Estlands darstellen ließe 
und zusammengefaßt veröffcutlichte. Veröffentlichungen über 
daö Gefängnißwesen Liv- und Kurlands durch ihre stat. 
Comites würden aber passende Vergleiche ermöglichen und 
zugleich den StatnSqno des GefängnißwesenS bei uns so 
darlegen, daß schon vielfach iuteudine Reformen sich an das 
Bestehende anschließen könnten. 
Als III. Bd. der auf Veranlassung und mit Unter-
stützung Sr. Majestät des Königs von Baiern Maxi-
mituin II. durch die historische Commission bei der t. 
Münchener Academie der Wissenschaften herausgegebenen 
..Geschickte der Wissenschaften in Deutschland, neuere Zeit" 
ist so eben erschienen ..FraaS, Geschichte der Land bau-
und Forstwissensaft seit dem 16. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart." Preis 3 Tblr. Der Verf. behandelt den erst-
genannten Gegenstand in einer Reihe von Büchern: I. Das 
germanische Kulturland. II. Die Vorläufer. III. Die 
HauSvater. IV. Die Cameralisten. V. Die Experimental-
ökonomen von 1750—1809. VI. Die Rationellen. VII. 
Die laudwirthschaftlichen Naturforscher. VIII. Die freie« 
Landwirthe. IX. Schluß oder die Neuzeit — Die Gesch. 
der Forstwissenschaft wird zwar weniger umfangreich, aber 
doch auch eingehend abgehandelt. — Ein solches Werk wie 
das vorliegende hat bis jetzt gefehlt; es ist auf einen großen 
Leserkreis berechnet, entspricht jedoch auch der Forderung 
der Gründlichkeit. Bei den unleugbaren Rückwirkungen 
fremder Landwirthschaft auf die nnfrige, welche besonder» 
in den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat, kann eS znr 
besseren Erkenntniß des zu uns Herübergekommenen nur 
dienen, wenn wir sein Wesen aus seiner Entwickelung ken-
neu lernen. Was Roscher in seinem nun schon vielfach 
unter unseren Landwirthen verbreiteten Werke: ..National-
ökonomik der Landwirthschaft" in geschichtlichen Umrissen 
nur andeuten konnte, ist hier weit ausgeführt und auch dem 
Gegenstaude nach erweitert worden. Wir empfehlen daher 
unseren Lesern diese neue hervorragende Erscheinung einer 
in Teutschland wohlangesehenen literarischen Persönlichkeit 
und zweifeln nicht daß durch Wahrnehmung des Geworde-
nen auch unser Werden vielfach in's Licht gestellt wird. 
B. 
M i s c e t l e .  
Die Maß- .und Gewichtscommission in Frank-
furt a. M. hat ihre Berathungen mit einem erfreulichen 
Resultate beendet. Ueber das Ergebniß erfahrt man folgen-
des Verlässige: Die Grundlage des Maßes und Gewichtes 
ist das Meter, unter welchem diejenige Längengröße zu ver-
stehen ist, welche durch das zn Paris aufbewahrte M§ste 
des Archives bei der Temperatur deS schmelzenden EifeS 
dargestellt wird. Als allgemeine deutsche Maße gelten: 1) 
als Längenmaß das Meter und dessen bekannte Theilungen; 
2) als Flächenmaß die Quadrate der Längenmaße, als Feld-
maß insbesondere das Ar 100 Q Meter), das Hectar 
(= 100 Ar ---- 10,000 • Meter); 3) als Körpermaße 
die Würfel der Längenmaße, als Hohlmaß inbesondere der 
Liter. Diese Maße haben ausschließliche Geltung. Den 
LandeSgesetzen bleibt eS übrigens überlassen, neben diesen 
auch nachstehende Maße oder einzelne derselben unter den 
angegebenen Namen als Landesmaße einzuführen, insofern 
bei der Annahme dieser Maß- und Gewichtsordnung ein 
darauf bezüglicher Vorbehalt gemacht worden ist: 1) Längen­
maße : der Fuß ----- 3 Decimeter, Zoll ----- 3 Centimeter, 
Linie ------ 3 Millimeter; das Lachter bei dem Bergbau und 
der Faden bei dem Seewesen 2 Meter; die Ruthe = 
5 Meter; die Meile — 7500 Meter; decimale Theilung 
dieser Längenmaße; 2) Flächenmaße: die Quadrate dieser 
Längenmaße; Feldmaße insbesondere: der Morgen ----- 2500 
• Meter ----- V4 Hectar ----- 100 • Ruthen; daS Joch ----
5000 • Meter '/- Hectar --- 200 • Ruthen. 9) Kör­
permaße : die Würfel obiger Längenmaße, die Klafter ----- 4 
Kubikmeter. Das Gewicht eines KnbikeentimeterS destillirten 
Wassers im luftleeren Raume bei der Temperatur von + 
4 Grad Celsius ist das Gramm. DaS Pfund ----- 500 
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Gramm ----- V-z Kilogramm bildet die Einheit des deutschen 
Gewichtes. Der Centner -----100 Pfund ----- 50 Kilogramm. 
Die Schiffslast = 4000 Pfund ----- 2000 Kilogramm. Die 
Untertheilung des Pfundes wird durch die Landgesetze be-
stimmt, ebenso der Zeitpunkt der Einführung dieser Maß-
und Gewichtsorvnung. 
lKurze Berichte über die neuesten Erfindungen :c. von Burger.) 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Januar 1866. 
A c t i v a .  
Darlehn gegen Werthpapiere und 
W a a r e n  . . . .  3 , 3 8 2 , 4 9 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Wechsel-Portefeuille 
Diverse DebitoreS . 
Inventarium . , 
Werthpapiere . 
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P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  -
Reserve - Capital . . . 1,847 „ » 86 ,, 
Einlagen 2,620,859 „ « 6 „ 
Diverse Creditores . . . 1,292,232 „ 58 », 
Zinsen auf Werthvapiere . 20,974 ,, " 83 „ 
Zinsen und Gebühren . . 162,081 », ,, 1 » 
Giro - Conti 294,177 „ » 75 » 
Rigasch. Reichsbank-Comptoir 380,000 „ „ — » 
4,872,173 Rbl. S. 9 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 438Aoo pCt. pro anno, 
d. t. l*/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 
für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno. 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . *7£pCt. pro anno, 
Waaren . . . 7£ »• » 
gegen Werthpapiere . • 7 „ „ 
.. auf gegenseitigen Ruf . 7 „ 
Wechsel 7-7£ „ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou-
ponS der Russischen StaatS-Anleihen, sowie die der Livlän-
dischen, Estländischen und Knrländischen Pfandbriefe, der 
Commnnal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Eincafflrnng sämmtlicher 
Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren V* % und 
» auswärts », Va % Provifion. 
Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publicums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit 
der St. Petersburger Privat-HandelS-Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ansgiebt: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 ä '/e % 
» » 5,001 n » 15,000 « 1 °/oo 
von R. 15,000 bis Rbl. 30,000 ä 15 R. f. jeden Betrag, 
über t> 30,000 Vs %o. 
Das Directorium. 
Niga'scher Marktbericht vom 5. Februar. 
Wir haben feit einigen Tagen den langersehnten Win-
ter, der allem Anscheine nach, und wenn die meteorologischen 
Beobachtungen nicht trugen, von einiger Daner sein wird. 
Auch die Schlittenbahn ist vortrefflich und steht somit ein 
lebhafterer Verkehr in commercieller Beziehung bevor. Aus 
Bolderaa wurde die Ankunft zweier Schiffe mit Südfrüch­
ten telegraphirt. — Die Zufuhren von Flachs beliefen sich 
im Januar-Monat auf ca. 14,000 Berk, gegen 30,000 
im vorigen Jahre. In diesem Monate durften dieselben 
größere Dimensionen annehmen, denn wir haben bis heute 
bereits 5000 Berk, gewogen. Inhaber sind ausnehmend 
fest und zu den letzten Notirungen ist nicht anzukommen. 
Von Säeleiusaat gingen in puiker Waare einige Hundert 
Tonnen zu 23 Rbl. um. 
Die Kaufpreise sind unverändert, — es zeigt sich seitens 
Inhaber größere Lust zum Verkauf— zu den letzten Noti-
rungen fanden einige Umsätze Statt. — Nach langer Pause 
kam wiederum ein Geschäft in Hanfsaat zu Stande, indem 
ein Posten zn 5 V* Rbl. pr. comptant geschlossen wurde. — 
Auch von Schlagleinsaat wurden im Ganzen 6500 Tonnen 
672 Maas genommen; man bewilligte 73/* Rbl. pr. comp­
tant und 8 Rbl. mit 50 % Vorschuß. In russischem Hafer 
gingen 500 Last 73 T Waare zu 80 Rbl. pr. comptant, 
74 T zu 85 Rbl. mit 25 % Vorschuß auf Lieferung pr. 
Mai, um. Es bleiben zu diesen Notinuige« Käufer, aber 
keine Abgeber. In Heeringen und Salz fand sein "Gc# 
schäst Statt. — Unsere heutigen Wechselcourse notirten: Ham­
burg 27'/«, London 30V2, Paris 319. Fondsnotirungen: 
5 % Jnspriptionen lr und 2r Anleihe 86 % ) 
do. 5r » 87 i 
Reichs - Bank - Billete 91£ / 
5 X innere Prämien-Anleihe 116£ ) 
Livländische Pfandbriefe 99 
do. unkündbare 91£ 
Riga-Dünabnrger Eisenbahn-Actien 120 
do. Obligationen ' 130 
Angekommene Sch. 5, gesegelt 7. Wind LO. Wasserst. 15^ F. 
Verkäufer. 
Käufer. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 8. Februar 1866. —• 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
8. Vierter Jahrgang. 1866. 
«Ts»,*« °m RUM»«. : 81bonntmmt»»r,ie 1 
' iah«. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. Hehll. 
Mittewoch,  den 16 .  Februar .  
P r o t o c o l t  
der vierten Jahressitzung des estländischen landwirth-
schaftlichen Vereins am 11. Decbr. 1865. 
Auf Vorschlag des Präsidenten wurden die Herren Baron 
Stackelberg-Poll und General Baranoff-Bremerfeld 
einstimmig in den Verein aufgenommen. 
Der Präsident legte hierauf das Reglemeut für die 
Beschickung der Pariser Weltausstellung des Jahres 1867 
vor nebst dem Circulair des in Riga niedergesetzten Hülfs-
Comites und ersuchte die Vereinsmitglieder um Betheili-
gnng bei dieser Ausstellung. Flachs, Wolle, Spiritus und 
Schnäpse wären die Gegenstände, die zur Ausstellung be-
sonders zu empfehlen wären und werde er, ber Präsident, 
Flachs der diesjährigen Erndte, der sehr schöner Qualität 
sei, einsenden. 
Der Präsident theilte mit, daß Herr v. Ruckteschell-
Friedrichshoff im Namen des Maschinenbauers Schiller 
den Plan einer neuen Darre nebst Beschreibung und Ko­
stenanschlag eingesandt habe und bat, den vorliegenden 
Plan, sowie die Beschreibung und den Kostenanschlag ein-
gehend zu beprüfen und einige Herren zu erbitten, die er-
wähnte Darrvorrichtung, die bereits auf mehreren Gütern 
in Betrieb sei, zu besehen und zur nächsten Sitzung Bericht 
abzustatten. Er seinerseits glaube zwar kaum, daß die vor-
geschlagene Darre, die von Herrn v. Sivers construirte, 
in ihrer Leistung übertreffe und nehme abermals die Gele-
genheit wahr, die großen Verdienste hervorzuheben, die Hr. 
v. Sivers durch die Construction dieser Darre um die 
Landwirthschaft Ehst-, Liv- und Kurlands habe. 
Die Versammlung interessirte sich lebhaft für die vor-
gelegten Entwürfe und sprach Herr v. Ruckteschell seine 
volle Zufriedenheit mit den Leistungen der Darre aus. 
Herr v. Wendrich-Moisama berichtete, daß bei ihm eine 
Darre im Bau begriffen wäre und rühmte namentlich die 
große Raumersparnis bei der hier besprochenen Darre im 
Verhältniß zu der v. Sivers'scheu. 
Der Herr Präsident bat um möglichst zahlreiche Be-
! richterstattungen zum März über diesen Gegenstand und 
wünschte die Versammlung, daß Zeichnung und Konstenan-
schlag durch den Druck zu allgemeinerer Kenntniß kommen 
mögen. 
Beilage l. 
Beschreibung der neuen Korn-Darre construirt von 
Friedrich Schiller. 
Die Haupttheile dieser Darre bestehen in dem eigentlichen 
Heizraum und dem davon abgesonderten Darr-Apparat. Der 
I Heizraum ist mit einem aus Ziegeln gemauerten Gewölbe ver-
sehen, ebenso sinv die Wände aus Ziegeln, doch können die 
Aussenwände, des billigern Materials wegen, aus Fliesen ge-
mauert werden, nur die innern Wände werden mit Ziegel« 
ausgefuttert. In diesem Heizraum befindet sich ein Ziegel-
Ofen und eine aus Ziegeln gemauerte Röhre, welche das Brenn-
Material aufnimmt und die erste Klamme empfängt. Die wei-
tere Leitung der Hitze, und des Rauchs geschieht durch ein 
Röhrensystem aus Eisenblech und mündet die letzte Röhre in 
die Rauchröhre des Schornsteins. Der Schornstein hat ziüt1 
Röhren, die eine ist die Rauchröhre, die andere dient zur Auf-
nähme und Abführung der nassen Luft aus dem Darrapparat. 
Wie jetzt aber die Erfahrung gezeigt hat, so tut die nasse Luft 
auch direkt in die Rauchröhre geführt werden, ohne daß da« 
durch ein Hemmniß des Abzugs eintritt. — Aus dem Heiz-
raum führen vier Holzröhren die heiße Luft nach tem eigent-
lichen Darrapparat. Dieser Apparat ist ein aus gutem trocke« 
nem Holze gefertigter von allen Seiten geschlossener Schrank, 
in dem sich ein System von Rahmen befindet, worin kleine 
Brettchen unter einem besondern Winkel zu einander gestellt 
sind. Das ganz« System dieser Rahmen deren Anzahl 24 ist, 
faßt eine Last Getreide. Die Aufschüttung des Getreides ge-
schieht von Oben und werden die Säcke durch eine Winde hin-
aufgeschafft. Die Füllung des Apparates ist sehr leicht, es ist 
nur nöthig die Säcke auszuschütten und das Korn fällt dann 
leicht in die oberhalb befindlichen Oeffnungen, die nach der 
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Füllung durch Deckel geschlossen werden. Das Ablassen des 
Getreides nach dem Darren ist ebenfalls leicht, indem durch 
Aufziehen von Schiebern unterhalb der Darre die ganze Ge« 
treidemasse abläuft. Das abgelassene Getreide fällt in einen 
ebenfalls geschlossenen Raum. Dieser Raum wird gebildet 
durch ein mit Brettern von allen Sekten geschlossenes Balken-
gerüst, auf dem oberhalb ter Darrschrank steht. Die eine 
Seite des Raumes hat eine Thüre, aus welcher das gedarrte 
Getreide entfernt wird. Eine oder 2 Röhren aus Holz, zu bei-
den Seiten des untern Raumes angebracht, führen die feuchte 
Luft aus dem Darrapparat in den Schornstein. Die kalte Luft 
wird in hinreichender Menge durch Oeffnungen in den Heiz-
räum geführt»- die den Röhren gegenüber liegen, welche die heiße 
Luft aus dem Heizraum in die Darre führen. Die Heizung kann 
mit Strauch bewerkstelligt werden und ist es nicht nöthig wäh-
rend der Nacht zu heizen; man braucht nur bei Zunehaltung 
mit Heizen die kalten Züge zu schließen und die Rauchröhre 
durch einen Schieber zu sperren. In 18 — 24 Stunden kann 
eine Last Getreide gedarrt werden. Diese Darren haben den 
Vorzug, daß keine Feuersgefabr vorhanden, daß das Getreide 
vollständig die Keimkraft behält und nie überdarrt werden 
kann, daß die Handhabung sehr einfach, laß eine Umschüttung 
während des Darrens nicht nöthig und daß ein Stehlen nie 
vorkommen kann, indem der Arbeiter während des Darrens den 
Raum nicht zu betreten braucht. Die ganze Darre ist ge-
schlössen, die zum Getreide führende Thür kann auch geschlossen 
werden. Zn Friedrichshof, Rahhola, Essemeggi, Habbinem, 
Metzebo arbeiten solche Darren zur Zufriedenheit der Herrn Be-
sitzer. Zn Moisama ist die letzte in diesem Zahre erbaute 
Darre vollendet und in Kiwidepäh wird die dortige Darre 
nach einigen zu treffenden Aenderungen im nächsten Zvhre auch 
gut darren. 
Die Anlage erfordert mindestens einen Raum von 20 Fuß 
Breite und 30 Fuß Länge, wenn der Apparat zur Seite des 
Heizraumes gestellt wird. Die Höhe bis zur Decke beträgt 
dann 15 Fuß. Wird der Apparat aber auf den Heizraum ge-
stellt so ist eine Höhe von 17—18' nöthig der andere Raum 
braucht aber dann nur 12 und 16 Fuß zu sein. Besser ist 
aber immer ein etwas freierer Raum, indem dann auch ge-
nügend Platz bleibt um das gedarrte Getreide gleich an Ort 
und Stelle zu fortiren. 
Der Heizraum selbst ist 9 und 12' im Innern und 5' hoch. 
Der Apparat 9' Q und 8' hoch und das Balkengerüst ist 
4—5' hoch, je nach der Anlage. 
Zur Beschaffung des Materials sind nöthig: zur Mau-
rung des Schornsteins, des Gewölbes, des Ofens, der Röhren 
und Zwischenwände an 5—6000 Ziegelsteine. 
Balken: 6 Stück von 6" und 2 Stück von 8" 
Bretter: 8 » « 2" Dicke. 7" Breite 18' Länge CO CO 1 CO 18' 99 
36 " " 1" 8—9" „ 18' 99 




Eisenblech: 8 Tafeln und 5—6 Knieröhren. 
Zur Anlage solcher Darren liefert Unterzeichneter den Plan 
und kann die Anlage in jede Riege und überhaupt in jeden 
Raum kommen, wenn er nur den Verhältnissen angemessen ist. 
Für Lieferung des Plans und Beaufsichtigung des Baues ist 
der Preis S.-Rbl. 100 bei freier Reise. Auch können auf 
Verlangen Tischler gestellt werde«. 
Herr v. Ruckte schell auf FriedrichShof, Herr v. Dehn 
auf Rahhöla, Herr v. Hu eck auf Munnalas werden gewiß 
die Vortheile dieser Korndarren bei Nachfragen bestätigen. 
Friedrich Schiller. 
Der Herr Präsident begrüßte den während der letzten 
Verhandlung eingetretenen Herrn v. Lütke, der den Ver-
ein bei der Jubelfeier der Kaiserl. freien öcon. Societät in 
Petersburg vertreten hatte und ersuchte denselben, dem Ver-
ein Mittheilung über jene Feier zu machen. 
Herr v. Lütke übergab zuvörderst ein Exemplar der 
vom Herrn Secretairen der Gesellschaft verfaßten Geschichte 
der Societät nebst der bei Gelegenheit der Feier geprägten 
Medaille und referirte über die Gegenstände der Debatten, 
sowie über den Eindruck der ganzen Feier. 
Nachdem der Präsident Herrn v. Lütke seinen Dank 
ausgesprochen hatte, beschloß' der Verein die Medaille dem 
Ehstl. Museum zu übergeben, da solche dort mehr dem Pu-
blikum zugängig sein würde. 
Der Präsident referirte hierauf, Herr v. Arnold-
Türpsal habe eine Kostenberechnung über Drainage mit 
Strauch und Haidekraut eingesandt und ersuchte Herrn v. 
Arnold, nachdem er zuvor darauf aufmerksam gemacht, wie 
wichtig und nützlich für das Land ein billiger Modus Drains 
herzustellen sei, sowie auch, daß die letzten nassen Jahre 
die Wichtigkeit der Drainage auch für unser Land besonders 
fühlbar gemacht hätten, über das Verfahren nähere Aus-
fünft zu geben. 
Herr v. Arnold berichtete, er habe in dem Nivelleur 
Hildebraudt einen intelligenten Gehülfen für feine Drain-
Anlagen gefunden und sei nnter dessen Leitung 11'/» Dessat. 
(ä 3200 lUFad.) in folgender Weise mit Strauch - und 
Haidekraut-Drains versehen worden. 
Die Saug-Drains sind 7 Faden von einander entfernt 
und 2 Fuß breit. Diese Saug-Drains münden in offene 
Abzugsgräben, das Verfahren bestehe darin, daß nachdem 
jene Saug-Drains möglichst gut und glatt ausgestochen sind 
und der Boden des Drains namentlich möglichst geebnet 
sei, sorgfältig etwa alle 2 Fuß gebundener langer Strauch 
auf den Boden des Drains gelegt werde; auf den Strauch 
wird eine Schicht Haidekraut gleichmäßig ausgebreitet und 
festgestampft, worauf denn die zuvor ausgeworfene Graben-
erde aufgeschüttet wird. Ihm scheine diese Methode der 
Drainage für unsere Verhältnisse empfehlenswerth, indem er 
nicht nur aus die verhältnißmäßig geringen Kosten aufmerk­
sam mache, die laut beiliegender Rechnung sich je nach der 
Bodenbeschaffenheit auf 40, 65, 95 Rbl. pr. öcon. Dessä-
tine belaufen, sondern auch und zumal auf die sehr lange 
Dauer der so angelegten Drains; nach Aussage des ge-
nannten Herrn Hildebrandt erhielten sich in Hessen solche 
Drains 40 und mehr Jahre ohne irgend welche nennens-
werthe Remonten oder Unkosten. 
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Beilage Ii. 
Unkosten-Berechnung der im Jahre 1865 auf dem Gute 
Kurtna ausgeführten Drainage mit Strauch. 
I. Auf 6 Dessätinen & 3200 • - Faden mit niedrigem 
Moorboden bei lehmigem Sand-Untergrund sind gezogen worden: 
2678 Faden verdeckte Gräben ä 8 Cop. 214 Rbl. 24 Cop. 
179 „ offene Gräben ä 11 Cop. . 19 „ 75 „ 
Zuschlag für den Nivelleur u. das Material 93 » 73 ,, 
Summa 327 Rbl. 72 Cop. 
i|8 kostete also jede der 5 Dess. durchschnittlich 65 „ 64 „ 
II. Auf 2V<j Desiätiuen Acker mit lehmigem Grand-
Untergrund sind gezogen worden: 
788 Faden verdeckte Gräben ä 8 Cop. . 63 Rbl. 04 Cop. 
190 „ offene Gräben 9 „ 70 „ 
Zuschlag für den Nivelleur und das Material 27 „ 68 » 
Summa 100 Rbl. 32 Cop. 
Jede dieser Dess. kostete also durchschnittlich 40 » 13 „ 
III. Auf 4 Dessätinen Acker mit hartem Fließ - Unter-
gründ sind gezogen worden: 
2666 Faden verdeckte Gräben & 8—9 Cop. 208 Rbl. 04 Cop. 
184 „ offene Gräben 12 » 88 „ 
Den Haupt - Abzugs - Graben vertieft, in 
Fließ gehauen nnd gesprengt ... 64 » 60 „ 
Zuschlag für den Nivelleur uud das Material 89 .. 43 „ 
Summa 374 Rbl. 86 Cop. 
Es kostete also jede der 4 Dess. durchschnittlich 93 » 71 „ 
Bei sämmtlichen 11 Vs Dessätinen stellt sich als Durch-
schnittspreis jeder Dessätine heraus ... 69 Rbl. 81 Cop. 
Die Unkosten für das Raufen von 600 Faden Haide­
kraut betrugen 76 Rbl. 74 Cop. 
Die Unkosten der Anfuhr von Strauch 
und Haidekraut, (95 Anspannstage ö. 60 C.) 67 „ — « 
Gratisication dem Nivelleur Hildebrand 78 „ — 
Summa 210 Rbl. 74 Cop. 
Hienach Belauft sich der Betrag für das Material, die 
Fnhr und den Nivelleur auf 3 Vs Cop. pr. Fadeu verdeckten 
Grabens. 
Der Präsident bemerkte, er wünsche die Aufmerksamkeit 
der Versammlung abermals auf Viehzucht und Viehhaltung 
zu leiten, indem er nicht umhin könne hervorzuheben, daß 
keine genügenden Reinerträge der Wirthschaften zu erwarten 
wären, wenn nicht durch die Viehhaltung höhere Erträge 
der Wirthschaft erzielt würden. Wenn auch die Fleischpreise 
augenblicklich uicbt entsprechend hoch wärin, so seien die 
Preise der Milch und der Butter so hoch, wie in Deutsch-
land und zum Theil höher. Bei dem großen Interesse, 
das somit für das Land in der Kuhdaltung liegt, erlaube 
er sich auf einen Artikel des Jahrbuchs der deutschen Vieh-
^ucht, herausgegeben von Jan sc und Schmidt, aufmerk­
sam zn machen, indem er beiläufig Das genannte Werk der 
Aufmerksamkeit der Herren empfehle. Dieser Artikel be-
richte über den staunenswerthen Milchertrag der Kuhheerde 
Auf dem Gute Vielau in Schlesien. Die dortige Heerde 
von 60 Kühen ergiebt einen Ertrag von 215,443 Quart 
Milch, die 60 Kühe geben also durchschnittlich pr. Kopf 
3,590 Ouart*j; hiebet wäre noch zu bemerken, daß d'ie ersten 
10 Kühe im Durchschnitt 4,901 Quart ergaben, die Kuh 
Nr. 72 aber 5,6827* preuß. Quart. Auf Wunsch der 
Versammlung trug hieraus der Herr Präsident ans dem 
genannten Werke die hier unten folgenden Angaben über 
Futter und Haltung der Thiere, sowie über Verwerthung 
des Products vor. 
Beilage Hl. 
Futter - Etat für 60 Bielauer - Kühe. 
Bei 1170 T Lebendgewicht (Durchschnittsgewicht) erhält 
e i n e  K u h  p r .  T a g :  
46 T oder 20 Quart Kartoffelschlempe, 
1 tp Rapskuchenmehl, 
4 „ Haferschrot, 
30 „ Futterrüben, 
7 » Heu, 
8 „ Sommerstroh, 
6V3 T Rapsspreu. 
Nach Dr. Grouven enthält das Futter: 28,?o Trocken-
substanz, 2,?e Protein, 0,ai Fett und 14,os Kohlenhydrate. 
Nährstoffoerhältniß 1 : 5,91. 
Summarischer Futterbedarf der 60 Kühe: 
1200 Ouart Schlempe, 
60 A Rapskuchenmehl, 
240 ,, Haferschrot, 
1800 ,, Futterrüben, 
420 n Heu, 
480 „ Sommerstroh, 
400 „ Spreu. 
Dieses Futterquantum wird den Kühen in 3 Mahlzeiten 
gereicht und jede Mahlzeil besteht, wie folgt: 
1) aus Tränke von 380 Quart Schlempe mit 80 T Ha> 
ferschrot, 
2) aus Meugfutter von 600 T Futterrüben, 133V3 Ä 
Spreu, 20 Ä Rapsmehl mit 20 Quart Schlempe an­
gefeuchtet, 
3) Heu 140 T, 
4) Stroh 160 Ä. 
Futterzeiteu: früh 4 Uhr, Vormittags 10 Uhr und Nach­
mittags 6 Uhr, während die Kühe Heu nnd Stroh fressen, 
wird gemolken. Nachmittags 2 Uhr bekommen die Thier^ 
reines klares Wasser vorgesetzt, um beliebig saufen zu können. 
Bei gutem Wetter werden die Kühe darauf ins Freie, in den 
Zwinger, gelassen und verbleiben bis gegen 3 Uhr. 
Im Sommer werden die Kühe zn derselben Zeit ins 
Wasser getrieben, welches in unmittelbarer Nähe des Stalles ist. 
Der Dünger wird täglich einmal aus tem Stall auf die 
Düngerstätte geschafft und bleibt möglichst dafür gesorgt, daß 
die Kühe auf reinlicher Streu gehalten werden. 
Die Temperatur im Stall wird durch das Thermometer 
regulirt und zwischen 12 bis 16 Grad Wärme gehalten. 
Nach dem Austragen des Düngers, 8 bis 10 Uhr, wird 
*) 1 Quart — 0,931 Stof ruft., 1 Pfd. pr. — 1,22 Psd, raff. 
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jedes Thier mittelst Kartätsche und Striegel geputzt; Nachmit-
tag zwischen 3 bis 5 Uhr wird das Putzen der Kühe fortge, 
setzt, um dem alten Sprichwort: gute Pflege ist halbes Futter, 
Rechnung zu tragen. 
Das Scheeren der Thiere ist auch hier angewendet wor-
den; der Erfolg ist ein guter, da die Thiere im Aussehen und 
auch im Milchertrag sich besserten. Jedenfalls ist durch die 
leichte Ausdünstung die Verdauung eine vollkommenere. 
Die Stammheerde besteht aus den besten Racen Hollands, 
Holsteins und ein kleiner Theil aus* Schweizer und Holländer 
Kreuzung von vorzüglicher Milchergiebigkeit. 
Zum Sprunge werden nur Bullen von reinem Holländer 
Blut, die von den vorzüglichsten Milchkühen abstammen, verwendet. 
Daß das Züchtungsprincip ein richtiges ist, beweisen 
22 Stück Erstlingskühe, von welchen gegenwärtig täglich 270 
Quart preuß. Maß Milch gemolken werdrn. Die jungen 
Thiere zeichnen sich durch breites Kreuz und volle, runde Kör-
performen vortheilhaft aus. 
Die neue Generation verspricht noch die alte Stammheerde 
zu übertreffen. 
Auf die Aufzucht wird die größte Sorgfalt verwendet; 
Dr. Grouveu's schätzenswerthes Werk giebt den besten Leit-
faden. 
Die Kälber werden 6 Wochen bei der Mutterkuh gelassen 
und dann erst abgesetzt, erhalten aber noch süße Milch in fol-
genden Rationen täglich: 
im Alter von 7 Wochen 9 Quart, 
», m 8 n 6 » 
*' u 9 „ 3 w 
w h 10 n 1 Vü » 
Die für die süße Milch zu ersetzenden und allmählig bei* 
z u m i s c h e n d e n  F u t t e r s u r r o g a t e  g i e b t  e b e n f a l l s  H e r r  D r .  ® r o u *  
pen in seinem Werke an. 
Die Fersen werden im Alter von 1 Zahr 6 bis 6 Mo­
naten zum Bullen gelassen, je nachdem ihre Entwickelung vor-
geschritten ist. 
Der in der Einleitung angegebene Futter-Etat wird genau 
innegehalten bis zu der Zeit, wo Klee und Grünfutter, ein 
Gemisch von Erbsen, Wicken, Hafer und Haidekorn, reichlich 
vorhanden sind, um den Kühen sott Grünes zu geben. 
Die Kühe werden.nicht auf die Weide getrieben, sondern 
nur bei Stallfütterung gehalten. 
Bei Grünfutter erhalten die Kühe nur einmal täglich 
Tränke, bestehend aus 1 A Rapskuchenmehl und 1 Ä Hafer­
schrot pr. Haupt. Nach dem Abendfutter wird pr. Haupt 
3 €t. Sommerstroh eingelegt. 
Bei jungem, saftigem Grünfutter erhalten die Kühe etwaS 
Heu und Stroh eingelegt, um das Verhältniß der Trockenfub-
stanz zu ergänzen. 
DaS Gewicht der Thiere wird öfters kontrolirt; die letzte 
Verwiegung von 60 Kühen ergab ein Durchschnittsgewicht von 
1170 Ä pr. Hanvt. — Die Milch ist verpachtet und zahlt 
der Pächter 9'/« Pfennig pr. Quart. 
Landrath v. znr Mühlen berichtete von einem andern 
ihm bekannt gewordenen Gute in Deutschland, wo von 70 
Kühen jährlich 90,000 Quart erzielt wurden; als aber dar­
auf die Heerde auf 36 Kühe redncirt wurde, diese aber 
kräftiger gefüttert, fei der Milchertrag auf 140,000 Quart 
gestiegen. Nachdem über diesen Gegenstand mehrfach diS-
cutirt worden war, ersuchte der Herr Präsident die Herren, 
die in diesem Jahre Ochsen mästeten, möglichst zahlreiche 
Wägungen anzustellen, um über die Gewichtszunahme in 
der März-Sitzung Mittheilung machen zu können. 
Landrath v. zur Mühlen bemerkte, bei intensiver 
Viehhaltung müsse den Rüben ein bedeutender Antheil zu­
fallen und ersuchte den Präsidenten, der bereits feit längerer 
Zeit und in größerer Ausdehnung den Rübenbau auf feinen 
Gütern Betrieben, um eine Darstellung des Verfahrens bei 
der Rübencultur. 
Der Herr Präsident referirte, der zu Rüben bestimmte 
Acker müsse im Herbst möglichst tief nmgebrochee werden 
und wo möglich zweimal gepflügt, wo dann beim zweiten 
Herbstpfluge der Dünger unterzupflügen fei. Der Acker 
bleibt den Winter über in rauher Furche liegen. Im ersten 
Frühling wird der Acker möglichst tief gestürzt. Mit diesem 
Pfluge wird der Dünger eingepflügt, falls solches im Herbst 
nicht geschehen; es kommt hiebet nicht nur auf tiefes, son­
dern auch aus möglichst gutes Pflügen und vollkommene# 
Wenden an. Der Acker bleibt nun ungeeggt liegen, bis 
er gehörig eingegrünt ist, woraus er geeggt, gewalzt, oder 
auch mit dem Extirpator bearbeitet wird; so bleibt er bis 
wenige Tage vor der Aussaat liegen. Die Aussaat fällt 
zwischen den 10. und 20. Juni. Einige Tage vor der 
Saat wird der Acker sorgfältig gepflügt, gleich darauf geeggt 
und gewalzt; hierauf wird der Acker auf je 20 Zoll Ent­
fernung gefurcht. Die Furchen werden somit etwas schmäler 
und weniger tief gemacht als für Kartoffeln. Hierauf wird 
die Saat vermittelst der Drillmaschine, die gleichzeitig Kno-
chenmehl streut, auf die Kämme gebracht. Sobald die Rü-
ben 3—4 Zoll hoch gewachsen sind, werden mit dem Extir-
pator, der besonders hiezn construirt ist, die Reihen durch­
gepflügt , hierauf mit der Handharke die Rüben ausge-
lichtet und das Unkraut vertilgt, so daß auf je 6— 7 Zoll 
eine Pflanze zu stehen kommt. Diese Arbeit ist mindestens 
zweimal, wo möglich dreimal zu wiederholen. Zu dichter 
Stand der Rüben hat jedes Mal eine geringe Erndte zur 
Folge. Die Arbeit selbst verlangt nicht viel Tage, wenn 
sie rechtzeitig geschieht; überwächst aber das Unkraut die 
Rüben, so ist das Ausharken nicht gut möglich, es muß 
gejätet werden, die Arbeit wird schlecht und kostspielig. 
Auch in diesem, der Rübencultur nicht günstigen Jahr sind 
bis 38 Tschetwert von der Loofstelle (ä 400 LZFad.) ge-
erndtet worden. Er bemerke ferner, daß sich die Rüben 
am besten in Feimen halten lassen, die Tmnips jedoch 
bis Mitte Februar zu verfuttern sind, da sie später stockig 
werden. Rntabaga hält sich sehr wohl bis Ende April 
und sogar bis in den Mai hinein. Von der 1,800 Tschet­
wert starken RfibenernMe auf Schloß Fickel werden den 
Mastochsen 80 % den Kälbern und dem Jungvieh 26—30 
Ä und den Kühen 16 Ä pr. Tag und Kopf gefüttert. 
Baron Uexküll-Heimar berichtet, er Habe auf dem 
Gute Lnb-Essern die prachtvollsten Rutabagafelder gesehen; 
Ende Juli hätten die Blätter bereits das ganze Feld ge­
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deckt, die Pflanzen würden sämmtlich gepflanzt und zwar bei 
24 Zoll Furchenbrelte und 9 Zoll Abstand zwischen den 
Pflanzen. Diese schönen Pflanzungen hätte er auf leich-
terem, fast sandigen Boden gesehen. Dieser Boden sei aber 
allerdings in sehr hoher Cultur und erhalte zum Rübenbau 
eine halbe Rindviehdüngung und eine starke Düngung mit 
gedämpftem Knochenmehl. Die Erträge seien sehr hoch, 
die verwandte Arbeitskroft nicht so stark, wie er anfänglich 
geglaubt. 
Landrath v. zur Mühlen fragte hierauf in Abwefen-
heit des Herrn Directors der Dago-Kertellfchen Maschinen-
fabrik und in seinem Namen an, welche Maschinen die an-
wesenden Herren Landwirthe gebaut zu haben wünschen. 
Die Versammlung sprach sich dahin aus, daß trans-
portable Dreschmaschinen und zweckmäßige Putzmaschinen 
wohl die größte Nachfrage haben würden. 
Der Präsident trug hierauf eine Reclamation des Hrn. 
Steinberg vor, betreffend die im Johanni-Protocoll d. I. 
aufgenommene Bemerkung über seine eingereichte Rechnung 
für Aufstellen, Anbinden, Wägen der von Mr. Butchell 
nach England exportirten Ochsen, in welcher Bemerkung die 
Richtigkeit der betreffennen Rechnungen scheinbar in Frage 
gestellt werde. 
Die Versammlung sprach sich dahin aus, sie sei zwar 
vollkommen überzeugt, daß Herr Steinberg sich durchaus 
keine persönlichen Vortheile habe machen wollen, daß die 
Rechnung ihr aber überhaupt zu hoch erschienen sei. 
Der Herr Präsident referirte schließlich über die Be-
mühungen des Herrn Generalconsnl v. Berg in London 
zur Bekämpfung der fälschlich verbreiteten Nachricht, als ob 
die Seuche von Reval importirt worden sei. Nur den Be-
mühungen und dem energischen Einschreiten des Herrn Ge-
neralconsuls sei es zu danken, daß diesen falschen Gerüchten 
Schranken gesetzt seien. Er trage darauf an, der Verein 
möge dem Herrn Generalconsnl seinen besten Dank aus-
sprechen und möge ihn, den Präsidenten, autorisiren, solches 
dem Herrn v. Berg mitzutheilen. 
Die Werschau in Riga. 
Äußer der reichtefchickten Abtheilung für Maschine» und 
landwirtschaftliche Gerätschaften, bildete die Thierschau 
einen der wesentlichsten Haupttheile der landwirthschaftlichen 
Ausstellung. Fehlte es nun auch diesem ersten, mit na­
türlichen Schwierigkeiten verbundenen Unternehmen, nicht 
an einigen Mängeln und Lücken, die sich in den einzelnen 
Thiergruppen bemerkbar machten, so befriedigte dennoch 
dieser Theil der Ausstellung nicht nur vollkommen die 
Neugier und das vorübergehende Interesse der schaulusti­
gen, meist blos nach Unterhaltung strebenden Menge, son-
dem das ausgestellte in vielfacher Beziehung oft sehr lehr­
reiche Material, beschäftigte auch das Interesse des Natur­
forschers und bot ebenso den Landwirthen und Thierzüch-
tem die Gelegenheit, den Zustand, die Fortschritte und 
die Aufgaben der hiesigen Thierproduction, in ausreichen­
der Weise näher kennen und beurtheilen zu lernen. 
schaftlichen Abtheilung gezählten Thiere, 
Pferde . . . 65 
Rinder. . . 197 
Schafe . . . 334 
Schweine . . 64 
Federvieh . . 122 
in Summa 782 Thiere, 
die nach einer zusammengestellten Durchschnittsberechnung, 
einen Werth von ca. 40,174 S.-Rbl. repräsentirten. Bon 
diesen kommen aus 
die Abtheilung der Pferde 11,000 S.-Rbl. 
„ „ Rinder 17,856 
„ „ Schafe 8,868 „ 
„ „ Schweine 1,400 „ 
„ „ Federvieh 1,050 „ 
Die für die ausgestellten Thiere bestimmten, und von 
der erwählten Preisgerichtscommisston ertheilten Prämien, 
bestanden in: Silber und Bronzemedaillen; in Geld und 
in Anerkennungen. Im Ganzen wurden vertheilt: 35 
silberne Medaillen, und unter diesen 3 vom Reichsgestüt­
wesen ; ferner 39 Bronzemedaillen; an Geld 575 S.-Rbl. 
und 24 Anerkennungen. 
Zur Verdeutlichung der Gruppirung der verschiedenen 
Thierclassen muß erwähnt werden, daß sich rechts vom fest-
lich geschmückten Eingange in den Ausstellungsraum, die 
Schafe befanden; hierauf folgten, parallel den Räumen für 
Maschinen, die Pferde, Rinder, Schweine; und seitwärts 
von dem Restaurationsgebäude, das Federvieh. Dieses war 
in nach vorne offenen und mit einem weitmaschigen Netze 
geschlossenen Kastenräumen, die anderen Thiere dagegen 
in Schuppen untergebracht, die so eingerichtet waren, daß 
sie nicht nur einen Totalüberblick, sondern auch die Besich-
tigung der einzelnen Thiere gestatteten. 
I .  Abtheilung. 
Pferde. 
Sämmtliche Pferde waren in 2 Kategorien: a) in 
Luxuspferde, und b) in Ackerpferde, fremder und hiesiger 
Landrace unterschieden. 
Zur Classe der Luxuspferde gehörten 26 verschiedene 
Kreuzungsproducte, theils von Arabern und estnischen 
Stuten, theils von Trakehnern abstammend, und ein klei-
ner, 5 Jahr alter, 420 Ä schwerer, brauner Pony-Hengst. 
Beifall fanden indeß nur einzelne unter den Luxus-
Pferden, namentlich eine 5-jährige graue Stute des Baron 
Pilar von Püchau, und ein grauer von Hamil abstam-
mender Hengst des Hrn. von Wahl zu Assis-1 Allgemein 
anerkannt wurden dagegen die von dem Original-Araber 
Dahman erzeugte Stute, und ein ebenfalls grauer Hengst 
des Hrn. von Sivers zu Trikaten. Namentlich war der 
Hengst ausgezeichnet durch den kräftigen Bau seiner Ex-
tremitäten, und durch die, zum Theil von einer guten 
Schulterlage abhängende freie Bewegung. 
Am meisten befriedigte unter den Luxuspferden der 
durch seine eleganten Formen und elastischen Bewegungen 
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ausgezeichnete 4-jährige, 2 Arschin hohe, muskatfarbene 
Hengst des Hrn. v. Sivers zu Euseküll. Von dem vor-
her genannten Dahman und einer arabischen Stute aus 
dem Rostopschinschen Gestüte abstammend, zeigte dieser 
Hengst, auch die dieser Raee zukommenden Formen, über-
Haupt den orientalischen Typus in fast vollendeter Weise. 
Der Kopf, Hals, die Croupe mit dem hoch angesetzten und 
gut getragenen Schweife von feinen Haaren, waren edel; 
das Knochengerüst fein, dabei aber von entsprechend kräfti-
gen Muskeln beherrscht, und ebenso an den Extremitäten, 
die leider vorne etwas auswärts gestellt waren, durch starke 
und elastische Sehnen unterstützt. 
Mit diesem Pferde schloß übrigens die Zahl der be-
merkenswertheren und werthvolleren Exemplare unter den 
Luxuspferden; der übrige Theil derselben entsprach dagegen 
nur unvollkommen den Erwartungen; auch war die ganze 
Abtheilung überhaupt entgegengesetzt der Voraussetzung und 
tm Vergleich zu den anderen Thiergruppcn der Ausstellung, 
weder durch Reichhaltigkeit, noch durch Güte der einzelnen 
Objecte, mit Ausnahme der vorbezeichneten, besonders 
charakterisirt. 
Einen günstigeren Eindruck gewährte die Abtheilung 
der Ackerpferde. Mußte auch bei der Beurtheilung dieser, 
zunächst der Mangel an einer größeren Zahl von Bauer-
Pferden bedauert werden, so entsprachen diese wenigstens 
fast ohne Ausnahme, in Betreff ihrer Eigenschaften, den 
Anforderungen, die man bei Ackerpferden vorauszusetzen be-
rechtigt ist. 
Die Abtheilung umfaßte die beiden natürlichen Haupt-
gruppen: den Schlag großer und den kleiner Ackerpferde; 
zu diesen gehörten die von Bauern und in dem Gestüte 
Torgel.gezüchteten Pferde der hiesigen Landrace; zu den 
großen Ackerpferden: die Repräsentanten von 3 verschiede­
nen fremden Racen. Unter diesen imponirte zunächst ein 
durch seine Größe ausgezeichneter 2 Arschin 5®/* Werschock 
hoher Suffolker Fuchshengst des Fürsten Lieven zu Me-
sothen. Obgleich erst 3-jährig, so sprachen seine abgerun-
beten und kräftigen Körpersormen, dennoch für Kraft. Der 
Kopf war mittelgroß, ber Hals etwas kurz, babei hoch auf* 
gesetzt; bie Croupe etwas abgebacht; der Brustkasten lang 
und tief; die Extremitäten sehr kräftig und gut gestellt. 
Entsprechend ber Größe unb Schwere bes Knochengerüstes, 
betrug bas lebende Gewicht bieses, im Verhältniß zur Höhe 
um 1 Werschock zu kurz gebauten Hengstes, 1720 T. Lei­
ber war berselbe auf der Ausstellung ber einzige Reprä­
sentant einer Race die in Englanb neben ber Clydesdaler 
die vorzüglichsten, sür die hiesigen Verhältnisse jedoch etwas 
zu schweren, Ackerpferde liefert. 
Durch Kraftleistungen in gleicher Weise ausgezeichnet, 
wenn auch in Betreff der Körperformen von der Suffolker 
Race unterschieden, ist die Ardenner Race. — Diese war 
durch 4 Exemplare, namentlich durch den 5-jähtigeu Roth-
schimmelhengst Ciney, des Hrn. v. Middendorf zu Hel-
lenorm und den zobelfuchsfarbenen 9-jährigen Zuchthengst, 
Napoleon, aus Torgel, würdig vertreten. Unt circa 2% 
Werschock nichtig«, als der vorbezeichnete Suffolker, war 
dagegen der Körperbau dieser beiden Hengste gedrungener. 
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unb besonders bei betn Hengst aus Totgel, burch starke 
Muskelmassen ausgezeichnet, bie in Gemeinschaft mit bem 
kräftigen Knochenbau, btefe Pferde vorzüglich zum Zugbienst 
empfehlen lassen. Der Kopf war proportionirt; bet Hals 
gebrungen, breit, unb mit einer starken Mähne besetzt; ber 
Rücken etwas eingesenkt, baher bie gespaltene unb stark ab-
gebachte Croupe mit ihren zur Seite hervotttetenben äuße­
ren Hüftbeinwinkeln, über ben Rücken hervorragenb; ber 
Brustkasten war tief unb breit; der Schluß in den Flanken 
weniger gut; dagegen die Extremitäten mit starken Gelen-
ken, und vom Fesselgelenke herab mit starkem Behang, kr äs-
tig gebaut. Beide Hengste, von welchen der aus Torgel 
für Rechnung des Reichsgestütwesens angekauft und mit 
600 S.-Rbl. bezahlt wurde, erhielten Preismedaillen. 
Eine gleiche Auszeichnung wurde auch dem durch seine 
guten Körperformen ausgezeichneten, 2-jährigen braunen 
Stutfüllen des Hrn. v. Middendorf zu Theil. Das 8 
Monate alte Ardenner Stutfüllen des Hrn. v. Midden­
dorf wurde ihrer Jugend -wegen nicht prämirt; sie ver­
sprach viel, und konnte als ein beredtes Beispiel ber vor­
züglichen Vererbungssähigkeit ihres Erzeugers, des Heng-
stes Ciney angesehen werden, dem sie in allen Formen auf 
das Genaueste glich. 
Die Ardenner Race soll angeblich zuerst im 9., spä-
Xer im 16. und 17. Jahrhundert durch die Einführung 
und Benutzung arabischer Hengste zur Zucht gebildet wor-
den sein, und Turenne seine damals berühmte Cavallerie 
nur mit Pferden aus den Ardenneu beritten gemacht haben. 
Von dem ursprünglichen Typus dieser Race, wie es uns 
durch die Geschichte überliefert wird, ist im Laufe der Zeit 
und unter dem Einflüsse wechselnder Züchtungsweisen, Vie-
les, namentlich das Orientalische verwischt und durch For-
men ersetzt, in welchen, trotz der angeblich seit 1834, mit 
Ausschluß jedes Fremdartigen, getriebenen Inzucht, der 
belgische und flandrische Typus in überwiegender Weise 
ausgesprochen ist. Ist nun aber auch durch die Beimischung 
bieses besonders seit 1815 benutzten Blutes ber Bewegung?-
apparat bei bett Arbenttcr Pferden mehr ober weniger ein 
schwerfälligerer geworden, so erscheinen dieselben nichts desto 
weniger durch ihren Körperbau, durch ein nicht phlegmati-
sches Temperament und durch die Gutmüthigkeit ihres 
Charakters dennoch befähigt, den verschiedenen Gebrauchs-
zwecken in der Landwirthschaft, zu welchen bekanntlich nicht 
Schnelligkeit, sondern nur Kraft unb Ausbauer als noth-
wenbige Bebingungen vorausgesetzt werben, vollkommen zu 
entsprechen. 
Der burch die Einführung der beiden vorgenannten 
Ardenner Hengste gemachte Versuch, diese Race, die in ihrer 
Heimath theils zum Ackerbau, theils für die schwere Ca-
ballerte unb Artillerie benutzt wirb, auch hier einzubürgern 
unb allmählich zu verbreiten, kann bethet nur befürwortet, 
namentlich aber bie Kreuzung mit kräftigen Stuten der 
einheimischen Landrace, besonders empfohlen werden. 
Außer diesen beiden Racen gehörten zur Gruppe der 
großen Ackerpferde eine fünfjährige, 2 Arschin 3 W. hohe, 
rothschimmelfarbene Percheron - Stute des Herrn Hinne. 
Dieselbe hatte einen gedrungenen und kräftigen Körperbau; 
121 
einen tiefen Brustkasten, eine abgerundete und breite Croupe 
und starke Extremitäten. Trotz eines Gewichts von 1617 Ä 
und der durch ubermäßige Fettbildung erzeugten scheinba-
ren körperlichen Schwerfälligkeit, waren die Trabbewegun-
gen dieser Stute ungemein leicht, eine Eigenschaft, die 
dem großen und kleinen Percheron gemeinsam ist. 
Der Ursprung dieses französischen Pferdes, welches 
unter dem vorbezeichneten Namen geschichtlich erst seit dem 
Anfange des 2. Deeenniums dieses Jahrhunderts bekannt 
und seit jener Zeit unter wechselnder Anerkennung seiner 
Eigenschaften, sowohl in Frankreich als auch in Deutsch-
land, wo man es häufig, namentlich um Magdeburg an-
trifft, verbreitet wurde, ist unbekannt. Wahrscheinlich ist, 
daß dasselbe, unter dem gleichzeitigen Einfluß von loealen 
Verhältnissen in der Perche, durch Boulogner, Bretagner 
oder durch Pferde aus der Picardie und Flandern, die 
noch gegenwärtig alljährlich in großer Zahl jung eingeführt 
und später als Percherons verkauft werden, erzeugt wurde. 
In Frankreich werden die Percherons zur Zeit nicht als 
eine besondere Race, sondern nur als eine Racenmischung 
angesehen, bei welcher der eigentliche Ursprung durch gleich-
mäßige Ernährung?- und Erziehungsweise verwischt, und 
diesen Pferden ein gewissermaßen einheitlicher Typus auf-
gedruckt wird. 
Es giebt in der That keine Percheron-Race, sondern 
nur Pferde der Perche, die übereinstimmend mit ihrem 
kräftigen Körper, durch Kraft, und voraussetzlich der Be-
friedigung ihres sehr bedeutenden Futterbedarfs, auch durch 
Ausdauer ausgezeichnet, nicht aber befähigt sind, diese Eigen-
schaften, wie überhaupt ihren allgemeinen Charakter aus 
die Nachkommenschaft in gleichmäßiger Weise zu übertragen. 
Die Versuche wenigstens, die Percherons zu diesem Zwecke 
zu benutzen, ebenso die Versuche dieselben außerhalb der 
Perche in ihren Eigenthümlichkeiten, rein sortzuzüchten, 
sind immer unbefriedigend oder selbst zum Nachtheil der 
zu verbessernden Race ausgefallen. Auf Grund dieser Er-
fahrungen werden daher gegenwärtig in Frankreich nur 
selten noch die Percherons, sondern häufiger Halbblutpferde 
zur Verbesserung anderer Raecn benutzt; die schwereren 
Pserde dagegen, wenn es nur Schimmel find, nach wie 
vor unter den Namen „Percheron", namentlich nach Deutsch-
land verkauft. 
Zu einer Kreuzung mit den Pferden der hiesigen Land-
race, die in Rücksicht auf Masse und Höhe nicht überall 
mehr dem Bedürfnisse entsprechen, sind die Percherons nicht 
zu empfehlen, da ihre Paarung mit Stuten leichteren 
Schlages, nach den in Frankreich gemachten Ersahrungen, 
nur mißlungene Produkte geliefert hat. 
Unter den Pferden der hiesigen Landrace, die auf der 
Ausstellung in Gemeinschaft mit den 9 exponirten Exem-
plaren aus dem Torgelschen Gestüt die Gruppe der kleinen 
Ackerpferde bildeten, waren bemerkenswerth: ein kleiner 3£ 
jähriger, kräftig gebauter, von einem Baschkiren-Hengste 
und einer Klepperstute abstammender fahlgrauer Hengst des 
Baron Behr zu Stricken; ferner ein vierjähriger dunkel-
brauner, 2 Arschin hoher Hengst finnischer Abstammung, 
aus Torgel; ebenso der dem Bauer Sachs aus Asuppeu 
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gehörige vierjährige Fuchshengst, der sich sowohl durch 
seine guten Körperformen, als auch durch seine Bewegun-
gen bemerkbar machte; in Betreff letzterer jedoch von der 
dreijährigen 1 Aschin 15 W. hohen Stachelschimmelstute 
des Jürri Saks aus Kabillen weit übertroffen wurde. — 
Von besonderem Interesse waren diejenigen Pferde aus 
dieser Gruppe, die sich beim Wettziehen durch Kraftleistun-
gen auszeichneten. Zu diesen gehörte der sehr kräftig ge-
baute, 1160 Ä schwere, sechsjährige, 2 Arschin Ig W. hohe 
braune Hengst des Märt Jaksohn aus Tammist, der den 
Weg von 162 Faden in 2.' Minuten zurücklegte und erst 
bei einer Belastung von 342 Pud 10 g. stehen blieb. 
Nach dieser Anstrengung, welche ihm den dritten Preis, 
20 Rbl. einbrachte, gewann dieser Hengst noch im Wett-
laus gegen den vierjährigen Doppelklepperhengst des Michel 
Thomberg aus Stälenhos, den ersten Preis. 
Um Einiges mehr leistete im Ziehen ein vortrefflich 
gebauter, 1040 <6 schwerer, fünfjähriger, 2 Arschin hoher, 
hellbrauner Zuchthengst, rein estnischer Abkunft, aus Torgel. 
Obgleich vorher, außer im leichten Anspann noch nie im 
Ueberwinden großer Lasten geübt, so waren seine Bewe-
gungen doch so gleichmäßig, wie bei einem bereits erprob-
ten Lastpferde. Die Last, mit welcher dieser Hengst nach 
einer in 3 Minuten zurückgelegten Tour von 168 Faden 
stehen blieb betrug 358 Pud 20 g. 
Uebertroffen wurde dieses relative Kraftmaß sowohl 
von der, dem Jahn Kauling aus Wolmarshof gehörigen 
7V-jährigen, 2 Arschin Vs W. hohen, braunen Stute, als 
auch von der sechsjährigen, 2 Arschin 5/s W. hohen falben 
Stute des Peter Busch aus Wolmarshof; erstere blieb mit 
379 Pud 10 T, letztere erst nach einer Belastung mit 
406 Pud 10 % stehen. 
Diese in der That befriedigenden Leistungen kleiner 
Pferde sprechen immer wieder zu Gunsten einer, wenn 
auch nur zeitweiligen Erhaltung einer Race, die schon 
seit lange ihrer Tüchtigkeit wegen gerühmt, und ebenso auch 
durch ihre Widerstandsfähigkeit gegen äußere Einflüsse, wie 
durch ihre Genügsamkeit im Futterbedarf ausgezeichnet ist. 
Es ist daher zur Zeit, und so lange der landwirth-
schaftliche Betrieb, besonders im Hinblick auf die bäuer­
lichen Verhältnisse in unseren Provinzen sich noch inner-
halb derselben engen Grenzen wie bis hierzu bewegt, auch 
durch kein praetisches Bedürfniß geboten, die kleinen Pserde 
allgemein durch große, aber auch mehr Futter und Pflege 
beanspruchende Pferde zu ersetzen. Anders verhält es sich 
jedoch für rationell betriebene Gutswirthschaften, wie über-
Haupt dort, wo mit einer steigenden Cultur nothwendiger 
Weife auch eigenthümliche und mannichfache Bedürfnisse 
verbunden sind. Hierher gehört der Gebrauch von ver-
schiedenen Maschinen, z. B. der schweren Mähmaschinen, 
des Göpelwerkes, der vielreihigen Säe- und Pflüg-Appa-
rate, der hohen zweirädrigen Karren, vor welchem das kleine 
Pferd, abgesehen davon, daß es hier unter Zuglinie zu 
stehen kommt, auch noch, wie der praktische Engländer mit 
Recht behauptet, in Gefahr geräth, auf unebenem Wege 
umgeworfen zu werden. Für alle diese Gebrauchszwecke 
ist das Pferd unserer einheimischen Landrace nicht mehr 
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ausreichend; es besitzt, trotz seiner Energie, neben einer zu 
geringen Höhe, zu wenig Masse und mit ihr zu wenig 
Kraft. Es kann daher in Berücksichtigung dieser unbe-
streitbarm Thatsache, auch wohl nicht mehr die bis hierzu 
angestrebte Erhaltung einer den derzeitigen Anforderungen 
nicht mehr genügenden Race, als ein ausschließliches Ziel 
der einheimischen Pferdezucht betrachtet werden, sondern es 
dürste auch dem durch veränderte Verhältnisse erzeugten 
Bedürfnisse nach der Einführung und Zucht grösserer 
Pferde um so mehr Rechnung zu tragen sein, da selbst 
der hiesige Bauer, wenn auch vereinzelt angefangen, die 
Vortheile zu würdigen, die ihm der Besitz großer Pferde — 
selbst als Handelsgegenstand bietet. 
(Fortsetzung folgt.) 
C  o r r e s p o n d e « ; .  
Dorpat. In dem „Project der Riga-Mitauer Ei­
senbahn", welches die vorige Nr. d. Z. brachte, war (Sp. 
90 oben) bemerkt, daß es dem Inhaber der Bauconcesston 
selbst bei einer Zinsgarantie der Regierung nicht 
gelang den Bau zu verwirklichen. — Zu dieser Bemerkung 
ist uns die ergänzende Mittheilung geworden, daß die in 
Rede stehende Garantie nur für den Fall und mit der 
Bedingung gewährt wurde, daß der Bau bis nach Libau 
fortgesetzt würde. 
Riga, den 5. Februar. Im öffentlichen Leben ist 
es trotz der Fastnachtsversammlungen unserer Bürgerschaf-
ten sehr still. Wichtige Verhandlungen scheinen also dies-
mal nicht zur Sprache gekommen zu sein. Inzwischen er-
freuen wir uns des gedeihlichsten Fortganges verschiedener 
örtlichen Institute. Der vorstädtische Verein zu gegenseiti-
ger Jmmobilienversicherung gegen Feuer sieht sein Reserve-
Capital und seinen Credit im steten Wachsthum. Der 
später reorganisirte gleiche Verein für städtische Häuser wird 
ohne Zweifel eine gleiche Prosperität an den Tag legen. 
Wir hoffen von dem projecürten Creditverein der' Haus­
besitzer einst dasselbe sagen zu können. Der ausgelegte An-
meldungsbogen zeigt bereits, daß ein lebhafter Wunsch zur 
Betheiligung vorhanden ist. Allerdings sind aber die Zeit-
oder richtiger die Geldverhältnisse grade für die Gründung 
eines solchen Instituts besonders ungünstig und zwar na-
mentlich in Beziehung auf die Unsicherheit unserer Valuta 
und auf den hohen Zinsfuß, der wiederum ein Symptom 
des Geldmangels ist. Dagegen kommt letzterer Umstand 
unserer Börsenbank einerseits zu Statten, indem sie ande­
rerseits dem Uebel wesentliche Abhülfe bietet. Es verlau-
tet, daß die Börsenbank im vorigen Jahre sehr gute Ge-
fchäfte gemacht und nachdem alle Unkosten, sogar die Züt-
fett des Grundcapitals abgerechnet worden, einen reinen 
Gewinn von 38,000 Rbl. erübrigt hat. Da nebenbei das 
geschäftstreibende Publicum die coulante Behandlung der 
Bank nicht genug rühmen kann, so liegt in allem diesem 
wohl das beste Zeugniß für eine ausgezeichnet gute und 
sachverständige Verwaltung. Man geht nun auch mit der 
lobenswerten Idee um, unsere alte Disconto-Casse in eine 
^Disconto - Bank nach denselben Grundsätzen wie die Bor-
senbank umzuwandeln. In der That wird auch eine zweite 
ähnliche Creditanstalt hier immer mehr und mehr zum Be-
durfniß und nach den glänzenden Resultaten, welche die 
Börsenbank erzielt hat, wird dieser Plan wohl allseitigen 
Beifall finden. Eine andere erfreuliche Neuigkeit ist die 
auf Actien beabsichtigte Anlage einer Maschinenwerkstatt 
neben dem Slipdock in unserm Winterhafen. Dieselbe 
würde insbesondere unserer Dampfschiffsflotte zu Nutzen 
kommen und kann bei der stets sich mehrenden Zahl der 
Dampfer, als ein ganz zeitgemäßes Unternehmen bezeichnet 
werden. Wie verlautet, soll das abgewichene Jahr für die 
hiesige Schiffsrhederei im Allgemeinen vortheilhafte Ergeb­
nisse gehabt haben. Für die nächste Schifffahrt sind die 
Aussichten sowohl in dieser Beziehung, als überhaupt we-
niger befriedigend, da man in Folge der letzten schlechten 
Erndten nur auf ein mäßiges Productenquantum für den 
Export rechnen kann. 
Niga'scher Marktbericht vom 12. Februar. 
Während der ganzen Woche hatten wir strenge Kälte, 
die Tags 10 Grad, Nachts bis 18 Grad unter Null fiel. 
Die Schlittenbahn ist nach Wunsch. — Heute fällt leider 
das Quecksilber des Barometers und steht zu befürchten, daß 
wir nächstens wiederum Thauwetter haben werden. — Trotz 
der günstigen Witterungsverhältnisse bedielt unser Handel 
seinen trägen Character, hauptsächlich wohl auf Grund der 
überaus hohen Preise für alle Producte. Die Zufuhren von 
Flachs betrugen in diesem Monat 8000 Berk. Umsätze kamen 
aber nur wenige zu Stande und zwar zu unveränderten Preisen 
als 65 Rbl. für Krön 58, für Hofs-Dreiband, 60 für Wrack, 
51 für Dreiband, 41 Dreiband-Wrack. Namentlich zeigt sich 
Kauflust für Krön, zumal hohe Gattungen und wurde 
portugiesisch Weiß mit 80 Rbl. bezahlt. — In Säesaat 
kam eine kleine Ladung zu 17 Rbl. gewöhnlicher Waare 
zum Abschluß. — Hanf unverändert; die Umsätze welche 
Statt fanden, waren nicht von Bedeutung. — Hanfsaat 
hat Abgeber zu 5'/* Rubel pr. comptant auf Mai-Lieserung, 
dagegen finden sich für Schlagleinfaat Käufer zu 7*U Rbl. 
pr. comptant und 8 Rubel mit halbem Vorschuß für 6'/$ 
Maas Waare. — Für kurländische 100 Ä Gerste verlangen 
Inhaber 108 Rubel mit halbem Vorschuß. Russischer 72 & 
Hafer wurde mit 78 Rbl. pr. comptant für Mai-Lieferung, 
bezahlt. — Für Heringe und Salz zeigt sich mehr Frage, 
auf Grund der endlich etablirten Schlittenbahn» 
An heutiger Wechselbörse wurde notirt: 
Amsterdaml51'/2,Hamburg 27 V«, 8ottbon305/s Paris321'/4. 
Fondsnotirungen: 
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Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 15. Februar (866. 
Druck von H. Laakmann. 
JW 9. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnemeutöpreiS 
jabri 3. Ebl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Getverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 3 .  F e b r u a r .  
's im Jahre 1865. 
ÄaS Jahr 1865 war in commerzieller Beziehung für 
Riga ein sehr befriedigendes. Fast alle unsere Producte 
erfreueteu sich einer ununterbrochenen Nachfrage, so daß die 
Vorräthe, bei allmälig steigenden Preisen so gut wie ganz 
geräumt wurden. Auch bei den Importwaren zeigte sich 
keine bemerkenswerthe Reaction und bei Schluß der Schiff-
fahrt waren die Bestände nicht größer als daß deren 
Räumung vor dem nächsten offenem Wasser erwartet wer-
den konnte. — Im ganzen wurde der Hafen von 2304 
Schiffen besucht. Von diesen klarirten nach ausländischen 
Häsen 2168 mit Ladung und 3 mit Ballast. Der decla-
xirte Gesammtwerth der Einfuhr beträgt: 
Silb-Rbl. 7,962,838 oder S.-R. 1,389,319 mehr 
als in 1864, und der Ausfuhr: 
Silb - Rbl. 31,465,360 oder S. - R. 6,170,218 mehr 
als in 1864. 
Von Getreide wurden verschifft 
' nach d. Auslande- nach Finnland-
Roggen ä Tschetwert: 1022 Tschwt. 34,467 
Gerste „ 75,675 „ 18,244 
Hafer „ 74,645 „ 120 
also bedeutend weniger als im Vorjahre, wo die Verschiffung 
nach dem Auslande auf zusammen 418,389 Tschtwt. stieg. 
Roggen galt im vorigen Winter auf Lieferung pr. Mai 
80 S.-R. pr. Last von 15 Tschtwt., welcher Preis nach 
Qualität der Waare mit 25 oder 50 % Vorschuß bezahlt 
wurde. Die ungünstige Frühjahrswitterung hob den Preis 
im Juni auf 94 Rbl. für 115/n6 T, bald darauf bei leb­
haft eintretender Frage auf 110 R. und endlich auf 120 R. 
Eine Parthie 117 Ä holte den höchsten Preis von 123 R. 
Im Juli besserten sich die Aussichten für die Erndte und 
drückten den Preis allmälig auf 105 R., aber späterhin 
befestigte sich der Markt wieder bei mangelnder Zufuhr 
und lediglich zur Deckung der örtlichen Confumtion. Die 
Notirung stellte sich im Oetober auf 120 Rbl. und hat 
sich seitdem um so entschlossener behauptet, als wir in 1866 
ebenso wenig als in 1865 einige Zufuhren aus dem In-
nern des Reichs zu erwarten haben. 
Gerste wurde im Laufe des vorigen Winters bei 
Kleinigkeiten mit 69 ä 70 Rubel pr. Last von 16 Tschet­
wert mit allem Gelde bezahlt, größere Parthien holten 
73 Rbl. mit halbem Vorschuß. Bei Eröffnung der Schiff-
fahrt und im Laufe derselben bewilligte man 77, 80 und 
zuletzt 90 Rbl. Die unbefriedigenden Ergebnisse der letzten 
Erndte scheinen eine weitere Befestigung der Preise zur 
Folge zu haben. Gegenwärtig fordert man über 100 Rbl. 
Hafer. Russischer wurde auf Lieferung mit den Stru-
fett nach Maaßgabe des Gewichts und des Vorschusses 65 
bis 70 Rbl. pr. Last von 20 Tschtwt. contrahirt. Die für 
England eintretende Kauflust hob den Preis im Sommer 
bis auf 75 Rbl., wozu die Vorräthe geräumt wurden. 
Auch für die nächste Saison steht fremde Frage bevor und 
sind bereits über 5000 Last zu Preisen von 76 bis 85 R. 
auf Empfang aus den Strusen contrahirt. 
Säeleinsaat. Wir hatten einen Export an 18,900 
Tonnen 1864er und 133,036 Tonnen 1865er Erndtc, von 
letzterer also etwa 55,000 Tonnen weniger als im Vor-
jähre. Dieser Ausfall und sogar ein noch größerer wurde 
in Folge der ungünstigen Witterungsvcrhältnisse voraus-
gesehen. Die Speculationsverkäuse auf Octoberlieferung, 
welche schon im August den Preis auf 12 Rbl. anlegten, 
konnten also kaum zu dem Preise von 16 Rbl. gedeckt wer­
den, als sich endlich die verspäteten Zufuhren einzufinden 
begannen. Schließlich wurde sogar 18 Rbl. bezahlt und 
bei alledem hielt die Nachfrage dermaaßen mit der Zufuhr 
gleichen Schritt, daß die gegenwärtigen geringfügigen Vor-
räthe wahrscheinlich noch im Lause des Winters theils pr. 
Schiff via Bolderaa, theils pr. Eisenbahn zum Versand 
gelangen werden. 
Schlagleinsaat. Die Verschiffung beträgt 90,554 
Tschtwt., oder ca. 33,000 Tschtwt. weniger als in 1864. 
Die Preise waren nach Maaßgabe der Beschaffenheit der 
Waare sehr verschieden und zwar von 91/® bis 12 Vs Rbl. 
pr. Tschtwt. Im Ganzen war der Markt ruhig aber doch 
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fest und die gänzliche Räumung des Lagers rechtfertigt 
diese Haltung. Für nächstes Jahr sind etwa 12,000 Tschtwt. 
aus Mailieserung in höheren Qualitäten zu 11% bis 
12 Rbl. geschlossen. 
Hanfsaat wurde ein hübsches Quantum mit den 
Strusen angebracht, so daß unser Export die Ziffer von 
101,562 Tschtwt. erreichen konnte, was 13,762 Tschtwt. 
mehr als im Vorjahre ist. Der Preis hob sich allmälig 
von 63A auf 77s Rbl. S. pr. Tschtwt., wozu auch ber 
Vorrath geräumt wurde. Für 1866 werden höhere Preise 
anticipirt und sind bereits einige tausend Tschtwt. aus Lie-
ferung zu 7 Rbl. 95 Kop. mit allem Gelde voraus an 
den Mann gebracht. 
Wir kommen jetzt zu unserem wichtigsten und beson-
ders in diesem Jahre epochemachenden Artikel: 
Flachs. Die günstigen Resultate der Einsammlung 
von 1864 setzten uns in den Stand, das bis dahin uner-
hörte Quantum von 3,535,437 Pud (1,200,000 Pud mehr 
als im Vorjahre) in den Aussuhrhandel zu bringen. Dazu 
noch 22,803 Pud Flachsheede. Die Zufuhren beliefen sich 
in einzelnen Monaten aus 300 bis 400, im Juni sogar 
aus 500,000 Pud, meist pr. Eisenbahn. Die Preise stan­
den zu Ansang vorigen Jahres: Krön 42, Wrack 39, Drei­
band 32 S.-R. pr. Berkowez und fielen im März sogar 
auf 37, 35 unb 30 S.-R. Von hier an datirte aber eine, 
wenn auch langsam, boch stetig emporgehende Tendenz, bie 
in einer sich stets gleich bleibenden fremden Frage ihre Be­
gründung fanb. So erreichten bettn bie Notirungen bei 
schwinbenben Vorräthen enblich bett Standpunkt von 59 
bis 60 S.-R. für Krön, 55 S.-R. für Wrack, 46 S.-R. 
für Dreibanb unb 36 S.-R. für Dreiband-Wrack. Die 
neuen Winterpreise gaben Zeugniß von einem anhaltenben 
Animo. Man schloß anfangs aus Märzlieferung zu 58 S.-R. 
für Krön, 53 für Wrack unb 44 für Dreibanb, ist aber 
schon allmälig bis aus 65, 60 unb 51 Rbl. gekommen. 
Hanf gab ebenfalls ein reiches Exportquantum, näm-
lich 1,488,666 Pub nebst 27,155 Pub Torfe, beiläufig 
270,000 Pud mehr als in 1864. Zu Beginn des Jahres 
notirte man die Contractpreife für gewöhnliche polnische 
oder Ukrainer Waare mit B.-A. R110 für Rein, B.-A. R. 
107 für Ausschuß und B.-A. Rbl. 104 für Paß mit allem 
Gelbe voraus. Bei Abkunft ber Strusen würbe es zwar 
etwas flauer unb konnte man momentan ein paar Rbl. 
B.-A billiger ankommen, aber balb erholte sich bie Stim-
mung wieder und allmälig gingen die Preise in die Höhe. 
Man bezahlte zuletzt für gewöhnliche Waare 130, 127 unb 
124 Rbl. B.-A. pr. Berkowez unb für ausgewählte Parthien 
mehrere Rbl. barüber. In bett Ambaren überwintern 
kaum 1000 Berkowez. Auf Lieferung in 1866 offenbarte 
sich frühzeitige Kauflust unb beläuft sich bas bereits con-
trahirte Quantum auf mehr als 500,000 Pub. Gegenwärtig 
stehen bie Lieferungspreise mit allem Gelbe voraus für ge-
wöhnlichen Rein B.-A. Rbl. 132, Ausschuß 23.4t. R. 129, 
Paß B.-A. Rbl. 126. 
Hanföl. Man verschiffte einschließlich Leinöl 68,612 
Pub ober 20,450 Pub mehr als in 1864. Der anfänglich 
auf 35 S. - Rbl. pr. Berkowez angelegte Preis befestigte 
sich allmälig bis auf 41 S.-Rbl. — Leinöl würbe mit 39 
bis 41 S.-R. bezahlt. 
Tabacksblätter gelangten nur im Betrage von 
21,095 Pub zum ausländischen Versand, was nicht einmal 
bie Hälfte bes Vorjahres ist. Dafür überwintern mehr 
als 100,000 Pub. Die fremde Frage war sehr beschränkt. 
Es scheint als ob der erste Preis von 18 S.-R. pr. Berk, 
zu hoch angelegt würbe. Zuletzt war zu 153A S.-Rbl. 
anzukommen. 
Sehr bebeutenb war im Jahre 1865 ber Export von 
Holzwaaren, indem bannt allein 1072 Schiffe be-
laben würben. Von besonberer Bebeutung war dabei bie 
ansehnliche Ausfuhr von Eisenbahnschwellen. Auch in 
Wagenschoß (Eichenholz) ging ein ungewöhnlich großes 
Quantum ab. So wichtig ber Holzexport für unsere Schiff-
fahrtsbewegung ist, so wenig belangreich erscheint er boch 
für bie Werthziffer unseres Aussuhrhanbels. Der gesammte 
Verschiffungswerth unseres Holzexports wirb nur mit etwa 
3V-Millionen S.-R. angegeben, unb bestanb in Folgenbem: 
Eichenholz: Wagenschoß . . . Stück 14,883 
Piepen- unb Oxhoftstäbe „ 414,278 
Fichtenholz: Masten Spieren u. an-
bere Rundhölzer 2552 
Vierkantige und runde 
Balken . . . . „ 197,501 
Eisenbahnschwellen oder 
Sleeper . . . . „ 1,166,362 
Planken und Bretter . „ 1,468,189 
Splittholz . . . Faden 1,629 
verschiedenen Waaren wurden noch verschifft: 
Futterkräutersaat Tschtwt. 18,407 
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B r a n d w e i n  . . . . . . .  Wedro 1185 
„  v e r s ü ß t e r  . . . .  Flaschen 2675 
B u t t e r  . . . . . . . .  Pud 412 
Schweineschmalz und Fett . . „ 41,164 
Stearinlichte „ 109 
Felle von Rind und Elen . . 375 
„ Kalb, Bock und Ziegen „ 7865 
B o r s t e n  . . . . . . . .  „ 33 
Federposen 2679 
B e t t f e d e r n  . . . . . . .  4175 
D a u n e n  . . . . . . .  448 
Pferdemähnen und Schweife . 545 
Kuhhaare „ 916 
Z i e g e n h a a r e  . . . . . .  „ 55 
K n o c h e n  . . . . . . . .  „ 41,502 
„ 19,823 
„ 4518 
Hanf- uob Flachsgarn . . • „ 34,411 
Stück 1030 
M a t t e n  . . . . . . . .  „ 110,250 
Außer bett im Obigen angeführten zur See expebir 
Quantitäten würben noch pr. Eisenbahn nach bem Aus-
lanbe abgefertigt 91,012 Pub Flachs, 7247 Pub Hanf 
unb 97,883 Pub Säeleinsaat. 
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Von Importwaren haben nur Salz und Heringe ein 
allgemeines Interesse und Umsatz an der Börse. Was 
Salz betrifft, so waren die alten Vorräthe bei Er-
öffnung der Schifffahrt etwa 4000 Last. Dazu kam die 
neue, allmälig eintreffende Zufuhr mit 10,594 Last. Die 
Preise wurden im Frühjahr angelegt: Terravechia 106, 
St. Uebes 92, Liverpool schweres 93, leichtes 77 S.-Rbl. 
pr. Last von 18 Tonnen. Diese Notirungen behaupteten 
sich auch den ganzen Sommer hindurch, mitunter bei ge­
ringer, schnell vorübergehender Schwankung und erst im 
Spätherbst gingen sie etwas höher. Man bezahlte Terra-
Vechta 110, rothes Cette 106, St. Uebes 94, Liverpool 
schweres 96 und leichtes 78 S.-Rbl. Der Absatz war 
zufriedenstellend und wurde namentlich durch die Eisenbahn 
befördert. Aus diesem Wege gingen 1,170,892 Pud ab, 
was beiläufig 6600 Last entspricht. Am Schlüsse des 
Jahres belief sich der Vorrath nur aus höchstens 3500 Last, 
wovon 2566 im Entrepot. 
Heringe. Als im Frühjahr die ersten neuen Zufuhren 
eintrafen, war das alte Lager gänzlich geräumt. Dennoch 
konnten die ersten Ladungen nicht ohne Mühe zu 136 S.-R. 
für büchene und 130 S.-R. für föhrene Gebinde pr. Last 
von 12 Tonnen placirt werden. Der Artikel gewann aber 
bald eine bessere Meinung und der Markt ging allmälig 
immer höher, bis endlich auf 156 und 150 Rbl. Auf 
dieser Notirung standen wir seit August ohne Veränderung 
und geht dazu fortwährend um. Die Zufuhr des Jahres 
beträgt vor der Wracke: Norder Heringe 110,307 Tonnen, 
Schottische 2604 Tonnen, wovon nach Wracke in Packung 
verblieben: Norder 91,462 und Schottische 2090 Tonnen. 
Der Absatz ist während des ganzen Jahres befriedigend gewe-
fett, so daß gegenwärtig nur noch 13 ä 14,000 Tonnen 
ant Platze sein möchten, deren Abfuhr vor offen Wasser 
kaum zu bezweifeln ist. 
Im Uebrigen waren die hauptsächlichsten Importartikel: 
Baumwolle, rohe ..... 28,115 Pud 
„ gesponnene . . . 2,430 „ 
Oel verschiedener Art ... 41,900 „ 
F a r b e h ö l z e r  . . . . . . .  1 9 , 3 0 7  „  
Korkholz 46,863 „ 
Farben 29,030 „ 
Soda 88,286 „ 
Alaun 6,112 „ 
Säuren, chemische ..... 4,566 „ 
Harze 7,474 „ 
Apothekerwaaren 7,606 „ 
Eisenbahnzubehör ..... 339,989 „ 
Eisen, unverarbeitetes .... 60,007 „ 
Gußeisen, unverarbeitetes . . 6,767 „ 
Blei 5,647 „ 
S c h i e n e n  . . . . . . . .  5 8 5 , 0 1 4  „  
Maschinen nebst Zubehör . . 40,520 .. 
Handwerksgeräthe ..... 4,859 „ 
Nägel, eiserne ...... 8,623 „ 
Schlosser- und Schmiedearbeiten 8,883 „ 
S e n s e n  . . . . . . . .  3 , 1 4 2  „  
Draht 2,255 „ 
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Eisenblech .... . , . . 2,397 Pud 
Stahl, unverarbeiteter . . . 4,469 „ 
Asphalt 4,913 „ 
Cement . 103,213 .. 
K r e i d e  . . . . . . . .  6 , 7 3 2  „  
S c h i e f e r  . . . . . . . .  5 9 , 3 0 2  „  
T h o n e r d e  . . . . . . . .  5 3 , 9 4 8  „  
F a y e n c e  . . . . . . . .  4 , 5 2 6  „  
D a c h p a p p e  . . . . . . .  5 , 5 6 7  „  
C i c h o r i e n w u r z e l  . . . . .  2 1 , 9 1 4  , r  
C o r i n t h e n  . . . . . . .  6 , 1 6 9  „  
H o p f e n  . . . . . . . .  4 , 3 7 0  „  
M a n d e l n  . . . . . . . .  6 , 7 6 6  „  
Nüsse 2,506 „ 
Reis 27,169 „ 
P f l a u m e n  . . . . . . .  5 , 5 7 5  
S a r d i n e n  . . . . . . .  2 , 2 9 3  „  
Syrup . 57,187 „ 
Z u c k e r  . . . . . . . .  5 2 3  „  
Caffee 38,457 „ 
Apfelsinen, Citronen:c. . . 11,143,200 Stück 
(größtenteils zur Spedition nach St. Petersburg) 
Taback 16,644 Pud 
Wein, in Gebinden .... 69,400 .. 
> ,  F l a s c h e n  . . . .  8 7 , 2 4 0  S t u c k  
Porter und Ale in Flaschen . 11,060 
,, ,, in Gebinden . 318 Oxhofte 
und Fässern . 33 Pud 
Arrac, Cognac und Rum . . 59Pip.u.Oxh. 
und in Fässern . . 1,208 Pud 
Kirschsast 13,048 „ 
L i q u e u r e  . . . . . . . .  2 , 9 0 7  F l a s c h e n  
M i n e r a l w a s s e r  . . . . . .  2 6 , 8 9 1  F l .  u . K r u k .  
W e i z e n  . . . . . . . .  1 , 3 0 0  T s c h e t w e r t  
K a r t o f f e l n  . . . . . . .  2 , 2 4 7  
Rübsaat 27,020 Pud 
Sämereien, Garten- .... 2,540 „ 
Pflanzen, lebende ..... 563 „ 
Thiere, lebende ...... 359 Stück 
T h r a n  . . . . . . . . .  3 , 4 4 6  P u d  
W a g e n s c h m i e r e  . . . . . .  1 3 , 5 3 3  
S t e i n k o h l e n  . . . . . . .  8 , 1 0 0  L a s t e n  
Haute, rohe ....... 3,956 Pud 
b e a r b e i t e t e  . . . . .  3 , 9 2 0  „  
G u a n o  . . . . . . . . .  4 , 9 6 6  „  
D a c h p f a n n e n  . . . . . .  1 , 5 2 5 , 2 4 5  S t ü c k  
M a u e r s t e i n e  . . . . . .  8 4 5 , 4 0 0  „  
IC. JC. 
Import von Finnland: 
Stangeneisen .... 236,965 Pud 
Roheisen 
Gußeisen, roh . . 
„ verarbeitet 
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Pik Werschau in Riga. 
II. Abtheiln«!. 
Rindvieh. -
Am Gegensatz zu der vorstehend besprochenen Abthei-
lung war die des Rindviehes wider Erwarten sowohl durch 
die nicht unbedeutende Zahl von exponirten Thieren, als 
auch durch das Vorhandensein verschiedener Racen, durch 
Mannigfaltigkeit ausgezeichnet. Dieser Theil der Thier-
schau befriedigte daher nicht nur durch den Totaleindruck, 
den er auf den Beurtheiler machte, sondern er gestattete 
auch eilte günstige Beurtheilung der Fortschritte unserer 
einheimischen Rindviehzucht, die zum Nachtheil der privat-
öeonomischen und volkswirtschaftlichen Interessen zu 
lange vernachlässigt wurde, seit einiger Zeit aber bei der 
ihr mit Recht gewidmeten Sorgfalt und rationellen Pflege 
einer erfreulichen Entwickelung entgegen zu gehen scheint. 
Die Abtheilung des Rindviehs umfaßte 2 Hauptclassen: 
Ä. Milchvieh, inländischer und ausländ. Race. 
B. Fleischvieh, ausländischer Race. 
Den Racen nach unterschieden sie sich in: Landrace, 
Danziger Niederungsrace, Ayrshire, Holländer mit den 
stammverwandten Friesen und Oldenburgern, in Breiten-
burger, Angler und Shorthorn oder Dmhamrace. 
Die einheimische Landrace, die in Betreff ihrer Nutz-
leiswngen beurtheilt , kaum einen Vergleich mit den aus-
wärtigen Racen gestattet, war, da der Bauernstand sich an 
der Beschickung dieser Thierabtheilung gar nicht betheiligt 
hatte, nur durch wenige, wenn auch recht werthvolle Ex-
emplare vertreten. Zu diesen gehörten die beiden- jungen 
Stiere und 2 Kuhstärken des Hrn. Band au, und die des 
Hrn. Devrient zu Friedrichshof; ferner 8 sehr gut ge­
pflegte, einfarbig-braune Milchkühe des Hrn. Schmidt 
zu Holmhof, und eine werthvolle Kuh des Hrn. v. Zu-
ckerbecker. Letztere war 4z Jahr alt» 1 Arschin 13z SB. 
hoch, 2 Arschin 14 z W. lang, während der Brustumfang 
2 Arschin 8f W. betrug; der Knochenbau war etwas 
stark; der ganze Habitus des Thiers' eckig , der Kopf dabei 
fein, ebenso die Haut fein Änd elastisch. Diese Kuh, sowie 
die ihrer befriedigenden MilchergiMgkett wegen ebenfalls ge-
rühmten Kühe des Hrn. Schmidt, waren werthvolle und aner-
kennenswerthe Ausnahmen unserer einheimischen Landrace, 
die, allgemein beurtheilt.', bekanntlich weder durch große 
Milchergiebigkeit, noch durch große Mastfähigkeit ausge-
zeichnet ist; ihre Reinzucht entspricht daher gegenwärtig-
auch nicht mehr den Aufgaben und Zwecken einer rationell-
betriebenen Rindviehzucht , die um so größere Vortheile' 
bietet, je mehr sie auf Zucht und Haltung: von solchen Racen 
beruht, die das Futter am besten verwerthen. 
Wohl aber verdient? hervorgehoben zu werden, daß die 
hiesige Landrace durch KreuMNg eine sehr beachtmswerthe 
Umbildtmgs- und Berbesserungsfähigkeit zeigt. Dieses be-
stätigten auch die verschiedenen exponirten Kreuzungspro-
vukte, unter welchen sich eine zweijährige Kuhstärke, von 
einem Ayrshire - Boll und einer Landkuh des Hrn. v. 
Sivers zu Alt-Kusthof; ferner eine Kuhstärke des Hrn. 
v. Samson-Urbs; eine Kuhstärke des Hrn. v. Blanken-
ha gen-Allasch; eine 3z-jährige Ayrshire Mestiz-Kuh des. 
Baron Wol ff -Lysohn; und ebenso eine 14 Monat alte 
Kuhstärke des Hrn. v. Liphardt-Rathshof; so wie die 
von der Danziger Niederung abstammenden Boll- und 
Kuhkälber des Hrn. v. V eichtner zu Kalnezeem, vortheil­
haft auszeichneten. 
Die Danziger Niederungsrace, die sich besonders in 
Kurland einzubürgern scheint, jedenfalls aber keinen Vor? 
zug vor dm Anglern hat, findet fich von der böhmischen 
Grenze ab, an der Weichsel, im Odergebiet und in den Ost-
seeniederungen. Diese Race zeigt den allgemeinen Charakter 
des Marschviehes, ist jedoch weniger umfangreich und 
schwer, mehr schmal gebaut. Die vorherrschende Farbe ist 
weiß mit kleinen schwarzen Flecken, die über den ganzen 
Körper, vorzugsweise jedoch am Vordertheil verbreitet vor-
kommen. Rein war diese Race nur durch einen Stier 
des Hrn. v. Veichtner und 2 Bollen des Hrn. Kreitz-
mann aus Klein-Roop vertreten. 
Die Ayrshire-Raee, die nur durch 6 Exemplare, und 
zwar durch einen zweijährigen Bollen des Hrn. v. Sivers 
zu Alt-Kusthof, durch eine Kuh des Baron Uexküll zu 
Fickel, besonders aber durch einen siebenjährigen Stier 
und eine 1,5-jährige Kuhstärke, aus einer der vorzüglichsten 
Ayrshire-Heerden Livlands, der des Baron Wolfs zu 
Lysohn repräsentirt war, ist in dem südwestlichen Theile 
von Schottland, in den Grasschaften Ayrshire und Dumsries 
zu Hause. 
Der Knochenbau bei diesen Thieren ist Verhältniß-
mäßig sein, ebenso die Haut mit ihren bald langen, wei­
chen oder kurzen Haaren; die Farbe ist rothgelb oder braun-
roth mit Weißen Flecken; der Kopf, meist von guter Form, 
ist schmal und mit feinen , nach oben verlaufenden Hör­
nern besetzt, der Rtiäett ist etwas scharf; die Croupe ge-
rode, der Brustkasten tief und weit; das mehr nach vorn 
gestellte Euter ist gut entwickelt. Ein befriedigender Grad 
von leichter Mastfähigkeit, bei einem verhältnißmäßig ge-
ringen Futterbedarf, so wie die reichliche Milchergiebigkeit 
verdienen die Berücksichtigung, die dieser Race von Seite 
der Thierzüchter nicht nur m England , sondern auch in 
Frankreich, im nördlichen Deutschland und bei uns geschenkt 
wird. Die Einführung der Ayrshire, zur Hebung der ein-
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heimischen Viehzucht kann als eine wesentliche Förderung 
dieser betrachtet, und sowohl die Reinzucht, als auch die 
Kreuzung mit der Landrace besonders empfohlen werden. 
Von den vorzugsweise durch große-Milchergiebigkeit 
ausgezeichneten Racen des Continents war die von den 
HH, Pepper und Keck importirte Holländerrace, mit 
ihren Stammverwandten, den Ostfriesen und einem hiev 
gezüchteten Boll der Oldenburger Race des Hrn. v. H öning 
in Kurland, zusammen in der Zahl von 26 Exemplaren 
ausgestellt. Die genannten Racen Hilden die Gruppe der 
westeuropäischen Niederungsrace, die sich westlich bis zur 
Normandie, östlich und nördlich der Küste entlang, 
über Oldenburg, Mecklenburg bis nach Holstein ver-
breitet. Der Charakter, der diese Race allgemein kenn-
zeichnet und auch in den exponirten Thieren ausgedrückt 
war, ist: ein verhältnißmäßig feiner Knochenbau; ein lan-
ger u. schmaler Kops mit feinen nach vorn gerichteten Hör-
nern; der Hals ist bei den weiblichen Thieren lang und 
fein; der Triel schwach ausgebildet; der Widerrist und der 
grade Rücken ist ziemlich breit; hieran schließt sich bei gut 
gebauten Thieren das grade breite, oder bei weniger guten 
das schmale, spitze Kreuz; der Schweif ist lang und sein; 
der Brustkasten ist weit und tief, durch die etwas hohen 
Extremitäten, aber mehr als bei anderen Racen vom Bo-
den entfernt; das Euter ist groß. Die Farbe der Hollän-
der-Race ist weiß und schwarz, oder aber auch roth-gelb 
und grau gescheckt. Die Höhe einer prämirten Kuh be-
trug 1 Arschin 13T'ff W.; die Länge von der Hornwurzel 
bis zum Ansatz des Schweifes, 2 Arschin 13 W.; der 
Brustumfang 2 Arschin 10 W. Diese Verhältnisse, die 
bei besonders guten Exemplaren noch weit günstiger gestal-
tet gefunden werden, zeigen deutlich, daß man auch in 
Holland mit Erfolg angefangen, die schlechten Formen, 
z. B. die schmale Kreuz- und Brustbildung, wie sie dem 
ursprünglichen Typus der Holländer Race angehört und noch 
gegenwärtig in weniger sorgfältig gehaltenen Heerden an 
der westphälischen Grenze gefunden werden, durch bessere 
Körperformen zu ersetzen. 
Die hervortretendste Eigenschaft dieser Race und ihrer 
Stammverwandten ist die Milchergiebigkeit; dieselbe be-
trägt bei gut gebauten Thieren und bei starker Fütterung 
ca. 20—25, bei vorzüglichen Thieren selbst 35—40 Lit. 
Dieses Milchquantum wird jedoch nach den neuesten Er-
fahrungen in Holland als Ausnahme betrachtet und durch-
schnittlich 2850 Kannen *) angenommen. 
Aehnlich verhält sich der Milchreichthum bei der mit. 
Recht gerühmten Breitenburger Race, die in Holstein, na-
mentlich im Gebiet von Itzehoe zu Hause ist , sich aber 
auch weiter verbreitet in Schleswig, Mecklenburg, Preußen 
und anderen Staatm findet. 
Die Breitenburger Race gehört dem schwereren Mit-
telschlage an und ist groß, das Knochengerüst aber fein; 
ebenso ist die Haut fein und weich.. Der Kopf ist etwas 
stark; der Hals fein und am oberen Rande etwas ausge-
schweift; der Brustkasten ist sehr tief, der Leib tonnenför-
mig gestaltet; der Rücken etwas eingesenkt und scharf; das 
Kanne = 1 Atre = 0,813 Stos raff. 
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Kreuz ist breit und ziemlich grade, dabei aber nicht abge-
rundet, sondern wie die anderen Theile des Körpers mager­
und eckig erscheinend; das Euter ist ungewöhnlich stark 
entwickelt: Die Farbe ist bunt, roth und weiß, oder gelb 
und weiß gescheckt. Diese Race war durch 4 Exemplare, 
2 Bollen und 2 Kühe, die für 190 Rbl. pr. St. verkauft 
wurden, vertreten; die eine Kuh, welche 25 Kannen Milch 
in 24 Stunden gab, war 1 Arschin 14 z W. hoch; 3 Arsch, 
lang und hatte einen Brustumfang von 2 Arsch. 13z W. 
Der Breitenburger Rindviehschlag gehört ohne Zwei-
fei neben der Holländer-Race zu den vorzüglichsten Racen, 
die sich durch große Milchergiebigkeit auszeichnen. Diese 
Eigenschaft ist jedoch bekanntlich nicht allein das Resultat 
günstiger Körperbildung, sondern erscheint abhängig von 
der Beschaffenheit und Menge der Futterstoffe. Wo solche, 
namentlich ein ausgezeichnetes Grünfutter und ein eben 
solches Trockenfütter, nicht in ausreichender und zwar be-
deutender Menge beschafft werden können, da sinkt auch 
das Maß ihrer Nutzleistungen als Milchthiere, während 
ihre Mastfähigkeit anderen Racen weit untergeordnet ist. 
Zu einer allgemeinen Einführung ist daher die Breiten-
burger-Raee eben so wenig wie die Holländer-Race geeig-
«et, dagegen zur Haltung als sogenannte Küchenkühe, den 
Stadtbewohnern unserer Provinzen besonders zu empfehlen. 
Anders verhält es sich jedoch mit der Angler Race, 
die wie man annimmt aus einer Kreuzung des deutschen 
Landschlages mit dem sogenannten Marschvieh hervorge-
gangen sein soll. Diese zur Zeit in Norddeutschland weit 
verbreitete und mit Recht auch hier eingeführte Race soll 
ursprünglich dem Höhenlande angehört haben und findet 
sich gegenwärtig in dem durch gute Fruchtbarkeit ausge-
zeichneten Distrikte Angeln, für welchen sie einen vorzüg-
liehen Exporthandel bildet. 
Der Angler-Schlag gehört zu den kleinen Rindvieh-
Schlägen und ist durchschnittlich 1 Arschin 10z W. hoch, 
und bei einem Brustumfang von 2 Arschin, 2 Arsch. ,»W* 
lang. Das Knochengerüst ist fein, ebenso der Kops mit den 
meist aufsteigenden, seltener nach vorne gerichteten Hörnern; 
der Hals und Triel sind feilt; der Rücken etwas scharf 
gerade, bei einigen Thieren etwas gesenkt; der Brustkasten 
sehr weit und tonnenförmig gestaltet; das Kreuz ziemlich 
breit, meist etwas aussteigend; das Euter in der Regel 
gut entwickelt und von tadelloser Beschaffenheit; die vor-
herrschende Farbe ist braunroth. 
Die Angler Raee, Groß- und Jungvieh zusammen-
genommen, war am zahlreichsten, durch 102 Exemplare, 
vertreten. Unter diesen waren, abgesehen von den 71 aus 
Holstein birect importirte» Thieren des Hrn. Pepper, be-
sonders beachtenswert: eine sehr vortheilhaft gebaute, sie-
benjährige, 1 Arschin 14,W. hohe, und bei einem Brust-
umfang von 2 Arschin 12z W., 2 Arschin 13? W. lange 
Kuh, des Coll.-Rath Hartman zu Champötre. Dieselbe 
war außer der großen Milchergiebigkeit, die 16—18 Stos 
betrug, noch dadurch ausgezeichnet', daß sie uuter sämmt-
lichen Rindern der Ausstellung den schönsten Milchspiegel 
und so stark entwickelte Milchadem besaß, wie sie nur sel-
tett beobachtet werden. 
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An diese Kuh reihte sich eine ebenfalls vortrefflich j 
gestaltete und milchreiche Kuh des Hrn. Erdm ann-Stub-
bensee-Farm, während die wünschenswerten Formen und 
Eigenschaften eines männlichen Thiers durch einen pro-
portionirt gebauten Angler Stier des Hrn. v. Midden-
dorff repräsentirt waren. 
Ganz besonders verdienen aber die von dem Manu-
sacturrath, Hrn. Thilo, exponirten Kühe, Stärken und 
Stiere, zusammen 20 Thiere, lobend erwähnt zu werden. 
Dieselben bildeten durch die Reinheit und die in allen 
Thieren ausgesprochene Gleichartigkeit des Race-Typus, 
der noch besonders durch eine vortreffliche Pflege gehoben 
wurde, unbestritten die Krone dieser Rindergruppe. Das 
ungeteilte Interesse, welches derselben von Seite der Lcmd-
Wirthe zugewendet wurde, so wie der vollständige Verkauf 
des importirten Angler Viehes, sprachen wohl am beredte-
steit für die mit Recht gewürdigten. Vorzüge einer Race, 
deren "Eigenschaften am meisten den Bedürfnissen und 
Zwecken unserer einheimischen Viehzucht entsprechen. Aus-
gezeichnet durch eine, im Verhältniß zum Nährbedarf be-
deutende Milchergiebigkeit, vereinigt dieser Rindviehschlag 
auch noch mit jener Eigenschaft einen recht befriedigenden 
Grad von Mastsähigkeit, die jedoch immer nur als in 
zweiter Linie stehend zu betrachten ist, und am höchsten 
entwickelt unter sämmtlichen Rinder - Racen nur in dem 
Shorthorn- oder Durham-Vieh gesunden wird. 
""Die geschichtlichen Untersuchungen über den Ursprung 
dieser merkwürdigen, zuletzt genannten Cultur-Race, von 
welcher 6 Exemplare ausgestellt waren, lassen es unbe-
stimmt, ob dieselbe eine ursprünglich englische Race, oder, 
was wahrscheinlich, aus einer Kreuzung mit Holländer 
oder Holsteiner Vieh entstanden ist. Sicher scheint nur, 
daß dieselbe schon ein Paar Jahrhunderte in England ge­
züchtet und ursprünglich als Milchvieh gerühmt wurde. 
Die mangelhafte Mastsähigkeit, namentlich die sehr unvor­
teilhafte Gestaltung derjenigen Körpertheile, welche das 
vorzüglichste Fleisch liefern, erzeugten bei den Züchtern 
Englands jedoch schon zu Anfang des vergangenen Jahr-
Hunderts und früher das Bedürfniß, jene Unvollkommen-
heit durch zweckentsprechendere Körperformen umzugestalten. 
Vollkommen erreicht wurde dieses Ziel durch die glücklichen 
Züchtungsresultate eines hierdurch berühmt gewordenen 
Pächters, Collings, dem es gelang, namentlich durch die 
Benutzung eines 1779 geborenen Stieres Hubbock, eines 
Nachkommen des berühmten Studley Bull, die alte, schwer -
knochige und spätreise Shorthorn-Race zu einer der mast­
fähigsten Racen umzuformen. Wurde auch bei diesem 
Umwandlungsproceß die früher geschätzte Milchergiebigkeit 
wesentlich herabgesetzt, so verhinderte diese Einbuße es nicht, 
daß die anderseits bestehenden Vorzüge der verbesserten 
Shorthorn-Race ihr sehr bald eine allgemeine Anerkennung 
und eilte so schnelle Verbreitung verschafften, wie nie zuvor 
einer anderen Race. Dieser ungewöhnliche Erfolg verfehlte 
nicht, auch die Aufmerksamkeit der Thierzüchter anderer 
Staaten der Shorthorn- Raee zuzuwenden. So wurden 
die letztern bereits 1783 nach Amerika, nach Frankreich aber 
erst 1837 übergeführt; hier verbreitete sie sich, wie in Ante-
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| rifa sehr schnell und ist gegenwärtig bereits in 45 Depar­
tements gewissermaßen als einheimisches Rind betrachtet. 
Andere Staaten, z. B. Belgien, Holland, Spanien, Bra­
silien, selbst Schweden folgten diesem Beispiel. 
Die vorzüglichsten Eigenschaften, die die Shorthorns 
sehr werthvoll erscheinen lassen, sind: frühzeitige, d.h. schon 
mit 2 Jahren beendete Körperentwickelung, somit höchste 
Futterverwerthung und eine von keiner andern Race über-
troffene Mastsähigkeit. 
Die von den unbedingten Anhängern gleichzeitig ge-
rühmte Milchergiebigkeit ist dagegen im Vergleich zu an-
deren Racen untergeordnet und dieser Mangel darin be-
gründet, daß hochgradige Mastsähigkeit eine gleiche Leistung 
in der Milchergiebigkeit physiologisch ausschließt. Daß aber 
die Shorthorns ganz vorzugsweise den Zwecken der Mästung 
und nur bedingungsweise, immer aber untergeordnet, der 
Milcherzeugung dienen, wird außerdem noch dadurch be­
wiesen, daß England trotz seiner zahlreichen Rinderheerdett, 
in welchen, mit nur wenigen Ausnahmen Shorthom-Blut 
mehr oder weniger nachzuweisen ist, nicht im Stande ist, 
seinen Butterbedarf selbst zu beschaffen, sondern genöthigt 
ist, da die Milch in den dortigen Heerden immer mehr 
abnimmt, jährlich über 400,000 Ctr. Butter aus dem 
Auslande, namentlich aus Holstein einzuführen. Bei aller 
Anerkennung der Vorzüge der Shorthorns, und auch als 
Zuchtthiere, die ganz vorzüglich erscheinen, den Stamm 
einer verkümmerten Race schnell zu heben und zu veredeln, 
bleibt ihr wesentlicher Charakter die Mastsähigkeit. Diese 
ist allerdings besonders, zum Theil auch für die hiesige Vieh­
zucht, beachtenswert. So lieferten, nach den hierüber ge­
sammelten Notizen, Shorthorn-Mastochsen durchschnittlich 
1194 Ä Fleisch; die geringste Menge betrug 802 Ä, die 
größte 1486 %, der niedrigste Procentsatz zum lebenden 
Gewicht betrug 58,5 %; der höchste 77 %; der Fettgehalt 
wurde durchschnittlich 158 & «=» 8,5 % vom lebenden Ge­
wicht berechnet; die geringste Fettmenge betrug 84 Ä -----
6 %, die größte 244 Ä; die nutzbaren Theile, mit Ein-
schluß der Haut (im Mittel mit 5,5 % oder 102 //. be­
rechnet) verhalten sich zum lebenden Gewicht = 73,2 %. 
Diese bedeutenden Gewichtsgrößcn entsprechen vollkom-
men den Körperformen, welche die Shorthorn von jeder 
anderen bekannten Race unterscheiden lassen. 
Das Knochengerüst ist sehr fein, die Halswirbel und 
Dornsortsätze der Rückenwirbel sind kurz, die Querfortsätze 
der Lendenwirbel dagegen lang, deshalb die Lende breit; 
der Kopf mit den verkürzten, nach unten gerichteten Hör-
nern, ist kurz; die Stirn breit und wie der obere Nasen-
theil, schwach eingesenkt; der übrige Nasen- und Gesichts-
theil ist fern, ebenso das Maul schmal, feine Umgebung 
hell gefärbt; der Ausdruck des Auges ist sanft; der Hals 
sehr kurz, der Widerrist, Rücken und das Kreuz, welches in 
allen Richtungen breit und lang und zu einer vorzüglichen 
Muskelentwickelung geeignet ist, ist gerade und breit; der 
Schweif tief angesetzt. Charakteristisch ist der tiefe, lange • 
und weite Brustkasten, der in dem vorderen Theil mit den 
Schultern ebenso breit ist, als die Entfernung der äußeren 
Hüftbeinwinkel von einander beträgt. Die Haarfarbe ist 
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meist weiß mit roth untermischt, gestichelt; sonst findet 
man aber auch braun, und braun mit weißen Flecken. 
Die Haut ist nicht sehr fein, aber sehr elastisch. 
Am meisten entsprach diesen Formen unter den aus-
gestellten Thieren, ein iVs-jähriger, rothschimmelsarbener 
Stier des Herrn Keck aus Danzig; ihm wurde von der 
Prämirungscommission außer der silbernen Medaille, 100 
S.-Rbl. als besonderer Preis zuerkannt. 
Unter sämmtlichen Rindern der Ausstellung, mit Aus-
nähme der Mastochsen des Hrn. v. Ramm-Padis und 
des Fleischer Auger zu Reval, waren die größten, die von 
dem Fürsten Lieven-Mesothen, und dem Baron Firks-
Alt-Schwarden ausgestellten Shorthorn. Der Brustum-
fang eines Stieres des Fürsten Lieven betrug 2 Arschin 
15 Werschock; die Höhe 2 Arschin; die Länge 3 Arschin; 
der Umfang des Bauches 3 Arschin 7 Werschock; das le­
bende Gewicht betrug 2030 Ä. 
In Betreff der Körperformen vortheilhafter gestaltet, 
waren 2 Halbblutkühe (Shorthorn) desselben Eigenthümers; 
die Höhe betrug 1 Arschin 123A Werschock; die Länge des 
Körpers und der Brustumfang 2 Arschin 10 Werschock; 
die Entfernung der äußeren Hüftbeinwinkel betrug 12 W.; 
eben so viel von hier bis zu den Sitzbeinhöckern; die Ent-
sernung dieser von einander kxk Werschock. 
Ziemlich übereinstimmende Verhältnisse zeigten 2 sehr 
vortheilhaft gebaute englische Stiere des Hrn. v. Blan­
kenhagen und des Hrn. Hinne. Bei dem Stier des 
Letzteren betrug die Höhe 1 Arsch. 15 Werschock; die Länge 
2 Arschin 8 Werschock (von der Schulter bis zum Sitzbein); 
der Brustumfang hinter der Schulter 3 Arsch. 8 W.; die 
Entfernung der äußsren Hüstbeinwinkel 14Y<i Werschock, 
von hier bis zum Sitzbein gemessen 12 Werschock; die 
Breite von der Ellenbogenspitze bis zur Armbeugung Vfa 
Werschock; die Entfernung vom Boden bis zur Brust 11V» 
Werschock. 
Von den ausgestellten Kreuzungsprodukten der Short-
Horn mit anderen Racen waren sehr vortheilhaft ausge-
zeichnet: ein Kalb des Baron Hahn-Lubessern; ebenso 
dessen 2V«-jähriger Stier, Kreuzungsprodukt von Shorthorn 
und Oldenburger; besondere Beachtung verdienten die dem 
Baron Uexküll- Fickel in Estland gehörigen Halbblut­
thiere : ein 16 Pud 20 Ä schweres, 1-jähriges weibliches 
Thier und ein ebenso alter, 17 Pud 16 A schwerer Stier; 
die Höhe betrug bei diesem 1 Arschin 10V» Werschock; die 
Länge 2 Arschin 8 Werschock; der Brustumfang 2 Arschin 
I V» W. Die Gruppe dieser Kreuzungsproduete schloß ein 
ganz vortrefflicher 3 Vs-jähriger, schwarz und weiß gezeich-
neter Stier des Hrn. Fittelbach-Groß-Eckau in Kurland. 
Er war das Produkt einer' Kreuzung von Shorthorn und 
Oldenburger; seine Höhe betrug 1 Arschin 14Va W.; die 
Länge 3 Arschin; der Brustumfang 3 Arsch. 14 V2 W. 
In allen diesen Thieren war der günstige Einfluß 
des Shorthornblutes, auf eine überwiegende Weise ausge-
sprechen. Es gehört überhaupt zu der besonderen Eigen-
thümlichkeit dieser Culturrace, mit Sicherheit ihre Formen 
und ihre Eigenschaften, vor allen die Mastsähigkeit und 
Frühreife auf die Kreuzungsprodukte zu übertragen. Wo 
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es daher, begünstigt durch locale Verhältnisse, namentlich 
in der Nähe volkreicher Städte, oder aber im Hinblick auf 
den angebahnten Export von Thieren, öconomisch vortheil­
haft erscheint Fleischvieh zu erzeugen, da dürfte auch für 
einzelne Wirthschaften der Ostseeprovinzen die Einführung 
und Benutzung der Shorthorns zur Zucht, eine besondere 
Beachtung verdienen. Eine allgemeine Verbreitung der-
selben würde dagegen den Zwecken der einheimischen Vieh-
zucht, die zunächst vorzugsweise auf die Production von 
Butter und Käse, die beide auch einen vorzüglichen Aus-
fuhrartikel bilden, angewiesen ist. 
(Schluß folgt.) 
Bericht über die Impfung der Rinderpest in Karloska 
in den Monaten Januar, Februar und März 1865. 
Sie Impfung begann den 10. Januar an 6 Stück ein 
bis zwei Jahr alten Kälbern mit dem Rest des Impfstoffs, 
den ich am 14. Juni 1864 aus Lubny durch Güte des 
Herrn Veterinairen Lafewitfch erhalten hatte. Derselbe 
war, trotzdem er 7 volle Monate gelegen, ohne jeden üblen 
Geruch und hatte, wie sich bald erwieß, nichts von seiner 
Wirksamkeit eingebüßt, denn die 6 geimpften Kälber erkrank­
ten deutlich zwischen dem 3. und 5. Tag nach der Impfung 
und ließen im weiteren Verlauf der Krankheit alle Symp-
tome der ausgesprochenen, bösartigen Rinderpest an sich 
wahrnehmen. Trotzdem genasen doch alle. 
Einem dieser Thiere entnahm ich am 4. Tage nach 
seiner Erkrankung Impfstoff und impfte mit diesem, also 
in zweiter Generation am 1. Februar 36 Stück meist ein-
jähriger Kälber, die sämmtlich zwischen dem 3. und 6. 
Tag nach der Impfung deutlich erkrankten. Bei den Mei-
sten von ihnen war die Erkrankung im weiteren Verlaufe 
sehr schwer. Es fielen 3 Stück und die Sectionen dersel­
ben erwiesen untrüglich die Rinderpest. 
Den 8. Februar wurden weitere 25 Stück Kälber im 
Alter von 1 bis 2 Jahren in dritter Generation 
geimpft, das heißt mit Impfstoff, der einem in zweiter 
Generation geimpften Thiere entnommen war. Alle er-
krankten deutlich zwischen dem 3. und 6. Tag nach der 
Jmpsung, die Meisten wiederum sehr schwer und 3 Stück 
fielen, deren Sectionen dasselbe Resultat, wie oben ange-
führt lieferten. 
Den 18. Februar kamen 89 Stück meist einjähriger 
Kälber zur Impfung und zwar in vierter Generation. 
Sie erkrankten Alle deutlich zwischen dem 3. und 7. Tag 
nach der Impfung, jedoch bedeutend leichter, als bei den 
vorigen Impfungen und 5 Stück fielen, wie die Section 
bestätigte, an der Rinderpest. 
Den 4. März wurden in fünfter Generation 
49 Stück einjähriger Kälber geimpft. Dieses Mal war 
die Erkrankung, die zwischen dem 3. und 7. Tage nach 
der Impfung erfolgte, wenn auch bei allen Impfungen 
deutlich, so doch bei den Meisten derselben nur eine leichte. 
Es fiel nur ein Thier, dessen Section die Rinderpest un­
trüglich bestätigte. 
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Den 12. März wurden wiederum 23 Stück einjäh­
riger Kälber in sechster Generation geimpft. Auch 
diese erkrankten, wenn auch meist leicht, so doch deutlich 
zwischen dem 4. und 7. Tag nach der Impfung und ein 
Thier fiel. Von diesem muß jedoch bemerkt werden, daß 
dasselbe sehr wohlgenährt war und wahrscheinlich in Folge 
dessen am dritten Tage nach seiner Erkrankung, zu den 
Symptomen des den Beginn der Krankheit kennzeichnenden 
Fiebers, noch die einer Gehirnaffectton bekam. Es rannte 
wie rasend im Stall herum und verendete, nachdem der 
Anfall etwa zwei Stunden angedauert, unter heftigen 
Convulsionen. Die mit größter Sorgfalt gemachte Section 
erwieß neben den an Rinderpest-Cadavern constanten Er-
scheinungen einer Entzündung und Reizung sämmtlicher 
Schleimhäute, noch eine abnorme Blutanhäufung in den 
Gesäßen der weichen Hirnhaut (pia water), die getrübt 
und mit einer Menge kleiner eapillarer Blutergüsse durch-
setzt erschien. 
Im Ganzen waren also dieses Mal geimpft worden 
228 Kälber mit einem Verlust von 13 Stück ----- etwas 
mehr als 57a %. 
Von diesen 228 gehörten der Karloska'schen Oekonomie 
144 mit einem Jmpsverlust von 5 Stück, die übrigen 84 
von denen 8 fielen waren zum größten Theil Eigenthum 
von karloska'schen Bauern, die unter den im vorigen 
Bericht angegebenen Bedingungen (Einzahlung von 10 % 
des Werthes der zu impfenden Thiere gegen Garantie der 
Bezahlung des angegebenen Werthes der gefallenen) die-
selben hatten impfen lassen. Der fast 3 mal größere 
Verlust beim Bauernvieh, gegenüber demselben bei dem 
zur Oekonomie gehörigen, hatte seinen hauptsächlichsten 
Grund in dem erbärmlichen Körperzustande, in welchem 
diese Thiere in die Anstalt geliefert wurden. Dieselben 
durch längeres Verabfolgen von Winterfutter vor der 
Impfung in einen bessern Körperzustand zu versetzen, war 
nicht zulässig, weil die hierdurch der Oekonomie verur-
sachten Kosten ihr von den Eigenthümern nicht ersetzt zu 
werden brauchten. 
Um diesen, voraussichtlich in Zukunft sich wiederho-
lenden Uebelständen vorzubeugen, wurde die Zahlung von 
10 auf 25 X erhöht, dabei den Eigenthümern jedoch zuge-
standen, daß sie ihre Thiere für die ganze Dauer des Weide-
ganges, also etwa auf 7 Monate, der Jmpfanstalt übergeben 
können mit Garantie süe die Bezahlung des Vollwerthes 
der daselbst gefallenen. Diese Bedingung ist für die Ei-
genthümer durchaus nicht ohne Vortheil, denn die Som-
merweide für ein Sück Jungvieh wird hier mit 1 Rbl. 
bezahlt. Für die Impfung ermöglicht sie, durch den län-
geren Aufenthalt der zu impfenden Thiere auf der gras-
reichen Steppe der Anstalt, eine Besserung im Körperzu-
stände der schlechtgenährten und überhaupt eine größere 
Freiheit in der Auswahl der zur Impfung geeigneten Zeit. 
Wenn die Witterungsverhältnisse des vorigen Jahres 
(1865) minder ungünstig und nicht der Ausbruch der na-
tätlichen Rinderpest im Gebiete Karloska zu befürchten ge-
Wesen, so hätte ich unter obigen Bedingungen 320 S tück Jung­
vieh laut Abmachung mit den Eigenthümern, geimpft. Unter 
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den obwaltendenUmständen aber unterließ ich dieJmpfung,weil 
meiner Meinung nach die Nothimpfung, zu der dieselbe beim 
Herrschen der Epizootie in nächster Nähe der Jmpfanstalt 
leicht werden kann, immer nur eine halbe Maaßregel bleibt, 
mit im Ganzen nur geringem Nutzen gegen den Verlust 
an Stückzahl. Dieselbe gehört eben rein zu den Polizei-
lichen Maaßregeln und ist als solche unter Umständen, 
wie z. Beispiel jetzt in England, wo die Seuche sich schon 
über ganze Länder verbreitet hat, dem Erschlagen der Er-
krankten und voraussichtlich Jusicirten vorzuziehen und 
anzurathen. Dagegen bleibt die consequent fortgesetzte all-
jährliche Impfung der nachgeborenen Kälber in den Steppen-
gebieten Rußlands das einzige Mittel, durch welches, bei 
den bestehenden volkswirtschaftlichen Verhältnissen, in kür­
zester Zeit und mit den geringsten Kosten die Rinderpest, 
als verheerende Epizootie, gänzlich vernichtet werden kann. 
Ob die angegebenen Bedingungen, unter denen die 
Jmpfanstalt in Karlofka fremdes Jungvieh annimmt für 
die Dauer dieselben bleiben' werden, sei der Zeit und den 
Umständen anheimgestellt. Jedenfalls wird die Oekonomie 
ihren Vortheil bei der Impfung von fremdem Vieh zu 
wahteu haben, denn es wäre ein mehr als unbilliges Ver-
langen, daß sie dem durch die Impfung erzielten Nutzen, 
noch Opfer von ihrer Seite hinzufügen sollte. Und bedeu-
tend ist dieser Nutzen, wie aus folgender einfachen That-
fache hervorgeht. 
. Seit dem 8. November 1857 bis zum 1. April 1865, 
also in einem Zeitraume von fast 77a Jahren wurden mit 
meist ein Jahr andauernden Unterbrechungen in der Impf-
anstatt in Karloska 1417 Stück Rindvieh mit der Rinder-
pest geimpft, von denen 77 Stück in Folge der Impfung 
zU Grunde gingen, womit sich also ein Verlust von 57s % 
herausstellt. 
Während früherer 4 Jahre (1853, 54, 56 und 57) 
verlor die Verwaltung des Gutes Karlofka von 1247 an 
der Rinderpest erkrankten Rindern, laut den Oekonomie-
büchern, 625 Stück, gegen 52 %, also fast 10 mal mehr, 
als der Verlust bei der Impfung. — Zahlen beweisen! 
Max Raupach, 
Veterinair und Vorsteher des Impf-
institut'S in Karlofka. 
C o r r c s p o n d e u z .  
Riga. Die von der hiesigen Kaufmannswitwe Rei-
mers begründete hiesige Augenheil-Anstalt, deren Ver-
mögen besteht im Grundstücke und Hause, veranschlagt 
zu ca. 60,000 Rbl. und einem Inventar zu 5300 Rbl., 
hat an Verpslegungsgeldern für behandelte Kranke im I. 
1865 eingenommen: 4852 Rbl. 
und verausgabt: 4836 „ 
Die erstgenannte Einnahme überstieg die des vorhergehenden 
Jahres um 2000 Rbl. 
Behandelt wurden im Lause des Jahres 1865: 
ambulatorisch . . 1554 Kranke, 
im Hospital . . 326 „ 
zusammen 1880 Kranke. 
(Hiezu eine Beilage.) 
141 Beilage zu M 9 der Baltischen Wochenschrift. 142 
Nach ihrer Hingehörigkeit vertheilen sich diese Kranke auf: 
Ambulator. Hospital. 
Riga 882 99 
Kurland . . 207 91 
Livland 238 .56 
Estland 7 4 
Lithauen und Witebsk .... 137 47 
Polen 15 2 
aus anderen Theilen des Reichs 37 10 
Ausland 31 17 
Den stationairen Kranken wurden an Verpflegungstagen 
von der Anstalt gewährt: 
1) auf Kosten der Anstalt 3736 Tage, 
2) gegen theilweise Vergütung: 
a. durch das städtische Armen-Di-
rectorium 1862 „ 
b. durch ihre resp. Gemeinden . 1835 „ 
c. durch andere Personen . . . 768 „ 
d. aus eigenen Mitteln der Kranken 1797 „ 
3) gegen volle Vergütung: 
a. in den Palaten 2137 „ 
b .  i n  E i n z e l z i m m e r n  . . . .  1 2 0 8  „  
Die durchschnittliche Verpflegungsdauer betrug per Kranken 
41 Tage. 
Von den stationairen Kranken verließen das Hospital: 
a. gls geheilt 142 Kranke, 
b. als gebessert 80 „ 
c. als gebessert zur Weiterbehandlung im 
Ambulatorium 39 „ 
d. ohne Erfolg 9 „ 
e. mit der Weisung wiederzukommen . . 4 „ 
f. unheilbar 10 „ 
g. aus ayderen Ursachen 6 „ 
h. gestorben 1 „ 
im Hospital verblieben zum 1. Jan. 1866 35 „ 
In dem diese und andere (rein medicinischer Natur) 
Data mittheilenden Rechenschaftsbericht heißt es U.A.: 
„Bei uns ist die Bedeutung der Augenkrankheiten natio-
nalökonomisch noch nicht genug gewürdigt; hoffen wir, 
daß dies in dem Maaße geschehen wird, als bei dem Auf-
schwung, welchen das Land nimmt, der Werth der Arbeit 
zur Geltung kommt. Wohl Niemand steht hilfloser da, 
als derjenige, dem das Licht seiner Augen fehlt oder ge-
fährdet ist; Niemand ist mehr auf die Hilfe seiner Neben­
menschen angewiesen und mehr außer Stande, sich selbst 
seinen Lebensunterhalt zu erwerben, geschweige denn den 
allgemeinen Wohlstand zu fördern." 
Die Anstalt nimmt ihre Kranken in 5 Classen auf: 
1) Freikranke, 
2) gegen theilweise Vergütung von täglich 38 A C. 
3) gegen volle Vergütung in gemeinsamen 
Krankensälen von täglich ... 45 „ 
4) in Einzelzimmern 2. Ordnung . . . 1 R. — „ 
5) in Einzelzimmern 1. Ordnung . . . 1 „ 50 „ 
Die Behandlung im Ambulatorium ist kostenfrei, freie 
Medicin erhält Jeder, der es braucht. 
Es besteht in der Anstalt eine Abtheilung für Stan­
despersonen (4. und 5. Classe), für die 10 Einzelzimmer 
reservirt sind, eine männliche und eine weibliche Abtheilung, 
und eine Abtheilung für Kinder unter 12 Jahren. 
Zur Aufnahme in die Anstalt ist die vorschriftmäßige 
Legitimation erforderlich. Für Diejenigen, welche die Ge-
meindcn auf ihre Rechnung in der Anstalt behandeln lassen 
wollen, eine Bescheinigung, daß sie die Kosten der Ver-
pflegung übernehmen. 
Da es für unsere Provinzen im Allgemeinen feststeht, 
daß in denselben, namentlich unter dem Landvolk Augen-
krankheiten sehr verbreitet sind (was für Livland durch in 
den einzelnen Kirchspielen von Sachverständigen angestellte 
Untersuchungen ziffermäßig constatirt ist), so bedarf es 
wohl schon deßhalb keines Hinweises auf die dringende 
Nothwendigkeit einer solchen Anstalt bei uns, außerdem ist 
ja aber durch die rasche Zunahme in der nur 3 Jahr alten 
Anstalt das praktische Bedürfniß außer allen Zweifel ge-
stellt. Die Unterstützung Seitens des Publicums kann 
nun, um die Wirksamkeit der Anstalt zu fördern und zu 
heben, in Bewilligung von einmaligen und jährlichen Lei-
stungen für dieselbe, theilweise von Korporationen, Ge­
meinden (namentlich auch Bauer-Gemeinden) als auch von 
Einzelnen geschehen, wie ja die ganze Stiftung einer edlen 
Frau zu danken ist. Dann aber können auch für ein-
gellte Kranke von den bezeichneten Gesammtheiten und 
Einzelnen die Kosten getragen werden. Endlich ist es aber 
wünschenswert^  daß die Kenntniß von der Existenz der 
Anstalt möglichst weit im Lande verbreitet wird, was wir 
denn für das Land den Volksblättern, Land-Aerzten und 
Predigern an das Herz legen. Denn daß an den wenigen 
Orten des flachen Landes, wo Hospitäler eingerichtet sind, 
diese auch vorzugsweise zu Augenkliniken sich eignen, möch-
ten wir wenigstens als das Regelmäßige nicht gelten lassen. 
Livland. Von der Livländischen Bauer-Ren-
tenbank sind im Lause des Jahres 1865 Rentenbriefe 
emittirt worden für den Betrag von 27,650 Rubel. Am 
Schlüsse des Jahres verblieben, mit Hinzurechnung der 
bereits bei Beginn derselben in Cours befindlichen 287,300 
Silber-Rubel, in Cours Rentenbriefe für die Summe von 
314,950 S.-Rbl. Außer den 215 Grundstücken, auf welchen 
diese eoursirenden Rentenbriefe ruhen, waren am Schluß 
des Jahres 1865 noch 46 andere Grundstücke vorhanden, 
rücksichtlich deren die Livländische Bauerrentenbank um 
Credit angesprochen wurde und beträgt die Gesammtsumine 
der für diese beanspruchten bisher noch nicht definitiv rea-
lisirten Rentenbrief-Darlehen im Ganzen 39,150 S.-Rbl. 
Libau. Nach der Abrechnung der Libaufcheu 
Stadtbank vom 12. Juni 1864—1865 betrug im erst­
genannten Termine der Cassabestand 83,212 Rbl. 
Den Betrag der zurückempfangenen Darlehne 
auf Unterpfand 249,358 Rbl. 
und gingen ferner ein für discontirte und 
zum Termin eingelöste Wechsel . . . 40,915 „ 
an Zinsen für Darlehne u. discontirte Wechsel 12,746 „ 
Als Ausgabe kommen u. A. vor 
Darlehne gegen Unterpfand 239,350 „ 
143 144 
für discontirte Wechsel 49,065 Rbl. 
gezahlte Zinsen für Bankbillete .... 15,310 „ 
für eingelöste Bankbillette 12,260 „ 
für Verwaltungskosten 1,025 „ 
zu gemeinnützigen Zwecken den Ueberschuß 
von Johanni 1864 4,019 „ 
Beim Cassenabschlutz betrugen die ausstehen-
den Darlehne auf Unterpfand .... 220,610 „ 
Discontirte Wechsel 17,825 „ 
Bestand in baarem Gelde 50,975 „ 
und in Werthpapieren 38,634 „ 
Dagegen der Betrag der in Umlauf befind-
lichen Bankbillette 302,590 „ 
Capital-Conto 25,000 „ 
Indem wir diesen Abschluß allen denjenigen Lesern 
insbesondere zur Berücksichtigung anempfehlen, welche ent-
schlössen find, für die Errichtung von Banken in anderen 
unserer Städte zu wirken, können wir nicht umhin, hiermit 
wiederholt gegenüber der geehrten Verwaltung der Libauer-
Bank die dringende Bitte auszusprechen, daß es ihr ge-
fallen möge, eine Uebersicht der bisherigen Thätig-
keit dieser ältesten städtischen Privatbank unserer Provinzen 
baldigst der Oeffentlichkeit zu übergeben, zur Belehrung 
und Anregung der Stiftung ähnlicher Institute. 
Kurland. Die kurl. Gouv.-Zeitung publicirt in 
Nr. 10 ein in Gemäßheit der Vorschrift Sr. Erlaucht des 
Herrn Gen.-Gouverneurs von der Commission in Sachen 
der kurl. Bauerverordnung entworfenes Schema zu 
Pachtcontracten über Bauer-Gesinde der Pri-
vatgüter Kurlands, welches nur als Vorbild, ohne 
alle obligatorische Kraft, dienen und den doppelten Zweck 
haben soll: sowohl den contrahirenden Theilen, insbesondere 
den Bauern eine Garantie zu gewähren, insofern die 
letzteren dasjenige, was bereits in dem Schema enthalten, 
als vollkommen gesetzlich und unter Beobachtung aller 
bezüglichen Bestimmnngen entworfen anzusehen berechtigt 
wären, als auch andererseits den corroborirenden Behör-
den, d. i. den Gemeindegerichten, eine nicht unerhebliche 
Erleichterung darin zu bieten, daß sie ihre Aufmerksamkeit 
nur auf das Neue, welches zu dem im Schema bereits 
Enthaltenen hinzugekommen, zu richten und nur hinsichtlich 
dieses letzteren die Gesetzlichkeit des Contraets zu beprüfen 
hätten. 
Zur Durchführung der am 6. September 1863 Al­
lerhöchst bestätigten Regeln, in Grundlage welcher den 
Bauern in Kurland freigestellt ist, Gesinde der Privatgüter 
zu Eigenthum zu erwerben und Arrendecontracte abzu-
schließen, hatte die Commission in Sachen der Kurland. 
Bauer-Verordnung dem Hrn. Generalgouverneur einen 
Entwurf eines Reglements über den Abschluß und die 
Corroboration von Kauscontracten über Gesinde der Pri-
vatgüter Kurlands vorgestellt. Nachdem die Commission 
mit den von Sr. Erlaucht vorgeschlagenen Abänderungen 
dieses Entwurfs sich einverstanden erklärt und die Ver-
Von der Censur erlaubt. — Dl 
Druck von 
Handlung hierüber erledigt, bringt die Commission in 
Sachen der Kurland. Bauer- Verordnnng in Gemäßheit 
einer desfallsigen Vorschrift Sr. Erlaucht das Reglement 
in der kurl. Gouv.-Ztg. Nr. 10 zur allgemeinen Wissen­
schaft und Nachachtung. 
Niga'scher Marktbericht vom 19. Februar. 
Wenngleich die Kälte bedeutend nachließ, so hatten 
wir doch die ganze Woche hindurch gute Schlittenbahn, 
die dem commerciellen Verkehr sehr zu Statten kam und 
namentlich einen coulanten Absatz von Jmportwaaren her­
vorrief. Auch die Zufuhren von Flachs wurden erleichtert 
und passirten im Ganzen ca. 14000 Berk, in diesem Mo-
nate die Waage. Theils diese größere Zufuhr, theils aber 
auch die höheren Course für Wechsel hielten Käufer vom 
Markt ferne und sahen sich geldbedürftige Inhaber genöthigt, 
1 ä 2 Rubel unter den letzten Notirnngen abzugeben. 
Gegen Ende der Woche war aber die Stimmung seitens 
Inhaber wieder viel fester und da die letzten Wechselcours-
notirnngen aus St. Petersburg wieder bedeutend niedriger 
kamen, wird der Markt seine frühere Festigkeit wohl wieder 
aufnebmen. In Säeleinsaat gingen mehrere 100 Tonnen 
zu 16 Rbl. S. pr. Tonne um, welche zum Tbeil pr. Ei-
senbahn in's Ausland versandt wurden. Hanf sehr stille, 
zu den letzten Nottrungen zeigen sich Abgebet, aber keine 
Käufer. Hanf- und Schlagleinsaat behaupten die vor 8 
Tagen gemeldete Situation. Russischer 74 Ä Hafer wäre 
zu 81 Rbl. pr. comptant zn placiren, Verkäufer aber halten 
auf 86 mit 25 % Vorschuß. Für Hanföl verlangen In-
habet 48 Rbl. S. mit ganzem Vorschuß. Von Taback 
wurden pt. Juli zu liefern 200 Berkowitz zu 157a Rbl. S. 
mit 25 % Vorschuß genommen. 
Der Absatz von Heringen geht reißend von Statten 
und dürste das ohnehin kleine Lager in 8 Tagen geräumt 
sein. Auch für Salz zeigt sich mehr Frage, deren Bestand 
von demjenigen der Schlittenbahn allein abhängig ist. 
Des Feiertages wegen war heute keine Wechselbörse. 
Unsere letzten Foudsnotirungen sind: 
5 % Inscriptionen lr und 2r Anleihe 86 X j 
5 do. 5r do. 86| f 
Innere Prämien - Anleihe 113 ? Käufer. 
Reichs - Bank - Billete 911 ) 
Livländifchche Pfandbriefe 99 \ 
do. unkündbare 91 £ f 
Riga-Dünaburger Eifenbahn-Actien 120 ? 'cr' 
do. Obligationen 128 j 
In Folge der neu creirteu Prämien - Anleihe sind die 
Fondscourse in St. Petersburg ferner gewichen und wurde 
Innere Prämien-Anleihe von 1865 zu 105X hier gehandelt. 
Angekommene Schiffe 7, gesegelt 7. — Wind N, 
Wasserstand 16 Fuß. 
B e r i c h t i g u n g .  
In Nr. 8 muß eS im Rig. Marktbericht heißen- 5 pCt. Inscrip­
tionen Iter und 2ter Anleihe 86, 5 PCt. Juscriptiouen Ster Anleihe 87-
rpat, den 22. Februar 1866. — 
Laakmann. 
«MIO. 





jährl. 3 Rbl. 
Landwirthschast. Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 .  M ä r z .  
Auszug aus dem Sitzungsprotokoll des Pernau-
Felliner Filialvereins der Kais. Livl. Oekonom. 
Societät vom 3. Februar 1866. 
@8 waren zur Sitzung erschienen 22 Mitglieder des Ver­
eins und 6 Gäste. 
Nachdem das Protokoll der letzten Sitzung verlesen 
und der Herr Districts-Jnspector Kestner zum Vereins-
Mitglied auf seine Meldung hin aufgenommen war, wurde 
zur Neuwahl des Directoriums geschritten, bei welcher die 
bisherigen Glieder desselben einstimmig wiedergewählt 
wurden. Präsident legte die Cassabücher des Vereins zur 
Revision vor und referirte sodann im Anschluß an das 
Protokoll der vorigen Sitzung, daß in Betreff der Filial-
bank an das Directorium der Börsenbank diesseits geschrie-
ben und d. d. 18. November a. pr. sub Nr. 84 auch 
ein Antwortschreiben eingelaufen sei, welches mittheile, daß 
vom Rigaschen Börsen - Comite. eine Commission erwählt 
worden, welche diesen Gegenstand in Erwägung ziehen 
und mit den Vereinen und Städten, die den Wunsch für 
die Errichtung von Zweigeomptoiren der Rigaer Börsen-
bank zu erkennen gegeben haben, in Relation treten werde, 
um die erforderlichen Modalitäten hiefür festzustellen. 
Dieses Schreiben wurde verlesen und konnte — da 
keine weitere Mittheilung eingelaufen — über diesen Ge­
genstand keine Verhandlung stattfinden. 
Herr v. Helmerfen-Neu-Woidoma trug nur darauf 
an,x daß — falls in der Zeit bis zur nächsten Vereins-
sitzung eine positive Aeußerung von Seiten des Börsen-
Comite über das Project eingehen würde — eine Com­
mission autorisirt werden solle, die etwaigen Vorlagen zu 
prüfen und Namens des Vereins die erforderlichen Be-
schlösse zu fassen, damit diese Angelegenheit, welche ja 
ohnehin am sichersten durch eine besondere Commission zum 
Abschluß gebracht werden würde, keinen Aufschub erleide. 
Zugleich schlug Antragsteller vor, dieses Comite derart zu 
bilden, daß die drei Glieder des Directoriums zusammen­
treten und nach eigener Wahl drei Herren aus der Stadt 
und drei Vereinsmitglieder vom Lande zu ihren Berathun-
gen und Beschlußfassungen hinzuziehen sollten. Dieser An-
trag wurde angenommen und das Directorium beauftragt 
in der angegebenen Weise, sobald die Sache soweit gedie-
hen, das Comite zusammen zu berufen und den Fortgang 
der Angelegenheit möglichst zn beschleunigen. 
Präsident referirte darauf über den Stand der Eisen-
bahnproject-Angclegenheit, nachdem zuvor ein Schreiben 
des Herrn Ziegler aus Wenden verlesen worden, in wel-
chem derselbe die Gründe des bisherigen Nichterscheinens 
der Guleke'schen Schrift auseinandersetzt, in Folgendem: 
Den Bemühungen des Herrn Pros. Bulmerincq sei es 
gelungen, das Manuscript Guleke's in seine Hände zu 
bekommen und werde der Druck auf Kosten des Livländ. 
Vereins für Landwirthschaft und Gewerbfleiß in der 
Laakmann'schen Buchdruckerei in Dorpat besorgt, 2 Druck-
bogen seien schon aus der Presse und stünde darum inner-
halb einiger Wochen das Erscheinen des interessanten 
Werkes in Aussicht. Außer der vom hiesigen Verein zu-
gesagten Abnahme von 50 Exemplaren,, hätte der Herr 
Consul Bremer für Pernau auch einen Absatz von 50 
bis 100 Exemplaren garantirt. Die ganze Angelegenheit 
erhalte aber jetzt eine neue Wendung, da ja — wie schon 
das Nähere aus den veröffentlichten Protokollen der dies-
jährigen Januarsitzungen der Ökonomischen Societät be­
kannt — Herr v. Samson-Urbs mit einem neuen Ei-
senbahn - Projekt, welches Dorpat und Fellin über Ober-
pahlen mit der St. Petersburg - Baltischporter Linie ver-
binden wolle, hervorgetreten sei. Für die ersten Vorar-
beiten zur Realisirung dieses Projectes seien durch Sub-
scription die Mittel beschafft worden. Wenn nun diese 
Vorarbeiten vollendet, so würde Guleke's Schrift schon dem 
Publicum bekannt sein und bei gleich vorgeschrittener Vor-
arbeit könnten sämmtliche Betheiligte am sichersten die 
verschiedenen Projecte vergleichen und die Vorzüge des ei-
neu oder des andern beurtheilen. Bis dieser Vergleich 
angestellt werden könne, scheine es Referenten am richtigsten 
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keine weiteren Schritte in einer bestimmten Richtung zu 
thun. Jedenfalls sei insofern ein Fortschritt in der Sache 
gemacht, als endlich Herrn Guleke's Studien zu allge-
meiner Kenntniß des betheiligten Publicums in nächster 
Zeit gelangen würden. Tie Versammlung stimmte der 
Ansicht bei, daß vorläufig die Resultate der Dörptschen 
Arbeiten abgewartet werden müßten, ehe der Verein zu 
weiterer Verhandlung schreiten könne. 
In Betreff des Telegraphenprojeetes referirte sodann 
Herr Bürgermeister Schöler, daß von Seiten der Stadt 
durch die Gouvernements-Verwaltung um Errichtung eines 
Bureau in Fellin nachgesucht worden, bisher aber noch 
kein Bescheid erfolgt wäre. 
Es wurden hierauf die vom Rigaer Hülfs-Comitö 
für die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867 dem 
Verein zugesandten Exemplare der Circulair-Aussorderung 
zur Betheiligung an der Ausstellung und die des Reglements 
jür die Russische Abtheilung derselben der Versammlung 
vorgelegt und unter die Mitglieder vertheilt. 
Präsident eröffnete darauf der Versammlung, daß er 
bei sich in Heimthal einen auf der diesjährigen Ausstellung 
in Dorpat mit einer Bronzemedaille prämirten Beschäler-
Hengst habe, welcher nach dem Ausspruch der Preisrichter 
sich vorzüglich zur Zucht von Fahr- und Reitpferden eigne. 
Er sei bereit denselben gegen ein Honorar von 6 Rbl. S. 
für drei Sprung benutzen zu lassen. Das Pferd wurde 
zur Besichtigung vorgeführt. 
Herr Architekt M. v. Holst berichtete hierauf, daß er 
von der ursprünglich Königsberger, jetzt auch in Riga eta-
blirten Asphalt-Dachpapp-Fabrik der Herren Lesser & Retz-
laff aufgefordert sei, ihr Fabrikat zur Dachdeckung für die 
hiesige Gegend zu reeommandiren. In nächster Zeit wür-
den ihm Proben zugestellt werden, welche jederzeit in Au-
genschein genommen werden könnten. Ein L)uadrat-Faden 
könne fix und fertig für 3 Rbl. 50 Kop. S. hergestellt 
werden. Ueber die Art dieser Dachdeckung und ihre An-
Wendung sei eine eingehende Beschreibung Referenten zu-
gesandt, welche jedem sich dafür Jnteressirenden zur Ein-
ficht offen stehe. Schließlich befürwortete der Herr Archi­
tekt von Holst eine Probedeckung. 
Nachdem über die Anwendbarkeit einer solchen Dach-
deckung von verschiedenen Seiten Bedenken erhoben wur-
den, namentlich auch wegen des hohen Preises, wurde be-
schloffen, daß Präsident in der Stadt Fellin oder deren 
nächsten Umgebung einen Bauherrn willig zu machen 
suchen solle, ein kleines Dach mit dem besprochenen Fa­
brikat versuchsweise zu decken und bewilligte der Verein 
25 Rbl. S. als Zuschuß für diesen Versuch. 
Präsident forderte sodann die anwesenden Herren auf, 
seilte durch eine Locomobile getriebene, in Heimthal neu 
eingerichtete Sägemühle in Augenschein zu nehmen, deren 
Construction von der bisher üblichen abweichend sei und 
manchen Vorzug habe. 
Hierauf berichtete Präsident, daß bei den Januar-
Sitzungen der ökon. Societät d. I. Vielfaches über Hälft-
nxrwirthfchaften verhandelt worden, wobei auch einer der-
artigen Einrichtung in Pollenhof Erwähnung geschehen 
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und forderte den Herrn von Stryk- Pollenhof auf, feine 
Erfahrungen der Versammlung mitzutheilen. Hr. v. Stryk-
Pollenhof that dieses in Folgendem: Er habe eine Hof­
lage von 200 Loofstellen Ackerareal an zehn Landknechte 
auf halben Ertrag vergeben. Diese Hälftner leben in ihren 
Häuslerwohnungen und zahlen für das zu den Häusler-
Etablissements gehörige Land eine Pacht von 10 Rbl. pr. 
Thaler. Auf der Hoflage müßten sie alle Feldarbeiten mit 
eigenem Anspann besorgen und empsängen dafür den hal­
ben Ertrag von jedem Korn und vom Flachs. Referent 
hatte zur Probe selbst einige ausländische Ackergeräthe an­
gewandt, damit hätten die Hälftner jedoch Nichts zu thun. 
Von der Klee-, Heu- und sonstigen Futtererndte fiele den 
Hälftnern Nichts zu, jeder von ihnen habe aber 6 Loof-
stellen Heuschlag zu schneiden, außer der selbstverständlich 
ihnen obliegenden Besorgung der Feldsutter-Erndten und 
bekämen sie zur Anschaffung von Futtervorräthen jeder 
10 Rbl. S. M. Die Korn- und Futtererndte müßten sie 
bis zur Einfuhr iq Kleete und Scheune bestellen und den 
Flachs selbst nach Pernau führen. Mit dem Viehstand 
hätten die Hälftner Nichts zu thun, müßten aber im Win-
ter zusammen 100 Kordentage leisten; der Riegenkerl sei 
von jedem Theil zur Hälfte besoldet. Diese Abmachung 
wäre auf 6 Jahre geschlossen und bestehe zur größten Zu-
friedenheit für beide Theile. Der Reinertrag für den Be-
sitzer habe sich im verflossenen Jahr auf 7 Rbl. pr. Loof-
stelle gestellt. Freilich müsse dabei bemerkt werden, daß 
die Wirthschaftsgebäude alle neu und keiner Reparatur 
bedürftig, die Felder aber schon vor dieser Abmachung 
auf's sorgfältigste bereinigt und in bester Cultur gewesen. 
Es mußte allgemein anerkannt werden, daß durch 
dieses Hälftnersystem eine weit höhere Grundrente erzielt 
worden, als es bei der Knechtswirthschaft sonst bisher 
möglich gewesen, wurde aber von mehreren Seiten hervor-
gehoben, daß sich eine derartige Vereinbarung mit solch' 
vortheilhaftem Resultat nur bei sehr günstigen Bodenver­
hältnissen würde schließen lassen. 
Da weiter keine Gegenstände zur Berathung vorla­
gen, hob Präsident die Sitzung auf. C. Holst, 
Secretair. 
Uebersicht der Navigation in den Häfen Dago's 
laut Em- und Ausclarirung am.Dago'schen 
Zollamte im Jahre 1865. 
Bahl der angekommenen Schiffe: . x 
vom Auslande 8 in Last.-Größe v. 481 Com.-Lasten 
v. andern russ. Häfen 74 „ „ „ 1,720 „ 
Summa: Schiffe 82 in Last.-Größe v. 2,201 Com. - Last. 
E i n f u h r .  
Vom Auslande wurde über das Dago'fche Zollamt 
eingeführt: 
Schaf-Wolle für 39,750 S.-Rbl. 
Maschinen „ ...... 15,075 „ 














im Ganzen vom Auslande importirt für 76,130 S.-Rbl. 
Von andern russischen Häsen wurden 
eingeführt: 
für 2,050 S.-Rbl. 
2,000 




. . . . . .  5 0 0  




. . . . . .  2 0 0  
Schafwolle für 65,800 S.-R. 
Farbstoffe 5,585 „ 
Seife „ 4,980 „ 
Baumöl „ 1,850 „ 
Olein „ 3,410 „ 
Leim „ 2,410 „ 
Stricke „ 395 „ 
Karden „ 4,885 „ 
Apothekerwaaren „ 285 „ 
Diverse Waaren „ 5,690 „ 
Bretter „ 1,340 „ 
Roggen 3735 Tscht. „ 29,880 „ 
Waitzen „ 450 „ 
Kartoffeln „ 1,050 „ 
Portland-Cement „ 100 „ 
Weine „ 200 „ 128,310 
Gesammt-Einfuhr für 203,460 S.-Rbl. 
Zahl der ausgegangenen Schiffe 92, in Lastengröße 
von 2023 Lasten. 
Ausfuhr nach russischen Häsen. 
Tuchwaaren für . . . 347,450 S.-Rbl. 
Maschinen & Gußwaaren „ . . . 6,477 
Spiritus laut Assuranee-Pol. „ . . . 75,460 
Ziegelsteine „ . . . 2,820 
Dachschiefer „ . . . 3,000 
Dachpfannen „ . . . 273 
Kalk 300 
Balken «... 1,030 
Brennholz «... 350 
diverse Baumaterialien .. . . . 965 
Hornvieh „ . . . 530 
Roggen ,. . . . 575 
Gefammt-Ausfuhr für 439,130 S.-Rbl. 
Am Schlüsse der Schifffahrt bestand die Rhederei 
Dago's aus 2 Briggschiffen, 1 Schooner-Bark (3 Master) 
3 Schoonern, 6 Sloopschiffen, 1 Dampfschiff. 
Die Thilrscha» in Liga. 
III. Adtheil««g. 
Schafe. 
Entsprechend dem jahrelangen rationellen Betriebe 
der Schafzucht in den Ostseeprovinzen, war auch dieser 
Theil der Thierschau durch Reichhaltigkeit und Güte der 
exponirten Thiere ausgezeichnet. Diese Abtheilung enthielt 
die für die Schafzucht wichtigsten Racen, von den Electo-
ral-, Negretti- und Merinokammwollschafen bis herab zu 
den englischen Fleischschafen, welche theils aus hiesigen 
Zuchten stammten, theils direct aus England, in der Zahl 
von 50 Thieren importirt waren. Glänzte auch, wie nicht 
anders erwartet wurde, die ritterschaftliche Stammschäferci 
zu Trikaten durch ihre exponirten, hochfeinen Tuchwollschafe, 
so befriedigten kaum minder in dieser Richtung, wie auch 
in der Production von Kammwollschafen, die Züchtungs-
refultate anderer Schäfereien, namentlich die der HH. v. 
Sivers-Walguta, v. Grote, v. Pander-Lindenhof, V. 
Hübbenet - Nötkenshof, V. Zuckerbecker u. a. Befon-
deres Interesse erweckten namentlich bei den Industriellen 
die ausgestellten Kammwollschafe, deren Zucht gegenwärtig 
auch in den Ostseeprovinzen anfängt an Bedeutung zu ge-
Winnen und rationell betrieben, mit der Zeit mehr Vor-
theil gewähren dürste, als die ausschließliche Erzeugung 
hochfeiner Wolle. — Für Deutschland hat sich die Zucht 
von Kammwollschafen nahezu bis zu dem Grade einer 
zwingenden Nothwendigkeit erhoben, und den dortigen Woll-
züchtern mehr oder weniger die Ueberzeugung aufgedrängt, 
die bis hiezu extrem verfolgte Richtung nach Wollfeinheit 
ebenso einseitig wie entgegengesetzt das Streben nach Woll-
menge, die immer nur auf Kosten des körperlichen Gedei-
hens der Thiere erreicht werden kann, als öeonomisch un-
vortheilhast zu betrachten. 
Bestimmt wurde diese veränderte Richtung in den An-
sichten, theils durch den steigenden Bedarf an Fleisch, mehr 
noch.durch die Fortschritte und Vervollkommnungen der 
Kammwollspinnereien, sowie durch die Einfuhr von ungc-
Heuren Wollmengen aus Australien und Süd-Amerika. 
Wie groß die Wollmenge ist, die Europa alljährlich, na-
mentlich England von dorther erhalt, ergiebt sich aus der 
Statistik, welche nachweist, daß z. B. Australien, welches 
im Jahre 1810 nur 167 Ä Wolle zu verschiffen hatte, 
1836: 3,417,450 Ä; 1840: 8,862,750 <S; 1846: 
18,613,495 Ä; 1855: 49,142,305 Ä; 1858: 51,104,560 T 
und im Jahre 1863 sogar 85 Millionen Ä feiner Wolle 
exportirte. Rechnet man zu dieser colossalen Wollmenge 
noch die hinzu, welche aus Süd-Amerika verschifft wird, 
und die 1862 59,671,060 Ä betrug, so wird man wohl 
begreiflich finden, wie durch solch einen Import die Woll-
production in Deutschland wesentlich und zu ihrem Nach-
theil beeinflußt werden mußte. Während nämlich sür Deutsch-
land die Wollausfuhr nach England, welches gegenwärtig 
circa 145 Millionen Ä importirt, früher bis fast auf 30 
Millionen gestiegen war, beträgt die Ausfuhr zur Zeit nur 
etwa 6—8 Millionen. Frankreich, welches schon seit län­
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gerer Zeit der Erzeugung einer mittelseinen Kammwolle 
eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet hat, besitzt in 
seinen Rambouillet-Heerden, z. B. zu St. Escobille, Wide-
Dille, Douairiere und anderen, welche alle ihren Ursprung 
auf die im Jahre 1786 gegründete Stammschäferei zu 
Rambouillet zurückführen, eine werthvolle Zucht von Kamm-
Wollschafzucht, die nun auch in Deutschland anfängt be-
vorzugt zu werden. 
Auf der Ausstellung waren die Rambouillet auch durch 
3 sehr schöne Exemplare, welche Hr. v. Behr-Vargatz bei 
Greifswalde ausgestellt hatte, vertreten. 
Die Körperformen der Rambouillet entsprachen dem 
Negretti - Typus; doch ist der Körperbau höher, länger, 
tiefer, breiter, überhaupt groß und kräftig. Der Charakter 
der Wolle, welche mit Ausnahme einer kleinen Stelle am 
unteren Kopftheil den ganzen Körper bis zu den Klauen 
bedeckt, ist mittelsein; die Wolle 27- Zoll lang, kräftig und 
glänzend; das Schurgcwicht beträgt bei Böcken ca. 18 bis 
20 <6, bei Mutterschafen 11 bis 12 A. Bei einem durch-
schnittlichen Körpergewicht von 150 u und mehr ist die 
Mastfähigkeit sehr befriedigend, weshalb die Rambouillet 
nicht nur ihrer Wolle, sondern auch ihres wohlschmeckenden 
Fleisches wegen, besonders geschätzt werden. 
Während sich in der französischen Schafzucht diese 
doppelte Richtung ausspricht, finden wir bei der englischen 
Schafzucht dagegen die Erzeugung von Fleisch als Haupt-
ziel verfolgt. 
Bestimmt wird diese Richtunng der englischen Schaf-
zucht theils durch die elimatifchen Verhältnisse des Landes, 
in welchem die Zucht von seinen Wollschafen nicht gedeiht, 
theils durch den großen Verbrauch von Schaffleisch, welches 
dem Gaumen der Engländer besonders zusagt. Der Ge-
winn an Wolle ist Nebensache, da der Bedarf durch die 
Einfuhr gedeckt wird. 
Von den Fleischschaf-Raeen, die in England in: Lei-
testet, Cotswold, Lincoln, Oxsordshiredown und South-
down unterschieden werden, waren auf der Ausstellung 
nur die beiden zuletzt genannten Racen, die Southdown 
durch 90; die Oxsordshiredown durch 4 Exemplare, welche 
Hr. Keck aus Danzig ausgestellt hatte, vertreten. 
Die Oxsordshiredown sind aus einer Kreuzung der 
. Southdown mit den Cotswold, einer Schaf-Race, welche 
auf den Oolith-Hügeln von Gloueestershire zu Hause ist, 
als eine constant hornlose Race hervorgegangen, die sich 
durch große Körperformen, Schwere und Mastfähigkeit aus-
zeichnet. Die Höhe eines ausgestellten Bockes mit der 
Wolle, die ca. 5 Zoll lang war, betrug 1 Arschin 3% W.; 
die Körperlänge, vom Hinterkopf gemessen, 1 Arschin 
11 W.; der Brustumfang 2 Arschin 10 3A W.; das 
lebende Gewicht 290 T. 
Die Oxsordshiredown sind für die hiesigen Verhält-
nisse nicht geeignet, da die Thiere weichlich, außerdem aber 
auf sehr futterreiche, mastige Weiden angewiesen sind. 
Umgekehrt verhält es sich dagegen mit den immer 
mehr aus dem Continent verbreiteten Southdown. Diese 
kurzwollige Race, welche sich auf den Sandhügeln der 
Grafschaft Sussex heimisch findet und besonders seit 1780 
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i veredelt wurde, ist viel ausdauernder und beansprucht eine 
| minder sorgfältige Haltung und weniger reichliche Nahrung, 
! als die Oxsordshiredown. Sie bewährt sich daher nicht 
| nur für solche Gegenden, die ihrer ursprünglichen Heimath 
; ähnlich sind, sondern gedeiht auch unter ganz abweichenden 
| Verhältnissen und auch ganz vortrefflich in den Ostseepro-
| vinzen, wie dieses die ausgestellten Thiere aus den Zuchten 
• der Schäferei Trikaten, des Fürsten Lieven-Mesothen, 
| des Hrn. v. Grote und des Baron Hahn-Lubessern 
; durch ihr Aussehen bekundeten. Das Knochengerüst ist bei 
i den Southdown fein; der Körper tief, lang und der Rücken 
| sehr breit; die Haut ist ohne Falten und von den darunter 
' liegenden Theilen leicht und weit abziehbar; an den 
I Schwanzwirbeln, die sehr kurz sind und nur rudimentär 
vorkommen, bildet sie, indem sie sich hier von außen nach 
innen umschlägt, eine halbmondförmige Hautsalte, welche 
den kurzen Schwanz darstellt; der Kopf ist klein, hornlos; 
• das Gesicht ist unbewollt uud ebenso wie die vom Ellen-
i bogen herab wollfreien, feinen Extremitäten braun oder 
i schwarzgrau gefärbt. 
' Die Höhe der Southdown wird ziemlich gleich der 
; der Merinos gesetzt; bei einem von dem Lord Sondes 
zu Elmham-Hall ausgestellten 1-jährigen, geschorenen Bocke 
: betrug sie 1474 W.; die Länge 1 Arschin 10 W.;, der 
I Brustumfang 1 Arschin 11 W.; der Umfang des Bauches 
: 1 Arschin 1474 W.; das lebende Gewicht betrug 2167» Ä; 
bei den Mutterschafen 130—155 Ä; somit dürfte sich bei 
j gut gehaltenen Thieren das mittlere Fleischgewicht auch 
 ^ auf etwas mehr, als gewöhnlich angenommen wird, be-
I rechnen lassen. Die Wolle ist gelblich weiß, 27s—3 Zoll 
! lang und als gröbere Kammwolle sehr geschätzt. Den 
! größten Werth bildet jedoch die Mastfähigkeit dieser Thiere, 
! die schon mit 20 Monaten für die Schlachtbank reis sind 
| und ein mit Fett durchwachsenes Fleisch liefern. Berück-
j sichtigt man diese für die Fleischviehzucht werthvolle Eigen-
, schast der Southdown und beobachtet außerdem den Um-
' stand, daß der Genuß des Schasfleisches in den Ostseepro-
. vinzen sowohl in der Stadt als auf dem Lande ein recht 
| verbreiteter und geschätzter ist; so dürfte auch die Verbrei-
1 tititß der Southdown und die Beschickung der Märkte mit 
| diesem Fleisch mit größeren Vortheilen verbunden sein, als 
| dieses bis hiezu durch den Absatz eines weniger nahrhaften 
• und schmackhaften Fleisches von oft schlecht oder gar nicht 
! gemästeten feinen Merinohammeln zu erreichen möglich war. 
Von einer Einführung der Kremper Marschschas-Race, 
! welche durch 2 Mütter, die eine mit 4, die andere mit 5 
; Lämmern, die Hr. Pepper aus Holstein ausgestellt hatte, 
j repräsentirt war, dürfte dagegen abzusehen sein, da die 
I Haltung dieser Race außerhalb ihrer Heimath, die sich 
: durch üppig bestandene Niederungswiesen auszeichnet, hier 
I schwierig und der Ausartung leicht unterworfen ist. > 
j Das Kremper Marschschaf ist ungehörnt und gehört 
zu den größten Arten des zahmen Schafes. Es erreicht 
nicht selten, bei einer Länge von 4 Fuß, die Höhe von 3 
Fuß; die meist weiße Wolle ist 4—6 Zoll lang, schlicht, 
weich und zur Fabrikation von gröberen Stoffen zu benutzen; 
das Schurgewicht beträgt an gewaschener Wolle ca. 4—6 T; 
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die Mastfähigkeit ist oft bedeutend, doch nicht in dem Grade, ! 
wie bei anderen Racen; auch ist das Fleisch nicht selten 1 
von schwammiger, dem Geschmacke nicht zusagender Be-
schaffenheit. Die Kremper Marschschafe bilden keine besonn 
dere Race, sondern gehören zu der Niederungs-Race, welche 
in den Niederlanden, Holland, den niederdeutschen Marsch-.! 
gebenden und in Holstein vorkommt. Ihr Ursprung wird ' 
auf jene Marschschaf-Race zurückgeführt, die vor mehr als ! 
200 Jahren von den Niederländern aus Ostindien nach • 
Europa eingeführt fein soll. j 
IV. Abtheilung. 
Schweine. 
Vermißte man auch in dieser Abtheilung die große ! 
Mannigfaltigkeit, welche die beiden vorhergenannten Abthei-
lungert vortheilhast auszeichnete, so befriedigte diese Thier- • 
gruppe doch in sosern, als wenigstens die werthvollsten ; 
Racen, wie z. B. die Aorkshire-, Suffolk-, Berkshire- und : 
Windsor - Race durch sehr werthvolle Exemplare repräseu-
tirt war. 
Von der zuerst genannten Race waren 6 Thiere von 
Hrn. Keck aus Danzig und 2 Säue von Hrn. v. Sam- : 
son-Urbs ausgestellt. Das verbesserte Uorkshire-Schwein, ; 
aus einer Kreuzung des alten Uorkshire - Schweines mit i 
dem Leicester, dem neapolitanischen u. a. hervorgegangen, . 
wird in den nördlichen Gegenden Englands so wie auch . 
in Deutschland zu den vorzüglichsten Racen gezählt und , 
ihre Mastfähigkeit so wie der Wohlgeschmack ihres Fleisches , 
und kernigen Speckes besonders gelobt. Die Farbe ist meist j 
weiß, bei einigen Thieren auch schwarz oder blauschwarz; ! 
die Borsten sind mittelmäßig fein und auf dem Rücken i 
mehr als an den Seitentheilen des Körpers vorkommend, j 
Der Kopf mit der etwas aufgerichteten Stirn ist bei der j 
großen Zucht etwas lang und erscheint bei gemästeten Thieren ! 
nur kleiner gestaltet, weil der obere oder Hintere Theil des 
Kopfes ohne Absatz in den kurzen und dicken Hals über- ; 
geht. Der Körper selbst ist bei der sogenannten kleineren > 
Zucht, die ihre Entstehung dem vorherrschenden Einflüsse ; 
des neapolitanischen Schweines verdankt, kurz, gedrungen, 
bei der großen Zucht dagegen lang, breit und tief. Die 
große Zucht erreicht ausgewachsen nicht selten ein Gewicht ' 
von 7—800 Ä und dieser Schwere entsprechend auch eine ! 
bedeutende Länge, — diese betrug bei einer l1/# Jahr alten ' 
Sau des Hrn. Keck, vom Rüssel gemessen, 2 Arsch. I i Ys W. 
Um Vieles kleiner ist die durch das indische Schwein 
veredelte Suffolk - Race, welche durch 2 Säue und einen 
2-jährigen Eber des Hrn. Hayward bei Kreutzburg ver-
treten war. Die Länge betrug bei dem Eber 1 Arschin 
15 W.; der Brustumfang 2 Arschin 43/* W.;. der Kopf 
ist bei dieser Race kurz, die Stirn steiler, als bei dem 
Aorkshire-Schwein; ebenso ist der Hals kurz und dick; der 
Körper gedrungen, abgerundet und sehr tief. Die Farbe 
ist in der Regel weiß, aber auch, wie bei den ausgestellten 
Exemplaren, schwarz gefleckt. In England ist diese Race 
sehr verbreitet und auch in Deutschland benutzt, wo na-
mentlich ihre Widerstandsfähigkeit gegen climatische Ein- ! 
ftüsse und ihre Mastfähigkeit besonders gerühmt wird. 
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In vielleicht höherem Grade entwickelt, findet sich die 
letztere Eigenschaft in der Berkshire - Race vereinigt, die 
auch auf der Ausstellung am zahlreichsten und zwar vor-
züglich aus den Zuchten des Hrn. v. Sivers-Walguta, 
des Hrn. v. Grote-Lemburg, des Hrn. Baron Uexküll 
und des Hrn. v. Liphardt-Rathshof vertreten war. 
Ursprünglich eine der größten und durch ein großes 
Nährbedürfniß ausgezeichneten Race ist dieselbe allmählich 
durch verschiedene Krenzungen, namentlich mit dem indischen 
und neapolitanischen, und dem Essex-Schwein, zu einer der 
vorzüglichsten, den Landwirthen besonders zu empfehlenden 
Race umgebildet. Der Größe nach unterscheidet man ge-
genwärtig das größere und das kleinere Berkshire-Schwein. 
Der Kopf mit den ausrechtstehenden Ohren ist ver­
hältnißmäßig klein; Hals, Schultern, Rücken und das 
Hintertheil breit und voll; der Leib tief und weit; die 
Füße kurz, aber kräftig. Bei dem großen Schlage ist die 
Farbe meist schwarz mit gelben Flecken, während bei dem 
kleinen Berkshireschwein kleine weiße Flecken auf schwarzem 
Grunde als charakteristisch angenommen werden. 
In England bevorzugt man im Allgemeinen den grö­
ßeren Schlag, weil er abgehärteter und für Witterungs-
einflösse weniger empfänglich scheint, als der weniger be­
haarte, kleinere Schlag. 
Gemeinsam ist aber beiden: große Fruchtbarkeit, 
Frühreife und Mastfähigkeit; 1 bis 17* - jährige Thiere 
des größeren Schlages erreichen 600 Ä und mehr; der 
kleinere Schlag 300 bis 450 T; dabei sind diese Thiere 
durchaus nicht wählerisch im Futter, sondern nähren sich 
ebenso gut auf der Weide als im Stalle; auch beansprucht 
ihre Haltung eine viel geringere «Jorgfält als die anderer 
Racen, z. B. von Windsor, die zu den kleinen Schlägen 
gehört und durch einen höheren Grad von Weichlichkeit, 
als selbst die kleine Berffhire-Race ausgezeichnet ist. Die 
Windsor-Race, die nur durch 1 Exemplar, welches Hr. 
Thilo ausgestellt hatte, vertreten war, gehört zu denjüng-
sten Cultur-Racen. Ihre Entstehung verdankt sie der Kreu-
zung des veredelten Suffolk und des indischen Schweines 
mit der in England einheimischen Landracc. Die Farbe 
der fast borstenlosen, feinen Haut, ist weiß; der Kopf mit 
dem sehr kurzen Rüssel und der steilen Stirn ist klein, 
'ebenso die aufrechtstehenden Ohren; der Hals ist sehr kurz, 
die Schultern, der Rücken, das Hintertheil sind breit; der 
ganze Körper mit den fein gebauten Füßen erscheint gedrnn-
gen und abgerundet.' Da in dem Windsorschwein, welches 
besonders in der Home Farm gezüchtet wird, sich in voll-
kontmenster Weife die Eigenschaften des verbesserten Essex-
und Suffolk-Schweines vereinigt finden, sd hat man in 
Deutschland seine Verwendung als Zuchtthier unter der 
Voraussetzung günstiger Außenverhältnisse und Pflege 
überall dort befürwortet, wo es sich um die Veredelung 
gemeiner Racen handelt. 
Zur Verbesserung der einheimischen Racc und zur 
Hebung der Schweinezucht überhaupt in den Ostseepro-
vinzen, wo man erst in neuerer Zeit und noch sehr ver-
einzelt angefangen hat, diesem vernachlässigten Theil der 
Thierproduction eine größere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
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dürfte die Benutzung des Windsorschweines weniger ge-
eignet erscheinen, dagegen die Berkshire-Race vor Men 
anderen Racen am meisten zu empfehlen sein. Die von 
diesem und dem hiesigen Landschweine stammenden Kren-
zungsprodncte entsprechen meist den öeonomischen Bedürf-
nissen; sie erben von der Mutter die Widerstandsfähigkeit, 
die feste Constitution, von dem edlen Vater aber die Früh-
reife und Mastfähigkeit. 
V .  A b t h e i l u n g .  
Federvieh. 
Außer einer größeren Anzahl von Tauben, welche die 
HH. Wermann und Springer aus Altenburg in den 
mannigfachsten Varietäten ausgestellt hatten, umfaßte diese 
Thiergruppe eine kleine Collection der verbreiterten Hans-
hühner-, Gänse- und Entenarten. 
Unter den Hühnern waren die ihres wohlschmecken-
den Fleisches wegen für die Küche bevorzugten und daher 
schon allgemeiner verbreiteten Brahma-Poutra, Cochinchina, 
englischen Dorkings und Haudons, durch sehr schöne Exem-
plare der HH. Rathsherr Hopp ein Dorpat, Wulfs, Sem-
der, Schönjahn in Riga und des Fräulein Heck er 
aus Jlgezehm vertreten. Zur Kategorie der Fleischhühner 
gehörten auch die von dem Hrn. v. Liphardt zu Raths-
Hof ausgestellten Cr&ve coeur. Diese durch einen beson-
dem Wohlgeschmack ihres Fleisches ausgezeichnete Art, hat 
einen großen, vollen, muskelreichen Körper; das Gefieder 
ist tief schwarz und glänzend. Charakteristisch ist bei die-
fett französischen Hühnern die herzförmige oder getheilte, 
quergestellte Kammbildung, die sich oberhalb des Schnabels 
erhebt und von buschförmig gestellten Kopffedern von hin-
tenher umgeben wird. Die Creve coeur, die gegenwärtig 
einen bedeutenden Handelsartikel bilden, sind gute Eier-
leger. Außer diesen und den sehr schönen verschiedenen 
Haubenhühnern interessirten die Freunde der Hühnerzucht 
besonders noch die ausgestellten Brabanter Silberlack- nnd 
Goldlack-Hühner, ebenso die zierlichen Gold-Bantans- und 
die japanesischen Seiden-Hühner. Die zuletzt genannten 
haben ein weißes, seidenartiges, zartes, haarähnliches Ge-
fleder und sind hierdurch von anderen Hühnerarten charak-
teristisch unterschieden; diese Hühner sind klein; ebenso die 
Federkrone, die von hinten den nelkenartig gekerbten, wie 
die Lappen, blauroth gefärbten Kamm umgiebt; die Farbe 
der Haut und Füße ist blauschwarz; der Schnabel grün-
lich gefärbt. Das japanesische Seidenhuhn, ebenso die 
Bantans, Brabanter Silber- und Goldlack sind Zierhühner 
und kaum für die Tafel bestimmt. 
Von den anderen Hühnerarten, abgesehen von den 
Pfauen, die Hr. Pepper aus Holstein importirt hatte, 
waren besonders die prachtvoll gezeichneten hellsilber-sarbenen 
Perlhühner des Hrn. Schönjahn in Riga bemerkens-
werth; nicht weniger' ein Paar schwarzer, von wilden 
Eltern abstammenden Enten, so wie die stark und vyll 
gebauten, schönen weißen chinesischen Fettgänse des Hrn. 
C. Kirstein in Riga. 
' So wenig nun auch diese kleine Ausstellung von Fe-
dervieh geeignet erscheint, mit jenen durch große Mannig­
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faltigkeit ausgezeichneten Ausstellungen, wie sie in Paris, 
London und Hamburg gesehen wurden, verglichen zu wer-
den, so vollendete sie doch das Bild der Thierschau in 
Riga und wirkte nicht unwesentlich zum Gelingen eines 
Unternehmens mit, das von Zeit zu Zeit wiederholt, nur 
dazu beitragen kann, durch Anregung und Belebung des 
Interesses unsere einheimische Thierzucht wesentlich zn för-
dern. A. U. 
Notiz der agrikultur - ehem. Versuchsstation 
des Bali Polytechnicums. 
Beitrag zur Frage der Knochenmehldüugung. 
Das Knochenmehl verdankt seine Anwendung als 
Düngmittel vorzüglich seinem hohen Gehalte an Phosphor-
säure. Letzterer Körper spielt erfahrungsmäßig bei dem 
Ernährungsprozesse der Pflanzen eine äußerst wichtige 
Rolle. Er wird dem Boden mit jeder Ernte und dem 
Gute überhaupt fast mit jedem Verkaufe seiner Erzeugnisse 
in beträchtlicher Menge entzogen. Im Interesse des Land-
Wirthes liegt es, ernstlich darauf Bedacht zu nehmen, dem 
Boden, der ihm seine Rente abwirft, für den stetigen 
Verlust an phosphorsauren Salzen entsprechenden Ersatz 
zu bieten, ihm davon eine möglichst reiche Zufuhr in ge-
eignetet Form zu Theil werden zu lassen, angepaßt den 
Bedürfnissen der einzelnen Culturpflanzen. Es ist das um 
so mehr geboten, als die phosphorsauren Salze Verhältniß-
mäßig nur in geringer Menge in der vegetationsfähigen 
Ackerkrume vorwalten. Das als Düngmittel vorzugsweise 
in Anwendung kommende phosphorsaure Salz ist der ba­
sisch phosphorsaure Kalk, eine Verbindung von 3 Atomen 
Kalk mit 1 Atom Phosphorsäure, der Hauptbestandtheil 
des unverbrennlichen Theiles der Knochen, der Knochenerde. 
Der hasisch phosphorsaure Kalk ist in reinem Wasser un-
löslich; dagegen vermag Wasser, das reich ist an Kohlen-
säure, an Salzen und organischen Körpern kräftiger lösend 
auf ihn einzuwirken. Nach Bischof lösten: 1503 Theile 
kohlensäurehaltigen Wassers einen Theil künstlich dargestellten, 
noch feuchten phosphorfauren Kalkes, 2042 Theile dieses 
Wassers einen Theil desselben, aber getrockneten Präparates, 
2823 Theile einen Theil gebrannter Knochen, welche meh-
rere Jahre gelegen hatten, 4610 Theile einen Theil ge-
schabtet, frischer Ochsenknochen. Aehnlich verhält sich ge-
gen Lösungsmittel eine Verbindung von je 2 Atomen 
Kalk mit 1 Atom Phosphorsäure, nur mit dem Unter-
schiede, daß auch reines Wasser diese Verbindung mehr an-
greifen soll. Behandelt man das letztere oder erstere Salz 
mit der entsprechenden richtigen Menge einer anderen kräf-
tig wirkenden Säure, als Salzsäure oder Schwefelsäure, 
so wird diesen Salzen ein Theil ihres Kalkgehaltes ent-
zogen, und es resultirt, beim Eindampfen, gemengt mit 
anderen, den angewandten Säuren entsprechenden Kalksal-
zen, ein phosphorsaures Kalksalz, das auf je 1 Atom 
Phosphorsäure 1 Atom Kalk enthält. Dieses Salz, der 
sogenannte saure phosphorsaure Kalk (Superphosphat) ist 
durch seine leichte Löslichkeit in reinem Wasser vor den 
oben genannten phosphorsauren Kalksalzen ausgezeichnet. t 
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Berücksichtiget man nun noch, außer dem bereits Gesagten, 
daß die Pflanze nur befähigt ist, ihre Nahrung im gelösten 
oder gasförmigen Zustande aufzunehmen, so erhellt daraus 
die Bedeutung des Superphosphats als Neben- oder Bei-
dünger. So sehr ich aber auch das Superphosphat als 
Düngmitel würdige, sehe ich mich doch auch im Nachfol-
genden veranlaßt, vor übertriebener Werthschätzung dessel-
ben zu warnen. Auf die Bereitungsweifen und bedingte 
Güte dieses für die Landwirthschaft immerhin wichtigen 
Fabrikates werde ich später in diesem Blatte ausführlicher 
zurückkommen. Es sei vorläufig nur bemerkt, daß es, je 
nach den dazu verwandten Rohmaterialien, ein sehr abwei-
chendes Verhalten hinsichtlich seiner chemischen Zusammen-
setznng zeigt, daß man sich unter dem Superphosphat des 
Handels keineswegs eine Mengung von conftanter chemi-
scher Zusammensetzung zu denken hat. Mögen aber auch 
zu seiner Darstellung die verschiedenartigsten Rohmateria-
lien, welche unlöslichen phosphorsauren Kalk enthalten, be-
nützt werden, mögen dazu Coprolithe (versteinerte Excre-
mente vorweltlicher Thiere) Phosphorite, Knochenmehl, 
Knochenkohle, Knochenasche, Sombrero-Gnano (wahrschein-
lich Zersetzungsprodukte des Korallenkalkes) ?c. in Anwen-
dung kommen, immerhin pflegt der Landwirth seine Güte 
vorzugsweise nach dem Gehalte an löslicher Phosphorsäure 
zu bemessen. 
Es wurde schon angedeutet, daß die Pflanze nur besä-
higt ist, ihre Nahrung in gelöstem oder gasförmigem Zu-
stände aufzunehmen. Dadurch wird allerdings an den 
Landwirth die Anforderung gestellt, die in Anwendung zu 
bringenden Düngstoffe möglichst in löslicher Form dem 
Acker zu übergeben. Bei der festen Substanz der Knochen 
läßt sich nun dieses Ziel, sowohl durch hinreichende mecha-
nische Zerkleinerung, als durch Superphosphatbildung an-
streben. Untersuchen wir, in wiefern durch diese beiden 
Hilfsmittel der Anforderung genügt wird. 
Gröbere Knochenfragmente vermögen bekanntlich oft Jahre 
im Boden zu verweilen, ohne sehr merkliche Verwitterungs-
> spuren zu zeigen. Die Wirkung auf die Vegetation kann 
bei Anwendung von grobgemahlenem Knochenmehle ver-
hältnißmäßig nur eine langsame, sehr mäßige sein; es geht 
dadurch momentan der direkte Nutzen für den Landwirth 
mehr oder minder verloren, obgleich sich nicht läugneu läßt, 
daß im Laufe der Jahre die totale Menge des Düngstof-
fes den lösenden Kräften (Wasser, Kohlensäure tc.) anheim­
fällt und somit zur Wirksamkeit kommen kann. Das sorg-
fältige Zerkleinern , Pulvern der Knochen ist somit für 
landwirthfchaftliche Zwecke sehr zu.empfehlen. Auf direktem 
Wege, ohne weitere Vorbereitungen, läßt sich dieses nur 
äußerst schwierig erreichen. Man unterwirft deshalb die 
Knochen vorher der Einwirkung gespannter Wasserdämpfe, 
man dämpft sie. Dadurch, wie überhaupt durch die Ein-
Wirkung höherer Temperaturen, verlieren sie ihre bekannte 
Festigkeit, sie werden mürbe und lassen sich nun leicht 
staubartig zerkleinern. Ein auf diese Weise gleichsam me­
chanisch aufgeschlossenes Knochenmehl kann sich Verhältniß-
mäßig rasch im Boden vertheilen und unter Mitwirkung 
der lösenden Bodenbestandtheile von der Pflanzenwurzel 
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; aufgenommen werden. Man ist nun praktischerseits viel-
fach der Ansicht, daß dem Superphosphat, verglichen mit 
| gedämpftem Knochenmehl, gewissermaßen eine specifische 
[ Wirkung zukomme. In wiefern diese Voraussetzung theo-
retisch gerechtfertigt ist, dürfte aus folgender Betrachtung 
hervorgehen. 
Man könnte bei oberflächlicher Betrachtung anzuneh-
: men versucht sein, daß der einmal in Lösung übergeführte 
; Pflanzennährstoff nun durch das Lösungsmittel eine gleich-
' mäßige Verkeilung in der Ackerkrume erfahren und so auch 
zu der entfernteren Pflanzenwurzel leicht gelangen würde. 
: Dieses ist aber, wie die sorgfältigen agrikulturchemischen 
Untersuchungen der Neuzeit durch überraschende Versuche 
: nachgewiesen haben, in den meisten Fällen großen Beschrän-
kungen unterworfen. Die Ackerkrume besitzt die Fähigkeit, 
Körper aus ihren Lösungen abzuscheiden, sie festzuhalten, 
zu absorbiren. In jt)ie weit diese Absorptionsfähigkeit des 
Bodens in physikalischen oder chemischen Prozessen, oder 
in der Doppelwirkung beider ihre Begründung finden 
kann, will ich hier ununtersucht lassen; ich will vielmehr 
nur darauf hinweisen, welch bedeutungsvoller Wink durch 
diese Thatsache dem Landwirthe bei der Bedüngung seiner 
Felder gegeben ist. Ein z. B. im Boden sich befindendes 
. Stück basisch phosphorsauren Kalkes wird in seinen Berüh-
rungspunkten mit Kohlensäure und kohlensäurehaltigem 
' Wasser angegriffen und in Lösung übergeführt. Den nunmehr 
i Phosphorsäure in Lösung enthaltenden Wassertheilchen 
! wird erstere aber schon wieder in den nächsten Momenten 
 ^ durch den absorbirenden Boden entzogen. Das kohlen-
; säurehaltige Wasser ist nur dann im Stande sie entfern-
j teren Orten zuzuführen, wenn die Partien der Ackerkrume, 
welche es durchsickert, bereits mit diesem Körper gesättigt 
I sind. Die Verkeilung der Phosphorsäure in der Acker-
krume ist in diesem Falle somit eine beschränkte. Befindet 
sich in dem Momente, in welchem sie in Lösung übergeht 
; oder in gelöstem Zustande bereits gesättigte Bodenschichten 
- durchdringt, eine darnach verlangende Pflanzenwurzel in 
i unmittelbarer Nähe, so wird sie von dieser und nicht vom 
. Boden absorbirt. Etwas anders gestaltet sich allerdings 
:* die Sache, wenn organische Substanzen die Lösung des 
Salzes vermittelten. Der so gelöste phosphorsanre Kalk, 
; verbunden mit der organischen Substanz, (soll sich mehr 
der Absorption durch den Boden entziehen,' und kann so-
; mit auch dem Untergrunde, der nur von den tiefer grei-
>' senden Wurzeln erreicht wird, zugeführt werden und die-
I sen vor einer allmähligen Verarmung an phosphorsauren 
i Salzen schützen. 
Denselben absorbirenden Einflüssen des Bodens ist 
• auch das in Lösung übergeführte Superphosphat unter-
! worfen. Es wird ebenfalls unter gekannten und ähnlichen 
! Verhältnissen von der Ackerkrume zurückgehalten. Wir 
j dürfen nun aber wol mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
j daß, nach der Absorption durch den Boden, es sich sehr 
bald, ja unter Umständen unmittelbar in das schwerlös-
liche, basische Salz verwandelt und so seine erwähnten 
Vorzüge als Düngmittel vor dem gewöhnlichen Knochen-
mehle wieder vollständig verliert. Es ist, nach meinem 
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Dafürhalten, ein großer Irrthum von Seiten mancher 
Landwirthe, dem man nicht selten begegnet, wenn dieselben 
annehmen, das einmal dem Boden übergebene Superphos­
phat höre in seinen Wirkungen unter gewöhnlichen Ver-
Hältnissen nie auf solches zu sein, man könne etwa einem 
Boden in allen Fällen durch einmalige kräftige Zufuhr 
gleichsam einen mehrjährigen Vorrath genannten Düng-
Präparates geben. Die Möglichkeit dazu würde etwa nur 
dann vorhanden seht, wenn trockene Jahre und an und 
für sich trockner Boden nur ein spärliches Lösen erlaubten. 
Ich glaube sogar mit einiger Berechtigung die BeHaup-
tnng aufstellen zu dürfen, daß in für Knochendüngung 
günstigen Jahren und geeigneten Bodenverhältnissen die 
kräftigere Wirkung des Superphosphats vor sehr gut ge-
dämpftem, sein zermahlenem Knochenmehle selbst aus die 
erste Pflanzenbestellung sich auf ein Minimum reduciren, 
ja vielleicht ganz verschwinden wird. Kurz ein gedämpf-
tes Knochenmehl wird in Bezug auf rasche Wirksamkeit 
dem besten Superphosphate um so näher kommen, je vor-
sichtiger es bereitet ist. Jedenfalls ist aber für die nach-
haltige Wirkung der Gefammtgehalt an Phosphorsäure 
maßgebend. 
Daß die hervorgehobenen Momente mit den prakti-
schen Erfahrungen im Einklänge stehen, beweist einerseits 
die Thatsache, daß die Anwendung des gedämpften Kno-
chenmehls in Deutschland mehr und mehr in Schwung 
kommt. Andererseits sprechen Landwirthe, welche ihr Su-
perphosphat selbst bereiten, aus praktischen Versuchen die 
Resultate aus, daß zur Erzielung eines rasch wirkenden 
Präparates durchaus nicht diejenige Schwefelsäuremenge 
erforderlich ist, welche sich zur vollständigen Superphos-
phatbtldung aus der Theorie berechnet. In diesem Falle 
wird nämlich nur ein Theil der Knochen im chemischen 
Sinne aufgeschlossen, der übrige Theil der Knochensubstanz 
wird jedoch bei richtiger Leitung des Prozesses mechanisch 
so verändert, daß er, wie beim Dämpfen, leicht in Pulver 
zerfällt. 
Der letzte und praktisch vielleicht der wichtigste Um-
stand ist der Kostenpunkt. Berechnet man den Düngwerth 
nur aus dem gesammten prozentischen Phosphorsäuregehalt, 
wie es nach Obigem, namentlich bei denjenigen Pflanzen-
gattungen zulässig sein wird, welche ant meisten der Phos-
phordüngung bedürfen, so ergiebt sich für die importirten 
Superphosphate, deren Gehalt an Phosphorsäure nicht 
über 17 —18 % zu steigen pflegt, ein nicht unerheblicher 
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Nachtheil gegenüber dem gedämpften Knochenmehle von 
25 — 28 %. Ein Ä Phosphorsäure dürste bei letzterem 
Präparat unter günstigen Umständen fast nur halb so 
theuer zu stehen kommen, als. bei ersterem. 
Analog dem gedämpften Knochenmehle dürfte ein Prä-
parat zu beurtheilen sein, welches durch Ausschließung der 
Knochen mittelst Kalilauge, oder was dasselbe heißt, mit 
einem Gemische von gebranntem Kalk und alkalireicher 
Holzasche dargestellt ist. Dieses Düngmittel wurde in 
neuerer Zeit für Rußland mehrfach vorgeschlagen. Abge-
sehen davon, daß manche Bodenarten eine stark alkalische 
Düngung nicht vertragen, dürfte der Vorschlag überall da 
zu empfehlen fein, wo kalireiche Asche keine höhere Ver­
werthung zuläßt. 
Zum Beweise, daß gutes Knochenmehl auch nach der 
ersten Bestellung unverkennbare Wirkung zeigt, erlaube ich 
mir in Folgendem die Resultate einer Versuchsreihe mit-
zutheilen, welche mit Frühkartoffeln angestellt wurde. Das 
dabei zur Anwendung gebrachte gedämpfte Knochenmehl 
rührte aus der Fabrik des Kaufmanns Hrn. C. Schmidt 
in Riga und ist dasselbe, dessen Analyse von der Versuchs-
station in der Beilage zu Nr. 35 dieses Blattes, Jahrgg. 
1865 veröffentlicht wurde. 
Der Boden, auf dem die Versuche angestellt worden 
waren, war kultivirter, leichter, grauer Sand, auf dem 
man nach vorheriger Düngung mittelst Stalldünger im 
Jahre 1863 Wicken und Hafer geerntet hatte. 1864 wurde 
er ungedüngt mit Kartoffeln besteckt, und 1865 parzellen­
weise Versuche mit Neben- oder Beidüngern darauf 
angestellt. 
Die Feststellung des Stärkegehaltes geschah nach der 
von Fresenius und Schulze angegebenen und empsoh-
lenen Methode durch Ermittelung des specifischen Gewichtes. 
Bei jedem Erzeugniß wurden auf einander folgend meh-
rere Bestimmungen mit verschiedenen Kartoffeln ausgeführt 
und die Durchschnittszahlen als maßgebend angenommen. 
Nachfolgende Tabellen zeigen die Resultate; die Zahlen 
1) 2) je. bezeichnen die aufeinander folgenden Bestimmun-
gen desselben Erzeugnisses. Der Gehalt an Stärke und 
trock'ner Substanz ist in Prozenten ausgedrückt; der den 
Durchschnittszahlen der specifischen Gc Wichte entsprechende 
Prozent-Gehalt an Stärke und trockener Substanz wurde 
ebenfalls der Tabelle von Schulze entlehnt. I. II. III. 
bezeichnen die verschiedenen Erzeugnisse. 
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Beachtungswerth dürste vielleicht noch sein, daß durch-
schnittlich bei I. und II. die stärkeren und bei III. die klei­
neren Kartoffeln das höchste specifische Gewicht anzeigten. 
F. Weber. 
C o r r c s p o n d c n j .  
Reval, den 18. Februar. In dem Referate der bal-
tischen Wochenschrift Nr. 6 & 7 über die vom ehstl. stat. 
Comite veröffentlichten Beiträge zur Statistik des Gefäng-
nißwesens von Estland in den Jahren 1862, 63 und 64 
ward zur Vervollständigung derselben eine Angabe über 
die finanziellen Verhältnisse der Hastlocale der kleineren 
Städte Estland's gewünscht. In Bezug darauf kann das 
Bureau des estl. stat. Comites mittheilen, daß die Kosten 
für Unterhatt und Verpflegung der Gefangenen in jenen 
Localen von der Krone bestritten wurden und in der in 
den finanziellen Resultaten der statistischen Ueberficht ver-
zeichneten Summe für Kleidung und Nahrung der Gefan-
gelten auf dem Transport enthalten find und daß nach 
mittlerweile eingegangenen Berichten jener kleineren Städte 
die Ausgaben der letzteren für die Remonte der Hastlocale 
in den 3 Jahren im Ganzen 51 Rbl. 54 Cop. betrugen, 
was für jeden durchschnittlichen Arresttag sämmtlicher Ge-
fangenen Estland's nur etwa Vso Kop. ausmacht. 
P. Jordan, 
©ecretair beS estl. stat. Comite'S. 
Aleval. Der Hr. Dr. med. Heinrich Heinrich-
s en hat testamentarisch verfügt, daß aus seinem hinterlasse-
nett Vermögen in Reval ein Leichenhaus errichtet werde, 
in welchem Leichen vor ihrer Versenkung in die Erde 
Aufnahme finden sollen, um zu verhüten, daß Scheintodte 
begraben werden. 
Demgemäß ist ein Leichenhaus erbaut und der öffent-
lichen Benutzung übergeben worden. 
Möge für andere Städte dieses Beispiel bald Nach-
folge finden. 
Estland. Der zuletzt versammelt gewesene Landtag 
hat im Interesse der Sicherung des Landvolks vor den 
mannichfachen Schäden und Verlusten, die demselben in 
Folge der Verbreitung von Wölfen erwachsen, für die Er-
legung eines ausgewachsenen Wolfes eine Prämie von 5 
und für die eines jungen Wolfs 1 Rbl., zahlbar aus der 
Rittercasse ausgesetzt. 
Kurland. Nach Übereinkunft des Post- und Tele-
graphen-Ministeriums mit der preußischen Post-Verwaltung 
ist die Verordnung getroffen worden, die gewöhnlichen 
Posten zwischen Memel und Libau vom 1. Februar 1866 
ab, statt zwei-, viermal wöchentlich und außerdem reitende 
Posten zweimal wöchentlich abzufertigen. Bei der Aus-
führung dieser Anordnung sind die Abgangszeiten der Posten 
von Riga nach Libau und zurück, so wie die Art und 
Weise und die Zeit der Postbeförderung aus Mitau nach 
Tanroggen und auf einigen Kreispostrouten abzuändern. 
Preußische Blätter' nehmen mit Befriedigung von dem 
durch obige Maßregel geförderten Grenzverkehr Act. 
Die Mitglieder der knrländifchen landwirtschaftlichen 
Gesellschaft sind nach Mitau zu einer General-Versamm-
lung am 28. Februar d. I. eingeladen. 
Literarisches. 
Heinrich Wilhelm Pabst. Lehrbuch der Landwirth-
schaft. 6. Auflage. Baud I. Mit 120 dem Texte einge­
druckten Holzschnitten. Wien 1865. 
Die Nothwendigkeit, aus seinem Boden den größt-
möglichen Reingewinn zu ziehen, ist vor allen anderen Trieb-
federn diejenige,' welcher wir die Hebung des Ackerbaues 
danken, und einen wie weiten Weg hat die Agronomie noch 
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zurückzulegen, um aus einer mehr oder minder sorgfältigen i 
Ansammlung angeblicher Erfahrungen" zu einer Wissen- j 
schaft heranzuwachsen, deren Ergebnisse unerschütterlich fest- j 
stehen. Wie ich schon am anderen Orte gesagt, nicht der ! 
praktische Landwirth kann hier helfen; es ist die Aufgabe, ! 
nach einem vereinbarten Principe nicht allein chemisch, son- ! 
dern auch rein sorst-, vieh- und acker - wirthschaftlich durch j 
eine große Anzahl landwirthschaftlicher Versnchsstationen in j 
allen Breiten-, Höhen- und kontinentalen oder Küstenlagen j 
diejenigen Regeln praktisch festzustellen, die unter gegebenen j 
Bedingungen zur Erzielung der besten Resultate führen j 
müssen. Boden- und Witterungskunde müssen aus den 
heutigen Anfängen sich empor arbeiten und allerdings ist 
für die letztern durch die Gründung regelmäßiger, telegraphisch 
mit einem der korrespondirenden Beobachtungspunkte vor 
der Hand nach Wunsch gesorgt. 
Das vorliegende Pabst'sche Handbuch ist, wie die ziem-
lich rasch Kch folgenden Auflagen beweisen, eines der belieb-
testen; und allerdings lassen sich nach den alten Ansprüchen 
wenig Ausstellungen an diesem Werke machen, es wäre 
denn beispielsweise auf S. 137 die Abbildung der in Thä­
tigkeit gesetzten Centrifngal - Standsäemaschine, für deren 
Entfernung Herr Pabst wohl hätte einstehen muffen; denn • 
daß fallende oder geworfene Körper, die zu unserer Erde i 
gehören, keine spirale Linie beschreiben können, weiß jedes 
Kind. 
Im Uebrigen ist das Pabst'sche Handbuch so gut als ; 
eines irgend nach den alten Grundsätzen geschrieben werden ; 
kann, und der Ernst, vor Allem anzuerkennen mit welchem j 
die Ergebnisse der Wissenschaft dem praktischen Landwirthen ; 
zugänglich und nützlich gemacht worden sind. j 
Unseren Landwirthen hat das letzte schlechte Jahr deut# ! 
lich in Erinnerung gebracht, wie wenig die herkömmliche ; 
praktische Wirthschaftsmethode geeignet ist, der ungünstigen 
Witterung günstige Ernten abzugewinnen, .ob und wie ein j 
Sieg der Wissenschaft über die Natur vergönnt ist, können ! 
nur die aus vereinten Mitteln der Landwirthe und der : 
Staatsregierung neu zu begründenden zugleich chemischen 
und ackerbauenden Versuchsstationen feststellen. 
Für die landläufigen Erfahrungen der Landwirthe darf 
bis hiezu noch immer die Definition Geltung finden, welche 
jener beurlaubte Officier dem jungen Göthe in. Leipzig gab, ; 
als et Behrisch commentirend sagte: »Erfahrung ist nichts 
Anderes, als daß man erfährt, was man erfahren zu haben 
nicht gewünscht hat". Daß diese ackerbaulichen Versuchs-
stationen nicht allzulange auf sich warten lassen-, wollen wir 
zu Gunsten des Staatsschatzes, sowohl als auch zu Gunsten ! 
unserer eigenen Einnahmen hoffen und wünschen. ; 
Jeg6t Sivets. 
Bericht übet die Probezählung, ausgeführt im ; 
Kirchspiel Lubahn am 21. Octbn 1865. Herausgegeben 
von dem Secretair des Livl. statistischen Comites Fr. von j 
Jung-Stilling. Lpz. Druck v. F. A. Brockhaus. 1866. ' 
Dieser Bericht ist im engen Anschluß an den im vori­
gen Jahre über die erste auf dem im estnischen Theile Liv-
lands belegenen Gute Jensei stattghabte Probezählung 
erschienenen Bericht gearbeitet. Der Herausgeber weist dar-
auf hin, wie die Lubahnsche Zählung die auf Grund der 
Jenselschen ausgesprochene Behauptung, „daß der voraus-
zusehende Gewinn eines zweiten, unter möglichst ungünstig 
gewählten Bedingungen anzustellenden Probezählung als 
zweifelhaft bezeichnet werden müsse", auf das vollkommenste 
bestätigte; was die Lubahnsche Probezählung bewiesen habe, 
sei bereits nach der Jenselschen unzweifelhaft gewesen. 
Indem wir Diejenigen, welche ein Interesse an der 
Sache haben, auf die Schrift selbst verweisen müssen, glau-
ben wir uns nunmebt der Hoffnung hingeben zu können, 
daß die günstigen Resultate beider Probezahlungen, durch 
welche namentlich die Zweifel an der Möglichkeit einer 
Zählung beseitigt find, den bevorstehenden livländischen Land-
tag dazu anlassen werden, nunmehr die Mittel zu einer er­
sten Zählung durch die ganze Provinz zu bewilligen. Sonst 
müßten ja diese mühevollen Versuche und Arbeiten zurKa-
tegorie der nicht wenigen, resultatlos verlaufenen Commis­
sionsexistenzen verzeichnet werden. 
Niga'fcher Marktbericht vom 26. Februar. 
Wir haben milde Witterung; die Nachtfröste et halten 
die Schlittenbahn in leidlichem Zustande. Am Produkten-
Markte ruhte das Geschäft iu dieser Woche fast gänzlich. 
In Flachs fanden keine Abschlüsse Statt, da Inhaber keine 
Neigung zum Verkauf zeigten, andrerseits aber auch Käu-
ser sich zurückgezogen hatten. Mit Hanf ist es flau; man 
würde einige Rubel unter den letzten Notirungen ankommen 
können. — In Schlagleinsaat wegen Mangel an Verkäufer 
kein Umsatz. Kurl. 11'/ne Roggen wird zu 110 Rbl. von 
der (Konsumtion gekauft. — Für 74 Ä rnss. Hafer ward 
81 Rbl. pr. comptant bedungen, Inhaber halten aber auf 
bedeutend höhere Preise. — In Folge der guten Schlitten-
bahn sind Heringe bis auf einige Hundert Tonnen geräumt, 
wofür höhere Preise verlangt werden. Auch mit dem Ab­
satz von Salz geht es besser, doch dürfte das Lager nicht 
geräumt werden. Des Feiertages wegen war heute keine Börse. 
5 % Jnscript. 1. und 2. Anleihe 85, Verkäufer» 
do. » 5. », 85, n 
1. Innere Prämien-Anleihe 108 geschlossen. 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 119£ Käufer. 
Livländ. Pfandbriefe unverändert. 
Angekommene Schiffe 5, gesegelt 9. Wind N, Wasser­
stand 16 Fuß. 
Spiritus - Preis m St. Petersburg. 
85 Eop. Silb. pr. Wedro von 38 % TralleS oder 
13 Rbl. 40 Cop. S. pr. Faß von 600 %. 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, den i .  März 1866. — 
Druck von H Laakmann.  
J W  I L  
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementSpreiö 
. jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  9 .  M ä r z .  
B e i t r a g  
zur Statistik der protestantischen Landschulen*) in 
Livland aus den Iahren 1851 — 1862* 
Im Jahre 1865 zusammengestellt aus dem Material des Livl. Statist. 
Comitö vom <5ecretair desselben F. v. I. St. 
Zahl der Schulen. 
3m Durchschnitt der Jahre 1851—1862 betrug die Zahl 
der Schulen: 703, und zwar im Durchschnitt der Jahre 
1851 — 1854 : 655. 
1855 — 1858 : 689. 
1859 — 1862 : 765. 
Im Jahr 1851 waren 639 Schulen, 
„ 1862 „ 805 „ so daß im Lauf 
dieser zwölf Jahre 166 Schulen neu begründet sind. Die 
durchschnittliche Zahl der Schulen betrug 
in den Jahren im L ettis ch en Livl and. im Ehstnischen Livland. 
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-
1851--1854: 22. 29. IST IST 228. 124. IST 
1855--1858: 23. 44. 40. 53. 235. 121. 57. 113. 
1859--1862: 36. 70. 53. 63. 238. 124. 63. 116. 
1851--1862: 27. 48. 44. 56. 233. 123. 57. 112, 
und zwar bestanden Schulen 
imJ, 1851: 23. 20. 43. 43. 215. 135. 51. 109. 
1854: 22. 29. 41. 32. 235. 123. 49. 110. 
1858: 24. 55. 41. 72. 234. 120. 59. 115. 
1862: 51. 74. 64. 66. 243. 123. 65. 119. 
so daß die Zunahme betrug 
in den Jahren -
1851--1854: —1. 9. —2. —11. 20. --12. -—2. 1. 
1854--1858: 2. 26. 0. 40. —1. -- 3. 10. 5. 
1858--1862: 27. 19. 23. -6. 9. 3. 6. 4. 
Die Zunahme der Schulen betrug mithin im Lettischen 126. 
„ „ im Ehstnischen 40. 
Es waren Schulen im 
Lettischen. Esthnischen. in Summst. 
1851: ^129  ^ 510. 639. 
1854: 124. 517. 641. 
1858: 192. 528. 720. 
1862: 255. 550. 805. 
Darnach betrug die Zunahme von 
1851--1854: —5. 7. 2. 
1854--1858: 68. 11. 79. 
1858--1862: 63. 22. 85. 
1851—1862: 28. 54. 21. 23. 28. —12. 14. 
Relative Anzahl ber Schulen auf dein Lande. 
Es kam eine.Schule 





und zwar kam im 
Lettisch ew — Ehstnischen Tistrict 
10. 
eine Schule aus: 











*) DaS Rigasche Patrimonial-Gediet ist ausgeschlossen, weil bie auf dasselbe bezüglichen Angaben nicht zu unserer Disposition standen. 
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a u f  E i n w 0 h n e r 
3256. 3024. 2699. 1536. 551. 530. 1057. 1000. 
3324. 2083. 2577. 1519. 542. 566. 968. 970. 
2167. 1275. 2132. 1344. 573. 588. 933. 943. 
2916. 2127. 2469. 1466. 555. T
-
f CO lO 986. 971. 
E  s  k a m  e i n e  S c h u l e  i m  





Die von uns gebotenen Angaben beziehen sich aber 
nur auf die protestantischen Landschulen; setzen wir daher 
die Zahl dieser Schulen ausschließlich zur protestantischen 
Bevölkerung in Beziehung, so finden wir noch günstigere 
Resultate. In den Jahren 1859—1862 (die einzige Pe­
riode für welche uns eine confessionelle Gliederung der 
Bevölkerung, wenigstens für die Jahre 1860, 1861 und 
1862 vorliegt) kam eine protestantische Schule 
in Livland auf 818 Protestanten, 
im Lettischen District auf 1435 
im Ehstnischen „ auf ; 566 
im Rigaschen Kreise auf 1833 
Wolmarschen „ „ 1180 
Wendenschen „ „ 1748 
Walkschen „ „ 1250 
Dörptschen „ „ 445 
Werroschen „ „ 502 
Pemauschen „ „ 594 
Fellinschen „ „ 864 
Die Zahl der Schüler in den Schulen betrug im 
Im Durchschnitt 
der Jahre Rigaschen. Wolmarschm. Wendenschen. Walkscheu. 




343. 588. 798. 1850. 
478. 1453. 876. 2030. 
988. 2644. 1433. 1724. 










Werroschen. Pernauschen. Fellinschen. 
6117. 1163. 2231. 
-5606. 1394. 2473. 
5636. 1921. 2630. 
5786. 1492. 2445. 
Nimmt man die Kinderbevölkerung unter 15 Jahren 
zu Ys der Bevölkerung an (bergt mein Material zur all-
gemeinen Statistik, Jahrg. I, S. 78) so wurden 
überhaupt unterrichtet in den Schulen unterrichtet 










Zahl der Schüler. 
Zahl sämmtlicher Zahl der die 

























Im Lettischen District. 
Ueberhaupt unterrichtet in den Schulen unterrichtet 
Procent sämmtlicher Procent sämmtlicher 
Kinder. 
Im Lettischen District. Im Ehstnischen Distr. 
Zahl sämmtl. Zahl der d. Zahl sämmtl. Zahl der die 








































Im Ehstnischen District. 
Ueberhaupt unterrichtet in den Schulen unterrichtet 
Procent sämmtlicher Procent sämmtlicher 
Kinder. Kinder. 
Die Zahl sämmtlicher Unterrichteten betrug im 
^er^Jahr?^ Rigaschen. Wolmarschen. Wendenschen. Walkschen. 
1851--1854: 13,229. 16,186. 17,415. 16,908. 
1855- 1858: 12,446. 15,369. 16,790. 16,573. 
1859--1862: 12,252. 15,583. 16,316. 16,178. 
1851--1862: 12,642. 15,713. 16,840. 16,553. 
Dörptschm. SBerrofchcn. Pemauschen. Fellinschen. 
1851--18547 21,405. ~ 12,665. " 6822?"*" 16,647, 
1855- 1858: 19,688. 11,524. 6949. 16,876. 
1859--1862: 17,689. 10,762. 6851. 15,359. 









Es betrug der Procentantheil sämmtlicher Unterricht 
teten an der Zahl der Kinder im 
Im Durchschnitt ^ 
der Jahre Rigaschen. Wolmarschm. Wendenschen. Walkschen 


















169 X 170 
Werroschen. Peru auschen. Fellinschen. 
57,8 X- 38,7 X- 45,8 X» 
50,4 37,8 46,2 
44,3 34,9 42,1 
50,6 37,1 44,7. 
Es betrug der Procentantheil der in den Schulen 









































Es kamen auf einen Lehrer im 
53. 49. 23. 20. 
48. 46. 24. 21. 
43. 45. 30. 22. 
48. 47. 26. 21. 
Pernauschm. Fellinschen. 
1851--1854: 29,1 X. 27,9 X. 6,6 X. 6,1 X. 1851--1854: 93. 101. 136. 152. 
1855--1858: 26,9 24,5 7,5 6,7. 1855--1858: 83. 96. 124. 149. 
1859--1862: 23,0 23,1 9,8 7,2. 1859--1862: 74. 86. 108. 131. 
1851--1862: 26,3 25,1 8,0 6,7. 1851--1862: 83. 94. 122. 144. 
Verhältniß der Zahl der Schüler zu der Zahl der 
Lehrer und Schulen. 
E s  k a m e n  
Im Durchschnitt auf eine Schule — auf einen Lehrer. 
der Jahre Schüler. Schüler. 
1851—1854: 38. 182. 
1855—1858: 37. 166. 
1859—1862: 35. 143. 




























in den in den Gemeinde-
Kirchspielsschulen. u. Hossschulen> 
Verhältniß der Unterrichteten untereinander. 











Im Lettischen District. Im Ehstnischen District. 
Im Durchschnitt auf 1 Schule aus 1 Lehrer auf 1 Schule auf 1 Lehrer 
der Jahre Schüler. Schüler. Schüler. Schüler. 
1851—1854: 25. 42. 111. 
1855—1858: 30. 359. 39. 104. 
1859—1862: 30. 258. 37. 93. 





Zahl der Schüler. 







Es kamen auf eine Schule im 
Rigaschen Wolmarschen Wendenschen Walkschm 
ch 
In den in dm Gemeinde- im häusl. 
KirchfpielSfchulen. u. Hofsschulen. Unterricht. 
1851--1854 1240. 2339. 60458? 
1855--1858 1455. 3382. 56,335. 
1859--1862 1975. 4814. 53,536. 







Im Durch- in den Kirch-





















Im Ehstnischen District. 
Z a 
R i g a s c h e n .  
in Gemeinde- im hänsl. 







376. 21,328. 35,831. 
424. 20,514. 34,098. 
498. 19,940. 30,221. 
432. 20,594. co
 CO 00 CO 












L e n d e n  s c h e u .  
in Gemeinde- im hänöl. 
u. Hofsfchulen. Unterricht. 
CO •n CO 30. 12,885. 368. 220. 15,598. 339. 459. 16,617. 
388. 90. 11,967. 442. 1011. 13,915. 372. 504. 15,915. 
548. 440. 11,263. 522. 2122. 12,938. 487. 946. 14,882. 
416. 186 12,0391 444. 1118. 14,150. 399. 636. 15,804. 
i m W a l k  s ch e n. — i m D o r p a t  s ch e n. i m W  e r r o  s ch e n. 
220. 1630. 15,058. 173. . 12,020. 9211. 113. 6004. 6547. 
253. 1777. 14,539. 197. 11,268. 8222. 104. 5502. 5918. 
418. 1306. 14,453. 231. 10,020. 7437. 101. 5535. 5126. 
298. 1571. 14,683. 200. 11,103. 8290. 106. 5680. 5863. 
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i m  P e r n a u s c h e n :  
Im Durchschnitt in den in Gemeinde 
der Jahre Kirchspielsschulm. u. HofSschulm. 
1851—1854: 52. 1111. 
1855—1858: 44. 1350. 
1859—1862: 47. 1874. 
1851—1862: 47. 1445. 
Von sämmtlichen Unterrichteten waren demnach 
Im Durchschnitte i. d. Kirchspiels- i. d. Gemeinde und im häuslichen 
schulen. 
i m  F e l l i n s c h e n :  
im häuslichen in dm in den Gemeinde im häuSlichm 
Unterricht. KirchspieiSschulen. u. HofSschulm. Unterricht. 
5659. ' 3d! " 2193. 14,414. 
5555. 79. 2394. 14,403. 
4929. 119. 2511. 12,729. 






















Von sämmtlichen Unterrichteten waren demnach 
im Ehstnischen District: 
im Lettischen District 




















im Durchschnitt in den Kirchspiels- in d. Gemeinde u. im häuSl. 
der Jahre. schulen. HofSschulm. Unterricht 
1851-1854: 0,65 X 37,06 X 62,28 X 
1855-1858: 0,77 37,27 61,95 
1859-1862: 0,98 39,36 59,65 
1851-1862 : 0,79 37,85 61,35 
Im Durchschnitt 
V o n  s ä m m t l i c h e n  U n t e r r i c h t e t e n  i m  
Rigaschen. Wolmarschen. Wendensch en. 
in den in Gemeinde- im häuslichen in dm in Gemeinde- im häuölichm in den in Gemeinde- im haust, 













2,36 # 0,22# 97,39 % 2,27 # 1,35# 96,36 # 1,94 # 2,63# 95,41 # 
3,11 0,72 96,15 2,87 6,57 90,53 2,21 3,00 94,78 
4,47 3,59 91,11 3,34 13,61 83,02 2,98 5,79 91,21 
3,29 1,47 95,23 2,82 7,11 90,05 2,36 3,77 93,84 
W a l k s c h  e  n. D o r p a t s c h e n .  W e r r o s c h  ) e n. 
1,30# 9,64# 89,05# 0,80# 56,15# 43,02# 0,89  ^ 47,40# 51,69 X 
1,52 10,72 87,72 1,00 57,23 41,55 0,90 47,74 51,35 
2,58 8,07 89,33 1,30 56,64 42,04 0,93 51,43 47,63 
1,80 9,49 88,70 1,02 56,66 42,25 0,90 48,75 50,32 
P e r n a u s H  > e n. F eI I i nf ch e n. 
0,76% 16,28X 82,94 X 0,22 X 13,17 % 86,58# 
0,63 19,42 79,93 0,46 14,18 87,70 
0,68 27,35 71,94 0,77 16,35 82,87 
0,68 21,02 78,25 0,48 14,52 . 84,99. 
Vermehrter Mlerbau, eine brennende /rage unserer ! 
baltischen Landmrthschaft. ' ! 
Äuf meinen in dem 1. Heft des 18. Bandes der Livlän- j 
bischen Jahrbücher der Landwirthschaft im vorigen Jahr j 
erschienenen Aufsatz: „Fruchtfolge mit vermehrtem Futter- \ 
bau" Bezug nehmend, erlaube ich mir noch einmal auf 
denselben Gegenstand einzugehen, da der vermehrte Futter-
bau bei uns in mehr als einer Beziehung mir als eine 
der wichtigsten Fragen unserer baltischen Landwirthschaft 
erscheint. — Um mehr Übersichtlichkeit in das zu behan­
delnde Thema hineinzubringen, ist es thunlich, dasselbe 
unter zwei Gesichtspunkte zu ordnen, zunächst: 
;1) „der vermehrte Futterbau, bedingt bei uns durch 
die social-politischen Umgestaltungen unserer Zeit in Bezug 
auf den Ackerbau." 
Abgesehen von Klima, Bodenverhältnissen und herge­
brachter Sitte ic. bekömmt der landwirtschaftliche Betrieb 
eines Landes seinen ausgeprägten Character durch die 
social-politischen Verhältnisse desselben. In unseren balti­
schen Provinzen waren es denn auch als hauptsächlich gestal-
tendeK Moment die Frohnverhältnisse, die unserm Ackerbau 
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den Character reiner Kornwirthschaften gaben, die ihren 
Ausdruck in der Dreifelderwirtschaft mit reiner Brache 
fanden! — Die Dreifelderwirthschaft mit reiner Brache 
hatte während ber Frohne eine gewisse Berechtigung, da 
die Arbeitskraft bei derselben, obgleich die Frohne aus na-
tional-öeonomischen Gründen als die theuerste Wirthschafts-
weise zu bezeichnen ist, dennoch den Gutsbesitzern so gut 
wie nichts kostete, die Arbeitskräfte bei der Frohne nicht 
in Geldwerth angeschlagen wurden und die Kornerträge 
der Wirthschaft Rein-Erträge derselben waren. Mit dem 
Falle des Frohnverhältnisses, das unserer baltischen Land-
wirthschaft den stereotypen Character von reinen Korn-
wirthschaften gab, gestalteten sich die Verhältnisse ganz 
anders. — Man schritt zum Verpachten der Gefinde und 
that einen weitern zeitgemäßen Fortschritt, indem man ge-
genwärtig die Bauergesinde verkauft; an Stelle des Frohn-
arbeiters trat der freie Arbeiter, der sich dahin wendet, 
wo er am meisten gesucht und seine Arbeit am besten be-
zahlt wird! — Mit zum Theil dadurch, daß die Nachfrage 
nach den Arbeitskräften größer als das Angebot derselben I 
ist, wird unsere Arbeitskraft von Tag zu Tag theurer und 
wir müssen bedacht sein, dieselbe, so viel als nur möglich 
auszunutzen, damit bei gesteigerten und steigenden Produe-
tionskosten unsere Wirthschaften uns Rein-Erträge abwer-
fen. Das einzige Mittel um den Ueberschuß über die 
Productionskosten möglichst zu steigern, besteht darin, daß 
wir von einer extensiven Wirtschaftsweise zu einer inten­
siveren übergehen, und dazu kommen wir, abgesehen von 
anderweitigen Meliorationen, namentlich durch Coneentra-
tion des Kornbaues und Vermehrung des Futterbaues, 
was uns zu Ersparniß an Arbeitskraft führt und unsere 
Rein-Erträge steigert. Bei hohen Productionskosten kömmt 
es nicht, wie bei der Frohne, darauf an, möglichst viel 
Land mit Getreide bestellt zu haben, sondern um gesteigerte 
Erträge zu haben, muß von dem mit Getreide bestellten 
Stück ein möglichst hoher Ertrag herausgeschafft werden, 
da die Productionskosten sich im wesentlichen nach der 
Größe des bestellten Ackers richten. Um einen höhern Er-
trag von einem Stück Land zu haben, muß die Boden-
kraft desselben vermehrt sein, diese wird aber vergrößert 
durch Düngerzufuhr, die am billigsten aus der eigenen 
Wirthschaft durch vermehrten Futterbau herbeigeschafft 
wird! — Rechnen wir z. B. bie Saat und die Bestellungs-
kosten in einer Wirthschaft, was bei gegenwärtigen Pro-
ductiouskosteu nicht zu hoch gegriffen ist, auf 5 Korn Er­
trag, so haben wir bei geernbteten 8 Korn einen Rein-Er-
trag von 3 Korn, dieser Rein-Ertrag verdoppelt sich aber 
bei gesteigerter Bodenkraft bereits bei 11 Korn Gefammt-
Ertrag. Die intensive Wirthschaft, wo die Bobenkraft ge­
hoben wirb, ermöglicht es ferner, baß wir in ausgebehu-
terem Maßstabe Früchte, wie z. B. Erbsen, Weizen, Flachs 
ic. bauen, die uns eine höhere Rente abwerfen, während 
bei extensiver Wirthschaft, trotz Zufuhr von Düngmitteln 
von außen, von Heuschlägen und Weiden die einträgliche-
ren Feldfrüchte nicht so oft auf derselben Stelle wieber-
kehren können. — Die Nothwendigkeit bes Futterbaues ist, 
wie man wol behaupten kann, allgemein von ben baltischen 
Lanbwirthen anerkannt unb ber Anbau bes rothen Klee's 
mit ober ohne Timothei in fast allen Hofes wirthschaften, 
ja auch in einigen Bauerwirthschaften in ben verschieben-
artigst zusammengesetzten Fruchtfolgen, bie meist Compli-
cationen ber Dreifelderwirtschaft sinb, durchgeführt, boch 
kann auch vermehrter Futterbau nicht bringenb genug.em­
pfohlen werben, um bie Bobenkraft erfahrungsgemäß zu 
steigern. — Um einen vermehrten Futterbau bei uns ein-
zuführen, müssen wir (wie ich es in meinem Aufsatz: 
„Fruchtfolge mit vermehrtem Futterbau" versucht habe 
unb auf ben ich verweise *), uns nach bem Anbau anberer 
Futterkräuter, außer bem rothen Klee, umsehen, inbem er 
zum Futterbau auf breiterer Basis allein nicht genügt, ba 
er ja nach ber Kleefähigkeit bes Bobens nur alle 7 ober 
10 Jahre wieber denselben Platz in der Rotation einneh-
men kann. Auf Heuschläge und nicht zur Rotation gehö-
rige Weiden zu rechnen — die eine so wichtige Rolle bei un-
serer alten Dreifelderwirthschaft spielten und deren Vor-
Hanbensein bei uns wir es zuzuschreiben Habel:, daß trotz 
unserer frühern ausschließlichen Kornwirthschast die natür­
liche Fruchtbarkeit unserer Aecker im allgemeinen nicht 
wesentlich abgenommen, indem Heuschläge  ^und Weiden 
das ersetzen mußten, was wir während Jahrhunderten an 
mineralischen Bodenbestandtheilen im Getreide alljährlich 
veräußerten und unseren Feldern entzogen — ist mißlich, da 
unsere Heuschläge größtenteils, wofern die Natur nicht 
durch Lage je. für sie gesorgt hat, bei den hohen Wer-
bungskosten nicht mehr genügende Erträge gewähren unb 
unsere Weiben in Feld verwanbelt, uns meist höhere Ren-
ten als gegenwärtig abwerfen würden. Hiemit will ich 
durchaus nicht gesagt haben, daß wir die Erträge von 
unseren Heuschläaen außer Acht lassen und nicht 
b u r c h  B e r i e s e l u n g  o b e r  E n t w ä s s e r u n g  o d e r  D ü n g u n g  i t .  
derselben sie verbessern sollten; ganz im Gegentheil; mehr 
für dieselben als bislang zu thun, ist Pflicht jedes balti­
schen Landwirthes, doch schließt der Ertrag von denselben 
in vielen Fällen den vermehrten Futterbau nicht aus, 
um zu einer intensiveren Wirtschaftsweise überzugehen! 
Weiter will ich nicht mißverstanden sein, als ob, in-
dem ich oben äußerte, baß die Bodenkraft durch Dünger-
zufuhr vergrößert würde und letztere am billigsten aus der 
eigenen Wirthschaft durch vermehrtem Futterbau herbeige-
schafft würde, ich mich gegen den Ankauf und die Anwen-
buiig von künstlichem Dünger, zumal von Phosphaten, bie 
sowol ber geologischen Formation unserer Provinzen, als 
#) In Beziehung dieses Aussatzes erlaufet ich mir zur Seite 63 
deS 18. BandeS der livländischen Jahrbücher . ver Landwirthschast. 
toafc daS Bedungen und Umbrechen deS Schlages VIII betrifft. 
folgende Bemerkung: ..Den Schlag VIII nach Neu-Johann! mit 
Dünger zu beführen und ihn alSdann umzubrechen. hat nur Anwen­
dung auf schweren Boden. wahrend bei leichtem Boden, wo Einem 
das Unkraut viel zu schaffen macht. daS Bedungen vor dem Umbrechen 
nicht anzurathen ist. Um einen reinen Acker zu haben, ist bei graSwüch-
figem Boden zu empfehlen Schlag VIII gleich nach erfolgter Gerstensaat 
umzubrechen, darauf Schlag I zu bedungen und den Dünger einzupflü­
gen und hierauf erst den in der Zwischenzeit abgelten Schlag VIII, 
wo die Wurzeln der Futterkräuter durch Einwirkung der Sonne ver­
dorrt find, mit Dünger zu befahren, den man unterpflügt." 
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unserem Jahrhunderte lang fortgesetzten Kornverkauf nach, 
oft in unserm Boden in nicht genügender Menge vorhan-
den find, aussprechen wollte! Im Gegentheil erscheint es 
mir rathsam, daß wir möglichst viel und oft (womöglich 
zu jeder Frucht) düngen, unser Wintergetreide aber nament-
lich stets nur in gedüngtes Feld hineinbringen, um bei 
den hohen Productionskosten Rein-Erträge zu haben! 
Gehen wir jetzt zum andern Gesichtspunkt unseres 
Themas über: 
2) Der vermehrte Futterbau, bedingt bei uns durch 
die social-politischen Umgestaltungen unserer Zeit als Grund-
läge einer rationellen und rentablen Viehproduetion. 
Wie schon oben hervorgehoben, verfolgte unsere baltische 
Landwirthschaft mit zum Theil bedingt durch die social-
politischen Verhältnisse, durch Beeinflussung der Frohne 
während Jahrhunderten eine einseitige Richtung, war zu 
reiner Kornwirthschaft verurtheilt. 
Alle Sorg fält wurde auf Bestellung des Ackers ver-
wandt und selbst die Viehhaltung demselben geopfert, dem 
Ackerbau tributpflichtig gemacht, indem man die Viehzucht 
als nothwendiges Uebel, das mehr aus- als eintrug, be-
trachtete. Kühe und Schaafe wurden als Düngerproductions-
Maschinen gehalten und man ging in seiner Verblendung 
so weit, daß man, um mehr Dünger zu haben, ohne weiter 
Rückficht aus die Futtervorräthe zu nehmen über die man 
zu verfügen hatte, die Zahl des zu haltenden Rindviehs 
beliebig vergrößerte. Bei der landesüblichen Verpachtung 
des Hornviehs nach Haupt, bemühte man sich derartige 
Abmachung zu treffen, daß man jährlich per Haupt an 
Heu möglichst wenig festsetzte, der Pächter dagegen pro Stück 
desto mehr an jährlicher Pacht zu zahlen hatte. Die natür-
liche Folge dieser einseitigen landwirtschaftlichen Richtung 
war die, daß zumal die Kühe, die vorzüglich im Winter 
kaum das nöthige Erhaltungsfutter erhielten, immer mehr 
verkümmerten und man mit Recht behaupten konnte, sie 
kosteten mehr als sie einbrächten; es wäre vortheilhafter 
kein Vieh zu halten, wenn man nur den Dünger ander-
weitig beziehen könne! — 
Die Umgestaltung unserer social-politischen Verhältnisse, 
der Fall der Frohne, die zunächst den Pachtverhältnissen 
als zeitgemäßem Fortschritt Platz machen mußte, übte zu-
nächst ihren Einfluß aus unsern Ackerbau aus. Um das 
nöthige Futter für hie zu haltenden Arbeitspferde zu be-
schaffen, verließ man die reine Dreifelderwirthschaft und 
ging zur Ansaat des rothen Klees über, während das 
liebe Vieh noch immer sehr stiefmütterlich behandelt wurde, 
denn Jahrhunderte alte Vorurtheile lassen sich nicht sogleich 
siegreich bekämpfen! — Erst nach und nach nahmen unsere 
balt. Landwirthe Bedacht darauf die Viehzucht zu heben und 
es ist nicht allzulange her, daß man zur Einsicht kam die 
Viehzucht als selbstständigen landwirtschaftlichen Betrieb 
bei uns allgemeiner hinzustellen, der nicht Kosten verur-
fache, sondern zu einem rentablen Zweige unserer Land-
wirthschaft gehöre! — So erfreulich auch das fast allge-
meine Streben der baltischen Landwirthe ist ihr Rindvieh 
und ihre Schaafe vermittelst Kreuzung mit werthvolleren 
Racen zu veredeln, oder sich auf Reinzucht edler ausländi­
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scher Racen zu legen, oder das inländische Vieh durch ratio-
nelle Haltung zu heben, so kann dennoch nicht oft und 
nachdrücklich genug darauf hingewiesen werden, daß ein 
vermehrter Futterbau uns Noth thut, die wahre Grundlage 
zu einer rationellen und einträglichen Viehproduetion ist. 
Alle Bestrebungen unserer modernen Landwirthschaft, die 
nicht einseitig dem Kornban das Wort redet, fondern die 
Viehhaltung als selbstständigen rentablen Betrieb hinstellt, 
müssen durch gesteigerte Futterproduction gestützt sein. Erst 
wenn der baltische Landwirth nicht nur während der durch 
klimatische Verhältnisse gebotenen fast dreivierteljährigen 
Einstellung des Viehs, sondern auch im Sommer während 
des Weidegangs über mehr und verschiedenartige Futter-
Massen zu verfügen haben wird und den Weidegang des 
Rindviehs während des Sommers beliebig zu beschränken 
in der Hand hat, wozu er durch vermehrten Futterbau 
gelangt, wird die Mühe und Arbeit die er auf die Vieh-
zucht verwendet, belohnt, wird dieselbe ihm zu Rein-Erträgen 
verhelfen, die die frühere baltische Landwirthschaft nicht ge-
sannt und geachtet hat. Einseitigkeit führt uns nicht zum 
Ziel, Ackerbau und Viehzucht können und müssen auch bei 
uns zusammengehen! Im vermehrten Futterbau und der 
Hebung und Einträglichmachung unserer Viehzucht liegt 
nicht eine Vernachlässigung unseres Ackerbaues, im Gegen-
theil, was jenem zu gut kommt, hebt auch diesen! — Der 
vermehrte Futterbau bildet einestheils die sicherste Grund-
läge einer rationellen und rentablen Viehzucht, während 
Concentration des Kornbaues durch gesteigerte Bodenkraft 
die Rein-Erträge unseres Ackers vergrößert und beide Ar-
beitskrastersparniß ermöglichen, da die Producte der Vieh-
zucht sich leichter, weil sie werthvoller sind, verführen lassen, 
als die Kornmassen unserer frühern Wirthschaften und die 
Kornerträge relativ gesteigert sind. 
Gemauert-Poniemon, im Februar 1866. 
Alex. Baron v. Budberg-Böninghansen. 
Auszug aus dem Protocoll der am 22. Januar in 
Dorpat stattgefundenen Versammlung des Hilfsvereins 
Livl. Verwalter und Arrendatoren. ' 
9?ach Eröffnung der Versammlung wurde den an-
wesenden Mitgliedern das Resultat der. Seitens der Cassa-
Revidenten bewerkstelligten Revision der Cassa und der 
Bücher des Hilfsvereins, welche in vorfchriftmäßiger Ord-
nung vorgefunden, eröffnet, und das Protocoll vom 14. Juni 
a. p. in Vortrag gebracht. Nachdem die fälligen Beiträge 
pro 1866 in Empfang genommen, und die ferneren lau-
senden Angelegenheiten des Hilfsvereins erledigt worden 
waren, fand das Ballottement über die der Versammlung 
proponirten 6 Candidaten statt, welches die Aufnahme von 
3 der vorgeschlagenen Candidaten ergab, und zwar Herren 
Robert Hirschseldt in Ellistfer, Th. Kusmannow in 
Mekshof und B. Min ding in Rasin. Die anderen 3 
proponirten Candidaten konnten aus dem Grunde nicht 
aufgenommen werden, weil dieselben sich gegenwärtig ohne 
Stellen befinden. 
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Zufolge § 52 der Statuten trat durch das Loos aus 
der Administration, Herr E. Zencker in Carolen, welcher 
von der Versammlung einstimmig wieder als Administra-
tot erwählt wurde., 
Als Deputirte, resp. Cassa - Revidenten wurden für 
das Jahr 1867 erwählt die Herren C. L uckin in Duhren-
Hof, P. Redlich in Sarrakus, A. Andresen in Cabbal, 
G. Bofe in Kokenhof und C. Obram in Kawershof. 
Hierauf trug die Administration nachstehenden Rechen-
fchafts-Bericht des Hilfsvereins pro 1865 vor und zwar: 
1. Seit der am 5. Januar 1862 stattgehabten Gründung 
des Hilfsvereins Livl. Verwalter und Arrendatoren sind 
bis zum 1. Januar 1866 im Ganzen 52 Mitglieder 
aufgenommen worden. Durch den Tod ist ein Mit-
glied ausgeschieden. 
2. Einnahmen des Hilfsvereins: 
a Bestand des Capitals am 1. Januar 1865 
2205 R. 1 K. 
b durch einmalige Einzahlungen von 
2 Mitgliedern . \ . . 175 „ —.. 
c durch Eintrittszahlung v. 10 Mitglied. 217 .. 25 
d durch jäbrl. Beiträge v. 27 .. 135 „ — „ 
e durch Geschenk des Ehrenmitgliedes 
K. in E 100 ,, — 
f durch Zinsen der Werthpapiere . . 106 40» 
g durch Verkauf von 37 Exemplaren der 
Statuten ä 25 Kop. . . H 25 „ 
Summa 2947 R. 91 K. 
3. Ausgaben des Hilfsvereins: | 
a Für Jnsertionskosten pro 64 u. 65 . 11 R. 88 K. j 
b Blanqnette nebst Papier . . . . 11 » 50 „ : 
Summa 23 R. 38 K. j 
demnach Bestand des Capitals am ! 
1 Januar 1866 2924 R. 53 K. j 
4. Vorstehende 2924 Rbl. 53 Kop. wurden folgendermaßen | 
repräsentirt: i 
a in Werthpapieren . . . 2921 Rbl. 37a Kop. ; 
b in baarem Gelde ... 3 .. 497a 
2924 Rbl. 53 Kop. : 
5. Zufolge § 63 der Statuten wird das Capital des Hilfs- , 
Vereins in der Wendenschen Kreis-Rentei aufbewahrt, j 
6. Außer den im Rechenschaftsbericht vom 22. Febr. 1865 I 
angeführten Ehrenmitgliedern, sind auf der am 14. Juni i 
stattgefundenen Versammlung als solche aufgenommen j 
die Herren: Arrendator E. Schwartz in Schloß Hel- j 
met, Arrendator G. Lewerenz in Pernau und Ver-
Walter D. Grünbladt in Ronneburg-Neuhof. 
7. Aus der am 22. Januar d. I. in der Stadt Dorpat 
stattgehabten Versammlung des Hilfsvereins wurden 
3 Mitglieder aufgenommen, und fand eine Gesammt-
einnähme von 152 Rbl. 50 Kop. statt. 
Vor dem Schlüsse der Versammlung brachte Herr 
I. Redlich von Caster für den, nicht zum Hilfsvereine 
gehörigen, in Dorpat domicilirenden und durch Krankheit 
erwerbsunfähig gewordenen Verwalter B. eine Collecte in 
Anregung, welche einen Ertrag von 28 Rbl. S. ergab. 
E. Baldus. 
L o r r e s p o n d t n ) .  
Riga. Bis zum 1. Januar 1865 gehörten dem 
Riga-städtischen Brandversicherungs-Vereine an: 
780 Besttzlichkeiten mit einem Versicherungswerthe von 
12,800,284 Rbl. 77 Kop. S. ; im Jahre 1865 sind neu 
ausgenommen 6 Besttzlichkeiten mit dem Taxationswerthe 
von 155,782 Rbl. 40 Kop. S., durch Um- und Neubau 
12 Besttzlichkeiten im Taxationswerthe um die Summe 
von 275,719 Rbl. 43 Kop. erhöht worden. 
Am 1. Januar 1866 gehörten, nachdem im I. 1865 
vier Immobilien mit vier anderen vereinigt worden, zum 
Verbände des Vereins 782 Besttzlichkeiten mit dem Taxa-
tionswerthe von 13,231,786 Rbl. 60 Kop. 
In dem Verwaltungsjahre vom Tage der constituiren-
den General - Versammlung vom 13. April 1865 bis 1, 
Januar 1866 ist für Brandschäden keine Entschädigung zu 
zahlen gewesen. Die Einnahme und Ausgabe der Kasse 
waren folgende: 
Einnahme: . 
An Saldo 15 R. 79 St. 
.. Zinsen . . . . . . 199 „ 35 
„ Ys % Aufnahmegelder . 539 42 .. 
Unkosten, welche für die 
Aufnahme gezahlt worden 136 „ — ,, 
,, gerichtlich beigetriebenen 
R ü c k s t ä n d e n  .  . . .  1 9 1  „  2 7  . .  
1081R. 83 K. 
Ausgaben: 
Für angekaufte Doeumeute . 452 R. 50 K. 
„ Miethe, Gagen, Trans-
täte, Taxations- und 
Druckkosten ..... 391 „ 25 
843 » 7o >, 
Demnach verblieben zum 1. Jan. 1866 in 
Kasse 238 R. 8K. 
Das Capital des Vereins betrug ultimo December 
1865 Rbl. S. 8500, und war in zinstragenden Werth-
doeumenten angelegt; im verflossenen Jahre hat sich dasselbe 
um 500 Rbl. im Nominalwerthe vergrößert. 
Riga, den 2. März. Die Rig. Ztg. schreibt: „Von 
wohlunterrichteter Seite sind uns die beiden nachstehenden 
hochwichtigen Mittheilungen zugegangen: 
1) Unter dem 23. Januar d. I. war durch den Herrn 
General-Gouverneur von Liv-, Est- und Kurland dem Hrn. 
Minister des Innern die Mittheilung gemacht worden, die 
Kurlandische Ritterschaft habe den Antrag gestellt, das 
Recht zum Erwerb unbeweglichen Eigenthums jeder Art 
in Kurland allen Personen christlicher Consession frei zu 
geben. Auf Antrag des Herrn Ministers, der diesem Vor-
schlag seine Zustimmung ertheilte, ist derselbe nach vorher-
gängiger Prüfung durch das Ostsee-Comite bis zu künfti-
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Her Abänderung des Art. 876 des 2. Th. des Prov.-Codex 
auf legislativem Wege Sr. Maj. dem Kaiser zur Aller-
höchsten Bestätigung unterbreitet worden, und hat Se. 
Majestät am 18. Februar das betreffende Journal des 
Comitö's mit dem Worte „Auszuführen" (hchojihhtb) 
höchsteigenhändig zu unterzeichnen geruht. 
2) Unter dem 4. Februar war dem Herrn Minister 
des Innern durch den Herrn General-Gouverneur ein Be-
schluß der Estländischen Ritterschaft mitgetheilt worden, 
dahin lautend, daß den nichtimmatriculirten Besitzern von 
Rittergütern in Estland das Stimmrecht auf den Landtags-
berathungen über ländliche Steuern zu ertheilen sei. In 
Uebereinstimmung mit dem Antrage des Herrn Ministers, 
diesen Vorschlag noch vor Austrag der Frage über die 
Rechte der nichtimmatriculirten Gutsbesitzer in den Ostsee-
Provinzen zur sofortigen Ausführung zu bringen, ist der-
selbe durch das Ostsee-Comite Sr. Maj. dem Kaiser zur 
Allerhöchsten Bestätigung nnterbreitet worden und hat Se. 
Majestät das betreffende Journal des Comites am 18. 
Februar mit dem Worte „Auszuführen" höchsteigenhändig 
zu unterzeichnen geruht. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 28. Februar 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren 3,399,650 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 207,533 „ „ 77 
Diverse Debitores . . . . 124,763 „ ,, 95 
Inventarium 4,800 tf " — „ 
Werthpapiere 697,369 „ r» 91 u 
Zinsen aus Werthpapiere . . 9,715 „ M 94 tf 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto 2C 2,256 tp „ 80 f, 
Cassa-Bestand 335,499 n 1, 82 .» 
4,781,590 Rbl. ©719~Ko  ^
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l . . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Reserve - Capital . . .' . 38,354 „ „ 33 „ 
Einlagen 2,647,843 „ „ 8 „ 
Diverse Creditores . . . 1,113,852 „ „ 15 „ 
Zinsen auf Einlagen . . . 25,696 „ „ 67 „ 
Zinsen und Gebühren. . . 48,911 „ „ 30 „ 
Giro-Conti 326,932 „ „ 66 „ 
Rigasches Neichsbank-Comptoir 480,000 „ „ 
4;781,590"RbL~(57lOc>p. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/vo Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 rnonatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7l/a pCt. pr. anno, 
,» Waaren ... 7'/s „ „ 
»» Werthpapiere .7 .. 
auf gegenseitigen Ruf . . 7 .. „ 
für Wechsel 7-7Va „ 
Ferner zeigt die Börsenbank an, daß sämmtliche Cou­
pons der Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Liv-
ländischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Eiukaffirung sämmt­
licher Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet 
hierbei: für die in Riga zahlbaren '/* pCt. und 
» auswärts « l/2 .. Provision. 
Endlich bringt die Börfen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publicums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit der 
St-. Petersburger Privat-Handels-Bank Anweisungen auf 
St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä Vs pCt. 
5,001 15,000 . ä 1 pr. m. 
„ 15,000 „ 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 
über 30,000 Rbl lAz pr. in. 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
Niga'scher Marktbericht vom 5. März. 
Der Winter hält an und was noch günstiger ist, die 
Schlittenbahn, so daß der Landverkehr ein recht lebhafter 
zu nennen ist; namentlich kommt dieser Umstand dem Ab-
satze von Importen zu Statten. Aus Bolderaa wird be-
richtet, daß der ganze Golf mit Eis gefüllt ist, so daß 
Schiffe, deren mehrere daselbst beladen liegen, nicht in See 
gehen können. Bei Domesnäs ist ebenfalls die Passage 
durch Eis gesperrt und zwar derart, daß man $u Fuß die 
gegenüber liegende Oeselsche Küste erreichen kann. Alles 
deutet darauf hin, daß unsere Schiffahrt in diesem Jahre 
sehr spät anfangen wird. Im Geschäfte entwickelte sich mehr 
Leben, zwar waren die Umsätze in Flachs sehr beschränkt, 
doch befestigte sich die Stimmung gegen Ende der Woche 
und würden zu 64 Rubel für Krön Käufer sich finden. — 
Ein ziemlich bedeutendes Geschäft fand dagegen in Hanf 
Statt, für welchen Artikel Inhaber endlich ihre Forderun-
gen herabstimmten. Es gingen ca. 2000 Berkowitz zu fol­
genden Preisen auf Mai-Lieferung pr. comptant um und 
zwar Waare mit Auswahl: Rein 128, Ausschuß 125, Paß 
122, Feiner Rein gewöhnlicher Qualität 132. — Auch für 
Oelsaaten zeigte sich Begehr und nachdem vor wenigen Tagen 
6000 Tonnen Hanfsaat 90 T Waare zu 5 Rbl. 15 Kop. 
pr. comptant geschlossen wurden, kam heute wiederum ein 
Abschluß von 6000 Tonnen zu 5 Rbl. 25 Kop. zn Stande, 
wozu Käufer blieben, Abgeber aber fehlten. Auch Schlagleinsaat 
wurde gesucht, namentlich Loco- Waare und für 7 Maaß 
974 Rbl. bezahlt. Auf Lieferung wurde 6Ye Maaß zu 
8V2 Rbl. pr. comptant genommen. — Für Hanföl unb 
Leinöl wird 50 Rbl. gefragt. Die Zufuhren von Getreide 
sind geringe und gehen sofort in den Consum über. — 
Heringe sind in erster Hand geräumt und geht der Absatz 
aus zweiter so befriedigend von Statten, daß bei An-
fünft der frischen Zufuhren hier nicht eine Tonne vor* 
zufinden fein dürfte. — Die Schlußberichte über den 
neuen Fang in Norwegen, lassen auf ein Quantum schlie-
ßen, welches dem vorigjährigen nicht nachsteht. Der Absatz 
von Salz geht in gewünschter Weise von Statten. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: 
Amsterdam 150, Hamburg 27£, London 30§, Paris 318(L 
Fondsnotirungen: 
5 % Jnscriptionen lr und 2r Anleihe 84 
Verkäufer. do» 5r » 84j Innere Prämien - Anleihe 108| 
Reichs - Bank - Billete 90 
Livlandifche Pfandbriefe 99 
do. unkündbare 91 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 119 
Angekommene Schiffe 5, gesegelt 9. — Wind SO, 
Wasserstand 16 Fuß. 
'} Käufer. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 8. März 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JV? 12. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnemmtkpreiS 
jährt. 3 Ndl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, GewerbfleiK und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. E. Hehn. 
Mittewoch,  den IS.  März.  
Versammlungen jnr Zeit der landmrthschafilichen Aus­
stellung in Riga im Sommer 1865. 
Protokoll der Sectio« für Nationalökonomie 
und Statistik*). 
Erste Sitzung - Donnerstag den l7. Juni 1865. 
Präses - Prof. Dr. A. v. Bulmerincq. 
Schriftführer - Dr. A. v. MiaSkovsky. 
Set Herr Präsident eröffnete die Sitzung mit einem kur-
zen Resum6 über die aus dem ersten Congreß in dieser 
Section zur Verhandlung gelangten Gegenstände, indem 
er zugleich auf das weitere Schicksal der damals angereg-
ten Fragen näher einging. Er gedachte bei dieser Gele-
genheit der in Kurland vollzogenen Volkszählung, so wie 
der in Livland stattgehabten Probezählung, der landwirth-
schaftlichen Versuchsstation am Rigaschen Polytechnikum, 
der Bestrebungen auf dem Gebiete der Creditassecurauz, 
der Unisieation der unserer bisherigen provinziellen Drei-
gliederung entsprechenden 3 landwirtschaftlichen Zeitschrif­
ten in ein baltisches Centralorgan für Landwirthschaft, 
Gewerbfleiß und Handel, endlich der Bestrebungen zur 
Verbesserung äußerer Verkehrsmittel. In Bezug auf letz-
teren Punkt sprach Präsident seine Ueberzeugung dahin 
aus, daß angesichts des im Innern des Reichs unseren 
Provinzen sich immer mehr nähernden Eisenbahnnetzes, 
sowie auch des noch in jüngster Zeit von der preußischen 
Staatsregierung auf's Lebhafteste befürworteten Projects 
einer Tilsit-Memel-Polangener Bahn es für uns eilte- un-
abweisliche Forderung sei, aus dem Centrum unserer Pro-
vinzen Anschluß an die benachbarten Bahnen zu gewinnen, 
wenn anders wir in volkswirtschaftlicher Hinsicht nicht 
vollständig auf den Jsolirschernel gesetzt sein wollen. Er 
Präsident habe sich nun, soviel an ihm liegt, für das Zu-
standekommen der Pernau-Felliner Pferdebahn interessirt; 
*) Das verspätete Erscheinen dieseö Protokolls möge seine Er-
klärung nnd Entschuldigung in den anderweitigen Berufsarbeiten des 
SecretärS finden, die ihm ein früheres Einschicken desselben unmöglich 
machten. 
doch scheine die anfangs nicht ohne Aussicht auf Erfolg 
eröffnete Agitation bereits im Sande verlaufen zu sein, 
denn während eine aus Landwirthen, Industriellen und 
sonstigen Interessenten bestehende Versammlung in Fellin 
beschlossen, das Project einer Pernau-Felliner Pferdebahn 
dem Pernau-Felliner Kreistage (während des im März 
d. I. versammelten Landtags) zur weitern Förderung zu 
empfehlen, habe dieser wiederum die Sache an die zur 
Zeit in Riga zum Zweck der Ausstellung Versammelten 
und speciell an diese Section verwiesen. So drehe sich denn 
diese hochwichtige Frage in einem Zauberkreise, aus dem 
sie nicht heraustreten zu können scheint. Hierauf legte der 
Herr Präsident die zur Debatte gestellten Fragen vor: 






6) Branntweinreform und 
7) Steuerreform, 
indem xr die Versammlung zugleich fragte, ob sie bei der 
Kürze der für die Sitzungen zugemessenen Zeit und der 
Reichhaltigkeit des Programms nicht lieber einige der Fra-
gen von den diesmaligen Sessionen abzusetzen oder vielleicht 
die Reihenfolge der zu behandelnden Gegenstände zu ver­
ändern wünsche. 
Nach einigen einschlägigen Bemerkungen des Herrn 
Baron W. von der Recke und des Hrn. v. Sivers-
Raudenhof, beschloß die Versammlung weder eine Reduction, 
noch eine Umstellung der einzelnen zu behandelnden Gegen-
stände hinsichtlich ihrer Reihenfolge vorzunehmen. 
Es wurde demnach in die Verhandlung der ersten 
Frage eingetreten. Trotz der Specialisiruug der im Jahre 
1863 vorgelegenen Formulirung dieser Frage, schien den-
noch auch ihre jetzige Fassung noch zu allgemein zu sein, 
und befürwortete daher Hr. v, Jung-Stilling die Auf-
lösung derselben in einzelne concrete Sätze, womit er 
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zugleich den Antrag verband, die Versammlung möge nach 
gründlicher Durchberathung folgende Resolution als den 
Ausdruck ihrer Ueberzeugung adoptiren: „das Schutzzoll-
system ist der Landwirthschaft entschieden schädlich." 
Herr Or. I. Bärens unterstützte diesen Antrag da-
durch, daß es angesichts der vom deutschen Handelstag 
gegen unser Schutzzollsystem eröffneten und von der Presse 
diesseits wie jenseits der Grenze fortgesetzten Agitation im 
Interesse der Volkswirthschaft dringend wünfchenswerth er-
scheine, die Vertreter unserer Hauptproduktion, der Rohpro-
duction, über diesen Gegenstand zu hören, da bisher abge-
sehen von den die Presse leitenden Theoretikern nur Kauf-' 
teilte und Industrielle ihr Votum in dieser Frage abge-
geben hätten. — Herr Prof. Graß wünscht im Anschluß 
an den Vorredner, daß im Interesse des Ganzen und spe-
ciell der Landwirthschaft die Vertreter derselben ihre An-
sichten verlautbaren mögen, wobei er die genauste Berück-
sichtigung unserer Verhältnisse empfiehlt, um nicht falsch 
generalisirte Sätze auf ihnen nicht entsprechende Verhältnisse 
anzuwenden, renn es sei eine in der letzten Zeit, nament-
lich bei den Engländern häufig vorkommende Erscheinung, 
daß für gewisse Zeiten, Oertlichkeiten, Culturzustände wahre 
Sätze als allgemein für alle Zeiten, Gegenden und Völker 
wahre hingestellt würden. Es erkläre sich dieses aus dem 
den germanischen Völkern eigenen Zuge, nicht bei dem ein-
zelnen eoncreten Fall, der Erscheinung stehen zu bleiben, 
sondern sich von dieser zu einer Regel, einem allgemeinen 
Satz, dem Wesen der Sache erheben zu wollen und aus dem 
gleichzeitigen Mangel an philosophischer Bildung. .. So 
habe denn beispielsweise Adam Smith gewisse für das 
England, Frankreich, namentlich aber Schottland seiner 
Zeit, also relativ wahre Sätze als absolute hingestellt. 
Daß dieser Irrthum aber eine so große Verbreitung auch 
bei Nationen mit andern Voraussetzungen, wie die Eng-
länder finden konnte, erkläre sich aus dem vielen Tüchtigen 
und Trefflichen, das die englischen Nationalökonomen sonst 
und namentlich in der scharfsinnigen, meist treffenden De-
tailbeobachtung geleistet und .aus der schwer lösbaren Ver-
bindung in der diese Vorzüge mit jenen Mängeln stehen. 
Die englische Legislative hätte sich aber von der Theorie 
nie zum Nachtheil der Volkswirthschaft ins Schlepptau 
nehmen lassen, und man hätte daher auf diesen Gegensatz 
der Theorie und Praxis anspielend, den Freihandel als 
eine Waare bezeichnet, mit der der Engländer nur einen 
Exporthandel betreibe. So habe denn England trotz 
Adam Smith, freihändlerische Grundsätze erst im 1.1840 
in Bezug auf den Kornhandel unter Peel realisirt und 
sofort, aber immer nur in demselben Maße, als die inlän-
dische Industrie die Concurrenz mit der ausländischen aus-
halten konnte. Ausnahmen seien nur dort vorgekommen, 
wo man sich davon überzeugt, daß auch die sorgsamste 
Pflege eines bestimmten Industriezweigs im eigenen Lande 
denselben nie zur Blüthe bringen werde, weil die demsel-
ben natürlichen Voraussetzungen vollständig fehlten. So 
wären denn auch die großen Legislatoren aller Zeiten und 
Länder auf diesem Gebiete verfahren — er erinnere nur 
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an Cromwell und Colbert — sie hätten die Vorbedingun-
gen eines bestimmten Industriezweigs auf's genauste ge-
prüft und erst, wenn sie dieselben, sei es in der Eigen-
thümlichkeit ihres Volks, in der Beschaffenheit des Landes 
u. f. f. absolut nicht gefunden, hätten sie seine Pflege, sei--
nen Schutz vor fremden Concurrenten vollständig ausge­
geben, sonst aber hätten sie den Schutz nur in demselben 
Maße aufgehoben, als der inländische Industriezweig die 
Concurrenz mit dem Auslande nicht zu fürchten brauchte. 
An diese Betrachtung anknüpfend, wünscht daher Redner, 
daß man auch bei uns alle Momente, die zum Gedeihen 
eines Industriezweigs nothwendig seien, genau untersuche, 
ehe man an eine Aushebung resp. Herabsetzung der be-
stehenden Zollsätze gehe. Um aber auch dort, wo ein tem-
porärer Schutz für nöthig befunden werden sollte, der In-
dolenz zu steuern und die Productionskraft anzuspornen, 
befürwortete er eine etwa von 5 zu 5 Jahren zu vollzie-
hende Herabsetzung der Zölle. 
Hierauf beantragte der Hr. Präsident die Debatte 
über diesen Gegenstand aufzugeben, resp, die weitere Dis-
cussion über den obengestellten Antrag abzulehnen, weil die 
Anwesenheit der Landwirthe, deren Betheiligung Drigens 
noch sehr problematisch sei — es hatten sich nur 3 Littera­
ten zum Worte gemeldet — allein noch keine genügende 
Garantie für den Erfolg der Verhandlungen gebe, indem 
diese erst dann erfolgreich sein könnten, wenn Vertreter des 
Handels und der Industrie mit ihren Argumenten den 
Landwirthen gegenüber ständen; zudem halte er die Frage 
wegen gänzlichen Mangels eingehender Vorlagen für nicht 
reif genug, um hier mit Nutzen besprochen zu werden. 
Die Versammlung stimmte diesem Antrage durch Aufstehen 
von ihren Sitzen bei und wurde daher zum zweiten Ge-
gestände des Programms übergegangen. 
JmAnschluß und in Ergänzung seines einleitendenRefum6 
fügte Präsident hinzu, daß in letzter Zeit in Bezug auf die 
Inangriffnahme des in Rede stehenden Themas sich gleichsam 
3 Systeme gegenüberständen, von denen jedes die beiden 
andern ausschließen wolle. Denn während von der einen 
Seite projectirt wird, ganz Livland mit einem Chaussee-
Netz zu überziehen, wird andrerseits die. Anlage möglichst 
vieler Locomotivbahnen gefordert. Eine dritte Anschauung 
endlich geht dahin, die vorzüglichsten Productionseentren 
mit den belebtesten Märkten durch Pferdebahnen in Ver-
bindung zu setzen, um so einen für jede Jahreszeit benutz-
baren Weg für den Transport der Landesproduete zu fchaf-
feit und sich dadurch vom Witterungswechsel und seinem 
Einfluß aus die Wege möglichst unabhängig zu erhalten. 
Eine specielle Inangriffnahme nach dieser Richtung hin 
finde in dem schon obenerwähnten Pernau-Felliner Pro-
jeete statt, zu dem Herr Civilingenieur Guleke die nöthigen 
Vorarbeiten vorgenommen. Nach einem von demselben 
vergleichsweise für Locomotiv-, definitive und provisorische 
Pferdeeisenbahnen entworfenen Voranschlag ergebe sich, 
daß auf der genannten Strecke 
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dav Anlage- — die Betriebs- — dlezuzah-
für etnc: Kapital. Kosten. lenden Zinsen. 
Lokomotivbahn . . . . 4,500,000. 2,400,000. 200,000. 
provisorische (mitunter* 
bau für Lokomotiv-
bahmn) Pferdebahn 2,300,000. 90,000. 100,000. 
definitive Pferdebahn 1,300,000. 80,000. 60,000. 
betragen würden. Dagegen ergäbe die durch den Verkehr 
erzielbare Rente bei einer Lokomotivbahn 0 %, bei einer 
provisorischen Pferdebahn 2 %, bei einer definitiven Pferde-
bahn 4 X, und betrüge, der Jahresverlust bei 4 z % für 
eine Loeomotivbahn 330,000 Rbl., für eine provisorische 
Pferdebahn 70,800, für eine definitive aber nur 15,000 R. 
AuS diesen Daten ergebe sich ihm mit Evidenz, daß, wie 
auf dieser Strecke, so überhaupt bei uns zu Lande in er-
ster Linie immer nur an definitive Pferdebahnen gedacht 
werden könne, und wolle er nun der Versammlung die 
Beantwortung der Frage anheim geben, ob nicht gleich­
zeitig mit anzulegenden Pferdebahnen auch ein ausgedehn-
tes Chausseenetz in Angriff genommen werden könne, denn 
ohne sich auszuschließen, könnten sich diese beiden Systeme 
vielleicht gegenseitig ergänzen. 
Hr. Professor Graß meint, daß nicht nur letztere beide 
Eventualitäten, sondern auch die erste und zweite conjune-
tive gefaßt werden könnten. Denn die Erfahrungen deS 
Auslandes zeigten, wie definitive Pferdebahnen häufig nur 
einen Uebergang zu Lokomotivbahnen gebildet hätten: er 
erinnere beispielsweise an die Budweis-Linzer-Bahn. Hier-
von ausgehend möchte Redner an Herrn Guleke die Frage 
gerichtet wissen, ob es in Analogie der bei den Amerikanern 
üblichen, nur für eine kürzere Zeit und deshalb leicht ge-
arbeiteten Locomotivbahnen, nicht auch möglich sei, die 
Pferdebahnen (ohne Unterbau für Lokomotivbahnen) ähn-
licherweise rasch und billig, wenn auch weniger dauerhaft 
herzustellen, damit sie, den Lokomotivbahnen die Wege eb­
nend, diese zugleich für einige Zeit zu ersetzen im Stande 
wären. 
Herr Baron Maydell- Pastfer ist der Ansicht, daß 
der Umstand, daß in Deutschland solche Versuche bisher 
nicht gemacht seien, (denn auch die Budweis-Linzer Bahn 
sei ja wohl mit der ganzen Solidität einer definitiven 
Pferdebahn gebaut) einen tiefern Grund habe: der Deut-
sche sei eben nicht so unternehmend und tollkühn wie der 
Amerikaner, es widerstrebe seinem Naturel unsolide zu 
bauen. Dasselbe würde wohl auch für uns gelten. 
Nachdem noch Hr. v. Sivers-Heimthal und Hr. v. 
Zöckell-Rausenhof sich an der Debatte betheiligt, beschloß 
die Versammlung auf Antrag des Hm. Präsidenten, den 
Hrn. Ingenieuren Hennings aufzufordern, in der nächsten 
Sitzung ein Sachverständigengutachten über den in Rede 
stehenden Gegenstand abzugeben und wurde die Sitzung 
hierauf geschlossen. 
Zweite Sitzung- Freitag den 18. Juni 1865. 
Die Sitzung wurde durch eine Ansprache des Herrn 
Präsidenten an die dieses Mal sehr zahlreiche Versammlung 
eröffnet, um deren gestern abwesender Mitglieder willen 
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er die Hauptpuncte der gestrigen Versammlung kurz 
zusammenfaßte und ersuchte hierauf Hrn. Hennings den 
von ihm gütigst zugesagten (in Nr. 37, 38 & 39, 41 <fc 42, 
44 & 45, 1865 der Balt. Wochenschrift noch weiter ausge-
führten) Vortrag zu halten. Nachdem dieses geschehen 
sprach die Versammlung dem Redner ihren einmütigen 
Dank durch Ausstehen von den Plätzen aus und forderte 
Präsident die Anwesenden auf, dem hier Gehörten auch in 
weiteren Kreisen Verbreitung und Verwirklichung verschaffen 
zu wollen, damit das Wort endlich einmal That werde. 
Herr Bürgermeister Müller glaubt die Behauptung 
des Redners, daß Eisenbahnen zu ihrer nothwendigen Vor-
bedingung gute Vicinalwege hätten, wenigstens vom Stand-
Punct der Erfahrung bestreiten zu müssen, da thatsächlich 
nicht selten der umgekehrte Proceß vorkomme, daß erst in 
Folge erbauter Eisenbahnen auch die sonstigen Wege ver­
bessert werden. Dieselbe Erfahrung liege denn auch bei 
dem vom Redner gebrauchten Bilde, von den Schulen vor, 
indem bei mangelhaften Elementarschulen gegründete Gym-
nasien nicht selten eine Verbesserung jener veranlaßten. 
Hr. Ingenieur Hennings führt als Beleg für feinen 
Satz das Factum an, daß die Riga-Dünaburger Bahn auf 
die Verbesserung der innern Wege durchaus nicht einge­
wirkt habe, so daß der Nutzen derselben eigentlich nur der 
nächsten Umgebung zu Gute käme. — Hr. Baron Uex-
küll-Metzebo schließt sich den Ausführungen des Herrn 
Bürgermeister Müller an, indem es leichter sei durch Zu­
sammenfassung'aller vorhandenen Kräfte, durch Subscrip-
tiouen jc. eine größere Bahn zu bauen, als das ganze Netz 
der Vicinalwege im Augenblick gründlich und nachhaltig zu 
verbessern, denn dieses würde ein vollständig verändertes 
System des Wegebaus zur Voraussetzung haben müssen, 
somit also eine Reform der Wege-Gesetzgebung involviren. 
Nun sei man aber von Reformen auf allen Gebieten fast 
schon erdrückt und könne daher unmöglich noch neue Ge-
genstände in den Reform-Kreis ziehen. Man müsse die 
beregte Angelegenheit daher von einer anderen Seite zu 
fassen suchen, durch Erbauung von Pferde- und Locomotiv-
bahnen, indem dann zu erwarten stände, daß das, was 
eine unzulängliche Gesetzgebung nicht vermöge, vielleicht 
das eigene Interesse der Umlieger zu Staude bringen wird: 
nämlich eine allmälige Verbesserung auch der Vicinalwege. 
Gegen das angeführte Beispiel der Riga-Dünaburger Eisen-
bahn glaube er aber doch bemerken zu müssen, daß diese 
erst zu kurze Zeit bestehe, um von diesem Beispiel allge­
meine Satze ableiten zu dürfen; zudem seien die Conjune-
turen der letztverflossenen Jahre für den Landwirthen 
überaus ungünstig gewesen. 
Hr. Obrist v. Götschel führt zum Beweise dafür, 
wie sehr bei uns der Verkehr int Steigen begriffen sei, 
folgende Zahlen an: während die Riga-Dünaburger Eisen-
bahn im ersten Jahr 3,000,000 Pud transportirte, stieg 
diese Zahl im zweiten Jahr auf 5,000,000 und int dritten 
schon auf 7,000,000. Hieraus lassen sich denn die günstig­
sten Schlüsse für derartige Unternehmen bei uns ziehen. 
Hr. v. Zocke ll-Rausenho? richtet an den Vorredner 
die Frage wie viel Zugkraft durch eine Pferdebahn — ge­
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genüber der Chaussee — erspart würde, die von dem 
H. Obrist v. Götschel dahin beantwortet wird, daß die 
Ersparniß das Fünffache betrage. 
Nach diesen Exeursen spricht Hr. Baron Uexküll im 
Anschluß an das Obengesagte den Wunsch aus, daß, ohne 
Neues zu wollen, sich alle Kräfte im Lande die Hand reichen 
möchten, um auf eine möglichst pünctliche Handhabung 
der bestehenden Wegegesetzgebung zu sehen, während Präfi-
dent die Dringlichkeit der Reform auch auf diesem Gebiet 
betont, indem er in den zahlreichen Reformansprüchen auf 
den übrigen Gebieten keinen genügenden Grund sieht, in 
dieser Richtung zu feiern. Uebrigens constatirt er als 
Resultat der heutigen Debatte die gewonnene Ueberzeu-
gung, daß es uns an genügenden Verkehrsmitteln — über­
haupt mangele, was von Hrn. Dr. Baerens gerade als 
keine glänzende Errungenschaft im Vergleich zu der darauf 
verwandten Zeit bezeichnet wird und schlägt er daher im 
Anschluß an den Gedanken des Hr. Bürgermeisters Müller 
vor, 1. die Pulsadern unseres Verkehrs zu ermitteln und 
2. dieselben baldmöglichst durch Bahnen, seien es nun 
Loeomotiv- oder Pferdebahnen zu bezeichnen; an dieselben 
würde sich dann auch seiner Meinung nach von selbst ein 
Netz guter Nebenwege schließen, — ein Vorschlag dem sich 
auch Herr Prof. Graß anschließt. 
Der Hr. Präsident glaubte demselben dadurch eine 
praktische Gestaltung zu geben, daß er die Versammlung' 
aufforderte für jede Provinz einen Vertrauensmann zu 
designiren, der innerhalb seiner Provinz mit Fachmännern 
aus Stadt und Land sich zu verbinden hätte, um die oben 
projeetirte Arbeit zu vollziehen. Diese 3 Commissionen 
mögen dem Präsidenten ihre Gutachten einschicken, der den 
weiteren Verfolg der Angelegenheit in die Hand nehmen 
wolle., T)ie Versammlung tritt diesem Vorschlag bei und 
erwählt für Livland den Hr. Prof. v. Bulmerincq, für 
Kurland den Hr. Baron v. Budberg, für Estland den 
Hr. Baron Uexküll und nach dessen Ablehnung den Hr. 
Baron Maydell-Pastser. Herr Prof. Graß empfiehlt 
darauf den Commissionen noch die Gulekesche Schrift zum 
Ausgangspunct ihrer Untersuchungen und wird die Sitzung 
dann geschlossen. 
Drit te Sitzung- Sonnabmd den 19. Juni 1865. 
Nach Eröffnung der Sitzung erbittet sich Hr. Prof. 
Graß das Wort, um angesichts eines, die Leitung der er­
sten Sitzung dieser Section in tadelnder Weise besprechenden 
Artikels der Rigaschen Zeitung die Erklärung abzugeben, 
daß obgleich gerade er derjenige gewesen sei, nach dessen 
Vortrag der Hr. Präsident die Versammlung aufgefordert 
von dem zur.Debatte gestellten Antrag abzusehen, er sich 
doch keineswegs hierdurch verletzt gefühlt habe, noch zu-
geben könne, daß der Hr. Präsident der Versammlung ir-
gendwie ordnungswidrig verfahren sei. 
Der Hr. Präsident richtete hieraus an die Versammlung 
die Frage ob sie noch weiter über diesen Gegenstand zu 
verhandeln wünsche, welchenfalls er das Präsidium einst-
weilen niederlegen würde, was jedoch ausdrücklich, ohne 
Widerrede abgelehnt wurde. 
i 
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Nachdem hieraus die beiden nächsten Gegenstände des 
Programms: Wassergesetzgebung' und Fischeteiordnung nur 
mit einigen Worten berührt wurden, indem.Hr. v. Zöckell-
Rausenhos die Nothwendigkeit aussprach darauf zu dringen, 
daß die bestehende Gesetzgebung über Wehren aufs Strengste 
gehandhabt werde, wie schon der Marquis Paulueei wie-
derholt, aber.fruchtlos darum angegangen sei, Bar. Krüd e-
ner-Suislep und Hr. v. Sivers-Raudenhof aber den 
Wunsch aussprachen, daß dem vom livländischen Landtage 
ausgearbeiteten, nun schon seit 12 Jahren dem Ministeri­
um vorliegenden Entwurf' eines solchen Gesetzes endlich 
Folge gegeben werde,, wurde wegen Mangels' an genügen-
den Vorarbeiten und Vorlagen zum nächsten Gegenstande 
übergegangen, indem der Hr. Präsident den Hrn. Baron 
Maydell-Pastser aufforderte, seine Erfahrungen über 
Hälftnerwirthschaften der Versammlung mitzutheilen. 
Auf den Wunsch des Hrn. Professor Graß und in 
Folge der Aufforderung des Hrn. Präsidenten theilte Baron 
Maydell zu Pastser über die bei ihm eingeführte Hälft­
nerwirthschaft Folgendes mit: „Meine Herren! Ohne im 
Stande zu sein, Ihnen in landwirtschaftlicher Beziehung 
etwas Neues über meine Hälftnerwirthschaft sagen zu kön-
nen, da ein von mir gehaltener bezüglicher Vortrag im 
Ehstländischen landwirtschaftlichen Verein in den Nummern 
13,14 & 15 der 6alt. Wochenfchr. bereits gedruckt worden, 
möchte ich Ihnen meine Gründe zur Einführung dieser 
Wirthschaft von national-öconomifcher Seite beleuchten. 
Während man gewohnt ist, die Hälftnerwirthschaft als 
Rückschritt in der agrarischen Entwickelung eines Landes 
anzusehn, hoffe ich in der bei mir eingeführten, diese Klippe 
glücklich umschiffen und dabei die Arbeiterverhältnisse be­
deutend verbessern zu können. Für unerläßlich für das 
Gedeihen solcher Wirthschaften halte ich aber, daß die 
Hälftner nicht durch andere Interessen abgezogen werden, 
wie das nothwendig geschieht, wenn man Wirthe, oder 
Leute, die außer dem Hofsacker noch eigenen haben, an-
nimmt. Auch muß ihre Anzahl gegen die der frühe-
ren Hofsknechte bedeutend verringert werden, damit sie 
mehr leisten, sich aber auch mehr verdienen. Bei uns in 
Estland ist der Tagelöhner der einzige Ernährer seiner oft 
zahlreichen Familie. Trotz solchen Tagelohns ist es nicht 
möglich, das Weib und die Kinder desselben zur Arbeit 
herauszulocken, so daß die Familie bei einem Tagelohn, 
der in keinem Verhältniß zu ihren Leistungen steht, doch 
zu steter Armuth verurtheilt bleibt. Um diesem nach beiden 
Seiten hin unhaltbaren Zustande ein Ende zu machen, 
mußte das Interesse des Arbeitgebers und Arbeitnehmers 
vereint werden, und das glaubte ich durch die Hälftner­
wirthschaft am leichtesten bewerkstelligen zu können. Aus 
den indolenten Tagelöhner-Familien suche ich eine in eige­
nem Interesse und zu ihrem directen Nutzen arbeitende 
Bevölkerung zu schaffen. Die Erfahrung lehrt mich, daß 
die Leute hinreichende Einsicht haben, um durch vortreffliches 
Ackern ihren Vortheil im Auge zu behalten. Die gegen-
fettige Controle bei der Arbeit, uud ebenso bei der Ernte 
in Bezug auf Defraudationen, mögen wichtige Momente 
fein. Jeder Hälstner hat zwei Pferde; während er mit 
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dem einen pflügt, werden die größeren Kinder zum Eggen 
mit dem andern benutzt. Während er bei der Düngerfuhr 
mit dem Aufladen beschäftigt ist, fahren die Kinder die be-
ladenen Wagen aufs Feld; die Weiber breiten den Dünger. 
Die Eintheilung der Arbeit geschieht durch mich oder durch 
meinen Bewirthschafter. Meine Säe- und Dreschmaschinen 
benutzen sie unter der Bedingung der halben Reperatur-
kosten, meine großen Wagen und verbesserten Ackergeräthe 
unter denselben Bedingungen. Die sonst von mir unter-
nommenen Meliorationen, wie Verbesserung der Heuschläge 
und Anwendung künstlicher Düngmittel, habe ich jetzt in 
demselben Maßstabe fortsetzen können, da meine Reiner-
träge größer sind. Meinen Hälstnern dient solches aber 
zur Aufmunterung. Wenn diese Leute uuter energischer 
Leitung aus eigener Erfahrung den Nutzen verbesserter 
Wiesen und künstlichet Düngmittel erfahren, werden sie bei 
der Möglichkeit sich etwas zu erwerben — der Hälftner 
nimmt 130 Rubel jährlich ein, ohne Heu und Stroh in 
Anschlag zu bringen, und das bei so geringer Ernte-An-
nähme, wie ich sie noch nie gemacht habe — zu tüchtigen 
Grundbesitzern erzogen. — So hoffe ich die Lage des Ar-
beiters verbessern, und doch dem gefürchteten Rückschritt 
entgehen zu können. 
Nachdem auch Hr. Prof. Graß über seine einschlä-
gigen in Litthauen gemachten Erfahrungen berichtet, glaubt 
Hr. Baron Uexküll die Hälftnerwirthschaft doch nur als 
ein Auskunftmittel bei besonders schweren Conjunctmen, 
als ein Provisorium bei landwirtschaftlichen Krisen gelten 
lassen zu dürfen, indem sie sich principiell, vom Stand-
punkt der Nationalökonomie wohl nicht rechtfertigen ließe. 
Hiermit stimmt im Wesentlichen auch Hr. Prof. Graß 
überein, indem er nur bemerkt, daß die Theorie ihr Ver-
dammungsurtheil hauptsächlich deshalb ausgesprochen, weil 
sie stets die Ausführung dieses Systems in Italien vor 
Augen gehabt, woselbst die Meliorationen von Hälstnern 
gemacht werden müssen, ohne daß sie ihm häufig zu Gute 
kämen. Auf eine Bemerkung des Hrn. v. Z ö ckell-Raufen-
Hof eonstatirt jedoch Hr. Prof. Graß, daß Toscana aller-
dings eine rühmenswerthe Ausnahme gegenüber dem süd-
lichen Frankreich und der Lombardei mache, indem daselbst 
durch den Großherzog Leopold und Ricci dasHälstner-
system gründlichst reformirt fei: die Meliorationskosten 
würden nun nicht mehr vom Bauern allein getragen, und 
fällt andrerseits auch der Zuwachs nichr mehr dem Herrn 
allein zu. Der Herr Redner hebt darauf die erziehende 
Einwirkung aus das' Landvolk, die mit diesem System, 
zumal beim Uebergang aus der Frohn- in eine geregelte 
Pachtwirthschaft verbunden sein müsse, hervor: er be-
zeichnete dasselbe als Hochschule des gewesenen Fröhners, 
auf der nicht nur seine Familie allmälig zu der landwirth-
schaftlichen Arbeit herangezogen werde, sondern auch er 
selbst durch die Intelligenz des Herrn, sowie durch eine ge-
ordnete Bewirthschaftung nicht Unbedeutendes lerne. Die 
Hälftner würden unwillkürlich zu Pionieren der Bauer-
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Wirthschaften werden. Nachdem der Hr. Präsident hierauf 
eonstatirt, daß das Hälftnersystem bisher nur in Livland 
und hier zwar zuerst auf den Gütern des Hrn. Landraths 
Baron Campenhaufen-Orellen, dann auf denen des 
Hrn. Bandau-Smitten und v. Blankenhagen-Allasch, 
in Ehstland auf dem Gute des Herrn Baron Maydell-
Pastfer Eingang gefunden, in Kurland dagegen vollständig 
fremd zu sein scheine. Herr Bandau-Smitten bemerkte 
zum Schluß noch, daß in letzter Zeit auch Bauern ihr 
Land nicht selten aus Halbkorn gegeben hätten und wurde 
dann zur Branntweinsnorm übergegangen. 
Herr Baron W. v. d. Recke wies durch Zahlen nach, 
wie in der Brennperiode 1864/e5 gegenüber Winterkorn 
(Weizen und Roggen) mit Darrmalz und Grünmalz (letz-
teres durch Annahme nur von % des verbrauchten Quan­
tums — also zu Darrmalz umgerechnet) an Sommerge-
treibe (Hafer und Gerste) ein sehr unbedeutendes Quan­
tum verbraucht worben sei, wodurch seine in ber Baltischen 
Wochenschrift niebergelegte Aeußerung: „daß beim Miß­
rathen bes Winterkorns ber Branntweinsbranb entweder 
g anz unmöglich oder aber gerade basjenige Getreide unverhält­
nismäßig vertheuert werbe, bas bem Arbeiter zu Brobt 
biettt" Bestätigung erhalte. Dieser letzteren Folge wegen, 
halte er baher bie Ausgleichung ber Normen für die Ge­
treidegattungen für eine national-öconomifch falsche Maß-
reget Während durch die Besteuerung des Getränks nur 
der Consument besteuert werde, werde hier der Arme und 
der Arbeiter besteuert. Deßhalb könne er nicht für Auf-
rechterhalwng des gegenwärtigen Besteuerungsmodus sich 
erklären und proponire die Besteuerung des Meischbottich-
raumes, unter Bezugnahme aus seine betreffenden Artikel 
in der balt. Wochenschrift, wo er die Unanwendbarkeit der 
Besteuerung des Gährraums und Fabricats für Rußland 
i nachgewiesen habe. Nach den von ihm zusammengestellten 
und der Versammlung zur Zeit vorzulegenden Zahlenan-
gaben verhalte sich Winterkorn mit Malz zu Sommerkorn 
wie 91,84 zu 8,16*). — Hierauf forderte Redner den 
Prof. C. Schmidt auf zu erklären, welche von den 4 be­
kannten Besteuerungsarten: 1) Gährraum-, 2) Fabrieat-, 
3) Meifchgut- und 4) Meischraum-Steuer er als diejenige 
anerkenne, die am Meisten auf Wissenfchastlichkeit Anspruch 
erheben könne, welche von ihnen die Besteuerung am gleich-
mäßigsten essectuire und welche er als diejenige empfehle, 
die für Rußland anwendbar wäre, um auch für die Re-
venüen der Krone gehörige Garantie zu leisten und welche 
möglichst die Defraudation ausschließe. Herr Prof. Schmidt 
entschied sich für die von Hrn. Baron W. v. d. Recke 
projectirte Besteuerung des Meischbottichs, indem er die 
bei derselben maßgebende Alcoholproducirung anerkannte 
und zugleich zugab, daß die Controle sehr einfach und leicht 
auszuführen, eine Defraudation bei derselben aber kaum 
möglich sei. 
*) Sicht umstehende Tabelle. 
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Nachdem zum Schluß, wegen der vorgerückten Zeit 
von dem letzten Gegenstande der Tagesordnung absehend, 
Präsident die Verhandlungen der 3 Tage noch in Kürze 
Correspood enz.  
Riga. Der „Rig. Ztg." sind folgende Mittheilun-
gen zugegangen: 
1) Unter dem 20. Januar d. I. hatte der Herr 
Generalgouverneur von Liv-, Est- und Kurland dem Hrn. 
Minister des Innern das Project einer neuen Landge-
meinde-Ordnung übersandt und der Hr. Minister dasselbe 
mit seinen Bemerkungen dem Ostsee-Comite übergeben. 
Nach genauer Prüfung dieses Entwurfes und Vornahme 
einzelner Modisicationen desselben hat das Ostsee-Comite 
denselben Sr. Maj. dem Kaiser zur Allerhöchsten Vesta-
tigung zu unterbreiten beschlossen, mit der Bitte, das neue 
Gesetz am 1. Oct. d. I. zunächst für sechs Jahre in Kraft 
treten zu lassen, damit der Herr General-Gouverneur vor 
Ablauf dieser Frist seine Wahrnehmungen über die Resul­
tate desselben behufs etwaiger Abänderungen vor der all-
endlichen Bestätigung mittheile. Am 19. Febr. d. I. 
wurde dieser Beschluß des Ostsee-Comite's Sr. Maj. dem 
Kaiser zur Bestätigung unterbreitet und hat Se. Maj. 
geruht, das Journal des Comite's Höchsteigenhändig mit 
dem Worte ..Auszuführen", den Entwurf des neuen 
Gesetzes mit den Worten »in Wirksamkeit zu setzen" 
zu unterzeichnen geruht. 
2) Am 2. Februar d. I. übersandte der Herr Ge-
neral-Gouverneur dem Herrn Minister des Innern den 
Entwurf der Regeln über die den Bauerwirthen Estlands 
beim Verlassen ihrer Gesinde durch die Gutsbesitzer zu 
leistenden Entschädigungen. Bei dem Ansuchen um Er-
In der ersten Hälfte 
resümitt und das befriedigende Factum eonstatirt hatte, daß 
diese Section trotz der legalen Verhinderungen sovieler 
Interessenten 3 Mal getagt habe, während keine der ande-
Wirkung der Allerhöchsten Bestätigung dieses Entwurfes 
wies der Herr General-Gouverneur zugleich darauf hin, 
daß die Bestimmungen über specielle und allgemeine Me-
liorationen nur da Platz greisen könnten, wo diese Melio-
rationen durch langjährige Contracte überhaupt möglich 
wären, daß aber in Estland in Gemäßheit der Anmer-
kung zu Art. 65 der Estländ. Bauerverordnung von 1856 
bis zum Jahre 1868 noch der Abschluß einjähriger Eon-
trade möglich sei. Demgemäß bat der Herr Generalgou-
verneur um die Erwirkung der Allerhöchsten Genehmigung 
für das sofortige Inkrafttreten des erwähnten Artikels 65 der 
„E.B.-V. von 1856 (sechsjähriges Minimum des Contract-
systems). Indern der Herr Minister diesen Anträgen feine 
volle Zustimmung zu Theil werden ließ, übergab er die­
selben behufs Erwirkung der Allerhöchsten Bestätigung der 
Regeln über die Entschädigung und der Allerhöchsten Zu-
stimmuttg zum sofortigen Inkrafttreten des Art. 65 dem 
Ostsee-Comits, indem er zugleich darauf antrug, dem Hrn. 
Generalgouverneur das Recht vorzubehalten, wie für die 
Nachträge, zur Bauerverordnung von 1856, so für die in 
Rede stehenden Regeln, über die Entschädigungen vor all-
endlicher Bestätigung derselben seine Wahrnehmungen über 
die bisher erzielten Resultate mitzutheilen. Nachdem diese An-
träge dem Ostsee-Comite mitgetheilt worden waren, trat das-
selbe in eine Prüfung der vorgeschlagenen Regeln über die Ent-
schädigung ein und beschloß im Hinblicke auf die Thatsache, 
daß 41& aller Bauergesinde Estlands durch das Vorhanden-
sein von Streustücken litten und bie Arrondirung dersel­
ben durch keinerlei Maßregeln verzögert werben bürste, 
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unermüdliche und opferfreudige Mühe in Leitung ihrer 
Verhandlungen ausgesprochen und hierauf die Sitzung 
geschlossen. Riga, im Februar 1866. Miaskovsky. 
das vorliegende Project durch die gegenwärtig im Punkt 2 
der Anmerkung zum Artikel 4 enthaltene Bestimmung zu 
ergänzen, diese Bestimmung aber zugleich auf Livland und 
die Insel Oesel auszudehnen. Am 19. Februar d. I. 
wurden die Beschlüsse des Ostsee-Comics, wie über das j 
sofortige Inkrafttreten des Art. 65, so über das ergänzte j 
Project der Regeln und die Ausdehnung der ergänzenden j 
Bestimmung über die Entschädigungen auch auf Livland j 
und Oesel, sammt dem Vorbehalt durch den General-Gou- I 
verneur zu machender Mittheilung über die Resultate, 
Sr. Maj. zur Allerhöchsten Bestätigung unterbreitet, und 1 
hat Se. Maj. geruht, das betreffende Journal Höchsteigen- j 
händig mit dem Worte ..Auszuführen," das Project der { 
Regeln über die Entschädigungen mit den Worten »in j 
Wirksamkeit zu setzen« zu bestätigen. 1 
An diese bestätigten Beschlüsse knüpfen wir die ; 
neuerdings Seitens des Livländischen Landtages gesaß- ; 
ten. — Nach der Rigaschen Zeitung hat derselbe näm- I 
lich beschlossen 1) am 8. März: „bei der Staatsregie- ! 
rung zu beantragen, daß das Recht zum Erwerb von ! 
Rittergütern in Livland auf alle Personen christl. Conses- L 
sion ausgedehnt werde"; und 2) am 7. März „im nächsten j 
Jahre eine Volkszählung vorzunehmen." — Wir freuen j 
uns dieser folgenreichen Beschlüsse und sehen weiteren, na- ; 
mentlich in Bezug auf eine Reform unseres Wegebaus ; 
und unserer Communicationsmittel entgegen. j 
Mitau. Die Kurl. Gouv.-Ztg. veröffentlicht folgende j 
interessante Data über die Straßenbeleuchtung Mitau's: j 
1) Die Brenn-Periode vom Jahre 1852 inclusive bis ! 
1863 inet, also für 12 nach einander folgende Jahre 
kostete Mammen 39,650 Rbl. 957a Kop. S. 
2) Die Durchschnitts - Ausgabe eines Jahres betrug 
3304 Rbl. 71V* Kop. 
3) Die Durchschnittssumme für jede einzelne Flamme 
kostet jährlich 11 Rbl. 13 Kop. 
4) Die Oelpreise schwankten in den beregten 12 Jah­
ren per Schiffpfund zwischen 28 Rbl. und resp. 65 Rbl. 
5) Die Zahl der Beleuchtungsstunden eines Jahres 
differirte, je nach der Helligkeit oder Dunkelheit der Nächte, 
zwischen 750 bis 1000 Stunden im Jahre. 
6) Unbeleuchtet find dabei geblieben die Wallstraße, 
die Marienstraße, die Straße unterhalb der Marienstraße, 
die Paulsstraße, die Neustraße. 
7) Die eontractliche Vereinbarung mit dem Klempner 
Poppmacher (welcher mit Pinafin beleuchtete) die gute 
Früchte versprach, kann vom Uebernehmer wegen Zukurz-
schusses nicht fortgeführt werden, und kostet fürs Jahr 
lS /^es einschließlich der übrigen Verwaltungs - Ausgaben 
3297 Rbl. 26 Kop. 
8) Die Ausgaben des Jahres IS63/«* betrugen aber 
4854 Rbl. 89 Kop. für 309 Laternen, was für die einzelne 
Laterne die Ausgabe von 15 Rbl. 7'/- Kop. ergiebt. 
Hieran wird eine Betrachtung über die laut geworde-
nen Einwände gegen die Einführung der Gasbeleuchtung 
in Mitau geknüpft und gelangt man zv dem Resultate, daß 
für Mitau und dessen große Ausdehnung die GaSbelmch-
tung die einzige ersprießliche Erleuchtungsart abgeben müsse. 
Es wäre unzweifelhaft praktisch, wenn andere unserer Städte, 
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in welchen die Gasbeleuchtung noch nicht zum Durchbruch 
gekommen ist und noch immer Oel- oder Spriet-Verehrer 
. die Majorität bilden, nicht blos diese Unkosten, sondern auch 
zugleich diejenigen der Gasbeleuchtung zur Bergleichung 
daneben veröffentlichten, dann würde wol wiederum manchem 
Widersacher ein Licht aufgehen. 
Nach demselben Blatte hat auf Anordnung des Hr. 
Kurl. Gouv. Chefs am 23 Febr. c. hieselbst eine Ver­
sammlung dazu designirter städtischer Vertrauensmänner, 
vorzugsweise aus den Hausbesitzern stattgefunden, welchen 
die Aufgabe gestellt worden, in je 12 Districtscommissio-
nen zusammenzutreten, und dann innerhalb ihres über-
nommenen städtischen Rayons die Aussicht über Reinlichkeit 
der Localitäten zu führen, auch sonst Sanitäts-Beförde-
rungen anzubahnen. 
Kurland. Die Anordnung, daß die f. g. wilde 
Flößung aus dem Aabauflusse, sowie auf allen übrigen 
Flüssen Kurlands, mit alleiniger Ausnahme der Aa und 
deren beiden Vorflüssen gänzlich abgeschafft und die Flößung 
von Holz nur in und auf gebundenen Flössen erlaubt 
werde, ist von dem Hrn. Generalgouverneur dahin abge-
ändert worden: „daß die wilde Flößung auf der Windau 
und Aabau nach wie vor gestattet werde." 
Regierungs-Erlaß in Bezug auf das Getränke-
steuerwesen. 
Laut Circulair des Finanz-Ministeriums vom 17. Febr. 
1864 sub Nr. 521 war angeordnet worden: 
1) Wenn der Stillstand in einer Brenners' länger 
denn zweimal 24 Stunden dauert, so werden die Maisch-
botiiche und die leeren Gährbottiche versiegelt und wird die 
Brennerei so lange als stillstehend gerechnet, bis sie der 
vorgeschriebenen Ordnung gemäß, eine neue Erlaubniß 
erhalten. 
2) Für den Fall, daß ein Hinderniß (ocTanoBKa) 
die Unterbrechung des Branntweinbrennens nicht nach sich 
zieht, wird der Gährbottich, in welchen der Reihe gemäß 
die nicht gemachte Einmaischung hineingelassen werden 
sollte, versiegelt und bleibt in diesem Zustande bis zur 
Ankunft des Steuerbeamten. 
In Folge vielfach erwiesener Unzulänglichkeiten dieses 
Befehles, ist derselbe, um den Brennereibetrieb nicht ein­
zuengen, in folgender Weise abgeändert worden: 
Wenn der Distillir - Apparat in Unordnung gerathen 
ist, alle Gährbottiche mit Maische angefüllt find, und Falls 
zur Reparatur dieser Apparate nicht mehr als zweimal 24 
Stunden erforderlich sind, wird der Maischbottich nicht 
versiegelt,.über den Stillstand aber, auf Grundlage des 
§ 163 des Reglements über die Aceise, ein Protocoll auf-
genommen, welches der Bezirks - Steuer - Verwaltung im 
Verlaufe von 24 Stunden, gerechnet von der Stunde, in 
welcher der ausgelassene Maischsatz der gewöhnlichen Ord-
nung gemäß, gemacht werden sollte, zugestellt werden muß. 
Von der Censur erlaubt. — 
Druck von H. 
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In solchem Falle ist es der Brennerei gestattet, ohne die 
Ankunft des Beamten abzuwarten  ^ nach beendigter 
Reparatur der Distillir-Apparate, das Abziehen des Spi-
ritus und die Einmischungen wieder zu beginnen, diese 
aber dann in den Gährbottich .der Reihenfolge nach abzu­
lassen, aus dem die Maische zur Distillation gelangte. — 
In Folge dessen wird die in der Erklärung angegebene 
Reihenfolge der in Gebrauch kommenden Gährbottige um 
einen oder zwei Tage, je nachdem der Stillstand dauerte, 
differiren. — Nach stattgehabter Reparatur und bei aber-
maligem Beginn des Betriebes auf der eben auseinander­
gesetzten Grundlage, wird ein zweites Protoeoll mit 
Beobachtung aller Vorschriften des § 163 angefertigt. — 
Wenn aber mehr als zweimal 24 Stunden zur Reparatur. 
der Apparate erforderlich sind, so wird der Gährbottich 
versiegelt und darf der Betrieb nur, nachdem die 
Siegel durch einem Beamten der Steuer-Verwal-
tung entfernt worden sind, aus ein neu zu erbit­
tendes Zeugniß wieder eröffnet werden. 
Die Außerachtlassung der in diesem Circulair ertheil-
ten Vorschriften zieht die Nichtanerkennung des stattgehab-
ten Stillstandes einer Brennerei nach sich. 
Niga'scher Marktbericht vom 12. März. 
Wir haben des Tages Thauwetter, des Nachts aber 
Frost, so daß die Schlittenbahn noch immer in leidlichem 
Zustande ist. In der See ist viel Eis; die in Bolderaa 
liegenden beladenen Schiffe können daher noch nicht in See 
gehen. — Die Umsätze an unserem Productenmarkte be­
schränkten sich auf Kleinigkeiten. Für Flachs keine Frage; 
es soll nur ein kleiner Posten Krön heute zu 63 Rbl. ge­
schlossen worden sein. Hans still; zu 128 R. pr. comptant 
bleiben Verkäufer für Rein mit Auswahl am Markte. — 
•Hanssaat wurde mit 5 Rbl. 30 Cop. pr. comptant bezahlt. 
Käufer bieten jetzt 5 Rbl. 35 Cop., Inhaber halten aber 
auf 5 Rbl. 50 Cop. — Schlagleinfaat sehr fest; 6Vs Maas 
bedang 8V2 Rbl. pr. comptant und bleiben Käufer dazu.— 
Kurl. 114/ii5 A Roggen bleibt zu 113 angetragen; furl. 
100 Ä Gerste wurde mit 107 Rbl. bezahlt und sind dazu 
pr. comptant Käufer. Salz ruhiger. — Heringe ganz 
geräumt. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag, C. 
Mittewoch,  den SA. Mörz.  
Jahresbericht der Kurläudischen landtvirthschastlichen 
Gesellschaft für das Jahr 1865. 
(Eritdte. Die große Nässe im Herbste 1864 gestattete 
nur eine mangelhafte Bestellung der Winterfelder, von de-
nen in unserer Provinz viele unbestellt blieben und im 
Frühjahr mit Sommergetreide besäet werden mußten. 
Besorgnisse für die Wintererndte mußte dies erwecken und 
hat das Jahr 1865 diese im hohen Grade gerechtfertigt. 
Die späten, kurz vor Johanni in der Blüthezeit des 
Roggens eingetretenen Nachtfröste wirkten nachtheilig auf 
die schwachen Saaten und erzeugten eine geringe Körner-
bildung, daher die Wmtererndte, besonders die des Rog-
gens, im Durchschnitte als eine Mißerndte anzunehmen ist. 
Durch die im Herbste unbesäet gebliebenen Winter-
selber, hat der Lanbmann bebeutende Verluste erlitten, die 
noch ferner einen störenben Einfluß auf bie Cultur bes 
Bobens ausüben werden. 
Beim Sommergetreide trat durch die um Johanni 
stattgehabten Nachtfröste eine sehr späte Vegetation ein, 
die wiederum durch die anhaltende Dürre des so heißen 
Sommers in ihrem Fortschritte gehemmt wurde, weshalb 
denn auch hier das Resultat der Sommererndte sich als 
höchst ungünstig herausstellte. 
Der Ertrag der Kartoffeln ist durch den Einfluß des 
trockenen und heißen Sommers ein geringer geblieben. 
Futterbau. Höchst geringe ist der Gewinn an Fut-
ter ausgefallen. Die Gräser litten im Frühjahr durch Frost 
und das Wachsthum derselben wurde unterdrückt; ein dürf-
tiger Ertrag war die natürliche Folge. Eben so litten die 
Futterkräuter nnd Futtermangel steht unserer Provinz be-
vor, was denn auch vielen Landwirthen Veranlassung zur 
Verminderung ihrer Heerden gegeben hat. 
Viehzucht. Das bisher bemerkbare Streben zur Er-
zielung einer besseren Viehzucht wird durch den diesjähri-
gen großen Futtermangel eine Störung erleiden. 
Arbeitskraft. Nicht allein der mit jedem Jahre mehr 
zu Tage tretende Mangel der Arbeitskraft und die damit 
gesteigerte Theuerung derselben, sondern fast noch mehr der 
immer größer werdende Geldmangel, wirkt hinderlich auf 
den Fortschritt der Landwirthschaft. Früher standen dem 
intelligenten Landwirthe- Capitalien zu Gebote, gegenwär-
tig zieht sich der Capitalist vom Grundbesitz zurück und 
sucht sein Vermögen in Werthpapieren anzulegen, in der 
Hoffnung, dadurch größeren Gewinn zu erzielen. Wo das 
Capital — dieser wichtige Motor — fehlt, ist Stillstand 
und der Rückschritt tritt bald ein; wenn daher die Con-
juneturen sich nicht ändern sollten/ kann unserer Land-
wirthschaft kein günstiges Prognostikon gestellt werden. 
Trotz dieser Calamität wird doch nach Kräften aus dem 
Gebiete der Agrieultm fortgeschritten. Der Landmann 
verwendet Mühe und Arbeit, um den Ertrag seines Bo-
dens zu steigern und sucht auf diese Weise sich vom Drucke 
der Zeit zu befreien. In letzteren Jahren sind bedeutende 
Quantitäten Knochenmehl (zum Theil schon hiesiges Fa-
bricat) mit Vortheil benutzt worden und eine gesteigerte 
Anwendung dieses Düngmaterials steht für die Zukunft 
bevor. 
Technische Gewerbe. Die erhöhte Norm der 
Branntweinsteuer hat mehrere Brennereibesitzer genöthigt, 
ihre Brennereien außer Betrieb zu setzen, andere schränken 
die Brennperiode auf die kürzeste Zeit ein, weil diese In-
dustrie unter den. gegenwärtigen Verhältnissen nicht mehr 
Gewinn bietet, oft sogar mit Nachtheil verbunden ist, und 
sich nur als ein unentbehrliches Hülfsmittel für die Cultur 
des Bodens nothdürftig erhält. Durch Einstellung dieses 
Betriebes werden denjenigen Wirthschaften mit leichtem 
Boden, die auf Kartoffelbau basirt sind, besonders empfind-
liche Verluste zugeführt, indem der durch die Schlempe ge-
wonnene Dünger fortfällt. Hauptsächlich der kleine Wirth 
in den Sandgegenden, entfernt von den Städten, fühlt 
durch das Eingehen der Brennereien einen bedeutenden 
Ausfall in seiner Einnahme. Der Kartoffelbau gewährte 
ihm die Haupteinnahme; er setzte seine Produete bei der 
nächsten Brennerei vortheilhaft ab und konnte auf sichere 
Einnahme rechnen. Jetzt ist dieser Absatz für ihn verloren 
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und ein Aequivalent dafür fehlt ihm. Der intelligente, 
rationelle größere Besitzer, sucht durch andere Culturmittel 
den Ausfall zu ersetzen, während der kleine Wirth aus 
Mangel an Verständniß, diesen Weg schwer zu betreten im 
Stande ist. 
Pferdeausstellung. Bei der am 28. August 1865, 
unter Leitung der landwirtschaftlichen Gesellschaft, statt­
gehabten Ausstellung und Prämirung von Bauerpferden 
in Zacobstadt, die sehr zahlreich besucht war, wurden 10 
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Wirthe für selbst »gezogene Pferde prämirt und die vom 
Reichsgestütwesen übersandten 170 Rubel und 3 silbernen 
Medaillen, zu denen der landwirtschaftliche Verein noch 2 
i silberne Medaillen hinzufügte, unter dieselben vertheilt. 
| Diese erste Ausstellung, die in jener Gegend unserer Pro-
I vinz stattfand, giebt ein erfreuliches Resultat und es steht 
| zu erwarten, daß diese Prämirung ein Sporn für die 
I Wirthe sein wird, auf diesem Gebiete in Zukunft fort-
zuschreiten. 
Resultate des Brennereibetriebes und der Aceise - Einnahmen im Livländischen Gouvernement 
in den Iahren 1863, 1864 und 1865. 
1863. 1864. 1865. 
Im Livländischen Gouvernement waren in Thätigkeit: 
B r e n n e r e i e n  . . . . . . .  305 3Ü3* 3«3 §Sa> 864 TVt* 
Bier- und Methbrauereien . . 430. 413. 429. 
Destillatureu, Lack- und Leuchtgasfabriken . . 123. . 118. 108. 
Resultate des Branntweinbrandes. @ r o d e  t o a s t "  t r f r e i e n  A l k o h o l s .  
Einnahmen aus den Brennereien: 
Saldo am 1. Januar 9,707.339,30 — — 
Im Laufe des Jahres erbrannt, durch die Norm bestimmte . . . 57.454.214,60 68.628.192,9 9 47.199.016, 5  7  
*) Mehrertrag . . . 12.059.702.56 13.159.403,3 0 5.017.592/22 
Summa 79.221.256,4 6 81.787.596,29 52,216.608/ 7 9  
Der Mehrertrag stellt sich in Prozenten heraus 4- 20,95 + 19,17 -f- 10,63 
In den Engrosniederlagen: 
Saldo am 1. Januar 735.725 — 
— 
Im Laufe des Jahres betrugen die Einnahmen: 
aus den Brennereien des Gouvernements Curland 12.561,996.25 17.513.142 14.869.664, 5 5  
. a . ) mit Entrichtung der Aecise 







• WWW 20.000 145.666,60 — 
„ „ „ Ehstland — 51.207  ^ 80,004,8o 
Summa 14.307.065,45 22.448.525,4 u 16.629.626,4 3  
V e r a u s g a b t :  a u f  d e n  B r e n n e r e i e n  
1) Mit Entrichtung der Aecise 35.051.085,3 9 20.690.100,83 24.489.547,49 
2 )  M e h r e r t r a g  ( U e b e r b r a n d )  . . . . . . . . .  5.776.180,55 16.789.178>55 5.036.315, 9 5  
3) Zu Leuchtgas . 472.960, ä4 490.214, 5 5  539.905,5 5  
4) Exportirt in's Ausland — v 33.635,60 — 
5) Mit Befristung der Accisezahlung in Engrosniederlagen 
des eigenen Gouvernements 985.002 4.673.124, K 5  1.081.443,10 
„ Petersburger „ 15.358.279,68 18.869,839, g 5  11.971.951,5 5 
„ Pleskauschen „ 14.819.353,7 g 9.751.908 10.083.738,75 
„ Nowgorodschen „ 123.500 351.871,3 6  296.800 
„ Olonetzschen „ 81.500 — — 
„ Witebskischen „ 49.996, 5 0  134.061,60 210.186, 7 5  
„ Kownoschen „ — — 378.702,45 
„ Ehstländischen — 1.678.465 480.890, 
„ Wilnaschen „ — 60.400 — 
Saldo am 1. Januar 1866 
Summa 72.717.858 >61 73.522.799 '68 
12.414.421,69 
65983.903^2» 
*) In der Zahl des MehrertrageS ist auch die Allzahl Grade wafferfteim Alkohols enthalte», welche über 8 M. erzielt worden 
ist, und die der Accisezahluug auf dm Brennereien unterliegen, welche die niedere Norm gewählt hatten. 
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In den Engrosniederlagen: 
Verkauft im eigenen Gouvernement .... 
Versandt in das Petersburger Gouvernement 




Zu Leuchtgas verabfolgt ....... 
Saldo am 1. Januar 1866 
1863. 1864. 
r a d e  w a s s e r f r e i e n  
2.582.398,ntt 3.258.682 




7.630.012, >3 0 
















G e t r ä n k e - E i n n a h m e n .  
Aecise von Brennereien 1.522.410 R. 36J C. 
Aecise von Engrosniederlagen ....... 104.438 
Patentsteuer für 1863/63 «... 176.156 
4) Weilrenten für nichtrechtzei'tige Entrichtung der Aceife 331 
5) Für Behalte von Getränken, welche in den Verkaufsan-
stalten zum 1. Januar 1863 vorgefunden wurden 106.987 
6) Für im Jahre 1862 mit Entrichtung der Aecisezah-
lung abgelassenen Branntwein ...... 6240 





















Summa 1.916.853 R. 54 C. 1.169.429 R. 29z C. 1.670.016 R.29z 
In den vier Jahren von 1858 bis 1862 betrug die jähr­
liche Einnahme 539.000 Rubel. 
Demnach ist mehr eingenommen worden: 











1) im Engroshandel . . . von 5 z bis 6z Cop. von 6z bis 7 Cop. von 6z bis 7 Cop. 
- 2) im Detailhandel . . . 7 — 8  •7t ftl 171 01 '$ °$ 
Anzahl der Verkaufslokale, die eröffnet waren: . 
Engrosniederlagen .... 28 19 13 
S t o f b u d e n  . . . . . . .  423 254 253 
W e i n k e l l e r  . . . . . . .  119 140 172 
T r a c t e u r a n s t a l t e n . . . . .  384 388 385 
Keller zum Verkaufe russischer Weine 2 3 4 
B ü f f e t e . . . . . . . .  37 41 43 
Bier- und Porterbuden . . 6 8 10 
Trinkhäuser und Schenken. . 788 884 730 
Einfahrten 52 66 50 
Krüge 1917 1743 1505 
Marktausstellungen.... 494 315 214 
Summa . . 4250 3861 3379 
Fälle von Uebertretungen der Bestimmungen 
der Getränkesteuer-Verordnung. 1863. 1864. 1865. 
1) Fabrikation von Getränken ohne Patent ..... 4 3 3 
2) Nichtrechtzeitige Vorstellung der Abschriften von den 
Brennerei- und Kellerschnurbüchern .... 7 22 6 
3) Nichtvorschristmäßige Führung derBücher der BetriebsWstalten 14 17 20 
4) Verkauf von Getränken ohne Patent in Schenken, Krü-
15 gen und Tracteuranstalten . . 19 12 
6) Nichtvorhandensein von Aushängeschildern . . '. . 5 1 1 
6) Nichtaffigirung des Patentes in den Anstalten ... . 4 18 — 
7) Handel mit Getränken, nicht in der Ordnung wie i-m 
Patente angegeben war 3 9 4 
8) Erwerbung von Getränken nicht aus den Orten, von wo 
sie angekauft werden durften ...... 2 — 1 
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9) Getränkeverkauf auf Marktausstellungen ohne Patent 3 
10) Vorschriftwidrige Einmeifchung auf den Brennereien 1 
11) Detailverkauf aus den Kellern der Betriebsanstalten — 
12) Verkauf von Branntwein unter 38 pCt. ... — 
Im Ganzen Uebertretungsfälle .... 62 
Aus der Zahl derselben: find entschieden worden . . 62 
„ „ verblieben unentschieden . . — 
Accise - Einnahmen von Taback. 
Für gelöste Banderollen Seitms der Fabrikanten . . 282,032 R. 42  ^C. 
Für Tabacks-Handels-Accisezeugnisse 15,490 — 
Für Gerliks und Transportzeugnisse 278 — 
Für Banderollen ausländischer Tabackssabrikate ... 211 18 
Für Uebertretung der Bestimmungen des Reglements . 52 85 
Summa: 298,064 R. 45 z C. 
Anzahl der Verkaufslocale für Taback. 
1 )  F a b r i k e n  . . . . . . . . . . . . . . .  1 4  
2 )  E n g r o s n i e d e r l a g e n  . . . . . . . . . . . .  —  
3 )  B u d e n  . . . . . . . . . . . . . . . .  —  
4) Boutiquen — 
5) Anstalten, in denen der Verkauf von Taback mit dem 
Rechte des Rauchens verbunden war ... 
Fälle von Uebertretungen der Bestimmungen 
des Reglements. 
1) Wegen Verkauf von unbanderollirten Fabrikaten . • — 
2) Wegen Nichtvorhandensein der erforderlichen Zeugnisse — 
Auf den Tabacksfabriken wurden angefertigt: 
Cigarren Stück 40,292,755 
Paphros 383,225 
Rauchtaback . Pude und Pfunde 7289 —15| 
Schnupftaback „ 217— 3 
Hiervon wurde verkauft: 
Cigarren — 
Papyros — 
Rauchtaback i  
Schnupftaback . - j 
In den Engrosniederlagen und Fabriken 
betrugen die Einnahmen: 
1) Von rohem ausländischen Taback ) . 
2) Von rohem russischen Taback ] 
Von dieser Quantität wurde abgesetzt: 
1) Roher ausländischer Taback . . 1 










281,753 R.64C. 279,337 R. 60®. 
18,205 — 23,131 40 
200 10 444 60 
435 — 137 73 
168 50 174 60 

















5945 Pud 38z Ä 
181 „ 4| „ 
41,826,885 
3,408,110 
5971 Pud 4z T 5939 Pud 21' Ä 
343,340 Pud 30 T 
301,736 Pud26ZT 
16,350 Pud 37^  ^
327,334 Pud 34z' 
16,666 Pud 25z l 
284^51 Pud 27z' 
Corrtspondenj.  
Dorpat. Der so eben uns zugesandte Geschäfts-
Bericht der Direktion der Riga-Dünaburger Ei-
senbahngefellschaft pro 1865 bringt zunächst die er-
freuliche Nachricht, daß Se. Maj. der Kaiser am 22. Oct. 
p. Allerhöchst zu befehlen geruht: zur Unterstützung des 
Credits der Riga-Dünaburger Eisenbahn-Gesellschaft der-
selben zu gestatten, die zur Bezahlung der Zinsen für die 
Eisenbahn - Obligationen und deren Tilgung gemäß den 
Emissions - Bedingungen erforderlichen Summen auf die 
Betriebs - Ausgaben zu bringen." Ferner hat der Herr 
Finanz-Minister gestattet, die Zins-Coupons der Aktien und 
Obligationen, sowie die gezogenen Aktien nach dem mitt­
leren Wechsel-Course des letzt vorhergegangenen Börsenta­
ges einzulösen. Diese Maßregel bezweckt nicht unwesent-
liche Ersparnisse dadurch, daß voraussichtlich ein großer 
Theil der Zins - Coupons hinkünftig nicht mehr an den 
ausländischen, sondern an den hiesigen Zahlungsstellen 
zur Einlösung gelangen wird, womit eine Beschränkung 
der bisher sehr bedeutenden Rimessen in's Ausland und 
der damit verknüpften großen Unkosten erzielt, wie nicht 
iHiezu eine Beilage.) 
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minder das mit dem Ankaufe bedeutender Wechselbeträge 
verbundene Risico vermieden werden wird. 







An den Güter-Transporten hatten Antheil: 
Der^Binnenverkehr. Der^eete^Ve^chr. 
Au den Jahren. Gewichte. (Einnahmen. Gewichte. Einnahmen. 
1865. pCt. 64,y. PCt. 51,«. pCt.35„. p&t. 48,4. 
1864, 62,.. 51 12« 37, { '98* 
Von den im Gesammt-Verkehr transportirten Gewichts-
Massen bewegten sich in der Richtung 
In den Jahren Von^Mga^nach^Dünab. Von Dünab. nach Riga. 
1865. 55,i pCt. 44,9 pCt. 
i864. 55,5 „ 44,5 
1863. - 48,o „ 52,o 
1862. 43,4 „ 56,6 
Ergiebt nun diese Zusammenstellung, daß procentisch 
der Verkehr von Dünaburg nach Riga abgenommen, der 
indeß von Riga nach Dünaburg zugenommen, so ist von 
noch auffälligerer Differenz die Zunahme des Transports 
von Schlachtvieh 
3865  ^ 1864. 1863. 1862. 
Rindvieh 1982 Stück. 923 Stück. 274 Stück. 75 Stück. 
Kälber 122 „ 40 „ 21 „ 52 „ 
Schafe 114 „ 12 „ 21 „ 45 „ 
Schweine 124 „ 110 „ 95 „ 86 „ 
Brenn- und Nutzholz .... 656,985. 595,320. 
E i s e n b a h n - S c h i e n e n  . . . . .  518,618. 433,831. 
Leinsaat 493,001. 717,931. 
S t e i n k o h l e n  . . . . . . .  308,471. 832,504. 
Kalk, Cement und Erden . . . 234,340. 147,817. 
H e r i n g e  . . . . . . . . .  173,806. 152,923. 
Z u c k e r  . . . . . . . . .  168,506. 141,484. 
Steine als Baumaterial . . . 167,159. 236,177. 
Spiritus 111,197. 132,571. 
Mehl 106,722. 112,097. 
Grobe Eisen und Stahlwaaren . 104,519. 115,134. 
Hanf 93,402. 9913. 
Wein 88,719. 81,569. 
Schmiede- und gewalztes Eisen, 
Eisenblech und Stahl . . 72,439. 122,191. 
Hafer 68,090. 65,418. 
Taback und Tabacksfabrikate . . 64,623. 58,592. 
Frische Südfrüchte 46,226. 74,335. 
Gerste 43,396. 66,422. 
Seifen, Talg und Lichte . . . 42,923. 35,039. 
Häute und Felle 41,096. 50,259. 
R o g g e n  . . . . . . . . .  29,455. 36,056. 
Heede 29,391. 16,486. 
L u m p e n . . . . . . . . .  26,328.' 15,750. 
Heu und Stroh ...... 23,178. 33,136. 
Von den 81,600 Actien der Gesellschaft k 125 Rbl. 
find bis ult. 1865 durch Ausloosung getilgt worden 664 
Actien zum Nominalwerthe von 83,000 Rbl. und find noch 
im Cours Actien zum Nominalwerthe von 10,117,000 R. 
Dazu wurde i. I. 1863 mit Allerh. K. Genehmigung zur 
Verstärkung der Mittel der Eisenbahngesellschaft eine An­
leihe contrahirt von 1,300,000 Rubel durch Emission von 
10,400 Prioritäts-Obligationen ä 125 Rbl. mit 5 pCt. 
jährlicher Verzinsung. Die Tilgung beginnt mit dem 
Jahre 1873. -
Die Gesammteinnahmen betrugen 1865: 897,133 R. 
25 Cop., die Gesammtausgaben 756,271 Rubel 48 Cop. 
Von den Einnahmen fallen auf den Personen - Verkehr 
337,952 Rbl. 98 Cop., aus den Güter-Verkehr 497,322 
Rbl. 34 Cop. — Die Gesammteinnahme beträgt: 
In den Jahren Für die Werft Bahnlänge. 
Is55 439?^^Ru77?Aöp. 
1864 3947 „ 53 „ 
1863 3384 „ 16 „ 
1862 2641 „ 39 „ 
Die wirklichen Betriebsausgaben betrugen 575,505 
Rbl. 97 Kop. Die in die Ausgaben überhaupt aufgenom-
titene Coursdiffercnz ergab aber die nicht geringe Summe 
von 101,343 Rbl. 47 Cop. Ferner werden verausgabt an 
Zinsen für die Prioritäts-Obligationen 65,000 Rbl., für 
Unterhaltung der Agenturen und für Banquierspesen 6734 R. 
25 Kop., für Wechsel-Disconto und Makler-Courtage 7687 
Rbl. 79 Kop. Die Coursdifferenz ist in fortgehendem Stei­
gen begriffen; 1864 waren nur 86,000 Rbl. erforderlich. 
Dem sehr detaillirten Berichte wird der sorgfältigste 
Forscher alle gewünschten Nachweise entnehmen können — 
für Bahnbauten in unseren Provinzen aber, namentlich 
wenn sie dem Binnenverkehr allein dienen sollen, scheinen 
uns sich folgende Erfahrungssätze zu ergeben: 
1. Man suche nicht ausländische sondern inländische 
Capitalien zur Anlage heranzuziehen, denn die durch die 
ersteren geforderte Coursdifferenz :c. absorbirt einen großen 
The.il der Einnahmen und behindert die Rentabilität in 
steigender Progression; wenn man erwägt, daß unsere Pro-
vinzen viele Millionen Prämienanleihe nehmen, so wird 
sich dieses Capital wol auch wieder zu Bahnanlagen ver-
wenden lassen, wenn sie mäßig berechnet werden, so daß 
die Rentabilität sicher gestellt ist; 
2. Man denke nicht an Locomotivbahnen, sondern 
einige sich über Pferdebahnen oder Chausseen, denn eine 
Rentabilität wäre für erstere namentlich für den bloßen 
Binnenverkehr ganz unerschwinglich; 
3. Der Güterverkehr übertrifft bei Weitem den Per-
sonenverkehr, weßhalb denn auch Pferdebahnengeschwindig-
keit vollkommen dem Bedürfniß genügen würde, abgesehen 
davon, daß diese zu allen Jahreszeiten auch den Personen-
verkehr so gleichmäßig herstellen würde, wie es der Chaussee-
verkehr nimmer vermag und wie ihn unsere Provinzen bis-
her nie erlebt; • 
4. Der Bahnverkehr dient allen wesentlichen Waaren 
des Verkehrs und namentlich auch in das Gewicht fallen­
den, wie die obige Zusammenstellung ergiebt, und würde 
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daher insbesondere durch Pferdebahnanlagen ein großes 
Quantum von Pserdekraft, und der Zeitbenutzung von 
Fuhrenbegleitern erspart werden; der Verkehr mehrt sich 
beträchtlich mit der Verkehrsgelegenheit, was sowol für 
Personen als Güterverkehr gilt, besonders bei unseren in 
der sogenannten schlechten Jahreszeit oft fast unpraeticablen 
Wegen; der vermehrte Verkehr entwickelt Landwirthschaft, 
Handel und Gewerbe, — und 
aus allen diesen Sätzen, die sich zu eben so vielen 
Gründen gestalten, können wir nur wünschen, daß unsere 
Communicationsreform endlich ernstlich bei uns in 
die Hand genommen werde und sich nicht blos auf Stück-
und Flickwerke nicht blos auf neue Wege- Reparawrord-
nungen sondern auf Neubauten erstrecke; dazu mögen 
Stadt und Land zusammenwirken und vor Allem einem 
aus Sachverständigen von denselben gebildeten Comits 
die Reformvorlage ubertragen und nach Lösung der tech-
nischenFrage, die finaneielle ebenfalls Sachverständigen 
in die Hand geben. Die Initiative kann nur von der 
Administration ausgehen, wenn die Reform eine vollständige 
werden soll. — Wir bezweifeln nicht, daß Einzelne und 
Vereine dazu anregen können und freuen uns auch deßhalb 
deS von dem Hr. Oberst Götschel in Riga am 16. Febr. o. 
im dortigen technischen Vereine gehaltenen Vortrages über 
eine Pferdebahn von Riga nach Dorpat (veranschlagt 
auf 1,250,000 Rbl.) und daß der Verein die Eisenbahn-
frage wiederholt ventilirt; auch wird die Presse die Frage 
der Communieation fast täglich auf die Tagesordnung 
bringen müssen aber wir wollen doch auch endlich ein 
Mal Thaten sehen. B. 
Liban. Die „Nordische Post" Nr. 44. enthält fol­
gende der „Patriotischen Zeitung" entnommene Mitthei­
lung: Der Weiterbau der Tilsit - Jnsterburger Eisenbahn 
schreitet thätig vorwärts und die Tilsit-Memelsche Linie ist 
bereits so weit vorgerückt, daß das Baukapital sicher ge-
stellt und die unentgeltliche Abtretung des für diese Bahn 
erforderlichen Terrains entschieden ist. Ueber den Memel-
fluß soll demnächst eine große Brücke gebaut werden, welche 
bis 3,000,000 Thaler kosten wird. Da aber die Vereini-
gung dieser Bahn mit den Russischen Eisenbahnen sehr 
vortheilhaft für die preußischen und insbesondere auch sür 
die russischen Provinzen Curland und Lithauen sein würde, 
so hat sich dem Vernehmen nach in Tilsit ein Comite ge-
bildet, welcher den Wunsch verfolgt, die preußischen Eisen-
bahnen mit den russischen über Tauroggen, Schaulen, Mitau 
und Riga zu verbinden. — 
Es scheint uns zwar, daß diese Nachrichten noch als 
sehr verfrüht beträchtet werden müssen, da nach andern 
uns zugekommenen Nachrichten die Weiterführung der In-
sterburg - Tilsiter Bahn nach Memel, noch keines Weges 
in das Stadium der Reife getreten ist, vielmehr bei den 
obern Preußischen Regierungsbehörden selbst noch auf 
wesentliche Hindernisse stößt, indessen wird es für uns 
dienlich sein, davon Act zu nehmen, daß in Tilsit für. die. 
Idee eines Weiterbaus über Tauroggen, Schaulen, nach 
Mitau und Riga agitirt wird. — 
Daß eine solche Bahn für die preußischen Interessen, 
namentlich für die Stadt Tilsit und für die bis jetzt völ-
lig leblose Tilsit-Jnsterburger Bahn sehr vortheilhaft sein 
würde, liegt auf der Hand, da| sie in gleichem Maße aber 
auch, oder gar vorzugsweise für die russischen Interessen 
vortheilhaft wäre, kann nicht zugestanden werden. Es Kegt 
vielmehr auch für die blödesten Augen wohl am Tage, 
daß eine von Tilsit über Tauroggen, Schaulen nach Mitau 
: und Riga gezogene Bahn für die russischen Handelsinte-
' reffen, namentlich für diejenigen der Häfen Riga und Libau 
* im höchsten Grade nachtheilig fern würde, da sie nur dazu 
i dienen wnnte, den Handel mit dem Kownofchen Gouver-
; nement von diesen Häfen ab und nach Preußen zu ziehen. — | Mit welchen Argumenten der Tilstter Comitö das | Zusammengehen der preußischen Interessen mit den russi-
! schert bei einer solchen Bahn beweisen, wie er es begreiflich. j machen will, daß eine Bahn, die das Kurländische Gou-
Dementent nur auf einer ganz kurzen Strecke bei Mitau 
berührt, für Kurland von Nutzen wäre, sind wir begierig 
zu erfahren. — 
Die Hauptpointe der Tilsiter Bestrebungen gehet offen-
bar dahin, den Libauschen Hafen bei Seite liegen zu lassen 
und für Preußen unschädlich zu machen. — Die Verbin­
dung Preußens mit Rußland auf dieser Seite würde nur 
in etner für beide Theile ersprießlichen Weise durch eine 
Memel-Libau-Mitausche Bahn zu erreichen sein. — Die 
Gestattung einer Bahn von Tilsit durch das Kownosche 
Gouvernement nach Mitau aber wäre auf Russischer Seite 
ein Selbstmord. Der Tilsiter Comite — wenn ein solcher 
wirklich existiren sollte —• wird daher sich schwerlich der 
Illusion hingeben können, mit feinen Tendenzen in Ruß-
land Anklang zu finden. 
Niga'scher Marktbericht vom 19. März. 
Die Witterung ist des Tages über milde, Nachts aber 
zeigt der Thermometer 1—2 Grad Kälte. Die Düna wird 
noch mit Fuhrwerken pasflrt und zeigt überhaupt noch nicht, 
daß die Stärke des Eises gelitten hat. Wenn nicht ganz 
ungewöhnliche Witterungsverhältnisse dazwischentreten, wer-
den wir dieses Mal einen sehr späten Eisgang haben. — 
Im Stande des Seeeises hat sich nichts verändert; Schiffe 
können noch nicht in See gehen. Nach Belgien wurde ein 
Schiff, um in Bolderaa sofort beladen zu werden, mit Flachs 
ä, 22 fl. in voll befrachtet. — Der Handel bekundete mehr 
Leben; .namentlich zeigte sich für Flachs eine regere Frage 
und gingen 5000 Berkowitz zum Kronpreise von 65 Rbl. 
um, Wrack 67, Hofs-Dreiband 58, augenblicklich haben sich 
Käufer wieder zurückgezogen. — In Säeleinsaat zur Ver-
sendung pr. Eisenbahn kam Einiges zu 14 V* Rbl. zum Ab­
schluß. — Deutsche Häuser kauften Reinhanf mit Auswahl 
zu 128 Rbl. pr. comptant; Inhaber halten jetzt höher.— 
Hanfsaat wurde heute mit 5Va Rbl. pr. Mai-Lieferung pr. 
comptant bezahlt, — Schlagleinsaat bedang 9 Rubel mit 
halbem Gelde für 6Vs Maas Waare. Kurl. 114 T Rog­
gen wird zu 114 Rbl. ansgeboten. Kurl. Gerste genießt 
mehr Beachtung, für 100 A Waare wäre 108 Rubel pr. 
comptant zu bedingen. Russischer 74 A Hafer ging zu 80 
Rbl. pr. comptant um. — Der Absatz von Heringen und 
Salz stockt fast gänzlich. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: 
Amsterdam 149, Hamburg 27, London 3O'/io, Paris 315. 
F o n d s  -  N o t i  r u n g e n :  
5 % Znscriptionen lr und 2t Anleihe 84 X) 
5t » 84g l 
» Innere Prämien - Anleihe 109 > ^errauser. 
Reichs - Bank - Billete 90 I 
Livländische Pfandbriefe 99 1 
do. unkündbare 90 \ 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 119| > &«ufet. 
do. Obligationen 130 1 
Angekommene Schiffe 5, gesegelt 9. — Wind 30, 
Wasserstand 15| Fuß. 
Die nächste Abendversammlung im Locale der Societät findet am l* April statt. 
Die nächste Str. der Batt. Wochenschrift erscheint — der Ofterfeiertage wegen - am « April. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 22. März (866. 
Druck von H. Saatmann. 
JW 14. 





jährt. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerdfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 
Mittewoch,  den 6.  April .  
Jahresbericht der Kais. Kivländ. Oeronom. Societät 
für das Jahr 1865. 
Ä?ußte die Lage der Livländischen Landwirthe am Schlüsse 
des Jahres 1864 als eine schwierige bezeichnet werden, so 
ist dieselbe durch das verflossene Jahr 1865 leider noch er-
schwert worden, indem die höchst ungünstigen Witterungs-
Verhältnisse eine fast vollständige Miserndte zur Folge ge-
habt haben. Die im Herbste 1864 bereits mit dem An-
fang deS August - Monates hereinbrechende und bis zum 
Anfang des November ununterbrochen herrschende Regen-
Periode behinderte sowohl eine gute Einsaat des Winter-
getraides, als eine gehörige Bestellung des Ackers zur 
Frühlingssaat. Die Regenperiode wurde erst durch stren-
gen Frost, welcher im November eintrat, abgelöst, und der 
Winter war reich an Kahlfrost und Glatteis. Ungewöhn-
lich lange anhaltende kalte Winde, und bis in den Juni 
hinein von Zeit zu Zeit wiederkehrende Nachtfröste beein-
tr.ächtigten alle Vegetation des Frühlings. Einige Wochen 
warmer Witterung in der 2. Hälfte des Juni und im 
Ansang des Juli erweckten noch manche Hoffnung, die aber 
durch den bald sehr fühlbar werdenden Mangel an Regen 
getäuscht werden sollte. Ein bereits in der Nacht vom 
12. aus den 13. August austretender Nachtfrost, bei wel-
chem das Thermometer bis auf — 40 sank, ließ einen 
großen Theil des Sommerkorns nicht mehr zur Reise kom-
men, und am 26—28. September fiel Schnee bei —15°. 
Dennoch war der Herbst 1865 im Ganzen günstig, indem 
er eine rechtzeitige Bestellung des Wintergetraides gestattete, 
und die Ausführung von Pflugarbeiten in manchen Ge-
genden selbst noch bis in den December-Monat erlaubte. 
Der Ausfall der Erndten war solchen Witterungsver-
Hältnissen entsprechend. Besonders gering fiel die Erndte 
an Roggen aus, von welchem im Herbst 1864 bedeutend 
weniger, als in normalen Jahren ausgesäet war, und 
welcher fich weder im Herbst noch im Frühling bestocken 
konnte, wozu noch eine ungünstige Blüthe- und Reise-Zeit 
kam, so daß die Gesammterndte der Provinz wohl nur die 
Halste des sonstigen durchschnittlichen Ertrages erreichte, ja 
in manchen Gegenden sogar nur zu V* bis V® desselben 
angegeben wird. In dem sonst so fruchtbaren Euseküll 
wurden z. B. durchschnittlich 3*/s Löf von der Lofstelle 
geerndtet. 
Das Sommerkorn hat im Durchschnitt eine schwache 
Mittelerndte gegeben. Nur wenn auf schwererem Boden 
und früh gesäet, wurde eine gute Erndte erzielt; unter 
andern Umständen litt es durch die Dürre, oder wurde 
vom Frost ereilt. Das meiste Sommerkorn ist daher leicht 
und von nur unvollständiger Keimkraft. 
Die Kartoffeln, obgleich von der gewöhnlichen Epide-
mie in diesem Jahre verschont, gaben doch nur eine ge-
ringe Erndte, im Durchschnitt etwa die dreifache Saat, 
wobei der Stärkegehalt, wenn auch mit einzelnen Ausnah-
men, sehr geringe zu sein pflegt. 
Der zweijährige Klee war aus den meisten Feldern 
ausgewintert; der einjährige gab beim ersten Schnitt einen 
mittelmäßigen Ertrag, der jedoch bei günstiger Witterung 
und daher von vortrefflicher Qualität gewonnen wurde. 
Bei dem überaus spärlichen Nachwuchs kam es nicht zu 
einem zweiten Kleeschnitt. 
Während alle andern Ackerproducte im Jahre 1865 
dem livländischen Ländwirth einen unter dem Durchschnitt 
zurück bleibenden Ertrag gaben, hat die Leinpflanze allein, 
welche in diesem Jahre glücklicher Weise in ungewöhnlicher 
Ausdehnung angebaut war, das Land vor den sonst un­
vermeidlichen Folgen einer Mißerndte. bewahrt. Während 
sonst der Export unserer Seestädte mehrere Hunderttausende 
von Tschetwert Getraide ausweist, ist in diesem Jahr ab-
solut gar keines zur Verschiffung gekommen, ja find sogar 
kleine Quantitäten aus dem Auslande versuchsweise im-
portirt worden. Dagegen war der Preis des Flachses, in 
Folge des MiSrathens der Leinpflanze in Westeuropa, bis 
zu einer unerhörten Höhe gestiegen, und der Ertrag des 
Flachses scheint hinzureichen, um die nothwendigen Geld-
ausgaben der Wirthschaften zu decken, während das geernd-
tete Getraide vollständig der inländ. Konsumtion anheimfällt. 
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Der GraswuchS auf den Wiesen war in Folge der 
Spätfröste ein nur sehr dürftiger, besonders auf den nie-
drigen Stellen, und die Quantität des geerndteten Heus 
.wird auf 7« bis 2/s einer Durchschnittserndte angegeben. 
Die Qualität dagegen ist, fast ohne Ausnahme, als vor-
trefflich bezeichnet und so dürste zu hoffen sein, daß durch 
letzteren Umstand die ohne Zweifel im Frühjahr zu erwar-
tende Futternoth in geringerem Maßstabe austreten wird. 
In Bezug auf die Einführung neuer Kulturpflanzen 
verdient hervorgehoben zu werden, daß die Societät, von 
der aus China durch den Hrn. Consul Skatschkow be-
zogenen Saat der Chinesischen Luzerne (My-Croö) circa 
50 Pud an Livländische Landwirthe abgesetzt hat und daß 
also mindestens 100 Losstellen Landes im verflossenen 
Jahre in Livland mit diesem perennirenden und werthvollen 
Gewächs besäet worden sind, dessen Acclimatisation einen 
unberechenbaren Vortheil gewähren würde. Nach allen 
bisher eingezogenen Nachrichten war die Saat vortrefflich 
aufgegangen, und wenn auch das Unkraut in manchen 
Fällen dem Gedeihen hinderlich gewesen war, so ist doch 
die Luzerne meist in befriedigendem Zustand in den Win-
ter gegangen, und wird der nächste Frühling über ihre 
Fähigkeit in unserem Klima auszudauern bei den zahlreich 
angestellten Proben, beachtenswerthen Aufschluß geben. 
Von Bedeutung für die Gegenden Livlands, welche 
Sandboden besitzen, kann der seit 5 Jahren zu Lobenstein 
durch den Herrn Rosenpflanzer mit Erfolg versuchte 
Anbau der blauen Lupine werden. Dieselbe hat auch in 
diesem, so überaus ungünstigen Jahre bei sehr früher Aus-
saat, trotz der vielen Spätfröste reise Saat gegeben. 
Für die gesammte Thierzucht, insbesondere aber für die 
Rindviehzucht Livlands ist die vom 15—22. Juni von der 
Societät zu Riga abgehaltene landwirthschastliche Ausstel-
lung von größter Bedeutung geworden, indem das Inte-
resse der Landwirthe durch dieselbe in solchem Grade an-
geregt wurde, daß nicht allein alles auf die Ausstellung 
gebrachte ausländische Rindvieh, bestehend in Thieren der 
Shorthorn, Ostfriesischen, Breitenburger und Angler-Raee, 
von hiesigen Züchtern angekauft wurde, sondern daß auch 
noch weitere Bestellungen erfolgten, in Folge deren im 
Laufe des vorigen Herbstes noch 3 Schiffsladungen von 
Thieren norddeutscher Racen über Riga in's Land kamen. 
Ein solcher massenhafter Import guter Zuchtthiere kann 
nicht verfehlen die Rindviehzucht rasch zu heben. 
Das Rindvieh erfreute sich im verflossenen Jahr trotz 
der ungünstigen Witterungsverhältnisse einer guten Ge-
sundheit und keinerlei Epidemie hat unter demselben ge-
herrscht. Die Preise für Milch und Butter, auch für den 
immer häufiger fabricirten Käse haben im letzten Herbst 
und laufenden Winter eine früher nicht gekannte Höhe er-
reicht; dagegen war gewöhnliches Schlachtvieh außerordent-
lich billig, in Folge der nach Quantität gering ausgefal-
leiten Futtererndte. 
Auch unter den Pferden hat im verflossenen Jahre 
keine Epidemie geherrscht, außer etwa der im Frühling 
1865 häufig aufgetretenen Druse. Das geringe Futter-
quantum im Herbste hat übrigens Tausenden von Pser-
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den, welche noch einige Jahre, hätten dienen können, das 
Leben gekostet und fie zu dem Preise von 1 — 2 Rbl. in 
die Knochenmühlen geliefert. 
Am meisten haben, der Eigenthümlichkeit dieser Thier-
gattung gemäß, die Schafe unter den ungünstigen Witte-
rungsverhältnissen des vorigen Jahres gelitten und so ist 
namentlich die Zahl der Merinos im Lande bedeutend re-
ducirt und die Nachzucht wenig kräftig ausgefallen. Die 
Merinowolle wurde ca. 5 % theurer als im verflossenen 
Jahr (mit 24—27 .Rbl. pr. Pud) bezahlt. Ein von der 
Hamburger Ausstellung her in Livland importirter Stamm 
Haideschnucken gedeiht zu Kerjell erfreulich und lieferte 
Wolle, welche mit 15—16 Rbl. pr. Pud bezahlt wurde. 
Im verflossenen Jahr wurde, in Folge einer von der So-
cietät eröffneten Subscriptivn ein Stamm von 40 Häup­
tern der Romanowskischen Schasraee, welche die bekannten 
vortrefflichen Schafpelze liefert, aus dem Gouvernement 
Jaroslaw nach Livland eingeführt und wird zunächst aus 
6 verschiedenen Gütern fortgezüchtet werden, um, falls sich 
die Race zu dem Zwecke geeignet zeigen wird, zur Verbef- -
serung des sehr wenig befriedigenden Landschafes benutzt 
zu werden. 
Während die Vermessung und Arrondirung der Bauer-
ländereien zum Zweck des Verkaufs ununterbrochen fort-
schreitet, ist die Bemühung der Gutsbesitzer allenthalben 
daraus gerichtet sich eine beständige Arbeitskraft neben dem 
im unmittelbaren Hofsdienst stehenden Gesinde durch Grün-
dung von Ansiedelungen aus dem Hofslande zu schaffen. 
Es wird hiebet sowohl der Modus der Ablehnung mit 
Land allein, als theilweise mit Land, theilweise durch Ta-
gelohu mit besonderer Berücksichtigung der Accordarbeit 
itttte gehalten. Der bis in das letzte Jahr hinein empfind-
lich gefühlte Arbeitermangel beginnt jetzt zu weichen, in-
dem der schlechte Ausfall der Erndte ein verstärttes Ange­
bot der Arbeitskraft hervorgerufen hat und eS werden da-
durch endlich wieder Kräfte auch zu Meliorationsarbeiten 1 
disponibel. Unter den letzteren sind Entsteinen der 
Felder und Entwässerungen am häufigsten vorgenommen; 
die Moorkultur wird, wenn auch nicht sehr energisch, fort-
gesetzt. Drainage und Bewässerung find gänzlich in den 
Hintergrund getreten. 
Unter den im verflossenen Jahr entstandenen technischen 
Anlagen verdienen die neuerlich aus mehreren Gütern ange-
legten Knochenmühlen eine anerkennende Erwähnung. Dage-
gen muß beklagt werden, daß nach den traurigen öconomischen 
Resultaten des Brandweinbrandes in den letzten Jahren, 
der Gedanke an vollständiges Aufgeben dieses für die Stei-
gerung der Productionssähigkeit des Bodens so wichtigen 
landwirtschaftlichen Nebengewerbes und damit zugleich 
auch des Kartoffelbaues in immer weiteren Kreisen zur 
Geltung kommen muß. 
Wenn Livland das Jahr 1865, welches so niedrige 
Erndten ausweist, wie kein früheres seit Menschengedenken, 
und welches in dieser Beziehung noch bedeutend hinter den 
schweren Jahren in der Mitte des vierten Decenniums 
dieses Jahrhunderts zurückbleibt, wenn Livland dieses Jahr 
ohne die Befürchtimg eines allgemeinen Nothstandes, wie 
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er damals herrschte, überwinden kann, so ist solches gewiß 
der schlagendste Beweis für die seit jener Zeit rasch und 
günstig vorgeschrittene wirtschaftliche Entwickelung des 
Bauerstandes, und kann derselben nur eine ruhige weitere 
Progression in der eingeschlagenen Richtung gewünscht 
werden. 
Nöthen von der Versuchsstation in Riga. 
Im Laufe des Winters wurden der Versuchsstation meh-
rere Proben und Rohmaterialien zur Prüfung auf ihre 
Brauchbarkeit und Tauglichkeit zu bautechnischen Zwecken 
eingesandt. Wir theilen in Folgendem die analytischen 
Resultate Mit, da dieselben vielleicht allgemeines Interesse 
haben dürsten. 
A. Zunächst folgen die Analysen dreier Proben von 
lehmigem Thon, welcher mit Rücksicht auf seine Tauglich-
keit zur Beriitung guter Backsteine untersucht werden solltet 
Die Proben stammen von Selsau bei Wenden und find in 
Folgendem mit der Bezifferung: I) II) III) aufgeführt. 
Bei vollständiger Ausschließung ergaben die Analysen 
aus 100 Gewichtstheile lufttrockner Substanz berechnet: 
Probe I. Probell. Probe III. 
1) Kieselsäure ISJT ÜI/tT ^ 59^17 
2) Eisenoxyd und Thonerde . . 23,66. 25,62, 26,95. 
3) Kalk 3,41. 1,49. 2,10. 
4) Magnesia 0,69. 1,05. 2,50. 
5) Gebundenes Wasser und Spu­
ren von Kohlensäure. . . 6,50. 4,70. 5,54. 
6) Hygroskopisches Wasser . . 2,53. 2,40. 3,47. 
Summa 100. 100. 100. 
Von den sämmtlichen Bestandtheilen war nur ein ver-
hältnißmäßig geringer Theil in Salzsäure löslich, und zwar 
ergab sich in 100 Theilen an: 
Probe I. Probe II. Probe III. 
1) in Salzsäure unlöslichen 
S u b s t a n z e n  . . . .  7 7 , 4 0 2 1 .  7 9 , 1 2 8 7 .  6 6 , 1 6 0 4 .  
2) in Salzsäure löslichen 
S u b s t a n z e n  . . . .  2 2 , 5 9 7 9 .  2 0 , 8 7 1 3 .  3 3 , 8 3 9 6 .  
Summa 100. 100. 100. 
Die Analysen lassen zunächst erkennen, daß alle drei 
Proben beim Brennen voraussichtlich ein gutes Resultat 
geben werden. Es läßt sich erkennen, daß gemäß der chemi-
scheu Zusammensetzung Probe Nr. II die günstigste Be­
schaffenheit hat, 'und hierauf Nr. I und zuletzt Nr. III folgt. 
Um diese analytischen Resultate nun practisch zu erproben, 
wurde eine Reihe von Brennversuchen angestellt. Die-
selben bestätigten den obigen Ausspruch. Es erwies sich 
die Qualität bei allen drei Proben, namentlich bei Nr. II 
als eine ganz vorzügliche, so daß das Material sogar zur 
Fabrikation feiner Thonwaaren vorgeschlagen werden durfte, 
wenn dazu geeignete Osenconstruetionen benutzt würden. 
Es mußte jedoch bemerkt werden, daß das Material, wenn 
es ohne Zusätze gebrannt werden solle, nach dem Formen 
auf's Vorsichtigste getrocknet werden müsse, um das Zer-
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springen beim Brennen zu vermeiden. Zum Ziegelbrennen 
wurde eine Beimischung von Sand etwa , bis 20 % em­
pfohlen, um dem Material größere Lockerheit zu geben und . 
das Austrocknen zu erleichtern. 
Vor dem Leuchtgasgebläse zeigte nur Nr. III deutliche 
Schmelzung. 
B. Analyse einer Cämentprobe aus Kurland. 
Die quantitative Analyse ergab in 100 Gewichtstheilen: 
1) in Säuren unlösliche Bestandtheile . . 46,2181 % 
Darin fanden sich: 
a) Kieselsäure, Thonerde und Quarz-
kieselsäure ... 24,7140 % 
b) in Kalilauge lösliche 
Kieselsäure . . . 21,5041 „ 
Summa46,218lX 
2) Eisenoxyd und Thonerde 11,6480 „ 
3) Kalk 32,0170 „ 
4) Magnesia 1,5332 „ 
5) Feuchtigkeit und Kohlensäure .... 8,4013 „ 
6) Alkalisalze und Verlust 0,1824 ,, 
Summa 100. 
Aus der Analyse ergiebt sich zunächst, daß die Menge 
des Kalkes, verglichen mit derjenigen der in Säuren un-
löslichen Bestandtheile, durchaus nicht demjenigen Ver-
hältniß entspricht, welches bei guten Cämenten gesunden 
wird. Außerdem beweist der Gehalt an Kohlensäure und 
chemisch gebundenem Wasser, daß das Präparat durch un-
vollkommene Verpackung bei der Versendung wesentlich ge-
litten hat. Directe Erhärtungsversuche erwiesen trotzdem 
ein mäßiges Hartwerden in 20—24 Stunden, so daß also 
eine Brauchbarkeit zu untergeordneten Zwecken vielleicht 
angenommen werden dürste. Wir machen an dieser Stelle 
wiederholt darauf aufmerksam, daß die baltischen Provinzen 
Fundorte der für die Cämentfabrication günstigen Mate­
rialien in nicht geringer Zahl besitzen. Es muß demnach 
auffällig erscheinen, daß die bisherigen practischen Versuche, 
jene Fundorte auszunutzen, so zweifelhafte Resultate gelie­
fert haben. Neuere, in Riga angestellte Versuche bewiesen 
jedoch die Möglichkeit der Erzielung eines vorzüglichen 
Fabrikates, worüber vielleicht später von der Versuchsstation 
in diesen Blättern Mittheilung gemacht werden wird. 
C. Analyse eines Kalkmerg«ls von dem Gute 
Örellen in Livland. 
Die Probe war zu untersuchen in Bezug auf ihre 
Tauglichkeit als Düngemittel oder zur Bereitung von Luft-
mörtel oder Cäment. 100 Gewichtstheile enthielten in luft-
trockenem Zustande: 
1) Thon und Kieselsäure .... 23,34140 pCt. 
. 2) Eisenoxyd und Thonerde . . . 2,22504 „ 
3 )  E i s e n o x y d u l  . . . . . . .  3 , 5 3 3 8 5  „  
4) Kalk 33,96520 „ 
5 )  M a g n e s i a  . . . . . . . .  1 , 6 5 8 1 0  „  
6) Phosphorsäure Spur. 
7 )  G l ü h v e r l u s t  . . . . . • •  3 5 , 0 3 6 9 0  „  









Der Glühverlust bestand aus: 
1 )  K o h l e n s ä u r e  . . . . . .  
2) hygroskopischem Wasser.... 
3) organischer Substanz . . 
Summa 
Der Stickstoffgehalt wurde ermittelt mit: 
Was den Düngerwerth anbetrifft, so ist der Stickstoff-
geholt viel zu gering, um daraus einen besonderen Vor-
zug ableiten zu können. Im Uebrigen ist das Material 
zur Mergelung auf den hierzu geeigneten Bodenarten 
allerdings tauglich. Zur Bereitung von Luftmörtel ist 
das Material viel zu kalkarm. Ueber -die Brauchbarkeit 
zur Cämentfabrikatian müssen Brennversuche eventuell 
unter Zusatz von fettem Kalke entscheiden. 
F. Weber, Assistent. 
Die Helsingfors - Tavastehns - Eisenbahn. 
Nachdem man lange über den Vorzug der Kanäle vor 
Eisenbahnen bei uns gestritten — das Land bietet nämlich 
durch tausende von Seen mehrere natürliche Vortheile für 
Wassercommnnicationen, — wurden die Vorarbeiten der 
Tavastehuser Eisenbahn 1857 begonnen mit Nivellirnngen 
und dergleichen Arbeiten, erst im folgenden Jahre jedoch 
bedeutendere Erdarbeiten, Sprengungen u. s. w. vorgenom­
men. Die ganze Strecke der projectirten Bahn betrug 102 
finnische Werst; die finnische Werft' ist länger als die rus-
fische, indem eine Werft = 3,600 schweb. Fuß ist*). Die 
Kosten waren approximativ zu 2,199,280 Rbl. berechnet. 
Jedoch würben einige Veränberungen in der Richtung ber 
Bahn vorgenommen, woburch bedeutende Sprengungen 
durch Granitberge nothwendig würben unb bie Ausfüllung 
eines Dammes über ben Tholo-Bnsen bewerkstelligt, so wie 
zwei Brücken statt von Holz, von Eisen gebaut, zwei grö-
ßere Stationsgebäube aus Stein errichtet unb noch andere 
Verbesserungen angebracht. Hiedurch und weil die Arbeits-
kosten nach dem orientalischen Kriege um beinahe 50 % 
gestiegen waren, beliefen sich die sämmtlichen Kosten für 
die Helsingfors - Tavastehns - Eisenbahnanlage bis Schluß 
1862 aus 3,569,677 Rbl. Die Anlagekosten pr. finnische 
Werst stiegen sonach aus 34,996 Rbl. 83 Cop. Dabei 
ist jedoch zu bemerken, daß das Terrassement für ein dop­
peltes Geleise ausgeführt ist. Die Eisenbahnen in Deutsch­
land kosten im allgemeinen ungefähr 50—60,000 Rbl. pr. 
Werst, die Altona-Kieler Bahn ca. 33,000 Rbl. und die 
schwedischen 28—32,000 Rbl., wobei die Unkosten nur für 
ein Geleise berechnet sind. Die Ausfüllung und die Spren-
gungsarbeiten wären viel billiger ausgefallen, wenn man 
fie nur für ein Geleise ausgeführt hätte. 
Leider bin ich nicht im Stande, genau auszugeben, wie 
große Quantitäten Erde ausgegraben, wie viele Kubikfuß 
gesprengt find u. s. w. Durch den Versuch solche Aus-
Enste zu erlangen, würden auch die folgenden Notizen 
noch später an die Oeffentlichkeit treten. Ich will daher 
nur andeuten, daß die Arbeit bei uns eine weit größere 
fein muß und mehr Hindernisse zu überwinden hat, als 
es in den Ostseeprovinzen der Fall sein kann. Unser Land 
ist nämlich hier in nicht geringern Grade coupirt, so daß 
bisweilen Erdhügel, bisweilen Granitmassen, bisweilen 
auch Sümpfe hindernd entgegentreten. Die Kosten werden 
natürlich dadurch bedeutend erhöht. Im Allgemeinen hat 
man 1,500 bis 4,000 Arbeiter verwandt, nur die letzte 
Zeit war die Zahl eine geringere. Als während der Hun-
görjahre eine große Menge Arbeitsuchender hinkam, war 
dieselbe schon durch frühere Leiden entkräftet und brachen 
daher Krankheiten aus. Die Eisenbahndirection ließ daher 
unentgeltich den Arbeitern eine Portion Fleischsuppe täg­
lich vertheilen, wodurch die Zahl der Kranken, welche aus 
Kosten der Eisenbahn verpflegt wurden, sich bedeutend ver-
minderte. 
Es folgen die speciellen Kosten der Anlage. Zu be-
merken ist, daß in einigen Jahren mehr Geld verausgabt, 
aber erst in dem folgenden in den Rechnungen als Aus­
gabe aufgenommen wurde, weil die Specialrechnungen erst 
später einsamen. So wurden 1857: 155,000 Rbl. veraus­
gabt, 1858: 585,000 Rbl. Im Jahre 1862 im Frühling 
wurde die Bahn dem Verkehr übergeben. Einige geringere 
Kosten traten aber noch später ein. 
Ausgaben für, ben Eisenbahnbau Helsingfors - Tavastehns. 
Für Arbeitslohn 
Für Wohnhäuser und 











































170,804. z 639,645. 60| 
119,480. 32z 440,697. 36' 1,165,848. 35| 
G e s a m m t k o s t e n .  




den 3. April 1866. 
Mechan. Werkst. 6,160. 43z 
157,132. 30z 427,158. 95z 






















Da 100* schweb. 
O. Donner. 
97,41' engl, oder raff., ist die Differenz der finnischen und russischen Werst nicht bedeutend. Die Red. 
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Der Umsatz an Branntwein pro 1865 und des Januar-Monats 1866 im Gouvernement Kurland. 
A n z a h l  d e r  G r a d e  d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  








zum 1. Januar 
1865. 
Zm Laufe des 
Jahres 1865. 
16,963,399/40 
Nach Petersb. 3,412,362,55 
Nowgorod 138,610 
„  Pskow 564,151 , 5 o  
.. Witebsk 229,978 
„ Wilna 439,782,30 
„ Kowno 1,249,606 50 
„ Livland 14,819,257/6o 
„ Kurland 18,184,351,64 
Ins Ausland 
exportirt 99,107,30 
Zu Leuchtgas 1,915,563,85 
Ueberbrand 8,652,460,25 
Zum 1. Januar 
1866. 




Im Lause deS 
Januar 1866. 
9,618,896,37 
Nach Witebsk 73,095,90 
» Wilna 19,955,7 0 
"  Kowno 72,415, ,  o  
, ,  L iv land 1 ,444,518 , 8 5  
„ Kurland 293,037,60 
Zum 1. Februar 
1866. 
7,003,469,17 1,261,736,56 1,903,023,, 5 Ueberbrand 3,705,40 3,168,465,,. 13,453,90048. 
Mitau, den 11. März 1866. 
Torrespondeuz.  
Dorpat. Von einem IM. Gutsbesitzer und Mit- | 
gliede der Adels-Corporation ist uns folgende Mittheilung j 
zur Veröffentlichung zugegangen: j 
Es hat bisher — und nicht mit Unrecht, — als ein j 
Act der Felonie gegolten, wenn Seitens Landesangehöriger ; 
der Bestätigung oder Ausführung von Landtagsbeschlüssen j 
entgegengearbeitet wurde. — Es liegt gegenwärtig ein Land- j  
tagsschluß vor, gegen welchen anzukämpfen uns nicht allein j 
das Recht erlaubt, sondern sogar die Pflicht geboten er- ; 
scheint. Der Beschluß ist ein verfassungswidriger und zu- ; 
gleich im höchsten Grade gemeinschädlicher. Nach dem j 
Provinzialrechte II, § 91 müssen sämmtliche Berathungs- j 
gegenstände des Landtages von den Ausschüssen beprüft , 
und schriftlich begutachtet worden sein, bevor über sie zur 
Beschlußfassung geschritten wird. Der Landtag hat, ohne 
Sentiment und Consilium der Ausschüsse einzufordern, ja I 
ohne vorhergegangene Diseusston, die Landesrepräsentation j 
angewiesen, ein Verbot des Viehimports herbeizuführen, | 
d. h. unserer Ansicht nach eine Maßregel zu befürworten, j 
deren Ausführung aufs wirksamste die materielle EntWicke- | 
lung des Landes hemmen würde. Diejenigen, welchen j 
Milser Hervorragen über daS allgemeine Niveau des Reiches j 
ein Dorn im Auge ist, könnten nichts ersinnen, was ohne 
Aufsehen zu erregen, unsere Zustände sicherer untergraben j  
muß. Es ist bekannt, daß der Uebergang von der Frohne 
zu der Knechtswirthschaft nur da mit gutem Erfolge ge-
schehen ist, wo letztere auf tüchtige Viehwirthschast basirt 
werden konnte. Die Veredelung unsrer Viehstämme kurz 
vor allgemeiner Abolition der Frohne behindern, heißt den 
allgemeinen wirthschaftlichen Ruin befördern. Es wäre 
daher dankenswerth, wenn die Landesrepräsentation die 
Angelegenheit einstweilen ajournirte, oder besser noch, wenn 
sie ihr eine zweckmäßigere Richtung gäbe. 
Es liegt auf der Hand, daß das Einfuhrverbot den 
Viehimport nur erschweren, nicht aber absolut behindern 
würde. Bei der erprobten Tüchtigkeit des Schmuggelwe-
sens würde man fortan das ausländische Vieh nicht in 
Riga, Pernau :c. in Empfang nehmen, sondern es würde 
dem Besteller zugetrieben werden. Man glaube nicht, daß 
es ans die Dauer unehrenhaft erscheinen werde, ausländisches 
Vieh, gegen Landtagsverbot, zu beziehen. Nach dem Ur­
theile Sachverständiger ist auf ein baldiges Verlöschen der 
Rinderpest in England u. s. w. nicht zu rechnen. Das 
Verbot der Vieheinfuhr müßte mithin während einer lan-
gen Reihe von Jahren aufrecht erhalten werden; ohne 
Zweifel wird gar bald die Unzweckmäßigkeit des Verbotes 
Jedem einleuchten und man wird bald die Formen gefun-
den haben, unter welchen illegale Viehimporte unanstößig 
erscheinen. Die Importeure werden im Voraus darauf be-
dacht fein, die Einfchleppung der Pest, falls sie statthaben 
sollte, möglichst zu verdecken. Jede Controle, jede sani-
tätspolizeiliche Aufsicht würde dadurch erschwert werden. 
Das Uebel, welches man ferne halten wollte, hätte man 
um so sicherer heranbeschworen. 
Das Einfuhrverbot hätte sich selbstverständlich nur 
auf' den Import ausländischen Rindviehes zu beziehen; 
aus dem Innern des Reiches, der Pflanzstätte der Rinder-
pest, bliebe die Zufuhr ungehindert und letztere würde an 
Lebhaftigkeit gewinnen, was erstere verloren hätte. Je 
mehr die Gefahr verringert wird, die Rinderpest ans zwei-
tet Hand zu erhalten, um so mehr Chancen gewinnt man, 
sie aus erster Hand zu beziehen. 
Das Einfuhrverbot wurde mithin den Rindviehimport 
nur vertheuern, der Verbreitung der Rinderpest dagegen 
keine Schranken fetzen; bei der Heimlichkeit der Jmporto-
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perationen würde im Gegentheil das Contagium den gün­
stigsten Boden finden. 
Wenn dagegen an gewissen Punkten die Einfuhr ge-
stattet würde und an demselben geeignete LMrantainein-
Mute errichtet würden; wenn derart nicht allein der Im-
port aus dem Auslande, sondern auch die Zufuhr aus dem 
Innern des Reiches überwacht würde, so bliebe dadurch 
die Verbesserung der Viehstände unbehindert, die Anschas-
fungskosten guter Zuchtthiere wären unbedeutend erhöht und 
größere Sicherheit wäre gewonnen. Das kostenvolle Schmug-
geln müßte unterbleiben, die polizeiliche Aufsicht wäre aus-
sührbar. Da die Jncubationsverhältnisse der Rinderpest 
wohlbekannt sind, würde das L)uarantaineversahren zu ab-
soluter Sicherheit führen können. Jedermann wird es 
vorziehen, diese für geringe Kosten zu erlangen, statt sich 
auf dem Schmuggelwege hohem Risico auszusetzen. 
Die Landesrepräsentation würde sich mithin verdient 
machen, indem sie dem bezüglichen Landtagsschlusse keine 
Folge gäbe,, dagegen aber, nach Einziehung eines Gutach-
tens Seitens der Dorpater Veterinairanstalt, die Errichtung 
geeigneter LMrantaineanstalten bei der Staatsregierung 
beantragte. 
Bei der Kürze der Zeit würde es dankend anzuerken-
nen sein, wenn die Veterinairanstalt, ohne eine Aufforde-
rung abzuwarten, der Landesrepräsentation ein Gutachten 
über Errichtung von L)uarantaineinstituten zustellte. 
Wenn wir auch nicht in Abrede stellen wollen, daß 
im Allgemeinen beim Ergreisen dringlicher sanitätspolizei-
licher Maßregeln schwerlich ein genaues Innehalten der 
normalen Formen der Beschlußfassung beansprucht werden 
kann, so ist doch auch eben dieses Umstandes wegen ein 
Ergründen der vorliegenden Frage erschwert, ein Irrthum 
in der Wahl der Mittel erleichtert. Es ist uns nicht be-
kannt, ob der Landtagsschluß das Verbot des Viehimports 
blos auf die Einfuhr über die Seegrenze bezogen haben 
will — wie der geehrte Einsender obiger Korrespondenz 
annimmt — oder ob dieses Verbot auch auf den Import 
über die Landgrenze ausgedehnt werden soll. Im ersten 
Falle erscheint uns die Maßregel als vollkommen illusorisch. 
Nach Livland wird aus dem Auslande notorisch nur 
Zuchtvieh importirt, und der Landwirth, welcher seine 
Wirthschaft auf veredelte Viehzucht basiren will, wird die 
Mehrkosten des Eisenbahntransportes gegenüber dem Was-
sertransport gewiß nicht scheuen. Bei der Wahl des Land-
weges wird er sich aber durchaus keines Schmuggels schul-
dig machen, sondern vollkommen legal verfahren, wobei 
ihn sein Gewissen auch gar nicht belästigen kann, denn 
weßhalb sollte z. B. Vieh der Danziger Niederungsrace 
gefährlicher sein als das graue Steppenvieh, dessen Einfuhr 
nicht untersagt ist? Sollte dagegen der in Rede stehende 
Beschluß die Absicht gehabt haben Livland von allen Seiten 
her hermetisch gegen jede Vieheinsuhr zu verschließen, so 
wäre einerseits die fast unüberwindliche Schwierigkeit diese 
Maßregel auszuführen in die Augen springend, anderer-
seits der Schade, welcher Viehmästern sowohl als Vieh­
züchtern daraus erwachsen dürfte, ein sehr bedeutender. 
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Das südwestliche Livland importirt bekanntlich in jedem 
Jahre zum Zwecke der Mästung Vieh der Ukrainer Race, 
und doch ist in neuerer Zeit kein irgend ausgedehntes Auf-
treten der Rinderpest bei uns zu beklagen gewesen. Sollte 
damit nicht der Beweis geliefert sein, daß bei uns die 
Kenntniß der Krankheit und ihrer Gefährlichkeit, so wie die 
der nothwendigen sanitätspolizeilichen Maßregeln zur Vor-
beugung oder im schlimmsten Falle zur raschen Erstickung 
der Pest hinlänglich verbreitet ist, um der Gefahr, wenn sie 
vom Westen kommt, mit nicht mehr Auswand von Schutz-
mitteln entgegen zu sehen als man bisher für nöthig hielt, 
als sie vom Osten her drohte? Wir glauben daher mit 
dem Herrn Einsender, daß statt des absoluten Einsuhrver-
botes eine verschärfte Controle alles eingeführten Viehes 
die. nächste gebotene Maßregel sein dürste, sodann aber 
auch, daß für den Fall eines Austretens der Rinderpest 
oder überhaupt irgend einer verdächtig erscheinenden Rin-
derepidemie sofortiges Herbeiholen eines erprobten Veten-
nairarztes und unbedingtes'Folgeleisten den Anordnungen 
desselben allen .Viehbesitzern auf vas Entschiedenste zur 
Pflicht gemacht werden müßte, wobei jedoch die Tödtung 
anscheinend gesunder Thiere einen Anspruch auf Entschädi-
gung zu gewähren hätte, eine Frage welche jüngst das 
englische Parlament in so ernstlicher Weise beschäftigt hat, 
und von der wir bedauern,' daß sie nicht auch auf dem Liv-
ländischen Landtage zur Verhandlung gekommen ist. Irren 
wir nicht, so liegen jedoch Präcedenzsälle vor, welche die 
Adelsrepräsentation, auch ohne Landtagsbeschluß zu einem 
Vorgehen in dieser Richtung ermächtigen, und dürfte die 
Hoffnung gehegt werden, daß strenge Controle einerseits, 
energisches Einschreiten andererseits jede dem Viehstande 
unserer Provinz drohende Gefahr zu bewältigen im Stande 
sein werde. 
Riga. Unsere Börsenbank weist pro 1865 einen sehr 
erfreulichen Abschluß nach und kann es nur um so wün-
schenswerther erscheinen, daß die durch dieselbe gebotenen 
Vortheile nicht blos direct, sondern auch indireet durch 
Filialbanken oder Commanditen den anderen Städten der 
Ostseeprovinzen zu Gute kommen. Wir wünschen daher 
der Behandlung , dieser für unsere materielle Wohlfahrt so 
wichtigen Frage in den bezüglichen Städten selbst eine 
energische Inangriffnahme, indem sonst auch diese Frage 
dem üblichen schleppenden Tempo verfällt und allmälig 
ihren Weg in's todte Archiv nimmt, um vielleicht nach 
Jahren wieder als eine neue aufzutauchen. Von Seiten 
der Börsenbank ist die Errichtung solcher Filialbanken an­
geregt worden, das Börsen-Comits hat die s. Z. zur Re-
daction des Statuts für die Börsenbank niedergesetzt ge-
wesene Commission aufgefordert, den Antrag der Bankdi-
rection in Erwägung zu ziehen und nach Relation mit 
den Städten die 'Modalitäten der zu begründenden Fi-
lialbanken in einem motivirten Gutachten zusammenzufassen. 
Diese Commission hat hierauf „einen Entwurf für die 
Gründung von Commanditen der Börsenbank" ausgear-
bettet, drucken lassen und denjenigen auswärtigen Personen 
zur Aeußerung mitgetheilt, die ihre Sympathie für die 
Sache ausgesprochen. Selbstverständlich kann nun die 
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Commission ihr Gutachten dem Börsen-Comite nicht frü-
her abstatten, als bis die aufgeforderten Städte sich über 
den ihnen übersandten Entwurf geäußert haben, von die-
sen hängt daher zur Zeit die Fortführung der Sache ab 
und sie sind es auch zugleich, deren Interesse am meisten 
eine baldige günstige Erledigung derselben erwünscht er-
scheinen läßt. 
Zum Beleg des gedeihlichen Fortganges der Rigaschen 
Börsenbank genügt aber zu wissen, daß dieselbe: „bei einem ! 
Umsätze von 118,121,057 Rbl. 36 Cop. ein Capital von 
über 4 Millionen im Verkehr des Handels und der Ge-
werbe andauernd flüssig erhalten und dabei einen Reinge-
winn von 36,506 Rbl. erzielt." Der detaillirte Geschäfts-
bericht der Rigaer Börsenbank ist in einer Beilage der 
„Börsen- und Handelsnachrichten" erschienen. 
Pernau. Folgende Vereine sollen in nächster Zeit 
hier in's Leben treten: eine gegenseitige Feuerversicherung 
städtischer Immobilien, ein Handwerker- und Consumver-
ein. Als Zweck des letztgenannten ist in den provisorischen 
Statuten ausgesprochen: 1) den Mitgliedern gute Lebens-
bedürfnisse zu schaffen; 2) Ersparnisse für dieselben zu er-
' zielen. Vorläufig wird zur Erreichung des an zweiter 
Stelle ausgesprochenen Zwecks.der Verein nur Verträge 
mit Kaufleuten und Gewerbtreibenden abschlössen, damit 
diese in Berücksichtigung der gesicherten Kundschaft und 
Baarzahlung, bei Lieferung zu Tagespreisen, dem Verein 
einen bestimmten Rabatt geben. Sobald die Umstände es 
aber erlauben, wird der Verein Geschäfte auf eigene Rech­
nung betreiben. 
Reval. (Rev. Ztg.) In unserem Hafen wird in 
nächster Zeit unserem Publicum ein interessantes Schau-
spiel geboten werden. Es wird nemlich eines von den 
Leuchtschiffen in den schwimmenden Dock zur Repara-
wr gebracht werden. Der schwimmende Dock wurde im 
vorigen Herbst von Kronstadt ans'hierher gebracht, um zur 
leichtern Trockenlegung von Schiffen :c. zu dienen. 
Reval, den 24. März (E. G. Z.) Kraft des Art 
210 des 2. Theils des Privatrechts der Ostsee-Gouverne-
ments haben auf dem Landtage des Adels des Ehstländi-
scheu Gouvernements ein Stimmrecht nur die, in der ört-
lichen Matrikel verzeichneten Edelleute, welche im Gouver-
nement ein Landgut besitzen. 
Bei dem Wunsche, denjenigen Personen, welche im 
Gouvernement mit einem Landgute ansäßig, in der örtli-
chen Adelsmatrikel aber nicht verzeichnet sind, die ihrer 
Verpflichtung zur Theilnahme an der Entrichtung der Lan-
dessteuer entsprechenden Rechte zu verleihen, hat die Ehst-
ländische Ritterschaft auf dem letzten Landtage beliebt, den 
nachfolgenden Beschluß zur Bestätigung vorzustellen: 
„Die in der örtlichen Matrikel nicht verzeichneten Be-
sitzer von Rittergütern nehmen mit Stimmrecht und über­
haupt mit allen Rechten und Pflichten der adligen Besitzer 
an sämmtlichen die Landessteuer betreffenden Berathungen 
der Landtage Theil, weshalb sie denn auch jedesmal zu 
den besagten Berathungen durch den Ritterschaftshauptmann 
eingeladen werden, falls aber eine besondere Einladung an 
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sie nicht ergehen sollte, so betheiligen sie sich an allen Be-
rathungen des Landtags, sobald die Reihe an die Sachen 
über die Landessteuern gelangt." 
Auf Vorstellung des Ehstländischen Herrn Ritterschafts­
hauptmanns hat der Herr General-Gouverneur der Ostsee-
Gouvernements den vorstehenden Landtagsschluß mit der 
Bitte um die BeWirkung der Allerhöchsten Bestätigung 
desselben dem Ministerium der innern Angelegenheiten 
mitgetheilt. 
Der Herr Minister hat in Erwägung dessen, daß an 
den Landessteuern des Ehstländischen Gouvernements auch 
diejenigen Güter, welche den nicht in der örtlichen Adels-
matrikel verzeichneten Personen gehören, sich betheiligen 
müssen, und daß die unverzügliche Verleihung des Stimm­
rechts bei den Berathungen über die Landessteuern an diese 
Personen überaus wünschenswerth ist, um so mehr, da sie 
nach dem Art. 100 des 2. Theils des Privatrechts der 
: Ostsee-Gouvernements dasselbe Recht auch in dem Livlän-
• tischen Gouvernement genießen, sich dazu bereit gesunden, 
: die Allerhöchste Genehmigung zur unverzüglichen Effectui-
I rung des vorerwähnten Beschlusses der Ehstländischen Rit-
• terschast einstweilen bis zur Prüfung und allendlichen Ent-
scheidung der Frage über die Rechte der in der örtlichen 
. Adelsmatrikel nicht verzeichneten Besitzer von Rittergütern 
in dem Baltischen Gebiete zu erbitten. 
i Der Ostsee-Comit6 hat die Allerhöchste Genehmigung 
erbeten und ist diese am 18. Februar d. I. erfolgt. 
Libau. Die Einnahmen der Libanschen Stadt-
Kämmerei für das Jahr 1865 betrugen 41,548 Rbl. S1/* 
. Cop. Handel und Schifffahrt erbrachten u. a. folgende 
• Einnahme: 
von der Landflachsbrake 3,188 R. 44 Cp. 
: von der Ausschiffungsbrake und Wage 3,615 „ 54 „ 
I Leinsaatbrake ........ 2,285 „ 95 £ „ 
! Heeringsbrake 404 „ 81 „ 
I  S t a d t m a ß g e b ü h r  . . . . . . .  6 2 8  „  1 9 z  „  
Summa . 10,122 R. 94 Cp. 
Die Steuern von den Gewerbtreibenden trugen ein 
' 2,699 Rbl., davon 1,911 Rbi. als 7* % Steuer von den 
Kapitalien der Kaufleute und 788 Rbl. von den Tracteur-
; Anstalten. Unter den indirecten Steuern heben wir her-
vor die 4,248 Rbl. betragende Einnahme von der Getränk-
Accise-Erhebung und unter den Hilfseinkünsten die Aller-
höchst bewilligten Zollersatzgelder mit 13,896 Rbl. — Zur 
Unterhaltung der öffentlichen Schulen verausgabte die 
! Stadt 4,057 Rbl. Die EinnqKme der Stadt - Chaussee 
! betrug 3,550 Rbl. 70 Cop., die Ausgabe für die Rentonte 
| 2,254 Rbl. 89lA Cop., die Gage für das Chauss6epersonal 
j 1,220 Rbl., so daß die Einnahmen aus der Chaussee fast 
, sämmtlich von den Ausgaben ausgezehrt wurden. Außerdem 
! mußten noch 135 Rbl. Zinsen der von der Chaussee-Bau-
; Anleihe noch restirenDen Stadt-Schuld von 3,000 Rbl. ge-
| zahlt werden. — Zum Jahre 1866 verblieben in Behalt 
: 16,563 Rbl. 96 Cop., wovon 3,138 Rbl. 53 Cop. auf den 
| Pensionsfond kommen und 6,363 Rbl. 34 Cop. Saloggen 
I und Depositen sind, während 7,0§2 Rbl. 93/* Cop. der 
! Stadtkämmerei gehörten. 
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Mitau, 16, März. Die Beschlüsse des am 
4. März d. I. geschlossenen außerordentlichen 
Landtages der Kurländischen Ritterschaft lassen sich 
in Folgendem kurz resumiren: Nächst den Wahlen zur 
Ritterschasts - Repräsentation, hat die Ritterschaft die.Be-
gründung eines Progymnasiums in Goldingen dadurch zu 
fördern gesucht, daß sie, unter der Voraussetzung einer ge-
wissen Controle ihrerseits, die jährlichen Kosten der Anstalt, 
die durch gewisse anderweitige. Mittel nicht gedeckt werden 
würden, bis zum Betrage von 3000 Rbl. jährlich zu be-
streiten übernommen hat. Zur Förderung des Schul-Un-
terrichtes der im Jlluxtschen Kreise wohnenden Deutschen 
Bevölkerung ist ferner eine jährliche Subvention von 500 
Rbl. bewilligt worden. Der Lehrer-Etat der Jrmelauschen 
Volksschule ist dem fühlbar gewordenen Bedürfnisse ent­
sprechend erhöht worden. Die Herausgabe einer von dem 
weil. Landhofmeister Baron v. Klopmann verfaßten Km-
ländischen Güter-Chronik ist durch Uebernahme der durch 
eine vorgängige Subscription nicht gedeckten Druckkosten 
im Betrage von 1098 Rbl. ermöglicht worden. Fernere 
Geldbewilligungen kommen der Kurländischen Bibel-Gesell-
schast, der Lettischen Jesus-Kirchen-Schule in St. Peters­
burg, der Gesellschaft für Lettische Literatur, der von der 
Ritterschaft zur Erziehung mittelloser Kinder und zur Unter-
stützung hilfsbedürftiger Mitglieder ihrer Corporation be-
gründeten Nikolai-Stistung, endlich mehreren mit einer jähr-
lichen Penston bedachten Personen zu gut. — In Betreff 
unserer Bauer-Verhältnisse hat die Kurländische Ritterschaft 
ans diesem Landtage keine Veranlassung gehabt, irgend 
welche Beschlüsse zu fassen; nur rhcksichtlich des Paßwesens 
der Bauern ist das Petitum an die Staats-Regierung ge­
stellt worden, eine Ergänzung des § 1 des Paß-Reglements 
dahin erlassen zu wollen, daß diejenigen Bauer-Gemeinde-
Glieder, die aus nicht weiter als 30 Werst von ihrer Heimaths-
Gemeinde sich zu entfernen wünschen, verpflichtet würden, 
zu ihrer Legitimation eine ihnen übrigens unentgeltlich zu 
ertheilende Paßkarte auszunehmen. — Von weiterem Belange 
ist die seitens der Ritterschaft erfolgte Annahme eines Regle-
ments für unsere Volksschulen; der bisherige Mangel eines 
solchen, sowie der Mangel einer Aussichts-Behörde für das 
Volksschulwesen hat seit mehr denn 20 Jahren die Ritter­
schaft zu wiederholten Vorstellungen dieserhalb veranlaßt; 
wir bedauern es hervorheben zu müssen, daß die jahrelangen 
Verhandlungen bisher zu keinem Resultate geführt haben. 
Hoffen wir, daß unsere Staats-Regierung den wiederholten 
Wünschen des Landes nach Einführung einer localen Auf-
sichts-Behörde für das Volksschulwesen und Regelung des 
Volksunterrichts um so mehr Rechnung tragen werde, als 
keinerlei Geldmittel hierzu aus der Reichs-Kasse in Anspruch 
genommen, sondern theils von der Ritterschaft, theils von 
den Gutsbesitzern und den Landgemeinden aufgebracht wer-
den. — Ein fernerer Beschluß der Ritterschaft betrifft das 
Patronats-Recht. Während solches bisher nächst der hohen 
Krone nur dem indigenatsadeligen Gutsbesitzer zustand, hat 
die Ritterschaft den nicht zum Jndigenats-Adel gehörigen 
Guts- und Pfandbesitzern, nachdem ihnen das Recht zur 
Bekleidung des Kirchenvorsteher - AmteS zuerkannt worden 
ist, das Patronats-Recht in seinem ganzen Umfange zuer-
sannt — Die ferneren Beschlüsse der Ritterschaft betreffen 
das Ressort der Prästanden, dann einige der Verwaltung 
der Ritterschafts - Repräsentation überwiesene Stiftungen, 
eine Regelung gewisser kirchlicher Prästationen, Niedersetzung 
einer Commission zur Regelung unserer Stimm-Tabellen, 
Reorganisation der Kmländischen Genealogen-Commission, 
Vergrößerung der Rekruten-Cantons behufs größerer Gleich­
mäßigkeit bei Ableistung der Rekruten-Prästation, Heraus­
gabe einer Fortsetzung der von der Recke'schen Auszuge aus 
den Kurländischen Landtagsschlüssen u. s. w. (Rig. Ztg.) 
Niga'scher Marktbericht vom 2. April. 
Seit mehreren Tagen haben wir das -schönste Som-
merwetter und damit können wir auch die Wiederkehr un-
serer Schifffahrt signalisiren. Zwar ist noch sehr viel Eis 
in See, welches bei ungünstigem Winde den Schiffen hin-
derlich ist, doch sind die neuerdings in See gegangenen 
Schiffe nicht retournirt. Die meisten Struseu sind von den 
Stapelplätzen im Innern abgegangen und zum Theile schon 
Witepsk pajsirt. JmHandel herrscht wenig Leben, hauptsächlich 
veranlaßt durch die im höchstenGrade bedrohlichen Deutschender-
Wickelungen, welche Den Krieg unvermeidlich erscheinen lassen. 
— Der Umsatz in Flachs war unbedeutend und zwar zu 
65 für Krön, 59 Wrack, 58 Hoss-Dreiband und 40 Drei-
band-Wrack. Es fehlt an Kauflust, doch sind Inhaber 
sehr zurückhaltend. Die Zufuhren im März betrugen 
10,000 SÄ. Wegen Mangel an Verkäufern, fanden keine 
Umsätze im Hanf statt; Inhaber verlangen für polnischen 
Rein mit Auswahl, bei Ankunft der Strusen zu bezahlen, 
136 Rbl. — Schlagleinsaat nutrDe zn 9—10 Cop. mit 10 pCt. 
Vorschuß für 6'/s Maas contrahirt. — In Drujaner Schlag­
leinsaat kamen 9000 Tonnen 7 Maaß loco Waare zu 
10 Rbl. pr. Tonne zum Abschluß. Kurläud. 100 T Gerste 
wurde mit 112 Slh.-Rbl. und 25 pCt. Vorschuß bezahlt. 
Der Absatz von Salz und Heringen ruht ganz. 
Hauptsächlich wobl in Folge Der politischen Nachrichten 
weichen unsere Coursnotirungen immer mehr unD haben 
gegenwärtig einen StanDpunkt erreicht, wie noch nie zuvor. 
An heutiger Börse rourDe notirt: 
AmsterDam 146, Hamburg 26|, LouDon 29£, Paris 305. 
F o n D s  -  N o t i r u n g e n :  
5 X Jnscriptionen lr unD 2r Anleihe 84 X) 
Do. 5r i, 85 / 
„ Innere Prämien - Anleihe 109 > Verkäufer. 
Reichs - Bank - Billete 90 l 
LivlänDische PfanDbriefe 99 ) 
Do. unkündbare 90£ Ääuser. 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 119 geschlossen, 
fco. Prioritäts-Obligationen 131 Käufer. 
Angekommene Schiffe 7, gesegelt 19. — Wind W, 
WasserstanD 13£ Fuß. 
Die nächste Abendversammlung im Locale der Societät findet am 14. d. M statt. Zu « Ahr 
Abends desselben Tages werden die Herren Interessenten ffir die Bornahme von Borarbeiten zu einer 
von Dorpat nordwärts fuhrenden Eisenbahn, zu einer Versammlung eingeladen. 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 5. April 1866. — 
Druck von H. Laakmanv. 
J\ß 15. Vierter Jahrgang. 1866. 
* : Abonnemenwpreiö 
Erscheint am Mittewoch. |^ rl 3 gtbl 
Balttsche Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 3 .  A p r i l .  
Die Thierveredetnng in den baltischen Provinzen. 
Sie Nothwendigkeit einer Verbesserung der bisher in der 
Landwirthschast unserer Provinzen benutzten Viehracen wird 
bereits von allen Seiten her anerkannt und bedarf daher 
wohl keines weiteren Nachweises. Ebenso dürste die über-
wiegende Majorität unserer Landwirthe sich gleichfalls schon 
zu demjenigen Verfahren entschlossen haben, welches unter 
solchen Umständen einzuschlagen ist. Die allgemeine Parole 
lautet: Kreuzung, während von einzelnen Züchtern der 
kostspielige, mit vielem Risico verbundene, viel Energie und 
Intelligenz erheischende Weg des Imports und der Rein-
zucht betreten worden ist. Die Rigaer Ausstellung des vo-
rigeu Jahres hat dem landwirtschaftlichen Publicum den 
thatsächlichen Beweis dafür geliefert, daß in unseren Pro-
vinzen bereits ein vorzügliches Material zur Veredelung 
der Masse unserer einheimischen Hausthierracen sporadisch 
um gewisse Centren herum angehäuft ist, und es ist durch 
diese Erkenntniß der Wunsch nach Erwerbung guter Zucht-
thiere aus diesen im Verhältniß zum Auslande leicht zu-
gänglichen Bezugsorten in den weitesten Kreisen angeregt 
worden. Anfragen und Bitten um Auskünste über Ort, 
Zeit, Preis und sonstige Modalitäten eines Zuchtviehver-
kaufes, besonders von im Jnlande gezogenen Anglern und 
Southdowns sind der Redaction dieses Blattes wiederho-
lentlich zugegangen, und kaum waren in den Spalten die-
ser Zeitschrift die Angaben über den Verkauf von Angler-
Vieh in Hellenorm veröffentlicht, so erfolgte ein Zudrang 
von Käufern, welchem das daselbst vorhandene verkäufliche 
Quantum in kürzester Frist nicht mehr genügte. Bei einer 
solchen Sachlage scheint die Balt. Wochenschr. eine Ver­
mittelung zwischen Nachfrage und Angebot übernehmen zu 
können und zu sollen, und es ergeht daher hiemit an alle 
Besitzer von Zuchtviehheerden Liv-, Ehst- und Kurlands 
die Aufforderung und Bitte, der Redaction dieser Zeitschrift 
eine zur Veröffentlichung bestimmte Mittheilung darüber 
machen zu wollen, unter welchen Bedingungen bei ihnen 
ein Verkauf von edelen oder veredelten Hausthieren — seien 
es Pferde- Rinder- Schafe- oder Schweine-Racen — statt­
findet. Wenn es sich zunächst auch hauptsächlich nur um 
den Verkauf von männlichen Zuchtthieren handeln wird 
— da deren Production in allen Zuchtviehheerden das ei­
gene Bedürfniß übersteigt — so ist auch gerade zum Zwecke 
! der Kreuzung die Nachfrage hauptsächlich auf Racethiere 
I männlichen Geschlechtes gerichtet. Hoffentlich wird es sich 
jedoch herausstellen, daß auch manche Züchter bereits 
so weit gelangt sind, daß sie Mutterthiere ausmerzen müssen, 
welche für minder hochstehende Heerben eine noch sehr werth­
volle Requisition bilden können unb eine raschere unb be-
beutenbere Verwerthung ber erworbenen männlichen Zucht-
I thiere gestatten. Gegen bas Bedenken, baß durch den Ver-
; kauf männlicher unb weiblicher Zuchtthiere einem fortge-
| setzten Zuchtviehverkauf eine selbstgeschaffene Concurrenz ent-
gegentreten werbe, glauben wir anführen zu müssen, einer-
seits, baß ben älteren Zuchten ber bereits erworbene Ruf 
i unb noch mehr bie bereits erworbene Erfahrung stets einen 
! gewaltigen Vorsprung geben werben, andrerseits, baß ge-
, rabe nur eine vermehrte Zahl ber Probucenten von Zncht-
i vieh bem Hartbel mit biesem Artikel einen bedeutenden 
| Aufschwung verleihen kann unb baß erst bei einer solchen 
j Entwickelung des in Rebe stehenben Verkehrs ein colossaler 
I Absatz und ihm entsprechende hohe Zuchtviehpreise zu er-
• warten sind. 
Wenn bie Besitzer von Zuchtviehheerden ben mitzu-
! theilenben Notizen über ben auf ihren Gütern stattfinden-
i den Verkauf von Zuchtthieren noch nähere Angaben bei-
• fügten über die Art der Bildung ihrer Stammheerde, na-
i mentlich über Umfang, Zeitpunct und Mobalitäten eines 
j bewerkstelligten Importes, so könnte auf diesem Wege eine 
! Grundlage gewonnen werben, zu einem baltischen He erb-
buche, befsen Inangriffnahme die im Juni 1865 zu Riga 
i versammelten Thierzüchter für wünschenswert erklärten, und 
I wir können uns nicht enthalten bei dieser Gelegenheit den 
j Wunsch auszusprechen, daß auch von dorther, wo für den 
I Augenblick noch kein Zuchtviehverkauf beabsichtigt wird, 
I wo aber eine Einfuhr von Original-Thieren fremder Racen 
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stattfand, eine derartige Mittheilung nicht vorenthalten 
bleiben möge, so wie eine solche für jeden fortan stattfin-
denden Zuchtviehimport für die Zukunft erbeten Bleibt 
General-Versammlung der Knrländische« landwirth-
schastliche» Gesellschaft. 
Mitau, den 28. Februar 1866. 
Nachdem der Herr Präsident die Versammlung eröffnet 
hatte, leitete der Herr Baron v. Firks-Aschwarden die­
selbe durch einen Vortrag über die Viehpflege ein, wobei 
er besonders das Mangelhafte und nur so wenig Rentable 
derselben in unserer Provinz, bei den gegenwärtig so guten 
Preisen, hervorhob, während doch das Ausland den Be-
weis liefere, zu welch hohem Ertrage sich dieselbe steigern 
läßt und Wie sehr eine rationelle Viehfütterung zugleich auch 
auf die Culwr des Bodens einwirke. Daß bei uns die 
Viehhaltung so wenig vortheilhaft sich erweise, davon trage 
einzig und allein die mangelhafte Pflege und zu geringe 
Verabreichung des Produetionsfutters die Schuld; man 
gehe zu wenig über das Erhaltungsfutter hinaus und, wie 
im Allgemeinen hinzugefügt wurde, beherzige zu wenig den 
Ausspruch des Professor Stöckhard „zu viel Vieh im Stalle 
und zu viel Land unterm Pfluge ist der Ruin des Land-
mannes." Es sei nicht allein nöthig ein der Quantität 
nach genügendes Winterfutter zu beschaffen, sondern man 
müsse auch die gehörige Mischung von stickstoffhaltigen und 
stickstofffreien Substanzen einhalten, so wie auch durch einen 
rationellen Futterbau für eine kräftige Somrperfütterung 
Sorge tragen; wobei die Cultur der Weiden und Wiesen 
ganz besonders empfohlen und für dieselben eine Zusam-
menstellung der Wiesen- und Weidegräser nach der Be-
schaffenheit des Bodens gegeben wurde. 
Der Herr Graf v. Raezinsky referirte demnächst 
über Bienenzucht und bewies, wie sie bei sorgfältiger Pflege 
und rationeller Behandlung ein wichtiger Zweig unserer 
Oeconomie werden könne, nur müsse das bisherige System 
verlassen und müßten die neuen Erfahrungen zu Grunde 
gelegt werden, die im Auslande die Bienenzucht zu einer 
bedeutenden Rentabilität gebracht haben. Die Bienen, 
welche Refer. von Johann Dzierzon, römisch-katholischem 
Pfarrer zu Lahrsmarkt bei Brieg in Schlesien bezogen hat, 
sind italiänischer Race und ist der Preis für ein kleines 
Volkchen von 300 Bienen und 1 Königin, an Ort und 
Stelle 5 Ä Die Bienen haben den großen Vorzug, daß 
sie ohne gedrückt zu werden nicht stechen, mithin in jedem 
Garten ohne Besorgniß aufgestellt werden können. Die 
Einrichtung des Bienenstockes ist derartig, daß die Thier-
chen bei ihren Arbeiten stets zu beobachten sind, jede Un-
ordnung im Stocke gleich beseitigt und der Honig, ohne 
die Bienen zu belästigen, entnommen werden kann. 
Den Vortrag faßlich und deutlich zu machen, zeigte 
der Herr Graf einen nach Berlepsch' System hier gemach-
ten, mit vollständiger Einrichtung und allen dazu nöthigen, 
bei uns bisher wohl unbekannten Erfordernissen, versehe­
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nen Bienenstock vor, der allen, den gegenwärtigen Ersah-
rungen gemäßen Anforderungen, entsprach. 
Allen denjenigen, die sich für Bienenzucht interessiren 
wurde das Werk „die Bienen und die Bienenzucht in ho-. 
nigarmen Gegenden, nach dem gegenwärtigen Standpunete 
der Theorie und Praxis von August Baron v. Berlepsch" 
bestens empfohlen. 
Die vene Landgemeinde-Ordnung für die Ostsee-
gonvernements. 
2)<x andere inländische Blätter entweder bereits vollstän-
dige Uebersetzungen der obenerwähnten Landgemeinde-Ord-
nung gebracht oder dieselbe reeapitulirt haben, so wird un-
sere Aufgabe sich darauf beschränken, nur die wesentlichen 
Momente anzudeuten. 
Nicht von Bauergemeinden, sondern von Landgemein-
den ist die Rede. Auch Personen anderer Stände können 
mit Beibehaltung ihrer Standesrechte in diese aufgenom-
men werden. Landgemeinden aus nicht mehr als 200 Per­
sonen bestehend, können mit anderen vereinigt werden, wenn 
die Zahl, entweder der activ oder passiv Wählenden oder 
Wählbaren nicht genügt oder deren Mittel zur Unterhaltung 
der Gemeinde-Verwalwng nicht ausreichen. In den Fäl-
len solcher Verschmelzung übt einer der Gutsherrn die Guts-
Polizei aus. 
Die Gemeinde-Verwalwng bilden: 
1) die Gemeinde - Versammlung und der Gemeinde-
ausschuß, 
2) der Gemeinde-Aelteste und die Vorsteher, endlich 
3) daS Gemeinde-Gericht. 
Die Gemeinde-Versammlung besteht aus sämmtlichen 
zur Gemeinde gehörigen volljährigen und selbstständigen 
Jmmobilienbesitzern und den Pächtern solcher Gesinde, auf 
welchen Reallasten ruhen und welche Privatpersonen, der 
Krone, den Städten oder verschiedenen Anstalten gehören, 
endlich auS Delegirten der zur Gemeinde gehörigen Hofs-
und Wirths-Knechte und der selbstständigen unansässigen 
Mitglieder (d. h. solcher, die in der Gemeinde kein Im-
mobil im Eigenthums- oder Pachtbesitz haben), zu einem 
auf die Dauer einer Wahlperiode zu wählenden Delegirten 
auf je zehn dergleichen volljähriger Personen. Nicht zur 
Gemeinde verzeichnete Personen treten, wenn sie abgetheilte 
bäuerliche Grundstücke eigenthümlich erwerben oder in Pacht 
nehmen, damit zugleich in den örtlichen Landgemeindever-
band. Den Vorsitz in der Gemeinde-Versammlung und 
die Handhabung der Ordnung hat der Gemeinde-Aelteste. 
Die Gemeindeversammlung wählt den Aeltesten, die Vor-
stehet, den Richter und die Ausschuß-Personen. Der Ge­
meinde-Ausschuß wird aus dem Gemeinde - Aeltesten und 
den von der Gemeinde-Versammlung gewählten Ausschuß-
Personen gebildet. Die Zahl der letzteren wird entsprechend 
der Mitgliederzahl der Gemeinde bestimmt, beträgt aber 
selbst in Gemeinden von mehr als 3000 Angehörigen nur 
24. Die eine Hälfte der Ausschuß-Personen muß den 
Klassen der Grundeigenthümer und Pächter, die andere 
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den Klassen der Knechte und selbstständigen unansässtgen 
Mitglieder angehören. 
Der Wirkungskreis des Gemeinde-Ausschusses umfaßt: 
a) Beschlüsse in Betreff aller Gegenstände überhaupt, 
welche sich aus die ökonomischen Angelegenheiten und In-
teressen der ganzen Gemeinde beziehen; b) Beschlüsse über 
Grundstücke, die in Gemeinde-Eigenthum oder Gemeinde-
Nutzung stehen; c) Beschlüsse über Gemeinde - Capitalien 
und sonstiges Gemeinde-Eigenthum, ferner über alle aus 
Gemeindemitteln gegründeten und unterhaltenen Anstalten, 
einschließlich der Schulen. Bei seinen Beschlüssen in Be-
treff dieser Anstalten richtet sich der Ausschuß nach den 
hinsichtlich derselben bestehenden Vorschriften und befolgt 
in Fällen, wo Stistungs-Urkunden vorhanden sind, die in 
letzteren enthaltenen Regeln; d) Berathungen und Be­
schlüsse betreffend Wünsche und Bedürfnisse der Gemeinde; 
e) Erhebung von Beschwerden und Einreichung von Ge-
suchen in Gemeinde-Angelegenheiten durch besondere Dele-
girte; f) Festsetzung von Beiträgen zur Deckung von Ge-
meinde-Ausgaben und Bestimmung des Erhebungs-Modus, 
welcher bei einer Repartition nach Seelen alle Gemeinde-
Angehörigen umfassen muß; g) Beschlußfassung über die 
Besoldung der Gemeinde-Beamten; h) Rechnungsabnahme 
von dem Gemeinde - Aeltesten und den Vorstehern, sowie 
Prüfung der gegen dieselben angebrachten nicht die Polizei 
betreffenden Beschwerden, serner die Uebermittelung der-
selben an die Aufsichtsbehörde wenn sie sich als begründet 
herausstellen; i) Ernennung von Bevollmächtigten zur Ver-
tretung von Gemeindesachen vor Gericht, falls dieselbe von 
dem Ausschuß nicht dem Gemeinde-Aeltesten oder den Vor-
stehern zugewiesen wird; endlich k) die Entscheidung in 
allen den Fällen, wo nach dem allgemeinen Gesetz oder 
nach den Bauern - Verordnungen oder zufolge besonderer 
Anordnung der Staatsregierung die Zustimmung oder Be-
schlußfassung der ganzen Gemeinde erfordert wird. 
Jedes Landgut, jedes Pastorat und jede Widme, wo 
eine Landgemeinde besteht, muß einen Gemeinde-Aeltesten 
haben. Zu seiner Unterstützung wählt die Gemeinde-Ver-
sammlung bis 4 Gemeinde - Vorsteher. Die Amtsgewalt 
des Gemeinde-Aeltesten in Gemeinde-Angelegenheiten erstreckt 
sich innerhalb der Grenzen des Gemeindebezirks auf alle 
Personen, welche zu der Gemeinde gehören, die ihn erwählt 
hat. In Beziehung auf die Handhabung polizeilicher 
Ordnung unterliegen seiner Amtsgewalt alle innerhalb des 
Gemeindebezirks wohnhaften Personen abgabenpflichtigen 
Standes, ferner die daselbst wohnhaften verabschiedeten oder 
unbestimmt beurlaubten Unter-Militairs und deren Fami-
lien. Dem Gemeindeältesten welchem die Gemeindepolizei 
übertragen ist, find bei Handhabung derselben die Gemeinde-
Vorsteher untergeordnet und Zehntmänner. 
In Sachen der Ortspolizei sind der Gemeinde-Ael-
teste und die Vorsteher verpflichtet: a) die Gesetze und 
Vorschriften der Staatsregierung innerhalb des Gemeinde-
Bezirks bekannt zu machen, die Anordnungen der Kreis-
Polizeibehörde und der Aufsichtsbehörde in Ausführung zu 
bringen und darüber zu wachen, daß in der Gemeinde nicht 
gefälschte obrigkeitliche Befehle oder ruhestörende falsche 
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Gerüchte verbreitet werden; b) innerhalb des Gemeinde-
Bezirks die erforderlichen Maßregeln zur Ausrechthaltung 
und Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung, zur Siche-
rung der Personen und des Eigenthums, ferner zur Ver-
Hutimg von Waldbrand, Waldfreveln, Beschädigungen der 
Felder und Wiesen, zu treffen, und wenn dergleichen vor-
kommt, in jedem solchen Falle sofort den angestifteten 
Schaden zu constatiren; c) bei Brandschäden, Überschwem­
mungen, Epidemieen, Viehseuchen und anderen öffentlichen 
Calamitäten innerhalb des Gemeinde-Bezirks Hilfsleistung 
anzuordnenen und der Guts-Polizei hierüber, sowie über 
alle sonstigen außergewöhnlichen Ereignisse Anzeige zu 
machen; d) bei vorfallenden Verbrechen innerhalb des Ge-
meinde - Bezirks vorläufige Ermittelung anzustellen, die 
Schuldigen zu verhaften und für Erhaltung der Spuren 
des Verbrechens zu sorgen bis zum Eintreffen der Unter-
suchungs-Behörde; e) auf Personen verdächtiger Führung 
ein Augenmerk zu haben, Vagabunden und Militair-De-
serteure zu ergreifen und der Gutspolizei abzuliefern be-
Hufs deren weiterer Abfertigung an die Hingehörigkeit in 
der bisher üblichen Ordnung; f) innerhalb des Gemeinde-
Bezirks auf Märkten, in Krügen, Herbergen und Schän-
ken, sowie in Buden und Kaufläden die Aufsicht über rich-
tiges Maß und Gewicht zu führen und Ruhe und Ord-
nung zu handhaben; g) über die Schutzblattern-Jmpfung 
innerhalb der Gemeinde Aussicht zu üben und die von der 
Aufsichtsbehörde zu besiegelnden Schnurbücher über die 
geimpften Kinder zu führen; h) über die Erhaltung 
der guten Ordnung in den Schulen, Krankenhäusern und 
sonstigen Gemeinde-Anstalten, sofern diese aus Gemeinde-
Mitteln unterhalten werden zu wachen; i) den guten Zu­
stand der von der Gemeinde zu unterhaltenden Wege, 
Brücken, Dämme, Ueberfahrten und anderen öffentlichen 
Einrichtnngen zu beaufsichtigen; k) die, Unversehrtheit der 
Grenzen und Grenzmäler der' Grundstücke und Bauer-
pachtgesinde zu überwachen; 1) für die rechtzeitige Anferti-
gung und Ablieferung der Revisionslisten Sorge zu tragen; 
endlich m) der Gutspolizei in den unten angegebenen 
Fällen Hilfe und Beistand zu leisten. 
In Gemeindesachen liegt dem Gemeinde-Aetesten in-
nerhalb seines Competenzkreises ob: a) die volle Gemeinde-
Versammlung, die Klassen-Versammlungen und den Ge-
meinde-Ausschuß zusammen zu berufen und zu schließen 
und in denselben über die Aufrechterhaltung der Ordnung und 
die Gesetzlichkeit der Berathungen zu wachen; b) dem Ge­
meinde-Ausschuß die das Gemeindewohl und den Gemeinde-
nutzen betreffenden Angelegenheiten zur Berathung vorzu-
legen; c) die Beschlüsse des Gemeinde-Ausschusses in Aus-
sührung zu bringen und der Gutspolizei über dieselben 
Nachricht zu geben; ferner d) für die Gemeinde als Bitt-
steller oder Vertreter in allen den Fällen zu wirken, wo 
es keines Beschlusses des Gemeinde-Ausschusses bedarf; 
e) die Gemeinde - Magazine, Gemeinde - Kassen und das 
sonstige Gemeinde-Eigenthum auf Grund der gegebenen 
Instructionen zu verwalten; f) in Livland, Estland und 
auf der Insel Oesel über den unverkürzten Bestand des 
Gehorchslandes (Bauerpachtlandes) zu wachen, sowie in 
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Livland und auf Oese! über den Bestand der eisernen 
Gesindes-Jnventarien; g) die Verpflegung der von der Ge-
meinde unterstützten Armen und Kranken zu verwalten; 
h) nach genauer Anleitung der gegebenen Instructionen An-
ordnung zu treffen, um die ihren Gemeindepflichten nicht 
nachkommenden arbeitsscheuen Mitglieder zur Arbeit anzu-
halten; i) die Ableistung sämmtlicher der Gemeinde ob-
liegenden Lasten, wie beispielsweise der Wege- und 5)uar-
tierlast, sowie der Schießstellung, zu überwachen; k) über 
alle Gemeinde-Angehörigen ein vollständiges und genaues 
Verzeichniß (die Gemeinderolle) zu führen, welches bei den 
Wahlen und bei der Erhebung der Gemeinde-Beiträge zum 
Grunde zu legen ist und den Gemeinde-Angehörigen jeder-
zeit offen stehen muß: 1) Pässe, Legitimationen, Aufnahme-
und Austrittsscheine in Gemäßheit des Paß- und Um-
schreibungs- Gesetzes vom 9. Juli 1863 zu ertheilen und 
die Umschreibungs-Listen wohin gehörig einzusenden; endlich 
m) alle bisher gesetzlich der Gemeinde-Polizei zugewiesenen 
Geschäfte in Sachen der Krons-Abgabenerhebnng und Re-
kruten-Prästation zu besorgen. 
In der vollen Gemeinde-Versammlung, den Klassen-
Versammlungen und dem Ausschuß gebührt dem Gemeinde-
Aeltesten der Vorsitz. 
Der Gemeinde-Aelteste hat das Recht, von allen im 
Gemeinde-Bezirk wohnhaften, der Gemeinde nicht angehö-
rigen Personen die Vorweisung ihrer Aufenthalts-Legiti-
mationen zu fordern und jeden Einwohner der Gemeinde 
persönlich vor sich zu bescheiden. Die innerhalb des Hof-
bezirkes wohnhaften Gemeinde - Mitglieder darf er jedoch 
nicht anders, als durch Vermittelung der Gutspolizei 
vorladen. 
Die Gemeinde-Vorsteher sind dem Gemeinde-Aeltesten 
zur Unterstützung und Hilfe beigegeben. Derselbe kann 
ihnen auch einen Theil der Gemeinde-Administration, wie 
beispielsweise das Magazin, die Armen - Anstalt oder die 
GemeindeKasse zu selbstständiger Führung übertragen, ohne 
jedoch dadurch der eigenen Verantwortlichkeit enthoben zu 
sein. Der Gemeindc-Aelteste hat ferner alle Anordnungen, 
die mit Verausgabung von Gemeindegeldern oder Ver-
äußerung von Gemeinde Eigenthum verbunden sind, wie 
auch solche, die die Repartition von Gemeinde-Lasten zum 
Gegenstande haben, nicht anders als in Gemeinschaft mit 
den Vorstehern und unter Zustimmung der Mehrheit der-
selben oder, wo nicht mehr als zwei angestellt find, mit 
Zustimmung mindestens eines derselben zu treffen, sofern 
hierzu nicht außerdem noch die Genehmigung höherer Ob-
rigkeit erforderlich ist. 
Für Ungehorsam oder Widersetzlichkeit gegen gesetzliche 
Anordnungen der Polizei ist der Gemeinde-Aelteste berech-
tigt, die seiner Jurisdiction unterworfenen Personen von 
sich aus dem Arreste bis aus 2 Tage oder einer Geldpön 
bis zu einem Rubel zu unterziehen. Personen, die die er-
wähnte Geldpön zu bezahlen nicht im Stande sind, kann 
er auf eine Zeit bis zu 2 Tagen zur Gemeinde-Arbeit ver-
wenden, ohne jedoch die letztere Maßregel anf diejenigen 
auszudehnen, welche gesetzlich von Beahndungen dieser Art 
eximirt sind. Wer sich für unrechtfertig der Strafe unter-
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| zogen erachtet, kann die bezügliche Beschwerde in zweiwöchent-
! licher Frist bei den übergeordneten Behörden anbringen. 
! Bis zur Eröffnung der neuen Justiz-Behörden in den 
| Ostsee-Gouvernements besteht die Zuständigkeit und Com-
; petenz des Gemeinde-Gerichts sowohl in unstreitigen Sachen 
| als auch in Civilstreitigkeiten, in Sachen wegen Polizei-
I Vergehen und in Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
! auf der bisherigen Grundlage fort. 
Das Gemeinde-Gericht nimmt Sachen wegen Polizei-
| Vergehen zur Verhandlung: 1) auf Klage des Verletzten 
j oder seiner Eltern, oder Vormünder, wenn er selbst noch 
' nicht volljährig ist; 2) aus Antrag der Gutspolizei, des 
! Gemeinde-Aeltesten oder der Vorsteher, und 3) auf Anzeige 
I der Zeugen des stattgehabten Vergehens. Demnächst ver-
! anstaltet das Gericht die Untersuchung und fällt aus Grund 
| der Straf-Polizei-Vorschriften der Bauern-Verordnungen 
| sein Urtheil, welches es. selbst vollstreckt. 
| Im Gouv. Estland sind Gemeinde-Gerichte zu consti-
: tuiren. Tieselben werden,- bis zur Einführung der neuen 
I Justiz-Ordnung, in Anleitung der §§ 325, 328 und 337 
| der Livländischen Bauern-Verordnung vom 13. November 
| 1860 zusammengesetzt. Die Feststellung der Grenzen ihrer 
! Zuständigkeit und Kompetenz in Civil - Streitigkeiten und 
| gerichtlich - polizeilichen Sachen wird der Commission für 
5 Bauern-Sachen unter Leitung des General-Gouverneurs 
! anheimgestellt. 
! • Der Gemeinde-Aelteste und die Vorsteher werden von 
der vollen Gemeinde-Versammlung gewählt; die Anzahl 
der letzteren bestimmt die Aufsichtsbehörde. Den Magazin-
Aufseher wählt der Gemeinde-Ausschuß. Zur Besorgung 
der schriftlichen Geschäfte der Gemeinde - Beamten, sowie 
zur Führung der Protocolle der Gemeinde-Versammlung, 
des Gemeinde-Ausschusses und des Gemeinde-Gerichts wird 
von dem Ausschuß ein Gemeinde - Schreiber erwählt oder 
miethweise angestellt. In größeren Gemeinden, desgleichen 
dort, wo mehrere Landgemeinden einem gemeinschaftlichen 
Gemeindegericht untergeordnet sind, kann das letztere unter 
Bestätigung der Aufsichtsbehörde für sich einen besonderen 
Schreiber anstellen. 
Der Gemeinde-Aelteste, die Vorsteher und der Schrei-
ber sind von der Gemeinde zu besolden. 
Alle Gemeinde-Beamten, mit Einschluß der Richter, 
werden auf drei Jahre gewählt. 
Jede Neuwahl ist von dem Gemeinde-Aeltesten der 
Gutspolizei zur Kenntniß zu bringen und der Aufsichtsbe-
Hörde zur Bestätigung einzuberichteu. 
Diese Bestätigung kann nur bei Verletzung der vor-
geschriebenen Wahlordnung oder bei Präsentation gesetzlich 
zu Gemeinde-Aemtern nicht zuzulassender Persönlichkeiten 
versagt werden. 
Wahlunfähig zu Gemeinde-Aemtern sind alle Perso-
neu, die zufolge gerichtlichen Urtheils bestrast oder Urtheils-
mäßig im Verdacht gelassen worden, ferner solche, die in 
Untersuchung, oder unter Gericht sich befinden, oder mehr-
fach wegen lasterhafter Führung Polizeistrafen erduldet haben. 
Demnächst sind alle übrigen zur Gemeinde gehörigen Per-
fönen, die das 25. Lebensjahr erreicht haben und christlichen 
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Glaubens sind, zu Gemeinde-Aemtern wählbar. Der Ge-
meinde-Aelteste, die Gemeinde-Vorsteher und der Gemeinde-
Gerichtsvorsitzer sollen indessen immer nur aus der Klasse 
der Grundeigenthümer oder Pächter gewählt werden. 
Mit dem Amte des Gemeinde-Aeltesten und des Ge-
meinde-Gerichtsvorsitzers dürfen keinenfalls andere Aemter 
in einer Person vereinigt werden. Die Vereinigung son-
stiger Aemter in einer und derselben Person ist dem Er-
messen der Gemeinde anheimgestellt. 
Der § 326 der Livländischen Bauer-Verordnung vom 
13. Novbr. 1860 bleibt in Kraft. 
Ein von der vollen Gemeinde-Versammlung in den 
Gemeinde-Ausschuß oder zu einem Gemeinde-Amt Erwähl-
ter kann das letztere, sowie beziehungsweise seinen Eintritt 
in den Ausschuß ablehnen, wenn er über 60 Jahre alt ist, 
bereits eine volle Dienstfrist absolvirt hat, mit schwerer 
Krankheit behastet ist, wenn er eine mit einer Gesindes-
Verwaltung für Unmündige verbundene Vormundschaft zu 
führen hat und zugleich selbst Gesindespächter oder Eigen-
thümer ist, endlich wenn er zufolge der Art seines Berufes 
und wirthschaftlichen Gewerbes keinen beständigen Ausent-
halt in der Gemeinde haben kann. 
Wird ein Gemeindeglied, das einen vollen Termin in 
einem Gemeindeamt absolvirt hat, nachdem seit seinem Aus-
tritt drei Jahre verflossen, wiederum zu einem Gemeinde-
Amt gewählt, so darf es diese Wahl nicht ablehnen. 
Alle Gemeinde - Beamten, imgleichen die Gemeinde-
Ausschuß-Personen können, wenn sie sich Mißbräuche oder 
Verletzung ihrer Pflichten zu Schulden kommen lassen oder 
Verbrechen oder Uebertretungen begehen, in deren Folge 
sie in Untersuchung verfallen, von der Aufsichtsbehörde 
suspendirt und dem Gerichte zur Bestrafung oder förmlichen 
Absetzung übergeben werden. Ferner kann der Gemeinde-
Schreiber, wenn er zur Erfüllung seiner Amtspflichten sich 
offenbar unfähig erweiset, durch die erwähnte Behörde im 
Disciplinarwege vom Amte entfernt werden. 
Der Gemeinde-Aelteste und die Vorsteher sind dersel-
ben Vorzüge in Betreff der Leistung der Rekrutenpflicht 
theilhaftig, welche den Gliedern des Gemeindegerichts zu-
stehen. Sie haben ferner das Recht, ein besonderes vom 
General-Gouverneur der Ostsee-Gouvernements zu bestäti-
gendes Amtszeichen zu tragen. Endlich können sie sowohl 
als auch die Mitglieder des Gemeinde-Ausschusses für eifrige 
Amtsführung während zweier Dienst-Termine zur Beloh-
nung mit Medaillen präsentirt werden. Nach zwölsjähri-
ger eifriger Verwaltung seines Amtes kann auch der Ge-
meindeschreiber derselben Auszeichnung gewürdigt werden. 
Die Gemeinde-Aeltesten und die Vorsteher sind in Liv-
und Estland und aus Oesel tu Sachen der Gemeinde-Ad-
ministration den Kirchspielsgerichten uud in Kurland den 
Kreisgerichten direct untergeordnet. Beschwerden Wider An-
Ordnungen der Gemeinde-Beamten werden in zweiwöchent-
licher Frist an die erwähnten Behörden gerichtet. Beschwer-
den aber wider Verfügungen dieser Gerichte in derselben 
Frist beim Gouverneur angebracht. Die Frist ist von dem 
Tage zu rechnen, an welchem die die Beschwerde veran­
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lassende Verfügung der Person, welche sie betrifft, bekannt 
wurde. 
In Polizeisachen find die Gemeinde-Aeltesten und die 
Vorsteher den Kreis-Polizeibehörden untergeordnet. 
Die eben erwähnten Verpflichtungen werden den Liv-
ländischen, Estländischen und Oeselschm Kirchspielsgerichten 
und den Kurländischen Kreis-Gerichten bis zur Eröffnung • 
der neuen Justizbehörden in den Ostsee-Gouvernements 
auferlegt. 
Die Kirchspielsgerichte in Liv- und Estland und auf 
der Insel Oesel, desgleichen die Kreisgerichte Kurlands, be-
Werkstelligen jährlich eine Revifion der Gemeinde-Verwal-
tung in sämmtlichen Gemeinden ihres Bezirkes. 
Der Gemeinde-Aelteste, die Vorsteher und die übrigen 
Gemeinde-Beamten können für unbedeutende Amtsvergehen 
auf Verfügug der Aufsichtsbehörde Bemerkungen, Verwei-
fen, Geldpönen bis 5 Rubel und persönlichem Arreste bis 
zu 7 Tagen unterzogen werden. Für wichtige Vergehen 
und Verbrechen werden sie vom Amte suspendirt und aus 
gesetzlicher Grundlage dem Gerichte übergeben. 
Innerhalb der Grenzen eines jeden Landgutes, Pasto-
rotes und einer jeden Widme, mit Ausschluß jedoch der 
in Pachtnutzung oder Eigenthum von Landgemeinde-Mit-
gliedern befindlichen Gesinde in Kurland, des Gehorchlan-
des in Livland und des Bauer - Pachtlandes in Estland 
und auf der Insel Oesel, wird die gutspolizeiliche Amts-
gewalt in dem durch die gegenwärtige Verordnung festge-
stellten Umfange dem Gutsherrn, dem Inhaber des Pasto-
rates oder der Widme und auf Krongütern der von der 
Domainen-Verwaltung damit betrauten Person oder Be-
Hörde anheimstellt. Innerhalb des Gemeinde-Bezirks ge-
bührt die Polizei dem Gemeinde-Aeltesten mit den Vor-
stehern während die Sachen der gerichtlichen Polizei dem 
Gemeindegerichte zuständig sind. 
Der Gutsherr, imgleichen der Inhaber des Pastorates 
oder der Widme, hat das Recht, die Ausübung der Guts-
Polizei in den vor- und nachstehend festgestellten Gren-
zen auf Personen seiner Wahl zu übertragen, mit der 
Maßgabe jedoch, daß über eine solche Verfügung sofort 
dem Kirchspiels-Gerichte und in Kurland dem Kreisgerichte 
zur Bestätigung Vorstellung gemacht, auf Krongütern aber 
der Domainen-Verwaltung zu gleichem Zwecke berichtet und 
hierüber das Kirchspiels- beziehungsweise Kreisgericht in 
Kenntniß gesetzt werde. Für die Handlungen dieser Per-
fönen bleibt der Gutsherr, sowie der Inhaber des Pasto-
rats oder der Widme verantwortlich; doch wird seine Ver-
antwortlichkeit, wenn die unrechtfertigen Handlungen des 
Stellvertreters ohne sein Wissen erfolgt find, nicht auf 
Erstattung allen durch die Stellvertreter dritten Personen 
zugefügten Schadens ausgedehnt, sondern auf die Verpflich-
tung beschränkt, die den Stellvertretern gerichtlich aufer-
legten Strafgelder in allen den Fällen einzuzahlen, wo die 
Stellvertreter fie zu bezahlen nicht im Stande find, wobei 
den Gutsherrn indeß das Recht des Regresses gegen die 
Schuldigen offen bleibt. Wird der Gutsherr oder der In-
Haber des Pastorats oder der Widme von der Ausübung 




er, wenn er auf die Ausübung der Gutspolizei verzichtet, 
dieselbe nicht auf eine andere Person in der. oben ange-
gebenen Ordnung, oder endlich, wird von Seiten der Do-
mainen-Verwaltung auf einem Krongute wegen Ernennung 
einer bestimmten Person zur Ausübung der Gutspolizei 
keine Verfügung getroffen, so gehen die unten in den Punk-
tat a) b) c) und d) angegebenen Verpflichtungen im Be-
zirk des ganzen Gutes auf den Gemeinde-Aeltesten über. 
Bei Uebertragung der Gutspolizei auf den Gemeinde-
Aeltesten wird der Gutsherr von aller Verantwortlichkeit 
für dessen Handlungen auch iu dem Fall befreit, wenn 
diese Uebertragung auf den Wunsch des Gutsherrn selbst 
erfolgt war. 
Der Gutspolizei sind die nachstehenden Verpflichtun-
gen und Rechte übertragen: a) die Gesetze und Anordnun-
gen der Staatsregierung in den Grenzen des Hofbezirkes 
bekannt zu machen; b) innerhalb des Hofbezirkes und bei 
augenscheinlicher Gefahr im Verzuge oder wenn der Ge-
meinde-Aelteste nicht zur Stelle ist, auch in den Grenzen 
des Gemeinde-Bezirks die öffentliche Ordnung und Sicher-
heit aufrecht zu erhalten und wiederherzustellen, auf Märkten, 
in Krügen und andren Trink-Anstalten die Ordnung zu 
überwachen, Vagabunden und Verbrecher handfest zu machen, 
behufs deren ordnungsmäßiger Ablieferung an die Land-
Polizei, bei Feuersbrünsten, Überschwemmungen und son­
stigen öffentlichen Calamitäten die nöthigen Anordnungen 
zu treffen und überhaupt localpolizeiliche Maßregeln zu 
ergrsifen; c) bei Schiffbrüchen die Orts-Polizei in genauer 
Grundlage der Art. 1147 der Handels - Gesetze (Swod 
Bd. XI.) zu handhaben; d) über alle innerhalb der Guts-
Grenzen vorfallenden außergewöhnlichen Ereignisse und 
über die dem statistischen Gouvernements-Comit6 er sortier* 
lichen statistischen Auskünfte Berichte einzusenden, welche 
die Gutspolizei in Beziehung auf den Gemeinde - Bezirk 
von dem Gemeinde Aeltesten zu empfangen hat; e) über 
das regelmäßige und gesetzliche Verfahren des Gemeinde-
Aeltesten und der Vorsteher in allen oben angegebenen 
Polizei-Sachen, ferner in den das Staats-Jnteresse berüh­
renden, in den Punkten i), 1) und m) bei Feststellung des 
Cvmpetenz-Kreises des Gemeinde-Aeltesten in Gemeinde-
Sachen angegebenen Gemeinde-Angelegenheiten die Aus-
ficht zu üben und die bemerkten Unregelmäßigkeiten und 
Mißbräuche, nach der Hingehörigkeit, der Kreis - Polizei 
oder der Aufsichtsbehörde behufs der Bestrafung der Schul­
digen zur Kenntniß zu bringen. Demnächst hat die Guts-
Polizei in die Anordnungen der Gemeinde-Verwaltung in 
allen sonstigen, den selbstständigen Wirkungskreis der Ge-
meinde -Institutionen bildenden Angelegenheiten sich nicht 
zu mengen. Die Beziehungen der Gutspolizei zu diesen 
Angelegenheiten werden vielmehr auf bestimmte angegebene 
Grenzen beschränkt; f) in Fällen, wo laut Gemeinde-Ur-
theils schädliche oder lasterhafte Mitglieder aus der Ge-
meinde entfernt werden sollen, ihre Aeußerung der betres-
senden Ober-Behörde vorzustellen, welche daraus zwei 
Wochen zu warten gehalten ist; endlich g) im Namen der 
Gemeinde und auf deren Bitte, Schriften und Gesuche bei 
den Behörden ohne specielle bezügliche Vollmacht einzureichen. 
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Ueberdies hat die Gutspolizei das Recht, die Vorwei­
sung der gesetzlichen Legitimationen von allen, nicht zur 
Gemeinde gehörigen, aber innerhalb des Hofbezirkes wohn-
haften Personen zu fordern und überhaupt alle Einwohner 
dieses Bezirkes vor sich zu bescheiden. In allen Angele-
genheiten, in welchen ihr durch die gegenwärtige Verord-
nung das Aufsichtsrecht über die Gemeinde-Verwalwng 
eingeräumt ist, ferner behufs Einziehung der ihrerseits in 
Beziehung auf den Gemeinde-Bezirk einzusendenden statisti-
schert Auskünfte und Berichte über außergewöhnliche Vor­
fälle, tritt die Gutspolizei mit dem Gemeinde-Aeltesten in 
Relation und hat der Gutsherr das Recht, den Gemeinde-
Aeltesten und die Vorsteher persönlich vorzuladen. 
Bei vorfallenden Verbrechen oder wichtigen Vergehen 
innerhalb des Hofbezirkes hat die Gutspolizei die Schul-
digen, der allgemeinen Ordnung gemäß, der Kreis-Polizei 
zu überliefern, in Ungehorsamsfällen aber oder bei gering-
fügigen Vergehen übergiebt sie dieselben, nach der Hinge-
Hörigkeit, entweder dem Gemeinde-Aeltesten zur Beahndung 
in den Grenzen der ihm eingeräumten Kompetenz, oder 
dem Gemeinde-Gericht, oder der Kreis-Polizei behufs der 
Bestrafung. Falls ihren rechtmäßigen Anträgen von Sei-
ten des Gemeinde-Aeltesten nicht Folge geleistet wird oder 
im Fall unrechtfertiger Entscheidungen des Gemeinde-Ge-
richtS, wendet die Gutspolizei sich mit der bezüglichen Be-
schwerde an die Aufsichtsbehörde. 
Die Gutspolizei ist berechtigt, von der Gemeindepoli-
zei nicht nur sofortige Hilfeleistung und Schutz zu Gunsten 
aller innerhalb des Hofbezirkes wohnhaften Personen bei 
Brandstiftungen, Raubanfällen, Diebstählen, gewaltsamem 
Eindrang und dgl. zu fordern, sondern auch deren Be-
schützung vor Gefahr bei allen Unglücksfällen, wie beispiels-
weise bei Feuersbrünsten, Waldbränden, Ueberschwemmun-
gen, Epidemien und Viehseuchen. In allen diesen Fällen 
ist die Gemeinde - Polizei zu sofortiger Hilfeleistung ver-
pflichtet, sogar ohne eine specielle Aufforderung abzuwarten. 
In allen oben aufgezählten Angelegenheiten ist die 
Gutspolizei, je nach der Art der Sachen, den erwähnten 
Aufsichts-Behörden oder der Kreis-Polizei direct unterge-
ordnet. Die letztere kann für Nichterfüllung ihrer Aufträge 
der Guts-Polizei Geldstrafen bis zu 3 Rubel auferlegen. 
Beschwerden wider die Gutspolizei wegen Ueberschreitung 
ihrer Amtsgewalt werden, in polizeilichen Angelegenheiten, 
innerhalb zweiwöchentlicher Frist bei den Kreis - Polizeibe-
Hörden, iu sonstigen Angelegenheiten aber in Kurland den 
Kreisgerichten, in Livland, Estland und auf Oesel aber den 
Kirchspielsgerichten eingereicht, welche sie mit ihrem Gut-
achten den Kreisgerichten zur Entscheidung vorstellen. Die 
Kreisgerichte sind befugt, die Schuldigen zum Schadener-
satze und zu Geldstrafen bis zu 25 Rubel zu verurtheilen, 
desgleichen wegen einstweiliger Entfernung derselben von 
der Ausübung der Gutspolizei, Verfügung zu treffen. Das 
Recht einstweiliger Suspension der Vertreter der Gutspo-
lizei steht gleichermaßen dem Gouverneur und dem Gene-
ral-Gouverneur zu. Die Verurtheilung des Schuldigen zu 
gänzlicher Entziehung der gutsherrlichen Polizeigewalt bleibt 
in Livland dem Hofgerichts - Departement für Bauern-
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Sachen, in Estland dem Ober - Landgericht, in Kurland 
dem Ober-Hofgerichte anheimgestellt. 
Die Entwickelung der gegenwärtigen Regeln, die Ab-
fassung entsprechender Instructionen, und die allörtliche 
Einführung der neuen Ordnung, ferner die Ausgleichung 
der örtlichen Gesetze der Ostsee - Gouvernements mit der 
vorliegenden Verordnung wird den Commissionen für 
Bauern-Sachen unter Leitung des General- Gouverneurs 
auferlegt. 
Wir sehen das Wesentliche der neuen Landgemeinde-
ordnung in folgenden Puncten: 
1) Verwandlung der Bauergemeinden in eine Landge-
meinde, und hiermit ständische in locale Gemeinden, 
2) Möglichkeit der Mitgliedschaft in einer Landgemeinde 
auch ohne Grundbesitz und ohne Hingehörigkeit zum 
Bauerstande, 
3) Unterscheidung von Landgemeindenbezirken und Guts-
bezirken und demgemäß von Gemeinde- und Guts-
Polizei, 
4) in der größeren Selbstständigkeit der Gemeinde, wemjt 
auch der Gutspolizei in Zukunft innerhalb gewisser 
Grenzen ein Aufsichtsrecht, eine Mitwirkung und die 
Vertretung der Gemeinde gewährt bleibt, 
5) in der Uebertragung von Angelegenheiten der Ge-
meindeversammlung an Gemeindeausschüsse, 
6) in der ausgedehnten Competenz des Gemeindeältesten. 
Eine weitere Ausführung der in der neuen Gemeinde-
ordnung aufgeführten Regeln und eine Ausgleichung der 
örtlichen Provincialgesetze mit derselben, ist durch dieselbe 
selbst in Aussicht gestellt und wird daher erst nach Bewerk­
stelligung derselben und nach Beendigung der Justizreor-
ganisation eine vollständige einheitliche Gemeindeordnung 
vorliegen und sie erst dann in allen einzelnen Theilen fest-
gestellt sein. Die allörtliche Einführung der neuen Land-
gemeinde - Ordnung ist aber, wie oben erwähnt, erst zu 
erwarten. 
Durch die Scheidung des Gemeinde- und Gutsbezirks 
scheint, uns aber auch zugleich die Möglichkeit der Schei-
dung zweier entsprechender Steuer- und Leistungs-Bezirke 
geboten und wird denn wohl im Anschluß an dieselbe diese 
Scheidung durchgeführt und damit auch materiell der Com-
plex von Pflichten und Rechten zu einander in etn entsprechen­
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K r i s t i n e s t a d . . . .  1,259,690 n 2,266,997 
Björneborg . . . 1,773,398 n 2,294,869 
Raumo 384,463 n 643,164 
Nystad 474,889 H 561,826 
3,229,065 „ 8,652,838 
Eckerö 62,843 n 30,109 
Mariehamm . . . 29,778 n 101,969 
D e g e r b y  . . . .  701,920 n 257,314 
Ekenäs 878,592 » 298,822 
Hangöndd och Hästö 198,948 
H e l s i n g f o r s . . . .  2,698,637 II 12,560,054 
Borgs. 491,205 H 3,099,990 
Pörtö station . . . 27,966 
397,215 N 878,542 
Fredrikshamm. . . 1,099,273 II 1,032,375 
7,453,675 II 11,933,206 
Björkö 376,635 II 354,870 
J n o n i e m i  . . . .  47,823 II 217,779 
543,098 II 857,678 
J o e n f n u  . . . .  37,654 II 858,392 
Correspondt«; .  
Niga. Unsere Stadtblätter bringen wiederum ver-
schiedene interessante statistische Data aus dem Jahr 1865. 
Die Quartierabgabe von den städtischen Jmmo-
bitten mußte gegen das Jahr 1864 von V# auf % pCt. 
von dem nach den Revenüen derselben ^abgeschätzten Werthe 
dieser Immobilien erhöht werden. Die unbesitzlichen Kauf-
Icutc zahlten, wie im I. 1864, je nach ihrem Wohlstände 
25,15 oder 7Va Rbl., die unbesitzlichen Genossen der 
Handlungsämter aber gleichmäßig 2 Rbl. 57 Cop. Für 
die Naturaleinquartierung blieb gleichfalls der seitherige 
Maßstab, nach dem auf jede 17 Quadratfaden des bewohn­
baren Flächenraumes der Vorstadtgebäude gleichmäßig ein 
Mann Einquartierung kommt. 
Die Einnahmen der Quartierverwaltung pr. 1865 
betrugen: 
An Quartiergeldern von Immobilien S.-Rbl. 42,480.62. 
Unbesitzlichen .. 4720.20. 
„ „ „ den Getränkehandll. „ 2300 
„  B e w i l l i g u n g s g e l d e r n  . . . .  »  5 3 , 2 1 0 .  5 .  
Aus Mitteln des Stadt-Cassa-Collegiums „ 
An verschiedenen anderen Einnahmen » 
„ eingeflossenen Rückständen früherer Jahre » 
Saldo von 1864 . . » 
S -Rbl. 109,608.18. 
Tie Gefammtausgabe der Quartier-
c a s s e  b e t r u g  . . . .  „  1 0 6 , 9 2 3 .  5 2 .  
Demnach verblieb pro 1865 an Saldo S.-Rbl. 2684.66. 
Gegen das Jahr 1864 hatten sich die Einnahmen um 
2977 Rbl. 92 Cop. vergrößert; die Ausgaben aber nur 
um 419 Rbl. 66 Kop. Die der Reservecasse der Quartier-
verwaltnng zugehörigen Capitalien im Betrage von 9550 Rbl. 
sind in zinstragenden Werthpapieren belegt. An Gebäuden 
besitzt die Verwaltung zur Zeit 41 (5 steinerne und 36 höl-






Umsätze der städtischen Sparkasse 1864. 1865. 
Einzahlungen auf Zins und 
Zinseszins S.-Rbl. 303,167. 260,720. 
Rückgezahlte Capitalien » 284,438.55. 302,254. 
Umsatz S.-Rbl. 587,605.55. 562,974. 
Belegt blieben zur Ver-
zins'nng alt. Dec. S.-Rbl. 1,398,433. 55. 1,370,728. 75. 
Aiterärisches. 
In den nächsten Tagen wird in Dorpat die Presse 
f o l g e n d e s  W e r k  v e r l a s s e n :  „ B a l t i s c h e  V e r k e h r s -
Studien, von Reinhold Guleke, Civilingenieur", 
gr. Quarto, 160 Seiten, mit 1 Eisenbahnkarte für Liv-, 
Est- und Kurland und 3 Situationsplänen k. — heraus­
gegeben von dem Livländischen Verein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbfleißes. Preis 1 R. 50 C. 
Zu haben iu Dorpat beim Buchdrucker Laak mann, in 
Reval bei den Herren Kluge & Stroh m, in Riga in 
Edmund Götschens Buchhandlung, in Mitan bei Reyher 
(Ferd. Besthoru), tu Fellin bei Hrn. Kirchspielsrichter 
von Holst, in Pernan in der Buchhandlung von Jacoby 
& Comp., in Wolmar bei Hrn. Rathsherrn Kleberg, in 
Wenden bei Hrn Rentmeister Ziegler. Wir sagen wohl 
nicht zu viel, wenn wir diese Arbeit für unser provincielles 
Verkehrsleben als die erste und vorzüglichste bezeichnen, in-
dem sie durch ihr specielles Eingehen ans bestimmte Eisen-
babnlinien Grundlagen für die Beurtheilung der wiederholt 
in der Presse und in Vereinen aufgetauchten Projec/e ge-
währt, wie sie bisher nicht gewonnen waren. Im Anschluß 
an diese Arbeit wird nun die Debatte der Eisenbahnfrage 
wieder aufgenommen und hoffentlich für irgend eine Linie 
und irgend eine Art des Baues, welche der Verf. als 
Möglichkeiten in's Auge gefaßt und berechnet, für Lo-
comotivbahnen, provisorische Pferdebahnen (d. h. mit Unter-
bau für Locomotivbahnen znr Verwandlung der Pferdebah-
nett.in solche), definitive Pferdebahnen oder Chausseen die 
Entscheidung ausfallen. Daß der Verf. nach feinen aus-
dauernden, höchst mühevollen Studien, nach seiner Ansamm-
lung bisher nicht veröffentlichten Materials und Benutzung 
des früher veröffentlichten zu dem Resultate kömmt in Bezug 
auf bestimmte Linien in unseren Provinzen, .,daß Pferde-
bahnen und zwar definitive den Vorzug vor an-
deren Bahnen und Chansssen verdienen" und 
wobei er auch die Ueberzeugung ausspricht, daß aus 
unserer Mitte heraus von den zunächst und zumeist 
Betheiligten der Bahnbau unternommen werden müsse, 
scheint uns der allerwichtigste Erfolg feiner Arbeit zu fein, 
indem was früher nur gemuthmaßt wurde, nun thatsächlich 
belegt ist. Die Linie, welcher der Verf. die eingehendsten 
Untersuchungen, den zweiten Theil feiner Arbeit gewidmet 
hat, ist die Peruau - Felliner, für welche eine definitive 
Pferdebahn als die vortheilhafnste Anlage in Vorschlag 
gebracht wird. Die Berechnungen scheinen uns so detaillirt, 
daß an die Ausführung dieses Projektes fofort geschritten 
werden könnte. Wir rathen dazu um so mehr, als für 
eine andere Bahn tut Norden unserer Provinzen bis jetzt 
keine sichere Aussicht vorhanden ist und ferner diese Bahn 
eine verhältmßmäßig so kurze Strecke und verhältnißmäßig 
so geringe Geldmittel beansprucht und durch das Land 
einer verhältmßmäßig so wohlhabenden Bevölkerung hin-
durchzieht, dazu bedacht mit zwei wohlhabenden und im 
Verkehr immer wachsenden Städten wie Fellin und Pernan, 
als Ausgangspuncten, daß wir keinen kühnen Vergleich 
wagen, wenn wir sagen, daß ebenso unbestritten diese Pferde­
bahn rentiren müßte, als eine Locomotivbahn zwischen Riga 
und Mitau. Beides halten wir für erwiesen, ersteres durch 
Guleke's treffliche Untersuchungen. Möge daher der Per-
nau-Felliner landwirtschaftliche Verein, dem das Verdienst 
gebührt, Hrn. Guleke zur Arbeit in der eben bezeichneten 
Richtung aufgefordert, ihm die Mittel dafür geboten und 
ihn dadurch zu umfassenden Studien in Bezug auf baltisches 
Verkehrsleben, welche in der angezeigten Schrift jetzt an 
die Oeffentlichkeit treten, indirect angeregt zu haben, nun 
die Ausführung der unzweifelhaft rentablen Linie in die 
Hand nehmen und unbeirrt durch etwa sich entgegenstellende 
Hindernisse durchführen. Ist erst diese eine Linie in An-
griff genommen und noch mehr, ist sie durchgeführt, dann 
wird wohl auch für andere, in Guleke's Arbeit behandelte 
Linien sich der rechte Unternehmungsgeist finden und sich 
damit unser provincieller Wegebau über sein bisheriges, 
wenn auch in geringen Dimensionen verwirklichtes Ideal: 
I den ChanMebau erheben, der fast gleiche Unkosten wie die 
definitiven Pferdebahnen in der Anlage und im Unterhalt 
ursacht und dabei doch wenig Zeitersparniß und nur theure 
Fahrgelegenheit für Sachen und Personen gewährt. Ist 
im Süden Livlands, das reicheren Verkehrscentren angrenzt, 
die erste Locomotivbahn entstanden, weshalb sollte da nicht 
der Norden Livlands es bis zu einer Pferdebahn bringen 
können ? 
Eine weitere Empfehlung der Gpleke'scheu Schrift, 
welche im ersten Theil sich allen drei Provinzen und an-
grenzenden Gebieten zuwendet, scheint uns nicht-von Nöthen; 
ihr Werth ist schon vor ihrer Veröffentlichung von Solchen, 
die in dieselbe Einsicht zu nehmen Gelegenheit hatten, in 
der Presse gewürdigt worden und wird sie sich unzweifelhaft 
durch ihre Veröffentlichung auch in weiteren Kreisen die 
wohlverdiente Anerkennung erringen. 
Der Verf. hat vor seiner Uebersiedelnng in die nette 
Welt gewissermaßen in seiner Arbeit ein Testament zu Gun-
sten seiner Heimath hinterlassen, mögen wir uns als würdige 
Testaments-Executoren, durch Ausführung feiner wohldnrch-
dachten Pläne gertrett und ihm so den Dank abtragen, der 
ihm reichlich gebührt. Die Erhebung der Bauern zu Grund-
besitzern, die Freigebung des Güterbesitzrechts durch die der 
Zeit Rechnung tragenden Beschlüsse der Adelscorporationen 
Liv- und Kurlands, denen voraussichtlich auch die Estlands 
bald nachfolgen wird, werden unzweifelhaft die Cultur des 
flachen Landes bald in nicht vorhergesehenem Maaße steigern, 
damit wird dann auch das Bedürfniß nach zeitgemäßeren 
Communicationsstraßen nur ein um so dringenderes, und 
der traditionelle Frohnwegebau bald ebenso unwirksam sein, 
als die schleppende und knarrende Banerfnhre dem geför­
derten Verkehr sich noch ausreichend erweisen kann. Mo-
berner Wegebau, ohne Verschwendung von Mitteln und 
(Hiezu eine Beilage.) 
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Zeil, ist eine Hauptbedingung der Weiterentwickelung 
unserer materiellen Zustände und wird daher Jahre 
lang immerfort auf der Tagesordnung stehen und blei-
ben. Diese Ueberzeugung wird schon gegenwärtig eine im-
mer allgemeinere, so daß die Zeit nicht ferne sein kann, wo 
entsprechende Thaten die in vorzeitlichem Stadium stecken 
gebliebene Wegefrage mit der sonstigen Weiterentwickelung 
au niveau bringen. Es wird uti& immer mehr zur Un-
Möglichkeit werden, ihr aus dem Wege zu gehen; schieben 
wir ste heute bei Seite, so drängt sie sich morgen uns nur 
um so gewaltiger auf und je länger wir zögern, desto größer 
unsere Verluste durch verschwendete Mittel und Zeit. 
Möge die besprochene neue Schrift, welche nicht in das 
Bereich luftiger Projecte hineinfuhrt, sondern auf jber soliden 
Grundlage der Verhältniße der Vergangenheit und Gegen-
wart die Zukunft unserer Wege in deutlichen Umrissen vor-
geführt hat, eindringlicher als unser Wort es vermag un-
seren Provinzen verkünden, ..daß es, wenn unser Verkehr 
nicht noch weiter abnehmen und unser Wohlstand durch 
mangelhafte Verkehrsstraßen noch weiter empfindliche Ein-
büße erleiden soll, hohe Zeit ist, den Wegebau unserer 
Provinzen einer umfassenden Reform zu unterziehen und 
daß auch hier gilt: hilf Dir selbst, so wird Dir Gott 
Helsen! B. 
Regierungserlaß in Bezug auf das Reichsgestütwesen. 
Durch Cireulair der Oberverwaltung des Reichsge-
stütwesens vom 8. October Nr. 34 werden folgende Grund­
sätze festgestellt, nach welchen der Verkauf von Pferden in 
den Reichsgestüten für das Jahr 1866 erfolgen wird, 
und zwar ohne Auetion zu Gunsten der Gestütsbesitzer, 
auf dem Wege der Auction dagegen, an jeden beliebigen 
Käufer. 
1) Zum Ankauf von Pferden ohne Auetion werden 
nur Personen zugelassen, welche von den Adelsmarschällen 
oder Kreischefs unterschriebene Zeugnisse darüber beibrin-
gen, daß sie Gestüte besitzen, und wo namentlich. 
2) Alle verkäuflichen Pferde, zu welchem Schlage sie 
auch gehören mögen, welche nicht von den Gestütsbesitzern 
nach der Taxe abgenommen sind, werden an Ort und 
Stelle allen Liebhabern ohne Unterschied, aus dem 
Wege der Auetion verkauft. Wenn hieraus zu Chrenowoi 
nicht alle Träberpferde vermittelst Auetion verkauft werden, 
so können sie ebendaselbst — bis zu ihrer Abfertigung nach 
Moskau und zwar mit einer Ermäßigung des tazirten 
Werthes um 10% im Juni, Juli und August, und um 
20.% im September, October und November verkaust 
werden. 
3) Ein Verkauf von Pferden aus Reichsgestüten wird 
im Jahre 1866, der Verfügung gemäß stattfinden: 
Zu Chernowoi (im Woroneshschen Gouv., Bobrows-
kischen Kreise) am 1. und 2. Juni, und zwar am ersten 
Tage von 12 Uhr ab nach der Taxation, am zweiten 
Tage von 9 Uhr Morgens ab vermittelst Auetion. a) Ge­
deckte Stuten des Reit- und Träber-Schlages, 16 Jahre 
alt, und älter; b) 4-jährige Hengste, Stuten und Wal­
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lache des Reit- und Träber-Schlages, 5- und 6-jährige ge-
deckte Stuten; c) einige 2- und 3 - jährige Pferde reinen 
Blutes. 
Am letzten Tage (d. i. den 2. Juni) werden Wett-
rennen im Galopp und Trab um Preise stattfinden, so 
wie auch Prämien für Ausstellungen von Reit- und Bauern 
gehörigen Pferden, und Preise für Lastenziehen ertheilt 
werden. Die Pferde zu diesen Prüfungen müssen am Tage 
zuvor zur Besichtigung und Verzeichnung vorstellig ge-
macht werden. 
Im Limarewskischen Beschälstall (im Char-
kowschen Gouv. Starobielskischem Kreise) am 10. Jnni 
von 12 Uhr ab nach der Taxation, am 11 Juni von 9 
Uhr Morgens ab vermittelst Auetion; a) Hengste 18 Jahr 
alt und älter und Zuchtstuten der Kais. Gestüte 16 Jahr alt 
und älter, letztere gedeckt, und b) 4-jährige Hengste, Stuten 
und Wallache und gedeckte Stuten von 5 und 6 Jahren. — 
Am 11. Juni Ausstellung von Reit- und Bauern gehöri-
gen Pferden und Preise für Schlepppferde. 
Zu Poltawa um den 12. Juli herum Hengste und 
Stuten von 4 und mehr Jahren, die letzteren alle gedeckt, 
außerdem 4-jährige Wallache aus den Bielowodskischen 
Gestüten — alle vermittelst Auetion. 
Zu O renb urg am 22. Juli und in der Orenburgfchen 
Pepiniöre am 1. September. 
Zu Moskau; a) um den 1. September herum, zur 
Zeit der Herbstrennen 2- und 3-jährige Thiere englischen 
Vollblutes, und b) um Weihnachten herum: Hengste 
Wallache und Stuten 47« Jahre alt, Chrenowsche Träber, 
alle vermittelst Auetion. 
Die Taxation für den Verkauf ohne Auetion wird 
für die Orte, wo ein solcher stattfinden wird, so niedrig 
als möglich festgesetzt. Demnach wird die Taxation für 
das Chrenowsche Gestüt sein: für den Reit-
schlag: Hengste 250—600 RM., Stuten 150—300 Rbl., 
für Träber: Hengste von 500—1000 Rbl., Stuten von 
200 — 500 Rbl. S. Für die Bielowodskischen 
Gestüte: Hengste von 200 — 500 RM. S., Stuten von 
125 — 250 Rbl. S. 
Wir erinnern gleichzeitig an die, auf die erste Hälfte 
des September d. I. festgesetzte große Pferdeausstellung zu 
Moskau. Dem Vernehmen nach soll die Annahme der für 
die Schau bestimmten Pferde am 1. September stattfinden, 
die Eröffnung der Schau einige Tage später. Bekanntlich 
find von der Regierung 25,000 Rbl. zu Prämien und Ein-
richtungskosten ausgesetzt, und werden in Rußland geborene 
Hengste und Stuten reinen Blutes, so wie des Träber-, 
Reit- und Anspann-Schlages, und der Schlepp- und Ar-
beitspferde zur Ausstellung zugelassen. Für die beiden, 
besten Hengst und besten Stute, aus jedem der eben aus-
geführten Schläge find je ein erster und ein zweiter Preis 
ausgesetzt, von denen der erste Preis für Hengste 2500 Rbl. 
(für den besten Hengst reinen Blutes) bis 400 Rbl. (für 
den besten Hengst unter den Arbeitspferden) — für Stu­
ten 1500 bis 2Q0 Rbl. (für die besten Exemplare derselben 
Schläge) beträgt. Der zweite Preis bewegt fich in gleicher 
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Weise zwischen 1200 und 200 Rbl. für Hengste und zwi-
schen 800 und 100 Rbl. für Stuten. 
Die für die verschiedenen Schläge bestimmte Höhe ist 
folgende: für Pferde reinen Blutes 2 bis 5 Werschock, 
Träber 3 bis 5 Werschock, Reitschlag 3 bis 5 Werschock, 
Anspannsschlag 3 bis 6 Werschock, Schleppferde 3 und mehr 
Werschock, Arbeitspferde IV- bis 3 Werschock. Das Alter 
der zuzulassenden Pferde ist auf 4 bis 8 Jahr (incl.) fest­
gesetzt. Für alle vorgestellten Pferde sind Atteste über 
ihre Abstammung beizubringen. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. März 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren 3,345,750 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 223,840 .. .. 37 « 
Diverse Debitores .... 22,096 » n 80 n 
Inventarium 4,800 »» " — w 
Werthpapiere 739,537 " „ 41 
Zinsen aus Werthpapiere . . 10,041 .. 66 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
4,901 .. 47 .. Porto it 
Cassa-Bestand . . . . . 601,167 w .. 66 .. 
4,952,135 Rbl. S. 37 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l . . . . .  100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve-Capital . . . . 38,354 „ w 33 », 
Einlagen 2,620,677 »/ « 34 it 
Diverse CreditoreS . . . 1,183,355 „ „ 78 .. 
Zinsen auf Einlagen . . . 24,677 .. „ 17 „ 
Zinsen und Gebühren. . . 69,923 „ w 13 „ 
Giro-Conti 585,547 „ ,, 62 „ 
RigascheS Reichsbank-Comptoir 329,600 W tl 
4,952,135 Rbl. S. 37 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/i0 pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 43<7ioo pCt. pro anno, 
d. i. la/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7'/- pCt. pr. anno, 
», Waaren . . 7'/» „ „ 
„ Werthpapiere 7 „ 
auf gegenseitigen Ruf . . 7 „ 
für Wechsel ....... 6-7'/- .. 
Ferner zeigt die Börsenbank an, daß sämmtliche Eon-
pous der Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Liv-
ländischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Einkasstrung sammt-
licher Coupons- und Dividendeu-Zahlungen und berechnet 
hierbei: für die in Riga zahlbaren '/* pCt. und 
„ auswärts » V# .. Provision. 
Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Pnblicums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit der 
St. Petersburger Privat-Handels-Bank Anweisungen auf 
St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä '/s pCt. 
5,001 „ 15,000 . ä 1 pr. m. 
„ 15,000 „ 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 
über 30,000 Rbl V« pr. m. 
Das Direktorium. 
Niga'scher Marktbericht vom 9. April. 
Während der ganzen Woche hatten wir sehr rauhes 
Wetter bei heftigen nördlichen Winden. Dieselben brachten 
«US eine große Menge Schiffe, hielten aber andrerseits die 
Barken bei Dünaburg fest. — Der Wind hat indessen seit 
gestern wieder nachgelassen, das Wasser ist gefallen und so-
mit dürsten die Barken bald zu erwarten sein. — Das Ge-
fchaft war äußerst beschränkt und reducirte sich in Flachs 
auf 1000 Berkowetz in Krön- und Hofs-Dreiband-Gattun-
gen zu resp. 65 und 58 Rubel. — Die Zufuhr ist unbe-
deutend. — In Säeleinsaat kam eine Kleinigkeit zu 13 
Rbl. S. zum Abschluß. — Von Hanf gingen 500 Berk, 
deutscher Qualität aus zweiter Hand um und zwar zu 135 
Rbl. für Rein, 132 Ausschuß und 129 Paß, bei Abkunft 
der Barken zu bezahlen. — Kurland. 110 Ä Roggen wurde 
zu 110 Rubel, 100 T Gerste zu 112 Rubel, beides mit 
25 % Vorschuß gehandelt; in Russ. Hafer 74 Ä gingen 
Kleinigkeiten zu 85 Rubel mit 10 % Vorschuß um. —-
Von Heeringen ist eine Ladung eingetroffen; Absatz sehr 
knapp. Auch in Salz sehr still; eine Ladung Lissabon wird 
von Bolderaa als angekommen telegraphirt. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: 
Amsterdam 146£, Hamburg 26|, London 29£, Paris 309. 
F o n d s  *  N o t i r u u g e n :  
5 % Jnscriptionen lr und 2r Anleihe 83£X1 
Verkäufer. 
Käufer. 
do. 5r „ 85 
„ Innere Prämien - Anleihe 110 
Reichs - Bank - Billete 90 
Livländische Pfandbriefe 99 
do. unkündbare ' 91 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 119| 
do. Prioritäts-Obligationen 132£ 
Angekommene Schiffe 176, gesegelt 19. 
Befrachtet wurde: nach Schottlauds Ostküste Flachs 
37 Schill. 6 d* pr. Ton, nach der Maas Gerste 21 Gul-
den in Voll, nach Antwerpen Flachs 23 Gulden in Voll, 
nach Hütt Leinsaat 3 Schill. 6 Pence pr. Quarter. 
Wind NO, Wasserstand 13£ Fuß. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 12. April 1866. — 
Druck von H. Laakmanu. 
J^ ß 16. 
Erschewt am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
Abonnemenwpreis 
iobri. 3 gibt. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehlt. 
M i t t e w o c h ,  d e n  A p r i l .  
Ueber die Verlheilung der Wege-Reparaturen in 
Sie Wege Livlands, deren Reparaturen Obliegenheit der 
Inhaber des sogenannten Bauerlandes stnd, werden in 5 
Classen getheilt. Diese Classeneintheilung ist bedingt durch 
die Frequenz, resp. Benutzung als Post- und Handelswege, 
welche in die 3 ersten Classen rangiren, und als Kirch-
spielswege, welche die 2 letzten Classen bilden. In jeder 
dieser Classen werden Verschiedenheiten angenommen nach 
Maßgabe der Bodenbeschaffenheit der Wege. Brücken und 
Trummen (schmale Wasser-Durchlässe quer durch die Wege) 
werden wiederum verschieden beurtheilt, und kommt bei 
ersteren in Betracht, ob blos Usereinsassungen, oder auch 
in der Mitte der Flüsse Stützen, sogenannte Kasten noth-
wendig sind. Man nennt sie hienach ganze oder halbe 
Kastenbrücken. 
Das Abschätzen aller dieser Verschiedenheiten und ihre 
Reduction auf eine gemeinsame Einheit nennt man War-
dirung. 
Unter Controle der Wege - Commissionen wurden die 
Messungen und Wardirungen in Livland seit 1858 von 
beeidigten Landmessern ausgeführt und endlich, nachdem 
die Wege selbst auf Kreistagen, Kirchspielseonventen und 
Kirchenvorsteherversammlungen vorher bestimmt waren, an 
die verschiedenen Gutsgemeinden nach Maßgabe der Haken-
größe vertheilt und zur Reparatur übergeben. 
Die Reparaturen der 3 ersten Classen beaufsichtigen 
die Ordnungsgerichte, diejenigen der 2 letzten die Kirchen-
Borsteher. 
Die Reparatur dieser 5 Wegeclassen geschieht durch 
Frohndienst.der Gemeinden. 
Chausseen gehören nicht in diese 5 Classen hinein. 
Der Zweck der Messungen, Wardirungen und Verthei-
lungen ist „die Last der Wegefrohne zu einer gleich-
mäßigen für alle Gemeinden eines Kreises zu 
machen".' 
Zu diesem Behufe mußte es die Hauptaufgabe der 
Wegecommissionen sein, die Wege so zu vertheilen, daß, 
im Verhältniß der Hakengröße, keine Gemeinde mehr Ar-
beitskrast zu den jährlich wiederkehrenden Wegereparaturen 
anzuwenden brauche als eine andere. 
Mit Brücken, Trummen und Gräben läßt sich das 
machen. 
Mit der Grandfuhr und mit der Ausgleichung der 
Entfernungen von den Wohnorten der zu den Leistungen 
Verpflichteten bis zu den Wege-Contingenten, läßt sich das 
aber nicht machen. 
Die Nichterreichung dieser unmöglich zu erlangenden 
Bedingungen einer gleichmäßigen und jede Arbeitsver-
schwendung vermeidenden Wegelast war die Veranlassung 
zu den maßlosesten Klagen über ungerechte Wegeverthei-
lung und zu dem sehr langsamen Fortgange dieser Ange-
legenheit in Livland, die vor 7 Jahren ihren Anfang 
nahm und noch nicht überall definitiv beendet ist. 
Da eine Anzahl Gutsrepräfentanten den Wegecom-
misstonen nicht gestatten wollte denjenigen Gemeinden, denen 
ihre geographische Lage es möglich machte, der Berschwen-
dung von Arbeitskräften zu entgehen, diese Vortheile zu 
lassen, so mußten fie zu dem verzweifelten Mittel greifen, 
„die Verschwendung von Arbeitskräften allen Ge-
meinden aufzulegen und dadurch diese Verschwendung 
zu vervielfältigen". Sie erlangten hiedurch wenig­
stens Ruhe. Die immer wieder auftauchenden Klagen wc-
gen Uebervortheilung in der Wegevertheilung hörten auf; 
dies Geschäft konnte zu Ende geführt werden. 
Es könnte befremdend erscheinen, daß eine solche Ber-
pflichtung bei sachgemäßer Behandlung und gutem Willen 
nicht zu einer gleich schwer zu tragenden gemacht werden 
könne. Diese Zeilen sollen den Nachweis liefern, daß es 
unmöglich ist, durch Frohnarbeit diesen Zweck zu errei-
chett, gleichzeitig aber auch den Modus bezeichnen, durch 
welchen eine vollständige Gleichmäßigkeit in der Verkeilung 
der Wchelast zu erlangen ist. 
Wenngleich die Kosten der Brückenbauten nicht überall 
die gleichen sein werden, indem das erforderliche Balken-
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und Steinmaterial nicht immer in gleicher Entfernung von 
denselben zu haben ist, so können diejenigen Theile, welche 
am meisten dem Verderben ausgesetzt sind, nämlich die 
Ufereinfassungen sehr zweckmäßig von Feldsteinen gemacht 
und für die Folge eine Unzahl von Balken und Frachten 
erspart werden; es bestehen die hauptsächlichsten Kosten 
der Brückenbauten für die Gemeinden (da die Höfe die 
Balken bis jetzt umsonst hergeben müssen) in Handarbeiten, 
welche gewöhnlich in Aceord abgegeben werden und wo es 
mithin gleichgültig ist, wo die Brücke gebaut werden tnuß. 
Die Anfuhr von Balken wiederholt sich für den Unterbau 
in 10—15 Jahren, für Reparaturen und theilweise Er-
Neuerungen der Oberlage in kürzeren Zeiträumen. Gut 
angelegte Steintrummen halten sehr lange. Ebenso erhal-
teil sich die Gräben bei guter Anlage permanent gut, wenn 
beim alljährlichen Reinigen so viel Erde heraus geschafft 
wird, als Regen, Frühjahrswasser und Wind hineinbringen. 
Die größten Kosten für die Wegereparaturen 
werden aber geursacht durch die Grandfuhr. Und 
zwar ist dieses um so mehr in Betracht zu ziehen, da diese 
Kosten sich jährlich zweimal wiederholen müssen, wenn man 
die Wege in leidlichem Zustande erhalten will. 
Meine Betrachtungen über die Wegereparaturen be-
ziehen sich blos ouf die 3 ersten Classen, da sie auch außer­
halb der Kirchspielsgrenzen vertheilt werden dürfen, und 
durch die nothwendig gewordene Verallgemeinerung der 
Arbeitskrastverschwendung fast sämmtliche außerhalb tier 
eigenen Gutsgrenzen vertheilt worden sind. 
Zu der Erhaltung der Wege dieser Classen in guter 
Reparatur gehören, je nach der Beschaffenheit des Mate-
rials, 3 bis 500 Fuder Grand jährlich pr. Werst, oder 
durchschnittlich 10 Cubikfaden, was auf einer Spurbreite 
von 8 Fuß kaum einen Zoll Schüttung giebt. 
Betrachten wir die Unterschiede in den Entfernungen 
der Grandgruben von 1—5 Werst, so ergeben sich fol-
gende Zahlen: 
Auf 1 Werst Entfernung führt ein Pferdearbeiter, 
wenn noch ein Hilfsarbeiter den Grand auflockert und 
auswerfen hilft, an einem Tage ... 20 Fuder, 
auf 2 Werst mit 1 Hilfsarbeiter auf 2 Pferden 10 „ 
,, 3 „ „ 3 „ 7-8 „ 
n  ^ (f n 4 tt 5 „ 
n 5 ff n 5 ff 4 ff 
Das Pferd hat hier jedesmal 20 Werst beladen und 
20 Werst unbeladen zu machen. 
Bei 300 Fuder würde die Grandfuhr für 1 Werst 
Wegereparatur kosten Pferdetage. Fußtage. 
Bei einer Entfernung der Grandgrube 
von 1 Werst 15 15 
„ 2 „ 30 16 
,, 3 „ 45 15 
4 „ 60 15 
,, 5 „ 75 15 
Rechnen wir den Pferdetag zu 50 Cop. und den Fuß-
tag zu 25 Copeken, so würden die Kosten, in Geld be-
rechnet, betragen: 
HÄ 1 Werst Entfernung der Grandgmbe 11 R. 25 C. 
248 
bei 2 Werst Entfernung der Grandgmbe 18 R. 75 C. 
3 „ „ „ 26 R. 25 C-
4 „ „ . „ 33 R. 75 C. 
5 „ „ „ 41R. 25 C. 
Die Unterschiede der Kosten der Grandsuhr würden 
sich mithin verhalten wie 1:1,66 — 1:2,33 — 1:3 
— 1:3,66. 
Die Mehrkosten in Geld für 2, 3, 4, 5 Werst resp. 
7 Rbl. 50 Cop., 15 Rbl., 22 Rbt. 50 Cop. und 30 Rbl. 
Hieraus ergiebt sich, daß eine Gemeinde bei der jetzt 
gesetzlich bestehenden Wegeftohne und Verkeilung fast vier 
Mal so viel Kosten pr. Haken bei der Grandfuhr haben 
kann und in vielen Fällen auch hat, als eine andere. 
Hiemit ist die Ungleichheit in der Wegeftohne aber 
noch keineswegs erschöpft. Die Beschaffenheit des Grandes 
kommt sehr in Betracht. Während bei grobem, körnigem, 
von Erdbestandtheilen freiem Grande 300 Fuder jährlich 
genügen, um die Abnutzung zu ersetzen, muß bei feinerem, 
mit Erde oder feinem Sande gemischtem Grande die Hälfte 
mehr oder gar das doppelte Quantum aufgetragen oder 
durch Würfeln von diesen Bestandtheilen gereinigt werden. 
Da solche Extraarbeiten aber nicht gemacht werden, so 
verfallen die Gemeinden oft in Geldstrafen, müssen die 
Reparaturen wiederholen, und sind die Ordnungsgerichte, 
um sie durch Arbeitsstörungen nicht zu ruiniten, endlich 
gezwungen, ein Auge zuzudrücken und das Publicum zu 
nöthigen, sich mit schlechteren Wegen zu behelfen, als sie 
gesetzlich und eigentlich sein sollten. 
Eine Ungleichheit der Wegelast, welche aus den Ver-
schiedenheiten der Entfernungen des Ortes der Wegeftohne 
von dem Wohnorte der Verpflichteten entspringt, hat die 
Wegeeommission dadurch beseitigen wollen, daß sie nach 
einer gewissen Reihenfolge die Wegecontingente anwies. 
Hiedurch find aber keineswegs Vortheile und Nach-
theile compensirt, sondern im Gegentheile alle Vortheile 
geschwunden und die Nachtheile verdoppelt. 
Damit nicht A einen Verlust durch Zeitverschwendung 
tragen möge ---> x, während B, durch feine geographische 
Lage, keinen Verlust zu tragen brauchte, hat man B einen 
gleichen Verlust aufgezwungen. 
Es haben also nicht, wie es im ersten Fall gewesen 
wäre, A + B einen Verlust ----- x, sondern jetzt hat A 
+ B einen Verlust = 2 x. 
Hieraus ergiebt sich, daß eine derartige gleichmäßige 
Vertheilung der Wegeftohne — wo die geographische Lage 
den respeetiven Gemeinden nicht als Vortheil verbleiben 
sollte, damit andere Gemeinden, welche diese natürlichen 
Vortheile nicht besessen, gegen sie in keinem Nachtheile 
blieben — neue Zeitverschwendung schuf. 
Für den Landmann, welcher durch richtige Anwendung 
und Ausnutzung seiner Zeit und Arbeitskraft Werthe pro-
duciren muß, um zu leben und zu Wohlstand zu kommen, 
ist Verschwendung von Zeit und Arbeitskräften gleich be­
deutend mit Verschleuderung des Wohlstandes. 
Wollte und könnte man diese neu geschaffenen Werth-
Verschleuderungen in Geld berechnen, so würden sie sicher­
t 
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lich eine Summe ergeben, welche nahe zu die Kosten der 
ganzen Wegereparatur deckte. 
Die Zeitverschwendung bei der Grandfuhr außerhalb 
der Gutsgrenzen läßt sich in folgender Weise detailliren: 
1) Die Grandfuhr außerhalb der Gutsgrenze kann 
nicht in Kontingente eingetheilt und einem jeden Wirthe 
überlassen werden seine Zeit nach eigenem Belieben zu der 
Arbeit zu wählen. Es muß die ganze Gemeinde oder ein 
ganzer Distriet einer Gemeinde gleichzeitig in Begleitung 
von Richtern und Wegeaufsehern sich aufmachen. Die 
Wirthe müssen ihren Knechten Beköstigung nebst Heu und 
Hafer als Futter für die Pferde für mehrere Tage mitge-
den, da weder die Pferde die Sommerweide auf fremder 
Grenze benutzen dürfen, noch den Arbeitern das Essen vom 
täglichen Tisch zugestellt werden kann. 
2) Ein Jeder, der eine Gemeinde, auf einem ihrem 
Wohnorte entfernten Kontingente hat arbeiten sehen, muß 
bemerkt haben, wie schwer es den Richtern und Wegeauf-
fehern wird, die Leute zusammen und zur Arbeit anzuhal-
ten. Ein großer Theil der Zeit wird verbracht durch Ver-
plaudern bei den Krügen und Grandgruben. 
3) Das Anführen des Grandes im Winter, wo 
die Leistungen bedeutend billiger zu stellen sind, ist bei 
Kontingenten außerhalb der Gutsgrenze riskant, weil 
es unmöglich ist zu verhindern, daß Andere den fertig ge-
stapelten Grand fortführen, was auch sehr häufig geschehen 
ist; weshalb entfernte Gemeinden gewöhnlich diese Arbeit 
kürz vor der Wegevisitation, also in der theuren Arbeits-
zeit im Sommer machen, während sie dort, wo Kontingente 
in eigenen Grenzen noch erhalten werden, im Winter ge-
macht wird. 
Hienach erscheint es von höchster Wichtigkeit für die 
Verkeilung der Wegelast einen Modus ausfindig zu machen, 
durch welchen einerseits die nutzlose Zeit- und Arbeitsver-
schwendung aufhöret und andererseits die Ungleichheit der 
Kosten der Grandfuhr ausgeglichen wird und zwar derge-
statt, daß die weiten Fahrten nach den Kontingenten nicht 
mehr nothwendig, die Mehrkosten bei Frachten auf großen 
Entfernungen von allen zum Wegebau Verpflichteten gleich-
mäßig getragen werden, dagegen aber die Vortheile naher 
Frachten Allen gleichmäßig zu Gute kommen. 
Wenn es möglich geworden ist die Zeitverschwendung 
der wackenbuchmäßigen Hofsfrohne, so wie der Schießfrohne 
durch zweckmäßige Maßnahmen und Berechnungen in Geld 
zu beseitigen, so müßte es auch möglich sein, dasselbe mit 
der Wegesrohne zu erreichen. 
Im Werro'schen Kreise haben wir in den 3 ersten 
Klassen: 
von der Dörpt'schen Grenze bis zur Pleskau'schen bei 
Neuhausen 68 Werst 
von Werro bis zur Walk'schen Grenze pr. Mentzen 75 „ 
von Rappin pr. Werro die Fellin'sche Straße 82 „ 
in runder Summe überhaupt: 225 Werst. 
Der Werro'sche Kreis hat circa 850 Hacken. 
Berechnet man die Reparatur dieser 225 Werst zu 
30 Rbl. pr. Werst, was wahrscheinlich der Durchschnitts-
preis sein wird, wie die auf der Dörptschen Straße für 
Geld gemachten Reparaturen ergeben haben — so würden 
die Kosten 6800 Rubel betragen. 
850 Haken zu 80 Thaler machen in Summa 68,000 
Thaler. Mit 10 Kop. pr. Thaler wäre mithin die Wege-
ftohne der ersten 3 Klassen abgelöst. 
Nach meinen Sommerpahlen'schen Gütern zu urthei-
len, find die Kosten ohngefähr wie folgt: 
Jeder Wirth zu 10 Thaler schickt einmal im Jahr 
einen Pferdearbeiter zur Reparatur der Poststraße. 
Den einen Tag fährt der Arbeiter zum Kontingent, 
einen oder zwei Tage arbeitet er, und ein Tag wird ver-
braucht zur Rückfahrt. Obgleich sowohl bei der Hin- als 
auch bei der Rückfahrt kein voller Tag aufgeht, so geschieht 
an diesen Tagen außerdem doch nichts. Diese Arbeit 
ist ein paar Mal im Winter versucht worden; da jedoch 
stets ein Theil der Grandhausen verschwunden war, so ge-
schieht sie jetzt immer kurz vor der Wegevisitation, also im 
Sommer zu einer Zeit, wo die Feldarbeiten schon begon-
nen haben. Rechnet man den Pferdearbeiter blos zu 50 
Kop., so beträgt für die Gemeinden der Sommerpahlen-
fchen Güter der nutzlose Zeitverlust bei der Wegereparatur 
der großen Straße jährlich 10 Kop. pr. Thaler. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Reparatur auf ein-
zelnen Wegestrecken über 30 Rubel, ebenso wahrscheinlich 
aber auf anderen unter 30 Rubel kosten wird. Nicht die 
Klasseneintheilung und Wardirung überhaupt wird diese 
Unterschiede bedingen, sondern hauptsächlich die Beschaffen-
heit des Grandes und die Entfernung der Grandgruben 
.von den Kontingenten. 
Es bleiben nur noch die Fragen zu beantworten: auf 
welche Weise die Wegereparatur vergeben werden soll? wer 
die Wege repariren wird? 
Die unvortheilhasteste Art der Vergebung in Accord 
wäre die, das Ganze sogenannten Podrätschiks zu über-
tragen. Die Podrätschiks würden natürlich suchen recht 
hohe Preise zu erlangen, und die Arbeiten entweder für 
billigere Preise denjenigen Bauergemeinden oder Gemein-
dewirthen übergeben, welche an den betreffenden Kontin-
genten wohnen oder besondere Arbeiter anmiethen. Im 
ersteren Falle verlieren die Gemeinden das, was die 
Podrätschiks gewinnen, im anderen noch mehr, da ihnen 
der ganze Verdienst entgeht. 
Die vortheilhafteste Art wäre dagegen die Reparatur 
in gewissen Kontingenten auszubieten, und eine jede in 
einer Gutsgrenze belegene Wegestrecke ein besonderes Kon-
tingent bilden zu lassen. Die Uebernahme der Reparatu-
ren wird alsdann wahrscheinlich geschehen von den Ge-
meinden oder einzelnen Wirthen für diejenigen Kontingente, 
welche ihre Gutsgrenzen durchschneiden. 
Die Torge könnten abgeschlossen werden auf 3 Jahre 
und zwar dergestallt, daß alle Jahr V», also z. B. im 
Werro'schen Kreise einmal die Dörpt-Plescausche, dann 
die Werro-Walksche und endlich die Rappin - Fellin'sche 
Straße vergeben wird. 
Man könnte dagegen einwenden, daß die Konkurrenz 
fehlen würde, indem diejenigen Bauerschaften, welche die 
Kontingente in eigener Grenze haben, anderen gegenüber 
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im Vortheile sich definden, und verabredeter Maßen zu hohe 
Preise fordern dürften. Ich glaube im Gegentheil, daß 
der umgekehrte Fall eintreten wird, da die Bauerschaften 
benachbarter Güter bei hohen Preisen ebenso gut die Ar-
betten werden ausführen können. Es brauchen blos ein-
zelne solcher Fälle vorgekommen zu sein, so werden die 
ersteren zu den möglichst billigen Preisen arbeiten, da sie 
eS nicht werden gleichgiltig ansehen können, wie andere 
vor ihrer Thür sich Verdienst verschaffen, während sie die-
sen Verdienst bezahlen müssen. 
Wie bei allen Torgen, würden auch bei diesen die be-
treffenden Behörden, also die Ordnungsgerichte, den Maxi-
malpreis für jedes Kontingent, nach vorhergegangener Be­
rathung mit den refpectiven Gutsbesitzern ansetzen. Die 
Torge müßten abgehalten werden im Herbste vorher, da-
mit die Grandsuhren bei gelegener Zeit und im Winter 
gemacht werden können, und müßte man mit den günsti­
ger gelegenen Kontingenten beginnen, um die Lust zur 
Uebernahme dieser Arbeiten anzuregen und die Preise nicht 
von vorn herein zu sehr in die Höhe zu treiben. 
Bei einem solchen Arrangement verliert das Land 
nichts. Das Geld, welches die Bauern zahlen, empfangen 
die Bauern wieder. Diejenigen, welchen die Kosten der 
Arbeitsleistung theurer zu stehen kommen, als die Arbeiten 
werth sind, zahlen das Geld, verwerthen ihre Arbeitskräfte 
anderweitig und gewinnen mindestens so viel, als sie bis­
her nutzlos verschwenden mußten; diejenigen, welche die 
Arbeiten leisten, bekommen sie bezahlt. 
Das Publicum wird auch gewinnen, da alsdann die 
Ordnungsgerichte nicht mehr sich genöthigt sehen, durch 
Nebenrücksichten sich abhalten zu lassen, dasjenige zu ver-
langen, was sie gerechter und billiger Weise verlangen 
können und müssen, und werden daher die Wege sich stets 
in besserer Reparatur befinden, als solches bisher möglich war. 
Sommerpahlen, den 8. April 1866. 
Friedrich von Moller. 
Die Lederegelseucht bei Schaft«. 
Sie Leberegelseuche, von den Landwirthen auch mit dem 
Namen „Leberfäule" bezeichnet, ist ein, auf einem Parasi­
tismus beruhender kachektifcher, mit eigenthümlicher Blut-
«ud Säftebeschaffenheit verbundener Krankheitszustand, der 
am häufigsten bei Schafen, nächst diesen bei Rindern und 
anderen Wiederkäuern, en- und epizootisch vorkommt; außer-
dem aber, wenn auch selten, beim Pferde, Esel, Kaninchen, 
Elephanten, Schweine und bei dem Menschen sporadisch 
beobachtet wird. 
Die Bedingungen zur Entstehung dieses Leidens, so 
wie die an einzelnen Orten zu beobachtende Regelmäßig-
Kit seiner Wiederkehr, finden wir zunächst immer nur cm 
solche Localverhättnisse gebunden, die durch das Vorhan-
densein von Sumpf- und Moorwiesen ihr besonderes Ge-
präge und ihren eigenen Kharacter erhalten. 
Aber wir sehm auch die Leberegelkrankheit unabhän-
gig von diesen Loealbedingungen, in manchen Jahren nicht 
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auf solche Ortschaften allein beschränkt, sondern weit über 
diese hinaus, selbst über ganze Ländergebiete gleichzeitig, 
besonders dann verbreitet, wenn übereinstimmende Witte-
rungsconstitutionen, namentlich ein gewisser Feuchtigkeits­
und Wärmegrad, die Fortentwickelung der Leberegelem-
bryonen und die Verbreitung ihrer Zwischenträger überall 
gleich günstig beeinflussen. In ihrer geographischen Ver-
breitung wenig beschränkt, finden wir diese Krankheit daher 
nicht nur in allen Staaten Europas, sondern auch in 
Australien, Amerika, Aegypten und den niedrig gelegenen 
Theilen von Asien. 
Ihr seuchenartiges Austreten, besonders unter den 
Schafen ist überall, auch hier in den Ostseeprovinzen, wo 
sie von den Landwirthen mit Recht als eine große Kala­
mität beklagt wird, mit Opfern, in einzelnen Districten 
und bei jährlicher Wiederkehr selbst mit so namhaften Ver­
lusten verbunden, daß hierdurch nicht nur der Erfolg der 
Schafzucht gefährdet, sondern letztere unter Umständen ge-
radezu unmöglich wird. . 
Was nun die durch die Leberegelkrankheit bei Schafen 
hervorgerufenen Symptome anbetrifft, so sind dieselben, ab-
gesehen von ihrem Wechsel in der Form und Intensität, 
so wenig sicher und charakteristisch, daß mit Berücksichtigung 
ihrer allein, nie mit Bestimmtheit auf die Gegenwart von 
Parasiten in der Leber zurückgeschlossen werden kann. — 
Außerdem fehlen zu Anfang der Krankheit nicht selten 
Krankheitsäußerungen ganz ober sind doch so unbestimmt 
ausgesprochen, baß sie sich leicht ber Beobachtung entziehen. 
Erst im weiteren Verlauf unb mit ben Fortschritten 
bes von ber Leber aus eingeleiteten Krankheitsprocesses, 
werben Störungen bemerkt, bie zunächst in einer abgeän­
derten Thätigkeit bes Verbauungsapparates ihren Ausbruck 
sinben, unb in ber Regel bei Lämmern, überhaupt bei 
Thieren mit geringerem Resistenzvermögen am frühesten 
beobachtet werben. 
Die erkrankten Thiere zeigen Appetitmangel, zuweilen 
vermehrten Durst, hin unb wieder auch auf angebrachten 
Druck, Schmerz in der Lebergegend. 
Zu diesen ersten oft wechselnden Erscheinungen, gesel-
len sich bald allmählich, bald schneller andere, namentlich 
allgemeine, mit dem Krankheitsproceße in der Leber un-
mittelbar in Verbindung stehende Ernährungsstörungen. 
Die Bewegungen der erkrankten Thiere werden träge 
und kraftlos; sie folgen nur mit Beschwerde der wandern-
den Heerde und sind daher leicht als die schwerer Erkrank-
ten zu erkennen. Hierbei ist ihr Körper mehr oder weniger 
abgemagert; die Schleimhäute im Maule, in der Nase und 
in der Umgebung der Augen, find bleich, trübe, sehr selten 
gelb gefärbt. Auch findet man bereits in dieser Periode, 
häufiger später, jedoch nicht constant, die Bindehaut des 
Auges, wie auch das Unterhautzellgewebe am ganzen Kör-
per oder nur an einzelnen Stellen desselben, serös infiltrirt; 
die Freßlust und das Wiederkauen, die noch unregelmäßig 
bemerkt werden, hören allmählig ganz auf; die Thiere lie-
gen in der letzten Zeit viel und nicht fetten mit zur Seite 
geneigtem Kopfe und geschlossenen Augen; Symptome die 
auf allgemeine Erschöpfung oder auf wässrige Ergießungen 
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im Gehirn beruhen. Die Darmentleerungen, die anfangs 
verzögert sind, werden zwar nicht häufiger, jedoch von 
weicherer Beschaffenheit; profuser Durchfall der bei Rindern 
häufiger vorkommt, ist bei Schafen selten und geht bei 
diesen dann nur kurze Zeit dem Tode voraus, der in Folge 
von wahrer Erschöpfung, in der Regel ruhig, nach einigen 
krampfhaften Zuckungen eintritt. 
Meist schleichend verlaufend, d. h. aus mehrere Mo­
nate ausgedehnt, wird die Dauer dieses in der Regel töd-
lichen Krankheitsprocesses jedoch auch in einigen Fällen und 
vorzugsweise bei Lämmern, selbst nur aus wenige Wochen 
beschränkt dann beobachtet, wenn entweder die Einwände-
rung der Leberegelbrut so massenhaft stattfindet, daß die 
hierdurch in der Leber hervorgerufenen Circulationsstörun-
gen allein hinreichen den Ausgang tu den Tod zu bedin­
gen oder dieser wird auch beschleunigt, wenn die Ursachen 
zur Erzeugung von Bleich- und Wassersucht dem Parasi-
tismus vorausgehen oder mit ihm gleichzeitig zusammen-
treffen. 
Die ersten Sterbefälle werden bei gewöhnlichem Ver-
lauf des Leidens im October und November, von dieser 
Zeit an aber durch den ganzen Winter, Frühling, selbst 
bis zum Beginn des nächsten Sommers beobachtet. 
Von dem Wechsel in der Dauer, hängt auch der Grad 
und der Wechsel der Erscheinungen ab, welche nach dem 
Tode gesunden werden. Je nachdem die Schafe frühzeitig 
geschlachtet werden oder erst nach längerer Zeit und nach 
Vollendung eines chronischen Verlaufes, der Krankheit er-
liegen, wird auch der anatomische Befund mannigfache 
Modificationen wahrnehmen lassen. 
In schneller verlaufenen Fällen findet man außer ei-
nem verschiedenen Grad von Blasse an den Schleimhäuten 
weder bedeutende Magerkeit, noch die in der Regel späte-
ren Stadien angehörenden wässrigen Ergießungen im Un-
terhautbindegewebe und in den Körperhöhlen; dagegen 
ziemlich constant den serösen, vom Bauchfell herstammenden 
Ueberzug der Leber entweder nur an einzelnen Stellen oder 
verbreitet mit gelblich weißen Knötchen oder Zotten (Faser-
stoffgerinsel) besetzt, die jedoch später wieder verschwinden. 
Die Substanz der Leber, die in ihren Gängen schon 
eine größere oder geringere Zahl, aus verschiedener Ent-
Wickelungsstufe stehender Leberegel beherbergt, ist durch einen 
größeren Blutgehalt geschwellt, dunkeler als gewöhnlich 
gefärbt, oft mürbe und leicht zerreißlich, in der Masse 
selbst aber unverändert. Erst nach längerer Dauer der 
Krankheit, wo denn auch die Muskeln schlaff und welk er-
scheinen, verändert sich mit ihrer Farbe, die schmutzig gelb 
wird, auch ihre Beschaffenheit; sie wird derber und beginnt 
an einzelnen Stellen zu schwinden. 
Mti dieser Periode, die sich auch ant lebenden Thiere 
mehr oder weniger deutlich, namentlich durch einen höheren 
Grad von Bleichsucht und durch körperliche Schwäche und 
Hinfälligkeit ausgedrückt findet, ist eine Reihe weiterer Ver-
Änderungen eingeleitet, die vorzugsweise durch ein zuneh-
mendes Schwinden des Leberparenchyms, durch die Erwei­
terung der Gallengänge und durch allgemeinen Blutman-
gel oder auch durch Blntwässrigkeit charakterisiirt ist. 
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j Dabei sind die Gallengänge, die neben den Parasiten 
i eine rothbraune, schleimige Flüssigkeit, von ähnlicher Be-
! schaffenheit wie jene in der Gallenblase einschließen, nicht 
I nur um ein Bedeutendes erweitert, sondern in ihren Watt* 
| düngen auch verdickt, theilweise mit Kalksalzen (phosphor-
! sauren) durchsetzt. Bis zu diesem Grade angekommen, 
: hat der ganze Proceß, der vielfache Abweichungen zuläßt, 
gewissermaßen seinen Abschluß erreicht. Schafe, die nicht 
; schon in früheren Stadien der Krankheit erliegen, gehen 
meist in diesem zu Grunde, oder überleben dasselbe nur 
ausnahmsweise und bleiben dann mit unheilbarem Siech-
thum behaftet. 
| Bei allem Wechsel, dem nun auch die angedeuteten 
; Organveränderungen unterworfen sind, und bei dem Man-j gel einer bestimmten Regelmäßigkeit in der Zeit und Ret-
| henfolge der krankhaften Abweichungen, hat ihre Beachtung 
| in concreten Fällen dennoch nicht nur einen Wissenschaft-
I lichen, sondern für den Thierzüchter insofern auch prakti-
i sehen Werth, als er mit Berücksichtigung aller gegebenen 
: und auch der zufällig modistcirenden Umstände, in den 
| Stand gefetzt wird, die verschiedenen Stadien der Krank-
i heit, ihren Beginn und den weiteren Verlauf, so wie die 
! Verwerthbarkeit des Fleisches zu beurtheilen. 
Der Genuß desselben, mit Ausschluß der Leber, ist 
immer zulässig, sobald die Thiere in der ersten Zeit der 
> Krankheit geschlachtet werden; auch selbst in den späteren 
Stadien, ohne Nachtheil für die menschliche Gesundheit, 
aber ganz werthlos durch den geringen Nährstoffgehalt. 
An diese Darstellung der Symptome der Leberegel-
seuche knüpft sich unmittelbar die natürliche und oft vett-
tilirte Frage nach dem Ursprünge und nach der Lebens­
weise der Leberegel und der Parasiten überhaupt. 
Jahrhunderte hindurch, in denen man trotz der Auf-
merkfamkeit, die man diesem Gegenstande widmete, keine 
Ahnung von dem naturgeschichtlichen Entwickelungsgange 
der Eingeweidewürmer hatte, und weit von der jetzt be-
kannten Thatsache entfernt war, daß ein großer Theil der-
selben sich auf dem Wege geschlechtlicher Fortpflanzung, ein 
. anderer, ohne Geschlechtswerkzeuge, dagegen auf dem Wege 
der Knospenbildung und Theilung verbreitet, trug man 
kein Bedenken jene Frage einfach mit der auch heute noch 
hin und wieder unter den Landwirthen und Thierzüchtern 
verbreiteten Annahme einer Urzeugung (generatio aequi-
voca 8. spontaiiea) erschöpft zu halten. 
Von dieser Voraussetzung ausgehend, suchte man 
entweder die Entstehung der Eingeweidewürmer bei Men-
schen und Thieren auf besondere individuelle, namentlich 
constitutione Anlagen zur Würmererzeugung, auf Mangel 
an Energie der Organe, theils darauf zurückzuführen, daß 
man sich den Ursprung derselben unter begünstigenden äu-
ßeren Momenten auch durch spontane Belebung von Schleim 
' und Blutpartikelchen, selbst durch Vererbung dachte; außer-
dem aber die Jndividualisirung eines abgelösten Stückchens 
Bindegewebes, welches man sich zu einem mehr oder we-
| niger entwickelten selbständigen Organismus erheben ließ, 
j nicht von der Möglichkeit ausgeschlossen betrachtete. 
Diese indeß wenig befriedigende und selbst mit ande-
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rett bereits früher beobachteten Erscheinungen, z. B. bei 
den Insekten, im Widerspruch stehende Erklärung der Ent-
stehungsweise der Eingeweidewürmer, konnte nicht verseh-
len, auf dem Wege späterer und sorgfältigerer Forschungen 
die selbstständige Nawr und die geschlechtliche Fortpflanzung 
der Eingeweidewürmer, somit auch die der Leberegel, deren 
Lebensweise ich dem Vorstehenden in Kürze anreihe, als 
vollendete Thatsache erkennen zu lassen. — 
Die Leberegel, von denen zwei verschiedenen Arten: 
•nifitnm  ^ Iflnrftftlatnm t^tib hppatir.nm die Leber bewoh­
nen, gehören zur Ordnung der (Saugewür­
mer) und zur Familie der Distomia (Doppelmäuler). 
Die zuletzt genannte Leberegelart ist die hier in den 
Ostseeprovinzen am häufigsten vorkommende, während die 
lanzettförmige mehr in anbeten Gegenben z. B. in Un­
garn unb beim Menschen in Dalmatien ic. gefunden wirb. 
Der Körper bes hier vorkommenben Leberegels ist ab-
geplattet, kürbiskernförmig, vorne breit, hinten verjüngt 
zulaufen b; babei bei stark entwickelten Exemplaren 19—31 
Mm.*) lang unb ca. 10—12 Mm. breit. Die Oberfläche 
ber ziemlich berben Haut ist vom Kopftheile anfangenb, 
an ber Bauch- unb Rückenfläche, mit kleinen fchuppenför-
migen Hervorragungen befetzt. An betn kegelförmig ge­
stalteten Kopfenbe befinbet sich ber Munbfaugnapf; in kur­
zer Entfernung von biesem nüch hinten an ber Bauchfläche 
ein zweiter, unb zwischen beiben bie Geschlechtsöffnung. — 
Das Muskel unb Nervensystem ist bei beiben Leber­
egelarten nur schwach entwickelt, baher bie Bewegungen 
sehr träge, mehr burch bie Wirkung ber Saugnäpfe als 
burch Contractionen ber Muskeln vermittelt. 
Im Gegensatz zu ber mangelhaften Ausbilbung bieser 
Organe, steht bei biesen Parasiten ber Verbauungs- unb 
Geschlechtsapparat auf höherer Entwickelungsstufe. Erste­
rer, ber nach feinen inneren Raumverhältnissen unb nach 
feiner Ausbreitung zu urtheilen, auf ein sehr tiebeutenbes 
Nährbebürfniß ber Leberegel eingerichtet zu fein scheint, 
beginnt an betn vorbersten Saugnapf mit einem nach vorne 
zu schmalen, nach hinten füglich erweiterten Schlunbkopf; 
verläuft von hier als kurze Röhre bis zu ben zwischen ben 
beiben Saugnäpfen gelegenen Geschlechtsöffnungen, wo et 
sich in zwei Stämme theilt, bie jeberseits neben ber Mit­
tellinie unb in ber mittleren Schicht bes Körpers bis zum 
Enbtheil besselben verlaufen, vorher aber auf ber ganzen 
Strecke seitliche Ausläufer ausschicken, bie sich baumartig 
verästeln. 
In gleichem Grabe entwickelt sinb bie Geschlechtswerk­
zeuge, bie burch einen, häufig spiralförmig gestalteten 
Penis, in Verbinbung mit ben Röhrenhoben, burch ben 
Uterus, Eier- unb Dotterstock repräsentitt sinb. 
Ausgestattet mit biesen Organen pflanzen sich bie 
Leberegel auch nur burch geschlechtliche Zeugung unb zwar' 
durch Eier fort, die so zahlreich vorkommen, daß man die 
Menge derselben, nach den räumlichen Verhältnissen der 
Uteruswindungen berechnet, für jeden geschlechtsreisen Le­
beregel auf c. 50,000 geschätzt hat. 
*) 1 Mm. = fast 0,4"'. 
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Multiplicirt man nun diese sicherlich nicht zu hoch 
angenommene Summe von Eiern mit der nur in einer 
Lebet oft vorkommenden großen Menge von Leberegeln, die 
ich noch vor Kurzem in der Zahl von 383 in einer Lamms-
lebet antraf, während von Andern schon 600 bis 800, 
selbst 1000 und mehr gezählt wurden, so erhält man an-
nähernd einen Begriff von der außerordentlichen Frucht-
barkeit dieser Parasiten, deren millionenfache Vervielfälti-
gung nur durch die Ungunst äußerer Verhältnisse, na-
mentlich durch höhere Temperaturgrade in heißen Sommern, 
ausgehalten werden kann. 
Die hellgelb gefärbten Eier haben die Form eines in 
die Länge gezogenen Ovals und sind ausgebildet c. 0,14 
Millimeter lang und 0,09 breit. Bei ihrem Uebergange 
aus der sogenannten Scholendrüse in den kurzen Eiergang 
erhalten dieselben in biesem noch eine zweite festere Hülle 
Durch diese besonders widerstandsfähig gegen äußere Ein­
wirkungen gemacht, gelangen nun die Eier, die, mit Aus-
nähme jener vom lanzettförmigen Leberegel, in dieser Pe-
riode noch keinen Embryo, sondern nur einen granulirten 
Inhalt einschließen, aus dem Eiergange zunächst in die 
Gallengänge, aus diesen in die Gallenblase und, nach län-
gerem Verweilen in derselben, endlich in den Darm der 
Wohnthiere, wo sie mit den Excreinenten zu Tausenden 
nach Außen abgehen und mikroskopisch nachgewiesen wer-
den können. 
Ueber das fernere Schicksal dieser Eier, deren Aus-
scheidung auf dem bezeichneten Wege schon 1837 in Eng­
land bekannt war, wußte man lange Zeit keinen bestimm-
tm Ausschluß zu geben. 
Balb glaubte man bie birecte Aufnahme ber Eier von 
bett Thieren, balb bett Uebergang jener zu einer weiteren 
Metamorphose, zuerst in Sumpfvögel, voraussetzen zu kön­
nen. — Vor einigen Jahren würbe jeboch bie Einsicht in 
biefett Theil ber Lebensgeschichte ber Leberegel erst positiv, 
wenn auch zunächst nur um einen Schritt baburch gesic­
hert, baß es glücklichen Beobachtungsresultaten gelang, uns 
mit ber, auch auf betn Wege bes Experiments zu contro-
Kirenben Thatsache bekannt zu machen, baß bie auswan-
bernben Eier von beiben Leberegelarten, nur außerhalb 
bes Wohnthiers erst nach einem, mehrere Wochen bauern-
ben Aufenthalt im Wasser zur Reife unb vollstänbigen 
Entwickelung eines Embryos kommen. Dieser ist aus bett 
Eiern bes hier vorkommenben Leberegels keulenförmig, 
jener bes lanzettförmigen Parasiten, mehr kuglig gestaltet. 
Bei Beiden ist ber Körper mit, schon im Ei vorkom-
ntenben Flimmerhaaren besetzt, boch so, baß bieselben bei 
bet zuerst genannten Form ben ganzen Körper, bei bet 
zweiten bagegen nur bie vorbere Hälfte bebedien. 
Wie lange bte Embryonen auf bieser Stufe ihrer kör­
perlichen Entwickelung stehen bleiben, ist zur Zrit noch 
nicht genau bestimmt, unb nur so viel bekannt, baß bie-
selben, nachbent sie burch eigene Thätigkeit bem Ei burch 
Abstoßung bes Deckels entschlüpft, sich noch einige Zeit 
frei, oft rotirenb im Wasser bewegen, hierauf ihr Flimmer-
fleib abwerfen und bewegungslos zu Boben sinken. Von 
bieser Periobe ihrer Entwicklungsgeschichte bis zur Ein-
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Wanderung in die Leber sind dieselben noch einer Reihe 
von Formwandlungen unterworfen, die sich zur Zeit zwar 
noch den Beobachtungen entzogen haben, höchst wahrschein-
lich jedoch mit jenen vollkommen übereinstimmen, die be-
reits bei einigen anderen Geschöpfen aus der Classe der 
Saugwürmer verfolgt sind. 
Welchen Veränderungen nun aber auch die Leberegel-
embryonen vor ihrem Uebertritt in den Thierkörper, in 
welchem sie den cyelischen Verlauf ihrer Lebensgeschichte 
zum Abschluß bringen, unterworfen sein mögen, so viel 
ist wenigstens zur Zeit als Thatsache bekannt, daß die von 
den Schafen, Rindern und Geschöpfen höherer Ordnung 
zufällig mit den Futterstoffen aufgenommenen Eier und 
ebenso die eben ausgeschlüpften Embryonen nicht zur Ent-
Wickelung kommen, fondern immer untergehen. 
Es kann daher kaum bezweifelt werden, daß die Le-
beregelembryonen nach ihrer Ausscheidung aus dem Ei, 
analog der Entwickelungsweise anderer Saugewürmer, sich 
zumeist in kleine Schnecken einbohren, hier zu sogenannten 
Ammen oder Keimschläuchen heranwachsen, aus diesen nach 
einiger Zeit als geschwänzte Jugendform, als Cercarie 
hervorbrechen, um nochmals in einem andern Zwischenträ-
ger einer weiteren Metamorphose entgegen zu gehen, und 
nun erst, und zwar eingekapselt, mit den Futterstoffen und 
dem Getränke von den Thieren aufgenommen, in den Magen 
gelangen. Die erwähnten Kapseln werden von den Kör-
peroberflächen der Cercarien gebildet und bestehen ursprüng-
lich aus einer zähen, später härteren, chitinösen, oft mehr-
fach geschichteten Masse, die dazu dient, dem eingeschlossen 
nen jungen Parasiten, so lange er noch im Freien zubringt, 
eine oft auf Monate ausgedehnte Widerstandsfähigkeit ge­
gen schädliche Einwirkungen zu verleihen. > 
In ddn Magen des definitiven Wirthes gelangt, un-
terliegen diese schützenden Hüllen jedoch dem Einflüsse des 
Verdauungsprocesses; sie werden aufgelöst, während die 
hierdurch freigewordene Leberegelbrut entweder mit vem 
Magenbrei in den Darm fortgeschwemmt wird und von 
hier aus durch den gemeinschaftlichen Gallengang in die 
Leber gelangt, oder aber», was wahrscheinlicher, in diese 
von der Oberfläche eindringt — ein Weg, der auch durch 
die Eingangs erwähnten zottigen Hervörragungen an dem 
Ueberzuge der Leber und die kleinen Oeffnungen an ihrer 
Oberfläche gekennzeichnet zu sein scheint. 
Zurückgekehrt zu derselben Ausgangsstelle, schließt 
nun noch die Reihe der im Kreise fich bewegenden Ent-
Wickelungsphasen, denen die Leberegel auf dem Wege ihres 
Wanderlebens unterworfen sind, damit, daß die in die 
Leber eingedrungene Brut nach etwa 4— 5 Wochen zur 
geschlechtlichen Reise gelangt, von Neuem durch Ausschi-
ckung von Eiern für die Erhaltung ihrer Art sorgt und 
nun, einem Naturgesetz folgend, nach einem 7, 8 bis 9 mo­
natlichen Aufenthalte in der Leber dieses Organ aus dem-
selben Wege, welcher für die auswandernden Eier bezeich-
net wurde, für immer verläßt, um schon im Darme, da 
nur sehr selten , mit den Exerementen abgehender Leberegel 
beobachtet wurden, vollständig unterzugehen. 
Ueberleben die Schafe und andere Thiere die Krank­
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heit, und findet fich keine Gelegenheit zu einer wiederholten 
Invasion, die sonst schon nach einem, oft nur wenige 
Stunden dauernden Aufenthalte auf sumpfigen Tristen 
erfolgen kann, so werden in den später geschlachteten Thie-
rett keine Leberegel, fast immer aber in der Leber mehr 
oder weniger Spuren ihres früheren Aufenthalts ange-
troffen, die nur bei dem gleichzeitigen Mangel besonderer 
Krankheitszeichen am lebenden Thiere dann fehlen, wenig-
stens nicht ausfallend find, wenn die Zahl der eingewan-
betten Leberegel fich nur auf einzelne Exemplare beschränkte. 
Daß bet Mensch nur in seltenen Fällen von diesem 
Schmarotzet heimgesucht wird, findet sich theils aus der 
Beschaffenheit seiltet Nahrung, theils durch den Umstand 
erklärt, daß er nur ausnahmsweise und zufällig mit den 
Quellen dieses Parasitismus in Berührung kommt. 
Immerhin verdient es beachtet zu werden, daß der 
Mensch überhaupt, besonders aber derjenige nicht von der 
Möglichkeit einer Insertion ausgeschlossen ist, ver gezwun-
gen oder freiwillig im Sommer viel im Freien zubringt 
und hier (für Jagdliebhaber ein Wink) leicht in Gefahr 
geräth, durch unvorsichtiges Trinken aus Pfützen oder durch 
den Genuß erquickender Pflanzen, z. B. Brunnenkresse, die 
zerstreuten Jugendformen der Leberegel in sich aufzunehmen. 
Ganz unerklärt ist dagegen zur Zeit noch die auffal­
lende Erscheinung, daß Pferde, die doch ebenso häufig, 
vielleicht noch mehr als Schafe die Gelegenheit haben, 
mit den Bezugsquellen der Leberegelbrut in Berührung 
zu kommen, nur höchst selten inficirt werden. 
Ohne Zweifel werden die Jugendformen dieses Pa-
rasiten mit den Futterstoffen auf der Weide von den Pfer-
den ebenso zahlreich wie von den Schafen aufgenommen. 
Während sie aber in diesen bis zu dem ihrer Entwickelung 
allein günstigen Organe der Leber ungefährdet gelangen, 
gehen sie vielleicht durch den kräftigeren Verdauungsproceß 
der Pferde schon in dem Magen derselben zu Grunde. 
Die Prognose bei diesem kachektischen Leiden der Schafe 
mußte bis hierzu, selbst auch in den weniger gefährlich 
verlaufenden Fällen, immer als ungünstig bezeichnet werden, 
da wir trotz der großen Zahl anempfohlener Heilmittel durch 
keines derselben im Stande waren, mit sichtbarem Erfolg 
auf diese, direct nie zu erreichenden Parasiten einzuwirken. 
In neuerer Zeit hat die Behandlung, die bei der Le-
beregelkrankheit bei aller Beachtung der Complicationen 
durch Bleich- und Wassersucht und ihrer Beseitigung durch 
diätetische Stoffe, zunächst immer auf die Entfernung oder 
wenigstens Unschädlichmachung der Lebetegel gerichtet sein 
muß, durch den Gebrauch von „Benzin", welches zuerst 
von einem Vetetinait Buuck in Mecklenburg bei der Le-
beregelkrankheit der Rinder mit Erfolg benutzt und em-
pfohlen wurde, einige Sicherheit gewonnen. 
Dieser Beobachter, der auch mit Recht die mikro-
skopische Untersuchung der Darmexeremente und die Auf-
findung von Leberegeleiern, als die einzige Möglichkeit zur 
Feststellung der Krankheit hervorhebt, giebt das Benzin er-
wachsenen Rindern täglich und mit einem Mehltranke ge-
mischt, in der Gabe von 2 Unzen ----- 4 Loth. 
Indem ich nun, gestützt auf eine Reihe klinischer Er­
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fahrungen, die erfolgreiche günstige Wirkung dieses Mittels 
nicht nur bei der Leberegelkrankheit der Rinder, fondern 
auch bei Schafen bestätigen und den Gebrauch desselben 
allen Thierzüchtern bestens empfehlen kann, mache ich je-
doch in Betreff des mikroskopischen Nachweises von Eiern, 
die schon bei einer 50 —60-fachen Vergrößerung entdeckt 
werden können, darauf aufmerksam, daß dieselben nicht zu 
jeder Zeit, am allerwenigste«? im Beginn der Krankheit, 
sondern erst nach längerer Dauer derselben zu beobachten sind. 
Dessen ungeachtet erheischt es die Vorsicht, so früh als 
nm möglich, von Zeit zu Zeit die Fäcalmassen bei den 
Thieren mikroskopisch zu untersuchen, um schon zeitig von 
der Gegenwart der Parasiten Kenntniß zu erhalten. 
Erwachsenen Schafen gebe ich das Benzin in der 
Quantität von 3 Theelöffel voll täglich; Lämmern die 
Hälfte; während ich es mit Rücksicht auf die Größen der 
hier vorkommenden Rinder ausreichend erachte, wenn diesen 
Thieren im erwachsenen Zustande täglich das Mittel in 
der Gabe von 2 Eßlöffel voll, mit Mehl gemischt, oder 
auch rein, beigebracht wird. 
Der Geruch des Benzin, der bei längerer Dauer der 
Anwendung alle Körpertheile durchdringt, geht auch in 
die Milch über, verliert sich aber, sobald der Gebrauch 
dieses Mittels aufgehört hat. 
So sehr wir es nun aber schließlich auch schätzen 
müssen, durch den Besitz dieses Mittels und die Kenntniß 
seiner Wirkung den Kreis unserer Erfahrungen allem An-
schein nach um ein nicht Unbedeutendes erweitert zu wissen, 
so ist dieses dennoch immer nur noch der erste Schritt zu 
einer rationellen und radikalen Hilfe, die damit beginnt, die 
Thiere von solchen Ortschaften, besonders in feuchtwarmen 
Sommern, entfernt zu halten, die naturgemäß die Jugend-
formen der Leberegel bergen und ihrer Entwickelung gün-
stig sind. Mag. Alex. Unterberger. 
Correfpondeuz.  
Dorpat. Am 14. April versammelten fich im Loeale 
der Oeconomischen Societät die im Januar d. I. zusam-
mengetretenen Interessenten für die Vornahme von Vor-
arbeiten zu einer von Dorpat zur Petersburg-Balttfchpor-
ter Linie führenden Eisenbahn. Der Vorfitzende, Dr. v. 
Seidlitz-Meiershof, hob zunächst diejenigen Umstände 
hervor, welche seit der letzten Versammlung eingetreten und 
auf die gegenwärtige Sachlage von Einfluß seien. Als 
solche bezeichnete er zunächst das fast vollständige Erlöschen 
der Hoffnung auf das Zustandekommen der Petersburg-
Baltischporter Eisenbahn, sodann das Hervortreten an-
derer Bahnvorschläge, welche gleichfalls Dorpat berührten, 
sowie endlich die herrschende Geldklemme und industrielle 
Entmuthigung, welche vielleicht ein Abstehen von allen 
derartigen Projecten räthlich machten. Unter den neuerlich 
proponirten Linien wurde eine in der Petersburger Jour-
nalistik von dem Hrn. Mandelstamm aus militärischen 
und Staats-Rücksichten empfohlene Pleskau-Dorpat-Bal-
Mchporter Bahn, die Dorpat-Fellik-Pernauer Pferdebahn 
und die von dem Hrn. Obristen v. Gotschel in Anre­
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gung gebrachte Dorpat-Rigaer Linie als solche bezeichnet, 
welche nach dem Aufgeben der Dorpat-Arrohofer Richtung 
Beachtung verdienten. 
Auf die hierauf an die Versammelten gerichtete Frage, 
ob sie unter den obwaltenden Umständen eine Sistirung 
oder Vertagung aller Vorarbeiten für einen Livländifchen 
Eisenbahnbau für geboten erachteten, wurde verneinend 
geantwortet, indem der mit jedem Jahre in Folge der fort-
schreitenden Frohnabolitton schwieriger werdende Transport 
der landwirtschaftlichen Producte zu ihren Absatzorten hin 
sowohl für den großen Landwirth, als auch für den Geld-
Pächter und insbesondere für den kleinen Grundbesitzer 
bäuerlichen Standes jeden Zeitverlust verbiete, dort, wo es 
fich darum handelt, eine Einsicht zu gewinnen in die na-
türlichen Verhältnisse Livlands, soweit diese mit dem Eisen-
bahnbau in Beziehung stehen. Da bereits die Thatsache fest-
stehe, daß gegenwärtig Localbahnen weit billiger gebaut 
werden können, als früher, und dadurch eine weit günsti­
gere Rentabilität derselben' in Aussicht gestellt sei, so könne 
man die Hoffnung festhalten, daß bald auch Livland seine 
Eisenbahnen werde haben können, und die zu unterneh-
menden Vorarbeiten würden daher jedenfalls nicht verloren 
gehen; falls sich aber besonders günstige Terrain-Verhält-
nisse herausstellten, so könnte deren Nachweis die Vornah-
me von Bahnbauten erheblich beschleunigen. 
Als wünschenswert!) wurde freilich die Ausführung von 
Vorarbeiten für sämmtliche in Anregung gebrachte Linien, 
welche Dorpat als das Centrum eines zukünftigen Livlän-
dischen Bahnnetzes ansehen, von den Versammelten aner-
sannt, da aber die bisher zu solchem Zwecke disponiblen 
Mittel zu einer derartigen Ausdehnung der Vorarbeiten 
nicht genügten, mußte eine Linie ausgewählt werden, mit 
welcher ein Anfang gemacht würde. Hr. v. Samson-
Urbs hob hervor, daß es von der größten Wichtigkeit sei, 
den Unternehmungsgeist durch Erfolge auf einer Linie auch 
für die Vornahme anderer Linien zu wecken, während, 
falls die erste größere Untersuchungsarbeit ein entmuthi-
gendes Resultat zu Tage fördern sollte, nicht leicht ähnliche 
Bestrebungen, selbst auf günstigeren Linien zur Geltung 
gelangen dürften. Er befürwortete daher zunächst die Linie 
Dorpat-Reval, welche die geringsten Terrainschwierigkeiten 
darbiete, mithin die geringsten Baukosten beanspruche, da­
her eilte befriedigende Rentabilität erwarten lasse, und 
welche eine Fortsetzung von Dorpat bis Pleskau ohne ir-
gettd einen Zweifel in kürzester Frist nach sich ziehen werde. 
Nach eingehender Debatte gewann jedoch die Meinung in 
der Versammlung die Oberhand, daß die Linie Dorpat-
Riga vor allen zunächst zu bevorzugen sei. Von der Linie 
Pleskau-Dorpat-Reval sei zu erwarten, daß sie vom Staate 
— schon der strategischen Vortheile wegen — gebaut wer­
den würde. Dieselbe werde zwar wahrscheinlich einen be-
deutenden Transitverkehr zu vermitteln haben, für Livland 
selbst aber von untergeordneter Bedeutung bleiben. Da­
gegen gravitire schon jetzt der Livländische Verkehr nach 
Riga hin und werde durch die Verbindung mit diesem Orte 
ein Debouchs sowohl für den Export als für den Cofum 
gewonnen. 
«Hiezu eine Brilage.) 
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Nachdem sämmtl. Subscribenten auf die Voruntersuchung 
der Dorpat-Arrohvser Linie sich zur Betheiligung an den Ko­
sten derselben Operation für eine Dorpat-Rigaer Bahn be-
reit erklärt, ja mehrere Interessenten ihre Subseription für 
den letztgenannten Zweck bedeutend erhöht hatten, wurde 
die Ausdehnung, welche den in Rede stehenden Vorarbeiten 
zu geben sei, in Erwägung gezogen und schließlich dem 
Comits überlassen, so bald als möglich einen Beschluß 
darüber zu fassen, bis zu welchem Grade eine Verschwel-
zung der Recognoscirung mit dem General - Nivellement, 
zur Gewinnung des nothwendigen Materials für die Auf­
stellung eines Pauschalanschlages, hergestellt werden könnte. 
Da die bereits vorhandenen Mittel zur Ausführung 
der Vorarbeiten bei der größeren Länge der jetzt gewählten 
Linie, vielleicht nicht reichen möchten, wurde den fortan di-
reet interesstrten Städten und Gutsbesitzern der Zutritt zu 
der Subscription mit allen Prärogativen der Stifter des 
Unternehmens offen gelassen, und eine Anmeldung der 
Bereitwilligkeit zu solcher Subfeription bei der Oeconomi-
schen Societät, erbeten. 
Nachdem der bisherige — für die Leitung der Bor-
arbeiten zur Dorpat-Arrohofer Eisenbahn erwählte Comite, 
(bestehend aus dem Vertreter der Stadt Dorpat und den 
Herren v. Seidlitz-Meiershof, v. SiVers-Heimthal, v. 
Sivers-Walguta, v. Rohland-Ayakar, v. Dettingen-
Jensel und v. Middendorff-Hellenorm, von welchen 3 
Herren als Glieder, 3 als Substitute fungiren sollten) 
auch bei der veränderten Bahnrichtung durch vorgenommene 
Wahl wieder erbeten war, wurde Herr v. Samson-Urbs 
ersucht, die Ausführung und Leitung der angeordneten 
Arbeiten im EinVerständniß mit dem Comits zu überneh­
men. Hr. v. Samson erklärte sich dazu bereit, indem er 
nicht a priori in Abrede stellen könne, daß eine im Sinne 
der economic railways gebaute und betriebene Schienen-
Verbindung zwischen Riga und Dorpat, trotz der zu über-
windenden, einer Linie Dorpat-Reval gegenüber, größe-
ren Terrainschwierigkeiten, rentabel werden könne, worüber 
eben nur das Resultat der Voruntersuchung eine begrün­
dete Ansicht gestatten werde. 
In der Hoffnung, daß das Projeet einer Dorpat-
Rigaer Eisenbahn, welche vor allen geeignet sein möchte 
die Grundlinie des provineiellen Bahnnetzes zu bilden, 
in weiten Kreisen Anklang finden wird, läßt sich ein Zu-
sammenwirken der direet berührten Städte, sowie der zahl-
reichen und begüterten Adjacenten dieser Linie erwarten, 
und wird hiemit eingeladen zu einer, an die Oeeonomische 
Societät zu richtenden Anmeldung von Subseriptionen auf 
Antheile k 25 Rbl., und zwar zunächst zur Deckung der 
Kosten für die erwähnten Voruntersuchungsarbeiten, sodann 
aber auch bei günstigen Resultaten derselben und vorhan-
denen Mitteln zu ihrer Fortführung bis in weitere Sta-
dien. Loeale Bahnen können ja nur durch die vereinten 
Anstrengungen der localen Bevölkerung in's Leben gerufen 
werden! 
Dorpat, den 16. April. In der heute stattgefun-
denen Sitzung des Comite für das Dorpat-Rigaer Eisen-
bahn-Project ist der Beschluß gefaßt worden, daß — zur 
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Vermeidung des Zeit- und Koften-Aufwandes, welchen eine 
vollständige Verschmelzung der Recognoscirung und des 
General-Nivellements mit sich führen würde, zunächst eine 
bloße Recognoscirung von Dorpat bis Riga auszuführen 
sei, daß aber auf dem Rückwege von Riga nach Dorpat 
an den Hanptpuncten ein Nivellement oder eine Abschätzung 
vorgenommen werde, so daß die Vorlage eines Pauschal-
kostenanschlages bis zu der im Juni-Monat bevorstehenden 
-Sommersitzung der Societät — bei welcher Gelegenheit 
wohl auch die x meisten der Herren Interessenten für diese 
Angelegenheit sich zusammen finden würden — vorgelegt 
werden könne. 
Dorpat. Den „TpysM" der Kais, freien öconom. 
Gesellschaft zu St. Petersburg entnehmen wir folgende Zu-
sammenstellung der Getreidepreise an verschiedenen Orten 
des Russ. Reiches für die Periode vom 15. Februar bis 
15. März. 
Roggev. Gerste. Hafer. Weizen, 
p r. T s ch e t w e r t. 
Rbl. Rbl. Rbl. Rbl. 
St. Petersburg 6,so—7 — 4,75 10^o 
Moska..... 4,75—5,60 3,80—5,»s 2,ss—4,» — 
Kaluga . . Mehl 5,so — 2,?s — 
Orel 3,25—3,43 3,ss—3,59 l,4o—2,io 6,00—9 
O d e s s a  . . . .  4 , 8 5 — 5 / m >  4,5a — 8,62—10,00 
Samara. . . (4«?6.) . 
Dorpat. Nach Angaben der örtlichen Zeitungen über 
den Beginn der diesjährigen Schiffsbewegung referiren 
wir: In Reval wurde die Rhede am 23. März — mit 
Ausnahme zweier Streifen bei der Insel Carlos und beim 
Brigitten'schen Strande — eisfrei. Da sie sich erst am 
16. Febr. mit Eis bedeckte, dauerte die diesjährige Blvkade 
nur 5 Wochen. In Pernau setzte sich das Eis des Strv-
mes am 29. März in Bewegung, und wurde die Rhede 
am 7. April eisfrei, an welchem Tage auch die ersten 
Schiffe auf der Rhede erschienen. In Li bau blieb der 
: Hafen den ganzen Winter völlig frei, und war während 
I desselben weder auf der Rhede noch auf dem Meer Eis zu 
I erblicken. Bis zum 11. April langten an: in Libau 21, 
in Pernau 14, in Riga 176 Schiffe; vom 4. bis 9. April 
in Reval 6 Schiffe. Würde die Reval'sche Zeitung und 
die Ehstländ. Gouv.-Zeitung, welche die Schiffsnachrichten 
bringen, gleich der Rig. und Libauschen Zeitung und dem 
Pernau'schen Wochenblatt die ankommenden Schiffe vom 
neuen Jahre ab fortlaufend zählen, so würde auch für 
Reval die Zahl der angekommenen Schiffe zu jeder Zeit 
bekannt sein. 
Riga. Der Rig. Zeitung ist von der Agentur der 
Dünaburg-Witebsker Eisenbahngesellschaft die Mittheilung 
zugegangen, daß die Eröffnung deS Betriebes auf der 
Strecke von Dünaburg bis Polotzk Ende Mai und auf der 
Strecke von Polotzk bis Witebsk im September d. I. be­
absichtigt wird. — Zur Beförderung des Riga-Mitauer 
Eisenbahnunternehmens hat der Kaufmann George E. Pö-
nigkau sich erboten Aetienzeichnungen entgegenzunehmen 
und Kosten und Mühen für die Vorarbeiten zur Gründung 
einer Actiengesellschaft nicht gescheut. Das Anlagecapital 
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ist auf 1,250,000 Rbl. von Ingenieuren veranschlagt und 
soll durch 12,500 Aetien k 100 Rbl. ausgebracht werden. 
Herr Pöuigkau verpflichtet sich, sobald ein Zehntel der 
Anschlagssumme gezeichnet ist, die Interessenten zu einer 
Versammlung aufzufordern zur Bildung eines selbstständigen, 
unabhängigen gegenseitigen Garantie-Vereins. Falls das 
Unternehmen auf diesem Wege dennoch nicht zu Stande 
kömmt, soll Niemand mit Kosten noch Verantwortlichkeiten 
belästigt werden. 
Die Altonaer Flachsspinnerei des Herrn Robinson 
wird von einer Aetiengesellschast mit einem Capital von 
250,000 Rbl. fortgeführt. 
Steval. Der ehstländische landwirthschaft-
.liche Verein hat auf den 2., 3., 4. und 5. Juli des 
Jahres 1866 eine Thierschau in Reval angesetzt. Die 
Ausstellung wird umfassen Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweine, welche in Estland gezüchtet oder importirt sind 
und zwar Zuchtthiere; — von Nutzthieren werden blos 
Ochsen zugelassen. Die auszustellenden Thiere sind bis 
zum 1. Juni beim Secretair des Vereins anzumelden. 
Nach Beendigung der Ausstellung ist eine Auetion der etwa 
hierzu bestimmten Ausstellungs-Objecte in Aussicht genom­
men und steht es sämmtlichen Ausstellern frei sich an der-
selben zu betheiligen oder nicht. 
D a m p f s ch i f f f ah r t. 
Die Dampfschiffe der Rigaer Dampsschifffahrtsgesell-
schaft: „Admiral", „Leander", „Alexander II" werden in der 
diesjährigen Navigation die Verbindung zwischen St. Pe­
tersburg, Reval, Hapsal, Moonsund (Harry und 
Kuiwast) Arensburg und Riga dergestalt unterhalten, 
daß jeden Mittewoch und Sonnabend ein Schiff von Riga 
nach St. Petersburg, jeden Dienstag und Freitag ein Schiff 
von St. Petersburg nach Riga, jeden Sonntag und Don-
nerstag ein Schiff von Reval nach St. Petersburg, jeden 
Mittewoch und Sonnabend ein' Schiff von Reval nach 
Riga abgeht. Das erste Dampfschiff geht am 20. April 
von Riga nach Reval und am 21. April von Reval nach 
St. Petersburg. Das Fimtländische Dampfschiff „Ale­
xander" beginnt bei erstem offenen Wasser seine Fahrten 
von Helsingfors nach Reval und Lübeck. Der Dam-
pfer „Olga" hat den 16. April d. I. seine regelmäßigen 
Fahrten zwischen Riga, Pernau und Arensburg aus-
genommen. Das eiserne Räderdampfschiff „Pernau und 
Riga" geht den 2., 7., 12., 17., 22. u. 27. jeden Monats 
von Pernau nach Riga, den 5., 10., 15., 20. und 25. 
jeden Monats von Riga nach Pernau. Das Dampf-
schiff „Hermann" ist den 8. April von Swinemünde 
nach Riga und am 14. April von Riga nach Stettin 
gegangen. Eventuell wird auch der Dampfer „Tilsit" 
eine regelmäßige Verbindung zwischen Riga und Stettin 
unterhalten. Das eiserne Räderdampfschiff „Riga und 
Lübeck" geht den 16. April von Riga nach Lübeck. — 
Zwischen Riga und Hull werden gehen die Dampfer 
>,Bravo" und „Milo". Der erste traf am 14. April in 
Riga ein, der letztere kömmt 14 Tage später. — Zwi­
schen Dorpat und Pleskau geht der Dampfer „Alexan-
der" von Dorpat jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
von Plcskau jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend; 
die „Narova" von Dorpat jeden Dienstag, Donnerstag 
und Sonnabend, von Pleskau jeden Montag, Mittwoch 
und Freitag. Die Fahrten beginnen vorbehaltlich unvor-
herzusehender Abhaltungen und Hindernisse mit dem 23. 
April d. I. 
Wga'scher Marktbericht vom 16. April. 
Wir hatten während der verwichenen Woche heitere 
Witterung bei kalten nördlichen Winden. Der letztere Um-
stand verzögerte die Abkunft der Strusen, deren bis jetzt 
nur 89 angekommen sind. Im Produetengeschäss fanden 
keine besonderen Bewegungen statt. Der Umsatz in Flachs 
beschränkte sich auf einige Hundert Berkowetz, theils hohe 
Krongattungen, theils geweichte Dreiband-Waare; gestern 
gingen außerdem 400 Berk. Hofs-Dreiband-Gattungen im 
Verhältniß von 56 Rbl. um. Die Zufuhr in diesem Mo-
nat beläuft sich auf c. 3000 Berk. In Säeleinsaat kam 
Einiges zu 123A Rbl. S. zum Abschluß. Hanf blieb ohne 
Umsatz, da Inhaber zu hohe Preise verlangen; sie halten 
gewöhnlichen Rein mit Auswahl auf 140 Rbl. Hanffaat 
wird auf 5% Rbl. S. gehalten, während nur 5Ys geboten 
wird. Schlagleinsaat ging aus zweiter Hand zu 9 Rbl. 
30 Cop. für 6V« Maaß um; Käufer fehlen. — Getreide: 
Kurland. "Aoo pfundige Gerste wurde erst zu 112, später 
zu 113 Rbl. geschlossen. Kurländ. Roggen bezahlte man 
mit 1 Rbl. über das Pfund. Russischer Hafer wurde zu 
85 Rbl. für 74 pfundige Waare genommen. Von Herin­
gen sind 12 Ladungen angekommen. Die Wrake hat be­
gonnen. Der Preis wird anfangs nächster Woche angelegt 
werden. Von Salz sind 7 Ladungen aus Liverpool an-
gekommen. Verkäufe haben zu 93 ä 96 nach Qualität 
stattgefunden. Cette wurde zu 96 verkauft; von Terra-
vecchia sind 3 Ladungen eingetroffen, Preis noch nicht an­
gelegt ; Lissabonn wurde zu 82 Rbl. geschlossen. 
Unsere letzten Comsnotirnngen waren: Amsterdam 
147, Hamburg 265/s, London 292/4, Paris 311. 
Fonds -Notirungen: 
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 831/« % j 
5. „ 8574 
Reichs -  B a n k  -  B i l l e t t e  . . . .  9 0  
Innere Prämien-Anleihe . . . 110 
Livländ. Pfandbriefe, kündbare . 99 
„ „ unkündbare 91 
Riga-Dünaburger Eisenbahr-Actien 120 geschlossen. 
„ Prioritäts-Obligationen 132V- Käufer. 
Angekommene Schiffe 266, gesegelt 32. — Wind SW. 
Wasserstand 123A Fuß. 
Schiffsfrachten: Aberdeen Flachs 35 Schill., Grimsby 
Sleepers 17 Schill., Antwerpen Hanfsaat 22 Gulden in 
Voll, Hull Leinsaat 3 Schill. 6 Pence. 
Verkäufer. 
s  Käufer. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 19. April 1866. 
Druck von H. Laakmann. 
Sunt Gelraidehanbet. 
ie „SeMaeffi-fejrBiecKaa Fasera" bringt eine benierkens- -
werthe Uebersicht derjenigen Verhältnisse, welche auf den | 
Getraide-Export Rußlands von Einfluß sind. Es ist hie-
bei zwar vorzugsweise die Warenausfuhr aus den südrus­
sischen Häfen in Betracht gezogen, wir haben jedoch keinen 
Anstand genommen unsern Lesern in Folgendem den in , 
Rede stehenden Artikel in auszugsweiser Uebersetzung mit-
zutheilen, da in dem Weltgetraidehandel der Umsatz in 
Waizen bei Weitem die wichtigste Rolle spielt, und nament­
lich der Preis des von uns exportirten Roggens in bestän­
diger Abhängigkeit von dem Warenpreise steht, dem er in | 
einer niederen Parallele ziemlich getreu folgt. Hohe Wai-
zenpreise heben auch den Roggenpreis, indem dann der 
Waizen z. B. aus Holland und Nordfrankreich nach Eng-
land strömt, und baltischer Roggen zur Füllung der Lücke 
gefragt bleibt. Ob Rußland im Stande ist durch richtige 
Speeulation — wie der Autor verlangt — hohe Waren­
preise von England zu erzwingen, erscheint uns fraglich, 
da die Tauschkraft des reichen Käufers ungleich größer zu 
sein Pflegt, als die des geldbedürftigen Verkäufers von Roh-
stoffen; wir sehen aber in dem, vorzugsweise aus eng-
tischen Quellen geschöpften statistischen Material, welches 
für Rußland Ergänzungen aus den Daten, welche dem 
Domainen - Mimsterio zu Gebote stehen, gefunden hat — 
einen werthvollen Beitrag zur Orientirung in den Ver­
hältnissen des Getraidehandels, und lassen nun den mit 
der Chiffre T unterzeichneten Autor selbst reden. 
In dem Ausfuhrhandel Rußlands, über die europäi-
sche Grenze hin, spielen die Rohproducte die erste Rolle. 
Ungefähr 3A der Einnahmen aus diesem Handel stammen 
aus der Aussuhr von Erzeugnissen des Ackerbaus und der 
Viehzucht, und im Durchschnitt der letzten 10 Jahre circa 
V* (im Jahr 1861 sogar ca. 44 %) aus der Getraideaus-
fuhr allein. Man klagt über das Sinken unseres Getraide-
Handels, aber einen Beweis für unser nicht ausreichendes 
Angebot kann man nur etwa in dem Jahre 1862 sehen. 
in welchem für 15 Millionen Rubel weniger Getraide aus-
geführt wurde, als im Vorjahre, während doch die Nach-
frage stark, und die Preise hoch waren. Daß im Jahre 
1863 die Getraideausfuhr noch um weitere 10 Millionen 
Rubel sank, kommt weniger in Betracht, da in diesem Jahr 
die Nachfrage gering war und die Preise bis auf 2 Rbl. 
40 Cop. für ein Tfchetwert Waizen gefallen waren. Im 
Jahre 1863 betrug der Werth der gesammten Ausfuhr 
über die europäische Grenze 134,7 Mill. Rubel, darunter 
für Getraide 44,2 Mill.; 1864 kamen auf 164,9 Millionen 
Gesammt-Ausfuhr 54,7 Mill. für Getraide. Auf dem 
Hauptgetraidemarkte, in England, nahm Rußland in Be­
zug auf die Lieferung von Waizen — welche Getraideart 
dort vorzugsweise gefragt, und von uns vorzugsweise ge-
liefert wird — meistenteils die zweite Stelle ein, und 
stand nur in den Jahren 1857 und 1862 hinter Preußen 
zurück, welches indeß 1857 aus Rußland 333,000 und 1862 
über 614,000 Tscht. Waizen selbst importirt hatte. Im I. 
1865 erreichte die directe Ausfuhr von Waizen aus Ruß-
land nach England die unerhörte Höhe von mehr als 21/« 
Mill. Tscht., und hätte noch mehr abgesetzt werden können, 
wenn nicht schon im Sommer aus Odessa auf die Nach-
frage der Engländer hätte geantwortet werden müssen: 
Unsere Magazine sind leer, die Zufuhr ist nicht möglich. 
Diese Unfähigkeit dem Begehr zu entsprechen, war nicht 
durch die Landwirthschaft, sondern nur durch den Mangel 
an Communicationsmitteln verschuldet, denn das südliche 
Rußland allein hätte 10—15 Mill. Tscht. Waizen expor-
tiren können. Im Januar 1866 sind nun ca. 350,000 
Tscht. — um das Fünffache mehr als im Januar 186o 
aus Odessa nach England verschifft, ein Quantum, welches 
mehr als die Hälfte der englischen Gefammteinfuhr in die­
sem Monate repräsentirt. Ist es einerseits erfreulich, daß 
für unseren wesentlichsten Exportartikel Nachfrage vorhan-
den ist, so muß andererseits bedauert werden, daß wir bis-
weilen der Nachfrage zu genügen nicht im Stande sind, 
daß unsere geringfügigen Capitalien aus dem Ackerbau 
herausgezogen werden, und daß wir unsere Vorräthe nicht 
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mit Leichtigkeit bewegen können, besonders aber, daß wir 
nicht wissen wie groß unsere Vorräthe sind, und ob wir 
losschlagen oder zurückhalten sollen. Der russische Getraide-
Handel (es ist hier offenbar nur von dem Export aus den 
Häsen des Schwarzen Meeres die Rede. Die Red.) wird 
sehr mangelhaft geleitet, und ist nur in den Händen von 
Commissionairen, die das Geschäft möglichst vortheilhaft 
für ihre ausländischen Auftraggeber zu gestalten suchen. 
Die Ausfuhr aus unseren Häfen ist daher immer nur dann 
stark, wenn die Preise niedrig sind, und ihr Steigen in 
Aussicht steht. Als im Jahre 1862 die Preise sich hoben, 
gab es bei uns keine Vorräthe mehr, und im Jahre 1865, 
als die Preise bis auf ihr Minimum gefallen waren, eil-
teil wir alle von 1864 noch übrig gebliebenen Vorräthe 
loszuschlagen. j 
Im Jahre 1864 war der Getraidepreis zu New-Aork j 
zeitweise höher als in England; dennoch lieferten die Ver- ! 
einigten Staaten in jenem Jahre ca. 2Va Mill. Tschtwt. | 
Waizen nach England. Im Jahre 1865 dagegen vermin- i 
derte sich die Waizeneinsuhr aus Amerika bis auf V? die- j 
ses Quantums. Ungeachtet dessen, daß schon im Beginn j 
des I. 1865 bekannt war, daß die Getraidevorräthe zu ! 
New-Aork nur unbedeutend seien, darauf, daß die Verla- j 
düngen von Getraide in den Binnenseehäfen bedeutend ge-
ringer als im Jahre zuvor ausfielen und endlich, daß der 
größte Theil des in den Nordstaaten producirten Getraides 
nicht nach England sondern, nach der Beendigung des 
Bürgerkrieges in den Süden gehen werde; ungeachtet 
dessen, daß in England selbst die Hoffnungen auf eine neue | 
gute Erndte bereits vor dem April zu sinken begannen — j 
ungeachtet aller dieser Umstände, trat bei uns ein Steigen | 
der Warenpreise erst sehr langsam ein, und erreichte der j 
durchschnittliche Preis im Ganzen nur eine Steigerung i 
um 1 sh. 8 p. gegen das Vorjahr, eine sehr unbedeutende 
Zunahme, wenn man außer dem oben Angeführten noch den 
Umstand in Betracht zieht, daß die Ueberschüsse Englands aus 
den Erndten von 1863 und 64, bei den niedrigen Getraide-
preisen zu Viehfutter und anderen Zwecken verbraucht wa-
rett. Berücksichtigt man die Geschichte der Schwankungen 
des Warenpreises in England, und erwägt man besonders 
den bemerkenswerthen Umstand der nur unbedeutenden 
Preissteigerung im Jahre 1865 trotz der enormen Vermin-
derung der Waizeneinsuhr aus den Vereinigten Staaten, 
so wird man schließen müssen, daß die Einsuhr aus Ruß-
land hier in erster Stelle mitgewirkt haben muß*). 
*) Daö Maximum unseres GetraideabsatzeS auf ausländischen 
Märkten wurde im Jahre 1847 erreicht (für 71,* Millionen Rubel, 
darunter 40 Mill. für Waizen. nächstdem im Jahre 1861 für 69.» Mill. 
Im I. 1862, in welchem England eine größere Getraideeinfuhr. als je 
zuvor, erlebte, indem es 16,i Mill. Tscht. importirte. trug Rußland zu 
diesem Quantum nur 2'/« Mill. bei. Amerika dagegen fast 7 Millionen. 
Bon den 125 —150 Mill. Tscht. Waizen. die überhaupt auf der Erde 
produeirt werden, kommen auf die Vereinigten Staaten ca. 30 Miß., 
und da während des letzten QuinquenniumS in Folge des durch den 
Bürgerkrieg gestörten Absatzes in den Süden, und der Nothwendigkeit 
irgend etwas abzusetzen, der amerikanische Waizen nach Europa geworfen 
werden mußte, so tonnte er nicht verfehlen, den Preis herabzudrücken. 
Der durchschnittliche Warenpreis in England pr. Quarter 
(= 4,22 Los) war von 1844—48 . . 55 sh. 5 p. 
Mit Freigebung der Einfuhr von 1849—53 43 „ 5 „ 
Während der Krim-Campagne 1854—56 . 72 „ 1 „ 
Während des Quinquenniums 1857—61 . 50 „ 7 „ 
In Folge der Mißerndte in England und 
Frankreich im Jahre 1862 . . . . 55 „ 5 „ 
Nach der ungewöhnlich reichen Erndte Eng-
längs im 1.1863 (4 Mill. Tscht. mehr als 
eine Durchschnitts-Erndte) u. einer Zufuhr 
von 6,941,000 Ts. aus Amerika im I. 
1862 sank der Preis 1863 auf . . . 44 „ 9 „ 
und ungeachtet der Mißerndte in Egypten, 
Ungarn und Tasmanien fiel derselbe 1864 
selbst auf 40 „ 2 „ 
In England hoffte man schon auf ein Herabgehen der 
Preise bis auf 30 sh. (ca. 2 R. 22 pr. Löf), in Folge 
der politischen Ereignisse .und der ungünstigen Witterung 
änderte sich jedoch die Sachlage vollständig; im April trat 
eine Steigerung ein, und nach einigen Schwankungen im 
Laufe des Sommers gelangte der Preis zum Schluß des 
Jahres auf 46 sh. 11 p. (circa 3 Rbl. 56 Cop. pr. Löf.) 
Trotz der unbefriedigenden Erndte bei uns und in manchen 
andern Ländern haben wir doch zu diesem Preise — un­
geachtet seiner Tendenz zum Steigen — geeilt im Januar 
dieses Jahres um fünf mal mehr als in demselben Monat 
des Jahres 1865 hinaus zu schicken, während auf dem 
Hauptmarkte in England und nächstdem in Frankreich, im 
Waizenhandel vollkommene Stille herrscht. Wenn je, so 
jetzt muß der Getraidehändler die Begebenheiten in der 
politischen Welt mit größter Aufmerksamkeit verfolgen, und 
sich mit dem Stande der Getraidevorräthe bei den Haupt-
sächlichen Consumenten genauer bekannt machen, um mit 
Erfolg speculiren zu können. 
Die hierauf folgende Uebersicht der Erndten und Ge-
traidevorräthe für das Jahr 1865 werden wir unseren 
Lesern in der nächsten Nr. mittheilen. 
Torrespondenz.  
Dorpat, 18. April. In Nr. 2 der Batt. Wochen-
schrist wird von dem Schaden gesprochen, den der Raps-
käfer *), Meligethes aeneus. dem Raps seit 3 Jahren Ä 
zugefügt habe, und die Lebensweise des Käfers aus Ta- ; 
schenberg, Naturgeschichte der wirbellosen Thiere, 
die in Deutschland den Feld-, Wiesen- u. Weide-
Culturpflanzen schädlich werden, gegeben. Es ist 
Nachdem jedoch der Friede in den Vereinigten Staaten wiederhergestellt 
ist. nnd nachdem sie sich mehr einem Schutzzollsystem zuwenden, muß 
dieser Einfluß sich bedeutend vermindern. 
*) Taschenberg nennt ihn „RapS-Glanzkäser" (weil er zur Fa-
mille ber Nitidulariae, ober Glanzkäfer, gehört). Sturm bezeichnender 
„Seidenknopfläfer" (noch bem seinen seidenglänzenden Haarüberzug und 
nach ber knopfsörmigen Gestalt der Fühler), meistens ist sein deutscher 
Name jedoch „Rapökäser" oder ..Repskafer" (Low, Naturgesch. aller 
der LandwirtHsch. schädlichen Insekten), welcher Name wenigstens nicht 
die falsche Idee hervorbringt, alv müsse ber Käfer stark glänzen. 
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nicht zu bezweifeln, das der Meligethes aeneus bei uns 
vorkomme und selbst schädlich werden könne, allein in dem 
vorliegenden Falle bedarf die Identität des Käfers einer 
Bestätigung, und dürfte eine Verwechselung vorgefallen sein; 
wenigstens wurde im Januar 1865 durch Hrn. v. Sivers-
Raudenhof der Naturforscher - Gesellschaft zu Dorpat ein 
ganz anderer Käfer, als den Raps zerstörend, in Mehrzahl 
mitgetheilt, der mit Melig. aeneus Nichts gemein hat, 
als daß er den Raps angreift. Es ist ein Käfer aus der 
Familie der Chryfomeliden oder Blattkäfer, gehört 
zum genus Phaedon und ist ein weitläufiger Cousin der 
Agelastica Alni, jenes bekannten dunkelblauen Ellern-
käfers, der in manchen Jahren unsere Ellern entblättert, 
sowie der sogenannten Erdflöhe (Halticidae), die so viel­
fach schädlich auftreten und unter denen auch der Raps 
einen speciellen Feind hat, den Raps-Erdfloh, Psylliodes 
chrysocephala. Die Arten des genus Phaedon treten 
oft in schädlicher Menge auf, z. B. Phaedon (Chryso-
mela) Cochleariae auf Kohl und anderen Qmteiferen*), 
daher es uns nicht wundern darf, daß auch unsere Art, 
Phaedon (Chrysomela) grammicum Verheerungen an­
richtet. 
Als Mittel gegen die Vermehrung des Käfers sind die 
von Taschenberg gegen die Erdflöhe angerathenen Mittel, 
besonders Begießen mit Wermuthwasser, anzuwenden und 
versuchsweise etwa auch folgende, die sich im oben citirten 
Werke Löw's unter vielen andern angegeben finden: 
„Man nehme das Wasser von geschlachteten und geschupp-
ten Fischen und lasse es nebst den Eingeweiden 3 Tage 
stehen (und begieße dann die Pflanzen damit). Der Ge-
stank dieses Wassers ist allen Jnsecten und besonders den 
Erdflöhen unerträglich." „Man gieße Fischthran mit Was-
ser an die Pflanzen, oder Heringslake, Sauerkrautbrühe 
und Wasser, worin Kartoffeln abgekocht wurden." 
Wenn die Käser einmal überhand genommen haben, 
wird es schwer sein, sie zu vertilgen, besonders aus grö­
ßeren Feldern; eine Hauptsache dürfte es aber sein, die 
Rapsfelder entfernt von Gebüsch und Gärten anzulegen 
und in ihrer Nähe alles alte Laub, Kraut u. f. w., wor-
unter die Käfer zu überwintern pflegen, zu beseitigen. 
Möglich wäre es, auch eine andere Pflanze aufzufinden, 
die den Käfer mehr anzieht als der Raps und dieselbe 
dann als Ableitungsmittel zwischen den Raps zu pflanzen. 
Vielleicht andere Kohlarten oder Rabies? Wichtig wäre 
es, bie Lage der vom Phaedon grammicum (den man 
„Rapsblattkäfer" nennen mag) zuerst angegriffenen Felder 
zu erfahren, um zu ermitteln, ob der Käfer von Garten-
gewächseu (was wohl das Wahrscheinlichste ist) oder von 
wilden Pflanzen auf den Raps übergegangen ist. Welche 
andere Jnsecten bei uns noch dem Raps schädlich find, 
könnte leicht festgestellt werden, wenn die Herren, die Raps 
bauen, sich die Mühe geben wollten, die betreffenden In-
fecten in Fläschchen mit reinem Weingeist zu sammeln und 
nebst Proben bes Fraßes an die Redaction dieses Blattes 
oder an mich zu senden. Auch durch recht zahlreiche Ein­
*) Vergl. LeuniS, Synopsis des Tierreichs. 
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sendungen anderer schädlicher und unschädlicher Jnsecten 
würden die Hrn. Landwirthe nicht nur mich auf's wärmste 
verbinden, sondern auch zur Aufklärung manches Irrthums 
beitragen und die Bearbeitung unserer Jnsectensauna be­
fördern. Georg Seidlitz, Mag. zool. 
Dorpat. Die Redaction der Deutschen Gemeinde-
zeiwng macht bekannt, daß Verwaltungsberichte aller deut­
schen Städte unentgeltlich als Beiblatt beigelegt werden, 
— sollten nicht auch unsere Städte irgend einem der pro-
vinciellen Blätter oder auch verschiedenen solche Beilagen 
' beizugeben geneigt sein? Gewiß würde Verständniß und 
Interesse für Gemeindeangelegenheiten dadurch sehr geweckt 
werden. Die Publication entweder blos der städtischen 
Budgets oder sporadisch einzelner Verwaltungsgegenstände 
kann den Mangel eines zusammenhängenden Berichts über 
die gesammte Stadtverwaltung nicht ersetzen. Die dabei 
zu berücksichtigenden Rubriken, nach dem Vorgange ein-
schlägiger Berichte deutscher Städte, wären folgende: 
I. Allgemeines und Personalien. 
II. Umfang, Verkeilung und Stand der Geschäfte. 
III. Bevölkerungs-, Wohnungs- u. Gewerbeverhältnisse. 
IV. Abgaben - Verhältnisse. 
V. Armenpflege. 
VI. Schulwesen. 
VII. Städtische Bauten. 
VIII. Feuerlösch-Wesen. 
IX. Straßenbeleuchtung. 
X. Die städtische Wasserleitung. 
XI. Verwaltung des Stadtvermögens. B. 
Kurland. Nach der Kurland. Gouv.-Ztg. wird die 
neue Landgemeinde-Ordnung mit dem 1. October 
d. I. in Kraft treten jedoch zunächst nur auf sechs Jahre. 
Nach Ablauf dieser Zeit hat sie der General - Gouverneur 
mit seinen Erwägungen zur definitiven Bestätigung vorzu-
stellen. Die Commission in Sachen der Kurl. Bauerver-
Ordnung hat für eine deutsche Uebersetzung Sorge getragen, 
welche von dem General-Gouverneur approbirt nunmehr 
publicirt ist. Eine lettische Uebersetzung ist angeordnet. 
Der General-Gouverneur behält sich aber vor, der Com-
Mission einen Entwurf solcher Emendationen der Kurländ. 
Bauer - Verorbnung unb anberer localer Gesetze, welche 
burch die neue Landgemeinde - Ordnung nothwendig sind, 
zur Begutachtung mitzutheilen. Bevor diese Emendationen, 
auf Grund des § 43 der Gemeinde - Ordnung von Hoch-
demselben definitiv bestätigt werden, sind die in der Bauer-
Verordnung vom Jahre 1817 enthaltenen Bestimmungen 
über die Einrichtung der allgemeinen Wohlfahrt in den 
Landgemeinden (Magazine, Gemeindekassen, Armenverpfle-
gütig k.) mit Rücksicht auf die neue Landgemeinde - Orb-
nung vom 19. Febr. 1866 ber Revision unterzogen unb wird 
beabsichtigt. sie in Form von Nachträgen zu derselben in 
nächster Zeit zu Allerhöchster Bestätigung zu bringen, 
wonach wegen Publication des Gesetzes selbst, der erwähn-
ten Emendationen und Nachträge in der Volkssprache die 
erforderliche Anordnung getroffen werden wird. 
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TiterärifcHes. 
Das Rind. Seine innere und äußere Organisa-
tion, Züchtung, Ernährung und Benutzung 
von Dr. Georg May, Professor der Thierproduc-
tionslehre und Heilkunde der K. bayerischen ländwiNh-
schaftlichen Central - Schule in Weihenstephan. Mit 
114 in den Text eingedruckten Holzschnitten und 20 
Tafeln seiner Abbildungen in Farbendruck. München 
1863. 
In dem vorbezeichneten mit großer Sorgfalt gearbei­
teten Werke liefert der Verfasser, der bereits durch feine 
wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete der Thierpro-
dnetionslehre rühmlichst bekannt ist, eine in dieser Weise 
bis dahin in der Literatur vermißte zusammenhängende, auf 
wissenschaftlicher Grundlage ruhende, dabei überall die prac-
tischen Bedürfnisse nicht minder berücksichtigende Darstellung 
terZüchtnngs-, Ernährnngs- und Benutzungslehre des Rindes. 
Jeder der die Schwierigkeiten eines solchen Unterneh-
mens kennt und weiß, wie mühevoll und zeitraubend es ist, 
eine in vielen Werken, noch mehr in zahlreichen Zeitschriften 
zerstreute Literatur eines bereits vielfach bearbeiteten Gegen-
standes zu sammeln, wird bei'der Durchmusterung dieses 
umfangreichen, ohne Sachregister, 1026 Seiten enthaltenden 
Werkes, bereitwilligst anerkennen, daß es dem Verfasser 
desselben nicht nur gelungen ein reichhaltiges Material zu-
sammelt zu stellen, sondern daß er auch, gestützt auf den 
sicheren Boden eigener Erfahrungen, mit erprobter Sach­
kenntniß bestrebt gewesen die Resultate der neuesten For-
schnngen, überhaupt die Fortschritte auf dem Gebiete der 
Rindviehzucht, dieser angewandten Naturwissenschaft, zn ei-
nem, den practischen Bedürfnissen unmittelbar zugänglichen, 
übersichtlichen Ganzen zusammen zu fassen. 
Indem das Werf hierdurch sich selbst empfiehlt, unter-
lassen wir es auch bei der Beurtheilung desselben, durch eine 
eingehende kritische Darlegung seines Inhalts, seine Vor-
züge hervorzuheben, nnd beschränken uns in Nachfolgen­
dem darauf, kurz andeutend auf die Art der Anordnung 
des Stoffes hinzuweisen. 
Im ersten Bande behandelt der Verfasser zuerst die 
Anatomie und Physiologie, als die Grundlagen einer jeden 
rationell betriebenen Thierzucht in einer dem vorliegenden 
Zwecke vollkommen entsprechenden Weise, indem der Ver-
sasser mit richtiger Würdigung des practischen Bedürfnis-
ses, beide Wissenschaften, weder ztt speciell noch gesondert 
darstellt, sondern zu einem sich gegenseitig ergänzenden Gatt-
zeit zusammenfaßt. 
Hieran reiht sich auf 185 Seiten eine eingehende Be-
sprechung des Exterieurs des Rindes, während der Schluß 
des ersten Bandes, theils durch eine kritische Betrachtung 
des Gesammtkörpers mit Rücksicht ans die verschiedenen 
Nntznngszwecke, theils durch deu Abschnitt über die im Aus» 
lande angenommenen Gewährmängel nnd Gewährschaftsge-
setze, gebildet wird. 
Der zweite Band behandelt zuerst die verschiedenen 
Rinderracen, ihre Entstehung und Eintbeilnng; hierauf folgt 
ein mit vieler Sachkenntniß gearbeiteter Abschnitt der die 
gesammte Züchtungslehre deS Rindes, die Auswahl, Paarung 
und die Trächtigkeit der Zuchtthiere, ebenso die normalen 
und abnormen Geburtsvorgänge und die Auszucht des Jung-
Viehes umfaßt. 
Mit nicht minderer Sorgfalt werden die folgenden 
Kapitel über die Nahrungsmittel und die Benutzung des 
Rindes als Milch- und Mastthier, einer eingehenden Be-
arbeitnng unterworfen. 
Der ganze Inhalt deS Werkes ist übersichtlich geordnet 
und der Werth desselben durch die zahlreich eingestreuten 
gut ausgeführten Holzschnitte nicht unwesentlich erhöht. 
Wir können daher nicht anstehen dieses Werk, das im 
Auslande bereits eine weite Verbreitung gefnnden hat und 
auch in der Dorpatschen Beterinair - Anstalt als Handbuch 
benutzt wird, den hiesigen Landwirthett und Thierzüchtern, 
die bis hiezu auf die älteren Schriften von Baumeister, 
Pabst und Weckherlin allein angewiesen waren, bestens zu 
empfehlen. — Papier nnd Druck sind gut. 
Dorpat, den 14. April 1866. 
Mag. A. Unter berger. 
Niga'scher Marktbericht vom 23. April. 
Seit den letzten paar Tagen haben wir heiteres war-
med Wetter bei östlichem Winde. — Hauptsächlich wohl auf 
Grund der immer drohender werdenden politischen Berwicke-
lnngen ist es im Gejchäftsleben jehr stille. — In Flachs 
sind die Umsätze gleich Null; die Zufuhr in diesem Monat 
beträgt 7000 Berk. In Hanf wurden keine Abschlüsse be-
sannt, obgleich Unterhandlungen seit mehreren Tagen in der 
Schwebe sind. Die Russen verlangen für polnischen Rein 
mit Auswahl 40 Rbl. S. und für sehr hohen feinen Rein 
45. — Hanfsaat ging aus zweiter Hand zu 5Vs Rbl. S. 
um. — Knrländ. "3/u4 Ä Roggen bedang 114 Rubel. 
Kurland. 100 Ä Gerste wurde zuletzt mit 1163/4 Rbl. be­
zahlt und bleiben dazu Käufer. In Rnss. Hafer 74 Ä kam 
Mehreres zu 85 und 86 Rubel zum Abschluß und bleiben 
zum letzteren Preise Käufer. — Bon Heeringen sind bis 
Dato 28 Ladungen mit ca. 30,000 Tonnen angekommen. 
Der Absatz geht zu 148 Rbl. für große Waare in buchen 
nur kümmerlich von Statten. Von Salz trafen 5 Ladungen 
ans Liverpool und 2 aus Terravechia ein; Absatz schwach. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: 
Amsterdam 137, Hamburg 25|, London 28j, Paris 292. 
F o n d s  -  N  o  t  i  r  n  n  g  e  n :  
5 % Jnscriptionen lr und 2r Anleihe 83 
85-do. 5r 
,, Innere Prämien - Anleihe 




do. Prioritäts-Obligationen 136 
Angekommene Schisse 363, gesegelt 58 










. Soeben ist in Dorpat erschienen: «Baltische Verkehrs,?,»dien von Reinhold Gnleke" nebst 1 Eifenbahn-
ratte für Liv-,. Est- und Kurland und 3 Profilen. Preis 1 Rbl. 50 Cop. — Zn haben in Dorpat bei den Herren 
Buchhändlern Karow und Hoppe nnd dem Hrn. Buchdrucker Laakmann, in Pernau bei Hrn. Buchhändler Jaeoby, 
t» Fellin bei Hrn. Kirchspielsrichter v. Holst, in Wolmar bei Hrn. RathSherrn Kleberg, in Wenden bei Hrn. Kreis-
Sntülfl^ er Ziegler, in Riga in Edmund Götschel'S Bnchhandlnng, in Mitan in Reyhers Buchhandlung (Herrn 
Besthorn), in Reval bei den Herren Kluge & Ströhn». 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 26. Aprtt f866. 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
JSß 18. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnemmtkchreiS 
jährl. 3 Abt. 
Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bcrantwzrtlichcr Redacteur: Mag. E. Hehn. 
Mittewoch,  den 4.  Mai .  
Protocoll der VIII. Sitzung des MSndischen statistischen 
Comites am 2. My 1866. 
Stadlern die Sitzung eröffnet worden, ward der Rechen-
schastsbericht (siehe Beilage I) verlesen und darauf dem 
Comite eilte specialisirte Vorlage über die im Jahre 1865 
aus Grund des für dieses Jahr festgesetzten Budgets ge-
machten Ausgaben übergeben. Der Comite sah sich ver-
anlaßt zu bestimmen, das durch die umfangreichen Ver-
öffentlichungen des vorigen Jahres entstandene Deficit von 
200 Rbl. aus den für die Kanzellei-Ausgaben des Jahres 
1866 designirten Mitteln zu decken, im Uebrigen das Bud-
get des Jahres 1866 genau ebenso wie im Jahre 1865 
festzustellen, dagegen aber in diesem Jahr keine neuen Ar-
beiten dem Druck zu übergeben, damit dadurch keine, die 
Mittel des Comites übersteigenden Ausgaben verursacht 
würden. 
Hierauf ward dem Comite über den Verlauf der Lu-
bahn'schen Probezählung berichtet und demselben mitge-
theilt, daß bereits der erforderliche Antrag zur Bewilligung 
der für die Zählung aus dem Lande nöthigen Mittel an 
das Livländische Landraths-Collegium ausgefertigt sei, und 
zufolge der befriedigenden Resultate der beiden in Jensel 
und Lubahn vorgenommenen Probezählungen diese Bewil-
ligung wohl in Aussicht stehen dürfte. In dieser Veran-
lassung kam sodann der etwa für eine allgemeine Volks­
zählung in Livland festzusetzende Termin zur Sprache, und 
ward als AusgangSpunct dieser Discusston der von der 
statistischen Commission des Livländischen Vereins zur För-
derung der Landwirthschast und des Gewerbefieißes gemachte 
Vorschlag genommen: solchen Termin aus das Ende des 
Monats März oder auf den Anfang des Monats April 
anzusetzen. Wenn nun der Comite diese Frage zwar noch 
nicht endgültig entschieden sehen wollte, so machte sich doch 
unter der Mehrzahl der anwesenden Glieder die Ansicht 
geltend, daß die Zeit gegen Ende des October oder zu 
Anfang des November deßhalb als die sür eine Zählung 
günstigere anzunehmen sei, weil dann die Bevölkerung ftß-
haster wäre als im März und April, wo der größte Theil 
derselben im Walde oder bei Flössungen beschäftigt fei 
Der Vorschlag, die Zählung im Hochsommer auszuführen, 
fand aus- demselben Grunde keinen Anklang und ward 
schließlich beliebt, hierüber erst nach der definitiven Bewil-
ligung der Mittel für die Zählung einen entschiedenen 
Beschluß zu fassen. 
Hieraus theilte der Herr Präses der Versammlung 
mit, daß in Betreff der aus der letzten Sitzung in Vor-
schlag gebrachten Reorganisation der amtlichen Statistik in 
Livland aus eine Abänderung der Allerhöchst bestätigten 
Verordnung für die statistischen Comites im Reiche zunächst 
nicht gerechnet werden könne, wie solches bereits im Rechen-
schastsbericht angedeutet sei, daß aber dieser Reorganisa-
tionsplan (siehe Beilage II), zum Theil wenigstens, durch 
eine freiwillige Vereinbarung der maßgebenden Autoritä-
ten in Livland zur Ausführung kommen könne. Wenn 
der Herr General-Gouverneur, das Landraths-Collegium 
und der Herr Civil - Gouverneur diesen Reorganisations-
Plan adoptiren und in Zukunft zur Basis für die von 
ihnen beliebten oder bei ihnen beantragten Untersuchungen 
nehmen wollten, so würden sämmtliche Polizei-Behörden 
Livlands ausschließlich nur durch den statistischen Comite 
für statistische Erhebungen in Anspruch genommen werden 
und dadurch einerseits vor einer Ueberhäufung mit solchen 
Geschäften geschützt, und andererseits durch eine behutsame 
Fragenstellung nicht zur Ertheilung ungenauer Auskünfte 
verleitet werden. 
In Berücksichtigung des soeben Angeführten sei denn 
auch schon an das Livländische Landraths - Collegium ein 
betreffender Antrag gerichtet worden, und würde nach einer 
Annahme desselben auch Sr. Erlaucht dem Hrn. General-
Gouverneur eine entsprechende Vorlage gemacht werden, 
wonach denn, da auch der Herr Gouverneur dieser Verein­
barung fich anschließen würde, in Zukunft alle von diesen 
Autoritäten aufgetragenen statistischen Erhebungen durch 
den statistischen Comite vermittelt werden würden. 
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Allerdings würde zunächst zwischen solchen Erhebun-
gen, welche ganz neu effectuirt werden sollten und denen, 
welche bereits aus früherer Zeit zu bestimmten Terminen 
angeordnet seien, dahin ein Unterschied gemacht werden, 
daß die erstern sofort dem statistischenComite zugewiesen 
werden müßten, während die letztern nicht eher von diesem 
würden übernommen werden können, als deren Form und 
Fassung geprüft, refpective geändert worden sei, damit nicht 
mancher durch die Form oder den Termin früherer Erhe-
bungen veranlaßte Mißstand ganz unverändert bei der Zu-
sammenstellung durch den statistischen Comite auf diesen 
übertragen werde. Deßhalb sollten zur Prüfung fämmt-
licher bisher von den genannten Autoritäten erhobenen 
statistischen Verschlüge, Commissionen ernannt werden, welche 
erst nach vollendeter Durchsicht, resp. Veränderung dersel­
ben, sie für die Zukunft dem statistischen Comite zur Er-
Hebung zu überweisen hätten. Stehende Commissionsglie-
der sollten sein von Seiten des statistischen Comite's der 
Präses und Secretair und von Seiten der übrigen Auto-
ritäten der Chef nebst einem Geschäftsführer. Nachdem 
dieser Modus der Durchführung der Reorganisation von 
den versammelten Gliedern des Comite's gebilligt worden, 
ward schließlich noch bestimmt: in Berücksichtigung der 
wirthschaftlichen Bedeutung der Steuerverhältnisse einer-
seits, und des absoluten Mangels aller auf dieselben be-
züglichen statistischen Data andererseits, sich auch an den 
Livländischen Cameralhof mit der Bitte zu wenden, mit 
dem statistischen Comite eine solche Form seiner Jahres-
verschlüge vereinbaren zu wollen, welche gleichzeitig den 
fiscalischen und statistischen Interessen der Steuerverwal- 1 
tung entspräche, um aus Grund dieser Vereinbarung eine 
Modification der bisherigen Form des jährlichen Rechen-
schaftsberichts des Cameralhofs bei dem Herrn Finanzmi-
nister beantragen zu können. 
B e i l a g e  I .  
Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit des Livl. statist. 
Comits's im Jahr 1865. 
Im Jahr 1865 find in dem Bureau des Livl. sta-
tistischen Comite's fünf größere Arbeiten zusammengestellt: 
1) Beitrag zur Bevölkerungsstatistik Livlands aus den Jah­
ren 1847—1863; 2) Material zur allgemeinen Statistik 
Livlands und Oesels, Jahrgang III; 3) Bericht über 
die in dem Kirchspiel Lubahn ausgeführte Probezählung; 
4) Vergleichende Statistik der protestantischen Landschulen 
in Livland in den Jahren 1^51—1862 und 5) Handels-
Statistik Riga's vom Jahr 1801 bis in unsere Zeit. Die 
drei erstgenannten Arbeiten sind bereits dem Druck über-
geben und zum Theil erschienen, die vierte Arbeit ist nicht 
bedeutend genug, um als selbständiges Heft veröffentlicht 
zu werden, weshalb die Redaction der Baltischen Wochen-
schrift ersucht worden ist, dieselbe in ihr Blatt aufnehmen 
zu wollen.*) Die fünfte dieser Arbeiten verspricht bei einer 
*> s Nr. 11 der Balt. Wochenschr. 
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eingehenden statist. Darstellung so viel Erfolg, daß es im 
Interesse des Büreaus schien, die Veröffentlichung des 
Materials zurückzuhalten, um dasselbe bereits verarbeitet 
dem Publicum zu übergeben. Außer diesen größern Ar-
beiten hat das statist. Büreau die jährlichen Verschlüge 
für den statistischen Central-Comite geliefert, eine statisti­
sche Zusammenstellung der Areal- und Bevölkerungs-Ver-
Hältnisse für seine Erlaucht den Herrn Gen.-Gouverneur 
gemacht und sonst an dasselbe gerichteten Ansprüchen auf 
Ertheilung einzelner statist. Auskünfte nach Möglichkeit zu 
genügen gesucht. Das Material für eine Finanzstatistik 
der Kronskassen in Livland ist dem Büreau auch im Jahr 
i 1865 nicht ausgereicht worden. 
Was die bereits im vorigen Jahr von Sr. Excellenz 
dem Präses angeregte Reorganisation der amtlichen Sta-
tistik in Livland anlangt, so ist dieselbe in Berücksichtigung 
des für sie erforderlichen Arbeitsaufwandes seitens der mei-
sten Glieder des statist. Comite's bei einer gleichzeitigen 
Ueberbürdung dieser mit andern drängenden, keinen Aufschub 
duldenden Resormarbeiten, bisher nicht weiter verfolgt, 
als daß an maßgebender Stelle für deren Durchführung 
gewirkt und ein freundliches Entgegenkommen der dem 
Comite übergeordneten Autoritäten in dieser Hinsicht, 
so weit solches möglich war, gesichert ist. 
Die Probezählung in Lubahn ist, wie in der letzten 
Sitzung des statist. Comite's festgesetzt worden, im October 
effectuirt und hat ein alle Erwartungen weit übertreffen-
des glänzendes Resultat gegeben: der über die Zählung 
abgefaßte Bericht enthält die Einzelheiten derselben. 
Schließlich ist die Einsammlung criminal-statist. Data 
in neuer Form, organisirt worden, indem hinfort die für 
dieses Gebiet erforderlichen Angaben alljährlich von fämmt-
lichen Justiz- und Polizeibehörden Livlands nach einem 
ihnen übergebenen Schema werden eingesandt werden. 
Die in diesem Jahr unternommene Untersuchung über 
die alljährlich für die Wegeleistungen verbrauchten Fuß-
und Pserdetage muß als gescheitert angesehen werden, in-
dem das Material derselben nicht nur bis zum Aeußersten 
lückenhaft ist, sondern auch an einer Unregelmäßigkeit leidet, 
welche unabweislich aus den Gedanken führt, als hätten 
die Bauern, von welchen diese Auskünfte eingezogen wer-
den mußten, mit Absicht bald übertrieben, bald reducirt. 
Weil nun für den Augenblick kein Mittel gefunden werden 
kann, diesen Mißständen abzuhelfen und weil mithin die 
in Rede stehende Erhebung eine durchaus fruchtlose Arbeit 
ist, hat Se. Excellenz der Präses von einer ferneren Ein-
fammlung dieses Materials abgesehen und bereits die be-
treffenden Vorschriften erlassen. 
In gleicher Weise ist die durch mehrere Private esset-
tuirte Einsammlung preisstatistischer Data in's Stocken 
gerathen, indem der größte Theil dieser Mitarbeiter sich 
allmählig zurückgezogen hat und keine Stellvertreter für 
dieselben zu finden waren; dasjenige preisstatistische Ma-
terial, welches dem Büreau noch alljährlich zugeschickt wird, 
nimmt dasselbe mit Dank entgegen nnd verleibt es, als 
in Zukunft höchst wichtig, seinem Archive ein; für bett 
Augenblick aber hat, in Berücksichtigung der vorstehenden 
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Gründe, von der jährlichen Veröffentlichung einer Preis-
statistif Abstand genommen werden müssen. 
Mit dem Jahr 1865 ist das dritte Jahr der Thätig-
fett des Livl. statist. Comites abgelaufen und- es drängt 
fich die Frage auf: hat diese erste Periode des Bestandes 
des Comites schon Früchte getragen oder find es nur 
Saaten gewesen, welche derselbe bisher ausstreute? 
Alle statist. Untersuchungen find in ihren Anfängen 
hypothetischer Natur und es muß demnach als ein Fort-
schritt angesehen werden, wenn ein Land aus dem Stadium, 
wo von Statistif gar feine Rede ist, in diejenige Periode 
übertritt, wo die hypothetische Statistif ihren Anfang nimmt; 
ein weiterer Fortschritt ist es dann, wenn durch diese hypo-
thetische Statistif bereits die wesentlichsten Factoren des 
socialen Lebens umschrieben sind und mithin der Boden 
für ein weiteres Vorgehen geebnet ist. In diesem Wende-
punct der Entwickelung befindet fich unsere Livländische 
Localstatistif zu Ende des dritten Jahres der Wirfsamfeit 
des Livländ. statist. Comites und glaubt derselben diesen 
status quo als Beleg dafür anführen zu sönnen, daß es 
ihm an gutem Willen zur Förderung seiner Ausgabe nicht 
gefehlt hat. 
Der wesentlichste Mittelpunft aller Statistif, die Be-
völferungsstatistif, ist in ihren wichtigsten Momenten, so­
weit solches überhaupt zu erwarten war, fixirt: die abso­
lute Bevölferungszahl, die relative Bevölkerung, die Be-
wegung und die geschlechtliche Gliederung derselben, die 
Geburten und Sterbesälle, die Ehen sind auf Grund 16-
jähriger Beobachtungen, vom Jahr 1847 an, ermittelt; 
die confessionelle und ständische Gliederung der Bevölke-
rung, das Verhältniß der ehelichen und unehelichen Ge-
burten unter den Personen der verschiedenen Confeffionen, 
die Sterbesälle und die Ehen der Bevölferung in ihrer 
konfessionellen Gliederung liegen vom Jahr 1857 an, vor; 
ebenso sind die fundamentalsten Data für die Industrie, 
sowohl die handwerfsmäßig betriebene, als die Fabrif-
Industrie, vom Jahr 1857 an beschafft; für die Land­
wirthschaft liegt nur das Resultat einer einmaligen Erhe-
bung vor, aber dieselbe hat genügt, um die ersten Umrisse 
dieses Betriebes zu fixiren; für die Livl. Handelsstatistik 
ist das Material nur vom Jahr 1862, sürtie Riga'fche 
Handelsstatistik aber vom Jahr 1801 ab, vorgelegt; eine 
Statistif der Schulen in den Städten und aus dem Lande 
ist vom Jahr 1851 an beschafft, und eine Statistif der 
Preise, des Postverkehrs und eine Medicinalstatistif liegt 
wenigstens für einzelne Jahre vor. Nur die Finanzstati­
stik Livlands, mit das wichtigste Gebiet Livländischer Sta-
tistif, hat zu feinem Abschluß gebracht werden sönnen, in-
dem nach einer Zusammenstellung der städtischen und der 
landischen Finanzverhältnisse, die Finanzstatistif der Krons-
cafsert unentbehrlich war: die beiden ersten Theile liegen 
vollendet vor und daß der dritte Theil noch gar nicht be-
gönnen ist, dafür glaubt das Bureau des Livl. stat. Comi­
te's die Verantwortung nicht übernehmen zu können. 
Wie nun aber das erste Triennium der Wirfsamfeit 
des Livl. statist. Comites vorherrschend dazu gedient hat, 
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das bereits in früherer Zeit gesammelte Material zu fich-
ten, zu ordnen und auszubeuten, so wird die Aufgabe des 
Comite's für die nächste Zeit vor Allem eine organisato­
rische sein müssen; den Mittelpunct wird eine auf correcter 
Basis auszuführende Volkszählung zu bilden haben, zu 
welcher bereits die vorbereitenden Anstalten getroffen find; 
daneben aber wird der Comit6 in der, von demselben be-
reits angenommenen Richtung, zu einer Reorganisation der 
amtlichen Statistik in Livland fortwirfen müssen, um nach 
Verlaus der nächsten 3 Jahre nicht nur annähernde und 
allgemeine, sondern zuverlässige und ausreichende Zahlen 
produciren zu sonnen. 
B e i l a g e  1 2 .  
Die Organisation der amtlichen Statistik in Livland. 
Von einer einheitlichen Organisation der amtlichen 
Statistif sann in Livland eigentlich nicht die Rede sein, 
denn es steht zu jeder Zeit jeder höhern Instanz oder Au-
torität frei nach Gutdünken statistische Auskünfte von den 
ihr untergebenen Behörden einzuverlangen, so daß weder 
ein System noch eine Einheit in tiefe verschiedenen statisti­
schen Erhebungen hineingebracht ist. Neben tiefen voll­
ständig regellosen Aufnahmen werten 2 Mal im Jahr 
vom statistischen Comite zu tirect statistischen Zwecken ver-
schietene Data gesammelt unt zwar int Januar für den 
jährlichen Rechenschaftsbericht des Herrn Civil-Gouverneurs 
und im Mai zu den Jahresverschlägen des statistischen 
Central-Comite's. In dem Rechenschaftsbericht des Hrn. 
Civil-Gouverneurs find folgende 27 Verfchläge enthalten: 
1) über den Geschäftsgang sämmtlicher, dem Gouverne-
ments-Chef untergebener Behörden; 2) über die Zahl der 
in denselben Behörden eingegangenen und ausgegangenen 
Schreiben; 3) über die in diesen Behörden im Verlauf 
von mehr als 3 Jahren nicht erledigten Sachen; 4) über 
die Capitalien des Gesang niß-Comite's; 5) über die vom 
Civil - Gouverneur durchgesehenen Urtheile und die Zahl 
der Arrestanten; 6) über die Zahl der aus unbestimmten 
Urlaub entlassenen Untermilüairs; 7) über die Zahl der 
Vormundschaften; 8) über tie Capitalien unb ten Geld­
umsatz des Collegiums allgemeiner Fürsorge; 9) über den 
Umsatz der öffentlichen Banken und Unterftützungscafsen; 
10) über vorgekommene Viehseuchen; 11) über die Steuern; 
12) über die Einnahmen und Ausgaben der Städte; 13) 
über die Zahl der Häuser und übrigen Gebäude; 14) über 
die Gewerbe; 15) über die Flußschifffahrt; 16) über den 
Umsatz auf den Jahrmärkten; 17) über die Fabrifen und 
Betriebe; 18) über die verschiedenen Gattungen Vieh; 
19) über die Kornmagazine; 20) über die Aussaat und 
Erndte von Korn und Früchten; 21) über die Kornpreise; 
22) über die Zahl und ständische Gliederung der Bevöl-
fentng und die Zahl der vorgefommenen Geburten, Sterbe­
sälle und Ehen; 23) über die Zahl und Art der Ver-
brechen; 24) über die Rasfolnifen; 25) über die Zahl der 
Einwohner nicht griechisch orthodoxer Confeffion; 26) über 
mehr oder weniger bedeutungsvolle Begebenheiten; 27) 
über den Bestand des Feuerlöschwesens. 
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Die Verschlüge des statistischen Comites an den sta-
tistischen Central-Comite enthalten: 1) die Gliederung der 
Bevölkerung nach den Ständen; 2) dieselbe nach dem 
Glaubensbekenntniß; 3) die Zahl der Geborenen; 4) der 
Gestorbenen; 5) der geschlossenen Ehen; 6) der Kirchen 
und Bethäuser ; 7) der Häuser, mit Ausschluß der Kirchen; 
8) des vorhandenen Viehes; 9) der Fabriken und Betriebe; 
10) der Handwerker; 11) der ausgegebenen Handelsscheine. 
Das Material zu den Verschlügen des Rechenschafts-
berichts des Herrn Civil-Gouverneurs wird mehr oder we-
niger von sämmtlichen Behörden des Gouvernements ge-
liefert; die Data für die an den statistischen Central-Co-
mite gerichteten Verschlüge rühren, mit Ausnahme des 
Verschlages über die Zahl der ausgegebenen Handelsscheine, 
welcher dem Comite vom Kameralhof übergeben wird, 
sämmtlich von den örtlichen Polizeibehörden und Herrn 
Predigern her. Was die Form dieser einzelnen Verschlüge, 
ihre Schematistrung und den Modus der Einsammlung 
der für dieselben erforderlichen Data anlangt, so ließe sich 
für Livland gar manche Aenderung wünschen — aber so 
wichtig auch immer alle, solches bezweckenden Verbesserun-
gen unter andern Umständen wären — für den Augen­
blick sind sie von untergeordneter Bedeutung, weil sie nim-
mer im Stande wären das Grundübel, an dem unsere 
heimathliche Statistik krankt, zu heilen: die Unmöglichkeit 
die statistischen Erhebungen im Gouvernement einheitlich 
und systematisch zu leiten. 
Seinem Wesen und seiner Zusammensetzung nach, 
sollte der statistische Comite im Mittelpunkt sämmtlicher 
statistischer Erhebungen im Gouvernement stehen, factisch 
aber erfährt derselbe von den meisten statistischen Ausnah-
inert gar nichts und sucht nur neben den vielen unfyste-
inatischen statistischen Untersuchungen, eine feste Grundlage 
für eine statistische Umschreibung des Gouvernements zu 
gewinnen. Damit aber ist schon von selbst seine Stellung 
und Bedeutungslosigkeit characterisirt: er soll aus einer 
immer von Neuem wieder getrübten Quelle klares Wasser 
schöpfen. Die unbegrenzte Menge und das häufig irratio-
nelle Wesen der alljährlich, mehr oder weniger stets von 
denselben Behörden, aufzubringenden statistischen Data, 
machen es dem Comite unmöglich, zu brauchbarem stati-
stifchen Material zu gelangen, indem derselbe sich einerseits 
scheuen muß, irgend mühevollere Arbeiten Behörden zuzu-
muthen, deren Kräfte vielleicht gleichzeitig bereits durch 2 
oder 3 oder noch mehr statistische Untersuchungen, von de-
neit der Comite nichts weiß, absorbirt sind, und anderer­
seits nur vergeblich die erforderliche Zuverlässigkeit der zu 
machenden Angaben betonen kann, so lange von allen an-
dern Seiten nur überhaupt eine Beantwortung verlangt 
wird. Muthet man einer Behörde 99 Mal zu, Fragen 
zu beantworten, die überhaupt nicht beantwortet werden 
können, so liegt es in der Natur der Sache, daß dieselbe 
auch das hundertste Mal nicht mit erforderlichem Ernst 
zu Werke gehen wird bei der Beantwortung einer solchen 
Frage, welche mit Aufwand von Zeit und Mühe sich durch-
aus zuverlässig beantworten ließe. Durch dieses Verfahren 
ist das Fundament des statistischen Comite's untergraben 
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und wird von einer wirklich nutzbringenden Wirksamkeit 
desselben nicht , früher die Rede sein können, als bis eine 
Organisation sämmtlicher im Gouvernement vorzunehmen-
den statistischen Erhebungen derart durchgeführt sein wird, 
daß 
1) von keiner andern Behörde oder Autorität im Gou­
vernement als vom statistischen Comite, irgend welche sta-
tistische Aufnahme angeordnet werden darf, und daß folglich 
2) jede Behörde oder Autorität bei etwa erforderlichen 
statistischen Auskünften, selbst im eigenen Ressort, sich an 
den statistischen Comite wendet, um sich dieselben durch 
seilte Vermittelung zu beschaffen, und daß 
3) dem statistischen Comite das Recht zusteht, solche 
statistische Erhebungen abzuweisen, von denen sich keine zu-
verlässigen oder wenigstens brauchbaren Resultate erwarten 
lassen. 
Mit der Durchführung dieser drei Vorschläge wäre 
den beiden Hauptgebrechen unserer amtlichen Statistik, 
dem Stellen irrationeller Fragen und der Unbilligkeit von 
den mit statistischen Erhebungen überhäuften Behörden, 
zuverlässige Arbeiten zu verlangen, abgeholfen, indem da-
durch sowohl die Fragenstellung, als der zur Beantwor-
tung der gestellten Fragen erforderliche Aufwand an Zeit 
und Arbeit vom statistischen Comite wird eontrolirt und 
geprüft werden können. Außerdem aber böte dann auch 
das Archiv des statistischen Comite's bei den verschiedensten 
Gelegenheiten reichliche Ausbeute und dürste dadurch gar 
manche beantragte Untersuchung überhaupt überflüssig 
werden. Freilich würde das Versahren bei der Einsamm-
lung statistischer Nachrichten für viele Behörden hiedurch 
zeitraubender: aber es erscheint wünschenswerter nach dem 
Verlans längerer Zeit brauchbare Materialien zu gewinnen, 
als ohne jeden Zeitverlust zu unbrauchbaren zu gelangen; 
ja selbst die durch diese Organisation bedingte Unmöglich-
feit, in eiligen, dringenden Fällen üherhaupt statistische 
Erhebungen anzuordnen und auszubeuten, erscheint über-
all da von unberechenbarer Bedeutung, wo solche jetzt mit 
Windeseile herbeigeschaffte Data die Grundlage von Re-
formen oder Regierungs-Acten bilden sollen; denn es ist 
besser' ohne jede Basis, wo man vorsichtiger zu Werke geht, 
zu experimentiren, als auf Grundlage falscher Zahlen, 
welche den Schein der Unfehlbarkeit involviren, zu decretiren. 
Wenn die in Vorschlag gebrachte Reorganisation ihre 
Allerhöchste Bestätigung finden und zur Durchführung 
kommen sollte, so wäre in erster Reihe die Frage zu erle-
digen, welche im Gouvernement beliebten Aufnahmen als 
statistische, der Einsammlung durch den statistischen Comite 
zu unterliegen hätten und welche,'als rein administrative, 
judiciäre oder strategische von den betreffenden Autoritäten 
oder Behörden ohne jede Mitwirkung des Comite's ausge­
führt werden dürften. Die Entscheidung dieser Frage 'hätte 
in jedem einzelnen Falle am einfachsten auf Grund des in 
der ersten Sitzung des Comite's der Wirksamkeit desselben 
zu Grunde gelegten Programms einzutreten, indem sämmt-
liche Momente, welche nicht den Inhalt des erwähnten 
Programms bildeten, von einer Einsammlung durch den 
statistischen Comite auszuschließen wären und eine Aus­
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nähme von dieser Regel nur die von dem Kriegsministerio 
ausgeführten Erhebungen, selbst wenn sie rein statistischer 
Natur wären, bilden könnten, wenn dieselben ohne Bethei-
ligung der Civil-Behörden executirt würden, so wie aber 
dazu auch diese requirirt werden sollen, müßte sofort die 
Vermittelung des statistischen Comite's eintreten. Diese 
Modisication scheint empfehlenswerth, weil sie sich von 
selbst auS der Veranlassung zu der in's Leben gerufenen 
Reform ergiebt, indem von einer Organisation t>er amt­
lichen Statistik durch den statist. Comite nur innerhalb 
des Civil-Ressort die Rede sein kann, in welchem sie wenig-
stens eine bereits genügende Basis findet, mithin auch nicht 
in die Thätigkeit des Militair-Ressort hineingegriffen wer-
den soll, wo nicht das Interesse der Sache es unbedingt 
verlangt. 
Als zweite Frage wäre dann die Art und Form, in 
welcher die Reorganisation der amtlichen Statistik vorzu-
gehen hätte, zu entscheiden. Unserem Dafürhalten nach, 
müßte vor Allem sämmtlichen Civil-Autoritäten und Be-
Hörden in Livland ein Exemplar des Programms des 
Livländifchen statistischen Comite's mit dem Ersuchen über-
geben werden, über sämmtliche in demselben enthaltenen 
Punkte auf keinem anderem Wege, als durch Vermittelung 
des statistischen Comite's Erhebungen zu veranstalten, 
respective sie nur auszuführen, wenn sie durch den Comite 
angeordnet würden. Sodann müßte: 
1) Jede neu projectirte Untersuchung, welche die 
Gebiete des vorerwähnten Programms berührt, an den 
statistischen Comite gebracht werden, welcher in seiner Ple-
nar-Versammlung die Form, in welcher die betreffenden 
Fragen zu stellen wären, zu bestimmen oder die Gründe, 
aus welchen eine solche Untersuchung unthunlich erscheine, 
auszusprechen hätte. — Bei der Berathung über die Form 
der zu stellenden Fragen hätte in erster Reihe der Gesichts-
punkt, von welchem aus die betreffende Behörde oder Au-
torität die Untersuchung beantragte, Berücksichtigung zu 
finden und dürste das rein statistische Moment nur so weit 
in Betracht kommen, als es einerseits ohne Schädigung 
des ursprünglichen Zwecks der Erhebung thunlich, oder an-
derseits grade durch diesen geboten wäre. Dieses Versah-
ren scheint nothwendig, weil die in Vorschlag gebrachte 
Organisation nicht auf Kosten der übrigen Verwaltungs-
zweige die Statistik fördern soll, sondern nur einerseits 
verhindern will, daß die übrige Verwaltungsthätigkeit jede 
statistische Umschreibung des Gouvernements unmöglich 
macht, — andererseits den Zweck verfolgt, keine Verfchleu-
derung aufgebrachter Arbeit eintreten zu lassen dadurch, 
daß die Resultate derselben nicht nach allen Seiten hin 
vollständig ausgebeutet werden. 
2) Bei der Revision der bisher alljährlich im Gou-
vernement ausgefüllten Verschlüge, hätte der soeben aus-
gesprochene Gesichtspunkt in gleicher Weise entscheidend zu 
sein und müßte diese Revision durch eine aus dem Comite 
gewählte Commisfiou derart ausgeführt werden, daß die-
selbe bie einzelnen Verschlüge der einzelnen Ressorts prüfte, 
dem Comite zur Entscheibung vorlegte unb sobann erst bie 
Veränberung einzutreten hätte. Diese Arbeit hätte ein 
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Ressort nach dem andern zu umfassen und dürfte nicht 
erst nach der Revifion sämmtlicher Verschlüge die Einfüh-
rung der neubeliebten Form einzutreten haben, sondern in 
jedem einzelnen Ressort sofort nach deren Festsetzung. Die 
Commisfions-Glieder könnten für die Durchsicht der Ver-
schlüge der verschiedenen Ressorts auch aus verschiedenen 
Gliedern des statistischen Comite's gewählt werden, obli-
gatorisch wäre die Assistenz des Secretairs des Comite's. 
Die in Vorstehendem anempfohlene Form der Ope-
ration, welche den Interessen der einzelnen Autoritäten und 
Behörden nur förderlich sein kann, sichert auch für alle 
Zukunft dem statistischen Comite eine segensreiche gleich-
mäßige Wirksamkeit, während jetzt die statistische Materia-
liensammlung im Archiv des Comite's, durch ihre Dürf­
tigkeit und Systemlosigkeit leicht schon im Verlauf weniger 
Jahre zur Ueberzeugung führen dürfte, daß alle bis da-
hin gebrachten Opfer an Geld und Arbeit keine Garantie 
für eine dauernde Thätigkeit des Comite's haben herbei-
führen können. 
Ob eine solche in Vorschlag gebrachte Organisation 
unserer amtlichen statistischen Erhebungen beliebt werden 
kann, ist fraglich — unumstößlich aber, daß diese der ein-
zige Weg ist, der uns zu brauchbaren amtlichen statistischen 
Daten führt. 
Riga, den 1. März 1865. 
F. v. Jung-Stilling, 
Secretair des Livland. statist. Comitö'S. 
Sunt Gelraidehanbet. 
( S c h l u ß . )  
Getraide-Erndten und Vorräthe des Jahres 1865. 
a) 33 aizenerndte. England. Das Wetter 
war nur bis zum April günstig, dann aber traten Extreme 
ein von Hitze und Kälte, Nüsse und Dürre und zwar im-
nier gerade zu solchen Zeiten, wo sie sowohl den Gräsern 
als den Wurzelgewächsen und Getraidearten am schädlich-
sten sein mußten. Die große Hitze und Dürre im Sept. 
und bis zum 8 Oetbr. wurde im Novbr. durch fast un-
aufhörlichen Regen abgelöst, und die Bestellung des Win-
terfeldes, so wie die Waizensaat mußte über die gewöhnliche 
Zeit hinaus verschoben werden. In den London zunächst 
belegenen Grafschaften wurde nur wenig Waizen vor Ein-
tritt der zur Erndtezeit herrschenden Regen vom Felde ge-
bracht; in den mittleren und nördlichen Grafschaften fiel 
die Erndte befriedigender aus. Im ganzen ist das quan-
titative Resultat der Erndte entschieden niedriger als im 
Jahre 1864, und dabei das durchschnittliche Gewicht des 
Waizens um 2,4 bis 3,2 Ä pr. Tschtwk. geringer. Der 
„Economist" berechnet den Minderertrag gegen das Vorjahr 
auf 4,i Millionen Tschetwert, während der „Mark Lane 
Expreß" denselben auf 3^« Mill. Tfchtwt. festsetzt, und den 
Ausfall gegenüber einer Durchschnittserndte nur auf etwas 
über 2 Mill. Tschtwt. anschlägt. Außerdem ist der engli-
sche Waizen von 1865 feucht und weich, und wird nur 
durch einen Zusatz von unserem Waizen zum Vermahlen 
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tauglich. In Schottland war die Witterung trocken, 
und die Erndtezeit vorzüglich. In Irland ist die Erndte 
gut. 
In Frankreich beträgt die Mindererndte in verschie-
'denen Departements Ys bis Y*. Dennoch war die Aus-
fuhr Frankreichs nach England größer als 1864 und selbst 
im Januar 1866 führte Frankreich über l,s Mill. Pud 
Waizen und 2,7 Mill. Pud Waizenmehl in England ein. 
In Spanien war die Erndte nach Quantität und 
Dualität vorzüglich, in Portugal gering. 
Italien erndtete wenig und muß fremdes Getraide 
einführen. 
In Ungarn war die Erndte eine mittlere und von 
vorzüglicher Qualität. 
In den Niederbaltischen Provinzen näherte sich 
die Erndte einer mittleren, aber in der Umgegend Dan-
zig's und besonders im preussischen Polen litt das Getraide 
bedeutend, anfänglich von der Dürre und später von star-
ken Regengüssen, so daß viel Korn auswuchs, und sich das 
Gewicht als ein ungewöhnlich leichtes (sogar bis nur 
41 Ys Ä pr. Tschtwk.) herausstellte, während der Ertrag 
an Quantität um Y* unter einer Mittelerndte geschätzt 
wird. 
Rußland hat in vielen Oertlichkeiten stark durch die 
extremen Witterungsverhältnisse gelitten. Im Norden sind 
die Erndten gering ausgefallen; die Preise waren hier 
schon höher als in England. Im Süden hoffte man zu 
einer gewissen Zeit auf eine ungewöhnlich reiche Erndte, 
aber Dürre und Regen — an einigen Orten zu 40—50 
Tagen ohne Unterbrechung — zerstörten diese schönen 
Hoffnungen und jetzt hört man ernstliche Klagen sowohl in 
Bezug auf Quantität als Qualität der Erndte. Aus ei-
nigen westlichen Gouvernements wird über Mangel an 
Getraide berichtet und aus Mariupol und Berdjansk kann 
die Ausfuhr nach England nur sehr gering sein. In den 
Oertlichkeiten, welche über Taganrog exportiren, sind ca. 
50 pCt. der Erndte von so schlechter Beschaffenheit, daß 
sie nicht verschifft werden können. Aus Odessa fehlt es 
noch an sicheren Nachrichten, doch scheint die Erndte an 
Qualität und Quantität schlechter, als die im Jahre zu­
vor, ausgefallen zu sein. In allen diesen Häfen sind durch-
aus keine Vorräthe vorhanden, mit Ausnahme von Odessa, 
wo jedoch am Ende des Jahres 1865 im Ganzen nur ca. 
280,000 Tscht. Getraide vorhanden waren, während zum 
Schlüsse 1864 mehr als 1,140,000 Tscht. lagen (Maximum 
des Vorraths). 
Egypten, velches sonst ausführte, bedarf jetzt der 
Getraideeinfuhr. 
In den Donanfürstenthümern ist die Getraideans-
fuhr am Schluß 1865 verboten. 
In Amerika wird der Minderertrag gegen denjenigen 
des Vorjahres auf mehr als 2 Mill. Tscht. angeschlagen, 
und da in den letzten Jahren ca. 45 pCt. der gesammten 
Waizeneinfuhr Englands aus Amerika stammte, so müssen 
die Getraidevorräthe der Vereinigten Staaten bei der Er-
wägung der Conjuncturen des Getraidehandels besonders 
in das Gewicht fallen. 
In Canada ist die Erndte in jeder Beziehung vor-
züglich ausgefallen. 
In Australien hat eine entschiedene Mißerndte statt-
gefunden, und in Folge der Blokade der Chilenischen Ha-
seit ist man genöthigt Getraide aus Kalifornien und den 
Vereinigten Staaten zu holen. 
Der Import Großbritaniens an Waizen (exel. Mehl) 
betrug in runder Summe: 
im Jahre 1862 (Max. des Imports) 127 Mill. Pud 
1864 72 
„ 1865 66 „ 
und da die Vorräthe zum Schlüsse des Jahres sich gerin-
ger herausgestellt haben (in Liverpool z. B. um 50 pCt.), 
als sie am Anfang desselben waren, so ist anzunehmen, 
daß die Einfuhr des Jahres 1866 diejenige von 1865 
übertreffen wird. Nach dem „Mark Lane Expreß" werden 
die Engländer als Supplement der Erndten von 1865 
mindestens 9 Mill. Tscht. brauchen. 
d )  G e r s t e n  e r n d t e .  I n  E n g l a n d  w a r  d i e  b e -
säete Fläche eine durchschnittliche, die Erndte erreichte je-
doch an Quantität bei weitem nicht diejenige des Jahres 
1864. In den nördlichen Grafschaften, wo die Erndte 
am allerspätesten ausgeführt wurde, siel sie am besten aus. 
In den vorzugsweise Gerste producirenden Districten 
(Norfolk und Suffolk) litten die Wirthschaften durch Regen, 
und fast überall wuchs das Korn aus, so daß das durch-
schnittliche Gewicht sich um 2,4 Ä pr. Tschtwk. leichter als 
im Vorjahr herausgestellt hat. Die Gerste der letzten 
Erndte giebt jedoch ein süßes, wenn auch leichtes Malz. 
In Schottland ist die Erndte — trotz einer mehr als 
durchschnittlichen Aussaat, unzureichend; die Gerste ist in 
Folge der Regenzeit schwarz geworden, und soll viel taube 
Körner enthalten. 
In Frankreich ist die Gerstenerndte eine mittlere, 
und die englischen Pale-Ale-Brauereien haben dort große 
Quantitäten der besten Sorten gekauft, während die nie-
deren die Transportkosten nicht verdienen sollen. 
An der Saale und im Oderbruch ist die Gersten­
erndte gut. 
In Dänemark ist die Erndte unter dem Mittel, aber 
an Qualität und Gewicht gut. 
An der Donau und in Südrußland, woher Eng-
land niedere Sorten zum Branntweins brande und zum 
Viehfutter in großem Maßstabe bezieht, ist die Erndte unter 
dem Mittel, und die erschienenen Proben sind leichten Ge­
wichtes. Die in England herrschende Rinderpest wird ohne 
Zweifel die Verwendung der Gerste verringern. 
Im Jahre 1865 wurden in England 7,948,000 Ctnr. 
(a 124 A russ.), im Jahre 1864 dagegen nur 4,921,362 
Ctnr. Gerste eingeführt. 
c )  H a f e r e r n d t e .  I n  E n g l a n d  m i ß r i e t h  d e r  
Hafer im Jahre 1865 in höherem Grade, als alle übrigen 
Getraide, und man berechnet den Ausfall auf wenigstens 
50 pCt., während das Gewicht zugleich außerordentlich 
niedrig ist; in Schottland war die Erndte nach Oert­
lichkeiten verschieden, aber im Allgemeinen niedrig, stellen-
weise die niedrigste innerhalb der letzten 20 Jahre. In 
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Irland war die Erndte gut, doch nimmt die Haferaussaat 
daselbst von Jahr zu Jahr ab, und betrug das nach Lon-
don verschiffte Quantum nur ca. V» des vorigjährigen. 
In Schweden ist der Hafer guter Qualität, und 
die ausgedehntere Aussaat hat den quantitativen Minder-
ertrag gedeckt. In Dänemark verdarben Regen die 
Erndte, deren Product dadurch von schlechter Beschaffen-
heit ist. Holland, Hannover und die Ostseeländer 
hatten eine mangelhafte Erndte, eben so auch Rußland, 
wo das Gewicht um 2 Pfund unter dem Mittel steht. 
Die Erndtezeit war jedoch günstig, und man lobt die 
Farbe. Die gegenwärtigen Preise hätten Verschiffungen 
aus Trieft, Odessa und den Häfen Canada's hervorrufen 
müssen, doch aus keinem dieser Orte erfolgten solche bis-
her in irgend bemerkenswerthem Maße. 
Die ganze Hafereinfuhr Großbritanniens im I. 1865 
betrug 7,800,090 Ctr. gegen 5,562,000 im I. 1864. 
d) Erndte an Bohnen und Erbsen. In Eng-
land schon ein zweites Jahr des Mißwachses, von eint-
gen Sorten V« einer Durchschnittserndte. Auf dem Eon-
tinent ist die Erbfenerndte überall gering, von Weißen 
Erbsen x,*f von andern Sorten SU einer Durchschnittserndte. 
Die Einfuhr Großbritanniens betrug in Cntr. (ä 124 Ä ruff.) 
1864. 1865. 
an Bohnen . . . 909,000. — 966,000. 
an Erbsen . . 1,114,000. — 802,000. 
Die Vorräthe sind überall schwach. 
e) Maiserndte. In der Moldau und großen 
Walachai sehr gering, aber in der Bulgarei und kleinen 
Walachei gut. In Odessa erwartete man eine nach Qua-
lität und Quantität mittlere Erndte: in Italien fiel sie 
gering aus. 
In den Vereinigten Staaten kündigt man, 1864 ge­
genüber, einen Mehrertrag von 30 Mill. Tschw. und eine 
Gesammterndte von 120 Mill. Tschtw. an, und es fragt sich 
nun, wie viel davon in die südlichen Staaten gehen wird. 
In Canada war die Maiserndte vortrefflich. Großbritan-
niens Maiseinfuhr im Jahr 1865 betrug 7,315,000 Ctr., 
gegen 6,285,000 Ctr. im Vorjahr. In Liverpool, dem Haupt-
stapelplatz betragen^die Vorräthe nur V der vorigjährigen, 
und überall sind sie gering. 
f) Kartoffelernte. In England, wo die 
Kartoffel ein wichtiger Factor der Beköstigung ist, litt diese 
Frucht sehr heftig, besonders in den hauptsächlich dieselbe 
bauenden Grafschaften Essex, Kent (wo 3/4 zu Grunde 
ging), auch in Bedsord und Lincoln (Verlust %). Nur 
in Aorkshire blieb die Kartoffel gesund und gab einen 
Durchschnittsertrag. In Schottland wurde eine volle 
Mittelerndte und zwar von bester Qualität gewonnen, 
in Irland fürchtete man einige Zeit hindurch die Wieder-
kehr der Krankheit, doch lauten die letzten Berichte befrie-
digend. •— Auf dem Continente war die Erndte unter 
dem Mittel, und klagt man allgemein über Kleinheit der 
Knollen. 
Correspondel lz .  
Dorpat. Im Glauben an den Trost des „socio» 
habere malorum" können wir uns nicht enthalten den 
Eingang des im Aprilhest der Monatsschrift für die Mark 
Brandenburg und Niederlausitz publicirten Jahresberichtes 
des landw. Centralvereins zu Potsdam wiederzugeben, aus 
welchem unsere Leser ersehen werden, daß die Ungunst der 
Witterungsverhältnisse im verflossenen Sommer auch Ge-
genden bettoffen hat, welche gewöhnlich als in klimatischer 
Beziehung vor unseren Provinzen weit bevorzugt angesehen 
werden. Der erwähnte Jahresbericht beginnt also: Das 
abgelaufene Jahr 1865 ist für das nördliche Deutschland 
in Bezug aus die Ernteergebnisse als eines der ungün-
stigsten zu bezeichnen, wie es seit Menschengedenken vorge-
kommen ist. Die beispiellos trockene Frühlingstemperatur 
ließ die normale Entwickelung der Culturpflanzen nicht 
aufkommen, so daß namentlich alle Futterkräuter fast über-
all eine totale Mißerndte ergaben; die Wintergetraide-Ar-
ten, besonders auf den besseren Bodenarten, konnten selten 
über die Hälfte einer Mittelerndte sich erheben. Nur das 
Sommergettaide konnte, bei später eintretendem Regenfall 
einigermaßen sich erholen. Sonach ist das Jahr 1865 für 
die meisten Landwirthe unseres Vereinsbezirkes ein verhäng-
nißvolles Prüfungsjahr zu nennen, und es wird der um-
sichtigsten Wirthschaftsführung bedürfen, um mit Hülfe .er­
probter Erfahrungen aus dem Mangel an Futtermitteln 
die Viehstände für bessere Zeiten dem Landbau nutzbrin-
gend zu erhalten. Schaden und Geldopfer werden die 
Landwirthe überall zu tragen haben und wohl denen, die 
in den besseren Jahren Vorsorge getroffen haben, um bei 
den jetzigen Entbehrungen gehörig gerüstet zu fein. 
Dorpat. In den Narvaer Stadtblättern tritt wie­
derholt ein Eifenbahnproject zu Tage, das bereits früher 
wenn auch weniger umständlich in der Rev. Ztg. veröffent­
licht wurde. Es ist ein motivirter Vorschlag, jedoch ohne 
Kostenberechnung. Der Verf. zieht eine Linie von Reval 
über Lohufu nach Narva, wodurch beide Städte mit dem 
Peipus in Verbindung gefetzt werden. Von Narva wird 
weiter eine Linie nach Luga gezogen, wodurch die nächste 
Verbindung mit der großen Warschauer Bahn und durch 
diese auck) mit Petersburg hergestellt wird. Dazu um 
aus dem kürzesten Wege die Petersburg - Moskauer Bahn 
zu erreichen, dient eine Linie Luga - Nowgorod - Moskau. 
Die Entfernungen werden berechnet: Reval - Lohufu 140 
Werst, Lohusu-Narva 80 W., Narva-Luga 110 W., Luga-
Nowgorod 70 W., die Nowgorod-Moskauer Bahn aber be-
trägt bis zu ihrem Anschluß 50 W. 
Die Bahn Reval-Lohusu geht vom Dom oder von der 
Pernauschen Vorstadt aus über die Ortschaften: Joachims-
thal. Looper, Johannishof, Arrokül, Penningby, Rettel, Kau-
nisar, Ulwesk, Jendel, Reggafer, Linnapä, Rcsna, Kurro, 
Karkus, Tamsal, Pöddrang, Klein - Marien, Ottenkül, 
Unnikül, Rocht, Ladigfer, Awinorm, Kapelle Lohufu. 
Auf dieser ganzen Linie ist nur bei Kaunisar ein 
Sumpf von 5 Werst Ausdehnung zu passiren; andere 
Terrainschwierigkeiten sind leicht ohne bedeutende Verlän-
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gerung der Linie zu umgehen, und auch jener Sumpf 
läßt sich umgehen, wenn man auf dem linken Ufer des 
Iegelecht'fchen Baches bleibt und erst bei Pikwa überfetzt. 
Da auf der ganzen Strecke die Bäche größtentheils an 
ihren Quellen überschritten werden, so find nur überall 
kleine Brücken zu bauen. — Die Bahn Narva - Lohusu 
geht über folgende Ortschaften: Narva, Groß - Soldina, 
Samokras, Ampfer, Matskul, Kapelle Bogoroditz, längs 
dem Ufer des Pungern'schen Baches bis Terrefer, gerade 
aus nach Lenimano bis Lohusu. Bei Matskul ist ein 
Sumpf von etwa 3 Werst zu übergehen, jedoch nur am 
schmalen Ende. Die Sümpfe bei Bogoroditz lassen sich 
leicht umgehen. Die übrigen Theile der Bahnlinie gehen 
durch Wald und zum Theil über nassen Boden, der aber 
keine bedeutenden Schwierigkeiten darbietet. 
Dorpat. Die in der letzten Versammlung der Itter, 
pract. Bürgerverbindung in Riga gegebene Uebersicht der 
im Jahre 1862 gegründeten Vorfchußcasse für Handwerker 
weist schon für 1865 einen Vorschuß von 23,118 Rubel 
nach, wovon nur 2600 zum üblichen Zinsfuß von 6 y0, 
das Uebrige aber zum statutenmäßigen Zinsfüße von 12 % 
ausgeliehen wurde. Trotz dieser großen Vorschüsse wurde 
doch für Anleihen nur gezahlt an Renten 378 Rbl., wur­
den 78 Rbl. zum Reservefond geschlagen und erhielten noch 
die Mitglieder der Vorschußeasse an Dividende 262 Rbl. 
Die Geschäftsunkosten betrugen nur 31 Rbl. Wir zweifeln 
nicht, daß der Umsatz der Vorschußeasse sich mit der Zeit 
noch bedeutend mehren müsse, indem derselbe für Riga's 
zahlreichen Handwerkerstand doch nur ein sehr geringer ist. 
Mögen namentlich die s. g. größeren Leute kleineren, aber 
zuverlässigen und tüchtigen als Bürgen für die Vorschüsse 
stets zur Seite stehen, denn für die kleineren, geldbedürfti­
geren ist ja hauptfächlich eine Vorschußeasse eine Nothwen-
digkeit. Nicht minder wünschen wir, daß auch in anderen 
unserer Städte solche Vorschußeassen errichtet würden, welche 
mehr als je unserem Handwerk Noth thun, damit sie im 
Verein mit den Rohproductenniederlage-Assoeiationen zum 
Ankauf des Rohmaterials en gros, den Handwerker vor 
dem großen Capital der Industrie schützen, welchem sie nur 
mit vereinten Geldmitteln Concurrenz bieten können. 
Dorpat. Während man in anderen unserer Städte 
hin- und herschreibt und debattirt über die Organisation 
eines ausreichenden Nachtwächtercorps, um den 
beträchtlich zunehmenden nächtlichen Einbrüchen und Dieb-
stählen vorzubeugen, erfreut sich Mitau schon einer solchen 
Fürsorge als Geschäftszweig der Straßenbeleuchtungs-Com-
Mission. Die Ausgaben für den Nachtwächterdienst der 
Stadt betrugen 1865 über 2900 Rubel und bestand das 
Corps aus einem Oberwächter mit 250 Rubel und 25 
Nachtwächtern ä 95 Rbl. Gage. Außerdem erhielten die 
Quartieraufseher für Eincassirung der repartirten Nacht-
tötichtersteucr 144 Rbl., ein Buchhalter für die erforderliche 
Buchführung 120 Rbl. und wurden für Cancelleibedürf-
nisse 35 Rbl. verausgabt. Die Steuer ward aber aufge­
bracht durch Reparation auf den Capitalwerth der Jrnmo-
bilien ä 70 Cop. pr. Mille, wodurch nicht nur die Aus­
gaben vollständig gedeckt wurden, sondern auch ein Saldo 
verblieb von 411 Rbl. — Dieser Modus erscheint als ein 
so einfacher, daß er ohne Schwierigkeit in allen unseren 
Städten in einem für sie ausreichenden Procentsatz durch-
geführt werden könnte. Wir empfehlen diese Steuer mit 
Berechnung der Polizeiabgaben der Häuser als Zuschlag 
zu denselben zu verbinden und die Nachtwächtercorps durch 
die städtische Obrigkeit zu organisiren, selbstverständlich in 
ausreichender Zahl und mit öffentlicher Rechenschaft über 
den eingegangenen Betrag der Steuer und die Art der 
Verwendung derselben, wie es denn überhaupt längst Zeit 
wäre, daß über die Verwendung der von den Hausbesitzern 
zu tragenden Quartierlasten und Polizeiabgaben alljähr-
lich öffentlich (d. h. in den Zeitungen) berichtet werde. B. 
V e r s c h i e d e n e s .  
In Stuttgart ist seit Ansang dieses Jahres eine 
neue Straßen-Reinigungsmaschine im Gange, welche 
den Morast in flüssigem Zustande auf beiden Seiten der 
Straßen in die Gräben arbeitet. Die Maschine wird von 
3 Pferden gezogen und arbeitet mittelst vieler angebrachter 
Besen in schiefer Richtung den Morast von der halben 
Straßenbreite in die rechts und links befindlichen Gräben; 
somit kann z. B. in einem halben Tage, die Straße von 
Stuttgart bis Berg viermal befahren werden, und ist 
damit so gesäubert, daß sie ebenso rein ist, wie von Hand­
arbeit, wozu derzeit circa 50 Mann nöthig waren, die 
einige Tage damit zu arbeiten hatten. 
Berlin, 25. Januar. Dem Antrage des Stadtver­
ordneten Dr. Virchow gemäß ersuchte die heutige Stadt­
verordneten - Versammlung den Magistrat, fortlaufende 
Ermittelungen über den Stand des Grundwassers an ver-
schiedenen Stellen der Stadt einzuleiten, beziehentlich der 
Versammlung eine Vorlage darüber zugehen zu lassen. 
Nicht nur habe man die Entstehung von Wechselfieber, 
Cholera und Typhus mit den verschiedenen Höhen des 
Grundwassers in Beziehung gesetzt, sondern sei es auch 
für Bauunternehmungen jeder Art nöthig, eine 
genaue Kenntniß der Bodenverhältnisse zu haben; insbe­
sondere sei es für eine etwaige Canalifirung der Stadt 
eine unerläßliche Vorsorge. 
Berlin. 8. Februar. Die Stadtverordneten - Ver-
sammlung ertheilte heute ihre Einwilligung, daß zum 
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Morgen Aecker in gedüngtem Zustande für 15 Thaler der 
Morgen verpachtet werden. 
Von der Redaction. 
Da die am Montage den 2. Mai e. fällige Briefpost 
aus Riga nach Dorpat, mit welcher auch unser Rigischer 
Marktbericht anzulangen pflegt, bis heute Mittewoch Nach­
mittag, trotz zwei mal seitdem von Riga angelangter Brief-
posten, nicht Hieselbst eingetroffen ist, so find wir leider die-
jes Mal nicht im Stande, den Marktbericht zu bringen. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 3. Mai 1866. 
Druck von H. Laakmann. 
M 19. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
Lldonnement«prelv 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthll. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 1 .  M a i .  
Zur Daltische« Zuchtviehproductio». 
•3«tcm wir die Hoffnung hegen, unter obiger Ueberschrift 
eine fruchtbare Reihe von Mittheilungen eröffnen zu kön-
nen, freuen wir uns mit einer Zuschrift beginnen zu kön-
nett, welche uns von derjenigen Seite her zugegangen ist, 
von welcher zuerst in der Versammlung der Scction für 
Thierzucht im Juni 1865 zu Riga, die Anlegung eines 
Baltischen Heerdbuches beantragt wurde. Wir stimmen 
mit dem Herrn Einsender vollkommen darin übereilt, daß 
zunächst Notizen über ganze Zuchtviehheerden in der Balt. 
Wochenschrift zu veröffentlichen wären, in welchen die Ent­
stehung der Heerben und das Maß der bereits erzielten 
Leistungen, so wie ber Umfang unb bie Bedingungen eines 
etwa schon stattfindenden Zuchtviehverkaufs angegeben wür-
ben. Einem weiteren Stadium würde dann erst das Ein­
gehen auf die einzelnen hervorragenden Individuen und 
das Verfolgen ihrer Descendenz vorbehalten bleiben. 
In der eben erwähnten Versammlung der baltischen 
Thierzüchter zu Riga, wurde laut Protoeoll (Livl. Jahrbb. 
der Landwirthschaft 1865, Bd. 18, S. 303) bei den Ver­
öffentlichungen über die Baltische Znchtviehproduetion eine 
„Überwachung" ber Rebaction ber Balt. Wochenschrift 
durch bie Ökonomische Societät beantragt. Mit Hinblick 
auf diesen Antrag sieht fich bie Rebaction veranlaßt zu er­
klären, baß fie sich ebenso wenig einer „Überwachung" 
unterwirft, als sie sich selbst, ben geehrten Herren Einsen-
betn gegenüber eine Eontrole der gemachten Angaben ar-
rogirt. Beibes erscheint vollkommen überflüssig, inbem sich 
die Aufgabe ber Rebaction — ihrer Auffassung nach — 
darauf beschränkt, eine Vermittelung zwischen Nachfrage 
und Angebot auf bem in Rebe stehenben Gebiete zu über­
nehmen, unb andererseits die Voraussetzung berechtigt sein 
wird, daß solche Wirthschaften, welche den Anspruch erhe-
ben Zuchtvieh zu produciren, sich jedenfalls einer Buch­
führung erfreuen, welche jedem Zuchtvieh-Käufer die Mög-
lichkeit gewährt, die Belege für die in dieser Zeitschrift gemach­
ten Mittheilungen in genügendem Maße selbst zu prüfen. 
Nach dieser — wie es uns schien — zur vorgängigen 
Orientirung nöthigen Verwahrung beginnen wir die Lösung 
unserer, in solcher Weise begrenzten Aufgabe, indem wir 
unseren Lesern zunächst vorführen: 
I. Die Zuchtviehheerden zu Testmna. 
A. Angler-Vollblut-Rind vieh he er de. Ge­
legentlich der Ausstellung zu Hamburg im Sommer 1863 
würbe biefe Heerde von mir bei bem bekannten Viehhänb-
ler Pepper in Kiel bestellt, wobei ich bemselben auftrug, 
vorzugsweise aus Angeln selbst anzukaufen. Im Spät-
fommer 1863 kamen biefe Thiere in Riga an, wahrschein­
lich schon auf ber Reife, wie das so häufig vorkommt, von 
Maul- unb Klauenseuche angesteckt. Der weite Landtrans-
port von Riga bis Testama, circa 250 Werst, unb eine 
nachlässige Aufsicht auf ber Reife verschlimmerten bas Uebel 
so, baß bie meisten Thiere auf bett letzten Tagereisen ge­
fahren werben mußten. In Folge beffen verkalbten 5 Stück, 
unb bei zweien entstaub eine Verbilbung der Klauen, bie 
ben Weibegang erschwert. Natürlich war ber Ertrag bes 
ersten Jahres gering; das ist aber ein Leiden, auf bas sich 
fast immer berjenige gefaßt machen muß, welcher Vieh­
stämme von weither importirt. Von tiefem ersten Trans­
port behielt ich 1 Stier unb 13 Kühe, kaufte 1864 einen 
zweiten, burch Herrn Thilo aus Holstein importirten Stier 
unb erhielt 1865 gelegentlich ber Ausstellung in Riga von 
ben durch Pepper für einen Verein importirten Kühen 
3 Stück durch's Loos, welche sich durch große Magerkeit 
auszeichneten, und da sie, nachdem sie aufgefuttert, im Win­
ter den Stier annahmen, auch für das erste Jahr einen 
geringen Milchertrag versprechen. Diese 3 Stück, sowie 
die ersten 13 haben sich unterdessen sehr gut eingewöhnt, 
sinb in vortrefflichem Zustande, und befriedigen mich im 
Milchertrag vollkommen. Kann ich mich auch nicht Helle-
normscher Milcherträge rühmen, was theils darin seinen 
Grund haben mag, daß meine Thiere etwas leichter sind, 
theils darin, daß ich nicht 60 Stof Flüssigkeit pr. Kopf 
füttere, so habe ich doch Thiere von 1600—1800 und eins 
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von 2000 Stof Jahresertrag. Die Heerde besteht gegen-
wärtig auS 1 Stier, importirt, 
16 Kühen, importirt, 
4 Kühen, hier geboren, 2.j Jahr alt, milchend. 
6 Stärken, Jahre alt, belegt. 
10 Kuhkälbern, 2 bis 8 Monate alt. 
1 Stier, hier geboren, izjährig. 
3 Stierkälbern, 2 bis 4 Monate alt. 
Summa 41 Stück. 
Von der Angler Vollblutheerde verkaufe ich nur Stier-
kälber und einjährige Stiere, erstere, eine Woche alt, zu 
dem Preise von 5 Rbl. und für jede weitere Woche bis 
zur zwölften, mit einem Zuschlag von 2 Rbl., so daß ein 
abgesetztes, 12 Wochen mit Milch ernährtes Stierkalb auf 
27 Rbl. zu stehen kommt. Für einjährige Stiere ist der 
Preis 60 Rbl. S. Angler Kühe werde ich vom nächsten 
Frühjahr verkaufen, Halbblutkuhkälber von Angler Stieren 
und Landkühen, von denen keine unter 1000 Stof, die 
meisten 1100—1200, die beste 1567 Stof giebt, verkaufe 
ich vom Herbst 1866 an unter denselben Bedingungen, 
wie Stierkälber. 
B. Southdown - Schafe. Gleichfalls auf der 
Hamburger Ausstellung kaufte ich von Lord Walstngham 
1 Bock und 5 Mutterschafe, dazu 1865 direet aus Eng­
land über Reval bezogen, wiederum 6 Mutterschafe und 
auf der Rigaer Ausstellung aus der Zucht von Lord Son-
. des 4 Stück und 1 Bock. Die Heerde, hiernach aus den 
besten englischen Zuchten angestammt, besteht jetzt aus 20 
Mutterschafen. Bocklämmer, 8 Monate alt, verkaufe ich zu 
20 Rbl. das Stück im Herbst. Mutterthiere kann ich zu-
nächst noch nicht abgeben. 
C. Schweine. Die hiesigen Schweine bezog ich 
durch Hrn. Thilo unter Vermittelung von Garrett aus der 
Windsor-Heerde des Prinzen Albert. Neuerdings verwende 
ich einen Eber der mittlern Suffolk-Race, welche Herr Ba-
ron Uexküll direet aus England bezogen hat. Die Thiere 
ernähren fich leicht, sind fruchtbar und halten sich gut. 
Saugferkel zu 5 Rbl. das Paar find fast immer vorhan-
den. Testama, den 12. April 1866. 
A. Doering. 
Hieran schließen wir eine von dem Herrn I. v. Si-
Vers uns zugegangene Notiz über die am 13. Juni d. I. 
zu Schloß Tnkaten bevorstehende Auetion von Schafen, 
wobei wir gleichzeitig den Wunsch aussprechen, recht bald 
in den Stand gesetzt zu werden, eine übersichtliche Geschichte 
der Trikatenschen Zuchtvieh-Heerden publiciren zu können. 
Es werden am 13. Juni, Vormittags, zu Schl. Tnkaten, 
auf dem Wege der Auetion, zum Verkauf kommen: 
90 Merinos-Eleetoral-Böcke. 
26 Merinos-Negretti-Böcke. 
190 MerinoS-Electoral- u. Negretti-Mutterschafe. 
24 Southdown-Böcke und Mutterschafe. 
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Noch ein Wort über die Anschuldigung, daß die Rin­
derpest von Reval nach England verschleppt worden sei. 
3n einem unter dem Titel: „Jneubationsperiode der 
Rinderpest" in der in Augsburg erscheinenden Wochen-
schrist für Thierheilkunde und Viehzucht Nro. 8 erschiene-
nen Aufsatz kommt der Verfasser, Herr Dr. Fürstenberg, 
Professor der Veterinairmedicin an der landwirthschastlichen 
Akademie zu Eldena, unter Andern: auf eine schon früher 
von ihm in Betreff der Entstehung der Rinderpest in Eng-
land ausgesprochene Behauptung zurück. Er beruft sich 
auf das Ergebniß der in der Commission zu London ge-
pflogenen Verhandlungen, citirt einige der Angaben deS 
Mr. James Burchell und sagt dann: „Ich glaube, daß 
die angegebenen Daten das von mir Angegebene vollstän- *\J 
dig erweisen, und es unterliegt durchaus keinem Zweifel, 
daß die Rinderpest durch jenen Transport von Reval nach 
England importirt worden ist." 
Diese Anschuldigung 'veranlaßte mich eine Erwide­
rung an die Redaction der citirtm Wochenschrift einzusen­
den, deren Veröffentlichung mit Weglassung der einleitenden 
Worte auch für die Leser der Baltischen Wochenschrift 
nicht ohne Interesse sein dürfte. Vorher aber erlaube ich 
mir für tiefe einige Worte über die Jneubationsperiode 
vorauszuschicken. Man bezeichnet damit jenen Zeitraum, 
welcher bei eontagiösen Krankheiten mit dem Tage der In-
feetion beginnt und mit dem Tage des deutlich erkennba-
ren Ausbruches der Krankheit endigt. Daß diese Periode 
bei der Rinderpest in der Regel nur 4 — 5, höchstens 10 
Tage beträgt, war durch Versuche bereits vor mehr als 30 
Jahren festgestellt und die in neuester Zeit, seit dem Jahre 
1853 in Rußland an nahezu 5000 Rindern — freilich zu 
einem anderen Behufe — vorgenommenen Jmpfexperimente 
haben die Richtigkeit dieser Feststellung dargethan. Nun 
giebt es freilich noch immer einige Zweifler, welche der 
Ansicht sind, daß die Jneubationsperiode bei den auf soge­
nanntem natürlichen Wege angesteckten Rindern länger als 
10 Tage, ja sogar ausnahmsweise 17 Tage dauern könne*). 
Weil sich nun aber nicht auf Ausnahmen, deren Richtig-
feit noch erst nachgewiesen werden muß, polizeiliche Maß-
regeln basiren lassen, so beschloß die im vorigen Jahr in 
Wien tagende zweite internationale Versammlung von 
Thierärzten — mit einer Majorität von 160 gegen 9 Stim­
men — bei den betreffenden Regierungen den Antrag zu 
stellen: die Dauer der Conwmazzeit für das aus den 
Donausürstenthümern und Rußland nach dem Westen Eu-
ropa's eintretende Vieh von 21 auf 10 Tage zu reduciren. 
Der Vorschlag ging zunächst vom östereichischen Abgeord­
neten aus, fand aber von jenen, die bei dieser Frage be-
sonders betheiligt waren, von den Abgeordneten Sachsens 
und Preußens eine lebbafte Unterstützung. Die Sachver-
ständigen befürchten nämlich, mit Rücksicht auf die in den 
*) Man braucht eben 17 Tage um den Beweis liefern zu son­
nen, daß die Rinderpest von Reval nach London eingeschleppt worden 
sei. Da das gegenwärtig nicht mehr möglich ist. so wird man wahr­
scheinlich eine Zncndationbperiode von 22 Tagen auf das Tapet dringen. 
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letzten Dccennien über die Jneubationszeit gemachten Er-
fahrungen, bei einer Quarantaine von 10 Tagen, nicht 
mehr die Einschleppung der Rinderpest und ist man dabei 
überzeugt, daß durch die Verkürzung der Contumazzeit dem 
Schmuggelhandel mit Vieh an der russisch-österreichischen 
Grenze am besten entgegengewirkt werden wird. Daß aber 
nur durch das auf Schleichwegen nach Oesterreich impor-
tirte Vieh und nicht durch jenes, welches die LZuarantaine-
anstaltcn passirt ist, die Rinderpest, zunächst jenseits der 
russischen Grenze sich verbreitet, darüber herrschen in Oester-
reich schon lange keine Zweifel mehr. 
Zunächst muß ich hier, dem wesentlichen Inhalte nach, 
Wiederholen, was ich am 10/m August dem Collegen Ernes 
aus London auf feine Anklage in Wien erwiderte: Von 
Reval kann die Seuche nicht nach England eingeschleppt 
worden sein, weil sie im vorigen Jahre weder in noch um 
Reval aufgetreten war. Und bis jetzt, dem Himmel sei 
Dank, ist nicht nur Ehstland und seine Gouvernements-
stadt, sondern sind auch die Ostseeprovinzen Rußlands über-
Haupt, von dieser Geisel der Landwirthe verschont geblieben. 
Eine solche aber ist sie bei uns. Auch hier starben an 
derselben eben so viel als in Deutschland, d. h. 90—95, 
ja selbst 100 % von den in Folge der natürlichen oder 
künstlichen Ansteckung Erkrankten und das ist der Grund 
* warum man bei uns, in der Regel wenigstens, bei dem 
Ausbruche der Rinderpest ganz eben so strenge Tilgungs-
maßregeln ergreift als z. B. in Preußen. Seit dem Jahre 
1849 wurde die Rinderpest zweimal in die Nähe von Dor-
pat importirt und beide Male war es unmöglich die infi-
ritten Heerden durch Abfperrungsmaßregeln für die gesun-
den der Nachbarschaft unschädlich zu machen. Man ent-
schloß sich zum Tödten sämmtlicher kranker und der Ansteckung 
verdächtiger Thiere und die benachbarten Gutsbesitzer er-
setzten dann den Verlust der von der Seuche betroffenen. 
Anders freilich lauten die Aussagen des Mr. Bur-
chell. Nach seinen Worten müßte man glauben, daß die 
in Rede stehende Seuche ein in Ehstland oft wiederkehren­
des Uebel ist, an welchem nur 1 — 3 pCt. zu Grunde 
gehen, weshalb man daselbst auch keine strengen polizei­
lichen Maßregeln zu ergreifen nöthig hat. In dem Stalle 
eines Edelmanns, so erzählt B., war die Rinderpest aus-
gebrochen; von den 30 für ihn zur Mast aufgestellten 
Thieren erkrankte und fiel nur ein einziges! Der Edel-
mann, sagt Mr. B., that weiter nichts, als daß er anstatt 
des gefallenen Thieres ein für 40 Rbl. angekauftes stellte. 
Herr B. hat übrigens, wie aus seinen Aussagen deutlich 
hervorgeht, bis zum 17. Oetober — dem Tage, au welchem 
er von der Königlichen Rinderpest-Commission verhört 
wurde — nur 2 Patienten beobachtet, die er für Rinder-
peftfranse hielt. Das eine in Reval, welches Ktankheits-
halber dem Fleischer überliefert werden mußte, das zweite 
auf dem Schiff; letzteres behandelte er erfolgreich mit — 
Branntwein. „Ich wußte damals nicht, sagt B., daß es 
die Rinderpest sei, seitdem aber habe ich über diese Krank­
heit gelesen und jetzt „glaube" ich, daß sie es gewesen." 
Bei beiden Patienten hatte B. Ausfluß aus den Augen und 
der Nase beobachtet, ein anderes Mal nennt er auch Durch­
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fall. Durch das „russische" (als Gegensatz zu dem chstni-
schen) Vieh, von welchen B. versichert 13 Stück nach Hull 
mitgebracht zu haben, sei die Seuche nach London impor-
tirt worden und von dem am 28. Mai auf dem Schiffe 
erkrankten Thiere „denke er vielmehr"*), daß es aus der 
Nachbarschaft von Petersburg stamme ic. 
Ich kann es natürlich Niemandem verwehten, den Aus-
sagen des Mr. Burchell mehr als den meinigcn Glauben zu 
schenken, halte es aber auch für unnöthig, jene ausführlich 
zu widerlegen; einer Aussage jedoch, tie, wie es scheint, 
maßgebend für das Urtheil des geehrten Collegen Für-
stenberg gewesen, bin ich verpflichtet hier entgegenzutreten. 
Diese Aussage — sie betrifft den Transport des russischen 
Viehes aus Petersburg — ist unwahr. 
Es wurden wohl Ochsen aus 4-spännigcn Fuhren — 
die ehstnischen Werde sind klein — nach Reval gebracht, 
aber nicht 46, sondern 20 und nicht aus Petersburg, son-
dern aus dem circa 7 deutsche Meilen von Reval entfern­
ten Gute Hab bat. Von diesen Ochsen die von dem Trans-
Pott auf Wagen gelitten und namentlich au den gefesselten 
Stellen verletzt waten, ging kein Einziges in den Besitz 
des Engländers übet. Wahr ist dagegen, daß diese und 
die sonst von B. als krank bezeichneten Ochsen, so wie die 
übrigen, welche eingeschifft wurden, einige Tage auf den 
Höfen von Reval und auf den Straßen daselbst unterein­
ander lagerten, daß ein schwach gewordener Ochft, weil er 
die Reise nicht zu ertragen versprach, noch in Reval ge­
schlachtet wurde; das auf dem Schiff „Tönning" 321 Ochsen 
und 320 in Ehstland gekaufte Schafe eng zusammengedrängt 
und wie B. sich ausdrückt, „wie Häringe eingepackt" un­
tergebracht waren. Wahr ist ferner die Aussage Herrn 
Burchells, daß in dem Transport nicht ein einziges 
Stück Steppenvieh vorhanden war. 
Mögen nun die geehrten Collegen selbst urtheilen: ob 
ich zu meiner in Wien gemachten Erwiderung berechtigt 
war und ob es unter den angeführten Umständen — selbst 
wenn die Jneubationsperiode bei den auf sogenannt natür-
Kichern Wege Angesteckten länger als 10 Tage dauern sollte 
— möglich ist, daß das aus unverdächtigen Ortschaften 
kommende Vieh, welches am 23. Mai den Hafen von Re-
val verließ und am 29. Mai gesund in Hull eintraf, die 
Schuld tragen kann, wenn, nach den Ermittelungen der 
königlichen Commission am 19. und nach jenen des geehr­
ten Collegen Gamgee am 14. Juni die Rinderpest in 
London ausbrach. 
Wir Ostseeprovmzer trösten uns damit, daß die Wahr-
heit doch endlich an den Tag kommen muß, denken dabei 
aber gleichzeitig lebhaft daran: welche Maßregeln wir zu 
ergreifen haben, damit die Rinderpest nicht eingeschleppt 
werde aus England und Holland — nach Reval und 
anderen Hafenstädten des baltischen Meeres. Wir trösten 
uns aber insbesondere damit, daß in England, wenigstens 
in der königl. Commission, die Ueberzeugung Eingang ge-
funden hat, daß die Einschleppung der Rinderpest mit Un­
recht dem vielbesprochenen Viehtransport aus Reval zugc-
*) J rother tliink that it was one of the St. Petersburg lot. 
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schoben worden ist. In dem „Seeond Report of the 
Commissioners appointed to inquire into the origin 
and nature etc. of the Cattle Plague etc. V. 5. Febr.^ , 
welcher Ihrer Majestät der Königin unterlegt wurde, heißt 
es nämlich auf S. 4 wörtlich: 
„Wir haben uns bemüht genaue Nachrichten über die 
Emschleppung der Krankheit in dieses Land (England) zu 
erhalten, aber ohne Erfolg. Es wurden Anfragen über 
diesen Gegenstand an alle Personen gerichtet, durch deren 
Hände die Ladung der Ochsen ging, welche im Mai von 
Reval nach Hull gebracht wurde. Diese Ladung, wie man 
sich erinnern wird, theilte man beim Landen in zwei Par-
tieen: eine bestimmte Anzahl wurde durch Viehhändler 
in verschiedene Städte im Norden von England und der 
Rest nach London geschickt und in kleinen Partieen an die 
Fleischer verkauft; und eine Partie, aus 20 Häuptern 
bestehend, kam in den Besitz eines Regierungslieferanten 
(Government - contractor), der sie nach Gosport schickte. 
Es wurden Fragen an alle diese Personen gerichtet und 
nach ihren Antworten haben wir keinen Grund daran zu 
zweifeln, daß alle Thiere, soweit das die Erwerber beur-
theilen konnten, verkauft und geschlachtet wurden, in einem 
vortrefflichen Gesundheitszustande (in a perfectly heal-
thy state)." 
Mit dem Beginn der Navigation ist wieder ein Vieh-
transport von Reval in's Ausland hin, durch Hrn. Eggers 
in Aussicht genommen. Wir hoffen, daß dieser nächste 
Baltische Vieh-Export die ganze, Landwirthschaft und Vieh-
zucht treibende so wie dafür sich interefsirende Welt we-
niger in Aufregung setzen wird, als der erste, und wün-
schen, daß er bald von vielen ähnlichen Transporten ge-
folgt werden möge. Prof. F. ynterberger. 
Verbot einer Übertragung der Patente^««! Getrönkehandel. 
Äas Finanzministerium hat mittelst Cireulairs vom 31. 
Januar 1866 sub Nr. 736 Folgendes angeordnet: In 
Anbetracht dessen: 
1) daß in Grundlage des § 322 (abgeändert durch 
den Allerhöchsten Befehl vom 9. Mai 1864. Circulair 
des Departements der indireeten Steuern vom 13. Juni 
1864 sub Nr. 562) des Getränkesteuerreglements von 1863 
der Detailhandel mit Getränken nicht anders eröffnet wer-
den darf, als auf Grundlage einer Concession der cornpe-
tenten Autoritäten und Personen; 
2) daß besagte Concession einer bestimmten Person 
ertheilt wird und nicht ohne Zustimmung der sie erthei­
lenden Instanz auf eine dritte Person übertragen werden 
darf; 
3) daß die Patente für Getränkeverkaufslocale die für 
die übrigen Handelsetablissements verordneten Billete ver-
treten, deren Übertragung nach § 115 des Handelsregle-
ments vom 9. Februar 1865 verpönt ist und 
4) daß das Zulassen der Ueberführung eines Detail-
verkauf - Etablissements aus einer Oertlichkeit nach einer 
andern mit dem für die erstere gelösten Patente, wie die 
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Erfahrung gelehrt hat, zu Mißbräuchen die Hand geboten, 
denen zu folgen äußerst schwierig ist — 
hält das Finanzministerium für nothwendig, künftig 
in dieser Beziehung folgenden Modus festzustellen: 
1) bei jedem Uebergange eines Etablissements zum 
Bereiten und Verkauf der Getränke von einer Person auf 
eine andere, wenngleich dieses Etablissement an dem frühern 
%)rte verbleibt, ist der neue Inhaber gehalten, in vorge-
fchriebener Weife ein Patent auf seinen eigenen Namen zu 
erwerben; 
2) Ebenso wird das Ueberführen genannter Etablisse-
ments aus einer Oertlichkeit nach einer andern, wenn sie 
auch in der Hand derselben Person verbleiben, ohne Lösung 
eines neuen Patents (unter Beobachtung des für Erthei-
lung der Patente verordneten Modus) nicht gestattet. 
Eine Ausnahme wird nur in dem Falle statuirt, wenn 
das Etablissement aus einem Hause in ein anderes derfel-
ben Stadt, desselben Fleckens, Gutes oder Dorfes überge-
führt wird, in welchem Fall das Patent bis zum Ablauf 
seiner Gültigkeit in das neue Etablissement übertragen 
werden kann, nachdem dasselbe behufs erforderlicher Abmer-
kung dem betreffenden Beamten der Steuerverwaltung pro-
ducirt worden ist; und 
3) Die des Bereitens oder Verkaufs der Getränke 
auf Grundlage übertragener Patente Schuldigen, sowie * 
Branntweinhändler, die ihre Betriebsanstalten oder Ver-
kaufslocale auf eine andere Oertlichkeit ohne Lösung eines 
neuen Patents für diese letztere überführten, werden den 
im § 371 und § 394 des Getränke-Steuer-Reglements für 
Bereiten und Verkaufen von Getränken ohne Vorschrift-
mäßiges Patent, verordneten Geldbußen unterzogen. 
In Bezug auf diese Entscheidung erlauben wir uns, 
besonders vom provinciellen Standpunet aus. Folgendes 
anzuführen: 
1) Nach § 323 des Getränkesteuer - Reglements von 
1865 verbieibt das Recht zum Getränkeverkauf in den Ost-
feeprovinzen in Uebereinstimmung mit dem zur Zeit beste-
henden Modus, aus den Privatgütern — den Gutsherrn, 
und in den Städten und Flecken — denjenigen Ständen, 
denen es bis zum 4. Juli 1861 znstand. 
Vergleicht man dieses Recht mit dem in obcitirtem 
Allerhöchsten Befehl vom 9. Mai 1864 ausgesprochenen 
Requisit — Concession der competenten Autoritäten und Per-
sonen — so muß man von vorneherein annehmen, daß der 
Handel mit Getränken in seiner Natur von dem allgemei-
nen Handel mit andern Gegenständen abweicht und sieht 
sich zu der Behauptung veranlaßt, daß derselbe mehr als 
ein an den Grund und Boden gebundenes ausschließliches 
Realrecht zu betrachten ist, dessen Ausübung der Grund-
besitzet auch an dritte Personen übertragen kann, während 
das allgemeine Recht zum Handel mehr den Character 
eines persönlichen Rechtes an sich trägt, dessen Ausübung 
der dazu qualisicirteu Person im Allgemeinen nicht versagt 
werden kann, daher eher nur von der Person allein genutzt, 
nicht auf eine dritte Person übertragen werden dürfte. 
Darnach ist die Abgabe für den Getränkehandel, die 
durch Lösung eines Patents und Handelsscheins abgetragen 
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wird, einer jeden andern Jmmobilienstcuer gleichzustellen 
und dürfte unseres Ermessens doch ebenso wie z. B. die 
Steuer für ein städtisches Grundstück nur einmal im Jahr 
erhoben, das Patent und der Schein aber ebenso auf den 
neuen Besitzer oder Pächter des Grund und Bodens über-
gehen, wie die Quittung über geleistete Grundsteuer, indem 
sonst dieses Grundstück im Verhältniß zu den andern zu 
sehr belastet wäre. 
Den Nachfolgern der Inhaber von Getränkeverkaufs-
localen dürste es dabei nicht schwer fallen bei Uebernahme 
von Patenten eine neue Concession für sich auszuwirken. 
2) Im § 115 des Handelsreglements vom 9. Febr. 
1865 ist gesagt: „wer einen auf feinen Namen erhaltenen | 
Handelsschein oder Billet einem Andern zum Betreiben 
eines Handels oder Gewerbes übergiebt, der unterliegt 
dafür, je nach den feine Schuld gravirendcn oder mildern-
den Umständen einer Geldbuße von nicht mehr als der 
dreifachen für tiefen Handelsschein oder dieses Billet ver-
ordneten Zahlung." 
Wenn nun auch in tiefem Paragraphen eine Über­
lassung ter Scheine und Billete mit einer Strafe belegt 
wird, so ist tdturch noch nicht eine Übertragung mit 
Wissen ter betreffenden ten Hantel überwachen-
ten Autoritäten ausgeschlossen unt liegt auch kein 
Grünt vor, tieselbe zu verweigern, intern tie hohe Krone 
ja nur tie Absicht hat, ten Hantel, t. h. tas specielle Geschäft 
zu besteuern, nicht aber tie Person, an teren Namen ihr 
doch nichts gelegen ist unt intern sie Überties ten Schein 
für ein ganzes Jahr ausstellt, wobei toch — ta Katego- ! 
tieen für tie einzelnen verschietenen Hantelszweige ange­
nommen sint — von Hause aus tarauf Rücksicht genom-
men Worten ist, wieviel wohl ter eine oter antere Hau-
telszweig an Abgaben für tie Kronscasse abzugeben im 
Staute ist. Wollte man beim Wechsel ter Person tiefe 
Abgabe erneuern, fo schwächte man ja tiefe gute Absicht 
der Staatsregierung — möglichst eine Ausgleichung in 
der Besteuerung herbeizuführen — ohne Grund ab. Er-
setzt nun nach dem citirten Handelsreglement freilich das 
Patent zum Getränkeverkauf, sowie der Rauchschein und 
der Tabacksbutenschein tas Butenbillet im Allgemeinen, 
so fintet Solches toch nicht turchgängig auf alle Getränke­
verkaufslocale Anwendung, solange noch von ten Tracteur-
Loealeu unt Einfahrten mit Getränkeverkauf, außer Lösung 
des Patents auch noch tie Lösung eines Butenbillets ver-
langt wird. Auf diese Kategorie von Patenten türfte ta-
her unter keinen Um stauten ter citirte § 115 tes Hantels-
reglcments in obiger Interpretation Anwentung sintcn. 
3) Was nun schließlich tas in Punkt 4 angeführte 
Motiv, daß eine Übertragung ter Patente zu Mißbräuchen 
Anlaß gegeben hat, anbetrifft, so können wir tamit nicht 
übereinstimmen, taß teshalb tem Hantel mit Getränken 
eine Erhöhung ter Allerhöchst verortneten Steuer auser-
legt werte, ta es Sache ter tamit betrauten Beamten ist, 
tie gesetzmäßige Ausführung tes Hantels zu überwachen. 
Währent bei einer bisher üblichen Übertragung unter 
Mitwissen ter Autoritäten und Abmerkens auf dem betref­
fenden Documente, höchstens dieses letztere verabsäumt wer-
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den und ein X statt des A auf Grundlage des im Uebri-
gen vorfchriftmäßig ausgestellten und verordnungsmäßig 
bezahlten Patents oder Handelsscheines Handel treiben 
kann, steuert man durch Aushebung tiefes gesetzmäßigen 
kostenfreien unt wie es uns scheint billigerweise eingehal-
tenen Verfahrens vielleicht einer viel gefährlichern Klippe 
zu, intern man es de« Beamten anheimgiebt, die Erhe-
bung einer zweiten Abgabe für dieselbe Sache auszufüh-
reu oder unter gewissen Umstanden zu unterlassen. 
Was nun speciell die Ostseeprovinzen anbetrifft, so 
werden sie von dieser Maßregel besonders empfindlich be-
troffen, da ter Uebergang von Immobilien sowohl durch 
Kauf als durch Pacht durchgängig am Georgii-Tage (den 
23. April) stattfindet, wahrend die Patente für Brenne-
reien vom 1. Juli, für Brauereien, Destillaturen und für 
Verkaufsloeale, sowie Handelsscheine und Rauchscheine vom 
1. Januar ab auf ein Jahr Geltung haben. 
Wir erlauben uns daher die Aufmerksamkeit der be­
betreffenden Autoritäten, denen die hiesigen Verhältnisse 
bekannt und die immer bereitwilligst in diesen Angelegen­
heiten für uns eingetreten sind, auf die vorgelegten Gründe 
zu lenken, und hoffen, daß sie die oben angeführte Maß­
regel von uns abwenden werden, indem sie von dem hohen 
Finanzministerium die Genehmigung auswirken, daß künf­
tighin sowohl Patente zum Bereiten und Verkauf von Ge-
tränken, als auch Handels-, Commis-, Rauch- und Ta-
backsbuden-Scheine von einer Person auf eine andere, von 
einem Ort auf einen andern übertragen werten dürfen, 
woturch bei uns wohl nie oter nur in vollkommen verein­
zelten Fällen Mißbräuche entstehen türften. 
Torresponden).  
Dorpat. Von einem Berufs- unt Stantes-Genossen 
tes Herrn Autors unserer, tas Viehtransport-Verbot be-
hantelnten Correspontenz in der Nr. 14 tiefer Zeitschrift 
ist uns solgente Entgegnung zur Veröffentlichung zuge-
gangen: 
„In dem Leben der Presse haben sich gewisse Normen 
festgestellt, tenen zu folgen fast chevalereske Pflicht erscheint. 
Eine terfelben erheischt: jete Fehte, fo lange nur tie fach­
liche Behantlung gewahrt bleibt, in benfelben Spalten 
auszukämpfen, in tenen sie begonnen. Wir ersuchen taher 
tie geehrte Retaction ter Baltischen Wochenschrift folgende 
Zeilen, bezüglich Ihrer anonymen Dörptschen Correspon-
denz vom 6. April in Ihr Blatt aufnehmen zu wollen. 
Der Herr Vers, ter Correspontenz behandelt tas Gesuch 
des Livl. Landtags an tie Staatsregierung, um Verbot 
des Vieh-Imports aus tie Dauer ter Lösertürre; Er be­
hauptet , dieses Gesuch sei auf verfassungswitrige 
Weise zu Staute gekommen. Ein ausreichender Beweis, 
trotz Anführung tes §91, Provineial-Rccht Theil II, fehlt. 
Auch möchte es nicht leicht fallen, tarzuthun, daß dem 
Lanttage als ungeteiltem Körper, nicht zustehn solle, was 
ter Refitirung jeterzeit offen steht: eine Bitte um eine 
einfache fanitätspolijciliche Maßregel. Ebenso schwer möchte 
ferner eine Beweisführung für tie Wahrheit ter Behauptung 
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sein, genannte Maßregel sei „im höchsten Grade ge-
meinschädlich." Liegt doch auf der Hand, daß die Ein-
schleppung einer Seuche, die jetzt gerade Millionen des 
National-Reichthums im nordwestlichen Europa, selbst im 
Caplande und in Indien, zerstört, in Wahrheit im höchsten 
Grade gemeinschädlich ist. Wir schweigen vom südrussischen 
Steppenlande, dem Heerde dieser schrecklichen Viehseuche. 
Es dürfte daher füglich einer Maßregel gegen die Ein-
schleppung der Seuche nicht dieselbe Bezeichnung gebühren. 
Dem Herrn Verfasser muß zugestanden werden, daß 
seine Modalität einen ebenso vollständigen Erfolg, wenn auch 
auf kostspieligere Weise, verspricht, ohne deßhalb die Wirth-
schastlichen Interessen der Raeen-Melioration auf die Dauer 
der Seuche hintanzusetzen. Das Schmuggelwesen aber des 
Herrn Verfassers, dessen Tüchtigkeit erprobt sein 
soll — kennen wir nicht. 
Wenn die Baltische Wochenschrift nur in den Kreisen 
allein gelesen wäre, sür tie sie zunächst bestimmt ist, wäre 
kein Wort weiter über diesen Gegenstand zu verlieren, weil 
ein Schmuggelwesen von erprobter Tüchtigkeit hier 
im Lande zu den unbekannten Dingen gehört; da sich die-
ses Blatt jedoch einer weiteren Verbreitung erfreut, sehen 
wir uns veranlaßt, auch sür diese Behauptung evidenten 
Beweis zu beanspruchen, und so lange solcher nicht in 
optima forma geführt, erlauben wir uns derselben das-
sdbe Gewicht zuzuschreiben, das den beiden andern gebührt. 
— Der Handwerker-Verein Reval's hat nach 
einer Mittheilung der Revalschen Zeitung in letzter Zeit 
durch Differenzen unter den Mitgliedern eine große Zahl 
derselben verloren und ist theilweife in Folge dessen in der 
Kasse ein Deficit von mehreren Hundert Rubeln entstan-
den, dessen Deckung vorläufig noch nicht abzusehen ist. 
Die Bestrebungen von Literaten haben im Schooße des 
Handwerkerstandes nicht die rechte Würdigung gesunden. 
Auch in Dorpat hat der Handwerker - Verein aus der 
Bürgermusse, einer fast ausschließlich aus Handwerkern 
bestehenden Gesellschaft, auswandern und sich ein eigenes 
Loeal miethen müssen, indeß hoffen wir, daß der Verein, 
trotz der dadurch vermehrten Ausgaben dauernd fortbestehen 
werde, da er schon zu tiefe Wurzeln geschlagen, als daß 
er, blos dieser finanziellen Frage wegen gefährdet erscheinen 
könnte. Ein nachahmenswertes Beispiel hat die kleine 
Gilde Riga's gegeben, welche bekanntlich aus den zünsti-
gen Handwerkermeistern besteht, indem sie dem weit später 
und zum Theil in Nachahmung des Dörptschen gebildeten 
Rigaschen Gewerbcvereine ihren neuen, eben beendeten 
Saal zu dessen Versammlungen sofort gewährt hat, wäh-
rend die Bürgermusse Dorpats, welche bisher wenigstens 
durchreisenden Künstlern ihren Saal, freilich gegen Zahlung 
überließ, nunmehr Versammlungen, welche die Fortbildung 
der Standesgenossen durch Vorträge und musikalische Ue-
bungen und Auffahrungen und den Verkehr von Hand-
werkern mit andern Ständen bezwecken, verschlossen ist. 
Hoffen wir, daß Solches nur vorübergehend statthabe und 
daß es denjenigen unserer Handwerkermeister, welche An-
Hänger des Gewerbevereins find und den Verkehr mit den 
Gcttofsen anderer Stände, sowie die Fortbildung ihres 
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Standes wünschen, gelinge, dem Gewerbeverein bald wie-
der zu erschließen die zu seinen Versammlungen sehr ge-
eigneten Hallen der Bürgermusse, in welchen der Verein 
gestiftet und erstarkt ist. 
Der St. Petersburger Handwerkerverein 
„die Palme" welcher seit 3 Jahren besteht, giebt seit dem 
30. Januar d. I. ein „Palmblatt" heraus. Dasselbe 
soll) politischen und religiösen Fragen fern bleibend, zunächst 
bringen die von der Regierung erlassenen, den Gewerbe-
stand betreffenden Gesetze, die Bekanntmachungen der lo-
calen städtischen Obrigkeit und der in und ausländischen 
Aemter, russische und ausländische Preisausschreibungen 
:e. Sodann wird es den Zustand der Gewerbeverhältnisse 
in Rußland besprechen und deren Entwickelung zu fördern 
suchen. Berichte über die Bewegungen auf dem Gebiete 
des ausländischen Gewerbelebens sollen mit möglichster 
Schnelligkeit mitgetheilt werden. Eine Rundschau über die 
neuesten Erfindungen, wenn nöthig mit erläuternden Zeich-
nungen wird dem Gewerbestand ermöglichen, sofort alles 
Praetische für sein Geschäft zu benutzen. Außerdem wird 
die Wirksamkeit der Palme in fortlausenden Berichten vor-
geführt werden. — Listen der sich bei dem Hausvater der 
„Palme" meldenden Arbeiter suchenden Meister und Arbeit 
suchenden Gesellen, der in die „Palme" neu eintretenden 
Mitglieder, kurze Coursberichte und dgl. werden in jeder 
Nummer ebenfalls enthalten sein. Jeder Abonnent aus 
dem gewerbtreibenden Kreise hat das Recht, um sein Ge-
schüft im Publicum bekannt zu machen, im Laufe des Iah-
res bis zu 25 Zeilen unentgeltlich in das Palmblatt zu 
inseriren. — Endlich richtet die Redaction für ihre Leser 
zu deren Fortbildung einen Eyelus von schriftlichen Unter-
richtsstunden ein und folgt dem Unterricht in der Buch­
führung der in der russischen und französischen Sprache. 
Das Palmblatt wird als Wochenschrift erscheinen, 8 
Seiten in Oetav stark. Der Abonnementspreis beträgt 
2 Rubel. 
Indem wir dem neuen Blatte gedeihlichen Fortgang 
wünschen, erlauben wir uns den Vorschlag, daß der Ge-
Werbeverein in Riga ein ähnliches Blatt für den Hand-
werker der Ostseeprovinzen gründe und zweifeln nicht an 
der Möglichkeit seines Bestehens sowohl was Mitarbeit als 
Absatz betrifft. Gewiß bedarf es eines solchen Organs für 
unseren Handwerker, der noch vielfach zu sehr in seinen 
schragenmäßigen Anschauungen besangen ist. Namentlich 
würde aber ein solches Blatt auch die Handwerkervereine 
stützen und halten und die gegen sie bei ältern Handwerkern 
mitunter herrschenden Vorurtheile zu bekämpfen haben. B. 
Livland. Im Jahre 1865 sind in diesem Gouver-
nement 80 Wölfe erlegt, wovon 45 alte und 35 junge: 
im Werroschen Kreise 24, im Wolmarschen 1, im Walk-
schen 12, im Dörptschen 4, im Pernauschen 3, im Fellin-
scheu 10, im Oeselschen 26. 
Aus dem südwestlichen Kurland. (Lib. Ztg.) 
Der Winter, d. h. die Zeit des Frostes und Schnees, be-
gann erst mit dem 1. Februar und währte bis zum 20. 
März; er war aber besser als wir anfangs zu hoffen 
wagten, insofern man die erforderlichen Brennholz- und 
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Baumaterialien-Anfuhr bewerkstelligen konnte und andrer-
seits hat er verhältnißmäßig wenig Viehfutter erfordert. 
Die besäeten Roggenfelder verheißen eine gute Ernte. 
Schafe sind nicht gefallen und das Großvieh geht im 
lebenskräftigen gesunden Zustande auf die Weide. Weder 
Sterzwurm noch andere Seuchen haben das Vieh unserer 
Gegend heimgesucht. Am 29. März haben wir das erste 
Gewitter und am 5. April den ersten erquicklichen Regen 
gehabt. Freilich war seitdem leider eine beständige Trocken-
heit mit starken Nachtfrösten, aber am 16. April bekamen 
wir wieder feuchte Witterung, die sür die zu bestreitenden 
Sommersaaten höchst günstig kommt. Heu kaust man 
jetzt in Lithauen zu 2z Rbl. pr. Schpsd; Stroh freilich 
nicht viel wohlfeiler. 
Kurland. Die Bevollmächtigten der Stifter des in 
St. Petersburg zusammengetretenen, das Ausreichen von 
Darlehen gegen Verpfändung von Landeigenthum zum 
Zweck habenden Vereins für gegenseitigen Landeredit, na­
mentlich : Graf A. P. Bobrinsü, Fürst A. I. Wassiltschi-
kow, W. M. Schemtfchuschnikow, W. K. Rschewsky, Graf 
P. G. Schuwalow und Fürst G. A. Schtscherbatow haben 
bei Uebersendung der vom Verein entworfenen und bereits 
zur höhern Bestätigung unterlegten Statuten desselben, 
den Chef des Kurl. Gouvernements ersucht, die Landwirthe 
zur Betheiligung und zu Meinungsäußerungen und Rath­
schlägen hinsichtlich der Bodentaxation aufzufordern. 
D a m p f s c h i f f s  a h  r t .  
Das finnländische Dampfschiff „Alexander" Capitain 
F. Garlstedt wird zunächst am 7. Mai und von dann ab 
regelmäßig alle 3 Wochen von Reval nach Lübeck gehen, 
das finnländische Dampfschiff „Nicolai" eine regelmäßige 
Verbindung zwischen Reval, Helfingfors und St. Peters-
bürg unterhalten und jeden Sonnabend von Reval nach 
Helfingfors, jeden Montag von Reval nach St. Peters-
bürg gehen. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Am 6. Juni 1866 wird in Dorpat eine Pferdeaus-
stellung und am 7. Juni ebendaselbst ein Probe - Lastzie-
hen und ein Wettrennen stattfinden. 
Aus der Ausstellung werden Bauer - Stuten und 
-Hengste von 4, 5 und 6 Jahren präsentirt. Das beste 
Pferd erhält eine silberne Medaille als Prämie. 
Zur Prüfung im Schleppen und Rennen werden 
Bauer-Stuten und -Hengste von 5, 6 und 7 Jahren prä­
sentirt. Die Prämien sür's Lastziehen sind 60, 40 und 
20 Rubel. Die Prämien sür's Rennen sind 25 und 15 
Rbl. Die Besitzer der Pferde haben sich am 6. Juni 
Morgens 8 Uhr im Nebenhause des Pros. Alexander von 
Dettingen bei der Estnischen Kirche bei N. von Klot zu 
melden. 
Zugleich erlauben wir uns daran zu erinnern, daß 
am 3. Juni die Auction der 4-jährigen Pferde zu Torgel 
stattfindet, und daß daselbst in diesem Jahre 2 drei-
jährige Ardenner-Hengste zum Ausbot kommen. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. April 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Wertpapiere 
und Waaren 2,990,315 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 271,506 .. „ 74 
Diverse DebitoreS .... 109,883 „ „ 13 „ 
Inventarium 4,800 .. — „ 
Werthpapiere 762,996 „ 56 .. 
Zinsen auf Wertpapiere . . 9,276 .. „ 96 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto 2C 6,387 .. „ 69 „ 
Cassa-Bestand . . . _. 542,071 „ „15 „ 
4,697,237 Rbl. S. 23 Kop. 
P a s s i v a .  
Grnnd-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
R e s e r v e - C a p i t a l  . . . .  3 8 , 3 5 4  . .  , ,  3 3  „  
Einlagen 2,818,504 .. „ 78 „ 
Diverse Creditores . . . 648,424 .. .. 29 .. 
Zinsen ans Einlagen . . . 23,020 .. „ 78 „ 
Zinsen und Gebühren . . . 99,490 » „ 3 .. 
Giro-Conti 569,443 „ „ 2 „ 
Rigafches Reichsbauk-Comptoir 400,000 „ 
4^697,237 Rbl. S. 23 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis anf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lil. B. 432/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 12/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lil. C. 468/i oo pCt. pro anno, 
d. i. 65 A o  Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7'/2 pCt. pr. anno, 
„ Waaren . . 7'/a .. „ 
„ Wertpapiere 7 ». 
auf gegenseitigen Ruf . . 7 .. „ 
für Wechsel 6—7'/a .. « 
Ferner zeigt die Börsenbank an, daß sämmtliche Cou-
pons der Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Liv-
ländischen, Cstländischen und Knrländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Aetien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Cinkassirung sammt-
licher Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet 
hierbei: für die in Riga zahlbaren '/4 P®*1 im  ^
„ auswärts » '/* « Provision. 
Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publikums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit der 
St. Petersburger Privat-HandelS-Bank Anweisungen auf 
St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ausgiebt: 
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von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä '/« pCt. 
5,001 .. 15,000 . k 1 pr. m. 
15,000 .. 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 
über 30,000 Rbl '/# pr. m. 
D a s  D  i r e c t o r i  u m .  
Niga'sche» Marktbericht vom 30. Aprit. *) 
Bei westlichen Winden, die uns viele Schiffe zuführten, 
blieb die Witterung der letzten acht Tage meist kühl. Die 
Barken sind nunmehr fast alle eingetroffen und beträgt de-
ren Zahl bis heute 439. — Vou unseren Producten er-
freuten sich Hanf und Hafer eines regeren Begehrs, wäh­
rend die anderen in Flaue verharrten. — In Flachs fan­
den nur geringe Umsätze zu unbekannt gebliebenen Preisen 
Statt; Inhaber behaupten eine feste Haltung. Die Zufuhr 
in diesem Monate beträgt ca. 13,000 Berk. — Der Um-
fsltz in Hanf während der letzten 8 Tage mag circa 8000 
Berkowetz betragen, welche meist von deutschen Häusern ge-
ttMimten wurdeu. Diese bezahlten feinen Rein mit 45, 
Ausschuß 44 V*, Paß 43 V«, gewöhnlichen Rein 40, Aus­
schuß 39'/», Paß 38 'A», langen schwarzen Paß 37, kurzen 
35 V«, Alles mit Auswahl. Der Preis wird fortan, wie 
in Et. Petersburg in Silber Rubel notirt werden, weiches 
eine wesentliche Erleichterung in der Rechnungsführung ist 
und sehr erwünscht kam. — Für Schlagleiusaat verlangen 
Inhaber 3 Rubel über Maas. — Haussaat wurde zu 5% 
Rubel pr. Tonne geschlossen. — Getreide lebhafter. Rufs. 
Hafer war sehr begehrt und wurde 73 Ä Waare zuletzt mit 
90 Rbl. Silb. bezahlt; es mögen tut Ganzen gegen 4000 
Last nmgegaugeu fem. Kurland. 115 Ä Roggen bedang 
113 Rubel. Kurland. ,0%oi Ä Gerste stieg bis auf 120 
Rubel, giug aber wieder zurück uud notirt jetzt 118. — 
Der Gcsammtimport von Heringen beträgt circa 47,000 
Touucn, von denen 15,000 abgewrackt sind. Der Absatz 
geht befriedigend zn unveränderten Preisen von Statten. — 
Die Zufuhren von Salz werden meist gelagert, da die 
Coursverhältnisse die Waare theurer hieherstelle», als hier 
verkauft werden kann» 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: 
Amsterdam 134, Hamburg 24z, London 27z, Paris 283. 
*) Diesen, nach betn auf dem (Kontiert befindlichen Poststempel, 
am 1. Mai c. von Riga abgesandten Bericht crljicitcu wir erst mit 
6. Mai. somit 2 Taze »ach Schlug der letzten Nr. der $8alt. Wochen» 
schritt, indeß war derselbe von Riga via Reval nach Dorpat gekommen. 
DeS Zusammenhanges halber drucken wir ihn hiermit nachträglich ab. 
Die Redaction. 
F o n d s  -  N  o  t  i  r  u  n  g  e  n :  





91 £ ) 
Verkäufer. 
i Käufer. 
do. 5r „ 
„ Innere Prämien - Anleihe 
Reichs - Bank - Billete 
Livländische Pfandbriefe 
do. unkündbare 
Riga-Dünaburger Eifeiibahu-Actien 126z geschlossen, 
do. Prioritäts-Obligationen 137 Käufer. 
Angekommeue Schisse 524, gesegelt 98. — Wind SW. 
Wasserstand 14 £ Fuß. 
Niga'scher Marktbericht vom 7. Mai. 
Während der ganzen Woche hatten wir kalte, rauhe 
Witterung bei heftigem Nordwinde uud großer Trockenheit; 
heute regnet eö und ein Umschwung zum Besseren scheint 
sich vorzubereiten. Unser Handel war sehr wenig belebt. 
Für Flachs zeigt sich nur sehr mäßige Frage; es kommen 
täglich ca. 800 Berk, über die Wagc ein. Die Umsätze in 
Hanf waren unbedeutend bei unveränderten Preisen; nur 
der kontinent nahm Kleinigkeiten. — Hanföl gewrackt wurde 
mit 51V« Rbl. S. bezahlt. — Hanfsaat wurde zu öV* ge­
schlossen, wozu Verkäufer übrig blieben. — Schlagleinsaat, 
6Va Maas wurde zu 97», später zu 9Va Rbl. S. gehan­
delt. Knrläudische Gerste wurde zuletzt zn 120 Rbl. S. 
geschlossen. Für russischen Hafer 73 Ä wurde 91 Rubel 
gezahlt, zu welchem Preise Verkäufer noch am Markte find. 
Die Zufuhr von Heringen beträgt bis Dato 48,000 
Tonnen, wovon bis heute 20,u00 abgewrackt wnrden. Der 
bedeutende Rückgang der Wechselconrfe veranlaßte Inhaber 
zu theilweisen Speicherungen, indem die Limiten nicht zu 
erreichen sind. — Von Salz ging nur eine Ladung Cette 
zu 101 Slb.-Rbl. um. 
An heutiger Wechselbörse wurde notirt: Hamburg 23 ,^ 
London 26j, Paris 275, zu welchen Coursen Geld übrig blieb. 
F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscnptionen lr it. 2r A«leihe 82z %\ 
do. 5r .. 84,} ( 
Reichs - Bank - Billete 89 ? Verkäufer. 
Livländische Pfandbriefe 99 ] 
5 % Innere Prämien-Anleihe lr Emission 108A geschlossen. 
do. do. 2r „ 105£ Verkäufer. 
Livländische unkündbare Pfandbriefe 92 \ 
Niga-Dünabnrger-Eiscnbahn-Actien 124 S Käufer, 
do. Prioritäts-Obligationen 138 ) 
Angekommene Schiffe 557, gesegelt 190, Strusen 
angekommen 441. Wasserstand 15.], Wind NO. 
Soeben ist in Dorpat erschienen: Baltische Verkehrsstudien von Reinhold Gulefc" nebst 1 Eisenbabn-
karte für Liv-, Est- uud Kurland uns 3 Profilen. Preis 1 Rbl. 50 Cop. — Zu haben tu Dorpat bei den Herrett 
Buchhändlern Karow nnd Hoppe und dem Hrn. Buchdrucker Laakmann, in Pentau bei Hrn. Buchhändler Iaeoby, 
1» Sellin bei Hrn. Kirchspielönchter v. Holst, in Wolmar bei Hrn. RathSberrn Kleberg, in Wenden bei Hrn. Kreis-
Tciitmciftcc Ziegler, in Riga in Edmund Götschel's Buchhandlung, in Mitan in Reyhers Buchhandlung (Herrn 
Besthvrn), in Reval bei den Herren Klnge & Strohm. 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 10. Mai I86G. — 
Druck von H. Laakmann. 
JSß 20. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
Adonnemeittspreid 
jährt. 3 Rdl. 
Baltische Wochenschrift 
fü. 
Landwirthschast, Gewerbsieiß und Handel. 
BerantroortUchcr Redacteur: Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 8 .  M a i .  
Jahresbericht des Goldingen'schen landvirthschastliche« 
Vereins für das Jahr 1865. 
Selber kann auch in diesem Jahre nur Trauriges über 
die landwirthschastlichen Zustände in dem Kreise dieses 
Vereins berichtet werden. 
Die große Nässe und der daraus frühzeitig eintretende 
Frost im Herbst 1864 hatten die Wintersaaten nur sehr 
mangelhaft, zum Theil auch gar nicht bestellen lassen und 
die Entwickelung der bestellten Saaten sehr empfindlich 
gestört. 
Die Stoppelfelder konnten im Herbst 1864, theils gar 
nicht, theils nur ungenügend umgepflügt werden, was schon 
allein auf die Sommersaaten im Frühjahre 1865 sehr 
schädlich wirken mußte. Dazu kam aber noch in diesem 
Frühjahre bis in den Zum hinein kalte trockene Witterung, 
mehrfache Nachtfröste, endlich im Juli tropische Hitze und 
dazwischen wieder starke Nachtfröste, die sich schon im Au-
gust wiederholten. 
Bei spärlichem Wachsthume wurde noch die Blüthe 
der Halm- und Hülsenfrüchte von den Nachtfrösten ge­
schädigt und somit die Frucht-Entwickelung verhindert, oder 
mindestens in Qualität und Quantität geschmälert. — 
Viele Kartoffelfelder, namentlich die niedrig gelegenen fro-
rett mehrere Male ab und lieferten daher eine spärliche 
Erndte. • 
Die Kleefelder und Wiesen gaben einen sehr geringen 
Heuertrag und nur die durch die Trockenheit begünstigte 
Erndte ersetzte durch die gute «Qualität des gewonnenen 
Futters einigermaßen die mangelnde Menge desselben. 
Somit ergab der Weizen, der an vielen Orten 
nur verschrumpfte kleine Körner und rostiges Stroh lieferte, 
wenn auch an manchen begünstigtercn Orten die Erndte 
besser ausfiel, doch nur eine schwache Mittelerndte an Kör-
nein, eine schlechte Erndte aber an Stroh. 
Noch weniger ergiebig war die Roggenerndte 
sowohl hinsichtlich der geringen leichten Körner, als hin-
sichtlich des ganz unzureichenden StrohertrageT. 
Die Gerste war kurz im Stroh, ungleich gewachsen 
und gereift, lieferte daher wenige und leichte Körner und 
wenig Strohfutter. 
Der Hafer gab eine schlechte Erndte in Körnern und 
.Stroh, so daß der Preis desselben schon auf 150 Eopeken 
Silber für 20 Garnitz Hafer mittelmäßiger Qualität ge-
stiegen ist. 
Die Kleefelder gaben trotz des günstigen Erndte-
Wetters, wodurch die Qualität des gewonnenen Heues eine 
sehr gute wurde, dennoch, so wie auch die Wiesen, nur 
eine halbe Heuerndte gegen andere Jahre. Die Kleesaat 
aber verkümmerte durch die Nachtfröste vollständig und gab 
einen so schlechten Ertrag, daß sie vielfach vom Auslande 
bezogen werden muß. 
Erbsen, Wicken und Lein gaben einen noch schlech-
tereit Ertrag als die Halmfrüchte. 
Die Kartoffeln gaben in Quantität nicht die Hälfte, 
oft nur ein Drittheil des Ertrages guter Jahre. Die Qua-
lität war wunderbarer Weife meist eine sehr gute, wo die 
Fröste die Entwickelung der Knollen nicht ganz gehemmt 
hatten, was wohl daher rührte, daß diese Frucht eine 
trockene Witterung liebt. — In diesem Jahre bewährte 
sich auch wieder das Einstreuen von Fischguano, Pondrette 
oder Knochenmehl beim Pflanzen der Kartoffeln als sehr 
vortheilhast. 
Obst war wenig und meist von geringer Qualität. 
Die Rindviehbestände so wie die Schafheerden 
und Arbeitspferde mußten im Herbste auf das geringste 
mögliche Maß reducirt werden, indem Stroh und Heu so 
wenig vorhanden, das Körnerfutter, die Oelkuchen so theuer 
waren und die vielfach eingestellten oder wenigstens nur 
sehr schwach betriebenen Branntweinbrennereien nur wenig 
Schlempe zum Füttern des Viehes lieferten. 
Bei der Rindviehzucht wurde allgemein das Kreuzen 
unseres inländischen Viehes bei stets verbesserter intensive-
rer Haltung desselben mit edelen Bollen der bewährten 
englischen, holländischen, oldenburgschen, angelschen uud 
holsteinischen Racen für vorteilhafter angesehen , als die 
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kostbare reine Vollblutzucht der genannten Raeen, oder 
als die, wenn auch noch so rationell betriebene Inzucht 
unseres einheimischen Viehes. 
Merinoschäfereien giebt es, wie schon w früheren 
Berichten erwähnt worden, nur wenige auf einzelnen gch-
ßern Gütern. Der Besitzer einer derselben, der Präsident 
dieses Vereins, ist mit dem Ertrage derselben sehr zufrie-
den, trotz des ungünstigen Jahres und obgleich hier kein 
Verkauf von Zuchtthieren möglich ist, indem kein Guts-
besitzer neue Merinoschäfereien anlegen will. Im vorigen , 
Sommer wollte der Besitzer in Befürchtung des schlechten ; 
Jahres und weil er in seiner Jsolirtheit viele Schwierig-
keiten mit der Bonitur und der Beschaffung der Schäfer ; 
und Schäferjungen hatte, seine ganze Heerde außerhalb 
unserer Provinz verkaufen. Es gelang ihm nicht, und 
jetzt ist er damit sehr zufrieden, indem grade in diesem 
schweren Futter- und Streujahre sich, die Schäferei vor-
zugsweise bei ihm bewährt hat. Die Merinoschashaltung ist 
in hohem Grade elastischer als jede andere Thierhaltung. Man 
kann die Merinoheerde leicht bedeutend reduciren und leicht 
wieder schnell vermehren; man braucht nur Mutterschafe in 
verhältnißmäßiger Menge zu halten, und sie als Wollschafe 
zu benutzen, ohne sie zum Bock zu lassen, bis man eine 
schnelle Vermehrung seiner Heerde beabsichtigt. Ebenso 
kann man auch die Heurationen reduciren, da man an 
Stelle des Heues Branntweinschlempe, Oelkuchen oder 
Körner, ja Laubholzreiser, setzen kann. Streusurrogate, 
als Moos, Moorerde, auch andere Erde, Blätter, Farren-
kraut, kann man in den Schafställen besser als irgendwo 
brauchen und ohne seine Düngerproduction zu vermindern 
das Streustroh auf Null reduciren, da die mit dem Moos 
und der Moorerde in die Schafställe gebrachte Feuchtigkeit 
grade dem Schafdünger in hohem Grade nützlich ist. So 
kann man fast jedes Jahr je nach den Futtererträgen die 
Größe seiner Viehhaltung variiren und es ist ein großer, 
leider durch falsches Verfahren bei uns sehr verbreiteter 
Irrthum, daß Schafe wenig Dünger produciren. Sie pro* 
duciren dessen mehr, als alle anderen Thiere, weil man 
eben alles gewonnene Futter durch den Thiermagen trei-
ben und die Streu beliebig durch oben genannte Surro-
gate ersetzen kann. 
Ein großes Hinderniß für die Schafhaltung bei uns 
ist der große Mangel an Schäfern und Schäferjungen 
der wohl zum Theil durch die geringe Anzahl von Schä  ^
fernen in unserer Provinz bedingt wird. Durch denselben 
Umstand sind auch Boniteure schwerer zu erlangen und 
müssen die Schäfereibesitzer deshalb selbst die Bonitur aus-
führen, welches Letztere übrigens bei reichlicher Anschaffung 
guter Böcke aus der livländischen Stammschäserei nicht so 
schwierig ist. Zum großen Theil liegt aber der Mangel 
an Schäfern in der geringen Dichtigkeit unserer Population, 
so wie in der jähen Umwandlung der Verhältnisse der 
ländlichen Bevölkerung, wie daraus ersichtlich, daß sich 
derselbe Uebelstand auch bei der Rindviehhaltung zeigt, w9 
der Mangel an Vichpfiegem und Mägden Auch schon sehr 
fühlbar verspürt wird. 
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Pferdezucht wird hier, wie schon früher berichtet 
worden, bisher nur in beschränkterem Maße betrieben und 
Weht meist NM in der Aufzucht einiger Füllen zu Arbeits-
psech.cn #r tie eigene Wirthschaft, wodurch aber lange 
nicht die e|$e$te UemMtx gedeckt wird, welche indessen durch 
Ankauf russischer Arbeitspferde bis jetzt nicht billiger be-
schafft wird, als durch eigene Aufzucht. Bei dem Stei-
gen der Pferdepreise scheint sich dieses Verhältniß aber 
doch schon ändern zu wollen und die Zuzucht eigener Pferde 
nimmt mit jedem Hahr zu. Von dem Präsidenten dieses 
Vereins werden auch edlere Pferde durch Kreuzung russi-
scher Stuten mit englischen Vollbluthengsten gezogen. Wenn 
auch der Besitzer dieser kleinen Pferdezucht in sosern keinen 
Nachtheil, ja sogar Vortheil bei dieser Zucht zu haben an-
giebt, als er die Kosten der Aufzucht der eigenen Luxuspferde 
und namentlich der Reitpferde durch den Verkauf seines 
Ueberschusses an Pferden deckt, so mangelt doch bis jetzt 
noch die Liebhaberei und somit der Absatz an theuren 
Pferden bei uns im Lande zu sehr, um diese Pferdezucht 
grade als ein ökonomisches Gewerbe, welches in größerem 
Maßstabe betrieben werden könnte, betrachten zu können. 
Namentlich kommen die Hengste zu theuer zu stehen. Der 
Besitzer muß mehrere verschiedene Hengste sür die sehr ver-
schiedenartigen Stuten halten, kann sie aber an den eigenen 
©tuten nicht ausnutzen und obgleich er das Deckgeld nur 
aus 6 Rubel Silber sür die Stute gesetzt hat, während im 
Auslande ebensoviel Louisd'or und noch viel mehr beim 
Vollbluthengste genommen wird, so werden seinen Hengsten 
doch nur höchst selten fremde Stuten zum Decken zugeführt. 
Ja die eigenen Pächter, von denen nur ein Deckgeld von 
3 Rbl. S. verlangt wird, entschließen sich nur selten dazu, 
eine Stute decken zu lassen. 
Die Spiritusfabrikation hat sich in diesem Jahre 
wieder vermindert. Die Accisenormen sind schon an sich 
im Allgemeinen sehr hoch, dazu kommt aber noch, daß sie 
für alle Getreidearten gleich hoch gestellt sind, während 
doch die Ausbeute aus den verschiedenen Getreidegattungen 
bekanntlich eine sehr verschiedene ist. Es können bei der 
hohen Accise, nur Kartoffeln von der besten Qualität zum 
Branntweinbrande genommen werden, und da man die 
schlechteren, weniger entwickelten und kleineren Kartoffeln 
somit nicht ausreichend verwerthen kann, so verringert man 
den Kartoffelbau, was wieder nicht allein den Ertrag des 
Landes bedeutend vermindert, sondern auch den Brennerei-
betrieb beschränkt, welcher in dieser Gegend vorzugsweise 
aus Kartoffeln basirt ist. Die Art der Steuererhebung 
vom Product und nicht vom Gährungsraum, ist dabei in 
ihrer Natur schon vexatorischer als die letztere Methode und 
schützt weniger genügend den Fiscus vor Defraudation, 
den ehrlichen Fabrikanten vor der gefährlichen Concurrenz 
der Defraudanten. 
Die Preise von Getreide und Kartoffeln entsprechen 
dabei in diesem Mißjahre nicht den Spirituspreisen, und 
wenn ungeachtet aller dieser Umstände dennoch Branntwein 
gebrannt wird, so geschieht es theils aus Noth, um Schlempe 
für das Vieh zu haben, theils weil man hofft, daß wegen 
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des vielfach reducirten Brennereibetriebes im bevorstehenden 
Sommer die Branntweinpreise sich heben müßten. 
Der Verein hat es auch für seine Pflicht gehalten 
Sr. Hohen Excellenz dem Herrn Finanzminister eine er­
gebenste Vorstellung darüber zu machen. 
Die Arbeiterfrage wird mit jedem Jahre bren-
nender; bald deckt der Ertrag, wenigstens derjenige der ge-
ringen Bodenqualitäten, nicht mehr die Arbeitskosten. Nur 
gegen übermäßigen Lohn will die arbeitende Bevölkerung 
sich zum festen Jahresdienst-Engagement entschließen, und 
auf Tagelohn allein kann hier zu Lande, wo die Dörfer 
fehlen und die wichtigsten Feld- und Erdarbeiten sich in 
wenig Sommermonate zusammendrängen, keine größere 
Wirthschaft basirt werden. 
Unsere Landbevölkerung ist gewohnt auf Land placirt 
zu fein und liebt diese Stellung vorzugsweise; aber die 
neuern agraren Bestimmungen beschränken das Etabliren 
reiner Landknechte, die eine Woche um die andere dem 
Guts- oder Arrendebesitzer Arbeit leisten, und somit in ihrer 
Hauswoche ihre freie Zeit dem Tagelohne zuwenden können. 
Dagegen werden auf den Kronsgütern den Arbeiterfamilien 
kleine Landparcellen zur selbstständigen Benutzung gegeben, 
wohin nun der kleine Mann drängt, indem er nicht einzu­
sehen vermag, daß er davon allein nicht leben kann, oder 
indem er hofft durch Holz- und andern Diebstahl den Man-
gel zu decken, zu Allem bereit, wenn er sich nur nicht in 
festen Jahresdienst wenn auch für Lohn und Deputat in 
reichlichstem Maßstabe zu begeben braucht. Die daraus 
entstehenden Uebelstände werden sich bald und.deutlich ge-
nitg zeigen, und dadurch wohl einen diesbezüglichen Um­
schwung herbeiführen, aber unterdessen geht die Landescul-
tur und Production zurück, die Landbevölkerung verarmt 
und verkümmert physisch und moralisch. 
Im Rückblick auf das verflossene Jahr freut es aber 
die unterzeichnete Direction doch berichten zu können, daß 
trotz aller der oben erwähnten Mißstände, theilweise aber 
wohl auch gerade durch dieselben uud die dadurch hervor-
gerufenen Schwierigkeiten angespornt, die landwirthschaft-
liche Industrie sowohl bei den Gutsbesitzern als bei den 
Pachtern, so wie deren Fleiß, Eifer und Betriebsamkeit 
nicht zurück gegangen sind, sondern überall ein Vorwärts? 
streben bemerkbar ist. 
Jmmermehr greift intensivere Wirthschaft unb ver­
mehrte Anwendung von lanbwirthschastlichen Maschinen 
um sich, um mit geringerer Arbeitskraft wenigstens nicht 
weniger zu probuciren unb um eine ben vermehrten Aus? 
unb Abgaben entsprechend Bobenrente zu erzielen. Alle 
hoffen auf gütige Berücksichtigung unb womöglich Beseiti­
gung ber hervorgehobenen Uebelstänbe von Seiten einer 
hohen Staatsregierung; — vor Allem auf Schutz bes Ei­
genthums unb auf Gewährung einer selbststänbigen, auf 
freier Vereinbarung basirten, agraren Entwickelung, ohne 
zu schnelle Uebergänge unb ohne einengenbe Regulative. 
Das Vermögen bes Vereins besteht, wie schon 
früher berichtet worben, in ben geringen, auch nicht immer 
gleichmäßig einfließenden, Beiträgen ber Mitglieber, unb 
wirb durch bie Miethe bes Verein-Locals, Abonnement 
nothwendiger landwirtschaftlicher Zeitschriften, Kosten bei 
Thierschauen, welche außer den von der Staatsregierung 
angeordenten Werbeausstellungen, vom Vereine veranstaltet 
werden, wenn soviel Geld eingeflossen — ferner durch die 
Kanzelleibedürfnisse und Druckkosten reichlich absorbirt. 
Der Verein zählt 40 Mitglieber, es sittb jeboch einige 
berselben bereits seit längerer Zeit im Auslande, während 
einige anbere nach entfernten Theilen Kurlanbs übergesie-
bett stitb, so baß sie sich factisch schon seit längerer Zeit 
nicht mehr am Verein betheiligen konnten. 
Der bisherige Seeretair bes Vereins, Baron von 
Grothuß auf Felbhof hat sein Amt niedergelegt, unb an 
seine Stelle ist der Baron von zum Berge, Arrenbebe-
sitzer auf Amt Golbingen, getreten. 
Golbingen, ben 18. Februar 1866. 
Ab. Baron 35ehr, Präsibent. 
Baron zum Berge, Secretajr. 
Prüfungen nnd Ausstellungen von Pferden im 1.1865. 
Äas Journal für Pferbezucht giebt einen betaillirten Be­
richt über bie im verflossenen Jahre im russischen Reiche, 
auf Veranstaltung bes Reichsgestütwesens stattgefunbenen 
Prüfungen unb Ausstellungen von Pferben, aus welcher 
interessanten Zusammenstellung wir unsern Lesern folgen-
ben Auszug mitzutheilen nicht unterlassen können. 
Es sanben im Ganzen an 9 Orten Ausstellungen von 
Reitpserben statt, welchen 87 Pferde zugeführt würben, von 
benen 44 prämirt sinb. Es kamen hiebei zur Verkeilung: 
9 golbene Medaillen (jebe im Werth von 100 Rbl.) 4000 
Rbl. in Gelb unb 10 belobenbe Atteste. 
Ausstellungen von Bauern gehörigen Pferben sanben 
an 26 Orten statt, unb es würben hiebei von 586 vorge­
führten Pferben 318 prämirt; wobei ertheilt würben: 82 
silberne Mebaillen (jebe im Werth von 10 Rbl.), 5 silberne 
Mebaiffen*) (ä 8 Rbl.), 5 bronzene (ä 3 Rbl.) unb 2 silberne 
Mebaillen ohne Angabe ihres Werthes **); außerbem an 
Gelb 4303 Rbl. 50 Cop. unb 77 belobenbe Atteste. 
Bei bett Wettschleppen würbe bie größte Last gezogen 
von der 6-jährigen gelben Stute bes Peter Busch aus 
Wolmarshos, welche bei ber zu Riga veranstalteten Prüfung 
längs ber Chaussee eine bis aus 406 Pub gesteigerte Last 
162 Faben weit schleppte. Nächstbem würbe bas Maxi-
mum geleistet von ber 6-jährigen schwarz-brannen Stute 
bes Bauern Nicolai Malzew, welche zu Jrbit 402 Pub 
262 Faben weit auf bem Eise fortschleppte. 
Ausstellungen von Reitpserben sanben an folgenben 
Orten statt, unb zwar mit folgenber Frequenz: 
Zahl der präsentir. Zahl der prämir-
ten Pferde. ^tm Pferde. ^ 
Zu Tambow 3. 1. 
„ Charkow 19. 7. 
*) Medaillen der Oecon. Societät, vertheilt im Juni 1865 zu 
Riga, ebenso wie die sogleich erwähnten bronzenen Medaillen. 
*) Zu Jaeobstadt in Kurland. 
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Zahl der präsentir- Zahl der prämir- = 
tm Pferde. tm Pferde. 
Zu Elisabethgrad ..... 19. 7. 
„  P o l t a w a  . . . . . .  8 .  4 .  
„ Wilna 15. 7. 
„ Kamenetz-Podolsk.... 5. 2. 
„ Potschinki (Gouv. Rischegorod) 4. 4. 
„ Chrenowoi (Gouv. Woronesch) 12. 9. 
„ Limarew (Gouv. Charkow) 2. 2. I 
Die Ausstellungen von Bauern gehörigen Pferden j 
ergaben folgende Resultate: j 
Zahl der präsentir- Zahl der prämir-
ten Pferde. ten Pferde. 
ZuTambow . 60. 32. 
„ Potschinki . 26. 25. 
„ Chrenowoi . 30. 13. 
„ Jefremow . 33. 15. 
„ Perm . 34. 26. 
„ Jekaterinenburg . . . . 9. 7. 
„ Charkow . 8. 6. 
„ Elisabethgrad .... . 10. 3. 




„ Wilna . 21. 9. 
„ Minsk . 12, 6. 
„ Grodno . 29. 16. 
„ Mohilew . 19. 19. 
„ Beschenkowitzi (Gouv. Witebsk) 29. 4. 
„ Simbirsk . 21. 9. 
„ Saratow . 15. 5. 
„ Limarew . 18. 17. 
„  P o l t a w a  . . . . . .  . 10. 7. 
„ Pinega (Gouv. Archangel) . 16. 10. 
„ Jacobstadt (Kurland) . 10. 10. 
„ Reval . 20. 6. 
„ Dorpat . 5. 1. 
„  R i g a  . . . . . .  17. 
„  K o t o t t o  * * )  . . . . .  . — 1. 
Wettschleppen fanden statt und betheiligten sich dabei: 
Zahl der präsentir- Zahl der prämir-
im Pferde. tm Pferde. 
Z u . T a m b o w . . . .  5. 
„ Potschinki . . . . . . 14. 5. 
„ Chrenowoi . . . 5. 
„ Jefremow . . . . . . 12. 5. 
„ Perm 4. 
„ Jekaterinenburg . . . 3. 3. 
„  C h a r k o w  . . . .  3. 
„ Elisabethgrad . . . . . 21. 6. 
„ Smolensk . . . . . . 10. 4. 
„  W i l n a  . . . .  . . . 10. 4. 
„ Minsk . . . 8. 5. 
„  G r o d n o  . . . .  . . . 9. 9. 
#) Zu Smolensk fanden 2 Ausstellungen statt und zwar a) von ; 
Gutbdefltzern gehörigen Arbeitspferden und b) von solchen, welche Bau- ; 
ern gehörten. 
**) Bei Gelegenheit der landw. Ausstellung. 
312 
Zahl der präsentir- Zahl der prämir-
ten Pferde. ten Pferde. 
Zu Mohilew . . . . . . .  8 .  4. 
„ Beschenkowitzi . . . .  lg. 4. 
„ Simbirsk . . . . . . .  6 .  4. 
„ Saratow . . . .  .  . . J2. 4. 
„ Poltawa .' . . 4. 
„  R i g a  . . . .  . . . . 4. 4. 
„ Dorpat . . . . . . . 6. 3. 
„  R e v a l  . . . .  . . . . 3. 3. 
„ Pinega . . . . . . .  6 .  6 .  
Wettrennen von Bauern gehörigen Pferden werden 
nur 2 angeführt, und zwar zu Riga und zu Dorpat. An 
dem Rennen zu Riga nahmen 3 Pferde Theil, und wurde 
die Distanz von 3 Werst vom ersten Sieger in 6Vs Mi­
nute, vom zweiten in 62/s Minuten zurück gelegt. Zu 
Dorpat rannten 4 Pferde, und betrug die Distanz 4 Werst. 
Dieselbe wurde von den beiden schnellsten Pferden in 7 M. 
20 See. und in 7 M. 40 See. zurück gelegt. Unter den 
345 Rbl., welche als Prämien Bauern gehörigen Pferden 
zu Riga und zu Dorpat ertheilt wurden, waren 175 Rbl. 
von der Livl. Ritterschaft bewilligt. 
Nach dieser summarischen Ueberschau dessen, was auf 
dem Gebiete der Pferdezucht innerhalb des Russischen 
Reiches zur Anspornung der kleinen Pferdezücher vermit-
feist Anregung zum Wetteifer erzielt worden — wobei ge­
wiß jedem Leser die Ueberzeugung geworden ist, daß eine 
größere Theilnahme, als bisher von Seiten der bäuerlichen 
Pferdebesitzer höchst wünschenswerth wäre — erlauben wir 
uns noch den Blick unserer Leser weit über die Grenzen 
des Reiches hinaus zu lenken, indem wir dem obgenannten 
Journal noch eine Mittheilung entnehmen über ein Wett-
rennen, das am 20. Jan. d. I. in der Wüste von Suez 
stattgesunden, und welches sowohl durch den Adel der 
Racen, welchen die beiden concurrirenden Renner ange-
hörten, als durch die bisher unerhörten Dimensionen der 
Wettbedingungen gewiß das Interesse jedes Pferdezüchters 
in Anspruch nehmen wird. 
Welche Pferderace ist ausdauernder, die arabische oder 
die englische? Zur Lösung dieser so oft discutirten Frage 
gingen der egyptische Prinz Halim und ein zu Alexandrien 
domicilirender Engländer, Hr. Smart eine Wette ein auf 
folgende Bedingungen hin: 25000 Francs gegen 2500 Fr. 
Dahman Schaban, ein altes arabisches Pferd (geritten 
von einem einheimischen Reiter Shoket) gegen Alabama, 
5 Jahr alt, englisches Vollblut (geritten von H. Marsh, 
einem englischen Liebhaber). Das Gewicht für beide 
Pferde ein gleiches. Die Distanz 138238 Metres (126| 
Werst) in 9 Stationen, auf dem alten Wege von Cairv 
nach Suez und zurück. 
Das Journal Derby theilt folgenden ofsiciellen Be­
richt über dieses Rennen mit: 
„Beide Reiter verließen Cairo um 7 Uhr 11 Min. 
30 See. Morgens, und sprengten in vollkommen gleichem 
Tempo bis zu dem Pfahl, welcher die Marke des Rennens 
bezeichnete. Hier gewann das arabische Pferd einen (lei­
nen Vorsprung und umkreiste den Pfahl zuerst, woraus 
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der Rückweg ohne Verzug angetreten wurde. Nachdem 
beide Reiter ca. 66 Werst zurückgelegt hatten, stiegen sie 
vom Pferde, erfrischten dieselben und setzten ihren Weg 
dann einige Zeit im Schritt fort, woraus sie wieder zum 
Gallop übergingen. Aus der 89sten Werst zeigte die Ala-
bama bemerkliche Ermüdung, blieb aber doch noch nicht 
zurück; aus der 105ten Werft wurde die Ermüdung noch 
sichtlicher. Beide Reiter stiegen für einige Minuten ab. 
Als hierauf der Egypter sich wieder auf sein Pferd schwang 
und den Gallop fortsetzte, versuchte der Engländer vergeb-
lich mit Sporen und Gerte die Alabama weiter sortzu-
treiben und war genöthigt aus der 109ten Werst zurückzu­
bleiben: Dahman - Schaban aber erreichte das Ziel um 
3 Uhr 8 Min. Nachmittags und hatte also die ganze 
Strecke von fast 127 Werft in 8 Stunden (weniger M.) 
zurückgelegt, mithin 8 Stunden hinter einander mit einer 
Geschwindigkeit von mehr als 16 Werst in der Stunde 
sich fortbewegt." 
Wenn auch ein Kampf einzelner Individuen die 
Frage über den Vorzug zweier Racen nicht lösen kann, 
und im vorliegenden Falle Temperatur- und Bodenverhält-
nisse wahrscheinlich dem eingeborenen arabischen Pferde 
günstig waren, so ist doch der erfochtene Sieg in diesem 
Falle ein evidenter gewesen, und hat in glaubwürdiger Weise 
die früher oft angezweifelten Berichte über die wunderbare 
Ausdauer des arabischen Pferdes glänzend bestätigt. 
Zur Baltische« Anchkviekproduckion. 
S?on dem Herrn Th' von Helmersen ist der Redaction 
mitgetheilt worden, daß aus dem Gute Neu-Woidoma bei 
Fellin Vollblut-Ayrshire-Stiere zu haben sind, und zwar: 
1 Stier, 6 Jahr alt. 
1 11 3 „ ff 
3 Stiere, 2 „ „ 
3 n 1 u tt 
Indem wir die obige Mittheilung, dem Wunsche des 
Herrn Besitzers von Neu-Woidoma gemäß, zur Kenntniß 
unserer Leser bringen, glauben wir, im Interesse derselben 
den Wunsch aussprechen zu sollen, daß wir'bei derartigen 
Veröffentlichungen künftighin in den Stand gesetzt werden 
möchten, nähere Notizen — mindestens über Abstammung 
der Zuchtviehheerde und Preis der verkäuflichen Thiere — 
beifügen zu können. 
Torrespondenz.  
Dorpat. Tie Periode der trockenen kalten, vorwie-
gend aus nordöstlicher Richtung herkommenden Frühlings-
winde ist in diesem Jahre besonders fühlbar geworden, und 
hat den bisher erfreulichen Stand der Wintersaaten beben-
tend zurückgesetzt. Die unvermeidliche Maikühle trat un­
gewöhnlich früh unb strenge ein, inbem das Thermometer 
vom 6. bis 13. Mai in jeder Nacht unter ben Gesrier-
punet sank, und in ber Nacht vom 10. auf ben 11. Mai 
(letzterer Tag ist übrigens ber berüchtigte Pankratius) in 
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Dorpat — 3,2 Grab zeigte, währenb auf ben benachbar­
ten Gütern sogar über — 4 Grad beobachtet wurden. 
In Riga bedeckte Schnee in der Nacht vom 7. aus den 
8. Mai die bereits blühenden Kirschenbäume, und fror es 
in der darauf folgenden Nacht so stark, daß sich Eisdecken 
auf Wasserlachen zeigten. In Reval war die Temperatur 
am 11. Mai, 4 Uhr Morgens gleichfalls — 4 Grad, noch-
betn schon einige Tage vorher ein heftiger unb eisiger Nord-
Ost geweht, unb jede Nacht Frost gebracht hatte. Auch 
aus südlichen Gegenden Rußlands wird die diesjährige 
Frühlingstemperatur als kalt unb ber Vegetation schädlich 
characterisirt. So melbet ber „Odess. Bote:" In der 2. 
Hälfte bes März war bas Wetter so günstig, daß die Fel­
der auf das angestrengteste bestellt werden mußten, aber 
bald darauf wurden die jungen Saaten durch Kälte zu 
Grunde gerichtet, wobei sogar die Gerste zu Schaden kam. 
Manche Felder sind dreimal besäet worden. Jetzt herrscht 
ein kalter und scharfer Wind vor, der keine Vegetation 
aufkommen läßt. Er dörrt die Erde aus, und entzieht 
ihr alle Feuchtigkeit. Das sind Chancen, vor denen alle 
Hoffnungen auf eine gute Erndte erbleichen. — Ant 17. 
April war es in der Krim so kalt, daß in Sewastopol das 
Wasser in den Brunnen gefror. 
— Nach der „Nordd. Ztg." ist der Bau der schles-
wigschen, dänischen und russischen Bahnen nicht von der 
Firma Peto & Betts, sondern von der Firma Peto, 
Brassey & Betts in London unternommen, und wird 
die letztere Firma von der momentanen Stockung nicht 
berührt. 
— Nachdem das Polytechn. Journal (Bd. CLXX1X 
Heft 3) eilte Mittheilung des Hrn. Civilingenieur Bern-
Hardt in Mitcm über tie Heimthalsche Getraidedarre ge­
bracht, hat jetzt auch das landw. Centralblatt in seinem 
Aprilheft die Erfindung des Hrn. v. Sivers nach obge-
dachtet Mittheilung dem größeren landw. Publicum Deutsch-
lands vorgeführt. Nach einigen einleitenden Bemerkungen 
über das bisher ausschließlich, und auch jetzt noch meisten-
theils in unseren Provinzen beobachtete Versahren beim 
Darren des Getraides, spricht sich Hr. Bernhardi in 
folgender Weise aus: Nach vielen vergeblichen Versuchen 
von anderen Seiten ist es vor einigen Jahren dem Hrn. 
v. Sivers in Livland gelungen, eine Darre zu construircn, 
welche bie Anerkennung unb ben Beifall aller Interessenten 
gewonnen hat, unb bereit Vorzüglichkeit durch die Verbrei­
tung, welche sie in so kurzer Zeit fand, bewiesen wird. 
Die Vorzüge, welche die Sivers'sche Darre vor anderen 
derartigen Einrichtungen hat, sind: 1) die billige Herstel­
lung, 2) große Leistung mit geringern Brennmaterialauf­
wand, 3) leichtes und doch vollkommenes Umrühren des 
Getraides und 4) dadurch ermöglichte Herstellung eines 
sehr gleichmäßigen Productes, 5) das Wegfallen von be-
weglichen Theilen, also möglichst geringe Abnutzung. 
Nachdem hierauf eine ausführliche, durch 4 Zeichnun­
gen Austritte Beschreibung der unseren Lesern bekannten 
Darrvorrichtung gegeben, schließt der Autor mit folgender 
Betrachtung: Für gewisse Zwecke dürfte diese Darre auch 
das Interesse bes Auslanbes verdienen, wenn man erwägt, 
' A 
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daß durch Magazinirung von getrocknetem Getraide die 
Speicherkosten um vieles geringer werden. Magazine, jetzt 
3 und 4 Etagen hoch, können bei derselben Grundfläche 
durch eine Etage ersetzt werden. Die Bearbeitung des 
Angetrockneten Getraides fällt gänzlich weg und verringert 
die Verwaltungskosten, während die Magazinirung von 
getrocknetem Getraide den Silos gegenüber noch den Vor-
theil hat, daß man zu jeder Zeit nach Bedarf Getraide 
entnehmen oder zuschütten kann. Daß man von einer be-
stimmten Quantität frischen Getraides nach dem Trocknen 
eine geringere Quantität wieder erhält, ist, wenn auch 
fälschlich so genannt, kein Verlust, da er nur in der Ent-
ziehung eines Theils der im Getraide enthaltenen Feuch-
tigkeit besteht, die man beim Backen dem Mehl wieder 
giebt. Die hiesigen Landwirthe geben den Verlust an 
Volumen aus 10—12 %, die Gewichtszunahme auf 4 bis 
5 % an. 
Reval, 10. Mai. AlS eine für unsere städtischen 
Credit- und Geldverhältnissc höchst bedeutsame Thatsache 
haben wir es anzusehen, daß, auf Anregung deS hiesigen 
Raths, eine aus ständischen Gliedern gebildete Commission 
niedergesetzt worden ist, um ein Projeet zu einem Credit­
institute sür unsere Stadt auszuarbeiten. Wie wir hören, 
ist diese Commission in ihren Verhandlungen so weit ge-
diehen, daß sie sich, wenigstens zunächst, für die Gründung 
eines Hypothekenvereins ausgesprochen hat. Bon einigen 
Mitgliedern der Commission sind in dieser Richtung zum 
Theil sehr umfangreiche und detaillirte Vorschläge ausge­
arbeitet worden, die zur Zeit noch der Berathung des Ple-
nums vorliegen. Wir hoffen, sobald die Arbeiten hier zum 
Abschluß gelangt sind, Näheres über den aus der Com-
Mission hervorgegangenen Entwurf mittheilen zu können. 
(Rev. Ztg.) 
Windau. Nachdem die in Windau zur Unterstützung 
hülfsbedürftiger Einwohner bei Beerdigung ihrer Todten 
gestiftete Sterbekasse bereits am 15. August v. I. die mi-
materielle Bestätigung ihrer Statuten erhalten, sind diesel-
ben neuerdings in Nr. 34 der Kurl. Gouv. Ztg. veröffent-
licht. Das Maximum der Mitgliederzahl ist aus 110 fest­
gesetzt. Jedes Mitglied hat beim Absterben eines andern 
Mitgliedes 50 Cop. zu entrichten, und die den Hinterblie-
benen eines verstorbenen Mitgliedes zu zahlende einmalige 
Unterstützungsquote beträgt 50 Rbl. 
St. Petersburg. Die D. St. Peterb. Ztg. bringt 
eine von Seiten der Gründer der Bodenkreditgesellschaft 
ausgehende Veröffentlichung, in welcher angekündigt wird, 
daß in Folge der Wahrscheinlichkeit eines europäischen Krie-
ges ein so unerhörtes Sinken der Course, und ein solches 
Stocken aller Geschäfte eingetreten sei, daß unter solchen 
Umständen das Jnslebentreten einer neuen industriellen 
Unternehmung zur Unmöglichkeit geworden, indem die Dar-
lehen gegenwärtig nur zu so ungünstigen Bedingungen 
ausgenommen werden könnten, daß die Grundstücke diesel-
ben in keiner Weise zu tragen im Stande wären. Die 
Gründer der Bodenkreditgesellschaft halten es daher für 
zweckmäßig ihr Unternehmen bis auf einen günstigeren 
Zeitpunct hinauszuschieben, und sie fordern alle Diejenigen 
auf, welche bereits Aetien gezeichnet haben, das eingezahlte 
Geld unter Zurückerstattung der ertheilten Jnterimsscheine, 
an den zur Subscription bezeichneten Orten wieder zu 
empfangen. — Nach der B^ctb waren aus der Börse des 
6. Mai folgende Notirungen pr. Wedro Branntwein von 
38 pCt.: für Loeo - Waare 95 Cop. sür Lieferungen von 
Juni bis November 1 Rbl. und vom December bis April 
nächsten Jahres 80 Cop. 
Finnland. Eine in der F. All. I. veröffentlichte 
Tabelle über die sinnländischen s. g. Landmannsfahrzeuge 
(kleinere Schiffe von 5 Lasten und mehr) enthält sür das 
Jahr 1865 u. a. folgende Zahlen: In Allem gab es im 
Laufe des I. 1865 solcher Schiffe 1104 von zusammen 
43,121 Lasten, welche 3500 Seeleute beschäftigten. Diese 
Schiffe haben 3621 Reisen 'und unter ihnen 3085 nach 
Rußland gemacht. ' (Rev. Ztg.) 
| Niga'fchtt Marktbericht vom 14. Mai. 
Wir hatten die ganze Woche hindurch kalte Witterung 
I bei heftigem Nordwinde, der die Felder auswehete; auch 
! Nachtfröste stellten sich mitunter ein. Heute ist es wärmer 
! und der Wind hat bedeutend nachgelassen. Im Geschäfte 
| zeigt sich mehr Leben uud namentlich war die Kauflust für 
| Flachs gegen Ende der Woche sehr rege. Für Krön blieben 
! Käufer zu 66 Rubel, ohne daß Inhaber willig waren, dazu 
; abzugeben. Wrack 60. Dreiband 60. In Hanf fanden 
1 Umsätze zu unveränderten Notirungen statt. Hanfsaat blieb 
! zu 63/4 Rbl. angetragen. 6'/s Maaß Schlagsaat wurde 
i mit 9 V# bis 93/* Rubel bezahlt. Hanföl zu 62 geschlossen, 
wird jetzt höher gehalten. Kurland. 10%oi Ä Gerste mit 
121 Rbl. In Russischem Hafer gingen ca. 800 Last 73 T 
Waare zu 91 Rbl. um und ist der Vorrath davon auf ca. 
1000 Last zusammengeschmolzen. Von Heringen trafen keine 
ferneren Zufuhren ein; es find bis Dato ca. 27,000 Ton­
nen abgewrackt worden und geht der Absatz beftiedigend 
von Statten. Salz nichts passirt. 
! Unsere heutigen Coursnotirungen waren: Amsterdam 
: 131. Paris 276. London 265/e. Hamburg 239/ic. 
F o n d s - C o u r s e :  
: 5 % Jnscnptionen lr u. 2r Anleihe 82 Verkäufer, 81 
Käufer. 
do. 5r „ 85 geschloffen und 
Verkäufer. 
! Reichs - Bank - Billete 87} Verkäufer. 
! Innere Prämien-Anleihe 110 Käufer. 
; Livländische Pfandbriefe 99 geschlossen und 
Käufer. 
Riga-Dünaburger-Eisenbahn-Actien 126 geschlossen, 124} 
Käufer. 
do. Prioritäts-Obligationen 140 geschlossen, 138 
Käufer. 
Angekommene Schiffe 666, gesegelt 361, angekom­
mene Strusen 443. Wind OTO. Wasserstand 14}, Fuß. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 17, Mai 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JV? 21. 
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Landwirthschast, Gewcrbfleiß und Handel. 
Verantwortlichcr Redacteur- Mag. C. Hehn. 
M i t t e w o c h ,  d e n  S S .  M a i .  
Zur Gattischen Auchtviehproduckion. 
Sie geehrte Redaction hat (Baltische Wochenschr. 1866, 
Nr. 19, S. 290) unter der Ueberschrift: „Zur Baltischen 
Zuchtviehproduction" eine Reihe von Mittheilungen zu er-
öffnen versucht. Auch wenn die Redaction nicht schon we-
nige Nummern vorher (1866, Nr. 15, S. 226) die Zucht 
zu Hellenorm insbesondere berührt hätte, so würde Unter-
zeichnetet sich doch schon jetzt melden, um die Beihülfe der 
Wochenschrift in Anspruch zu nehmen. Es ist nämlich 
nicht nur das in Hellenorm verkäuflich gewesene Quantum 
Milchvieh (15 Häupter; vergl. Balt. Wochenschrift 1866, 
Nr. 6 & 7, 85) schon im Februar, bald nach erfolg-
ter Ankündigung verkauft gewesen, sondern der Andrang 
von Käufern ist bis heute ein so zahlreicher geworden, daß 
ich mich in eine nicht zu bewältigende Correfpondenz ver-
wickelt sehe, welche die Beantwortung endloser Anfragen 
heischen würde. Bei diesen Anfragen handelt es sich bis­
weilen um nichts mehr und nichts weniger als einerseits 
um alsbaldige Lieferung von ganzen Dutzenden sofort 
zum Kalben kommender Kühe, oder andererseits um 
Mittheilung des Inhaltes ganzer Kapitel unserer besten 
Handbücher über Viehhaltung, Viehpflege, Viehzüchtung 
u. d. m., und zwar in verschiedentlich sich wiederholenden 
Variationen. 
Aus dieser Bedrängniß weiß ich mir nicht besser zu 
helfen, als durch die gegenwärtige gedruckte Collectiv-Ant-
wort, auf welche ich die Interessenten brieflich zu verweisen 
mir die Freiheit genommen habe. 
In Bezug auf Viehzüchtung und Viehhaltung vermag 
ich nur der Empfehlung vollkommen beizupflichten, welche 
Hr. Professor Unterberger auf S. 271 dem Werke des 
Dr. May hat zu Theil werden lassen. Doch wird man 
sich, in Bezug auf Futterung, schwerlich versagen können, 
zugleich Grouveu's vielberufenes Werk*) fleißig zu Rathe 
*) Kritische Darstellung aller Fütterungsbersuche und der dar-
all® sür den praktischen Gebrauch resultirenden chemischen Fütterungö-
Normen von Dr. H. Grouven. Zweite Auflage 1863. 
zu ziehen. Wer Zeit und Lust hat mehr zu lesen, der wird 
neben May noch Tisferant-Körte*) sich ansehen; wird 
in Kühn's gekrönter Preisschrift**) in allgemeinfaßlicher 
Weise die nunmehr so wissenschaftlich begründete Ernäh-
rungsweise des Rindviehes behandelt finden; wird endlich 
mit einem der schon fertig hergestellten Rechenknechte für 
Futterberechnungen sich versehen ***). 
Wollte man aber auch noch den ganzen Schatz reicher 
Erfahrungen und strenger methodischer Forschungen durch-
wühlen, welchen die Organe der Versuchsstationen, welchen 
tiefendete wissenschaftliche Werke über Fütterungsversuche, 
welchen die zahlreichen landwirthschaftlichen Zeitschriften in 
sich bergen, man gewönne daran nichts afi Verlüste, wenn 
dadurch das Geringste in der pr actis chen unablässigen Ue-
berwachung des gesammten Viehstandes, so wie jedes ein-
zelnen Thieres der Heerde versäumt würde. 
Bei bet tiefsten Achtung vor den außerordentlichen 
Erfolgen, welche die wissenschaftliche Behanblung ber Vieh­
zucht und zumal Viehsütterung, uns neuerdings gebracht, 
finde ich jenen scheinbar großen Widerspruch des practischen 
Landmannes vollkommen richtig, der sich gegenüber den 
chemischen Formeln durch den Ausruf Luft schaffte: „aber 
von Decimalstellen wird kein Ochse fett!" Eben so richtig 
als wahr ist es, daß das Auge des Herrn sein Vieh mästet. 
Immer wieder macht sich überall das individuelle 
Verhalten jedes einzelnen Thieres geltend, immer wieder 
thut sich, wie in der gesammten organischen Natur, die 
*) Anleitung für Landwirthe und Viehbesitzer zur zweckmäßigen 
Auswahl, Haltung und Züchtung der Milchkuh von Eug. Ziffer ant 
Deutsche Ausgabe mit Anmerkungen von A. Körte. Breslau, 1863.' 
**) Die zweckmäßigste Ernährung des Rindviehes von Dr. Jul. 
Kühn. Dresden, 1864. 
***) Hilfötaftln zur Berechnung des Nährstoffgehaltes absoluter 
GewichtSmengen der einzelnen Futtermittel bei Ausstellung von Futter-
rationm nach Dr. Grouven'8 Normen, nebst einer Reihe eornpleter 
Futterrationen von A. L. Günther. 1865. Demselben Zwecke entspricht 
daS Werk: Wie soll man füttern? Beitrag zur FütterungSsrage und 
Anleitung zu Futterberechmmgen für den kleinen Landwirth, bearbeitet 
von K. Weber. Freiberg. 1863. 
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liebevolle Pflege mehr hervor, als alles Uebrige; zumal 
bei der Jungviehzucht. Darin sitzt eben die große Schwie-
rigkeit der Viehzucht, daß mit einigem auswallenden Schwär-
men für die Sache nichts geleistet ist, während eine ein-
zige kleine Säuerung in den Nahrungsgeschirren der Käl-
ber, ein einziger Erkältungskatarrh und dadurch hervor-
gerufenes Zurückbleiben in der Entwickelung der Thiere, 
auf Jahre in der ganzen Heerde nachwirken; während ein 
mangelhaftes Durchmelken der Milchkuh für alle Zeiten 
diese Thiere und sogar deren Nachzucht schädigen kann:e. 
Unablässige, unermüdliche und persönliche Überwachung 
des Viehzüchters ist unerläßlich; gewöhnlich stellt sich dann 
auch das offene Auge ein, ich meine die Thätigkeit mit 
offenen Augen auch wirklich zu sehen, zu beobachten, wie 
sie durch die naturwissenschaftliche Methode entwickelt wird. 
Es ist kaum glaublich, wie wenige Menschen bei weit ge-
öffneten Augen zu sehen verstehen. 
Uebrigens melden sich beim Betriebe der Viehzucht 
tagtäglich neue Fragen, welche selbstständiger Lösung an-
heimgegeben sind. Wir wollen als Beispiel aus S. 290 
der Balt. Wochenschr. herausheben, daß unser vielbewähr-
ter Specialist Döring darauf zu halten scheint, dem Vieh 
nicht so viel Flüssigkeit zu füttern, als in Hellenorm ge-
schieht. Allerdings dürfte eS eine überall erprobte Erfah-
rung sein, daß eine starke Schlempefütterung dem Milch-
vieh nachtheilig werde. Theils soll die Milch sich ver­
schlechtern, theils die Nachkommenschaft darunter leiden. 
Ich selbst ergab mich willig diesem Erfahrungssatze, bis 
die Sache vor ein paar Jahren auf einer der Abendver-
sammlungen im Locale der Ökonomischen Societät zur 
Sprache kam, und zu meiner Verwunderung einige unserer 
älteren praktischen Autoritäten lebhaft gegen die Schädlich-
tot der Schlempe (Brage) auftraten. Nachdem ich be-
rechnet, daß die in 6 Eimern Schlempe enthaltene Was-
sermenge den täglichen Flüssigkeitsbedarf bei 1150 Ä Le­
bendgewicht und geringer Heu- aber sehr starker Häcksel-
sütterung keinesweges übersteige, wandte ich meine volle 
Aufmerksamkeit auf die wahrscheinlichen Schädlichkeitsquel-
len in der Schlempe, und überwachte von nun an auf 
das sorgfältigste, daß das Solanin der Kartoffelschaalen, 
starke Säuerung der Schlempe und Darreichen derselben 
bevor sie gehörig abgekühlt worden, stets vermieden wür-
den. In der That weis ich seitdem der Schlempe nichts 
vorzuwerfen, obgleich ich den Milchkühen neben derselben 
gar kein klares Wasser verabreichen lasse. Nichtsdestowe-
niger ist dennoch größte Achtsamkeit anzuempfehlen. Noch 
vor wenigen Wochen habe ich Gelegenheit gehabt, im Aus-
lande die dort allgemein verbreitete Schlempe-Krankheit in 
unerwarteter Höhe zu sehen. 
Ist es aber möglich das Milchvieh bei Schlempe-Füt-
terung gesund zu erhalten, so fragt sich nur, ob man des 
klaren Wassers zur Tränke entrathen kann. Meiner Mei-
nung nach nur im Sommer nicht, zumal beim Jungvieh; 
wohl aber im Winter. Warum denn auch nicht? da doch 
die Mehrzahl der Menschen im Winter kein klares Wasser 
genießt ohne dadurch gefährdet zu werden. Suppen halte 
ich für eine unumgängliche Form der Nahrungsmittel wenn 
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Milchergiebigkeit erzielt werden soll. Einen Maßstab dasür 
ob zu viel in Suppenform gegeben worden, bietet die ge-
naue Beachtung des allgemeinen Körperzustandes, der zu 
lymphatisch, zu aufgeschwemmt wird; so wie die Beachtung 
der Qualität der Milch. Wahrscheinlich ist die unmittel-
bare Verdünnung der Milch dabei weniger zu fürchten, als 
die Erschlaffung der Verdauungsthätigkeit, welche in Folge 
dessen an Kraft verliert, heterogene kohlenstoffhaltige Be-
standtheile der Nahrung in Butter umzuwandeln. Ueber-
flüssiges Wasser wird aus dem Körper auf anderen Wegen 
entleert, bevor es dazu gelangt, die Milch zu verwässern. 
Um nun zu der Hauptsrage meiner Correspondenten 
überzugehen, nämlich zur Nachfrage nach verkäuflichem 
Milchvieh, so muß ich voran darauf aufmerksam machen, 
daß ich im Januar (S. 84 der balt. Wochenschr.) meinen 
Versuch guten Theiles auf fortgesetzten Import zu basiren 
gesonnen war. Das beantragte Jmport-Verbot hat dieses 
Vorhaben unmöglich gemacht, und wäre dasselbe auch nicht 
beantragt wvrden, so hätte andererseits der gegenwärtige, 
außerordentlich niedrige Stand des Curses jeden Versuch 
der Art gleichfalls vereitelt. Wir müssen also abwarten, 
und um so dankbarer unserer Ausstellung zu Riga geden-
ken, welche die unternehmenderen Landwirthe unserer Pro-
vinz noch rechtzeitig mit 4—5 Schiffsladungen guten Vie­
hes versorgt hat. Der Wirthschaft Hellenorm bleibt also 
einstweilen nichts übrig, als sich auch fernerhin strenge an 
die Führung ihrer Prioritätslisten zu halten, denen gemäß 
die Anmeldungen allmälig zur Berücksichtigung kommen, 
und zu ihrer Zeit die Pränumeranten benachrichtigt wer-
den. Die Zahl der Anmeldungen ist abr schon jetzt eine 
so übergroße, daß dringend empfohlen werden muß sich 
anderweitig umzusehen. 
Als wahrscheinliche Lösung dieser Schwierigkeiten 
müssen wir voraussetzen, daß nach gehobener Sperre und 
gehobenem Course durch Vermittelung der Baltischen Wo-
chenschrist sich eine Import-Association für 300 bis 400 
Häupter Holsteinischen Milchviehes bilden wird, so daß 
ein besonders für Viehtransport eingerichtetes Dampfschiff 
gemiethet werden kann. Aus diesem Wege wird man am 
billigsten zu gutem Milchvieh gelangen, zugleich sich aber 
auch davon überzeugen, daß das Holsteinische Milchvieh 
noch keineswegeS ausgeglichen, und von sehr verschiedener 
Qualität ist. Jedenfalls scheint nur der Herbst-Jmport 
empsehlensweth. 
Dadurch aber, daß ich so eben 10 Stärken und einen 
Bullen Holländischer Race importirt habe, bekunde ich 
thatsächlich, daß ich das von mir sehr hoch gestellte Angel-
Vieh dennoch nicht unter allen Umständen als das für 
unsere Ostseeprovinzen vortheilhafteste Milch-Vieh ansehe. 
Nachdem es mir mit dem Angel-Vieh mehr als vielen 
Anderen geglückt, wage ich den Versuch, ein äußerst ver-
wöhntes, vollkommener Stallhaltung entsprossenes Geschlecht 
der Holländischen' Race, in Livland einzubürgern, und wo 
möglich der Sommer-Weidewirthschast wieder zuzuführen. 
Der Erfolg ist, das verhehle ich mir nicht, fraglich; aber 
wagen will ich es. 
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Schon seit Beginn meiner Züchtungs-Beobachtungen 
trat mir die Frage in den Weg, ob es bei unserem Klima 
auch möglich sei, den Milch-Ertrag importirten Viehes 
das aus dem gemäßigteren Westen stammt, auf gleicher 
Höhe zu erhalten, und auf die Nachzucht zu ubertragen. 
Die an den importirten Ayrshire-Heerden und deren Nach-
kommen erprobten Erfahrungen schienen dagegen zu spre-
chen. Gegenwärtig glaube ich die Frage dahin beantwor-
ten zu dürfen, daß uns das mittlere und westliche Eu-
ropa, gleich wie in der Fruchtbarkeit der Acker, so auch 
in der Milchergiebigkeit stets voraus sein wird. Nur einen 
Theil der Widerwärtigkeiten, welche uns das rauhe Klima 
und dessen lange Winter bereiten, sind wir im Stande zu 
paralysiren. Dazu gebört aber unvergleichlich mehr Auf-
merksamkeit als unsere westlichen Nachbarn deren bedür-
fett. Eines Theils werden wir in unseren Fortschritten 
auch dadurch aufgehalten, daß wir nicht gehörig merzen. 
Wir vermögen das nicht, weil unsere Fleischpreise weit 
unter dem Selbstkostenpreise vom Fleische gut erzogenen 
Zucht- und Milchviehes stehen. Dieses Mißverhältniß 
verringert sich je mehr unser Milchvieh zugleich Fleischge-
wicht hat und es fragt sich nur ob wir dieses lctztere ver­
mittelst des Holländischen oder des Shorthorn - Blutes zu 
erstreben haben. Beide Richtungen sind in Ehstland gegen-
wärtig vertreten und werden hoffentlich über ihre Resul-
täte uns durch diese Wochenschrift Belehrung gönnen. 
Um sogleich mit dem allerbesten Materiale meine Ver­
suche beginnen zu können, sah ich mich nach dem besten 
Milchviehe Europas, also wohl auch unserer Erdkugel, um 
und fand — daß es in England nicht zu haben sei. Nach-
dem ich näher hineingeschaut, scheint mir daran nicht al­
lein der große Fleischkonsum Englands die Schuld zu tret-
gen, sondern gegenüber dem Fleischvieh zugleich die bedeutend 
größere Schwierigkeit eine konstante außerordentliche Milch-
vieh-Race hervorzubringen und in ihren vorzüglichen Eigen­
schaften zu erhalten. Wo in aller Welt war nun aber 
das beste Milchvieh gezüchtet worden? Vorzugsweise seit 
altersher, in den Niederungen, die von deutschen Küsten-
Stämmen bewohnt sind; neuerdings aber auch in dem 
gesegneten binnenländischen Schlesien, dessen Wollschafe 
gleichfalls lange Zeit denen anderer Länder die Spitze bo-
ten. Voran war es die meines Wissens bisher unerreichte 
„Schwarze Jette" der Hamburger Ausstellung, welche 
meine Blicke nach Schlesien richtete; daraus war es der 
so sehr beachtenswerte Bericht über die Milchheerde zu 
Vielau welcher (S. 114) später auch in dieser Wochen-
schrist wieder abgedruckt worden. Unterdessen hatte ich 
schon auf das photographifche Portrait hin, und aus die 
Zusicherung, daß ich die Melkresultate in den Original-Bü-
chern würde persönlich einsehen können, meinen Handel brieflich 
abgeschlossen und von den zu Vielau für den eigenen Bedarf 
aufgezogenen 14 Stärken, mir 10, uach meiner eigenen, später 
zu treffenden Auswahl, vorbehalten lassen. Nachdem ich sie 
nunmehr glücklich vor den im Angesichte derselben ausmar-
schürten Kroaten, so wie vor dem dräuenden Import-Verbote 
in Sicherheit gebracht*), sollen sie in Reinjucht neben der 
*) Ich komme hierdurch uach zwei Seiten hin einer angenehmen 
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Angel-Heerde, später auch wohl theilweise in vorsichtiger 
Mischung mit derselben, fortgezüchtet werden. Die Anga-
ben aus Vielau erwiesen sich an Ort und Stelle als 
vollkommen wohlbegründet; die Haltung der Thiere war 
eine überaus vortreffliche. Die „Schwarze Jette" dagegen 
fand ich als gefallene, vernachlässigte Größe vor, gleich 
wie der ganze Milchstall zn dem sie gehört an einen Fleischer 
verpachtet war. 
Die Frage ob man sich, bei übrigens genügenden 
Futterverhältnissen, für einen Stamm schwereren oder leich­
teren Viehes entscheiden solle, wird nach den örtlichen Ver-
Hältnissen eine verschiedene Beantwortung finden. In die-
ser Beziehung komme ich auf meinen Vorschlag zurück, 
unter dem Namen „Meilwerth" *) sich einen sicherer orten# 
tirenfcen Maßstab zu schaffen, muß aber zugleich bitten, eine 
radicale Vervollständigung meines früheren Vorschlages 
vornehmen zu dürfen. 
Bei Ermittelung des „Mellwerthes" einer Kuh muß 
das Milchquantum, das sie jährlich im Durchschnitt gege-
ben, gleich wie ihr Lebendgewicht in Pfunden und nicht 
in Stöfen, ausgedrückt werden. Dadurch wird es leicht 
ohne lästige Reduetionen auch alle ausländischen Angaben 
mit zu berücksichtigen, und nebenbei gewinnen wir einen 
größeren Spielraum in den Zahlen. Die Reduction von 
Stöfen auf Pfunde ist in sofern leicht, als wir, ohne viel 
zu irren, das Durchschnitts - Gewicht einer russ. Kruschte 
Milch ----- 3,03 russ. Pfunden annehmen können. Diesem 
gemäß stellt sich also der „Melkwerth" der 60 Bielauer 
Milchkühe, welche im Durchschnitt (3342 russ. Kruschken 
(Stöfe) =) 10,126 A russ. Milch pr. Kopf im Jahr ge­
geben haben, auf (10,126 : 1427 dem durchschnittlichen 
Lebendgewichte der Heerde -----) 7,09. Dieser Melkwerth 
bleibt kaum merklich hinter demjenigen meiner vier aller 
besten Angelkühe zurück, dagegen die beste Bielauer Kuh 
wahrscheinlich einen Melkwerth von über 9,00 besitzt. Die 
außerordentliche Eholmogorische Kuh deren ich früher (S. 83) 
erwähnt, kann sich mit der Letzteren nicht messen, sondern 
bleibt auf 8,«» stehen. Der durchschnittliche Meltwerth 
einer Heerde ausgezeichneter Angelkühe erhebt sich kaum 
über 0,50, derjenige einer Heerde vortrefflicher Landkühe, 
welche bei einem Lebendgewicht von 815 Ä jährlich pr. 
Kopf 1263 Stof Milch geben, erreicht nur den Melk­
werth 4,70. 
Beachten wir nun schließlich, daß der Melkwerth un-
serer vernachlässigten Heerden kaum die Höhe von 3,70 
erreicht, und daß in diesem Melkwerthe schon auf das Le­
bendgewicht Rücksicht genommen ist, mithin das Mehr an 
Futter, daß die schwereren Milchrassen heischen, schon in 
Anschlag gebracht wurde, so überschauen wir den Stand 
unserer oben gestellten Frage bereits recht klar. Zugleich 
ergiebt sich auch die Nothwendigkeit, allgemach in Zukunft 
Pflicht noch, wenn ich dankend dessen gedenke, wie außerordentlich för-
dersam für mein Unternehmen eS gewesen ist. daß ich durch ein Han-
delShanS in Riga der SPeditionS - Firma „Leopold Ewald in Stettin" 
zugewiesen worden war. Ich empfehle Jedem, der solcher Vermittelung 
bedarf, sich an Hm. Ewald zu wenden. 
*) TflounocTB. Vergl. Balt. Wochenschr. 1866, Nr. 6 & 7, 8.82. 
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das Milchvieh nicht mehr lediglich nach Lebendgewicht gleich 
dem Fleischvieh, sondern zugleich nach seinem schon erprob-
ten oder in Aussicht stehenden Melkwerthe abzuschätzen. 
Man wird zu dem Preise der Milchkühe, den sie als Fleisch-
Vieh auf dem Markte hätten, kaum weniger als 10 Rbl. 
pr. eine Einheit des Melkwerthes (10 Kop. pr. jeden Hun-
dertstheil desselben) zuzufügen haben, falls ihr Melkwerth 
etwa auf 7,oo steht. Mit steigendem Melkwerthe müßte 
dieser Zuschlag in steigender Progression zunehmen; gleich 
wie er bei abnehmendem Melkwerthe und zwar schon bei 
einem Melkwerthe von T,? rasch bis auf Null herabsinkt. 
Es liegt eben in der Natur der Dinge, daß vorzüg­
liche Leistungen nicht unter gewöhnlichen Bedingungen ge­
wonnen werden können. A. v. Middendorfs. 
Neben den vielen, sür jeden einzelnen Viehzüchter ge-
wiß höchst interessanten Anschauungen und Fingerzeigen, 
.welche die vorstehende Mittheilung enthält, scheint uns für 
die Baltische Viehzucht im Allgemeinen das Ergebniß be-
sonders bemerkenswerth, daß das Bedürfniß an werthvol-
len Individuen zur Veredelung der einheimischen Rind-
viehrace sich schon in sehr weiten Kreisen der Landwirthe 
fühlbar gemacht hat. Da für die Rindviehzucht ein ähn­
liches Institut wie die Trikatensche Stammschäferei fehlt, 
wird es wohl sehr zu empfehlen sein, daß Private sich die 
Haltung von Zuchtviehheerden angelegen sein lassen, und 
zu diesem Zwecke — sobald es nur die Lage der politi-
schert und finanziellen Verhältnisse wieder gestatten — den 
Import größerer Partieen guter Zuchtthiere zur raschen 
Bildung von Stammheerden ins Werk setzen. Wir glau-
ben besonders auf den peeuniairen Vortheil hinweisen zu 
müssen, der auf dem Wege der Association durch Import 
größerer Schiffsladungen von Vieh erzielt werden kann, 
und glauben daß die Bildung von Vereinen zu solchem 
Zweck wohl anch schon jetzt, wenn auch vorläufig ohne feste 
Vorausbestimmung des Jmport-Termins in Angriff genom-
men werden könnte, um den rechten Augenblick — sobald 
er sich darbietet — benutzen zu können. 
Die agricole Krise in Frankreich. 
üüachtsem der Kaiser Napoleon bei Eröffnung der Sitzung 
des Senats und des gesetzgebenden Körpers nicht nur den 
leidenden Zustand der Landwirthschaft in Frankreich als 
existent anerkannt, sondern auch eine ausgedehnte Enquete 
zur Ergründung der Ursachen des Uebels und der Mittel 
zur Abhülfe desselben verheißen hat — ist die Lage der 
Landwirthschaft nicht nur in den Kreisen der Landwirthe 
und in deren Organen, sondern auch in den Verhandlungen 
der gesetzgebenden Körperschaften, so wie in denen der streng 
wissenschaftlichen Corporationen einer so eingehenden Be-
Handlung unterworfen, wie solches wohl kaum irgendwann 
und irgendwo vorher geschehen ist. Aus diesem Grunde, 
und weil die Leiden der Landwirthschaft sich keineswegs 
blos auf Frankreich beschränken, sondern gegenwärtig 
fast in allen Ländern des europäischen (Kontinents nicht 
minder drückend empfunden werden, und diese Erscheinung 
also wohl aus allgemein verbreitete analoge Ursachen 
schließen läßt, dürste eine Orientirung über dasjenige, was 
jetzt in Frankreich zur Feststellung des Thatbestandes vor 
sich geht, so wie über die sich dort bekämpfenden Ansichten 
auch für die baltischen Landwirthe nicht ohne Nutzen sein. 
Bei der Neigung der französischen Nation, alles Ue-
bele auf Schuld der Staatsverwaltung zu schieben, alles 
Gute von ihr zu erwarten, wird von der großen Majori-
tät in Frankreich ohne Weiteres angenommen: die Ursache 
der gegenwärtigen agricolen Krise sei in den billigen Ge-
traidepreisen zu suchen, und diese rührten von der Getraide-
gesetzgebung des Jahres 1861 her. Durch dieselbe wurde 
die bisherige mobile Scala ausgehoben, und an deren 
Stelle ein fester Eingangszoll von 50 C. für jeden Hectolitre 
eingeführten Waizens beim Import auf französischen Schif­
fen, und von 1 Fr.*) beim Import auf fremden Schiffen 
festgesetzt. Der Zoll auf alle übrigen land Wirth schaftlichen 
Producte wurde gänzlich aufgehoben, und außerdem noch — 
zum Besten der französischen Dampfmühlen—eine Zollbefrei­
ung beim Waizenimport gestattet, unter der Verpflichtung des 
Wiederexportes in der Form von Mehl, welche letztere Ver-
günstigung offenbar zu Zollumgehungen in sehr bedeuten-
dem Maßstabe Veranlassung gegeben hat. 
Ehe wir an eine Mittheilung der Debatten über die 
beantragten Modifikationen dieser Gesetzgebung gehen, müs­
sen wir, wenn auch nur in knappester Uebersicht, Notiz 
nehmen von den durch die Regierung officiell publicirten 
Daten über die Warenproduktion Frankreichs in den Iah-
ren 1861—1865, über die durchschnittliche Consumtion und 
über den durchschnittlichen Preis des Waizens, so wie über 
den seit dem Jahre 1861 stattgefundenen Ex- und Import 
von Waizen. 
Aus einer mit Waizen bestellten Landfläche, deren 
Minimum (im 1.1861) 18,168,870 und deren Maximum 
(im 1.1863) 18,611,486 Losst. betrug, wurden in Frank-
reich geerndtet: 
im Jahre. Los. Los pr Lasst. 
1861 108,918,000 6,05 
1862 143,973,000 7,78 
1863 169,334,000 9,1 
1864 161,347,000 8,7 
1865 138,375,000 7,46 
Die mittlere Waizen-Consumtion Frankreichs während 
der letzten Jahre giebt der Moniteur in folgender Weife an: 
Als Nahrung der Bevölkerung 109,317,298 Los, 
„ „ der Hausthiere 593,932 „ 
„ Saatgut 20,586,360 „ 
Zu anderweitigem Gebrauch . 401,870 „ 
im Ganzen 130,899,460 Löf. 
Eine Vertheilung des gesammten als Nahrung der 
Bevölkerung consumirten Quantums aus die nach der letz-
ten Zählung 37,382,225 Einwohner zählende Bevölkerung 
ergäbe für jeden Franzosen einen durchschnittlichen Jahres-
verbrauch von fast 3 Los, wobei jedoch die Consumtion 
*) Resp. 34 unb 68 Centt. (beim normalen Course von 1 Rbl. 
400 Centt.) also 8 und 16 Cop. für jedes Los. 
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von anderem Getraide, z. B. von Roggen, Buchweizen, 
Gerste, Mais, nicht in Betracht gezogen ist. 
Die in den Jahren 1861 — 65 durchschnittlich mit 
Waizen besäet gewesene Fläche hat 643,000 Losst. mehr 
als in dem vorhergehenden Buinquennium betragen, was 
einem Erndteüberschuß von mehr als 3 Will. Los entspricht. 
Der durchschnittliche Warenpreis ist in der Periode 
1861/tö in jedem folgenden Jahre stetig gesunken und zwar 
von 17 Francs pr. Löf (1861) bis auf 11,32 Fr. (1865). 
Der Ex- und Import von Waizen betrug in Körnern 
und Mehl (wobei 70 Ä Mehl äquivalent 100 Ä Körnern 
gerechnet sind): 
Import. Export. 
1861 1,684,000 Pud 150,000 Pud 
1862 773,000 „ 70,000 „ 
1863 303,000 „ 100,000 „ 
1864 100,000 „ 250,000 „ 
1865 43,500 „ 580,000 „ 
Diese von der Regierung gelieferten Zahlenreihen bil-
den die Grundlage aller Verhandlungen über die Getraide-
gesetzgebung. Sie find in detaillirter Form vorgelegt, und 
ihre Zuverlässigkeit ist im allgemeinen nicht angefochten 
worden, dürfte auch kaum bezweifelt werden, da die meisten 
der angeführten Daten als Grundlage der Besteuerung 
wohl hinlänglich genau feststehen mögen. 
Hinsichtlich der verheißenen osficiellen Enquete über 
die Lage der Landwirthschaft hat der Präsident des Staats-
rathes Vuitry die Absicht der Regierung dahin erklärt, 
daß die Enquete nicht blos zu Paris stattfinden, sondern auf 
alle Orte Frankreichs sich erstrecken und uberall an Stelle 
und Ort jedes Interesse in loyaler und gewissenhafter 
Weise befragen, alle gemachten Declarationen entgegen 
nehmen solle. Nur unter diesen Umständen könne die 
Wahrheit an den Tag kommen, könne die Enquete dem 
Lande Vertrauen einflößen. 
Ein Kaiserliches Teeret regelt die Organisation der 
Enquete in folgender Weise: Es wird eine Central-Com-
Mission von 28 Gliedern unter dem Vorsitz des Ministers 
der Landwirthschaft Behic zu Paris niedergesetzt. Die 
namentlich vom Kaiser ernannten Glieder zählen zu den 
ersten Notabilitäten des Reiches und sind theils auf dem 
Gebiete der Wissenschaft, theils durch praktischen Erfolg 
rühmlichst bekannt, wie z. B.: Boufsingault, Che-
valier, Chevreul, Dumas, Tisserand u. s. w. Diese 
Central-Commission wird zunächst ein Fragen-Schema 
entwerfen, und dasselbe als Leitfaden den unter ihr stehen-
den 6 Regional-Commissionen zufertigen, deren jede unter 
dem Vorsitz eines Gliedes der Central-Commission minde-
stens so viel Glieder zählen soll, als ihrer Region Arron- : 
dissements zugetheilt sind. Ein General-Commissair, zn 
welchem Amte Monny de Mornay ernannt ist, wird 
dann das gesammte von den Regional-Comissionen züsam-
mengebrachte Material einer Redaction unterwerfen, und 
der Central-Commission vorlegen, welche dann schließlich 
Anträge an die Staatsregierung zu richten haben wird, 
um sowohl administrative als legislative Maßnahmen her-
vorzurufen. 
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Daß die Regierung sich den Ergebnissen der Enquete 
fügen werden, dazu hat sie sich, wenn auch nicht unum-
wunden, so doch innerhalb gewisser Grenzen verpflichtet. 
Wenn sie zwar unter allen Umständen an der Abolition 
der offenkundigen oder verkappten mobilen Scala festhalten 
will, so hat sie es doch der Enquete anheim gegeben, eine 
Erhöhung des EingangszollS beispielsweise bis auf das 
Doppelte seiner gegenwärtigen Höhe hervorzurufen. Es 
ist hiemit die Grenze der von der Regierung zu erwar­
tenden Zugeständnisse angedeutet, indem eine bedeutend 
weitere Zollerhöhung offenbar als „verkappte mobile Scala" 
angesehen werden würde, da ein so hoher Zoll bei niedrigen 
Getraidepreisen wegen der alsdann geringen Einfuhr ohne 
Bedeutung bleibt, bei hohen Getraidepreisen dagegen un-
vermeidlich herabgesetzt werden muß, um der Bevölkerung 
die Zufuhr der nothwendigen Nahrung nicht abzuschneiden. 
In Bezug auf die durch das Gesetz von 1861 gestattete 
temporaire Zollfreiheit für Getraide, das als Mehl reexpor-
tirt werden soll, hat die Regierung sogar ausgesprochen, 
daß sie aus sinanciellen Gründen bei der Aufhebung dieser 
gesetzlichen Bestimmung selbst interessirt sei. 
Wie verhält sich nun die öffentliche Meinung in Frank-
reich, gegenüber diesen Mittheilungen, Anordnungen und 
Concessionen der Regierung? 
Die nächste Gelegenheit zu einer Meinungsäußerung 
hatten die großen Staatskörperschaften bei Berathung der 
Antwortsadresse aus die Thronrede. Sowohl Im Senat 
als im corps legislatif, welcher letztere ausschließlich die-
ser Angelegenheit nicht weniger als 6 volle Sitzungen 
widmete, wurden viele brillante Reden gehalten, als de-
ten Resultat aber nur die Anerkennung des Noth-
standes der Landwirtschaft, zugleich aber auch der großen 
Verdienste des Kaisers um den Fortschritt derselben und 
ber Ausdruck des Vertrauens auf die Erfolge der verheiße-
nen Enquete blieb. In der Sorbonne hielt Ge. Ville einen 
ausführlichen Vortrag über den Zustand der Landwirth-
schaft, und suchte unter maßloser Ueberschätzung der von 
der neuern Chemie geleisteten Dienste — wofür er von 
Barral eine scharfe Zurechtweisung empfing — den Nach­
weis zu führen, daß die Landwirthschaft nur durch ihre 
eigene Schuld leiden könne, da sie durch die Wissenschaft 
in den Stand gesetzt sei, unter allen Umständen beliebig 
viel auf künstlichem Wege zu produciren. 
Bei weitem eingehender hat fich der Congres des 
soci6t6s savantes*) mit der vorliegenden complicirten 
Frage beschäftigt. Der Regierung vorausgehend unter-
nabm der Congreß auf privatem Wege eine Enquete ver-
mittelst eines durch das ganze Land versandten Fragen-
Schemas und erfreute sich zahlreicher Beantwortungen 
*> ES existirt seit längerer Zeit zu PariS eine Versammlung, 
welche alljährlich im März zusammentritt und eint 8-tägige Session ab» 
hält. Dieser Congreß der soci6t6s savantes wird von Delegirten aller 
wissenschaftlichen Vereine Frankreichs (mit Einschluß dcr Hauptstadt» 
gebildet, und besitzt auch eine ©eetion für Ackerbau, welche vorzugsweise 
von den Delegirten der landwirtschaftlichen Vereine gebildet wird. 
Sollte eine ähnliche Versammlung nicht auch bei nnS mit größtem Stutzen 
organiflrt werden können? 
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an denen unter anderen 32 landwirtschaftliche Gesell­
schaften und 13 Musterfermen sich betheiligten. In Be-
zug auf die zu wünschenden financiellen Heilmittel wi-
der die Noth der Landwirthe, verwarfen 80 % der Ant­
worten die Einrichtung neuer landwirtschaftlicher Credit­
institute, da eine zu weite Entwickelung des Systems der 
Anleiheu sür eine Industrie gefährlich sei, bei welcher der 
Ertrag oft lange auf sich warteu lasse, während die Zin-
senzahlung nicht warte. Dagegen erklärten sie es für ein 
dringendes Bedürfniß der Landwirthschaft, daß man auf-
höre die Capitalien dem flachen Lande durch Subfcriptio-
nen, durch innere Staatsanleihen, durch Prämien- und 
Aetienlotterien zu entziehen und dadurch dem Ackerbau 
das zur Fruchtbarmachung des Bodens unentbehrliche 
Geld vorwegzunehmen. Was die anzuwendenden legisla-
tiven Heilmittel betrifft, so stimmen 57 % sür Rückkehr 
zum Schutzzollsystem (19 % vermittelst mobiler Scala, 
38 % vermittelst fester Einganszölle), 43 % für den Frei­
handel (darunter 11 % bedingungslos, 31 % dagegen nur 
unter der Voraussetzung weitgehender Compenfationen 
durch Berücksichtigung im Budget und durch sonstige öco-
nomische und administrative Maßregeln). 
Die schließlich von dem Congreß angenommenen Re-
solutionen lauteten: 
1) der Congreß spricht den Wunsch aus, daß die den 
öffentlichen Arbeiten zugebilligten Credite Vorzugs-
weise den die Landwirtschaft interefsirenden Com-
municationsmitteln zugewandt werden möchten; 
2) daß die Transportkosten für alle landw. Producte 
so wie für Düngstoffe auf Eisenbahnen und Was-
serstraßen ermäßigt würden; 
3) daß das jährliche militairische Contingent vermindert 
würde, eine Forderung, die einstimmig sür die al-
lerwichtigste anerkannt wurde; 
4) daß die unproductiven Ausgaben im Allgemeinen 
und speciell die außerordentlichen Arbeiten in den 
Städten vermindert würden; 
5) daß die Abgaben bei Besitzveränderung herabgesetzt 
würden, ebenso wie 
6) die indirecten Steuern, welche die landw. Producte 
betreffen, wie namentlich die Getränkesteuer; 
7) daß das Gesetz vom 20. März 1851, welches eine 
freie und aus Wahl hervorgegangene Vertretung 
der Landwirthschaft organisirte, wieder in Kraft ge-
setzt würde; 
8) daß alle land- nnd forstwirtschaftlichen, so wie 
Gartenbau-Vereine bei der Enquete gehört würden. 
Die für die Ergründung der in Rede stehenden Frage 
werthvollste Erörterung fand im Schoße der Soci&e cen­
trale d'agriciilfcure statt, und kam zum Abschluß in den 
beiden Gegenpropositionen der Herren Lavergne und Combes. 
Die von Lavergne beantragte Resolution lautete: Die 
Soc. centr. d'agric. giebt ihr Votum dafür ab, daß 
1) die bisherige feste Abgabe von 0,50 Fr. pr. Hecto-
litre aufl Fr. 25 C. für jeden Quinta! (---- 244 Ä 
russ.) erhöht werde; 
2 )  daß die Zollfreiheit beim Import von Körnern, 
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welche als Mehl reexportirt werden sollen, nur für 
den Fall zulässig fei, wo der Export des Mehls 
aus demselben Hafen stattfindet, in welchen die 
Körner importirt wurden; 
3) daß auch alle anderen landwirthsch. Producte des 
Auslandes, wie^z. B. andere Cerealien, Wollen, 
Thiere u. s. w. einem specificirten und gu 5 % des 
mittleren Werthes derselben berechneten Zoll un-
terworsen werden. 
4) daß die aus diesen Zöllen fließende Einnahme zu 
dem Zwecke verwandt werde, um die am schwer-
sten auf dem Ackerbau lastenden Abgaben um ebenso 
viel zu erleichtern. 
Die Motivirung dieser Anträge ist im Wesentlichen, 
folgende: Die beantragte Zollerhöhung soll keinen Schutz-
zoll schaffen, fondern lediglich aus finanziellen Rücksichten 
eintreten. Sie ist billig und gerecht, denn das in einen 
französischen Hafen. eintretende fremde Getraide benutzt 
fortan die französischen Häfen und Communicationsmittcl, 
so wie die Sicherheit, welche die militairische, judiciaire 
und administrative Organisation des Landes darbietet: es 
muß daher auch zu den Kosten dieser Institutionen bei-
tragen, wie solches fast in allen Ländern geschieht. In 
England z. B. werden jährlich 15 Miß. Fr. an Eingangs­
zoll auf Getraide erhoben. Das fremde Getraide muß 
keine höhere Abgabe tragen als das inländische, aber auch 
keine mindere, denn ebenso wie im ersten Fall ein Schutz­
zoll zu Gunsten des inländischen Products stattfinde, ebenso 
erfreue sich in letzterem Falle das ausländische Getraide 
eines Schutzzolles gegenüber dem inländischen. Es kommt 
daher daraus an die Höhe der Abgabe zu berechnen, welche 
der inländische Waizen zu tragen hat. Unter Zugrunde-
legung der Eingangs erwähnten statistischen Daten wird 
nun der Betrag der Grundsteuer aus die gesammte Acker-
fläche Frankreichs vertheilt, wird angenommen, daß 
V* derselben unter Waizen steht, nnd daß der Wai-
zen die Steuer für 3A des Ackers zu zahlen hat 
(da die reine Brache nichts trägt, und */* unter Futter­
kräutern befindlich, auch keinen Reinertrag gewährt, indem 
die Viehzucht durch die städtischen Octrois besteuert ist.) 
Auf diesem Wege erfährt man die Grundsteuer, welche 1 
Hectare Waizen zu zahlen hat, und mit Berücksichtigung 
der durchschnittlichen Erndte wird dann die von einem 
metrischen Centner zu zahlende Abgabe ----- 1,25 Francs 
oder 5 % ihres durchschittlichen Werthes berechnet. 
Die angeführten Gründe sprechen in gleicher Weife 
für die Besteuerung der übrigen landw. Producte des Aus-
landes und werden dem Fiscus einen Reinertrag von ca. 
30 Millionen Francs eintragen (darunter Waizen eine 
Mehreinnahme von 3, Thiere eine Einnahme von 4, 
Wollen eine von 12Va Million). 
Der Freihandel sei an sich gut, aber seit dem 5. Jan. 
1860 seien mehr als 100 Millionen aus dem Einnahmen-
budget verschwunden — nicht aber zugleich aus dem Aus-
gaben-Budget, und was die ausländischen Producte an 
Steuern weniger zahlten, das müßten die inländischen 
mehr zahlen. 
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Die Gegenproposition des Hrn. Comb es und Ge-
Nossen lautete: die Societät ist der Anficht, daß das 
Decret vom 25. August 1861 aufgehoben werden muß, 
indem es durch Gestattung der zollfreien Einsuhr von 
Getraide unter Verpflichtung des Reexports nach geschehe-
ner Vermahlung, die Einnahmen des Staatsschatzes ge-
sährdet, ohne einen nützlichen Einfluß auf unseren Export 
auszuüben. 
Diese letztere Resolution trug bei der Abstimmung 
mit der geringen Majorität einer einzigen Stimme den 
Sieg davon, und zwar wohl nur deshalb, weil Hr. Com-
bes im letzten Moment die Idee seines Antrages dahin 
definirte: derselbe wolle nur sagen, daß die Societät nicht 
glaube, daß die Gesetzgebung von 1861 die gegenwärtige 
agricole Krise verursacht habe. 
Die wichtigsten Gründe der Leiden der französischen 
Landwirthschaft werden wohl bereits angedeutet fein und 
in der übermäßigen Höhe des Budgets, und den verhält-
nißmäßig geringen Ausgaben zu produktiven Zwecken, in 
der gewaltsamen Abziehung der Capitalien und der Ar-
beitskrast von dem Ackerbau, endlich in der unVerhältniß-
mäßigen Besteuerung des Grundbesitzes, der seiner immo-
feilen Natur gemäß am leichtesten gefaßt werden kann, und 
sich daher einem bürokratischen Regiment als das bequemste 
Steuerobject empfiehlt, nicht mit Unrecht gesucht werden. 
Der Erfolg der Enquete wird lehren, ob diese Wahrheiten 
in Frankreich osficiell ausgesprochen werden dürfen, ob sie 
sodann ofsiciell anerkannt und endlich ob sie eine thatsäch-
liche Berücksichtigung finden werden. 
Correspoudenz.  
Dorpat. In Nr. 18 d. Z. berichteten wir über das 
von den Narva'schen Stadtblättern aufgestellte Project ei-
ner Eisenbahnlinie Reval-Lohusu-Narva-Luga-Nowgorod. 
In ihrer Nr. 20 bringen die genannten Stadtblätter einen 
Nachtrag zu der ersten, diesen Gegenstand behandelnden 
Veröffentlichung, welcher theils die früheren Ausstellungen 
vervollständigt, theils gewissen von Seiten der Revalschen 
Zeitung erhobenen Einwendungen entgegen tritt. Wir 
lassen in Folgendem den Autor selbst reden und werden 
nur einige Abkürzungen — durch Mangel an Raum dazu 
genöthigt — uns erlauben müssen: 
„Alle meine Linien sind so gezogen, daß jedes Stück 
derselben für sich felbstständig ist, und selbst wenn eins der­
selben sich wirklich nicht sollte ausführen lassen, dennoch die 
anderen sehr gut bestehen könnten. Ein Blick ars meine 
Karte, die, so viel ich weiß, auch der Rev. Ztg. zugesandt 
ist, beweist, daß ich mich nicht allein damit begnügt, die 
vortheilhafteste Verbindung zwischen Reval und Petersburg 
herzustellen, sondern auch darauf Rücksicht genommen, die 
Linien nach Zeit nnd Umständen weiter fortsetzen zu kön-
nen. Es ist allerdings nicht daran zu denken, alle diese 
Linien mit einem Male zu bauen, sondern wir werden 
uns begnügen müssen, sie nach und nach in Angriff zu 
nehmen. Nichtsdestoweniger hatte ich es für richtig, ja 
sogar für unumgänglich nöthig, gleich bei Anlage einer 
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Bahn die spätern Fortfetzungen und Verbindungen ins 
Auge zu fassen. Für Ehstland, besonders für Reval, ist 
die wichtigste Linie die von Reval nach dem Peipus 
(Lohusu); sie durchschneidet das Land beinahe der Länge 
nach, und verbindet die ganze Umgend des Peipus mit 
Reval, stellt auch eine Verbindung durch die jenen großen 
See befahrenden Dampfschiffe mit der warschauer Bahn 
her. Diese Linie giebt dem Hasen Reval ein Hinterland, 
und ersetzt eine Wasserstraße in's Innere des Reiches. 
Welchen Nutzen kann Reval von der geraden Linie auf 
Petersburg erwarten? Will es sich etwa aus dem Um-
wege über diesen Hauptstapelplatz ein Hinterland erobern? 
Deshalb bin ich der Meinung, wenn es nicht möglich ist, 
die ganze Verbindung mit der Moskauer Bahn herzustel-
len, sür's erste nur diese Linie zu bauen und die übrigen 
einer günstigern Zukunft zu überlassen. Die Verbindung 
mit Petersburg ist für Reval nur von secundärer Bedeu-
tung, wenn sie nicht bis zur Moskauer Bahn fortgesetzt 
wird. — Ich gebe der Linie Reval-Lohhusu vor der di-
recten Linine Reval-Dorpat deshalb den Vorzug, weil sie 
bedeutend kürzer ist und nicht mehr Schwierigkeiten, als 
jene, bietet (wenigstens so weit ich darüber nach der Schmidt-
fchen Gouvernements-Karte urtheilen kann), dabei aber 
dasselbe, vielleicht aber noch mehr leistet. Einen Fehler 
hat sie allerdings: sie läßt alle kleinen Städte Ehstlands 
bei Seite liegen. 
Reval bedarf durchaus einer directen Verbindung mit 
dem Innern, wenn Handel und Gewerbe nicht gänzlich 
darniedersinken sollen. Bis jetzt hat es sich noch durch den 
Zoll - Unterschied auf Salz gehalten, der aber bereits in 
diesem Jahre aufgehört hat. Nur diese Bahn ist's allein, 
die den Handel der Stadt Reval wieder beleben kann. 
Die Kosten eines solchen Baues zu beurtheilen, überlasse 
ich Sachverständigen und bemerke nur, daß man in Deutsch-
land durchschnittlich 7s Million Thaler pr. Meile für eine 
zweispurige Bahn rechnet, wovon aber ein nicht unbedeu­
tender Theil zum Ankauf der durchschnittenen Ländereien 
verwandt wird. Diese Ausgabe fällt nun wohl hier weg, 
und wird die Bahn einspurig gebaut, so werden dadurch 
die Kosten noch bedeutend mehr verringert, so daß die 
Werst kaum höher als 40,000 Rbl. S., die ganze Strecke 
von etwa 140 Werft also circa 57a Mill. zu stehen kom­
men würbe. 
Mit bem Beginn ber Arbeit ist nach meiner Ansicht 
nicht zu zögern, weil unsere entwertete Valuta noch kei­
nen Einfluß aus bte Lohnbestimmung ber Arbeiter ausge­
übt hat. Zugleich bietet bieset Bau eine sicherere Anlage 
ber Kapitalien für Kapitalisten, als alle Krons- unb anberen 
Hypotheken - Papiere, ba biefe betn niedrigen Stand der 
Valuta unterworfen sind, diese Bahn aber nach einigen 
Jahren sicher rentiren und als Geschäft wohl ihren 
Werth in Silber behalten wird." 
Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wendet sich ber 
Autor gegen bie Bemerkungen ber Rev. Ztg. Dieselbe 
hatte zunächst bie Gegenb zwischen Narva unb Luga als 
zu Y® aus Morast,'/- aus 9 Monate im Jahr überschwemm­
ten Wiesen unb 7s aus Sanb bestehenb, characterisirt. 
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Dagegen wird angeführt, daß diese Gegend eine große An-
zahl von Dörfern enthalte, deren Bewohner daselbst ihren 
Unterhalt durch Ackerbau gewinnen, und daß also pflugbare 
Strecken vorhanden sein müssen; wenn auch Moräste und 
überschwemmte Wiesen vorkommen, so seien doch schon Ent-
Wässerungen theilweise bereits ausgeführt, theilweise bei 
dem überall vorhandenen Gefälle leicht ausführbar. Die 
Terrainverhältnisse seien aber im Ganzen durchaus nicht 
ungünstiger, als aus der Linie Narva-Petersburg. 
Die Zahl von 60 Brücken, welche nach der Revalschen 
Zeitung auf der Strecke Narva-Luga existiren, findet der 
Autor zu hoch gegriffen, da man im Jamburger Kreise 
das Brückenbauen für gänzlich unnütz hält. Selbst über 
die Plus zieht man das Vieh an den Hörnern durch das 
Wasser auf das andere Ufer. 
In Bezug auf nothwendige Brückenbauten hatte die 
Rev. Ztg. der proponirten Linie vorgeworfen, daß sie drei 
große Flüsse schneide. Dagegen wird bemerkt: 
„Es ist schade, daß diese drei große Flüsse nicht na-
mentlich aufgeführt sind. Meines Wissens sind auf der 
ganzen Strecke von Reval bis zur. Moskauer Bahn nur 
drei Gewässer, die wirklich den Namen von Flüssen ver­
dienen, vorhanden, nämlich die Narowa, Luga und der 
Wolchow. Nun möchte ich wohl wissen, wie auf der directen 
Linie die Ueberbrückung der Narowa umgangen werden 
soll? Ueber die Luga erspart mein Vorschlag eine Brücke, 
indem die Warschauer Bahn schon eine solche hat, die mit-
benutzt werden kann. Die Brücke über den Wolchow muß 
allerdings geschlagen werden, wenn bei Nowgorod keine 
vorhanden ist. Mein Vorschlag verlangt also eine Brücke 
weniger, als der einer directen Verbindung mit Peters-
bürg, und dazu stellt er noch eine Verbindung mit der 
Moskauer Bahn her." 
Schließlich folgen einige Notizen über die in Rede ste-
henden Gegenden nach einer genaueren Karte, aus welchen 
hervorgeht, daß es auf der ganzen Strecke von Narva bis 
Luga Landwege giebt, welche zwischen beiden Städten lie-
gende Dorfschaften verbinden, und wird bemerkt, daß die 
Luga selbst, welche schon bei Jamburg aufhört schiffbar zu 
sein, bei der Stadt Luga nur ein sehr kleiner Fluß ist. 
Die Schwierigkeiten der proponirten Linien seien da-
her keineswegs unüberwindlich, ja nicht mehr und nicht 
größer als bei der directen Verbindung; die Vorzüge die-
ser Bahnrichtung dagegen können nach dem Ausdrucke der 
Rev. Ztg. „dem blödesten Auge nicht entgehen." 
Wir wünschen, daß der Aufforderung des Herrn Ver­
fassers : sein Plan möge von unparteiischen Sachverstän-
digen gründlich geprüft werden Genüge geschehen möge, 
und werden nicht unterlassen unseren Lesern über etwaige 
Fortentwickelung der — wie uns scheint — lebensfähigen 
Idee zu berichten. 
Niga'scher Marktbericht vom 21. Mai. 
Wir hatten während der ganzen verwichenen Woche 
äußerst fruchtbare Witterung, und steht zu erwarten, daß 
die weit zurückgebliebene Vegetation sich ganz erholt hat. 
An unserem Productenmarkte spielte Flachs die Hauptrolle, 
denn das Ausland, durch den ungünstigen Stand der Fel-
der allarmirt, begann zu kaufen. Es mögen im Laufe der 
Woche circa 6000 Berk, zu steigenden Notirungen umge-
gangen sein und wurde schließlich Krön aus 70 Rbl. S. 
gehalten. Der höchste Preis, der für Krön bezahlt wurde, 
war 68 Rbl. Die Zufuhren in diesem Monat betragen 
ca. 16000 Berk. Auch für Hanf zeigte sich lebhafte Kauf-
lust zu unveränderten Notirungen. Der Umsatz in dieser 
Woche mag 4000 Berk, betragen haben. 90 Ä Hanffaat 
wurde zu 6£ Rbl. geschlossen. Von Schlagleinfaat kam 
eine Partie 6 Maas zu 8g Rbl. zum Abschluß. Hanföl 
62 Rbl. Verkäufer. Russ. 73 Ä Hafer bedang 91 Rbl. 
Von 114 Ä Russ. Roggen ging Mehreres zu 112 Rbl. um. 
Heeringe. Das gänzliche Ausbleiben weiterer Znsuh-
reit und der anhaltend gute Absatz veranlaßte Inhaber den 
Preis 12 Elb. - Rbl. pr. Last zu heben und wird folglich 
große Waare in Buchen augenblicklich 160, in Föhren 164 
notirt.— Von Abschlüssen in Salz ist nichts bekannt geworden. 
Unsere Wechselcourse notirten: Amsterdam 132. Paris 
278. London 26V«. Hamburg 237/s. 
F o n d s - C o u r s e :  
6 % Jnscnptionen lr u. 2r Serie 81 % geschlossen. 
do. 6r .. 86V2 Verkäufer. 
Reichs - Bank - Billete 87 Verkäufer. 
Innere Prämien-Anleihe HO3/* geschlossen. 
Livländische Pfandbriefe 99 Käufer. 
do. unkündbare 92 geschl., Käufer. 
Riga-Dünaburger-Eisenbahn-Actien 124 Käufer. 
do. Prioritäts-Obligationen 140 Käufer. 
Angekommene Schiffe 664, gesegelt 486, angekom­
mene Strusen 443. Wind NNO. Wasserstand 16J Fuß. 
B e k a n n t m a c h u n g -
Die nächste Sitzung der Kaiser!. Livl. Ge-
meinnützige« und Ökonomischen Societät wird 
am SO. Juni in Fellin stattfinden. 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 24. Mai 1866. — 
Druck von H. Saas mann. 
JSß 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementkpreiS 
jührl. 3 Rbl. 
BMschc Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. E. He!)N. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 .  J u n i .  
Pas Schuljahr !866/67 des Polytechnikums i« Riga. 
uns zugesandte Programm unserer technischen 
Hochschule sür das nächste, mit dem 1. September d. I. 
beginnende Schuljahr legt uns die Verpflichtung ob, über 
die weitere Entwickelung jener Anstalt zu berichten, welche 
denselben Interessen gewidmet ist, welchen auch diese Zeit-
schrist zu dienen übernommen hat. Wir kommen dieser 
Verpflichtung um so lieber nach, als wir uns im gegen-
wärtigen Augenblick berechtigt glauben, die Bedeutung einer 
einheimischen polytechnischen Schule besonders hoch, anzu­
schlagen. Der imminente Krieg in Deutschland wird vor­
aussichtlich den Besuch der deutschen analogen Anstalten 
denjenigen unserer jungen Landsleute welche sich eine tech-
nische Sachbildung erwerben wollen, sür eine unberechen-
bare Zeit hinaus unmöglich machen, wahrend doch die zu-
nehmende wirthschaftliche Entwickelung unserer Verhältnisse 
mit jedem Augenblick dringender, ein gewisses National-
Capital an technischer Intelligenz erheischt, und das Sy-
stein der Anleihen, wie wir solche bisher auf diesem Ge-
biete bei unserem Stammlande zn machen gewohnt waren, 
in Folge derselben politischen Verhältnisse, nicht mehr auch 
nur im bisherigen Maß, dem Bedürfniß genügen kann. 
Hoffen wir, daß wir mit Hülfe unseres Baltischen Poly-
technikums zu demselben Grade der Autarkie hindurchdrin-
gen werden, welchen wir mit Hülfe unserer Dorpater 
Universität aus anderen Gebieten errungen haben! 
Bekanntlich ist unsere Baltische Polytechnische Schule, 
gleich den bestorganistrten ähnlichen Anstalten Deutschlands, 
nach Fachschulen oder Facheursen gegliedert, welche den 
Abtheilungen entsprechen, in welche z. B. die physiko-ma-
thematischen Facultäten der Universitäten zerfallen. 
Dem Eintritt in einen der verschiedenen Facheurse geht 
das Absolviren eines Vorbereitungseurses voraus, welcher 
im Laufe eines Jahres die jedem Techniker ohne Aus-
nähme nothwendige Vertrautheit mit der Elementarma-
thematik (durch eine wöchentlich 10stündige Vorlesung, 
welche sich durch beide Semester hindurchzieht). Gewandt­
heit im Zeichnen (16stündig, desgl.), und Kenntniß der 
Physik (6stündig, desgl.), Zoologie und Botanik (4stündig, 
die Zoologie im ersten, die Botanik im zweiten Semester), 
zu verleihen bestimmt ist. 
Fachschulen giebt es (die Wintercurse für Handels-
lehrlinge nicht mit eingerechnet) bei unserer Anstalt gegen-
wärtig 6, die aber nicht alle gleichzeitig ins Leben getre-
ten sind, und daher auch noch nicht alle gleich viele Iah-
res-Curse eröffnen konnten. Es werden demnach im 
nächsten Studien-Jahre zu den schon bestehenden, noch fei-
gende neue Jahres-Curse hinzu kommen. 
In der Schule 
für Landwirthe und Feldmesser der zweite 
„ Chemiker, Architekten und Maschinenbauer der dritte 
„ Ingenieure der vierte. 
Die in früheren Jahren eröffneten Jahrescurse, so 
wie der Vorbereitungscurs, werden alljährlich wiederholt, 
um die Möglichkeit zu gewähren, in jedem Jahre in die 
Anstalt eintreten und das regelmäßige Fortschreiten durch 
die 4 Jahres-Curse jeder einzelnen Fachschule vom ersten 
bis zum vierten beginnen und fortsetzen zu können. 
Eine unserer Anstalt, unter allen ähnlichen Jnstitu-
ten Europas, unseres Wissens allein zukommende Eigen-
thümlichkeit, ist die Aufnahme der landwirtschaftlichen 
Fachschule in den Bestand ihres Organismus. Im West-
lichen Europa besteht bekanntlich eine große Zahl von 
Special-Instituten, die sich die Ausbildung von Landwir-
then zum ausschließlichen Ziel gesetzt, und daher den 
polytechnischen Schulen diesen Theil der Arbeit abge-
nommen haben, eine Sonderung, die um so eher  ^ be­
rechtigt erscheint, als jene landwirtschaftlichen Institute 
großenteils eines älteren Ursprunges sind als die techni-
scheu Lehranstalten. — Außerdem wird das Studium der 
Landwirthschaft auf vielen deutschen Universitäten in einer 
Abtheilung der naturwissenschaftlichen Famltät betrieben. 
Die höhere landwirtschaftliche Ausbildung kann dem-
nach einerseits auf Special-Jnstituten andererseits innerhalb 
des Complexes einer Universität oder eines Polytechnikums 
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erworben, werden. Daß die Einfügung in einen anderen 
Organismus jederzeit vermöge der entstehenden Wechsel-
Wirkung eine Modifikation herbeiführen muß, und dem 
Theil eine andere Physiognomie verleiht, als er bei freier 
aber isolirter Entwickelung tragen würde, ist selbstverständ-
lich. Bekannt genug ist in dieser Beziehung das relative 
Verhältniß der Universitäten und landwirtschaftlichen In­
stitute, von besonderem Interesse aber wird es sein, einen 
Blick auf die zum ersten Mal bei uns versuchte Subsum-
mirung der Landwirthschaft unter die technischen Diseipli-
nen zu werfen, und wir erlauben uns daher unfern Le-
fern den Lehrplan der landwirtschaftlichen Fachschule des 
Rigaschen Polytechnikums für das bevorstehende Schuljahr 
— wenn dieser Plan bisher auch nur zwei Curse umfaßt — 
specialifirt vorzuführen, wie er im Programm sür jede ein-
zelne Fachschule mitgetheilt ist. 
Landwirtschaftliche Schule. 
Erster Cursus. I. Sem. II. Sem. 
Wöchentl. Stundenzahl. Docenten. 
Darstellende Geometrie, 
3 3 Vortrag 
Construction 
Bauconstructions Lehre I 
B a u z e i c h n e n  . . . .  
Experimentalphysik II . 
Experimentalchemie, 
anorg. . . . 
Mineralogie .... 
Geologie und Bodenkunde 
Allgemeine u. landwirth-
schaftl. Maschinenlehre 









Organische Chemie . . 
Chem. Technologie I 
Chem. Technologie II . 
Agrieulturchemie . . 
Praetische Geometrie, 
V o r t r a g  . . .  
Situationszeichnen . . 
Baumaterialienkunde. . 
B a u z e i c h n e n  . . . .  
Gewerbl. Feuerungsanlagen 
Chemisches Practicum . 
Nationalökonomie. . . 










I Prof. Hilbig. 
(Pros. Töpler u. 
(Assistent Weber. 
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Wir glauben, daß aus dem hier vorgelegten Theile 
des Lehrplans der landwirtschaftlichen Fachschule das 
Eigenthümliche des landwirtschaftlichen Studiums, wie 
es sich in der Verbindung mit einer technischen Anstalt, 
durch die Gesammtrichtung dieser letzteren, so wie durch 
die hier gebotene Lehrkraft entwickeln muß, mit hinlängli-
cher Schärfe zu Tage tritt. Wir sehen dieses Eigenthum-
liche in dem Nachdrucke mit welchem die Mathematik, die 
Kenntniß des Bau- und Maschinenwesens im Lehrplan 
betont sind, welcher überhaupt mehr zur Befähigung für 
das spätere praktische Handeln hindrängt, als zu einer um 
Nützlichkeitszwecke unbesorgten Hingabe an die Wissenschaft 
als Selbstzweck einladet. Bei der bekannten Eintheilung 
in Könner und Wisser, wird wahrscheinlich unserer Mei-
nung nach, das Contingent der Polytechnischen Schule vor-
zugsweise reich an ersteren, das der Universitäten an letz-
teren sein, und da beide Kategorieen von Sachverständi-
gen in jeder Disciplin unentbehrlich sind, können wir uns 
nur dessen freuen, daß in unseren Provinzen dem Bedürs-
niß nach beiden Richtungen hin, zu Riga und zu Dorpat 
Rechnung getragen wird. Daß Kennwisse im Bau- und 
Maschinensache den baltischen Landwirthen wesentlich noth-
wendig sind und zwar nothwendiger als irgend sonstwo in 
Europa, wird jeder praktische Landwirth oft genug empsun-
den haben, und wir können es daher nicht unterlassen da-
rauf aufmerksam zu machen, daß auch das Hospitiren bei der 
Polytechnischen Schule zu Riga (gegen ein Honorar von 
4 Rbl. jährlich für jede wöchentliche Vortragsstunde) ge­
stattet ist, eine Notiz, welche der Beachtung solcher ange-
hender Landwirthe nicht unwerth sein möchte, welche nur 
einer Ergänzung ihrer Vorbildung bedürfen. 
Kehren wir jetzt zu unserem Programm zurück, so 
enthält dasselbe zunächst die Studienpläne für alle im 
gegenwärtigen Schuljahr eröffneten Curse sämmtlicher 
Fachschulen in derselben Weise, in welcher wir eben den 
Lehrplan für die landwirtschaftliche Schule vorgeführt 
haben. Es folgt sodann ein detaillirtes Programm sammt-
Itcher 33 in diesem Jahr zum Vortrag kommenden Dis-
ciplinen, und wird durch Nennung der einzelnen Abschnitte, 
in welche die Vorträge zerfallen, eine uugefähre Auschau-
ung über den Umfang der einzelnen Lehrgebiete zu ver-
Mitteln gesucht. 
Es folgen sodann zum Schluß die Ausnahmebedin-
gungen der Anstalt, welche wir hier wiedergeben zu 
müssen glauben. Dieselben lauten: 
Jeder Bewerber um die Aufnahme als Schüler in 
die Polytechnische Schule hat, spätestens drei Tage vor 
Beginn des Schuljahres, dem Director der Schule eine 
schriftliche — falls er noch nicht selbstständig ist, vom Va-
ter oder Vormund zu unterzeichnende — Anmeldung zu 
überreichen, in welcher Namen und Heimathsort des Can-
didaten, so wie die Abtheilung in welche er einzutreten 
wünscht, angegeben sind. Ueberdieß muß der Candidat: 
1) sür den Vorbereitung seurs das 16., für eine der 
Fachschulen aber das 17. Lebensjahr zurückgelegt ha­
ben und zum Nachweise dessen einen Taufschein 
beibringen; 
2) durch ein ärztliches Attestat nachweisen, daß er 
geimpft ist; 
3) die Adresse seiner Eltern oder Vormünder, sowie 
seine Wohnung am Sitze der Anstalt aufgeben. 
4) Der für den Vorcurs sich meldende Schüler hat sich 
— falls er nicht aus der Bornhauptfchen Anstalt 
mit dem Zeugnisse der Reife entlassen worden ist. 
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oder den mindestens einjährigen Besuch der Secunda 
eines hiesigen Gymnasiums oder einer gleichstehen-
den Schule nachweisen kann — einer im Polytechni­
kum stattfindenden Prüfung zu unterwerfen, welche 
sich auf folgende Lehrgegenstände erstreckt: deutsche 
Sprache, Mathematik, Linearzeichnen, Ge-
schichte und Geographie. 
a) Die Anforderungen in den einzelnen Discipli-
nen find: 
A. deutsche Sprache: Wertigkeit im mündlichen und 
schriftlichen Ausdruck. 
B. Mathematik. 
1) Arithmetik: Kenntnisse der Proportionslehre und 
sämmtlicher bürgerlichen Rechnungen, einschließlich des 
Kettensatzes, der Lehre von den entgegengesetzten 
Größen, der 4 Species der Buchstabenrechnung, der 
Lehre von den Potenzen mit ganzen Exponenten, 
der Gleichungen ersten Grades mit einer und meh-
rerett Unbekannten. 
2) Planimetrie: Kenntniß der gesammten Planime-
tue, d. i. der einleitenden Betrachtungen über Linien, 
Winkel tt. d. Parallelen, der Congruenz und Flächen­
gleichheit der Figuren, der Kreislehre, der Aehn-
lichkeitssätze, Jnhaltsberechnungen, Quadratur und 
Ratification des Kreises. 
3) Stereometrie: Bekanntschaft mit den einleitenden 
Betrachtungen über die Beziehungen von Puncten, 
Linien und Flächen zu einander. 
C. Linearzeichnen: Einige Fertigkeit im Gebrauch 
des Zirkels und der Reißfeder; Kenntniß der Haupt-
sächlichsten plantntetrtfchen Constructionen; Bekannt­
schaft mit der Construction der Kegelschnitte. 
D .  G e s c h i c h t e :  K e n n t n i ß ,  d e r  w i c h t i g s t e n  T h a t s a c h e n  
aus der alten und mittleren Geschichte; Bekanntschast 
mit der neuen Geschichte bis 1830. 
E. Geographie: Physische Geographie der Erdtheile 
mit Berücksichtigung der wichtigsten politischen Mo-
mente; eingehendere Geographie Europas im Allge-
meinen und Rußlands insbesondere; die Hauptlehren 
der mathematischen Geographie. 
b) diejenigen Aspiranten, welche sich nicht — laut 
Schulzeugniß — mit mathematischer Geographie u. 
Linearzeichnen beschäftigt haben, müssen sich, falls 
ihrer Aufnahme nach Punct 4 sonst kein Hinderniß 
entgegensteht, in diesen beiden Gegenständen einer 
Nachprüfung unterziehen. 
Nach befriedigend überstandener Aufnahmeprüfung, 
hat der Candidat das Schulgeld mit 120 Rubel Slb. 
jährlich beim Director einzuzahlen, und erhält dann einen 
Aufnahmeschein. Schülern, deren Eltern nicht in Riga 
ansässig sind, wird ein Unterkommen durch die Directton 
vermittelt. 
Nachdem wir nochmals daraus hingewiesen, daß das 
Schuljahr IS66/«? wie bereits oben bemerkt, am lstett 
Septbr. 1866 beginnt, schließen wir mit dem Wunsche, 
daß dem baltischen Polytechnikum eine solche Frequenz der 
Lernenden zu Theil werden, wie sie nach der nur mit be­
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deutenden Opfern zu erkaufenden Organisation derselben 
mit Recht erwartet werden darf. 
Zur Baltischen Änchtviehproduction. 
Ser Aufforderung der Baltischen Wochenschrift nachkom-
mend theile ich derselben zur Veröffentlichung mit, daß ich 
an Zuchtvieh zu verkaufen habe: 
Rindvieh. Angler Race: zwei junge Stiere, zum Preise 
von 4 Rbl. sür den Geburtstag und 2 Rbl. 
für jede Woche. Alter: Der eine Genno, 
ist am 15. März gefetzt worden, der andere, 
Gaston, am 4. April. 
Schweine. Schwarze Suffolk Race, gekreuzt mit Berk­
shire: 3 Eber- und 4 Sau-Ferkel vom 16. 
März, sür den Preis von 10 Kop. Slb. 
pr. Pfd. lebenden Gewichtes. 
Schafe. Southdown Race: 2 junge Bock-Lämmer, 
das eine zu 15 Rbl., das andere zu 60. Rbl. 
Geboren Anfang April. 
Auf der Hamburger Ausstellung beabsichtigte ich zwei 
Anglerkühe, die prämiirt worden waren, zu kaufen, und 
war bereits über den Preis einig; da wurde ich darauf 
aufmerksam gemacht, daß die Maulfäule sich unter dem 
Vieh auf der Ausstellung gezeigt habe, so daß die Anste-
ckung sehr wahrscheinlich, sicher aber kein Spediteur den 
Transport zu Schiffe übernehmen werde. Ich wendete 
mich daher an den bekannten Holstetner Viehhändler Pep-
per und verschrieb mir sechs tragende Stärken von der 
Angler Geest-Race, die am meisten Aussicht aus gutes 
Gedeihen, namentlich auf meinem Gute Walguta boten, 
wie sich durch den Erfolg auch gezeigt hat. Den Stier 
bezog ich aus Hellenorm von der dortigen Angler Heerde. 
Da meine Viehweide entweder trocken und dürr ist, 
oder sich aus Moorland befindet — so lag und liegt noch 
in meiner Absicht, leichtes Vieh zu züchten, das im Ver-
hältniß zum Gewicht doch milchreich ist. Ich glaube nicht 
der Einzige zu sein, der aus solchen Verhältnissen den größt-
möglichen Vortheil zu ziehen gezwungen ist. 
Mein Viehbestand ist gegenwärtig 10 Milchkühe.) 
3 Stärken. \ Angler 
7 Kälber. ) ^ace* 
Ein Paar schwarze Suffolk Schweine bezog ich auf 
der Hamburger Ausstellung von dem bekannten Zuchter 
Sexton von Wheistead-Hall, Jpswich, Suffolk, der auf 54 
Ausstellungen in England Preise im Werth von 917 
Pfdst. gewonnen hat, was mir als Beweis längerer gu­
ter Züchtung galt. An reinblutigen Suffolk - Schwei­
nen habe ich nur den Eber und eine junge Sau, 
die Sau-Mutter krepirte an einer Milzbrand ähnlichen 
Krankheit, woran fast alle inländischen Schweine, 21 an 
Zahl, abgingen. Mein übriger Bestand ^  ist 3 Säue, 
Suffolk und Berkshire Kreuzung und zwei Säue Berk-
shire-Raee. 
Der Preis sür Eber und Sau betrug mit dem Trans-
port und Cmsverlust 170 Rbl. S. 
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Die Southdown Schafe stammen auch von der Harn-
burger Ausstellung; ich kaufte einen Bock und zwei Müt-
ter in Dorpat auf der Auction sür 260 Rubel. Mein 
Bestand ist gegenwärtig, 1 Bock 4 Mütter und 4 Lämmer. 
Eine kleine Heerde Schafe, Kreuzungsproducte von 
Merino und Dishley, wieder gekreuzt mit Leicester, habe 
ich der Hauswolle wegen gehalten und nun, namentlich 
der Körperformen wegen, wieder mit Southdown gekreuzt. 
Die Schafe schoren bis 7 T Wolle, die ziemlich milde und 
sanft war, Glanz hatte, daher einen begehrten Artikel zum 
Hausgebrauch abgab, und für 50 bis 60 Cop pr. A ver­
kauft wurde. Die jungen Bocklämmer beabsichtige ich 
den Bauern oder für Hauswirthschaften zum Kauf anzu-
bieten, sobald ein Urtheil über die Wolle gestattet sein wird. 
Walguta, d. 28. Mai 1866. E. v. Sivers. 
Eorrcsponden).  
Dorpat. Die Rig. Ztg. (Nr. 115) bringt eine 
Kritik der Guleke'schen Verkehrsstudien, welche sich in fol-
gender Weise ausspricht: 
Ihrem Wesen, wenn auch nicht ihrer äußeren An-
ordnung nach, zerfällt die Baltische Verkehrsstudie von 
R. Guleke in zwei Theile, von denen der erste ein allge-
meines Eisenbahnnetz für Liv- Ehst- und Kurland in's 
Auge faßt, und der zweite detaillirte Vorarbeiten für eine 
die Orte Pernau, Rujen, Fellin und Oio verbindende Ei-
fenbahn enthält. 
Die Resultate, zu denen der Herr Verfasser in dem 
ersten Theil seiner Arbeit gelangt, sind unserer Ueberzeu-
gung nach ebenso unfruchtbar als die Form der Borstel-
lung undurchsichtig. 
Nachdem der Verfasser nämlich die Billigkeit des Ei-
senbahntransportes aus einem nicht ganz leicht zu versol-
genden Wege dedueirt, entwirft er sieben neue Livländi-
sche Bahnlinien und zwar 1) Riga-Wenden-Wolmar-
Walk, 2) Pernau-Tignitz-Rujen-Walk-Werro-Pleskan, 
3) Tignitz-Fellin-Dorpat, 4) Dorpat-Walk, 5) Wenden-
Pebalg-Lubahn-Rasowsky, 6) Wangasch-Lemsal-Kirbelshof, 
7) Oio-Oberphalen, welche in Zukunft gemeinschaftlich mit 
der. neuen bereits vorhandenen (Riga-Dünaburger) Eisen­
bahn, den Livländischen Verkehr vermitteln sollen! 
Wir müssen aufrichtig gestehen, daß eS dazu, um nach 
Belieben Eisenbahnlinien zu projectirett, nicht 83 Seiten 
in groß Folio bedarf; daß aber der Herr Verfasser in die-
fen 83 Seiten mehr gethan hätte, als zuerst statistisches 
Material zur Beantwortung der Frage durchaus unüber-
sichtlich zusammenzuhäusen, und darnach ganz ohne be-
merkbaren Zusammenhang mit diesem, Bahnlinien nach 
Belieben zu traeiren, dürste kaum behauptet werden. 
Denn es kommt doch wahrlich bei derartigen Ar-
betten auch auf irgend eine Möglichkeit oder Wahrschein­
lichkeit der Ausführung an; welcher Leser aber kann heut-
zutage eine Baltische Verkehrsstudie, welche vielleicht nach 
hundert Jahren ihre Ausführung wird finden können, im 
günstigen Fall anders als mit dem Bewußtsein, ein Phanta­
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siestuck gelesen zu haben, aus der Hand legen?- Wir ha-
bett den praktischen Werth des ersten Theils der Arbeit 
nicht finden können, denn weder ist die Art der Darstel-
lung so beschaffen, daß ein bloßer Leser durch denselben 
zur Einsicht der Bedeutung und Nothwendigkeit von Ei-
senbahnen in Livland, überhaupt und speciell der projec-
tirten, gelangen kann, noch ist für einen etwaigen Unter­
nehmer oder Ingenieur, der selbst eine dieser Bahnen bauen 
wollte, das gebotene Material irgend ausreichend, um ihm 
auch nur die kleinste Vorarbeit ersparen zu können. Ganz 
anders verhält es sich mit dem zweiten Theil, welcher aus­
schließlich die Vorarbeiten für eine Pernau-Rujen-Fellin-
Oiosche Eisenbahn giebt und eine Verkehrsstudie, eine Ter­
rainstudie und eine Rentabilitätsstudie enthält. Hier bie­
tet uns der Verfasser das Resultat positiver Arbeit, hier 
beherrscht derselbe seinen Stoff und schafft uns dadurch 
ein übersichtliches Bild der Verkehrsverhältnisse der Per-
nau - Rujen - Feßin'fchen Gegend, sowie er den Bau 
einer etwa hier beliebten Eisenbahn aus das Einge-
hendste beleuchtet. Das Resultat ist, daß eine Pernau, 
Rujen und Fellin verbindende Pferdebahn am Besten reu-
tiren würde und daß die Kreise und Städte, welche den 
Vortheil dieses Unternehmens genießen würden, die Ren-
tenvorschüsse (die mit Zinsen zurückzuzahlen wären) ga-
rantiren müßten. 
Der zweite Theil der Balt. Verkehrsstudien bildet un-
bedingt den Kern der ganzen Arbeit und kann man nicht 
umhin zu bedauern, daß der Verfasser nicht bei dieser seiner 
unmittelbaren Ausgabe stehen geblieben ist; wenigstens 
glauben wir behaupten zu müssen, daß der erste Theil 
nicht nur gar manchen Leser davon abschrecken wird bis 
auf den zweiten durchzudringen, sondern auch das in Be-
ziehung auf den zweiten Theil entschieden ungerechtfertigte 
Mißtrauen erwecken dürfte, als hätte der Verfasser sich 
eine seine Kräfte übersteigende Arbeit zugemuthet. Und 
das ist ein unberechenbarer Schaden; denn je ärmer un-
fcrc Provinzen an derartigen das praktische Lebensgebiet 
behandelnden Arbeiten sind, wie der zweite Theil der Bai-
tischen Verkehrsstudien eine ist, und je höher um der un-
endlichen Schwierigkeiten willen, welche denselben im Wege 
stehen, das Verdienst solcher anzuschlagen ist, desto bedauer-
Itcher erscheint es, wenn dieselben nicht zur vollen Wür-
digung durchdringen. —n— 
Gegen diese Kritik ist uns folgende Erwiderung 
zugegangen: 
Mit dieser Beurtheilung können wir uns nur zum 
Theil einverstanden erklären. Vollständig erkennen wir an 
was in Bezug aus den zweiten Theil gesagt ist, dagegen 
scheint uns der erste eine Unterschätzung erfahren zu haben. 
Allerdings bietet er keine so ausführbaren Projecte als der 
zweite, aber der Verfasser veröffentlicht eben auch, wie der 
Titel schon besagt: „Studien" und diese Bezeichnung paßt 
vorzugsweise auf den ersten Theil. Auch der zweite ist 
zwar das Resultat von Studien aber er ist schon wegen 
der Beschränkung aus eine Linie und weil er ein Bericht 
über eine zu unmittelbar praktischem Zweck unternom­
mene, auf die Localität eingehende Arbeit ist, positiver und 
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damit für den tveitern Leserkreis faßbarer ausgefallen. 
Deßhalb kann daneben der erste Theil noch immer einen, 
wenn auch einen anderen Werth behalten. 
Es sind eben wie der Verfasser sie selbst bezeichnete 
„allgemeine Untersuchungen" an welche ein ganz anderer 
Maßstab als an eine specielle zu legen ist. Ob es mög-
lich war, diese Untersuchungen für das große Publikum 
durchsichtig darzustellen, lassen wir dahingestellt, daß aber 
der Sachkundige, wenn auch keine directen Jngenienr-Vor-
arbeiten, so doch brauchbares statistisches Material vor-
findet, dürfte bei näherer Prüfung desselben wol zugege-
ben werden können, und daß ein so reiches Material nur 
mit großer Mühe gesammelt wird, weiß jeder der ähnlichen 
Arbeiten sich bei uns unterzog. Eben deßhalb aber hat 
auch der Verfasser Bahnlinien nicht nach Belieben tracirt, 
sondern auf Grund des zusammengebrachten Materials. 
Gegenüber den bisherigen, meist bloßen Anregungen ver-
schiedcner Bahnlinien, ohne eingehende sachliche Begrün-
dung — wovon wir nur die bekannten werthvollen Abhandlun­
gen von Hennings in Riga und Ulich in Libau glauben aus-
nehmen zu dürfen — ist ein solch ernster Versuch, wie ihn 
Guleke unternahm, nicht bloß nachahmungswerth, sondern 
nöthigt auch zur Dankbarkeit. Und weil wol schwerlich 
alle von ihm proponirten Linien nach hundert Jahren 
erst zur Ausführung kommen werden, der Verfasser auch 
selbst sofort und später ausführbare Linien unterschieden 
hat, wird wohl auch der erste Theil vor hundert Jahren 
seine Früchte tragen, indem Livland sich nicht während 
hundert Jahren bloß an der Linie Pernau-Fellin genügen 
lassen kann! 
Indem wir diese beiden divergirenden Ansichten mit-
theilen, glauben wir zunächst dem Herrn Autor der Kri­
tik Dank wissen zu müssen, dasür, daß er das Schweigen 
über eine so bedeutende Arbeit, wie es unserer Meinung nach 
die Gulekesche ist, endlich gebrochen hat, wodurch er hoffentlich 
Veranlassung zu weiterem Eingehen auf dieselbe geben 
wird. Dagegen müssen wir uns, in Bezug auf die unbe-
dingte Verurteilung des „ersten Theils" der Gulekeschen 
Arbeit, der Erwiderung anschließen. Wir können nicht 
ohne Protest den statistischen Untersuchungen Gulekes über 
den Baltischen Verkehr im Allgemeinen, allen Werth ab­
sprechen lassen, und glauben nicht, daß dieselben einem späteren 
Arbeiter auf diesem Gebiete „auch nicht die kleinste Vor-
arbeit ersparen könnten." Guleke hat unserer Ansicht nach, 
das sämmtliche, in der inländischen Literatur zerstreute 
einschlägige Material mit außergewöhnlicher Treue und 
Einficht gesammelt, hat dasselbe noch durch bisher unge-
druckte Beiträge theils aus Archiven theils aus Mittheilun­
gen Sachkundiger in nicht unerheblicher Weise vermehrt — 
sollte irgend jemand, bei einer zukünftigen Bearbeitung 
derselben Frage einen andern Weg zur Gewinnung der 
nöthigen statistischen Daten einschlagen können? und sollte 
er dann nicht eine viel Zeit und Arbeit kostende Studie 
bereits vorfinden? 
Nur in Bezug auf die Opportunität einer Veröffent­
lichung der Eisenbahnkarte können wir den Zweifeln des 
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Herrn Autors der Kritik nicht entgegentreten, hoffen aber, 
daß das Leserpublikum dieser graphischen Darstellung einer 
auf lückenhafte Einblicke gegründeten Anschauungsweise 
auch nicht eine allzuhervorragende Bedeutung zuschreiben 
werde, und erinnern dabei an den, unvermeidlichen Irrens 
bewußten Schluß der Gulekeschen Vorrede: „Ich werde 
denjenigen Dank wissen, welche mit besserer Einsicht und 
besseren Hülfsmitteln ausgestattet, die Irrthümer meiner 
Anschauungen im allgemeinen Interesse zu beseitigen, sich 
die Mühe geben wollen." 
Dorpat. Von dem Autor unserer in Nr. 14 abge­
druckten, das beantragte Viehimport betreffenden Correfpon-
denz ist uns als Erwiderung auf die in unserer Nr. 19 
enthaltene Bemängelung seiner Argumente folgende Zu-
schrist zur Veröffentlichung zugegangen: 
Wir müssen es dem geehrten Vorkämpfer des Vieh-
importverbotes — nennen wir ihn der Kürze halber 
Hrn. v. X. — danken, daß er durch „fast chevalereskes " 
Pflichtgefühl sich hat bewegen lassen, in die Nr. 19 dieser 
Zeitschrift herabzusteigen, zu fast unritterlichem Ideen-
kämpfe. Hr. v. X. bietet uns dadurch die Gelegenheit, 
etwa noch Hinterbliebene Zweifel zu beseitigen. 
Hr. v. X. vermißt einen ausreichenden Beweis für 
die Verfassungwidrigkcit des Viehimportverbotbeschlusses. 
Der Beweis ist, unseres Erachtens, geführt worden durch 
die Zusammenstellung der verfassungmäßigen Vorschrift 
und des Factums, daß diese Vorschrift unbefolgt geblieben ist. 
Wenn die Verfassung der Residirung gewisse Vor­
sichtsmaßregeln nicht vorschreibt, welche sie dem Landtage 
zur Pflicht macht, so hat offenbar der Gesetzgeber richtig 
vorhergesehen, daß die Residirung weniger, als der, oft 
leidenschaftlich erregte, Landtag zu Uebereilungen prädis-
ponirt sein wird. In der That ist die Residirung wohl 
keinem Vorwurfe so wenig ausgesetzt gewesen, als dem 
der Ueberstürzung. 
Herr v. X. bemüht sich, von dem Viehimportverbote 
das Prädikat „im höchsten Grade gemeinschädlich" ferne 
zu halten — und zwar mittelst des Syllogismus, daß es 
gegen eine gemeinschädliche Seuche gerichtet worden sei, 
mithin selbst gemeinschädlich nicht sein könne. — Nach der 
Theorie des Herrn v. X. kann eine sehr falsch gewählte 
Arznei nur wohlthätig und nie schädlich wirken, wenn sie 
nur in guter Absicht gereicht wird. 
Daß die von uns proponirte Modalität der 
5)uarantainemaßregeln eine richtiger gewählte Arznei re-
präsentire, daß sie einen „ebenso" vollständigen 
Erfolg haben müßte — als das Importverbot — 
ohne die wirthschaftlichen Interessen der Racen-
Melioration auf die — übrigens während vieler Jahre 
währende — Dauer der Seuche hintenanzusetzen 
— wie solches durch das Importverbot geschehen würde — 
giebt Hr. v. X. selbst zu. Nur irrt er sich bei Gele-
legenheit dieser Concession in 2 Punkten: 
1) wenn er sagt, die Quarantäne verspreche „ebenso" 
vollständigen Erfolg, 
2) wenn er behauptet, sie veranlasse größere Kosten, 
als das Importverbot. 
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Herr von X. wird dem Herrn Professor Unterberger 
Sachkenntniß nicht absprechen wollen. Herr Professor 
Unterberger hat aus der letzten Abendversammlung der 
Oeconomischen Societät nachgewiesen, daß mit höchst ge-
ringen Kosten Quarantainemaßregeln in wirksamer Weise 
durchgeführt werden können. 
Wenn Herr v. X. mit den Erfolgen des Schmuggel-
Wesens unbekannt geblieben ist, so verdankt er solches einer 
gütigen aber ungewöhnlichen Schicksalsfügung. Den aller-
meisten Bewohnern unserer Provinzen ist die Erscheinung 
von Haustrern, die, wie es heißt, mit geschmuggelter Waare 
handeln, nicht unbekannt. Wir kennen alle das öffentliche 
Institut der „ Judenhäscher", welches angeblich auf Anre-
gung der Kaufleute der kleinen Landstädte ins Leben ge-
rufen worden, damit ihre verzollten Waaren vor der Eon-
eurrenz der geschmuggelten beschirmt werden. Wer hat 
nie Rigaer Detailhändler darüber klagen gehört, daß ihnen 
der Absatz ihrer verzollten Artikel durch das concurrirende 
Schmuggelwesen erschwert werde? Wem von uns ist nicht 
in irgend einem preußischen Grenzorte das Anerbieten 
zollfreier Expedition an jeden beliebigen Punkt des Russi­
schen Reiches gemacht worden? Wer von uns hat nicht 
gehört, daß solche zollfreie Expeditionen mit der Promptheit 
und Sicherheit eines geregelten Geschäfts essectuirt werben? 
Daß aber das notorisch-ersolgreiche Vorhandensein des 
Schmuggelwesens durch osficielle statistische Data nicht er-
wiesen werden kann, liegt auf der Hand und müssen wir 
es der Beurtheilung des in Sachen des Viehimports in-
teresstrten Publikums überlassen, wie viel Gewicht es den 
Argumenten des Hrn. v. X. beilegen will, welche zum 
Ausgangspunkte wählen, notorisch bekannte Thatsachen in 
Abrede zu stellen. 
Riga. Die Agentur der Dünaburg-Witebsker Eisen­
bahngesellschaft machte bekannt, daß die Strecke Dünaburg-
Polotzk (150 Werst) nach erfolgter Approbation Seitens 
der Staatsregierung am 24. Mai c. eröffnet und dem 
Verkehr übergeben werden wird, und nach einer Mit­
theilung der Rigaschen Zeitung ist dieses Versprechen mit-
ler Weile in Erfüllung gegangen. Im Personen-Verkehr 
wird zunächst in jeder Richtung ein Zug täglich expedirt 
werden, und zwar wird — in Anschluß an ben bestehen-
ben Fahrplan ber Riga-Dünaburger Eisenbahngesellschaft 
— ber von Riga Morgens 7 Uhr abgehenbe Zug um 8 
Uhr 30 Minuten Abenbs in Polotzk eintreffen, während 
ber von Polotzk um 8 Uhr 10 Min. Morgens expebirte 
Zug Riga um 9 Uhr 51 Min. Abends erreicht. 
— Die Firma Tiemer & Comp, ladet die Herrn 
Schäferei - Besitzer ein, ihr die Quantitäten Wolle, 
welche sie zu dem am 20., 21. und 23 Juli d. I. zu 
Riga wieder stattfindenden Wollmarkte zu bringen ge-
denken, zeitig auszugeben, damit die erforderlichen Speicher-
räume besorgt, und auswärtige Käufer benachrichtigt wer-
den können. 
— Nach einem Allerhöchst bestätigton Gutachten des 
Reichsrathes beträgt für das Jahr 1866 die Zollge­
bühr für ausländisches Salz, gleichmäßig in allen 
Häsen des Reiches, 35 Cop. für das Pud. 
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— Nach einem Allerhöchst bestätigten Beschluß des 
Minister-Comites wird die Baltische Obrigkeit ermächtigt, 
in Bezug auf Befreiung der Gemeindeämter bekleiden­
den Personen von der Rekrutirung bei der publi-
cirten Aushebung dieselben Regeln zur Richtschnur zu neh­
men, welche während der drei letzten Rekrutirungen ge­
golten haben. 
Reval. In der Baltischen Wochenschrift (Nr. 19) 
erwähnte Hr. Pros. Unterberger dessen, daß mit Be­
ginn der diesjährigen Navigation ein Viehexport von Re­
val aus durch Herrn Eggers in Aussicht genommen 
sei. Die Revalsche Zeitung bemerkt hiezu: Wir unserer­
seits können hinzufügen, daß dieser Export bereits in Aus­
führung gekommen ist, und zwar — was für unsere Land-
wirthschaft von erheblicher Bedeutung werden kann — mit 
gutem Erfolge. Der ersten Viehverschiffung von hier ist 
eine zweite gefolgt, und wird, wie wir hören, das Dampf-
schiff „Trave" fortan regelmäßige, wie es heißt wöchentliche 
Touren nach Lübeck, hauptsächlich zur Beförderung hiesigen 
Mastviehes machen. Auch von Verschiffung ehstlänbischer 
Pferde wird gesprochen. Daß Herr Eggers auch hier bahn­
brechend austritt, werden hiesige Leser in der Ordnung 
finden. 
Mitau. Wie der Rigaschen Zeitung gemeldet wird, 
soll zu Mitau demnächst eine Abtheilung der Reichsbank 
eröffnet werden, wobei bemerkt wird, daß das Bedürfniß 
nach einem derartigen (Kreditinstitute sich schon lange gel-
tend gemacht hatte, daß aber an eine „Börsenbank" nach 
dem Muster der glücklichen Rigaer Schöpfung, bei Erman-
gelung einer „Börse" nicht zu denken gewesen sei. — Es 
wäre gewiß von Interesse für andere Städte unserer Pro­
vinzen — namentlich für Dorpat und Fellin — in Er­
fahrung zu bringen, ob man nicht auch in Mitau den 
wie es scheint, naheliegenden Gedanken der Gründung eines 
Filials der Rigaer Börsenbank zunächst aufgefaßt, und 
wenn solches geschehen — aus welchen Gründen von der 
Realisirnng dieses Gedankens Abstand genommen ist. • 
V e r s c h i e d e n e s .  
Nach einer, in den Rigaschen Stadtblättern mitge-
theilten Notiz betrug die gesammte Steuerlast der 
europäischen Staaten im Jahre 1864 die Summe 
von 11,000 Millionen Francs. Von denselben wurden c. 
5000 Millionen für die Armeen, 1700 Millionen für die 
Beamten und 125 Millionen für das öffentliche Unter-
richtswefen verausgabt. Im Jahr 1854 hatte die ge-
sammte Steuersumme blos 6200 Millionen Fr. betragen 
und ist also in einem Decennium um ungefähr 2/s gestie­
gen. Bei weiterer Steigerung in derselben Progression 
würde die europäische Steuersumme im Jahre 1874 c. 
18,000 Millionen Fr. erreichen, unb nachbetn es notorisch 
ist, baß bie Steuerfähigkeit nicht in demselben rapiben 
Verhältniß steigt — wie wirb jene Steuersumme gebeckt, 
werben können? 
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Demselben Blatt entnehmen wir: Der Rostock er« 
Vorschußverein — einer der größten, und wie es heißt 
bestgeleiteten in Deutschland, hatte im Jahre 1865 einen 
Umsatz von 1,774,000 Thalern, und konnte, nach Abzug 
von 200 Thalern für den Reservesond, eine Dividende 
von 93/s % auf die Guthaben von mehr als 7600 Thaler 
vertheilen. Das Vermögen des Vereins beträgt gegenwär-
tig 100,000, Thaler und die Zahl der Mitglieder fast 1700. 
Als Beitrag zu den Berichten über die diesjährige 
kalte Witterung des Maimonats notirt die Rev. 
Zeitung, daß vom 5/i7 d. M. aus Berlin und Umgegend 
Nachtsroste gemeldet werden, durch welche Bohnen, Kohl 
und Kartoffeln zum Theil erfroren sind, daß aus Gotha 
i vom 6/is geschrieben wird, die abnorme Kälte der letzten 
Wochen haben auf dem nahen Gebirge eine Schneedecke 
von V#' Höhe gebracht. Ueber dem mittleren Thermome-
terstand des 8Ao in St. Petersburg (0,04) bemerken 
die Witterungsbeobachtungen des physikalischen Central-Ob-
servatoriums, daß dies die tiefste mittlere Temperatur die-
ses Tages im Lause von 54 Jahren sei. 
Aus dem Anhaltischen schreibt man: In den 
T a g e n  v o m  8 A o — x % 2  z e i g t e  d a s  T h e r m o m e t e r  1 — 2 °  
Kälte, man befürchtet jedoch nicht, daß die Feldfrüchte durch 
diese Nachtfröste gelitten haben, da der Roggen noch nicht 
blüht. Kartoffeln und Bohnen sind aber dadurch sehr 
beschädigt worden. Aus Meiningen wird vom 
gemeldet: Der heutige Morgen bot uns eine, in dieser 
Jahreszeit seltene Ueberraschung, die indeß keineswegs zu 
den angenehmen zählt. Schnee bedeckte in der Höhe von 
V* Zoll die Dächer it. lastete schwer aus den noch gestern 
Abend in Blüthenpracht prangenden Bäumen. 
Der 3eMJ6A. l'as entnehmen wir, daß der diesjäh-
rige Häringssang an der Küste Norwegens bereits been-
digt ist und einen reichen Ertrag gegeben hat. Während 
eine Ausbeute von 5—600,000 Tonnen schon für einen 
guten Durchschnittsertrag angesehen wird, wurden in diesem 
Jahr c. 700,000 Tonnen erbeutet. Nichtsdestoweniger 
zahlte man für die Tonne 2 Rubel 73 Cop. oder fast das 
Dreifache von dem sonst in reichen Jahren üblichen Preise. 
Nach England und Rußland sind bereits bedeutende Par-
tieen abgefertigt, aber auch aus andern Ländern trafen 
zahlreiche und starke Bestellungen ein. Die Norwegischen 
Zeitungen erklären den diesjährigen ungewöhnlich hohen 
Preis der Häringe vorzugsweise durch das Mißlingen des 
vorjährigen Fanges an der Schottischen Küste, sodann durch 
die Verbreitung der Trichinenkrankheit und endlich durch 
die in England und anderen Staaten herrschende Rinderpest. 
Die Ergründung der Kartoffelkrankheit ist be-
reits so weit gediehen, daß man die Jnsection vermittelst 
Einimpfung der Sporen des Kartoffelpilzes, der Perono-
spora infestans, künstlich hervorzurufen im Stande ist, 
und diese theoretische Errungenschaft scheint auch schon einen 
praetischen Nutzen zu verheißen, indem sich die Empsäng-
lichkeit für Ansteckung bei verschiedenen Kartoffelsorten, als 
eine sehr verschiedene herausstellte, und bei genauer Beobach-
tung des Fortschreitens der Pilzentwickelung, die Dicke 
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und Härte der Kartoffelschale ein Hauptmoment für den 
Grad der Widerstandsfähigkeit abzugeben schien. Im 
„Chemischen Ackersmann" (1866 Nr. 2) werden Versuche 
mitgetheilt, welche Dr. Opel zur Ermittelung dieses Ver­
hältnisses in dem Versuchsgarten der aeadem. Gutswirthschaft 
Folgengut bei Tharand mit Knollen der sehr hartschaligen 
Heiligenstädter, der weniger hartrindigen rothen Zwiebel und 
einer sehr dünn- und weichschaligen Frühkartoffel, im ver-
fioffenen Sommer angestellt hat. Am 18. Mai wurden 
die Knollen aller 3 Sorten in 3, von einander je 21 Zoll 
entfernten Dammreihen untergebracht, und im Juli, nach-
dem die Belaubung am Ueppigsten war, wurde zur In-
seetion geschritten. Vermittelst vorjähriger kranker Knollen, 
wurde aus Scheiben gesunder Kartoffeln frische Pilzvege-
tation erzeugt und es wurden darauf der Reife nahe Spo-
rangien auf das Laub der üppig vegetirenden Kartoffeln 
gebracht, und zwar für jeden Damm aus 3 Pflanzen, de­
ren jede von der nächst insicirten 5' entfernt war, während 
die dazwischen befindlichen Pflanzen ungeimpst blieben. Nach 
5 Tagen zeigte die mikroscopische Untersuchung, welche 
mit Blättern der inficirten Stauden vorgenommen wurde, 
daß die Sporangien (Behälter der Sporen) ihren Inhalt 
ausgestoßen, und daß die Sporen ihrerseits in das Blatt-
gewebe eindringende Keimschläuche getrieben hatten, und 
die charakteristische Bräunung an einzelnen Stellen veran­
laßten. Später ging die Krankheit des Laubes auf alle 
übrigen Pflanzen in den 3 Dämmen über, und wurde so-
gar ein anderes, 20 Schritte entferntes, mit Kartoffeln be-
stelltes Versuchsstück gleichfalls angesteckt. 
Von den Blättern fielen später die Sporangien reich-
lich aus die Erde und auch hier gelang es vollständig, bald 
nachher reichlich im Boden Keimschläuche treibende Sporen 
unter dem Mikroscop zu beobachten. 
Das Resultat der Erndte ergab nun: 
Erndte. Gesunde Kartt. Kranke Kartt. 
Ä. Ä. Ä. 
Frühkartoffel . . . . 50. 37. 13. 
Rothe Zwiebelkartoffel . 43. 34. 9. 
Heiligenstädter Kartoffel . 40. 383/4. l1/-*. 
Die Schalen der 3 Sorten wurden hierauf mikrosco-
pisch-anatomisch untersucht. Bei der Heiligenstädter zeigte 
die Schale sich derb, runzelig, trocken. Die Korkschichte 
war verhältnißmäßig dick, der größte Theil der, meist mit 
starken Verdickungsschichten versehenen Korkzellen todt. Die 
dicken Zellenwande und die mangelnde Feuchtigkeit treten 
daher der Entwickelung des Keimschlauches der Pilzsporen 
hindernd entgegen. Umstände die sich in geringerem Grade 
bei der rothen Zwiebel- und in noch weit geringerem bei 
der Frühkartoffel vorfinden. 
Auch die Erfahrung hat in Deutschland zu Gunsten 
der relativen Unempfindlichst der Heiligenstädter Kartof­
fel vielfältig gesprochen, ebenso wie der große Stärkereich-
thunt dieser Sorte anerkannt ist. Es wäre daher wohl zu 
empfehlen, auch bei uns recht viele Versuche zu unterneh-
nten mit dem Anbau dieser schätzenswerten Varietät, welche 
bekanntlich bereits in Alt-Kusthof angebaut wird. 
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Ueber die Verwerthung von Pferdeeadavern 
in der Scharfrichtern zu Leipzig berichtet das I. Machest 
des Polyt. Journals, und entnehmen wir dieser Mitthei-
lung Folgendes: Bei separater Verwerthung der Haut, 
der Schweif- Kamm- und kurzen Haare, so wie der Husen, 
werden die in 4 Theile zerlegten Cadaver 8 Stunden lang in 
großen eisernen Papinschen Cylindern der Einwirkung ge-
spannter Wasserdämpfe von ca. 2 Atm. Druck ausgesetzt. 
Es sammeln sich dann in dem unteren, durch einen Sieb-
boden von den eingefüllten Thieren getrennten, leeren Theile 
des Cylinders 2 scharsgetheilte Flüssigkeitsschichten von denen 
die untere aus dem Leim und den aus dem Fleische extraHirten 
Stoffen, die obere aus klarem Fette bestebt. Durch beson-
dere Hähne werden beide Flüssigkeiten gesondert abgelassen. 
Das Fett kommt unter dem Namen Kammsett (der Ctnr. 
ä 14 Thlr.) in den Handel und wird zum Schmieren von 
Maschinen, zum Einfetten der Wolle, und zur Darstellung 
der Elainfeife benutzt. Die Leimflüssigkeit, durch die Bei-
mengung von Extraktivstoffen des Fleisches für die Leim-
bereitung nicht geeignet, wird eingedampft bis sie eine 
zähe, fadenziehende Masse bildet, welche als Bonesize in 
der Tuchweberei zur Bereitung der Schlichte verwandt und 
mit drei Thlrn. pr. Ctnr. bezahlt wird. Der Rückstand 
im obern Theil des Papinschen Cylinders wird auf einer 
Darre getrocknet, und aus der ausgedörrten Masse wer-
den dann die Knochen herausgelesen, und zu Knochenmehl 
für landwirtschaftliche Zwecke vermahlen oder zu Knochen-
klchle für die Zuckerfabriken gebrannt. Auch das Fleisch 
wird gemahlen, und das gewonnene Fleischmehl als wirk-
fames Düngmittel sehr geschätzt. 
B e k a n n t m a c h u n g e n «  
Die nächste Sitzung der Kaiferl. Livl. Ge-
meinnützigen und Ökonomischen Societät wird 
am 30. Juni in Felli« stattfinden. 
Den geehrten Herren Mitgliedern des Pernau-Felliner 
Filialvereins der Kais. Livl. Gemeinnützigen und Oekono-
mischen Societät, wird desmittelst die Anzeige gemacht, daß 
die nächste Vereinssitzung am 29. Juni d. I., Vormittags 
um 11 Uhr im Lokal der Casino-Gesellschaft hie selbst Statt 
stoben wird. Zur Verhandlung sollen folgende Gegen-
stände kommen: 
1) Das Pernau-Felliner Eisenbahnprojekt. 
2) Das Projekt einer in Fellin zu errichtenben Fi­
lialbank ber Rig. Börsenbank. 
3) Die Ablösung ber Wegesrohne. 
4) Die Livl. Knechtsverhältnisse. 
5) Die Livl. Forstpflege. 
Fellin, am 27. Mai 1866. C. Holst, Seeretair, 
ad mandatum. 
Der Hilfsverein ber livländischen Verwalter unb Ar-
renbatoren wirb seine nächste Versammlung am 4. Juni 
b. I., Nachmittags von 4 Uhr ab, zu Walk abhalten. 
Niga'scher Marktbericht vom 28. Mai. 
Wir hatten die ganze Woche hindurch das prächtigste 
Sommerwetter und wäre jetzt nur noch Regen sehr wün-
jchenswerth. — Im Handel zeigte sich mehr Leben, nament­
lich war der Begehr nach Flachs und Hanf sehr stark. — 
Nachdem für Kronwaare 68 Rubel bewilligt wurde, zogen 
sich Inhaber zurück und find heute nicht einmal willig zu 
70 Rbl. S. abzugeben. — Der Umsatz in Hanf betrug in 
dieser Woche nahe an 10,000 Berk, und gelang es Inha-
bern Va bis 1 Rbl. S. höhere Notirungen zu bedingen. — 
Die Frage nach Oelsaaten ließ bedeutend nach. — Hanföl 
62 Rubel nominell. — Getreide vernachiäßigt. Wir noti-
ren nominell: 115 T furl. Roggen 113 Rubel, ,0%ot T 
furl. Gerste 115. Russischer Hafer 74 Ä Waare bleibt zu 
92 Rubel angetragen. 
Der Absatz von Heringen läßt nach, wie gewöhnlich 
in dieser Jahreszeit; seit längerer Zeit kam wieder eine 
Ladung an. Bis dato find ca. 38,000 Tonnen abgewrackt. ti 
Salz flau. Terravechia wurde zu 103 Rubel geschlossen. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: Hamburg 23 V«. 
London 26'/«. Paris 272'/-. 
F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscnptionen lr Anleihe 81£ % Verfäufer. 
do. 6r „ 85 V» Verfäufer. 
6 X Reichs - Bans - Billete 86 V« Verfäufer. 
.. Innere Prämien-Anleihe 111 Vs geschlossen. 
Livländische Pfandbriefe 99 Käufer. 
do. unkündbare 92 geschlossen. 
Riga-Dünaburger-Eisenbahn-Actien 124 geschlossen, 
do. Prioritäts-Obligationen 140 Käufer. 
Angekommene Schiffe 684, gesegelt 565, angefom-
mene Strusen 446. Wind SO. Wasserstand 17 Fuß. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 31. Mai 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
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iahrl. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
ffirrantroortlichi'f Redacteur. Mag. C. Hthk-
Mittewoch, den 8.  Juni.  
P r o k s c o l l  
der ersten Jahressitzung des estlänvischen landwirth-
schaftlichen Vereins vom 9. März 1866. 
®er Herr Präsident eröffnete die Sitzung mit dem Hin-
weis aus den Beschluß des Vereins vom Juni-Mcnat des 
verflossenen Jahres in Betreff der im Jahre 1866 zu ver­
anstaltenden landwirtschaftlichen Ausstellung, und ersuchte 
die Versammlung über diesen Gegenstand zu berathen, 
so wie bestimmte Beschlusse zu fassen. Er seinerseits glaube, 
daß das Unternehmen nur bann Hoffnung auf Erfolg habe, 
wenn ber Verein bie Mittel zur Herstellung ber nothwen-
bigen Baulichkeiten bewilligen, ein besonderes Comite er­
nennen und überhaupt in kleinem unb bescheibenem Maße 
bei ber Anorbnung und ber ganzen Einrichtung ber be­
sprochenen Ausstellung, bas in Riga mit außerordentlichem 
Erfolge gegebene Beispiel befolgen wolle. — Er stelle also 
folgenbe Fragen an bie Versammlung: 
1) Ob bie Versammlung bie Summe von etwa 500 
Rbl. S. aus ben Mitteln bes Vereins bewilligen 
wolle? 
2) Ob bie Ausstellung im geschlossenen Raume unb 
bie Zulassung bes Publikums burch ein Entreegelb 
bedingt sein solle? 
3) Wie lange bie Ausstellung bctuerit solle, unb welche 
Tage bes Juni ober Juli Monats für bie zweck­
mäßigsten zu erachten seien? 
Nach längerer unb eingehenber Debatte, schloß sich 
bie Versammlung ad P. 1 unb 2 ber Meinung bes Prä-
fibentett an, unb würbe bie Dauer ber Ausstellung aus 
4 Tage unb zwar auf den 2. 3. 4. und 5, Juli festgesetzt. 
Der Präsident tcferirte ferner, daß er, im Interesse 
der besagten Ausstellung, bereits Schritte dafür gethan, 
daß Zuchtvieh aus dem Auslande, zur Zeit der Ausstellung 
in Reval importirt würde; er habe deshalb an den be-
kannten Danziger Händler Keck geschrieben, der laut vor­
liegendem Brief, die Hoffnung gebe, für seine Rechnung 
einiges Vieh zu importiren; ferner habe er Herrn Raths-
Herrn Eggers ersucht, eine Ladung Angler Kühe, die von 
einigen Grundbesitzern verschrieben werden sollte, womög-
lich so zu dirigiren, daß sie Ende Juni in Reval einträfe, 
für welchen Fall, er — der Präsident — 20 Stuck Kühe 
im Namen des Vereins bestellt habe, und bäte er die 
Persammlung solches nachträglich gutzuheißen. — Mehrere 
der Herrn Mitglieder sprachen il?re Zufriedenheit über biese 
Maßnahmen ans, unb ersuchte ber Präsident, zur Wahl 
ber Mitglieder bes Executiv-Comite's schreiten zu wollen. 
Es wurden hierauf bie Herrn von Mohrenfchilb-
Nappel, v. Ramm-Padis, Rathsherr Egg er?, Ba-
rpti v. Ungern-Annia und v. Ruckteschell-Fried-
richshof erwählt, auch zugleich beschlossen, die Ausfiel-
lung solle Pferde, Rindvieh, Schaafe, Schweine — sowohl 
in Estland gezüchtete, als dorthin importirte, umfassen — 
so wie Maschinen inländischer Fabrikation. — Der Verein 
sprach ferner den Wunsch aus, daß die Bauern Estlands 
gleichfalls aufgefordert würden, sich an dieser Ausstellung 
zu betheiligen. 
An Prämien sollen blos Zeugnisse und Attestate in 
entsprechender Form und Ausstattung ausgestellt werden. 
jgerr Rathsherr Eggers rcfcrirte hierauf, daß der 
projeetirte Import einer Ladung Kühe keine Aussicht auf 
ein Zustandekommen darbiete; er habe von einem ausge­
zeichneten Viehzüchter Livlands die Mittheilung erhalten, 
daß die Jahreszeit für einen solchen Import nicht günstig 
sei, sowie daß zu einem solchen Ankauf an Ort und Stelle 
eine große Sachkenntniß nöthig sei, und daß ein solches 
Geschäft vor Allem eine befähigte Persönlichkeit verlange, 
die augenblicklich nicht zur Disposition wäre. — Es wäre 
vielleicht besser noch einige Zeit zu warten, bis die in un­
seren Provinzen bereits eingeführten Angler sich aeclimati-
sirt hätten und ein Urtheil darüber möglich wäre, wie sich 
sowohl die Reinzucht als auch die Kreuzung bewahrten. 
Herr v. Lilienfeld-Kechtel berichtete, er besäße eben­
falls einige Angler Kühe, die ihm 80 Rbl. pr. Stück ko­
steten. Herr von Lilienfeld bemerkte jedoch, baß diese 
Kühe nicht mehr als 5 Stof Milch per Kopf täglich geben; 
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aus Livland lauteten die Berichte allerdings viel günstiger. 
— Herr Eggers referirte ferner auf Wunsch des Prä-
fidenten und der Versammlung über die Resultate seiner 
Mästung: seine Mastochsen erhalten täglich 10 Ä Heu 
per Kopf und so viel reine Brantwein-Schlempe als sie 
saufen wollen. Einen Theil seiner Mast-Ochsen haben 
Revalsche Fleischer aufgestellt und zahlen 5*/a Rubel Mä­
sterlohn monatlich. Einen andern Theil habe er selbst 
angekauft, und für die, seiner Ansicht nach, schlechtesten von 
diesen, haben Revalsche Fleischer 75 Rbl. pr. Stück be-
zahlt. Für die besten ist ihm 110 Rbl. pr. Stück geboten, 
er habe sie aber nicht abgegeben, weil er beabsichtigt, sie 
im Frühjahr nach Hamburg zu schicken. Nach eingegan-
gelten Nachrichten ist der Preis daselbst 15—18 Thlr pr. 
100 A (3 Pud) Schlachtergewicht. Was die Gewichtszu-
nähme bei der Mast betreffe, so gab Herr Eggers an, daß 
ein Ochse, welcher im Herbst 43 Pud gewogen habe, jetzt 
47Pud wiege. In den ersten Monaten sei die Ge-
Wichtszunahme übrigens bedeutender als später. — 
Der Präsident ließ einen Bericht des Handlungshau-
ses Hicks & Comp, über den Londoner-Viehmarkt vortra-
gen, aus welchem sich ergab, daß im Anfang des Jahres 
1865 für schweres französisches Vieh 30—45 Pfd.-St. pr. 
Stück bezahlt worden sind, welcher Preis aber um 15 % 
höher ist, als die Notirungen von früheren Jahren ergeben, 
und dadurch entstanden, daß die Zufuhren aus Portugal 
und Spanien fast gänzlich ausblieben. Als im Mai Mo-
nat eine Ladung Vieh aus Reval ankam die sich indeß 
zum englischen Handel nicht eignete, war der Preis für 
die vorzüglichsten schottischen und englischen Ochsen 18V-
Thlr. pr. 100 A. — Mittelqualität 15—17 Thlr. pr. 
100 Ä. 
Herr v. Mohrenschild-Nappel theilte hierauf 
folgendes Gutachten mit, über den Preis, den gutgemästetes 
Vieh erzielen müsse, um die Kosten der Mästung zu decken: 
Beilage. 
Der Preis des Mastviehes. 
Au wiederholten Malen ist von dem estläudischen land-
wirthschaftlichen Verein die Frage angeregt worden, zu wel-
chem Preise wir gutgemästetes 93-eh für den Export liefern 
können? Zur Beantwortung dieses nehme ich mir d''e Frei­
heit folgende Mittheilungen zu machen: Der Ankaufspreis der 
Ochsen stellt sich auf den hiesigen Viehmärkten im Herbste 
durchschnittlich also: lebendes Gewicht 800 Ä zu 2 Eop. pr. A, 
900 Ä zu 21/« (Eop, 1000 Ä zu 2Va Cap. pr. Ä u. f. w. 
für jedes 100 Ä an lebendem Gewicht um Y* (Eop. pr. Ä 
theurer. Wird 200 Tage über daS zur völligen Sättigung 
eines Thieres nöthige Futter mit Vso des lebenden Gewichtes 
Heu oder Heuwerth pr. Stück und Tag gefuttert, so wird dos 
lebende Gewicht durchschnittlich wenigstens um 200 T steigen, 
»ud ein Ochse mit einem lebenden Gewicht von 800 Ä auf» 
gestellt, welcher 200 Tage 26,6 Ä Heuwerth an Futter et* 
hält, wird 1000 Ä leb. Gewicht schwer sein; so wie ein Ochse 
von 1200 Ä leb. Gewicht welcher 200 Tage 40 Heuwerth 
verzehrt hat, zuletzt mindestens 1400 T leb. Gewicht hat-
ten wird. Für gutgemasteteS Vieh ist uns 5 Cop. pr. Ä leb. 
Gewicht geboten worden. Ich glaube, daß dieser Preis für 
Ochsen von 1000 Ä leb. Gewicht bei den gegenwärtigen An-
kaufspreisen im Herbste, annehmbar ist, da die Mast für 200 
mal 26,6 Ä Heuwerth =*=133 Pud mit 34 Rbl. bezahlt 
werden würde. . Wie wir aber beim Ankauf das Vieh mit V* 
Cop. pr. Ä auf jedes Hundert Pfund leb. Gewicht theurer 
bezahlen, so müßte beim Vertauf dieselbe Steigung des Preises 
stattfinden und 1100 T mit 574 Cop. und 1600 Ä mit 6 
Cop. pr. Ä leb. Gewicht bezahlt werden. Gin gemästeter 
Ochse von 1400 Ä leb. Gewicht wog vor der Mast 1200 T 
und kostete 36 Rbl. Dieser erhielt 200 Tage 40 Ä Heu­
werth, macht 200 Pud und bringt Masterlohn 48 Rbl. Beim 
ersten Beispiel wird daS Pud Heu oder Heuwerth mit 25,5 
Cop.. beim zweiten mit 24 Cop. verwerthet. Zu diesem mehr-
ermahnten Futter von Heu oder Heuwerth kann aber, um ein 
gutes Resultat zu erzielen, nicht jedes beliebige Heu genommen 
werden, sondern ist gutes Kleeheu nöthig, oder wohl auch Heu 
von gedüngten Wiesen und weil die Thiere nicht das ganze 
Quantum in Heu verzehren., so habe ich 8/s des Bedarfes in 
Kleeheu und 7» desselben in Körnern, vorzugsweise Hafer ge­
geben und 1 Ä Hafer gleich 2 Ä Heu berechnet. Die vorer­
wähnten 133 Pud Heuwerth, die durch die Mast mit 34 Rbl. 
bezahlt werten, bestanden mithin aus 89 Pud Kleeheu und 44 
Pud Heuwerth in Hafer, daS ist 22 Pud Hafer ------ ca. 33/4 
Tschetwert Hafer. In der ersten Hälfte der Mafijett gebe ich 
das Heu trocken uud den Hafer in Form von Mehl mit kal­
tem Wasser als Tränke, später wird der Klee mit siedendem 
Wasser gebrüht und daS Hafermehl dazu gemischt. Bei dieser 
leichten Art zu mästen, ist außerdem nur für ein trockenes 
Lager, Reinlichkeit der Thiere so wie möglichste Ruhe derselben 
und für Pünktlichkeit im Futtern Sorge zu trogen. 
Stöppel, Februar 1866. R. v. Mohrenschild. 
Mehrere Mitglieder des Vereins sprachen ihre Ueber-
einstimmung mit dem Inhalte des vorliegenden Gutachtens 
aus. Der Präsident bemerkte, daß die von ihm angestell-
ten Rechnungen über die Kosten einer guten Mast — ob-
zwar in Grundlage anderer Rechnungsfactoren gemacht, 
namentlich nach den Grouvenfchen Sätzen über Futterwerthe 
— ähnliche Resultate ergeben und so wünschenswerth für 
den landwirtschaftlichen Fortschritt es erscheine, daß viel 
und intensiv gemästet werde, so sei eine intensive Mast 
doch nur möglich, wenn 35 — 40 Rbl. pr. Kopf verdient 
werde. 
Kammerherr Baron Ungern nahm hierauf das Wort 
und wies auf die Nothwendigkeit hin, die Erträge unserer 
Wiesen, der Hauptfactoren einer guten Landwirthschaft, zu 
erhöhen. Hierzu erschiene ihm eine zweckmäßige Beriefe-
lung als das richtigste Mittel. Klagen über Mangel und 
Kraftlosigkeit des Futters seien zwar allgemein, es geschähe 
aber sehr wenig zur Hebung dieser Uebelstände, es müsse 
aber auch anerkannt werden, daß die bisher übliche Me-
thode der Berieselung eine sehr kostspielige sei, die meisten 
Grundbesitzer also auch nicht in der Lage sind, solche aus-
zuführen. In Preußen habe man daher auch schon ange-
fangen einzusehen, daß es am weisesten sei, diejenigen For-
men der Berieselung nachzuahmen, welche die Natur selbst 
bei Hervorbringung reichlichen Graswuchses beobachtet, d. 
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h. man lasse das Wasser in vielfachen Windungen und in ! 
flachen Gräben über die Wiese hinlaufen.— Niederungen I 
finden wir auf allen unseren Heuschlägcn und an Wasser ; 
ist auch kein Mangel; es käme also hauptsächlich daraus 
an, das in diesen Niederungen stauende Wasser, auf wei- ; 
tere Flächen zu verbreiten und dadurch in Fruchtbarkeit er- j 
zeugende Bewegung zu setzen. Da keine Planirungen und 1 
nur flache Gräben nöthig seien, so würden dadurch auch j 
die Kosten der Anlagen sehr verringert. Baron Ungern ' 
versprach in Kürze nähere Angaben über Uesen interessan-
ten Gegenstand. 
Der Präsident ließ ein Schreiben vortragen, laut wel- ; 
chem der Herr Ritterschastshauptmann sich das Sentiment 
des Vereins über einzelne Fragen erbittet, die der Depar- ; 
tements-Ches von Grote in Betreff des Werthes der Bei- ; 
Mischung von Steinkohlen-Theer zum Salze, so wie über 
die Möglichkeit das Salz von dieser Beimischung wieder 
zu befreien, gestellt hatte. Die Versammlung sprach sich ! 
einstimmig dahin aus, der Gebrauch des mit Steinkohlen- I 
Theer gemischten Salzes nehme von Jahr zu Jahr zu, da 1 
nur in dieser Mischung es möglich ist dem Vieh, das zu ; 
dessen Gesundheit so nothwendige Salz zu verabfolgen. ' 
Trotz einiger früher angeregter Zweifel stehe es fest, daß : 
ein solcher Zusatz von Steinkohlen-Ther zum Salze nicht j 
schade und bei der Fütterung keinen Nachtheil bringe. ! 
Nach einer gründlichen Erörterung, an der sich mehrere ; 
Personen betheiligten, die sich mit chemischen Studien be- j 
schästigen, erklärte die Versammlung, daß es unmöglich i 
sei, das Salz von jener Theerzugabe zu reinigen und zum j 
Gebrauch für den Menschen tauglich zu machen. Der j 
Verein beauftragte ferner den Vorstand, den Herrn Ritter-
schaftshauptmann dringend zu ersuchen sich bei der Staats-
regierung dahin zu verwenden, daß die zollfreie Einfuhr 
eines solchen Salzes auch ferner gestattet werde. 
Der Präsident ließ serner ein Schreiben des Golding-
fchen landwirthsch. Vereins vortragen, in welchem der Vor-
schlag gemacht wird, eine gemeinschaftliche Petition an das 
Finanz-Ministerium einzureichen, wegen Umwandlung der 
jetzigen Brandweins-Accise in eine Maischraum-Steuer. 
Ueber diese Frage wurde lebhaft debattirt. Die Ver-
sammlung war der Ansicht, daß eine Petition ihren Zweck 
vollkommen verfehlen würde, da nicht anzunehmen sei, daß j 
die Regierung auf die Wünsche der Brennerei - Besitzer | 
Rücksicht nehmen werde, wenn sie wirklich die Absicht hat j 
einen andern Modus der Brandwein-Besteuerung einzu- i 
führen, weil eben die Regierung die Sache aus einem ganz. j 
andern Gesichtspunkt ansieht und namentlich ihr Augen- j 
merk darauf gerichtet zu haben scheint, den Ueberbrand | 
unmöglich zu machen. Die Sache ist aber von so tief 1 
eingreifender Wirkung aus das Gedeihen der Landwirth- j 
schaft, daß ein Besprechen derselben immerhin einigen Nu- i 
tzen haben wird, wenn auch keinen andern, als uns selbst ; 
über die Lage aufzuklären. Den Fall gesetzt, daß die , 
Maischraum-Steuer eingeführt werden soll, so entsteht die i 
Frage: soll diese Maischraum-Steuer obligatorisch für \ 
alle Brennereibesitzer sein, oder soll jeder entweder diese 
oder die jetzige Norm wählen können? Von competenter I 
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Seite wurde bemerkt, die Maischraum-Steuer habe nur 
dann Aussicht eingeführt zu werden, wenn sie nicht obli-
gatorifch ist, denn ein Hauptbedenken gegen diese Steuer 
sei der zu gestattende freie Steigraum, der wiederum einen 
Ueberbrand in sich begreife. 
Kammerherr Baron Ungern: Die jetzige Norm sei 
auf die Länge nicht haltbar. Da er einige Zeit in Ruß-
land gelebt, so habe er aus eigener Anschauung gesehen, 
wie diese Norm demoralisirend wirke. Das Brennereige­
schäft sei größtenteils in den Händen der Juden; die De-
fraudation habe den höchsten Grad erreicht. Sollte eine 
Raumsteuer eingeführt werden, so müßte diese Maßregel 
obligatorisch sein, weil sie nur dann ihren vollen Nutzen 
äußern könne: denn seien zwei Besteurungsarten sür einen 
und denselben Gegenstand da, so könne man sicher sein, 
daß im weiten Russischen Reich sich immer Personen finden 
werden, welche denjenigen Modus vorziehen, bei welchem 
am ersten desraudirt werden kann. Die Raumsteuer würde 
sich für die Regierung besonders dadurch empfehlen, daß 
die Controle eine sehr leichte und sichere ist; in Preußen 
sind in dieser Sache Details genug gesammelt worden — 
die Regierung kann also von dort genügende Erkundigun-
gen einziehen und braucht selbst keine theueren Erfahrun-
gen zu machen. Der Vortheil, den die Brennereibesitzer 
von der Raumsteuer haben werden, besteht hauptsächlich 
darin, daß sie auch mittelmäßiges Material zum Brand-
Weinsbrand verwenden können, was jetzt nicht möglich ist, 
— besonders sür die Kartoffeln ist dieses von größter Wich-
tigkeit. — Es wurde nun freilich auch bemerkt, daß kleine 
Brennereien durch die Raumsteuer in Nachtheil kommen 
könnten, weil sie nicht so dick einmaischen können, wie große 
Brennereien mit Maschinen-Betrieb. 
Ein Beschluß konnte nicht gefaßt werden und wurde 
auch nicht gefaßt — die Versammlung sprach nur die Hoff-
nung aus, daß die innere Nothwendigkeit eine Vcrände-
rung der Gesetzgebung veranlassen würde, und daß diese 
zum Heile dieses Industriezweiges sein möge. 
Der Präsident erhob sich hieraus und ersuchte die Ver-
sammlung zur Neuwahl des Vorstandes zu schreiten, da 
das Triennium, auf welches derselbe laut den Statuten 
des Vereins gewählt war, mit der heutigen Sitzung abge-
laufen sei. Er lege hiermit sein Präsidium nieder, bäte 
aber um die Erlaubniß znvor der Versammlung über die 
Thätigkeit des Vereins im Laufe der letzten drei Jahre in 
Kürze zu berichten. 
Bei Beginn des abgelaufenen Trienniums beherrschte 
eine Frage die Versammlung, so wie überhaupt die Stirn-
mung unter den Landwirthen, die Frage nach Beschaffung 
der nothwendigen Arbeitskräfte. Die Sitzungsberichte des 
Vereins enthalten die allerseits ausgesprochenen Klagen über 
theils bereits eingetretenen, theils zu erwartenden Mangel 
an Arbeitern. Es wurden Maßregeln vorgeschlagen und 
zum Theil in Erfüllung gebracht, um Arbeiter aus dem 
Auslande zu beziehen; ein Mitglied des Vereins reiste in 
Vollmacht mehrerer Mitglieder und auf Wunsch des Ver-
eins nach Polen, um deutsche, dort durch die politischen 
Zustände in Noth gerathene Arbeiter, nach Estland zu zie­
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h-en. Er freue sich constatiren zu können, daß tiefe Frage 
Me erledigte ist. Die Befürchtungen stnb geschwttnden, es 
fehlt nirgend int Lande an Arbeitern, Mb zwar ohne daß 
jene angeregten Maßregeln irgend welche größere Erfolge 
gehabt hätten, -- blos in Folge der naturgemäßen Ent-
Wickelung. War nun jener augenblickliche Mangel an Ar­
beitern eine Folge der zu rasch abgelösten und in Ablösung 
kqiiffenen Frohttarbeit, — so entstand die andere Frage, 
die neben jener den Verein am meisten beschäftigte, gleich­
falls und nothwendig aus dem Uebergang der frühern 
Frohn-Wirthschaft zur Geld-Wirthschaft, die Frage über 
höhere Erträge aus der Viehzucht durch Veredlung der ein-
heimischen Raeen, Gewinnung eines größeren Marktes für 
die Producte der Viehzucht und im Anschluß hieran die 
Fragen über reichere und rationellere Ernährung der Vieh­
stämme, so wie über Anbau von Futterpflanzen. Der Ver-
ein hat nach allen diesen Richtungen hin eine nicht unbe-
deutende Thätigkeit entwickelt, eine Thätigkeit, die namhafte 
Erfolge aufzuweisen hat; hierzu darf nicht nur die man­
nigfaltige Anregung und Belehrung gerechnet werden, die 
vom Vereine ausging, sondern auch und zumal die Un-
terstützung, die der Verein dem Import von edlem Zucht-
vieh angedeihen ließ, und die Hilfe, die der Verein feiner-
seits zum Zustandekommen der ersten baltischen Ausstellung 
geleistet. — Das nächste Trienninm werde hoffentlich die 
zweite Ausstellung sehen und diese den Landwirthen am 
besten beweisen, wie wohlthätig jene erste gewirkt; — auch 
dürfe der Versuch eines Exportes von Fettvieh, obzwar 
dieser Versuch in geschäftlicher Hinsicht ein nicht glücklicher 
gewesen, als ein Erfolg gerühmt werden. Es ist der Be-
weis geführt, daß Vieh nach England exporürt werden 
könne und wird der gegebene Anstoß sicher nicht ohne Fol­
gen bleiben. 
Ohne auf zahlreiche Gegenstände weiter einzugehen, 
die der Verein berathen und gefördert hat, möge es ihm 
gestattet werden, an die Fragen kurz zu erinnern, die so zu 
sagen auf der Tagesordnung stehen bleiben. Zu den wich-
tigsten gehört vor Allen der nicht erreichte Wunsch, Salz 
zu billigen Preisen zu beziehen, ferner die immer dringen­
der werdende Aenderung der Accise-Gesetzgebung, die einen 
bisher so wichtigen landwirtschaftlichen Industriezweig zu 
unterdrücken droht. Die Aufhebung der Fleischer-Taxe, so 
wie die Ausdehnung des Wollmarktes sind locale Angele-
genheiten, deren Erfüllung nicht erreicht ist, die aber nicht 
aus dem Auge zu lassen sind. 
Die Zahl der Mitglieder des Vereins ist in den letz­
ten Jahren ziemlich stationär aus 135 geblieben Und scheint 
somit die Höhe erreicht zu haben, welche den Bedürfnissen 
des Landes entspricht. 
Der Präsident ersuchte hierauf die Versammlung zur 
Neuwahl des Vorstandes zu schreiten. Die Versammlung 
erbat jedoch einstimmig den bisherigen Vorstand für das 
nächste Triennium im Amte verbleiben zu wollen und nahm 
dieser die Neuwahl an. — Hierauf wurde die Versamm-
lung geschlossen. 
Die Düngtrerde bei Aama und Karlowa. 
©eit einer Reihe von Jahren sind die Stadtkloaken auf 
offnen Plätzen der Güter Jama und Karlowa entleert 
und dadurch ein für die Landwirtschaft sehr werthvolles 
Düngermagazin ausgespeichert worden, dessen Verwendung zu 
Culturzwecken einerseits aus agronomischen, andererseits 
aus sanitätspolizeilichen Rücksichten dringend geboten er-
scheint. Die Untersuchung dieser Ablagerungen hat das 
Resultat ergeben, daß trotz jahrelanger Einwirkung der 
Atmosphärilien, Auslaugung durch Regen und Schnee-
Wasser, noch eine bedeutende Menge Phosphorsäure 
in feinvertheilter leicht für die Pflanzen afsimi-
lirbarer Form, als präeipitirtes Kalk- und Antonias-
Magnesia-Phosphat, darin enthalten ist. Zwei im April 
d. I. von Herrn Agronomen Fink an Ort und Stelle 
entnommene Proben, 
A. ältern Ursprungs, enthielten in 100 Theilen: 
B. jungem „ „ „ „ 
bei 60e C. getrocknet, lufttrocken. 
W a s s e r  . . . .  5 , 5 3  5 , 0 9  2 0 , 3 0  2 3 , 6 0  
Organische Sustanzen i 43,65 56,75 41,04 45,68 
und Ammoniak s 
Mineralbestandtheile 45,82 38,16 .38,66 30,72 
Phosphorsäure POs 5,844 ™ 6,140™4™930™4^943 
Schwefelsäure 60s 0,365 0,074 0,308 0,0( 0 
Kali KO . . . . 0,774 1,388 0,653 1,117 
Natron NaO. . . 0,449 0,953 0,379 0,767 
Kalk GaO .... 5,172 3,762 4,363 3,028 
Magnesia MgO . . 1,988 2,452 1,677 1,974 
Eisenoxyd FeaOs . 0,732 0,548 0,618 0,441 
Thonerde AI2O3 . . 0,842 0,385 0,710 0,310 
Chlornatrium NaCl 0,188 0,328 0,159 0,264 
lösliche Kieselsäure SiOa 4,910 5,012 4,142 4,034 
unlösl. Silicate und 
5)uarzsand . . 24,555 17,120 20,717 13,781 
45,819 38,162 28,656 30,719 
Gesamntt-Stickstoff 1,706 2,891 1,439 2,327 
Die lufttrockene Substanz bildet eine hellbraune, Torf-
grüß ähnliche, lockre, leicht zu Pulver zerreibbare Masse, 
fast geruchlos, mit Aetzkalk Ammoniak entwickelnd; geglüht 
reichlich hellgelbliche Asche hinterlassend. Sie ist leicht 
transportabel und kann, ohne die Säcke zu zerfressen, in 
letztem aus große Leiterwagen geladen oder auf offnen Rä-
der-Kasten verführt werden. Die WerthbestimmuNg ergiebt 
sich aus folgender Zusammenstellung mit andern Düng-
Mitteln nach aufsteigendem Phosphorsäuregehalte, in fti-
schern oder lUfttrocknem Zustande: 
100 Theile enthalten Wasser. ftoff.' 
1) Guter überwinterter Stalldünger 77,7 0,13 0,54 
2) Poudrette von Ed. Friesendorff 
in Riga 47,5 2,08 1,10 
3) Hornmehl von C. Chr. Schmidt 
i n  R i g a  . . . . .  8 , 5  3 , 1 2  1 2 , 9 3  
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100 Theile enthalten 
4) Norwegischer Fischguano ' . . 
5) Sorna Düngererde 
A. älteren Ursprungs 
6) B. jüngern „ „ 
7) Ungulitensandstein bei Iamburg 
8) Peruanischer Guano, erste Sorte 
9) Superphosphat von Ed. Packard 
Jpswich 
10) Phosphoguano von Lawson 
und Sohn, Edinburg 
11) Baker Guano - Superphosphat 
12) Dampfknochenmehl, C. Chr. 
Schmidt in Riga 
13) Phosphorit Von Estremadura 
( L a g r o n a )  . . . .  
14) Sombrero Guano .... 
15) Baker Guano 



























Das Verhältniß von Phosphorsäure zu Stickstoff ist 
nahezu dasselbe, wie in der Rigaer Poudrette (Ed. Friesen-
dorff), nur ist der absolute Gehalt an beiden doppelt so 
hoch. Im Stalldünger stellt sich dieses Verhältniß umge-
kehrt, der procentische Stickstoffgehalt ist vier mal so hoch 
als der an Phosphorsäure, während in vorliegender Dün-
gererde und der Rigaer Poudrette gleichen Ursprungs die 
Phosphorsäure zum Stickstoff sich im einjährigen Pro-
ducte wie 2:1, im mehrjährigen, den Atmosphärilien län-
ger ausgesetzten, wie3V»:l herausstellt. Der Stadtkloaken-
Dünger enthält nach dem Absickern des Harns in den 
Boden und Auslaugen des größten Theils der löslichen 
Alkali- und Ammoniaksalze durch Regen und Schneewas-
ser, auf Phosphorsäure als Einheit bezogen, im frischen 
Zustande um Vs, im älteren sogar um Via vom (rela­
tiven) Stickstoffgehalte des überwinterten Stalldüngers, 
wenn er letztern auch immernoch absolut um das 3-bis 
4 - fache übersteigt. Mit Berücksichtigung beider Momente, 
des leicht assimilirbaren Phosphorsäure- und Stick­
stoffgehalts zugleich, ist demnach 1 Pud lufttrockener 
Düngererde circa 10 Pud guten überwinterten 
Stalldüngers gleichwertig; ihr Düngwerth steht zu 
dem guten Peruguano's, Phosphoguano's, Superphosphats, 
Knochenmehls und Bakerguanosuperphosphates im Verhält-
nisse 1:5 bis 6. Gemahlener jedoch nicht mit Schwefel-
säure aufgeschlossener Ungulitensandstein, Baker- und Som-
breroguano, Phosphorite, Coproliten und Apatit können, 
als viel schwerer assimilirbar, trotz ihres hohen Phosphor-
säuregehaltes, nicht ohne Weiteres verglichen werden; selbst 
das feinste Mahlen kann die innige Vertheilung durch or-
ganische Substanz des Knochenmehls, Peruguanos und 
des Stalldüngers, wie der Kloaken-Erde nicht ersetzen. 
Wie bedeutend der jährliche Stickstoffverlust bei der 
bisherigen primitiven Aussammlungs- und Fortschaffungs-
weise ist, ergiebt sich aus folgender Uebersicht: 
Der erwachsene Mann scheidet durchschnittlich, bei 
mittlerer gemischter Kost, binnen 24 Stunden an Harn 
und Exkrementen, aus: 
2,6 Grammen Phosphorsäure, 
14,8 „ „ Stickstoff, 
demnach jährlich, 
0,949 Kilogr. Phosphorsäure, 
5,402 „ „ Stickstoff. 
Die Gefammtbevölkerung Dorpats liefert jährlich 
circa 6600 Kilogr. Phosphorsäure, 
„ 32800 „ „ Stickstoff, 
deren erstere, als Kalk- und Magnesia-Salze im Boden 
fixirt, den Gärten und umliegenden Feldern zu gute kom-
men, während letztere, nach mehrfach wiederholtem Kreis-
lauf durch den Körper des Stadtbewohners als Trink-, Koch-, 
Wasser und Bier, schließlich größtentheils ohne landwirth-
schaftliche Ausnutzung als Kali-Natron-Kalk- und Mag-
nesia-Salpeter in den Embach abfließt. Dieser Verlust 
beträgt mindestens 8/s der Gesammtproduction; mindestens 
20,000 Kilogr. Stickstoff entsprechend 40,000 Loos Roggen 
oder Weizen, strömen jährlich aus Dorpat dem Peipus zu, 
ohne ihre naturgemäße Verwendung zu neuen Jahresern-
ten gefunden zu haben. 
Jedes, eine rationelle agronomische Verwerthung die-
ses bedeutenden Phosphorsäure- und SÜckstoffkapitals be-
zweckende Unternehmen muß im Interesse der Stadtbe-
wohner doppelt willkommen geheißen werden, da es zugleich 
durch rasche und möglichst vollständige Ausfuhr Krankheits-
erregender, namentlich größere contagiöse Epidemien (Cho-
lera ic.) begünstigender faulender Auswurfsstoffe aus dem 
Weichbilde der Stadt den öffentlichen Gefundheits-
zustand wesentlich befördert, der — letztern in hohem 
Grade benachtheiligenden Jmprägnirung des Stadtbodens 
mit den bezeichneten Zersetzungsstoffen möglichst vorbeugt. 
Wir begrüßen daher die in dieser Richtung so eben von 
tüchtig durchbildeten Landwirthen und Ingenieuren mit 
der Stadt Dorpat getroffenen Vereinbarungen, als bedeu-
tenden praktischen Fortschritt, mit besonderer Freude und 
hoffen, daß unsere einsichtsvollen Mitbürger, namentlich 
die Hausbesitzer, durch bereitwilliges Entgegenkommen ih-
rerseits das neue Unternehmen nach Kräften fördern, den 
demselben etwa noch hie und da begegnenden, im westli-
chen Europa längst beseitigten Vorurtheilen aber auf's 
Energischste entgegentreten werden. 
Dorpat. C. Schmidt. 
Correspoudenz.  
Dorpat. Auf die Tagesordnung der Sitzung, welche 
die Livl. Oec. Societät am 30. d. M. zu Fellin abhalten 
wird, sind bis jetzt folgende Fragen gestellt worden: 
1) die Communicationsmittel, insbesondere die Pferde-
eifenbahnen, «it Zugrundelegung der Guleke'schen 
Schrift. 
2) Rindviehzucht, Mittel dieselbe zu heben und lohne«-
der zu machen. 
3) Systeme der Ablöhnung von Ackerknechten und Tage-
löhnern. 
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4) Mittel zur Vorbeugung der Verarmung des Bodens 
durch vermehrten Flachsbau. 
5) die am ersten Juli zu erwartende Biersteuer und deren 
Consequenzen. 
6) die Heimthalsche Darre und deren Modificationen. 
' 7) Knochenmehlfütterung. 
Die Umgegend Fellins ist reich an landwirthschast-
lichen Sehenswürdigkeiten, und es ist in Aussicht gestellt, 
daß gemeinsame Ausflüge von den versammelten Land-
Wirthen sollen vorgenommen werden. Als solche Etablisse-
ments, von denen jedes wahrscheinlich eine Gruppe von 
Interessenten unter den Gästen der Versammlung anziehen 
wird, sind in Vorschlag gebracht: 
die Torffabrik in Neu-Woidoma, 
die Maschinenfabrik in Louisenhütte, 
die Darre in Eufeküll, 
die Anlage zur continuirlichen Benutzung einer Loco-
mobile zu verschiedenen landwirtschaftlichen und indu­
striellen Arbeiten zu Heimthal. Ebendaselbst verdient eine 
Ziegelei, welche zur jährlichen Herstellung von V- Million 
Ziegel eingerichtet ist, so wie eine 200 Losstellen Wiese in 
einem Complexe umfassende Bewässerungs-Anstalt, der Auf-
merksamkeit besonders empfohlen zu werden. 
Diejenigen / welche im Hinblick auf die bevorstehende 
Sitzung Anträge an die Societät zu richten wünschen, 
werden ersucht, sich nicht später als bis zum 25. Juni an 
den Herrn Präsidenten ».Middendorfs zu Hellenorm, 
oder an die Societät in Dorpat wenden zu wollen. 
— Der „Russ. Jnv." bringt, wie wir der Rev. Ztg. 
entnehmen, Nachrichten über den Modus, den unsere Staats-
regierung bei der Verwendung von Militair zu Eisenbahn-
bauten, und zwar zunächst auf der Linie Kiew-Balta inne 
zu halten beschlossen hat, wobei darauf hingewiesen wird, 
daß in Rußland die Bildung von Privatgesellschaften zur 
Ausführung von Eisenbahnbauten durch vielerlei Umstände 
erschwert werde, und daß daher das Ministerium der Com-
municationsmittel beschlossen habe, die Erdarbeiten der 
gedachten Bahn vom Militair ausführen zu lassen, um sie 
nachher privaten Bauunternehmern zu übergeben. Die 
Arbeiten werden gleichzeitig von 3 Infanteriedivisionen an 
drei verschiedenen Punkten ausgeführt, und zwar bei Kiew, 
bei Balta und bei Winitza. Ueber den Modus der Ver-
Wendung der Truppen, wie derselbe zwischen dem Mini-
sterium der Wegeverbindungen und dem des Krieges stipu-
lirt worden, erfährt man Folgendes: Tie Soldaten haben 
unter der Aussicht von Ingenieuren Erde bis aus eine 
Tiefe von bis 2 Arschin auszugraben und auf Schieb-
karren zu den Punkten, wo die Dämme aufgeschüttet wer-
den sollen, hinzuschaffen, jedoch darf die Entfernung dieser 
Punkte von dem Orte, wo die Erde gewonnen wird, 100 
Faden nicht übersteigen und auch nur in einzelnen, con-
tractlich bestimmten Fällen in mehr als 2 Faden Tiefe 
nach Erde gegraben werden. Für die Vertheilung der 
Tagespensa, ihre Größe, die gute Ausführung der Arbeit 
nach Anweisung der den Ban überwachenden Personen, 
für die Kleidung der Arbeiter, den Bau oder die Miethe 
von Wohnungen und Badstuben, für Beschaffung, Repa-
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ratur und Transport der Arbeitsgeräthschaften von einem 
Punkte der Bahnlinie zum qndern hat die Militairobrigkeit 
zu sorgen. Diese Kosten werden aus den Arbeitslöhnen 
der Soldaten bestritten. Da jede Division aus 7584 Mann 
besteht, von denen 35 Proc. zum häuslichen Dienst, die 
übrigen 65 Proc. (oder 5000 Mann) zu den Arbeiten 
verwandt werden, so erwartet man — die Zahl der Ar-
beitstage im Monat auf 23 und den Tagelohn, für jeden 
Soldaten auf circa 45 Kop. angenommen — daß jede 
Division monatlich 51,750 Rbl. verdienen werde. Der 
Annahme eines durchschnittlichen Tagelohns von 45 Kop. 
liegen die weitern Annahmen zu Grunde, daß das Aus-
graben und Aufschütten der Erde für einen Cubikfaden 
durchschnittlich auf 1 Rbl. 35 Kop zu stehen kommen werde 
und daß dieses Pensum von drei Soldaten in einem Tage 
ausgeführt werden könne. Hierbei ist der Umstand zur 
Genüge berücksichtigt worden, daß Soldaten an Erdarbeiten 
wenig gewöhnt sind, indem das gedachte Pensum in der 
Regel nur zwei freie Arbeiter in Anspruch nimmt. Aus 
den Arbeitslöhnen der Soldaten sind außer den obener-
wähnten Ausgaben auch noch folgende zu bestreiten: Bei-
träge zur Verbesserung der Kost, die Vertheilung von 
Branntweinportionen, bestimmte Baarzahlungen für jeden 
Arbeitstag an die Soldaten, Unteroffiziere, Offiziere, Aerzte, 
Geistliche, Auditeure:e. Sämmtliche Ausgaben werden 
sür jede Division monatlich auf 48,147 Rbl. veranschlagt. 
Da alle diese Zahlen nur annähernd angenommen sind, 
so läßt sich noch nicht mit Sicherheit bestimmen, ob die 
Arbeitslöhne in diesem Jahre zur Bestreitung der durch 
den Bau der Kiew-Baltaer Linie verursachten Ausgaben 
zureichen werden. Sollte der Erfolg nicht den Erwartungen 
entsprechen, so würden manche Artikel der Ausgabe in 
Zukunft Reductionen erleiden müssen. 
Riga. Ueber unsern Wechselcours, und dessen 
Schwankungen im Laufe dieses Jahres geben die „Rig. 
Stadtblätter" eine interessante Uebersicht, indem sie die 
Notirungen dreimonatlichen Papiers pr. Rbl. wie folgt 
zusammenstellen: 
Hamburg. London. Paris. 
31. Decbr. 1865 . . . . 27| 311 ds. 326 es. 
Durchschnittsnotirungen 
des Januar ..... 27T»5 30| „ 322* „ 
„ Februar .... 27z 30i „ 320; „ 
„ März 27z 30& „ 316z „ 
„ April 24z 27 „ 280 „ 
„ Mai(biszum26.Mai) 23; 26,; „ 2741 „ 
Bereits am Schluß des Jahres 1865 war der Cours 
sehr abnorm, hielt sich dann — wie ersichtlich — während 
der 3 ersten Monate dieses Jahres, wenn auch mit einiger 
Tendenz zum Sinken, auf ziemlich gleicher Höhe, um im 
April entschiedener zurückzuweichen. Den niedrigsten Cours-
stand wiesen die ersten Notirungen des Maimonats, näm-
lich Hamburg 23 ,^ London 26z, Paris 270. Seitdem 
machte sich zwar eine kleine Neigung zum Steigen bemerk-
lich, die indeß — wie es scheint — doch nur vorübergehend 
sein dürste. . 
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Finnland Die glänzenden Hoffnungen, welche die ; 
Finnländer an die in ihrem Lande jüngst vollzogene Münz- j 
reform knüpften, scheinen leider nicht in Erfüllung gehen -
zu sollen. Die „Helf. Tidn" schreiben (nach der Revalschen : 
Zeitung): 
„Ein halbes Jahr ist es her, seitdem unser Land für j 
seine Geldverhältnisse in der Münzreform eine feste Basis j 
erhalten. Da möchte es wohl Zeit sein, einen Blick auf 
die Gestaltung derselben innerhalb dieses Zeitraumes zu ! 
werfen. Der für den April-Monat von der finnländischen ! 
Bank veröffentlichte Status giebt einen Anhaltspunkt da- j 
für. Dort findet man u. A., daß die Metall-Valuta der j 
Bank sammt den Forderungen im auswärtigen Handel I 
seit dem Schluß des October v. I., wo sie 17,346,376 j 
Mark ausmachte, aus 4,529,569 M. herabgegangen ist. j 
Der Zugang in russischem Papiergelde, Obligationen und : 
Wechseln hat sich gleichzeitig um 933,959 M. vermindert. I 
Fügt man dazu den bedeutenden Betrag, den der Hypo- | 
thekenverein am Schluß des Monats April von seinem I 
Bank-Depositum gehoben hat, nämlich 7,180,485 M., wor- j 
über größtentheils wohl nach der Münzreform disponirt ' 
worden ist und von denen die Bank jetzt nicht mehr als ' 
2,491,030 M. zur Verfügung hat, so macht es einen Po- : 
sten von 4,689,455 M. aus, um den die Valuten der -
Bank vermindert worden sind. Zusammen belaufen sich , 
die genannten Summen auf 10,652,983 Mark, welche aus ; 
diese Weife, mit einem Abzug von 1,744.024 M. in klin­
gender Münze, welche der Geldcirculation zu gute gekom-
men sind, in dem letzten halben Jahre, zur Bezahlung 
ausländischer Schulden, aus demLande geflossen sind. 
— Woher hat man, fragt das Helsingforser Blatt weiter, 
diese 9 Millionen Mark in so kurzer Zeit hergenommen? 
Es ist in Wahrheit eine betrübende Thatsache, daß so be-
deutende Summen dazu nöthig gewesen sind, um den Nach-
theil auszugleichen, in dem Unser Land in Bezug auf aus-
wärtigen Handel steht. Früher hat in gewöhnlichen Iah-
rett die Aussuhr die Einsuhr gedeckt. Aber die Erfahrung 
der letzten 10 Jahre hat uns die bittere Lehre gebracht, 
daß, so oft die Strenge des Klimas einen allgemeinen 
Mißwachs hervorruft, unser Volk sich in neue Schulden 
stürzen muß." — Demnächst wird durch Specialnachweise 
ausgeführt, daß die Circulationsmittel Finnlands sich in 
einem halben Jahre um 7 Millionen vermindert haben, 
wobei zugleich bemerkt wird, daß das russische Silber 
(72ger Probe), das im Anfange November das Land zu 
überschwemmen begann, später auf demselben Wege ver-
schwunden ist. „So muß man denn zugeben — lautet 
der wenig erfreuliche Schluß des Artikels — daß hinrei­
chender Grund zur Klage über Mangel an Münze vor-
Handen ist. Wo der Zufluß an solcher so unbedeutend ist, 
wie in unserem Lande, da wird eine Million mehr oder 
weniger schon sehr fühlbar." 
Der Umsatz an Branntwein während der Monate Februar, März und April 1866 im Gouvernement Kurland. 
Rest 
zum 1. Febr. 
1866. 
Im Laufe der 
Monate Febr., 
März it. April 
1866. 








Mitau, den 3 
Mit Befristung 
der 21 reife. 





















R e st. 
10,603,047 
'34 
Zum 1. März 
1866. 
^19,664,163„». 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die nächste Sitzung der Kaiserl. Livl. Ge-
meinnützigen und Ökonomischen Societät wird 
am 30. Juni in Fellin stattfinden. 
Den geehrten Herren Mitgliedern des Pernau-Felliner 
Filialvereins der Kais. Livl. Gemeinnützigen und Oekono-
mischen Societät, wird desmittelst die Anzeige gemacht, daß 
die nächste Vereinssitzung am 29. Juni d. I., Vormittags 
um 11 Uhr im Lokal der Cafino-Gesellschaft hieselbst Statt 
finden wird. 'Zur Verhandlung sollen folgende Gegen-
stände kommen: 
1) Das Pernau-Felliner Eisenbahnprojekt. 
2) Das Projekt einer in Fellin zu errichtenden Fi-
lialbank der Rig. Börsenbank. 
3j) Die Ablösung der Wegefrohne. 
4) Die Livl. Knechtsverhältnisse. 
5) Die Livl. Forstpflege. 
Fellin, am 27. Mai 1866. 




der Rigaer Börsen-Bank am 31. Mai 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
u n d  W a a r e n  . . . . .  
Wechsel-Portefeuille . . . 
Diverse Debitores .... 
Inventarium 
Werthpapiere 
Zinsen auf Werthpapiere . . 
Zinsen aus Einlagen . . . 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto k 
Cassa-Bestand 















4,829,663 Rbl. S. 75 Kop. 
st f f l b st. 
Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — 
Reserve - Capital .... 38,354 .. .. 33 
Einlagen 2,760,962 „ 84 
Diverse Creditores . . . 647,883 * „ 59 
Zinsen und Gebühren . . . 118,315 „ 30 
Giro-Conti 764,147 „ 69 
Rigasches Reichsbank-Comptoir 400,000 „ .. — 
Kop. 
4,829,663 Rbl. S. 75 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pEt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 43e/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468Aoo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7'/a pCt. pr. anno, 
n ,, Waaren . . 7 '/* „ „ 
» Werthpapiere 7 „ 
auf gegenseitigen Ruf . . 7 „ 
für Wechsel 6-7V2 .. ,, 
Ferner zeigt die Börsenbank an, daß sämmtliche Cou-
pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Liv-
ländischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirttn 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich­
zeitig übernimmt die Bank auch die Eiukassiruug sammt# 
iicher Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet 
hierbei: für die in Riga zahlbaren '/* pCt. und 
* auswärts .. V« .. Provision. 
und giebt Anweisungen auf Moskau, Nischni - Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . k V8 pCt. 
» 5,001 15,000 . ä 1 pr. m. 
.. 15,000 .. 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 
über 30,000 Rbl. . , . . . V# pr. m. 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
Niga'scher Marktbericht vom 4. Iuui. 
Seit unserem letzten Bericht hatten wir die ganze Zeit 
hindurch warme heitere Witterung und leider zu wenig Re-
gen. Unser Productenmarkt war sehr angeregt, bauptsäch-
lich die Rauchwaare«. — Die Frage für Flachs hielt uu-
unterbrochen an und trieb den Kronpreis aus 70 Rubel, 
Wrack auf 60, Dreiband auf 60 Rubel, zu welchen Rott-
ruugeu Käufer übrig bleiben, während Inhaber höher halten. 
Hofs-Gattungen allein sind ohne Frage. Im Mai-Monat 
betrug die Zufuhr 23,000 Berk. Bis ultimo Mai gingen 
im Ganzen über die Waage 73,000 Berk, gegen 160,000 
gleichzeitig im vorigen Jahre. Hanf wurde lebhaft für 
England genommen und sind die Umsätze ziemlich bedeutend 
gewesen. Man bezahlte zuletzt für englischen gewöhnlichen 
Rein 40V#/ feinen Rein 42Va, für Rein mit Auswahl 42, 
hochfeinen Rein 47, Sorten 75 Cop. billiger. Zu diesen 
Notirungen bleiben Nehmer, während Inhaber ihre For­
derungen steigern, Hanfsaat und Schlagleinsaat ohne Frage. 
Hanföl 62 angetragen, Getreide stiller. Russ. 73-pfünd. 
Hafer wurde mit 90 Rbl. bezahlt. Der Absatz von He-
ringen geht befriedigend von Statten. Salz ist vom Waffer 
geräumt, eine große Ladung Liverpool traf vorgestern ein. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: Hamburg 23^, 
London 268/s, Paris 273, Amsterdam 130. 
F o n d s - C o u r s e :  
6 % Inskriptionen lr und 2r Serie 81 geschl., Käufer. 
do. 6r .. 85 XU Verkäufer. 
6 X Reichs - Bank - Billete 86 V« Verkäufer. 
„ Innere Prämien-Anleihe III Käufer. 
Livländische Pfandbriefe 99 V* do. 99 V« 
Verkäufer. 
do. unkündbare 92 Käufer, 92 '/* 
Verkäufer. 
Riga-Dünabnrger-Eisenbahn-Actien 123 V# Käufer. 
do. Prioritäts-Obligatiouen 140 Käufer. 
Angekommene Schiffe 797, gesegelt 646. Wasserstand 
17 V« Fuß. Wind 8, SO. 
i . 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, bro 7. Juni 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
M 24. Vierter Jahrgang. 1866. 
«rsch-w. °m Mlww.ch. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. E. Hehlt. 
Mittewoch ,  den  IS .  Juni .  
Zur Müschen Spiritus-Kbricatiou. 
(Es ist bei dem Brennereibetriebe vom höchsten Interesse, 
richtig zu bestimmen, wie groß die mögliche Ausbeute 
aus den verschiedenen Rohstoffen ist, und wie viel in einem 
gegebenen Falle, oder im Durchschnitte bei uns in Livland, 
wirklich erbrannt werden kann. Ferner, in welchem Wer-
Hältnisse die Spiriws-Werthe der verschiedenen Rohmate-
rialien zu einander stehen. 
Daß die wirklichen Ausbeuten selbst bei sorgfältigem 
Verfahren sich , den möglichen nicht gleichstellen, ist ja 
wohl bekannt. In Bezug auf das Getraide giebt C. Bal­
lin g in seiner „ Gährungschemie :c." das zu; er glaubt 
aber erfahren zu haben, daß bei den Kartoffeln sich die 
wirklichen Ausbeuten noch am häufigsten den möglichen 
nähern. Zugleich räumt er jedoch ein, daß manches mal 
wohl mehr Kartoffeln eingefüllt worden seien, als angegeben 
wurde, „denn dies ist eines der gewöhnlichen Kunststückchen 
derjenigen Brenner, die sich mit übergroßen Ausbeuten aus 
dem Scheffel oder dem Metzen Kartoffeln rühmen." 
Die Kartoffelstärke-Wurze ist allerdings einer vollstän-
digeren Zuckerbildung fähig, und vergährt auch vollständi-
ger, als die aus Getraidemehl; allein diese Ausbeuten 
haben auch eine bestimmte Grenze, und „die von mehre-
ren Seiten verheißenen und erwarteten großen Ausbeuten 
aus den Kartoffeln sind Trugbilder" — sagt derselbe 
Schriftsteller. 
Manche Brenner rechnen aber die Ausbeute aus den 
Kartoffeln ungebührlich in die Höhe, weil sie dem zuge-
setzten Getreide zu wenig veranschlagen, oder allen „Ueber-
brand" allein den Kartoffeln zuschreiben. Das ist jedoch 
irrig; denn die verschiedenen eingemaischten Rohstoffe con-
eurriren immer auf eine proportionale Weise an der Er-
zeugung des Alcohol. Irrig ist es auch, wenn wir die in 
Deutschland gewonnenen Brennerei-Resultate ohne Weite-
res auf unsere Getraide und Kartoffeln , ubertragen, da 
jene, unter bevorzugten klimatischen und Bodenverhältnissen 
erwachsen, eine Würze von größerer Bergährungsfähigkeit 
liefern, als bei uns. Besonders gilt das von den Kar-
toffeln, welche außerdem notorisch seit 20 Jahren in Ehst-
und Livland an Stärkemehlgehalt eingebüßt haben. Durch 
die Kartoffelkrankheit scheinen alle mehlreichen Sorten zu 
Grunde gegangen zu sein, und nur die ärmeren sich er-
halten zu haben. Einzelne Proben von Kartoffeln mit 
größerem Gehalte von Stärkemehl wollen Nichts sagen — 
im Allgemeinen stehen unsere Knollen den Deutschen und 
Englischen nach. Und doch, scheint es, hat man bei der 
bisherigen Besteuerung der Alcohol-Ausbeuten die im Aus-
lande gewonnenen Ziffern als Norm auch bei uns zu 
Grunde legen zu müssen geglaubt. Balling macht nach 
seinen Versuchen folgende Angaben: 
mögliche AuS- wirkliche AuS-
beute. beute. 

















Aus 100 T Weizen . . . 
Roggen . . . 
Gerste . . . 
Gerstendarrmalz 
Gerstenluftmalz 
Hafer . . . 
Kartoffeln . . 
Kartoffel-Stärkemehl 39,76. 
Das specifische Gewicht absoluten Alcohols wird im 
academischen St. Petersburger Kalender zu 0,792 ange­
geben, und das Gewicht einer Kruschke destillirten Wassers 
zu 3 T. Eine Kruschke Alcohol wiegt mithin 2,37s 9. — 
V10 Kruschke Alcohol, welches unseren Accise-Grad dar-
stellt, wiegt also 0,237s Ä. Die aus 100 Ä der Rohstoffe 
erbrannten Alcoholausbeuten liefern sonach, auf Pude Ge-
wicht und Grade reducirt: 
aus 40 T Weizen wirkliche Ausbeute 45,68 Grad Spiriws. 
„ Roggen „ 42,44*). 
„ Gerste „ 39,»6. 
„ Gerstendarrmalz „ 39,ie*). 
') Roggm scheint zu hoch. Malz zu niedrig veranschlagt zu s ein 
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Aus 40 Ä Gerstenlnftmalz wirkliche Ausbeute 35,880 Spir. 
n Hftfer „ 27,40 „ 
„ Kartoffeln „ 11,32 „ 
„ Kartoffel-Stärkemehl „ 53,52 „ 
Eine gleiche Normirung aller Mehlsorten scheint jeden-
falls unrichtig zu sein, wenn auch das arithmetische Mit­
tel auS den bei uns gewöhnlich verwendeten 4 Kornarten 
mit unserer Erfahrung zutrifft. 400 A nämlich Roggen, 
Gerste, Malz und Hafer liefern, nach Galling wirklich 
88,04 Ä Alcohol d. h. 370,5 unserer Accisegrade, was auf 
40 A redueirt 37,os Grad pr. 40 A ausmacht, nach Rus-
fischen Puden 38 Grad. — Es ist also im Allgemeinen 
das Getraidemehl etwas weniger belastet, als nach Bal-
ling's Angaben herauskäme. Dagegen erfährt die Kar-
toffel die gleiche Besteuerung, wie nach ausländischen Er-
gebnissen: 9—11 Grad pr. Pud Rohstoff. Das entspricht 
keineswegs dem geringeren realen Spirituswerthe der Kar-
toffeln, über welche wir gegenwärtig disponiren! Während 
im Auslande diese Knolle 20—21 %, ja wohl auch mehr 
Stärkemehl enthält, müssen wir mit einem Gewächse ar-
beiten, das im großen Durchschnitt 13—15 %, vielleicht 
in günstigen Localitäten und Jahren 17 % darbietet. Es 
wäre also rationell, daß bei der Besteuerung der Spiritus-
ausbeute und Kartoffel die Qualität d. h. der Stärke-
mehlgehalt der Knolle beachtet würde. Diese Steuer ist 
doch eine Art Einkommen-Steuer des Kartoffel-Vermögens 
— die arme Kartoffel kann doch keine gleichgroße Steuer, 
wie die reiche tragen! Das Vermögen der Kartoffel besteht 
in ihrem Stärkemehlgehalte — folglich dürste sie nur da-
nach bei der Besteuerung normirt werden. Und die Er-
Mittelung des Stärkemehlgehaltes der verwendeten Kartof-
fel ist ja eine Kleinigkeit, braucht-in praxi auch nicht bis 
auf Bruchtheile vorgenommen zu werden. 
Wenn also, um bei Balling's Angaben stehen zu 
bleiben, 100 Ä Stärkemehr 31,so A reinen Alcohol liefer-
ten, so geben 13 oder 15 oder 17 oder 19 oder 21 T Stärke 
resp. 4,13 oder 4,?? oder 5,40 oder 6,04 oder 6,67 Ä Alcohol, 
das heißt: 6,95 oder 7,96 oder 9,os oder 10,16 oder 11,2 0 
Spiritus, leicht auszudrücken mit 7 oder 8 oder 9 oder 10 
oder 110 Norm pr. Pud Kartoffel vom oben gefundenen 
Procentgehalt an Stärkemehl. 
Das Princip der Gleichheit vor dem Gefetze wäre 
dadurch auch in diesem Zweige der Landwirthschaft gewahrt! 
Daß manche Brenner sich einbilden, aus Kartoffel 
jeglicher Sorte 11 oder mehr Grad Spiritus zu erkennen, 
liegt manchmal in dem oben angeführten Kunststückchen, 
manchmal in der zufällig verarbeiteten stärkereicheren 
Knolle, — zumeist jedoch in dem ehrlichen Irrthume, allen 
„Ueberbrand" allein den Kartoffeln beizumessen. Es ist 
aber eine alte Erfahrung, welche sich noch aus jenen Zei­
ten herschreibt, wo bei uns bloß aus Korn Spiriws ge-
brannt wurde, daß 40 Livländische Pfunde Mehl 8 Stof 
Silberhalbbrand ergeben d. h. ein Russisches Pud etwa 
38—39 heutige Accisegrade. Man beachte jedoch, daß die-
fer Erfolg nur bei sorgfältigem Verfahren (von Sivers-
Euseküll) und bei günstig erwachsenem Korne Statt hatte; 
unsere kleinen damaligen Brennereien erreichten nicht immer 
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dieses empirische Maximum, und so wird's auch heutzutag 
noch sein. Das 3 Pud schwere Kartoffel-Loof berechnete 
man mit 5—6 Stof — circa 25—30 Grad Spiriws was 
8—10 Grad pr. Pud ausmacht. Gegenwärtig besteuert 
man das Pud Kartoffel ohne Unterschied nach dem höchsten 
Spiriwswerthe, — und daß das nicht zu erschwingen ist, 
beweisen die seitdem en masse geschlossenen Branntweins­
kuchen ; denn wenn auch das Mehl etwas das Deficit der 
Kartoffel deckt, so muß der Kartoffelbau doch allmälig bei 
uns abnehmen und — was noch schlimmer ist — kann nie 
und nimmer sich in die große Rufs. Landwirthschast einbür­
gern. Welch' ein Schaden daraus dem National-Eigen-
thum unsers großen Vaterlandes erwächst, werde ich unten 
durch Ziffern beweisen, nachdem ich zuvor die Ergebnisse 
meiner, während des letzten Winters in einer altmodischen 
Dampfbrennerei unter der Leitung eines einfachen Ehstni­
schen Brenners, ohne Kunststückchen gemachten Versuche an 
verschiedenen Einmaischungssätzen mitgetheilt habe. Ich 
wünschte besonders herauszubringen, wie viel Grad Spi-
riws dem Mehl, wie viel den Kartoffeln anzurechnen 
seien. Der Stärkemehlgehalt meiner länglichen, im Herbste 
bitter, gegen Frühjahr süßer schmeckenden Kartoffel schwankte 
zwischen 13 —16 %; das Gewicht eines Loses stellte sich 
im Durchschnitte auf 112,1 A. Bei Vertheilung der Aus­
beute auf Korn und Kartoffel legte ich eines Theils das, 
durch die Accife-Norm gegebene Mittelverhältniß für Mehl 
zu Kartoffel = 34 :10 pr. Pud, andern Theils das rich-
tigere von 38 Grad für 1 Pud Mehl zum Grunde. 
I. Im Februar 1866 wurden 15 Mal, über einen Tag, 
eingemaischt 12 Pud Gerstendarrmalz mit 84,07 P. Kar­
toffeln. 180 Pud Malz mit 1261 Pud Mehl gaben 
18,775 Grad Spiriws, welche, im Verhältniß von 
34 X 180:10X1261 aus Mehl und Kartoffeln ver­
theilt, für 180 P. Mehl 6134 Gr. Sp., d. h. 34 Gr. 
pr. P., für 1261 P. Kartoffeln 12,641 Gr. Sp., d. h. 
10 Gr. pr. Pud ergaben. 
Schreibt man jedoch dem Malzmehl 38 Gr. Spi-
riwswerth zu, so ist die Ausbeute aus Malz mit 6840 
zu berechnen und auf die Kartoffeln entfallen 11,935 
Gr., d. h. 9,3 Gr. Sp. pr. Pud. 
II. Im December 1865, Januar und März 1866 wurden 
46 Mal eingemaischt, täglich: 6 P. Roggen, 6 P. Gerste, 
10 P. Malz mit 50,45 P. Kartoffeln. 1012 P. Mehl 
mit 2320 P. Kartoffeln gaben 57,957 Gr. Sp., Welche, 
wie oben ----- 34 X1012:10 X 2320 vertheilt, für 1012 
P. Mehl 34,614 Gr. Sp., d. h. 34,a Gr. pr. P., für 
2320 P. Kartoffeln 23,343 Gr. Sp., d. h. 10,05 Gr. 
pr. Pud ergaben. 
Das Mehl, mit 38 Gr. Spirituswerth belegt, giebt 
für das verwandte Korn 38,456 Gr. Sp. und auf Kar-
toffeln entfallen 19,501, d. h. 8,4 Gr. pr. Pud. 
III. Im Januar 1866 wurden 7 Mal eingemaischt, täglich 
4 P. Roggen, 4 P. Gerste, 14 P. Malz mit 50,4» P. 
Kartoffeln. 154 P. Mehl mit 353 P. Kartoffeln gaben 
8653 Gr. Sp., welche, wie 34X154:10X353 ver­
theilt, für 154 P. Mehl 5168,5 Gr. Sp., d. h. 33,56 
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Gr. SP- pr. P., für 353 P. Kartoffeln 3484,5 Gr. Sp., 
d. h. 9,87 Gr. Sp. pr. P. ergaben. 
Das Kornmehl, mit 38 Gr. berechnet, giebt als 
Ausbeute von Mehl 5852 Gr. Sp.; von Kartoffeln 
2801, d. h. 7,93 Gr. pr. Pud. 
IV. Im Januar 1866 wurden 7 Mal eingemaischt, täglich 
8 P. Roggen, 4 P. Gerste, 10 P. Malz mit 50,45 P. 
Kartoffeln. 154 P. Mehl mit 353 P. Kartoffeln gaben 
8684 Gr. Sp., welche, wie in Nr. III vertheilt, für 
Mehl 5187 Gr. Sp., d. h. 33,68 Gr. pr. Pud, sür Kar-
toffeln 3497 Gr. Sp., d. h. 9,9 Gr. pr. Pud ergaben. 
Das Kornmehl, mit 38 Gr. berechnet, giebt als Aus-
beute von Mehl 5852 Gr.; von Kartoffeln 2832 Gr., 
d. h. 8,o Gr. pr. Pud. 
V. Im März 1866 wurden 7 Mal eingemaischt, täglich 8 
P. Roggen, 8 P. Gerste, 6 P. Malz mit 50,45 P. 
Kartoffeln. 154 P. Mehl mit 353 P. Kartoffeln gaben 
8593 Gr. Sp., welche, wie in Nr. III vertheilt, für 
Mehl 5132 Gr. Sp., d. h. 33,33 Gr. pr. Pud, sür 
Kartoffeln 3460 Gr. Sp., d. h. 9,8 Gr. pr. P. ergaben. 
Das Mehl, mit 38 Gr. berechnet, ergiebt 5872 Gr. 
für Mehl, 2741 Gr. Sp. für Kartoffeln, d. h. 7,? Gr. 
pr. Pud. 
VI. Im April 1866 wurden 9 Mal eingemaischt, täglich 
12 P. Roggen, 10 P. Malz mit 50,45 P. Kartoffeln. 
198 P. Mehl mit 454 P: Kartoffeln gaben 10,981 Gr. 
Sp., welche, wie 34 XI98 • 1°X 454 vertheilt, für 
Mehl 6664,7 Gr. Sp., d. h. 33,66 Gr. pr. P., für Kar-
toffeln 4316,3 Gr. Sp., d. h. 9,5 Gr. pr. P. ergaben. 
Das Mehl, mit 38 Gr. Sp. veranschlagt, ergiebt 
sür Mehl 7524 Gr. Sp.; für Kartoffeln 3457 Gr., 
d. h. 7,6 Gr. Sp. pr. Pud. 
Dreimal wurden in andern Verhältnissen 12 Pud 
Mehl mit 50,45 P. Kartoffeln eingemaischt, welche ge-
sondert nicht berechnet werden. 
VII. Im Ganzen ergaben 79 Einmischungen von je 22 
Pud Mehl mit 50,45 P. Kartoffeln 98,751 Gr. Sp., 
welche, wie 34 X1738:10 X 3985 vertheilt, sür 1738 
P. Mehl 58,979 Gr. Sp., d. h. 33,93 Gr. pr. P., für 
3985 P. Kartoffeln 39,772 Gr. Sp., d. h. 9,98 Gr. pr. 
Pud ergaben. 
Berechnen wir das Mehl mit 38 Gr., so bekom-
men wir sür Mehl 66,011 Gr.; für Kartoffeln 32,707 
Gr., d. h. 8,2 Gr. pr. Pud. 
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Von allen Einmaischungen hat also nur der Ansatz 
mit Malzmehl das Accisemittel ergeben, 34 Grad Spi­
ritus sür Mehl und 10 Gr. für Kartoffeln; in den übri-
gen ward, selbst bei dieser Annahme, der Spirituswerth 
der Kartoffeln hinabgedrückt, vollends aber die Knolle aus 
die ihr gebührende niedrige Stufe gewiesen, wenn dem 
Korn der alte empirische Spirituswerth angerechnet wurde. 
Es ist interessant, daß ein gleiches Resultat aus bet Brenn-
Periode 18^ß hervorgeht, in einem ganzen Bezirke, wo nach der 
niedern Norm aus 31,863 Pud Mehl mit 160,173 Pud 
Kartoffeln 2,700,561 Gr. Sp. erbrannt wurden*). Im 
Verhältniß wie 34 X 31863 : 10X160173 die Ausbeute 
vertheilt, entfallen auf Mehl 1,089,591 Gr. Sp., d. h. 
34,19 Gr. pr. P., aus Kartoffeln 1,610,970 Gr. Sp., d. h. 
10,06 Gr. pr. Pud. 
Dem Korn aber die ihm gebührenden 38 Grad ange-
rechnet, ergiebt sür Mehl 1,210,794 Gr. Sp., d. h. 3\> Gr. 
pr. P., sür Kartoffeln 1,489,767 Gr. Sp., d. h. 9,3 Gr. 
Spiritus pr. Pud. 
In beiden Jahren 1864 und 65 wurde aber auch nach 
der höHern Norm Getreide mit Kartoffeln verarbeitet und, 
wo das geschah, können wir vermuthen, daß man im Ver-
trauen auf eine bessere Qualität der Rohstoffe, auch eine 
vielleicht sorgfältigere Bearbeitung ic. sich dazu herbeiließ. 
Es wurden auf diese Weise erbrannt aus 85,112 Pud Mehl 
mit 227,508 Pud Kartoffeln 5,771,430 Grad Spiriws, 
welche, im Verhältniß von 34 X 85112:10 X 227508 auf 
Mehl und Kartoffeln vertheilt, für Mehl 3,231,142 Gr. 
@pv d. h. 37,9 Gr. pr. P., für Kartoffeln 25,400,238 Gr. 
Sp., d. h. ll,i Gr. pr. Pud ergaben. 
Aus diesen mit bedeutenden Ziffern berechneten Spi-
rituswerthen stellt sich heraus, daß man dem Mehl (wor­
unter 7138 Pud Weizen begriffen sind) wohl mehr als 
37,9 Gr. Sp. hätte berechnen können, — daß wir aber 
unsern 4 gewöhnlich verbrauchten Kornarten mitsammen 
38 Grad zuschreiben dürfen. Jene 11,1 Gr. verdanken die 
Kartoffeln gewiß zum Theil der Zugabe von Weizenmehl 
zum Satze, zum Theil ihrem größeren Stärkemehlgehalte, 
als wie meine Kartoffeln ihn besitzen. 
Berechnen wir schließlich das ganze Material mit der 
in beiden Brennperioden von W. v. d. Recke angegebenen 
Ausbeute, und geben dem Korn seine 38 Grade Spiritus-
werth, so berechnen sich 116,975 P. Mehl mit 4,445,050 
Gr. Sp., d. h. 38 Gr. pr. P., 387,681 P. Kartoffeln ckit 
4,026,941 Gr. Sp., d. h. 10,3 pr. Pud. 
Ich möchte dies eine glänzende Bestätigung der in 
meinen Versuchsreihen gewonnen Resultate nennen, und 
einen Beweis dafür, daß die Normirung der Kartoffeln 
nach ihrem Stärkemehlgehalte gemacht werden mußte. Meine 
Kartoffeln mit ihrem 15-procentigm Gehalte an Stärke 
konnten in der That kaum 8 Gr. Sp. pr. Pud ergeben; 
dagegen jene in der v. d. Recke'fchen Tabelle wahrscheinlich 
19 % Stärkemehl enthielten. 
») S. W. v. d. Recke. Salt. Wochenschr. Rr. 12, 1866, S. 291. 
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Wir können diese in Betreff bes wahren Spiriwswer-
thes unserer Rohstoffe gewonnenen Resultate nicht verlassen, 
ohne einen wichtigeren Umstand, als die Einbuße der Pri-
vatsäckel, hervorzuheben: Das ist die Einbuße, welche der 
Ackerbau und der Nationalreichthum eines Landes erleiden, 
wenn wegen Uebersteuerung dem Kartoffelbaue Hemm-
nisse entgegen treten. 
Wer nur einigermaßen über die Lebensbedingungen 
der Landwirthschast nachgedacht und sich mit der Physio-
logte dieses so wichtigen Zweiges der Nationalöconomie 
praktisch beschäftigt hat, wird unschwer einsehen, daß der 
Kartoffelbau nicht nur ein mächtiger Hebel der Boden-
cultur ist, sondern noch über Spiritusgewinn hinaus auf 
vermehrte Steuerkraft des Landes einen segensreichen Ein-
fluß ausübt. Der Acker erhält für Vieh und Menschen 
einen größeren Nährwerth als mitKorn bestellt; das Rohproduct 
liefert in dem erzeugten Spiritus eine leicht transportable 
Valuta für Zahlungen an das Ausland; dem Staatsschatze 
fließt eine Steuer zu aus einer neuen bis dahin schlum-
mernden Production. Beziffern wir alle diese Vortheile, 
insofern solche für Rußland hervorgehen könnten, wenn die 
Kartoffeln in die Rotation des Rufs, landwirtschaftlichen 
Betriebes nur annähernd in einem Maße, wie in Deutsch-
land oder Livland, eingefügt würde. 
Zehn Millionen Bauern disponiren mindestens über 
30 Millionen Dessätinen Ackerland; — der Adel gewiß 
über ein gleich großes Ackerareal. Nehmen wir an, daß 
unserer segensreichen Hackfrucht nur der 60te Theil einge­
räumt würde — ihr gebührt aber, wie gesagt, ein viel 
breiterer Ehrenplatz'! — so erwachsen aus einer.Million 
Dessätinen Ackerlandes, Statt 5 Millionen Tschetwert Korn 
(über Saat), mindestens 60 Mill. Tfchtwt. Kartoffel über 
Saat. Nach Abzug des Nährstoff-Aequivalents für jenes 
Korn, bleiben 40 Millionen Tschetwert Kartoffel Netto als 
Mehrgewinn aus derselben Ackerfläche übrig. Zu 9 Pud 
pr. Tschetwert gerechnet, reprafentiren 360 Mill. Pud Kar­
toffel, nur zu 8 Grad Spiritus pr. Pud veranschlagt, ei­
nen Spirituswerth von 2880 Mill. Accisegrade, welche, ä 
5 Cop. S. pr. Grad besteuert, 144 Mill. Rbl. S. Brannt-
weinsteuer liefern würde, wenn der Spiritus im Lande 
verbliebe. Da diese Quantität Spiritus aber ein ganz 
neu geschaffenes Gut ist, so fiele es dem Export anheim. 
Als Export-Artikel zahlt Spiriws keine Steuer; immerhin 
qber würden für Leccage doch 5 % des Products versteu­
ert werden und zwar mit 7,2 Mill. Rbl. Silb. Die zur 
Ausfuhr gelangenden 2736 Mill. Gr. Spir., nur zu 1 Cop. 
Gold pr. Grad (d. h. zu 50 Cop. S. pr. Wedro) berech-
net, treten als Aequivalent von 271/3 Mill. Rbl. Gold in 
unsere active Handelsbilanz! 
Das ist der directe Gewinn aus dem Kartoffelbau, 
wie er in Rußland sein mußte; —> der indirecte hat auch 
noch Ansprüche aus eine ernste Beachwng. 
360 Mill. Pud zu Spiriws verwendete Kartoffeln 
hinterlassen in der Schlempe für das Vieh einen Nahrungs-
stoff von 57 Mill. Pud Heuwerth. Auf 100 Wintertage 
vertheilt, können damit 570,000 Stück Vieh von durch-
fchnittlich 1200 T Lebendgewicht genährt und gemästet 
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werden. Jedem Stück wird durch die Mästung ein Mehr-
werth von 15—20 Rbl. S. hinzugefügt. Bleiben wir bei 
15 Rbl. S. stehen, so erwächst aus der Kartoffelschlempe 
ein Zuwachs an neuen Goldwerthen durch vermehrte und 
verbesserte Fleischproduction, welche mit 8V2 Mill. Rbl. 
S. beziffert werden muß. 
Der Dünger aus dieser Mästung von 570,000 Stück 
Vieh — ca. 1425 Mill. Pud — bedüngt nicht bloß die 
eine Million Dessätinen Kartoffelland, sondern überdies 
noch 6 Mill. Dessätinen anderer Aecker. Schlagen wir 
den Vortheil aus 7 Mill. Dessätinen besser bedüngtem 
Ackerlande nur aus 1 Rbl. S. Mehrertrag jährlich an, so 
wird der National-Reichthum wieder durch eine um 7 Mill. 
Rbl. S. gesteigerte Revenue ausgebessert. Hiezu kommt 
noch der Vortheil, welcher dem Ackerareal durch die gründ-
lichere Bearbeitung des Bodens während der Vegetations-
Periode unserer Hackfrucht zu Theil geworden ist. Doch 
davon haben Finanz-Männer keinen Begriff! 
Sollen wir noch einer, zwar unscheinbaren, aber ge-
wiß beachtungswerthen Wirkung des Kartoffelbaues auf die 
Industrie erwähnen? Wir meinen das Heranziehen der 
Arbeitskräfte von Weibern und Kindern, zuerst beim Aus-
stecken, dann beim Einerndten der Kartoffel. Die Kosten 
für beide Operationen belaufen sich auf 15 Rbl. S. Pr. 
Dessätine. Berechnen wir den Arbeitsantheil der Weiber 
und Kinder an diesem ihnen neueröffneten Geschäfte nur 
mit 3 Rbl. pr. Dessätine, so verwerthet sich ein brachlie-
gender Theil ihrer Zeit mit 3 Millionen Rbl. S. 
Wir könnten den Lobgesang des Kartoffelbaues noch 
um einige Strophen verlängern, aber das Angeführte dürfte 
hinreichen, um Alle, welche Einsicht haben in das Leben 
landwirtschaftlichen Schaffens und Wirkens, mit Verehrung 
vor diesem Geschenke aus Amerika zu erfüllen! Die Gold-
gruben im Ural und in Sibirien liefern jährlich 1450 Pud 
Gold, welche 18,7 Millionen harter Silberrubel repräsen-
tiren. — Das Credit des für Rußland möglichen Kartoffel-
baues stellt sich ganz anders heraus: 
Mill. S.-Rbl. Mill. S.-Rbl. 
Directe Steuer 144 — oder Leccage Steuer 7,2. 
Spirituswerth 27,3 „ Tauschwerth 27,3. 
Masterlohn 8,5 „ Fleischwerth 8,5. 
Bodenculwr 7 „ Bodencultur 7. 
Time is money 3 „ Weiber u. Kinderl. 3. 
189,8. oder 53. 
Die Runkelrüben - Zuckerfabrication hat für 
Rußland eine Silbergrube eröffnet! — Dem Runkelrüben­
baue wurde durch vorsichtige Besteuerung des Fabricats 
Thür und Thor geöffnet — und er hat sich bei uns eingebür-
gert. Wird sich jemals die Landwirthschast Rußlands dazu 
verstehen, den Kartoffelbau in ihre Rotation einzufügen, 
wenn von vorn herein die Möglichkeit des ersten palpablen 
Geldgewinnes durch Besteuerung eines Tschetwerts Kar-
toffeln mit 4 bis 5 Rbl. S. versperrt wird? Der Acker-
bau kann eine solche Auflage auf die Kartoffel nicht er-
schwingen; das beWeifen — ich wiederhole es — die feit 
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2 Jahren in Livland geschlossenen Branntweinsküchen*). 
„Aber die Spiritussabrication in Rußland hat seitdem zu-
genommen!" Sehr wohl! — Sie hat sich des Kornes, 
eines schon vorhandenen Rohproducts bemächtigt, — fußt 
aber auf keinem neuen Rohproducte, keine neue Goldgrube 
ist eröffnet worden! — Sollte das in der Form von Stärke-
mehl in dem Russischen Ackerareale ruhende Gold für im-
mer ein todtes Capital verbleiben?! 
Meyershof, 7. Juni 1866. 
Dr. Seidlitz-Meyershof. 
Das Viehfterben im Mäy 1866 ju Alt-Karrishof, 
keine Rinderpest. 
(Eine Mittheilung der Livl. Gouv. Ztg. vom 18. April 
d. I. über das Ausbrechen der „sibirischen Rinderpest" zu 
Alt-Karrishof mußte — nach den bekannten Ereignissen in 
England und Holland, welche dem Worte: Rinderpest, eine 
allgekannte schauerliche Bedeutung gegeben haben — nicht 
nur bei den Landwirthen, sondern auch bei dem weiteren 
Publicum, einen hohen Grad von Pesorgniß erregen. 
Diese erste Mittheilung, welche — gleich den folgenden über 
denselben Gegenstand — zwar in dem nichtofsiciellen Theil 
der Gouv. Ztg. aber doch in der auf ofsicielle Daten ge-
stützten Chronik der bemerkenswerthen Ereignisse erschien, 
lautete also: 
„Zufolge Berichts der Medicinal-Abtheilung der Livl. 
Gouvernements - Verwaltung hat sich auf dem Gute Alt-
Karrishpf die sibirische Rinderpest gezeigt, an welcher seit 
dem 8. März erkrankt sind 5 Stück Hornvieh, von denen 
fielen 2 Stück, in Behandlung verblieben 3 Stück. Von 
Schafen erkrankten 6, stürzten 6. Zur Unterdrückung die­
ser Seuche sind die erforderlichen medicinisch - polizeilichen 
Anordnungen getroffen worden." 
Eine zweite Mittheilung (in der Nr. 47) vom 27. April 
berichtete weiter: 
„Zufolge Berichts der Med. Abth. der Livl. Gouv. 
Verwaltung vom 11. April kamen zu den unterm Gute 
Alt-Karrishof im Fellin'fchen Kreise an der sibirischen Rin­
derpest erkrankten Thieren hinzu 5, stürzten 4, in Behand­
lung verblieben 4. An Schafen erkrankte 1, welches auch 
genas." 
In der letzten Mittheilung über diesen Gegenstand 
(Nr. 55) vom 18. Mai hieß es endlich: 
»Zufolge Berichts der Med. Abth. der Livl. Gouv. 
Verwaltung sind die unter dem Gute Alt-Karrishof mit 
der sibirischen Rinderpest behastet gewesenen 4 Stück Horn­
vieh genesen, und ist somit die Epidemie als erloschen zu 
betrachten." 
Unsere einheimischen politischen Zeitschriften — geleitet 
von dem gewiß anerkennenswerthen Streben, Act zu neh­
men von allen an die Oeffentlichkeit tretenden Erscheinun-
gen unseres provinciellen Lebens, und also auch von denen. 
*) Im Dörpt'schen Kreise tvurben im vorigen Jahre 20 Millionen 
Grade Spiritus erbrannt — in diesem Jahre nur 8 Millionen!! 
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welche unsere wirthschaftliche Thätigkeit berühren — haben 
diese Mittheilungen der Gouv.-Ztg. reproducirt, und ihnen 
eine weitere, auch über die Grenzen unserer Provinzen 
hinaus reichende Verbreitung verliehen. Es ist uns zwar 
nicht entgangen, daß die Rig. Zeitung in ihrer Nr. 120 
eine „Berichtigung" gebracht hat, in welcher erklärt wird, 
daß es in ihrer Nr. 117 (vom 25. Mai) statt „sibirische 
Rinderpest" — „Milzbrand" heißen müsse, wir können uns 
jedoch der Befürchtung nicht erwehren, daß diese nachträg-
liche, in Form einer Druckfehler-Berichtigung auftretende 
Correctur kaum hinreichen dürfte, um die in Folge mehr-
fach er früherer Mittheilungen erweckten ernstlichen Besürch-
tungen in genügender Weise niederzuschlagen, und wir hal-
ten uns daher für verpflichtet, auch noch unsererseits die 
Ergebnisse der von uns angestellten Nachforschungen über 
diesen Gegenstand mitzutheilen. 
Nach einer von dem Hrn. Präsidenten des Pernau-
Fellin'fchen Filialvereins der Kais. Livl. Oecon. Societät, 
H. v. Sivers-Heimthal, erbetenen Mittheilung können 
wir constatiren: 
1) daß sowohl in den Berichten der Alt-Karrishof'schen 
Gutsverwaltung, als auch in denen des Fellin'fchen Ord-
nungsgerichts die ausgebrochene Epidemie nicht sibirische 
Rinderpest, sondern Milzbrand genannt ist; 
2) daß der erste Erkrankungsfall am 6. März vor­
kam, das letzte unter den erkrankten Thieren am 19. März 
genas; 
3) daß überhaupt nur in wenigen Gesinden und in 
unbedeutender Anzahl Erkrankungsfälle vorkamen, und die 
meisten Thiere genasen. Es krepirten im Ganzen nur 6 
Stück Rindvieh und 7 Schafe. 
Woher nun die Bezeichnung „sibirische Rinderpest" für 
eine Krankheit, deren Verlaus selbst schon auf das Eviden-
teste dafür spricht, daß hier nie und nimmer eine Form 
der Rinderpest vorgelegen haben kann? Nach eingezogener 
Information bei den Herren Professoren der hiesigen Ve-
terinair-Anstalt, glauben wir folgenden Zusammenhang an-
nehmen zu dürfen: die verschiedenen Formen des Milzbran-
des (Anthrax) werden russisch CnöiipcKas assa benannt, 
und in Folge einer incorrecten Rückübersetzung wird daraus 
die „sibirische Rinderpest,, entstanden sein, eine Bezeichnung, 
welche die deutsche Beterinairmedicin überhaupt nicht kennt. 
Wir sagen incorrecte Uebersetzung, denn assa darf nicht 
mit Rinderpest wiedergegeben werden, da diese letztere Seuche 
(alias Löserdürre, cattle plague, typhus contagiosus 
boum) im Russischen bekanntlich syiia poraiaro cKOTa 
heißt, und ein Jdentisiciren der Begriffe ima und qyna 
uns vollkommen willkührlich erscheint. 
Ist nun dieses strenge Festhalten unsererseits an der 
genauen Benennung des in Rede stehenden Falls etwa pe-
dantische Rechthaberei? Gegen diesen Vorwurf begnügen 
wir uns mit einem Hinweis auf jene Nachricht der Reval-
fchen Zeitung, welche vom 2. Juni meldet: 
„Laut gestern an ein hiesiges Handlungshaus gelang-
ter telegraphischer Benachrichtigung ist die Einfuhr von Vieh 
aus Rußland nach Hamburg dort verboten worden. Da-
mit ist denn leider der für die baltischen Häfen vortheil­
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hafteste Markt als geschlossen anzusehen, und haben in Folge 
dessen, weitere in Aussicht genommene Transporte von hier 
aus rückgängig gemacht werden müssen." 
So ist also ein für die Entwickelung der gesammten 
baltischen Landwirthschast unberechenbar wichtiger Export 
— vorläufig wenigstens — sistirt, und zwar weil man in 
Hamburg die Nachricht zu haben glaubt, daß bei uns 
die Rinderpest ausgebrochen sei. Wir können zwar 
nicht mit absoluter Sicherheit behaupten, daß die 
erwähnten Mittheilungen über das, was zu Alt-Karrishof 
vorgefallen, die directe Veranlassung zu diesem Jmportver-
bot gegeben, wir wissen aber von keiner andern Nachricht, 
ja nicht einmal von einem Gerücht, wodurch sonst der Glaube 
an das Vorhandensein der Rinderpest bei uns hätte erweckt 
werden können. Selbst für den Fall, daß wir uns in der 
Annahme irren, die citirten Mittheilungen der Livl. Gouv. 
Ztg. — vermittelst der Rig. Ztg. oder durch Consularbe-
richte nach Hamburg gelangt — hätten daselbst die er-
wähnte Maßregel hervorgerufen, so wird man uns den-
noch zugestehen müssen, daß es unter den obwaltenden Um-
ständen von größter Wichtigkeit ist, darüber zu wachen, daß 
keinerlei falsche Gerüchte über ein Auftreten der Rinderpest 
in unseren Landen, in Umlauf kommen oder Nahrung finden. 
Zum Schlüsse freuen wir uns, unseren Lesern mit-
theilen zu können, daß der Herr Director der hiesigen Ve-
terinair-Anstalt, Pros. Fr. Unterberger bereits mit einem 
anerkannten Veterinairarzt zu Hamburg über diesen Ge-
genstand in Correspondenz getreten ist, und hoffen wir, daß 
es der im Interesse der Wahrheit erhobenen Stimme un-
seres geehrten Specialisten gelingen wird, das wider den 
Gesundheitszustand unserer Viehstämme erweckte Mißtrauen, 
in gleicher Weise zu zerstören, wie solches in Bezug auf 
die von England her erhobenen Anschuldigungen gelungen 
zu sein scheint. 
Correspondenz .  
Dorpat. Der vorher ergangenen Bekanntmachung 
gemäß, fand hiefelbst am 6. Juni die Ausstellung und am 
7. Juni das Wettrennen und Wettschleppen von Pferden, 
welche Personen des Bauernstandes gehören, in üblicher 
Weise Statt. Es wurden 21 Pferde präsentirt, von denen 
jedoch 6 zurückgewiesen werden mußten, theils weil sie noch nicht 
das vorschriftmäßige Alter erreicht hatten, theils weil ihre 
Besitzer nicht dem Bauerstande angehörten. Die Ausstellung 
erfolgte in dem gefälligst eingeräumten Locale der Veteri-
nairanstalt, und bei den daselbst vorhandenen Vorrichtun­
gen, sowie bei der bereitwilligen Mitwirkung der Herren 
Professoren, konnten die erforderlichen Wägungen, Messun-
gen und Beurtheilungen mit wünfchenswerther Schärfe 
vorgenommen werden. Im Allgemeinen wurde einstimmig 
anerkannt, daß die der Ausstellung zugeführten Pferde einen, 
höchst erfreulichen Beleg für die unter dem Bauerstande 
zunehmende Liebhaberei für die Pferdezucht lieferten, und 
mußte nur bemerkt werden, daß die meisten der vorgeführten 
Thiere allzu gut genährt waren, und sich daher in einem 
mastähnlichen Zustande befanden. Die 15 geprüften Pferde 
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zeigten ein Durchschnittsgewicht von 940 <6, und wog das 
leichteste 800 % das schwerste 1120 % Die Höhe vanirte 
zwischen 1 Arsch. 15 W. und 2 Arsch. 22/s W. und es war das 
niedrigste Pferd zugleich das leichteste, während das Maxi5 
| mum des Gewichts nicht mit dem der Höhe zusammentraf. 
| Der reine Typus des echt ehstnischen Kleppers war kaum 
| mehr vertreten; die Beimischung fremden, wie es schien, 
i vorzugsweise von russischer Race stammenden Blutes, war 
| bei fast allen ausgestellten Exemplaren unverkennbar. Das 
I gegenwärtige wirtschaftliche Bedürfniß drängt zur Erzie-
| lung größerer, schwererer Schläge, und bricht sich unaus-
haltbar Bahn! 
Bei der Ausstellung wurden zu Theil: 
Der I. Preis, 25 Rbl., dem dunkelgrauen, 1120 Ä 
schweren, 2 Atsch. l3/s W. hohen Hengst des Jack Condor 
aus Schl. Fellin. Derselbe Bauerwirth, welcher, seiner 
Angabe nach, bereits seit 40 Jahren mit Vorliebe Pferde 
erzieht, und schon von seinem Vater einen guten Pferde-
schlag ererbte, hatte außer diesem Hengst auch noch dessen 
Mutter nebst einem noch säugenden Füllen ausgestellt, 
und auch diese beiden Exemplare fanden allgemeine Be-
wunderung. Als Maßstab für den Werth des Hengstes 
verdient angeführt zu werden, daß dem Besitzer 175 Rbl. 
für denselben geboten wurden, auf welchen Bot er jedoch 
nicht einging, indem er 200 Rbl. verlangte, eilten Preis 
der von den zahlreich anwesenden Kennern als durchaus 
nicht zu hoch gegriffen erklärt wurde*). Den II. Preis, 
15 Rubel, erhielt der von der Rigaer Pferde-Ausstellung 
des vorigen Jahres bereits bekannte Peter Lei man aus 
Wolmar-Pastorat für seinen starkknochigen, steilschultrigen 
Gelbfuchshengst, ein 1030 Ä schweres, 2 Arschin 2% W. 
hohes, sehr kräftiges Thier mit ausgezeichnet guter Bewe-
gung. Der III. Preis, 10 Rubel, wurde der 2 Arschin 
l2/s W. hohen, 1070 A schweren, sehr hübsch gebauten 
aber durch zu starkes Futtern mit etwas schwachen Extre-
mitäten behafteten braunen Stute des Wassula'schen Mül­
lers Gustav Löwenberg zuerkannt. 
Das am 7. Juni aus der Pleskau'schen Landstraße 
unweit der Station, veranstaltete Wettschleppen und Wett-
rennen, hatte eine nach vielen Hunderten zählende, meist 
aus Ehsten bestehende, schaulustige Menge zusammengeführt, 
und machte durch die lebendige und fröhliche Erregung, 
welche sich durch Exclamationen und Gesticulationen äußerte, 
den Eindruck eines Volksfestes. Es verdient gewiß dabei 
anerkennend erwähnt zu werden, daß in der ganzen Men-
fchenmasse kein einziger Betrunkener zu sehen war, und 
daß kein einziger Fall vorkam, bei welchem ein polizeiliches 
Einschreiten wünschenswerth erschienen wäre. In der 
That war auch von vorneherein eine polizeiliche Assistenz 
überhaupt gar nicht in Anspruch genommen worden. 
Zum Wettschleppen wurden 9 Pferde vorgeführt, und 
successive einer Prüfung unterworfen. Das hiebet beob­
achtete Verfahren hat sich in Folge der allmälig gewönne-
neu Erfahrungen jetzt schon in solchem Grade vervollkomm-
* i Dem Vernehmen nach ist dieser Hengst später für IM Rbl. 
von einem Dorpater Bürger erstanden worden. 
377 378 
riet, daß alle 9 Prüfungen ohne die mindeste Störung ver-
liefen, und daß alle 9 Schlepper unzweifelhaft unter voll-
kommen gleichen Bedingungen concurrirten. Der Hergang 
dabei war folgender: Auf je 3 Faden Entfernung waren 
an der Seite der Landstraße numerirte Pflöckchen in den 
Boden gesteckt, und bei jedem derselben stand ein Mann 
(mit der gleichen Nummer am Hut) dessen Gewicht vorher 
genau ermittelt war. Sobald nun der eigens zu diesem 
Zweck construirte Lastwagen bei einem dieser mobilen Ge-
Wichte vorüberfuhr, mußte dasselbe von hinten her auf den 
Wagen springen, und sich zu seinen Vorgängern gesellen. 
Es wurde dabei der Zweck die Belastung in allen Fällen 
genau in gleicher Weise, und in jedem einzelnen Falle all-
mälig und stetig anwachsen zu lassen, vollkommen erreicht. 
Wenn auf diese Weise 33 Männer bereits den Wagen be-
lasteten, so wurden im weiteren Verlaus des Schleppens 
auf je 3 Faden ein Gewicht von 2 Pud noch der Bela-
stung hinzugefügt, bis das Pferd endlich stehen blieb. Das 
Gewicht des Lastwagens selbst nebst der ursprünglichen 
Beschwerung betrug 21 Pud 9 Ä. 
Von sehr bedeutendem Einfluß auf das Ergebniß sol-
cher Prüfungen ist natürlich die Beschaffenheit des Bodens, 
aus welchem der Versuch vor sich geht. Die Landstraße, 
welche bei der in Rede stehenden Prüfung benutzt werden 
mußte, war in ihrem mittleren Theile eben frisch mit Grand 
befahren worden, und das Schleppen konnte daher nur auf 
dem seitlichen Theile des Weges vor sich gehen, welcher 
keineswegs eben und in den Vertiefungen — in Folge des 
am 6. Juni copiös herabströmenden Regens — bedeutend 
erweicht war. Ungeachtet dieser ungünstigen Bahnverhält-
nisse waren die erlangten Resultate dennoch sehr befriedi-
gend, wie aus der folgenden Angabe über die Leistungen 
der prämiirten Thiere hervorgehen wird: 
Den ersten Preis (60 Rbl.) errang der 6-jährige, 
2 Arsch. 1 W. hohe und 990 Ä schwere Schimmelhengst des 
Karel Treier aus Neu-Nüggen, indem er eine bis aus 
245 Pud 11 Ä (incl. Wagen) gesteigerte Last in 4Ys Mi­
nuten 174 Faden 4 Fuß weit schleppte. Das Thier hatte 
im Uebrigen den normalen Bau eines guten Lastpferdes, 
nur wurde bedauert, daß die etwas auswärts gestellten 
vorderen Extremitäten eine Verwendung zur Zucht nicht 
empfehlen ließen. 
Den zweiten Preis (40 Rbl.) erhielt der 7-jährige, 
2 Arsch. 1 W. hohe und 1130 Ä schwere Rapphengst des 
Peter Reinhold aus Sotaga, welcher dieselbe Last in 
4Vs Min. 164 Fad. 5 Fuß weit fortbewegte. 
Der dritte Preis (20 Rbl.) wurde dem 5-jährigen, 
2 Arsch. 22/8 W. hohen, 1030 T schweren Gelbfuchshengst 
des Peter Leimann aus Wolmar-Pastorat zu Theil (dem-
selben Thier, welches am Tage zuvor wegen regelrechten 
Baues den zweiten Preis erhielt *). Derselbe zog bis 237 
Pud 11 Ä in 3 Minuten 147 Faden 5 Fuß weit. 
An dem Wettrennen nahmen nur 3 Concurrenten Theil, 
welche sämmtlich auch vorher beim Wettschleppen engagirt 
*) Der bei jener Gelegenheit mit dem ersten Preis gekrönte ob-
erwähnte graue Hengst betheiligte sich nicht am Wettschleppen. 
gewesen waren. Die Rennbahn war auf derselben Land-
straße, von dem 2. bis 4. Werstpfahl und zurück, also im 
Ganzen in einer Länge von 4 Werst zugemessen. Der 6 
Jahr alte, 1 Arsch. 154/s W. hohe, 820 T schwere, kirsch­
braune Hengst des Joh. Girgensohn aus Torgel, gerit-
ten von dem Besitzer, legte die Strecke in 7 Minuten zu-
rück und erhielt den ersten Preis (25 Rbl.), während 
der zweite Preis dem 5-jährigen, 2 Arschin hohen Rapp-
Hengst des Peter Pauli aus Wolmar-Pastorat ertheilt 
wurde, welcher dieselbe Distanz m 8V- Min. durchrannte. 
Die gegen früher bedeutend angewachsene Zahl der 
Preisbewerber bei der Ausstellung und beim Wettschleppen 
in diesem Jahre, die sehr lebendige Theilnahme des gleich-
falls beträchtlich erweiterten Zuschauerpublicums, lassen 
hoffen, daß diese Institutionen beim Landvolke einzuwurzeln 
beginnen, und daß sich bei conseqnenter Pflege aus den 
frischen Keimen, wenn auch in bescheidenem Maße, ein 
Analogen der engl. Rennfeste entwickeln kann, welches nicht 
verfehlen wird, die Pferdezucht der bäuerlichen Wirthschaf-
ten erheblich zu fördern. 
Ghstland. In ihrer Nr. 120 bringt jetzt auch die 
Rev. Zeit, eine Besprechung der Guleke'schen Verkehrs-
Studien und wir glauben — in Hinblick auf die Bedeu-
tung, welche wir der ersten, unsere Verkehrs-Verhältnisse 
behandelnden Monographie zuschreiben — auch das hier 
veröffentlichte Votum vollständig unsern Lesern wiedergeben 
zu müssen, wobei wir an die, in der letzten Nr. dieser 
Zeitschrift enthaltene Erwiderung auf die Kritik der 
Rig. Ztg. erinnern. Die Rev. Ztg. schreibt: 
„Sehen wir zunächst auch von ihrem specielleren In-
halte ab, so haben wir allen Grund, die Studien des Hrn. 
Gu lecke als ein erfreuliches Zeichen dafür zu begrüßen, 
daß man mehr und mehr auch bei uns zu einem poeti­
schen Anerkenntniß dessen zu gelangen beginnt, wie beim 
Schaffen unserer großen Verkehrsmittel zunächst von uns 
selbst Hand anzulegen und nicht lediglich auf die Hülfe 
des Staates auszuschauen ist. Daß sie schließlich in den 
bei weitem meisten Fällen in Gestalt von Zins-Garantie-
leistungen eintreten muß, mag immerhin nicht geleugnet 
werden. Ehe es aber so weit kommt, muß dem Staate 
doch wenigstens plausibel gemacht werden können, daß der 
von ihm in Anspruch genommenen Hülfsleistung die that-
sächlichen Voraussetzungen einigermaßen entsprechen. Und 
das kann nur durch genaue locale Erhebungen, durch SW-
dien geschehen. Unmöglich wird man dem Staate zumu-
then wollen, daß er, namentlich bei Eisenbahnen zweiten 
und dritten Ranges, statt der zunächst Jnteressirten selbst 
alles thun solle. 
Von diesem Gesichtspunkt auS erscheint uns die vor-
liegende Arbeit als in doppelter Beziehung erfreulich. Und 
zwar einmal, weil sich einer unserer gemeinnützigen balti­
schen Vereine dazu entschlossen, für die Eisenbahnsache et-
was zu thun, und dann, daß sich eine inländische Kraft 
gefunden, die ihm dies möglich machte. Der Pernan-Fel-
linfche Filialverein der livländifchen gemeinnützigen und 
ökonomischen Societät, so wie der livländische Verein zur 
Beförderung der Landwirthschaft und des Gewerbfleißes 
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haben sich entschieden ein gutes Zeugniß damit ausgestellt, 
daß sie vom bloßen Aussprechen mehr oder minder heißer 
Eisenbahnwünsche zum Handeln übergegangen find. We-
nigstens ist damit der erste Schritt gethan. Baut man 
auch mit „Studien" noch keine Eisenbahnen, so nähern sie 
doch entschieden dem Ziele. 
Aus dem Vorwort der Gulecke'schen Arbeit ist zu 
ersehen, daß die ursprüngliche, von dem genannten Filial-
Verein gestellte Aufgabe nicht über die Recognoscirung der 
Gegend zwischen Oio (am Wirzjerw), Fellin und Pernau, 
zwischen Rujen und Pernau behufs Anlagen einer Eisen-
bahn hinausgegangen ist. Die Erweiterung dieser Aufgabe 
bis zu den im obigen Titel angegebenen Grenzen hat sich 
für den Verfasser erst später gemacht. 
Daß es sich mit der Genesis des Werkes in der That 
so verhält, wird dem Leser desselben bald klar. Denn 
obgleich der erste Theil — allgemeine Verkehrsstudie 
— der umfangreichste ist, so sieht man doch alsbald, daß 
nur in dem zweiten Theile — Eisenbahnprojeet sür 
das nordwestliche Livland — eine wirkliche, geschlos­
sene Studie vorliegt. (Der dritte Theil ist ein Nachtrag 
mit Ergänzungen zu den beiden vorhergehenden.) Nur 
diese giebt Einem die Ueberzeugung, daß der Verfasser sich 
aus einem genau durchforschten Terrain bewegt und daß 
die von ihm gewonnenen Resultate mehr als blos mehr 
oder weniger unvollständige Materialien-Anhäusungen sind. 
Der erste Theil macht hie und da nicht einmal den 
letzt bezeichneten Eindruck, noch viel weniger den einer ei-
gentlichen Studie. Wir behaupten dies namentlich von 
denjenigen Ausführungen, die Est- und Kurland betreffen. 
Mit den estländischen Zukunftsbahnen wird der Verfasser 
äußerst schnell fertig. Er streicht sie einfach alle mit ein­
ander, sie für eben so wenig nothwendig als rentabel er-
klärend. Dabei stützt er sich einfach auf die nicht zu be­
streitende Wahrheit, daß Estland ein dünn bevölkerter und 
armer Küstenstrich ist. Allerdings wäre es nun eine Thor­
heit, ausschließlich im Hinblick auf diesen an Eisenbahn­
verbindungen zu denken. Unseres Wissens ist das aber 
auch bisher Niemandem eingefallen, sondern wenn hierauf 
abzielende Projecte verfolgt find, so hat dabei hauptsächlich 
die Idee vorgeschwebt, daß unsere vortrefflichen Häsen 
Ausgangspunkte für die Bodenproduction der inneren Gou­
vernement» sein sollten. Nur von diesem Gesichtspunkte 
aus läßt sich über die Sache überhaupt reden. Herr Gu-
lecke ignorirt nun diesen Punkt in so weit allerdings nicht, 
als er die Qualität unserer Häfen als Vor- und Winter-
Häsen für Petersburg einer Prüfung unterzieht. Und zwar 
verwirft er die Theorie solcher Häsen als problematische 
Existenzen für den Verkehr von „Südfrüchten und Maschi­
nen". Wir wollen hier seine Argumente gegen diese Theorie 
nicht weiter bestreiten, können aber der Frage nicht aus-
weichen, warum der Herr Verf. es für überflüssig gehalten 
hat, weiter zu untersuchen, welche Vortheile dieselben 
Häsen für gewisse Waaren vor dem So mm er-Wege 
Kronstadt-Petersburg voraus haben? — Seiner Zeit ha­
ben wir in diesem Blatte nachzuweisen versucht, daß diese 
Vortheile keineswegs unbedeutend find. In einer Special-
Studie über baltische Verkehrsmittel hätten wir nun we­
nigstens erwartet, daß sie nicht mit Stillschweigen über­
gangen wären. 
So sehr es sich empfiehlt, den gegenwärtigen Loeal-
Verkehr auch bei Zukunfts-Bahnen auf's Genaueste zu be-
rücksichtigen, so falsch ist es jedenfalls, Bahnen, die haupt­
sächlich aus ein neu erschlossenes Hinterland berechnet find, 
ausschließlich nach jenem Loeal - Verkehr ohne Berücksichti­
gung derjenigen Veränderungen, welche neuen Verbindun­
gen erwachsen müssen, zu beurtheilen. Und das ist eine 
entschiedene Schwäche der G.schen Arbeit, die für Est- und 
Kurland (mit Ausnahme dessen, was über Mitau gesagt 
ist) in so hohem Grade hervortritt, daß der Name „Bal­
tische" Verkehrs-Studien kaum für sie zutreffend ist. 
Wir haben schon oben bemerkt, daß die eben von uns 
hervorgehobenen Schwächen in keiner Weise demjenigen 
Theil der Arbeit eigen ist, der ihr eigentliches Wesen aus­
macht und von dem wir gewünscht hätten, daß er zu sei­
nem eigenen und des Publikums Besten jede Gemeinschaft 
mit durchaus unfertigen Vor-Studien gemieden hätte. 
Da unser geehrter Korrespondent zu Riga, welchem 
wir bisher unsere Marktberichte verdankten, in Folge einer 
unternommenen Kur für die Dauer einiger Wochen ver­
hindert ist, uns feine Mitarbeit zu schenken, sehen wir uns 
genöthigt — um keine störende Pause eintreten zu lassen — 
bis auf Weiteres die Börsen- und Handelsnachrichten der 
Riga'schen Zeitung zu reproduciren. Der Handelsbericht 
vom 11. Juni lautet nach dieser Quelle: Vorgestern fiel 
endlich ein nachhaltiger, von den segensreichsten Folgen für 
Felder und Wiesen begleiteter Regen; heute ist die Witte­
rung wieder heiter und warm. Die Regsamkeit an unserem 
Productenmarkte war in den letzten Tagen etwas schwä­
cher. Nachdem ca. 2000 Berk. Wrack-, Dreiband - und 
Dreiband-Wrack-Flachs zu den Notirungen gekauft wur-
den, hat die Kauflust nachgelassen, worin Inhaber jedoch 
keine Veranlassung finden, ihre Ansprüche herabzustimmen. 
Die Zufuhr erhält sich gleichmäßig, ca. 1000 Bk. täglich. 
Hanf wurden ca. 500 Bk. an deutsche Häuser zu den No-
tirungen gemacht und bleiben dazu Abgelber. Für russ. 
Hafer stellte sich plötzlich wieder Frage ein und sind ca. 
500 Last, 73-psünd., anfänglich zu 88 Rbl., darauf bis zu 
91 Rbl. steigend umgesetzt worden, zu welchem letztem Preise 
noch Nehmer bleiben. Der Vorrath in erster Hand soll 
auf einige Hundert Last zusammengeschmolzen sein. An-
bete Artikel geschäftslos. 
W e c h s e l  -  C o u r s e .  
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 
Mittewoch ,  den  I I .  Juni .  
Die Russischen Eisenbahubanten, vom financielten Ge-
slchtspunct ans betrachtet. 
Äas erste Maihest der von der Kaiserlichen freien 
Oecon. Gesellschaft zu St. Petersburg herausgegebenen 
„Tpyp,i" bringt eine Arbeit von Leo'Rosenthal, in 
welcher die financielle Seite des Eisenbahnbaues in Ruß-
land, und zwar mit specieller Berücksichtigung derjenigen 
Umstände, welche die Beschaffung der nöthigen Geldmittel 
bedingen, einer eingehenden Besprechung unterzogen wird. 
Im Folgenden geben wir unsern Lesern eine auszügliche 
Uebersetzung dieser Arbeit, welche — wie uns scheint — nicht 
nur manche in der Provinz schwer zu erhaschende bedeut-
same Daten mittheilt, sondern auch die in der Residenz 
geltenden Anschauungsweisen abspiegelt. In letzterer Hin-
ficht scheint es uns besonders nöthig, Act von dergleichen 
Kundgebungen zu nehmen, denn auf keinem andern Gebiete 
dürfte die öffentliche Meinung am Sitze der Centralver-
waltung von größerer practifcher Bedeutung für die Pro-
vinzen sein, als gerade auf dem vorliegenden. 
Die erste der behandelten Fragen lautet: Wer soll in 
Rußland Bahnen bauen? Die Regierung oder Pri-
todte? Bei einer Eintheilung der Eisenstraßen in solche, 
welche wirthschaftlichen Bedürfnissen dienen, die productiven 
Kräfte des Landes entwickeln sollen, und in solche, welche 
strategischer und administrativer Zwecke wegen erbaut wer-
den, ist die letztgedachte Kategorie allein durch die Regie-
rung ausführbar, da bei dem gegebenen Zweck keine Rück-
ficht auf Rentabilität gestattet ist, und daher die Theilnahme 
der Privaten ausgeschlossen wird. Ganz anders aber ver-
hält es sich mit den Bahnen, welche in's Leben treten 
sollen, um Handel und Gewerbe zu entwickeln. Solche 
dürfen nicht von der Regierung gebaut werden, sie müssen 
unbedingt privaten Gesellschaften überlassen werden, und 
zwar aus folgenden Gründen: 
Die Regierung ist, bei dem gegenwärtigen dringen-
den, für eine große Zahl von Bahnlinien vorliegenden Be-
dürsniß, nicht im Stande, so billig und schnell zu bauen 
als Private. Einerseits ersehen wir aus Vorlagen, daß 
von der Krone gebaute Bahnen gegen 50,000 Rbl. pr. 
Werst kosten werden, bei Verwendung von Arrestanten und 
Soldaten zu den Arbeiten, und ohne Verrechnung der Ca-
pitalrenten und sonstiger Ausgaben, andererseits wissen wir 
aus Erfahrung, daß die von der Regierung gebauten Bah-
nen nur sehr langsam vorschreiten, aber jedes unnöthiger 
Weise während des Baues verlorene Jahr ist ein gewal-
tiger öconomischer Verlust für das Land, und verursacht 
jedenfalls den Ausfall von Zinsen für das noch nicht pro-
ductiv gewordene verwandte Capital. 
Der wichtigste und beachtenswerteste Grund Wider 
den Bau von Eisenbahnen durch die Krone ist jedoch der, 
daß die Regierung nicht im Stande ist, Eisenbahnen in 
gehöriger Weise zu ^verwalten und zu exploitiren. Die 
Betriebsausgaben der Krone übersteigen bei weitem dieje-
nigen der privaten Gesellschaften, ungeachtet dessen, daß 
die Regierung über niedere Beamte und Conducteure dis-
ponirt, ohne deren Arbeitslohn in Ausgabe stellen zu 
müssen. 
Die Regierung befindet fich gegenwärtig im Besitz der 
Nicolai-Bahn, einer der besten Bahnen Europa's, und 
wenn diese — im Centrum der Administration belegene 
Bahn — sich in einer so kläglichen Verfassung befindet, 
und sür die Exploitation so colossale Summen verausgabt, 
was soll man erwarten bei der Verwaltung von Bahnen, 
welche 1000 und mehr Werst entfernt sind, wenn z. B. 
Handels- oder locale Verhältnisse plötzliche Veränderung 
oder Ermäßigung des Tarifs, Verstärkung der Bewegung, 
Abänderung der Züge, Extra-Remonten u. dgl. m. erhei-
schen, die örtliche Bahnverwaltung aber gehalten ist, stets 
anzufragen, und die sich hinschleppenden Antworten der 
Centralverwaltung abzuwarten. Man kann getrost behaup-
ten: Wenn die Regierung selbst Eisenbahnen bauen und 
verwalten will, so werden dieselben keinen Reinertrag geben 
und die Hoffnung auf eine vermittelst derselben geforderte 
Entwickelung des Landes wird eine vergebliche sein, denn 
bei so großen Ausgaben ist die Regierung genöthigt, die 
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höchsten Tarifsätze festzuhalten, wodurch natürlich dem Ver-
kehr Fesseln angelegt werden. Wollte man zur Rechtferti-
gutig der Nicolai-Bahn anführen, daß dieselbe nicht mehr 
neu ist, und daher bedeutende Remontekosten in Anspruch 
nimmt, so bedarf es nur der Erinnerung daran, daß die 
Bahn damals, als sie neu war, noch weniger Revenüen 
gab als jetzt. Dieses ungünstige Ergebniß darf aber nicht 
den Agenten der Regierung zum Vorwurf gemacht werden, 
da sie nicht im Stande sind, sich der nachtheiligen Einwir-
kung von Formalitäten zu entziehen, welche die frei Wirth-
schaftenden privaten Compagnien nicht kennen. Die Ver-
waltung einer Eisenbahn ist ein rein commereielles Geschäft, 
welches ganz andere und anders geartete Anschauungen 
erfordert, als sie bei Regierungsbeamten vorkommen. Frank-
reich und Oestreich haben alle ihre Eisenbahnen privaten 
Händen übergeben, trotzdem daß ihre Bahnen eine weit 
geringere Länge haben als die unsrigen, und daß ihre 
Agenten unter der Controle der öffentlichen Meinung stehen. 
Und aus welchen Quellen soll die Regierung die 
Mittel schöpfen, um im Stande zu sein, selbst Bahnen zu 
bauen? Es würde dazu eine Emission neuer Creditpapiere, 
oder eine neue Anleihe unentbehrlich sein. Die zu emit-
tirenden Werthzeichen würden zwar durch Verpfändung der 
zu erbauenden Eisenbahnen allerdings sicher gestellt wer-
den können, sie würden aber durch das plötzliche Auftreten 
einer colossalen Menge von Werthpapieren ohne 
Auswechselungssonds unseren, ohnehin um 40 % ge­
sunkenen Cours noch weit tiefer herabdrücken, und wollte 
man dem entgehen, so bliebe nur der Weg der Anleihen 
Übrig. Solche kosten uns gegenwärtig 63A %, wobei es 
noch unentbehrlich bleibt, diese Anleihen aus lange Fristen 
hinaus zu machen, mit Lotterieen zu verbinden u. f. w. 
Es fragt sich nun: ist es gerathen, Geld zu so unVortheil-
haften Bedingungen aufzunehmen, nur deshalb, damit die 
Regierung die Bahnen baue, welche unter ihrer Verwal-
tung fast keinen Ertrag bringen, während im Falle der 
Ueberlassung der Bahnen an Privatcompagnieen nur be­
stimmte Procente zu garantiren sind, welche zu bezahlen 
die Regierung bald aufhören wird, weil die Bahneinnah-
men bald die garantirten Zinsen decken würden. 
Man hat endlich der Regierung noch angerathen, be­
sondere neue Steuern zu erheben, speciell zu dem Zwecke, 
um deren Ertrag zu Eisenbahnbauten zu verwenden. Unter 
andern wurde eine hohe Paßsteuer für das Reisen in's Aus-
land vorgeschlagen, und also — seltsame Idee! — eine 
Verkehrsbeschränkung, um Verkehrsmittel zu schaffen. Die 
gegenwärtige Zeit ist zweifellos eine kritische für Rußland, 
und die gegenwärtige Generation hat in Folge der vielen 
auf sie eindringenden Aufgaben schwer zu tragen; es er-
scheint daher unbillig, dieselbe durch neue Steuern zum 
Besten der Zukunft noch mehr zu belasten, und so dürste 
auch das Hülfsmittel neuer Steuern zum Besten des Bahn-
baues eine Billigung nicht verdienen. 
Eisenbahnen zu wirtschaftlichen Zwecken können da­
her in Rußland nur mit privaten Mitteln gebaut werden. 
Es können solche Unternehmungen in dreifacher Weise zu 
Stande kommen, nämlich a) ohne Zinsgarantie der Re­
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gierung, b) mit Zinsgarantie derselben und c) mit Unter­
stützung vermittelst Subsidien. 
Unter allen bei uns bisher erbauten und eoneessionir-
ten Bahnen — deren Gesammtkapital über 349 Millionen 
Rubel beträgt — sind nur 4 (die Zarsko-Selskische, Pe-
terhofsche, Oranienbaumsche und die Moskau - Troitzkische) 
von Privatgesellschaften ohne Zins-Garantie gebaut. Diese 
4 Bahnen, zusammen für 8,600,000 Rbl. hergestellt, sind 
sämmtlich von unbedeutender Länge, in unmittelbarer Nähe 
der Residenzen und von vorneherein nur Passagierbahnen. 
Einheimische und ausländische Kapitalisten mißtrauen der 
Rentabilität unserer Eisenbahnen, und das Publicum zieht 
die mit Zinsgarantie versehenen Papiere bei Weitem vor, 
eine Vorliebe, welche leicht erklärt wird durch den gewal-
tigen Unterschied, welchen die Bank und alle unsere Krons-
Institute bei der Annahme als Pfand zwischen garantirten 
und nicht garantirten Papieren statuiren. 
Bei dem Systeme der Subsidien streckt die Regierung 
entweder einen Theil des -Baukapitals vor, oder stellt statt 
dessen der Eisenbahngesellschaft ein bestimmtes Quantum 
von Arbeitskraft zur Disposition. Das in Frankreich mit 
Erfolg benutzte System der Kapitalvorschüsse kann bei 
uns nicht angewandt werden, da der Regierung zu diesem 
Zweck keine bereits disponiblen Summen zur Verfügung 
stehen, und eine Anleihe zum Zwecke der Subsidienzahlung 
einer Zinsgarantie ganz gleich kommen würde. Mit Hülfe 
von Arrestanten oder Soldaten dagegen, können nur die 
einfachsten Erdarbeiten ausgeführt werden, welche bekannt-
lich nur 9—12,000 Rbl. pr. Werst kosten, also, bei einem 
Werthe derselben von 70,000 Rbl., nur 6—8 % betragen, 
i und mithin keine bedeutende Unterstützung der Privatgesell-
| schaften darbieten. 
Wir bleiben also bei dem System der Garantieen ste-
• hen, bei welchem die Regierung den Kapitalisten eine be-
: stimmte Rente des von ihnen verwandten Kapitals gewähr-
i leistet, wobei die Höhe der Baukosten im Voraus bestimmt 
| wird. Wir befinden uns hiebet jedoch — dem übrigen 
| Europa, mit Ausnahme Oestreichs, gegenüber, in einer 
I exceptionellen Lage, denn außer der Überall verlangten 
I Garantie ihrer Rente, fordern die Kapitalisten bei uns auch 
i noch die Garantie eines bestimmten Courses, d. h. ste wol-
| Ken Rente und Tilgungsquote nicht in Rubeln, sondern 
in klingender Münze bezahlt haben, eine Anforderung, welche 
: nicht unbillig genannt werden kann, zu einer Zeit wo auf 
| der Börse zwischen Staatspapieren mit oder ohne bestimm-
; ten Cours so bedeutende Differenzen austreten (z. B. 5 % 
I Bankbillete ohne Cours = 89, die 5 % der 7. Anleihe 
i mit Cours dagegen ----- 115). Nur 2 Bahngesellschaften 
I (Moskau-Rjäsan und Wolga-Don) haben es unterlassen, 
I fich eine Coursgarantie auszubedingen, und diese beiden 
! Gesellschaften haben eine solche Unterlassung um so theue-
rer büßen müssen, als die Maximalsätze der Tarife in Ru-
beln angesetzt find, während die meisten Zahlungen von 
Seiten der Compagnien in klingender Münze geleistet 
werden müssen. 
Wie dem auch sei, das System der Zinsgarantie bleibt 
das einzige passende und zweckentsprechende. Es erscheint 
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hiebet am Platze zu sein, den Unterschied zwischen Actien 
und Obligationen, welche beim Bau von Bahnen emittirt 
werden, in das richtige Licht zu setzen. Die Besitzer der 
Actien sind die Unternehmer; während sie einerseits Aus-
ficht auf eine Dividende haben, falls die Bahn einen Ue-
berschuß der Einnahme über die garantirten Procente hin-
aus gewährt, sind sie andererseits dem Risico ausgesetzt, 
verhältnißmäßig geringere Procente zu erhalten, falls der 
Bahnbau theuerer zu stehen kommt, als veranschlagt wor-
den, wie das z. B. bei der russ. Haupteisenbahngesellschaft 
und bei der Moskau-Rjäsanschen der Fall war» Der er-
steren half die Regierung, die letztere erhielt statt 5 kaum 
3 X» Die Besitzer der Obligationen hingegen sind Credi-
toren, welche ihr Geld gegen Verpfändung der Eisenbah-
nen hingegeben haben, und welche sich nicht in die Ver-
waltung einmischen. Diese Papiere, Welche sich einer dop-
pelten Garantie erfreuen, nämlich einmal derjenigen der 
Regierung und sodann der durch den realen Werth der 
Bahnen dargebotenen, pflegen bei allen sinanciellen und 
politischen Krisen ihren Werth am festesten zu behaupten, 
wobei allerdings vorausgesetzt werden muß, daß die Ge-
fammtsumme der emittirten Obligationen Ys bis höchstens 
V« des Werthes der Bahn, und also auch der Actien, nicht 
übersteigen darf. Eine Ausnahme von dieser Regel ist 
allerdings bei der Bahn Rjäsan-Koslow und zum Theil 
auch bei der Dünaburg-Witebskischen gemacht worden, doch 
scheint uns eine solche Abweichung von der Regel den Ob-
ligationen ihren Character und Werth zu nehmen. 
Die Frage, ob der Bau russischer Bahnen für russische 
oder aber für ausländische Capitalien zu unternehmen sei, 
scheint uns gegenwärtig von keiner besonderen Wichtigkeit 
mehr zu sein. Bisher galt noch hiebet die Meinung, daß 
im ersten Falle die Regierung die Coursgarantie ersparen 
könne. Dieses Ziel ist nicht zn erreichen, denn so lange 
man genöthigt ist, alles zu einem Bahnbau Erforderliche 
aus dem Auslande zu verschreiben und mit klingender Münze 
zu bezahlen, und so lange der Werth der Staatspapiere 
ohne bestimmten Cours so niedrig steht, ist gar keine Aus-
sicht dazu vorhanden, daß unsere Geldmänner ihre Capi­
talien ohne festen Cours herzugeben sich gedrungen fühlen 
könnten. Es dürfte daher nur sich darum handeln, eine 
normale Garantie zu beschaffen; Capitalien würde man 
dann schon überall dort finden, wo sie am billigsten sind. 
Diese Systeme sind es, aus deren Grundlage bisher 
die Heranziehung von Capitalien zum Eisenbahnbau ver-
sucht wurde. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben 
uns aber bewiesen, daß keinerlei Ertheilung von Privile-
gien und Concessionen, keinerlei andere Reizmittel uns 
Capitalien zuzuführen vermocht haben. Man weiset zur 
Erklärung dessen auf die Lage des Europäischen Geldmarktes 
und auf die financiellen Krisen hin. Nichts destoweniger 
gab es im Verlaufe dieser Zeit Augenblicke, die .für die 
Beschaffung von Capitalien sehr günstig waren. Wir ha-
ben gesehen, daß Amerika, Oestreich und Italien im Laufe 
derselben Periode colossale Summen fanden theils zu An-
leihen, theils zu Eisenbahnbauten — nur uns gelang 
dieses nicht. 
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Es scheint demnach unser Mißerfolg eine andere Ur-
fache zu haben, und diese dürfte vor Allem im Mangel 
an Vertrauen zu suchen sein. Woher aber dieses allge-
meine Mißtrauen? Zunächst wird es dadurch erzeugt sein, 
daß bei dem größten Theil der in der letzten Zeit bewil-
ligten Concessionen gar keine Betheiligung russischer Capi-
talisten stattgefunden hat, wodurch natürlich den auswärti-
gen Geldmännern Veranlassung gegeben wurde, das Vor-
Handensein irgend welcher Abnormitäten zu beargwohnen. 
Und in der That! — soll wohl das ausländische Publicum 
glauben, daß sich in Rußland keine Kapitalisten finden, 
welche sich einem wirklich guten Geschäfte, das für unsere 
Gegenwart und Zukunft von einer so hervorragenden Be-
deutung ist, wenn auch nur mit einem Antheile, anzu-
schließen geneigt wären? 
Es herrscht ferner Mißtrauen wider die aufgestellten 
Kostenanschläge, von denen es allbekannt ist, auf welche 
Weife sie bei uns entstehen. Es hat dadurch Niemand bei 
uns, und um so weniger Jemand im Auslande, die Mög-
lichkeit, sich eine genaue Einsicht darüber zu verschaffen, wie 
viel die Werst einer projectirten Linie kosten wird. Einge-
hende Projecte und Kostenanschläge fehlen, der Willkür ist 
daher ein weiter Spielraum eröffnet, und schließlich können 
von der Compagnie Constructionen und Arbeiten gefordert 
werden, wie sie bei der Bestätigung des Statuts gar nicht 
in Aussicht genommen worden waren. Im Auslande flößt 
dieser Mangel an Präcision noch weit mehr Besorgniß ein, 
als bei uns, und wir sind in Folge dessen zu ganz abnor-
men Concessionen genöthigt gewesen. Wir haben z. B. zur 
Sicherstellung ausländischer Capitalien bei Differenzen 
zwischen dem Minister der Communicationsmittel und der 
Eisenbahncompagnie die Einmischung eines ausländischen 
Gesandten zugestehen müssen, welcher in Gemeinschaft mit 
dem Präsidenten des Reichsraths die schiedsgerichtliche Ent-
scheidung fällt (Concession der Sewastopoler Bahn), eine 
Ordnung der Dinge, wie sie unsern Gesetzen und Gewohn-
heiten bisher fremd war. Es ist zugestanden worden, daß 
unsere Bahnen von auswärts her verwaltet werden können, 
und daß sich der Sitz der Verwaltung zu London befinde 
it. f. w. Dennoch hat alles Dieses, wie wir gesehen haben, 
zu keinem Resultate gefuhrt, denn wenn die Kapitalisten 
auch annehmen konnten, daß sie aus diesem Wege vor di-
recter Willkür bei der Ausführung der Arbeiten geschützt 
sind, so blieb immer noch das Mißtrauen wider die Rtch-
tigkeit der Kostenanschläge für Arbeit und Material Die 
russ. Bahnen gehen bekanntlich oft durch Letalitäten, wo 
nie früher größere Arbeiten int öffentlichen Interesse aus­
geführt worden sind; es liegt daher sehr nahe zu befürchten, 
daß die thatsächlichen Materialienpreife und Arbeitslöhne 
auch die höchste vorgängige Schätzung übersteigen könnten, 
und es kamen daher nur solche Gesellschaften zu Stande, 
welche sich auf den Bau kurzer Bahnstrecken beschränkten 
und welchen solche Preise zugestanden wurden, daß sie trotz 
der colossalen Opfer, die fie der Beschaffung ausländischen 
Geldes bringen mußten, dennoch mit Gewinn aus dem Ge-
schäft hervorgehen konnten. 
Mißtrauen wird ferner den Hülfsmitteln des eigenen 
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Landes entgegen getragen. Rußland besitzt ungeheure me-
tallische Reichthümer, vermittelst deren es seine Bahnen 
mit Rails, Waggons, Loeomotiven u. s. w. versorgen könnte, 
aber es scheint fast als ob man es geflissentlich vermeiden 
möchte, aus diesem heimischen Reichthum einen Gewinn zu 
ziehen. Freilich würden inländische Bestellungen anfäng-
lich manche Opfer von Seiten der Kompagnieen und der 
Regierung erheischen, Opfer aber, die sich bald bezahlt 
machen würden. 
Mißtrauen hegt ferner die Regierung gegen die inlän-
bischen Kapitalisten. Wie gering auch bei uns die Zahl 
derjenigen Personen sein mag, welche frei über ihre Capi-
talien disponiren können, es wäre immer noch möglich ge-
Wesen, sie zur Theilnahme an Bahnbauten heranzuziehen, 
wenn man beim Auftauchen von Projeeten russischer Ka­
pitalisten denselben gleiche Vortheile zugestanden hätte, wie 
den auswärtigen Kapitalisten und deren angeblichen Agen-
ten. Viele wollen aber nicht an die Möglichkeit glauben, 
bei uns Kapitalien zusammenzubringen. In Folge der 
Hintansetzung der von russ. Kapitalisten eingereichten Pro-
jecte erkaltete der Eifer des Publicums für Eisenbahnen, 
und der Bau derselben, oder richtiger die Bauprojeete 
wurden häufig Gegenstand der Speeulation ausländischer 
Äff driften, welche, nachdem sie sich verschiedene vorläufige 
Koncessionen ausgewirkt hatten, auf diese hin ganz Europa 
bereisten, um Kapitalien zu suchen, die ste nicht fanden, 
wobei sie den russ. Kredit untergruben, durch die fälsch-
lich angeregte Idee, die russ. Regierung suche Geld und 
finde es nicht. 
Mißtrauen endlich zeigt auch die Regierung gegenüber 
den von ihr selbst veranstalteten Explorationen. Ohne feste 
Daten für die Baukosten-Anschläge, kommt sie nicht zu dem 
Entschluß einer definitiven Bestätigung, und wird jedes 
Bauprojeet so lange geprüft, daß nicht wenige derselben, 
welche bei ihrer Einreichung hätten zur Ausführung kom­
men können. Dank der Verzögerung, unausführbar wur-
den, da der Geldmarkt sich sogar innerhalb einiger Monate 
oft wesentlich ändert. 
Nicht zu übersehen ist schließlich, daß die enormen An-
leihen der letzten Zeit, mit ihren hohen Procenten und Ge-
winnsten, fast alle bei uns disponiblen Kapitalien ange-
zogen haben oder noch anziehen. Bei dem Risieo, welches 
gegenwärtig den Eisenbahnunternehmungen in Folge der 
Unmöglichkeit, die effectiven Baukosten mit Sicherheit vor-
aus zu bestimmen, anhaftet, zieht es die Mehrzahl der 
Kapitalisten vor, ihre Gelder in Staatspapieren anzulegen, 
und in Ruhe ihre Procente zu genießen. 
Ost hört man irrige Meinungen über die Bedeutung 
der Zinsgarantieen. Diese Garantie ist nie ein Verlust 
für die Regierung, sobald sie weiß, daß die projectirte Bahn 
eine nützliche ist, d. h. daß sie in der That dem Handel 
und Gewerbfleiß förderlich fein muß. Für eine solche Bahn 
kann sie auch die höchsten Proeentfätze bewilligen und darf 
sich nicht zu enge Grenzen fetzen. Wir haben aus den vom 
Hrn. Delwig im „ Russ. Jnv." abgedruckten Tabellen 
ersehen, wie stark sich die Einnahmen unserer Eisenbahnen 
entwickeln und mehren, und diese zuverlässigen Daten geben 
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uns die volle Ueberzeugung, daß die Zukunft unserer dem 
Handel und Gewerbfleiß dienenden Bahnen vollständig 
sicher gestellt ist. Wenn sich daher die Regierung davon 
überzeugt hat, daß die projectirte Bahn, wenn auch nur 
erst in Zukunft, eine gute Dividende tragen wird, so 
kann sie getrost die Garantie bewilligen. Das für die 
Bezahlung der Garantie verausgabte Geld ist kein Opfer 
von Seiten der Staatsregierung, denn es kehrt nach un-
seien Statuten mit Procenten wieder zurück, und außer-
dem geht noch in der Folge die Bahn selbst in das Eigen-
thirnt der Regierung über. Wenn daher sichere Daten 
über Nutzen und Rentabilität einer Bahrt vorliegen, so 
müßte die Regierung niemals die verlangte Garantie ver-
weigern, denn in solchem Falle ist ihre Garantie nichts 
mehr, als eine Bürgschaft für einen sicheren Wechsel, bei 
welcher der Bürge durchaus gar kein Risieo übernimmt. 
Selbst die zeitweilige Zahlung der garantirten Procente 
bis zu dem Zeitpunct der vollständigen Entwickelung des 
Bahnverkehrs, ist keine Last sür die Regierung, denn jede 
Eisenbahn vermindert direet und unverzüglich die allge-
meinen Staatsausgaben, unmittelbar nach ihrer Eröffnung, 
dnrch Vermittelung von Truppenbewegungen, des Postver-
kehrs ic. 
In einer früheren Sitzung wurde erörtert, daß die 
Regierung nothwendiger Weise Untersuchungen müsse 
anstellen lassen speciell zur präcisen Feststellung der Frage, 
wie theuer eine Werst Eisenbahn zu stehen komme. Es 
scheint sehr zweifelhaft ob die präcise Vorausbestimmung 
eines solchen Preises überhaupt möglich ist, und wenn sie 
es in technischer Beziehung sein sollte — wozu gewiß Jahre 
erforderlich wären — so bleibt doch immer die Schwierig­
keit übrig, den Preis der Arbeitslöhne zu fixiren, und ohne 
die Bedeutung ähnlicher Untersuchungen von Seiten der 
Regierung zu verkennen, darf wohl bezweifelt werden, daß 
dieselben den Kapitalisten, und namentlich den auswärtigen, 
ein großes Zutrauen einflößen und von ihnen als Grund-
läge angenommen werden würden. 
Unstreitig liegt die wesentlichste Schwierigkeit beim 
Zusammenbringen der zu Eisenbahnbauten erforderlichen 
Kapitalien, in dieser Unbestimmtheit der Höhe der Bauko-
ftett, eine Unbestimmtheit, der auch die Regierung selbst 
unterworfen ist. Auch sie hat keine sicheren Daten und 
Voranschläge zur Vorausbestimmung der Baufumme, auch 
sie baut nach Voraussetzungen und allgemeinen Anschlägen, 
aber was der Bau in der That kostet — das erfahren wir 
so wie die Regierung, erst später. Wenn nun also die 
Regierung selbst, ohne präcise Vorausbestimmung der Kosten 
baut, warum sollte sie denn nicht auch gestatten, daß auch 
Private zum effectiven Kostenpreife bauen, unter specieller 
Kottbole der Regierung? 
Zum Belege für das Angeführte können zwei Bahrten 
dienen, die Warschau - Tiraspoler und die Moskau-Jaros-
laver, von denen die eine bereits gebaut wird, die andere 
projeetirt ist. Die erstgenannte wird zu einem sehr billigen 
Anschlage (fast dem allerbilligsten bei uns) und zwar für 
53,000 Rbl. die Werst, gebaut. Das erforderliche Bau-
capital ist fast beisammen, und dieser günstige Erfolg ist 
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bedingt durch die Nähe Warschau's und die den Capitali-
sten gebotene Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, "daß 
eine solche Summe in der That ausreichend ist. Die zweite 
Bahn, Moskau-Troitzk mit in Aussicht genommener Ver-
längerung bis Jaroslav hat gleichfalls eine sehr mäßige 
Bausumme veranschlagt, und die Ballgesellschaft war dazu 
berechtigt, weil sie in Folge sehr ernstlicher, im Laufe meh-
rerer Jahre angestellter Untersuchungen im Stande war, 
den Baupreis und die Rentabilität ungewöhnlich genau zu 
berechnen. 
Schlußfolgerungen. 1) die Krone muß sich auf 
den Bau der in politischer und administrativer Hinsicht 
nothwendigen Bahnen beschränken; 2) Bahnen zum Dienste 
des Handels und Gewerbfleißes müssen von privaten Com-
pagnieen gebaut werden; 3) das System der Garantien 
ist bei uns das vortheilhafteste und entspricht am besten der 
Lage unserer Geldverhältnisse so wie den Gewohnheiten 
unserer Kapitalisten; 4) zur Heranziehung von Capitalien, 
muß die Höhe der Bausumme in einer solchen Weise be-
stimmt werden, daß der Capitalist dagegen gesichert ist, daß 
die Bahn nicht theuerer zu stehen kommt, als die bei der 
Garantirung angenommene Norm festsetzt. Es muß daher 
das System der Zinsgarantie sür die effeetiven Baukosten 
Eingang finden; 5) unsere Kapitalisten sind zu Eisenbahn-
bauten heranzuziehen, und es sind ihnen dieselben Conces-
sionen und Rechte zuzugestehen, wie ausländischen Capita-
listen; 6) die Bahnlinien sind in kleinere Bahnstrecken zu 
zertheilen, zu welchen sich — bei dem noch wenig entWickel-
ten Geiste der Speculation — leichter Capitalien finden 
werden; 7) eine höhere Zinsgarantie ist denjenigen von 
unseren Compagnien zuzugestehen, welche sich verpflichten 
zum Bau und zur Remonte vorzugsweise die Producte ein-
heimischer Fabriken zu verwenden; 8) obgleich es sowohl 
für die Krone als auch für die Compagnien vortheilhafter 
wäre, wenn zugleich mit der Garantie eines beständigen 
Courses, auch den Compagnien gestattet würde, die taris-
mäßigen Zahlungen nur in klingender Münze oder nach 
dem Course entgegen zu nehmen, so ist solches doch jetzt 
noch nicht an der Zeit und 9) wenn man sichere Daten 
und ein System hat, welches den Actionnairen eine vollstän-
dige Sicherheit für die Garantie der effeetiven Bausumme 
bietet, so kann man diejenigen Projecte mit Entschiedenheit 
zurück weisen, welche eine auswärtige Verwaltung, und 
fremde Einmischung beanspruchen. 
jtor ballischen Flachsindustrie. 
28ent von den flachscultivirenden Landwirthen wäre 
das höchst interessante, im Auslande so vielfach in die 
Praxis eingeführte Verfahren des Amerikaners Schenk 
nicht mehr oder weniger bekannt geworden — und dennoch 
haben wir bislang ,^ trotz unseres respectablen Leinbaues, 
meines Wissens wenigstens, kein einziges derartiges Etablis-
semmt hier im Lande zu registriren. Ein zweites in der 
Flachsproduction noch höher stehendes Land, Flandern und 
die Niederlande, hat gleichfalls das berühmte Schenk'sche 
Fabricationsverfahren nicht adoptirt. Die Erklärung dieser 
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Thatsache scheint uns hauptsächlich darin zu liegen, daß 
wohl ein im Ganzen richtiges Gefühl, ein praetifcher Tact, 
auch unsere Landwirthe vor einem Unternehmen bewahrt 
hat, welches erfahrungsmäßig nur dort florirt, wo es voll-
kommen fabrikmäßig, mit colossalem Anlage- und Betriebs-
Capitale ausgestattet und auf eine, dem entsprechende enorme 
und regelmäßige Zufuhr des Rohproducts aus weiter Um­
gegend basirt ist. 
Abgesehen also von der Kostspieligkeit der ersten An­
lage- und der weiteren Fabricationsmethode (bei den vielen 
Dampf- und Wasserrohrleitungen und Ventilen, Trocken­
schuppen, künstlich erhitzten Trockenräumen, theuren Ma­
schinen und vielen Handmanipulationen u. s. w.), wäre der 
Erfolg eines Unternehmens, welches lediglich auf den ste-
tigen Zufluß des zu verarbeitenden Materials von außen 
her berechnet wäre, ein mehr als zweifelhafter in einem 
Lande, wo ein jeder Flachsbauer höchst wahrscheinlich mit 
größter Zähigkeit daran hängen würde, sein selbsterzeugtes 
Product — wenn auch nur um die lange Winterperiode 
irgend wie zu verwerthen — auch selbst, nach lange ge­
übter Gewohnheit, weiter zu verarbeiten. 
Die neueren im westlichen Europa gemachten Ersah-
rungen in dieser Branche, bringen uns jedoch zur Kennt-
niß, daß die fragliche theure und complicirte Fabrications­
methode in letzter Zeit manchen sehr günstigen Modificationen 
unterworfen wurde, so daß es uns nunmehr scheinen möchte, 
als ob das in solcher Weise vereinfachte Warmwasserrotte-
Verfahren beinahe in die Reihe der wenig kostspieligen und 
dabei doch, wenn richtig geleitet, der recht einträglichen 
landwirtschaftlichen Nebengewerbe eingefügt zu werden 
verdient. 
Die besagten Modificationen bestehen nun namentlich 
darin, daß statt des Dampfes nunmehr warmes Wasser 
in langsamem Strome oder auch zeitweise den Flachsbot­
tichen zugeführt wird, wobei durch das von unten zugeleitete 
Wasser der Flachs beständig abgespült wird und eine bes-
sere Qualität und schönere Farbe erhält, während früher 
bei der Erwärmung mittelst Dampfes ohne Erneuerung 
des Wassers eine höchst stinkende, jauchenähnliche, dunkle, 
mit einer Haut bedeckte Flüssigkeit erzeugt wurde, die der 
Flachsfaser, von oben namentlich, eine sichtbar unegale 
Färbung ertheilte. Außerdem können hier die theuren 
Dampfleitungen und Ventile durch einfache Holzgerinne 
ersetzt werben. 
Man läßt hierbei ben Flachs vorerst ca. 8 Stunben 
lang in Wasser von 26 ° R. ruhig gähren — unb sängt 
bann erst an entweber continuirlich in ganz langsamem 
Strome frisches, aber ebenso hoch erwärmtes Wasser zuzu-
leiten — ober auch nur periodisch (etwa blos 3 Mal), ba 
burch bie eintretenbe Gährung so viel Wärme frei wirb, 
baß bie Temperatur fortbauernb gleich bleibt. Sollte sie 
etwas sinken, so leitet man wieder etwas heißes Wasser 
durch den Pfaff in den Bottich hinein und überwacht den 
Gährungsproceß stets mit dem Thermometer, wobei genau 
darauf Acht zu geben ist, daß die oben angegebene Tem-
peratur nicht uberstiegen wird, während sie ohne Nachtheil 
auch um einige Grade niedriger gehalten werden könnte. 
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da man schon bei dem ursprünglichen Schenk'schen Ver-
fahren vielerorts von der sonst angenommenen Temperatur 
von 26 0 R. bei 66 Rottestunden, auf 21 0 bei 72 Stunden 
herabgekommen ist, wobei die Qualität des Productes sich 
merklich besserte. 
Durch den von unten her gleichmäßig erfolgenden Er-
fatz des Wassers werden alle Schmutz- und Schleimtheile 
gründlich hinweggespült und fließen oben über den Rand, 
wogegen früher alle diese färbenden Substanzen durch das 
Abzapfen des verunreinigten Wassers von unten her auf 
dem Flachsstroh, wie aus einem Filter, zurückblieben. 
Das bekannte Verhalten des Bastes (das Stadium der 
Verrottung, wo sich die holzigen Theile der Stengel nach 
dem Einknicken oder Umwickeln des Fingers leicht von der 
Faser trennen) dient auch hier als Kriterium für die Be-
endigung des Prozesses. Man läßt hierauf die Flachsbündel, 
an Stangen dachförmig angelehnt, ihr überflüssiges Wasser 
etwas abtröpfeln und verdunsten, fowol des leichteren 
Transports wegen, als auch deshalb, um die Flachsfaser 
zu schonen, da dieselbe, mag die Flachsweiche in warmem 
oder ganz kaltem Wasser veranstaltet worden fein, gleich 
nach dem Rotteproceß, immer schwach ist. 
Ein zweiter Fortschritt gegen die frühere Fabrications-
weise wäre der, daß man den gerotteten Flachs, statt ihn 
in Centrifugen oder noch mühsamer, zwischen Klammern 
eingezwängt, in besonderen künstlich erwärmten Trockenräu-
inen rasch zu trocknen, nunmehr einfach auf kurze Zeit auf 
eine nahe gelegene Gras- ober Feldstoppel breitet, wodurch 
mit dem Trocknen zugleich auch ber Vortheil bes Bleichens 
erreicht unb dem Flachse bie grünliche Farbe, bie beim 
Schenk'schen Verfahren stets nachblieb, benommen wirb. 
Das Auslegen unb Bleichen im Freien, selbst bis in 
ben Winter hinein, stellt sich im Vergleich mit ber früheren 
Art, in befonberen Trockenräumen zu trocknen, als zweck-
mäßiger, billiger unb vortheilhafter für Qualität unb Farbe 
bes Flachfes heraus; unb zwar ganz besonbers gegenüber 
bem Trocknen noch feuchten Flachfes mit Anwenbung künst­
licher Wärme. 
Die Zeitbauer bes Auslegens im Freien beträgt im 
Durchschnitt ca. brei Tage. Ein, wenn auch nur einma-
liges. Umwenden bes regelmäßig ausgebreiteten Flachfes 
(eine Manipulation, welche mit Hülfe eines bünnen, leich­
ten, etwa 10 Ellen langen Stabes ganz rasch von Statten 
geht) wirb babei von Nutzen fein. Schließlich wäre noch 
zu bemerken, baß ein künstliches Nachtrocknen, wenn bas-
selbe unvermeidlich werden sollte, durchaus nicht anders 
als in rauch- und dampffreien Riegen bei einer Temperatur 
von 20 bis höchstens 30° R. und bei Luftwechsel vorge-
nominell werden müßte. Auch sollte der Flachs nie in zu 
feuchtem Zustande in die Riege kommen, weil sonst nicht 
allein die holzige Substanz, sondern auch der Bast spröde 
werden und bei der folgenden Bearbeitung brechen, also 
viel Staub und Abfall geben würde. Daß sodann ein 
mehrwöchentliches Liegenbleiben in der Scheune folgen muß, 
ist eine auch hier genügend bekannte Erfahrung. 
Die weitere Bearbeitung des Flachses betreffend, so 
sollte nicht nur von der barbarischen Handbreche, sonbern 
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selbst von allen mit Hanbkurbeln bewegten Maschinen Ab-
stanb genommen werben unb bie theure Menschenarbeit 
womöglich burch Elementarkraft, schlimmsten Falls burch 
einfache Pserbegöpel mit Riementransmifsion ersetzt werben. 
Was nun die barmt gespannten Brechmaschinen selbst an-
langt, so läßt sich bislang noch keine einzige von ben vielen 
complicirten unb theueren Maschinen bteser Art empfehlen 
unb müßte man sich mit ben einfachen, aber hier so ziem­
lich betn Zweck entfprechenben Maschinen mit brei überein­
ander Kiegenben canellirten Walzen (ber bekannten Erfin­
dung bes ostpreußifchen Gutsbesitzers Küthe) ober besser 
noch mit ber ähnlichen bes Herrn v. Löwis auf Panten 
begnügen, ad meliorem fortunam, uns bessen getröstend, 
daß unsere an mächtigen Erfindungen so reiche Zeit auch 
auf diesem Felbe bald etwas vollkommneres bringen wirb. 
Wenn wir nur nicht immer alles von bem Erfindungs­
witz der Maschinenfabrikanten erwarten würden! Ein be-
währtet Fachmann, der Civil-Jngenieur Pintus, be­
hauptet, daß der ganze "Schatz der englischen landwirth- "* 
schaftlichen Maschinen und Werkzeuge fast durchgängig von 
englischen Landwirthen erfunden worden sei. Mögen auch 
unsere Landwirthe dem ehrenwerthen Beispiele des Herrn 
v. Löwis folgen und sich auf die Vervollkommnung der 
Flachsbrechmafchine legen — das Object ist der Mühe 
werth! 
Das von den Brechmafchinen Gesagte gilt in gleicher 
Weise von den Schwingmaschinen. Zahlreiche Versuche 
bewiesen zur Evidenz, daß bei der Anwendung ber Ro-
wan'schen, Frieblänber'schen unb anderer Maschinen, 
an Quantität der gelieferten Waare unverhältnißmäßig 
mehr eingebüßt als durch Zeit- und Handarbeitsersparniß 
gewonnen wirb. So lange uns noch unter unseren Knech-
ten unb Tagelöhnern geübte unb fleißige Schwinger — sie 
finben sich besonders unter ben Letten — zur Disposition 
stehen, könnten wir vorläufig bei unserer alten Methode 
bleiben, zumal da ja selbst das hochcultivirte Belgien das 
primitive Schwingmesser ebenfalls beibehalten hat. Zu 
wünschen wäre es nur, daß wir, wenn nicht durchaus bie 
convexe Form unb bas größere Gewicht bes belgischen 
Schwingmessers, so boch bie wechselsweise Anwendung eines 
aus weichem Holz gefertigten unbichten Kammes, nebst 
einem stumpfen breiten Messer, als Schaber, adoptiren 
möchten, indem die besagten Werkzeuge die allendliche Her-
ausbesörderung der namentlich in den Kopfenden und in 
der Mitte sehr fest anhaftenden Schäwen ungemein förbern, 
babei bie Waare mehr geschmeidig uttb in jeder Hinficht 
preiswürdiger machen helfen. Näheres Hieruber findet man 
in der höchst lefenswerthen Schrift von Mareau: „Die 
Zubereitung des Flachfes", deutsch von Schmidt, 2. 
Aufl., 186*5. 
Was nun bie Einführung ber hier kurz angedeuteten 
Warmwasserrotte betrifft, so würbe es sich zunächst uttb 
vor allen Dingen um Versuche hanbeln. Daß bieselben 
wirklich zeitgemäß wären, bafür erlauben wir uns nur fol-
gende Gründe als bie wesentlichsten, hervorzuheben: 
1) Vermittelst ber so eben skizzirten vereinfachten 
Warmwasserröstmethobe mit theilweisem Maschinenbetrieb, 
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erscheint es ebenso ausführbar den Betrieb im Großen als 
im Kleinen, ohne viel Risico und blos auf den selbster-
zeugten Flachs allein berechnet — rentabel einzurichten. 
2) Auf diese Weise könnte ausgedehnter Flachsbau 
auch auf Gütern mit Knechtswirthschaft getrieben werden 
— was bisher bekanntlich als kaum bezwingbar galt. Für 
die wenigen aber regelmäßig immer wiederkehrenden Ar-
betten des Beschickens und Entleerens der einzelnen Flachs-
kufen, des Auslegens auf der Stoppel :c. könnten wol leicht 
einige Hände auf kurze Zeit von den anderen Wirthschaft-
arbeiten erübrigt werden; — andererseits aber würde die 
gewöhnlich so schlecht verwerthete Winterzeit durch nichts * 
besser als eben durch die letzte Bearbeitimg des Flachses, 
ausgenutzt werden können. 
3) Vermöge der eben besprochenen regelmäßigen Ver-
theilung der Arbeiten aus beliebige Zeit, fällt selbst bei 
Knechtswirthschaften, jeglicher Grund hinweg, den Flachs-
bau einzuschränken. Derselbe könnte also ohne alle Gefahr 
einer Arbeitscollision und Stockung im ausgedehntesten 
Maße auf Feld, Garten und Neuland — also etwa in 
6-jähriger Wiederkehr — betrieben werden, sosern für 
genügenden Ersatz der durch die Leinsamen dem 
Acker entnommenen Bodenbestandtheile thunlichst 
gesorgt wäre. Die dem Gute entführte Faser enthält 
so gut wie gar keine vom Boden herstammenden Pflanzen-
Nährstoffe, ebenso wie das aus reinen Athmosphärilien zu-
sammengesetzte Oel. Es handelt sich also einfach um den 
Ersatz des sowohl an Stickstoff als an Mineralstoffen so 
reichen Rückstand's der Leinsamen, der Oelkuchen. Der 
einfachste Weg hierzu wäre die Errichtung einer überaus 
billigen, kleinen Oelmühle wie sie am Rhein und in Nord-
frankreich gebräuchlich ist. Eine solche wird durch Wind-
kraft oder jeden beliebigen anderen, bereits vorhandenen, 
Motor betrieben und besteht aus einem kleinen Walzen-
quetschwerk, einem Oelgang mit granitenen Kollersteinen 
und einer holländischen Keilpresse. Wollte man die bezeich-
nete Oelmühle noch weiter ausnutzen, so könnte man aus 
derselben entfettete und abgedämpfte Knochen, auch selbst 
rohen Gips, vermahlen, zu welchen Zwecken solch' ein Oel-
gang sich vortrefflich eignet. Wem die Sache, Oelkuchen 
zu fabriziren oder von weitem her anzukaufen, zu weitläufig 
erscheint, dem schlagen wir vor, an Stelle der verführten 
Leinsaat, ein an Gewicht gleiches Aequivalent geringerer 
Schlagsaat zu aequeriren und selbige, gequetscht und auf-
gebrüht, den Kälbern, Kühen und Mastschweinen zu ver-
füttern. Lernt man einmal den immensen Futter- und 
Düngerwerth dieser Stoffe kennen, so kommt man niemals 
mehr von dieser Praxis ab. Aus die eine oder die andere 
Weise könnte also in chemischer Hinsicht vollkommene Für-
sorge getroffen werden; die physikalische Bodenbeschaffenheit 
betreffend, so würde ein sofort nach der Flachsernte unter-
nommenes Umbrechen oder Unterexttrpiren des, mit noch 
nicht völlig ausgereiftem Unkraute bestandenen Ackers, den-
selben sowohl vor künftiger Verunkrautung und Aussau-' 
gung, als auch vor der so schädlichen Erhärtimg, schützen. 
4) Wo Branntweinbrennereien sich vorfinden, könnte 
vor und selbst während der Brennpertode, wenn auch nur 
in kleinerem Maßstabe der Versuch mit geringen Kosten 
gemacht werden, da nur Röstkufen oder Baffins zu beschaffen 
wären und genügend viel warmes Wasser zur Disposition 
steht. Noch mehr aber gilt dies: 
5) Für Brennereien, die ihren Betrieb aus den be-
kannten beklagenswerten Gründen einzustellen gezwungen 
waren. Alles ladet hier zum vorbesprochenen Versuche ein. 
Die vacante, in keinerlei Weise anders auszunutzende Bren-
neret mit ihren Räumen, Bottigen, Pumpwerken, Dampf­
kessel, ja selbst vielleicht mit einem kleinen Dampfmotor 
oder Roßwerk liefert beinahe alles dasjenige, was wir zu 
einer modernen Flachszubereitungsanstalt brauchen. Das 
an den Düngerzufchuß aus den Schlempemastställen ge-
wohnte Feld würde mit reichlichen Zinsen den ihm als 
Stellvertreter gebotenen reicheren Leinsamenrückstand in 
Form von Stalldünger wieder bezahlen, kurz, das Gleich-
gewicht zwischen Erndte und Ersatz würde wiederhergestellt 
werden. 
Es wäre überflüssig hier auch noch die Vorzüge und 
Vortheile der Leinculwr, namentlich als Stellvertreterin 
des Kartoffelbaus wiederholt auseinander zu setzen; alles 
das ist bereits meinen geehrten Fachgenossen längst bekannt. 
Zweck vorliegenden Referats ist allein darzuthun, daß es, 
namentlich sür die nicht mehr brennenden Brennereibesitzer, 
im höchsten Grade an der Zeit wäre Versuche mit dem 
vorgeschlagenen neueren Flachsfabricationsverfahren anzu-
stellen, vorerst zum. Zwecke der Erlangung von eigenen 
Erfahrungen, die dnrch gegenseitigen Austausch geläutert 
und so zum Gemeingut geworden, von dann ab als sichere 
Rechnungsgrößen im landwirthfchastlichen Betriebe gelten 
könnten. Unser Gewerbe ist vor allen ein Erfahtungsge-
werbe, bedarf daher vor allen des Experiments! Mit der 
rationell nitd lohnend betriebenen Cultur und Verarbeitung 
der Leinpflanze würde auch die Erkenntniß sich allmählig 
Bahn brechen: daß der industrielle Leinbau unter solchen 
Umständen dem Ideale der modernen Landwirthschast — 
höchster Produetion, höchster Verwerthung der erzeugten Pro-
duete in der Wirthschaft selbst — vollkommen entspricht. 
Baron I. v. Manteusfel-Lesno. 
Neber die Vertheilung der Wegereparatnren in Livtand. 
Zur Ergänzung und theilweise auch zur Berichtigung 
der in Nr. 16 d. Z. abgedruckten Arbeit über die Wege-
vertheilung, ist uns von dem Hrn. Autor derselben — mit 
Hinblick aus die für den 29. d. M. zu Fellin angekündigte 
Verhandlung über diesen Gegenstand — folgender Nach­
trag zur Veröffentlichung zugegangen: 
Der Verordnung nach mußten zuerst die Kirchspiels-
Wege der Art vertheilt werden, daß die Güter die in den 
Grenzen jeden Kirchspiels belegenen Wege zuerst zugetheilt 
erhielten. Nachdem dieses geschehen, wurde aus dem allge-
meinen Debet der Wegeleistungen des ganzen Kreises von 
den Wegen der 3 ersten Classen noch so viel hinzugefügt, 
als erforderlich war, um einen gleichen Antheil an der 
Wegelast des ganzen Kreises zu bilden. 
395 
Hienach war das Wegequantum, welches die verschie-
denen Kirchspiele eines Kreises in den 3 ersten Classen be-
kamen, abhängig von dem Wegequantum, welches sie in 
ihren eigenen Grenzen besaßen. Es konnte der Fall vor-
kommen, daß ein Kirchspiel mit denselben seinen ganzen 
Antheil an der Wegelast des Kreises liquidirte, und somit 
gar keine Wege in den 3 ersten Classen erhielt. 
Wollte man nun, abgesehen von den Kirchspielswegen, 
die Reparatur der großen Straßen der Art ablösen, daß 
alle Güter gleichmäßig an den Kosten der Ablösung Parti-
eipiren müßten, so würden diejenigen Kirchspiele in großen 
Nachtheil gerathen, die in ihren eigenen Grenzen ein ver-
hältnißmäßig größeres Quantum an Wegen besitzen. 
Es läßt sich, meiner Ansicht nach, diese Ungleichheit 
auf die Weise beseitigen, daß man die Wegereparaturen 
aller 5 Classen ablöst und einen geringeren Kostenanschlag 
für die Wege 4. und 5. Classe macht, und etwa 15 bis 
20 Rbl. pr. Werft als Maximum bestimmt. 
Auch schlug ich vor, alle von den Revisoren bestimm-
ten Wegecontingente fallen, und statt ihrer die Grenzen der 
Güter als Abgrenzungen der Contingente:c. gelten zu lassen. 
Bei kurzen Wegestrecken in den respect. Gutsgrenzen, 
etwa 5 oder 6 Werst, dürfte ein solches System ganz 
practisch sein; wo die Wegestrecken in den Grenzen eines 
Gutes aber länger sind, dürfte es zweckmäßiger fein, die 
Contingente so zu theilen, daß keines länger als 6 und 
kürzer als 3 Werst sein müßte. 
Für den Fall eines bezüglichen Antrages bei dem 
Landtage halte ich es für selbstverständlich und nothwen­
dig, daß für die Höfe eine Gleichmäßigkeit in den Kosten 
bei der Hergabe des Balkenmaterials für die Brücken­
bauten angestrebt werde, da es unbillig erscheint, daß ein 
Gut in dieser Beziehung verhältnißmäßig mehr oder we-
niger leisten müßte als ein anderes. Um die Güter nicht 
in nutzlose Kosten zu bringen, müßte bestimmt werden, 
daß alle Fluß- und andere Ufereinfassungen, wo solches 
ohne übermäßige Kosten geleistet werden kann, sowie sammt-
liche Trummen, von den respect. Bauerfchaften in ihren 
bestehenden Contingenten von Feldsteinen hergestellt und 
so abgegeben werden müßten. 
Ich habe den Einwand machen gehört, daß die Kosten 
einer solchen Ablösung zu groß sein würden. Jedenfalls werden 
sie nicht größer sein als jetzt, wo zu den Kosten der Re-
paraturen diejenigen der nutzlosen Zeitverschwendung hin-
zukommen. Für Denjenigen, der arbeiten muß, um zu 
leben und zu erwerben, sind Zeit, Arbeit und Geld gleich-
bedeutende Dinge, kann Zeitverschwendung niemals Nutzen 
und Vermeidung von Zeitverschwendung niemals Schaden 
bringen. 
Sommerpahlen, d. 12. Juni 1866. 
Fr. v. Moller. 
Correspoudcvz .  
Dorpat. In der Nr. 67 der Livl. Gouv. Zeitung 
(vom 15. Juni) findet sich an gewohnter Stelle unter der 
Rubrik Viehseuche abermals eine Nachricht über ein Vor-
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! kommen „der sibirischen Rinderpest" in Livland. Es heißt 
I daselbst: „Zufolge Berichts des Dörpt'fchen OrdnungSge-
richts vom 11. Mai hat sich im März - Monat unter den 
Postpferden der Station Teilitz die sibirische Rinderpest ge-
zeigt. Im Ganzen erkrankten 8 Pferde, stürzten 6, genas 
1, verblieb in Behandlung 1." 
Wir können es nicht unterlassen, auch in diesem Falle 
zu constatiren, daß in dem Berichte des Dorpat'schen Ord-
nungsgerichtes, die zu Teilitz seit dem Ende des März-
Monates unter den dortigen Postpserden hin und wieder 
auftretende Krankheit nicht sibirische Rinderpest,, sondern: 
„Milzbrand (oder Beulenseuche)" genannt ist. Es ist zwar 
allgemein bekannt, daß die Rinderpest nie Pferde befällt, 
und es konnte also ohnehin im vorliegenden Falle die Be-
zeichnung der Krankheit als nicht zutreffend leicht genug 
erkannt werden; daß es sich aber hier entschieden um Milz­
brand gehandelt hat, ist durch einen Bericht des von der 
hiesigen Veterinair - Anstalt auf Ersuchen des Dorpater 
Ordnungsgerichts nach Teilitz delegirten examinirten Vete-
rinair-Arztes festgestellt worden. 
— Die Rig. Ztg. giebt nach dem „Jnv." folgende 
Mittheilungen über Verkehr unb Einnahmen russischer 
Eisenbahnen im I. 1865: 
Bruttv'Einnahmen. Ausgaben. 
Rbl. Rbl. 
Warschauer Bahn (inet Zweig­
bahn zur preuß. Grenze) . 6,251,300 4,693,091 
Riga-Dünabmger . . . . 897,133 589,928 
Nischni-Nowgorober.... 4,001,287 1,938,301 
Moskau-Rjäsaner . . . . 1,426,366 600,272 
Moskau-Jaroslawer . . . 494,374 167,153 
Zarskoe-Selo'sche .... 357,592 257,195 
P e t e r h o s ' s c h e  . . . . . .  361,657 270,855 
W o l g a - D o n  . . . . . .  148,807 196,624 
Die hieraus sich ergebeuben Nettorevenüen und bie 
vermittelst berselben erlangte Verzinsung bes Baucapitals 
werben ferner also angegeben: 
Netto-Revenüm. Verzinsung der Bau-Wen mit: 
Warschauer . . . . 1,558,209 Rbl. 1,25 X. 
Riga-Dünaburger . . 307,205 „ 2,83 „ 
Nischni-Nowgorober . 2,062,986 „ 5,82 „ 
R j ä s a n e r  . . . .  826,093 „ 5,55 „ 
Jaroslawer . . . . 327,221 „ 7,73 „ 
Zarsko-Selo'fche . 100,397 „ 6,1 „ 
Peterhos'sche . . . 90,802 „ 1,8 „ 
Wolga-Don . . . . — 47,817 „ 0,45 „ (?). 
Der Personen- unb Waaren-Verkehr betrug: 
Zahl der Reisen- Transportirte 
den. Pude. 
auf ber Warschauer Bahn . 952,536. 20,377,779. 
„ Riga-Dünaburger . 243,450. 7,525,370. 
„ Nischni-Nowgorober 680,704. 22,629,251. 
„  R j ä s a n e r  . . . .  4 5 2 , 4 3 7 .  ?  
„ Zarsko-Selo'schen . 864,088. 296,638. 
„ Peterhos'schen . . 874,488. 1,889,553. 
Riga. Gemäß ber für biefes Jahr beenbeten Ver-
theilung ber Krons-Jmmobiliensteuer fallen für bas Jahr 
(Hiezu eine Beilage.) 
397 Beilage zu M 25 der 
1866 auf die Riga'schen Immobilien auf je 1000 Rubel 
Schätzungswerth derselben 15445/ioo Cop. Im I. 1864 
waren für je 1000 Rbl. Schätzungswerth 160 Cop. und 
im I. 1865 — 157 Cop. zu entrichten gewesen. 
— Die Bausection des dem Riga'schen Polytechni-
cum vorstehenden Verwaltungsrathes hat bereits einen Auf-
ruf erlassen, in welchem alle Diejenigen, welche die Aus-
führung der Fundamentirungsarbeiten des Polytechnieum-
Gebäudes am Thronfolger-Boulevard übernehmen wollen, 
zu dem aus den 15. Juni anberaumten Ausbotstermin 
eingeladen werden, und ist daraus also ersichtlich, daß nun-
mehr auch dieser wichtige Bau thatsächlich in Angriff ge-
nommen werden wird. 
Aus Livland vom 14. Juni. Eine eben zurückge-
legte Reise, welche die Punkte Trikatm, Walk, Pebalg, 
Cremon und den livländischen Strand berührte, veranlaßte 
den Schreiber dieses einen kurzen landwirtschaftlichen Be­
richt abzustatten. Die Winterselder sind im allgemeinen 
befriedigend, der Roggen durchgängig gut, der Waizen sehr 
gut. Der Badische oder Johannis - Roggen, welcher seit 
1862 aus Ostpreußen eingeführt, in Blumenhof angebaut 
wird, bewährt sich ganz vorzüglich und läßt sein gegenwär-
tiger Stand nichts zu wünschen übrig. (Derselbe wurde 
im vorigen Jahre 6 Wochen vor der gewöhnlichen Rog-
genaussaatzeit im Gemisch mit Wicke und Haser ausgesäet 
und lieferte Ende September eine Erndte von ca. 10 ein­
spännigen Fuhren Grünfutter von einer jeden Lofstelle.) 
Der Klee hat den Winter gut überstanden und verspricht 
eine befriedigende Erndte. Wo derselbe einen mangelhaften 
Stand zeigt, dürfte der Boden oder die Beschaffenheit der 
angewandten Saat die Ursache sein. Winterrübsen ist (in 
Blumenhos) vollständig mißrathen. Es scheint, als wenn 
unsere klimatischen Verhältnisse sür diese Winterfrucht doch 
gar zu unsicher sind; wenigstens hat der Schreiber dieses 
auf mittelleichtem Boden in 4 Jahren nur eine gute Win-
terrübfenerndte erzielt. 
Von den Sommerkornsaaten ist dieses Mal nur so 
viel zu berichten, daß in einigen Gegenden, z. B. Pebalg, 
genügend Regen gewesen ist und in Folge dessen alle Som-
merfelder gut stehen, daß dagegen der Strich Schujen-
Nietau und weiter durch eine von Anfang Mai ab 5 Wo­
chen hindurch anhaltende Dürre gelitten hat. Am 9. Juni 
siel ein starker und anscheinend weit verbreiteter Regen und 
dürfte derselbe die durch Dürre zurückgesetzten Sommersel-
der wiederum restaurirt haben. Im Allgemeinen haben 
wir die Aussicht aus ein gutes Erndtejahr, soweit sich eine 
solche Voraussetzung nach dem gegenwärtigen Stande der 
Felder und der bisher stattgehabten Witterung aufstellen 
läßt. Die Wiesen zeigen einen allgemein befriedigenden 
Anblick, nur wäre zu wünschen, daß die häufig zur Be-
Wässerung geeignete Lage derselben auch ausgenutzt würde, 
zumal bei der gegenwärtig allgemein vorherrschenden Knechts-
.wirthschaft die Melioration der Wiesen als eine Lebens-
frage zu betrachten ist. Wo die Localitäten es erlauben, 
empfehlen wir das System des natürlichen Hangbaus, in-
dem wir dasselbe auf den Gütern Blumenhof und Eschenhof 
in Ausführung gebracht haben und mit dem Resultate 
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desselben, sowol hinsichtlich des Kostenpunktes als auch des 
Mehrertrages an Heu, vollkommen zufrieden gestellt find. 
Der vergangene Winter dürfte manchem Landwirthe den 
Werth des Futters, resp. Heus, recht empfindlich bewiesen 
haben. Es ist aber auch nachgerade hohe Zeit, daß wir 
mit unserem Futter anders und nicht mehr in einer Weise 
umgehen, wie die Landwirthschaft es unter den Frohnver-
Hältnissen noch erlaubte. Melioration der Wiesen, starker 
Anbau von Futterkräutern hilft allein dem Uebel nicht ab, 
wenn nicht die Handhabung des Futters eine andere wird. 
Es sind uns Wirthschaften bekannt, welche bei genügenden 
Wiesen sehr oft und so auch in diesem Frühjahre an Heu 
Mangel litten. Schaut man eine solche Wirthschaft näher 
an, so fehlt daselbst jedenfalls eine Häckselmaschine, die 
Raufen in den Ställen haben weite Sprossen, .die Futter-
tische sind mangelhaft oder garnicht vorhanden, so daß stets 
Heu ic. unter die Füße der Thiere gelangt — und schließ­
lich nimmt man sich nicht die Mühe im Herbste eine ge­
naue Futterberechnung anzustellen und dasselbe während 
der Stallsutterzeit nach Gewicht zu verabfolgen. 
Am Schlüsse unseres Berichtes haben wir noch anzu-
führen, daß die Grasraupe hier nicht sichtbar ist, dagegen 
leiden aber die Obstbäume in der Gegend von Cremon-
Treyden durch Raupenfraß. Der sehr große Obstgarten 
in Treyden bietet durch feine blätterlosen Bäume einen 
trostlosen Anblick dar. E. Baldus. 
Reval. Die Rev. Ztg. fügt zu den schon früher 
bemerkten Omissionen der Guleke 'scheu Arbeit in Bezug 
auf Ehstländische Verkehrsverhältnisse noch einige Nachträge, 
die wir im Interesse der künftigen Fortarbeit auf Grund-
läge der besprochenen Schrift, auch in diesem Blatte 
aufzubewahren, für Pflicht halten. Die genannte Zeitung 
schreibt: „Die Balt. W. bringt in Bezug auf einen in 
der Rig. Z. erschienenen Artikel der Guleke'schen Arbeit 
„Baltische Verkehrsstudien", welche, in Uebereinstimmung mit 
uns, den Werth des ersten Theils dieser Arbeit nicht allzu 
hoch zu veranschlagen vermochte, eine Erwiderung, welche 
diesem Theile die Bedeutung von allgemein stat. Material vin-
dicirt. Einen solchen Werth hat dem genannten Theile der Arbeit 
auch wohl Niemand ganz absprechen wollen. Doch ist er 
immerhin noch zu klein, als daß das Material in seiner 
Gesammtheit es verdient hätte, als Monographie unter 
dem Titel „Baltische Verkehrsstudien" in die Oeffentlich-
seit gebracht zu werben. Zur Begründung dieser Ansicht 
möchten wir noch Nachstehendes in Bezug auf Estland an­
fuhren. Auf Seite 5 der Guleke'fchen Arbeit werden als 
Flecken Estlands Port Kunda und Werder genannt (die 
es bekanntlich nicht sind), dagegen Jewe unerwähnt ge-
lassen. Auf Seite 6, wo es heißt: „durch Productivität 
sollen sich folgende Gegenden auszeichnen", wird für Est-
land Jerwen genannt, und dabei in Klammern bemerkt 
„sonst unbekannt". Bei Aufzählung der industriellen Eta-
blissements wird Estland mit der Bemerkung abgethan: 
„dem Verfasser leider unbekannt". Aber das klingt ja so 
mythenhaft fremd, als seien die „Baltischen Verkehrsstudien" 
fern von hier in einem Lande geschrieben, zu dessen Eigen-
thümlichkeiten anch mangelnde Bekanntschast mit fremden 
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Ländern gehört. Ueber die hiesigen industriellen Etablif-
fements^haben wir früher wiederholt ausführliche Mitthci-
lungen gebracht. In Ermangelung anderen Materials 
hätten diese benutzt werden können. Außerdem ließe sich 
wohl erwarten, daß industrielle Etablissements, wie die 
Krähnholmer Baumwollen - Manusactur und die Dago-
Kertell'fche Tuchfabrik hier zu Lande allgemein bekannt 
wären. So viel als Nachtrag zu unserm Artikel. — Wir 
wiederholen indessen, was wir früher genügend betont 
haben: Der eigentliche Kern der Arbeit, nämlich der zweite 
Theil, ist so vortrefflich, daß man die Mängel des ersten 
Theiles gern mit in den Kauf nimmt und sich mit Rück-
ficht daraus — wie wir es auch gethan — über das Er­
scheinen des Werkes nur freuen kann." 
— Wie übereinstimmend aus verschiedenen Gegenden 
Ehstlands berichtet wird, hat die wunderbar fruchtbare 
Witterung der letzten Wochen entsprechende Wirkungen aus 
Flur und Acker geübt. Die Roggenfelder haben sich außer-
ordentlich von den Einflüssen der letzten Kälte erholt, die 
Sommerfelder stehen in selten gesehener Ueppigkeit da, 
Gras und Klee giebt es in Fülle, kurz Alles steht so gut, 
daß man nur von Gottes reichstem Segen sprechen kann. 
(Rev. Ztg.) 
— Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Landes-
Prästanden-Gelder des i^rländischen Gouvernements für 
das Jahr 1865 theilt die Kurl. Gouv.-Ztg. (Nr. 45) fol­
gende summarische Uebersicht mit: 
rcu»« . ReichSprästanden. Goüb -Prästanden. Ernnahmen: fobL Cop. Rbl. Cop. 
Cassenbehalt von 1864 100,011. 66z. 44,002. 12. 
Einnahmen .... 273,598. 94 z. 67,063. — 
In Summa 373,610. 61. ~ill~Ö657n7 
Ausgaben: 291,170. 51. 61,538. 27'. 
Cassenbehalt z. folg.~& 82,440. 10. 49,526T84|. 
Verbliebener Rückstand 
zum folgenden Jahr 17,832. 2. 28,344. 37g. 
Kurland. Die Direction des Kurländischen Feuer-
versicherungs - Vereins veröffentlicht ihren Rechenschastsbe-
richt für die Zeit vom 24. April 1865 bis wol. 23. April 
1866, d. h. für das dritte Verwaltungsjahr des Vereins, 
und wir entnehmen diesem Bericht folgende Daten: 
An Gebäuden und Mobilien waren versichert 
bis zum 23. April 1864 für den Werth v. 1,226,559 R.S. 
kamen hinzu im 2. Verwaltungsjahr für 1,512,229 „ 
tt tt H „ 2,461,080 „ 
also am 23. April 1866 Vers. Gesammtwerth 5,199,868 „ 
Brandschäden haben im Jahr 18|| stattgefunden 18, 
von denen 16 mit der Gesammtsumme von 9528 R. 62 C. 
bereits entschädigt sind, einer (vorläufig im Betrage von 
40 Rbl. abtaxirt,) noch in Verhandlung steht, und endlich 
einem, wegen Vernachlässigung der Vorsichtsmaßregeln und 
Vorkehrungen, welche der Verein bei der Aufnahme zur 
Bedingung stellt, die Entschädigung abgesprochen werden 
mußte. 
Unter den 16 entschädigten Gebäuden waren: 6 Bauer­
gesindeshäuser, 3 Krüge, 2 Hofsriegen, 2 Kornkleten (die 
eine vom Blitz getroffen), 1 Windmühle (gleichfalls vom 
Blitz getroffen), 1 Knechtswohnung, 1 Riege in einem 
Etablissement. 
Zu den Brandentschädigungen im Betrage von 9528 
Rbl. 62 Kop. kamen Verwaltungs- uno anderweitige Un­
kosten im Netto-Gesammtbetrage von 2215 Rbl. 46 Kop. 
Die gestimmten Jahresausgaben betragen demnach 11,744 
Rbl. 8 Kop. oder 2z pro mille von der Gesammtversiche-
rungssumme (5,199,868 Rbl.), und wird mitbin die dies-
jährige Assecuranzprämien-Zahlung durchschnittlich 22Z 
Kop. für je 100 Rbl. Versicherung ausmachen. 
M a r k t b e r i c h t .  
(Nach der Rig. Ztg.) 
Riga, den 18. Juni. In den letzten Tagen hatte 
sich bei anhaltender Trockenheit die Wärme bis über 20° 
gesteigert; heute ist der Himmel bewölkt und verspricht 
sehnlichst erwarteten Regen. Der Handel ist im Allge-
meinen wenig belebt. In Flachs fanden bei schwacher 
Kauflust nur ca. 1000 Brkwz. geringer Gattungen zu den 
Notirungen Nehmer; augenblicklich fehlen Käufer gänzlich. 
Hanf blieb ohne Umsatz und sind zu den Notirungen Neh­
mer. Alle andern Producte ebenfalls geschäftslos. 
Wechsel-Course: 
Riga, den 18. Juni. St. Petersburg, den l 7. Juni. 
London . . 267s, 26, 26Ys 253A, 15/«s 
Hamburg . 223A 227«, 3A 
P a r i s . . .  2 7 2  2 6 6 V « ,  2 6 8 .  
Fonds-Course: 
Riga, den 18. Juni. 
5 % JnseripKonen 1. u. 2. Anleihe 81V* Berk., 81 Käuf. 
„ do. 3. u. 4. „ — 
do. 5. „ 86 Berk. 85V-Käuf. 
„ innere Prämien-Anleihe 113 25., 1123/4 Kf., 113 gem. 
47* % Livl. Pfandbriefe, kündbare 997« Berk., 99 Käuf. 
5 „ „ unkündbare 927« Käufer. 
4 „ Kurl. do. kündbare 100 Verk., 997« Käuf. 
4 „ Ehstn. do. kündbare 100 Käufer. 
Actien-Preise. 
Prtm. Werth. 
S.-R. 125. Riga-Dünab. Eisenb. S.-R. 126 V., 1257a Ks., 
1257a, 126 geschl. 
„ 125. Prioritäts - Obligationen der Riga-Dünaburger 
Eisenbahn 140 Kf. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 21. Juni 1866. 
Druck von H. Laakmann. 
JW'J 





jährt. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. 
Mittewoch ,  den  29 .  Juni .  
SBBRBKSeSSe» 
Die KnochenMterung der Pflan^enftejstr. 
(Es ist in jüngster Zeit mehrfach vorgeschlagen worden, 
dem Futter heranwachsender Wiederkäuer und sonstiger Pflan-
zenfresser Knochenmehl zuzusetzen, um als Material zur 
Bildung des Knochengerüstes zu dienen. Dieser Zusatz 
erscheint ganz rationell, salls erwiesen ist, ob und in wel-
cher Menge dieselbe im Magen und Darm gelöst in den 
Kreislaus aufgenommen wird. Versuche mit reinem Ma-
gensaft außerhalb des Magens, wie innerhalb desselben, 
haben mir das Resultat ergeben, daß nicht nur frische, 
möglichst sein zermalmte Knochen, sondern selbst gedämpftes 
Knochenmehl von Hunden in nicht unbeträchtlicher Menge 
assimilirt werden. Digerirt man frischen Magensaft von 
Hunden 3 bis 4 Stunden mit Knochenmehl bei 38° C., 
filtrirt und prüft das Filtrat in Vergleich mit dem ursprüng­
lich zum Parallelversuche bei Seite gestellten Magensaft 
durch Ammoniak, so erhält man aus der gleichen Menge des 
erstem nahezu doppelt so viel Kalkphosphat-Niederschlag, 
100 T frische Knochen 
Wasser 
Phosphorsauren Kalk 3 CaO, P05 . . 
Phosphorsaure Magnesia 3MgO, P05 
Phosphorsaures Eisenoxyd Fe(i03, PO, 
Kohlensauren Kalk CaO, CO, . . . 
Collagen, Eiweiß, Fette und lösliche Salze 18,8 
100,0 ' 
als aus letzterem. Dasselbe Resultat liefert der Versuch 
an mit Magenfisteln versehenen Hunden, denen man mit-
telst eines Caoutchouc-Rohrs Magensaft abzieht, nachdem 
sie 20 bis 24 Stunden auf Knochenfutter beschränkt gewesen. 
Auch der Magensaft junger Schaafe, Kälber und Füllen 
löst Knochenmehl, wenn gleich in geringerer Menge als 
der der Fleischfresser. 
Nichts desto weniger geht der größte Theil des Kno-
chenmehls unverändert durch den Darm; es bildet die 
Hauptmasse der Excremente mit Knochenmehl gefütterter 
Thiere. 
Ganz anders stellt sich das Resultat, wenn das Kno-
chenmehl vor Einführung in's Darmrohr mittelst verdünn-
ter Salzsäure löslich gemacht und das aus seiner BeHand-
lung mit letzterer in richtigem Verhältnisse resultirende 
Gemenge von Chlorcalcium und saurem phosphorsaurem 
Kalk in kleinen Gaben und angemessener Verdünnung dem 






Phosphorsäure PO» 14,93 
Kalk CaO ... • 18,43 
Magnesia MgO . . 0,55 
Eisenoxyd Fe„03 . 0,06 
Kohlensäure C0„ . 1,23 
l Collagen, Eiweiß :c. 18,80 
100,00 
Zur völligen Ausschließung von 100 Ä frischer Knochen obiger Zusammensetzung werden erfordert 16,73 T wasser­
freier Chlorwasserstoffsäure, in starker Verdünnung, entsprechend 
46,1 T käuflicher Salzsäure ä 1,18 spec. Gew. — 36,3 % C1H. 
48,8 Ä „ „ ä 1,17 n 34,2 % 
51,9 T „ „ ä 1,16 rt 32,2 X 
55,2 <ä ä 1,15 n 30,3 % 
59,0 Ä „ „ ä 1,14 n 28,3 X 
63,5 <6 ä 1,13 n 26,4 X 
68,7 T ä 1,12 n 24,3 X 
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Diese Salzsäuremenge kostet gegenwärtig 4 Rubel, 
100 Ä frischer Knochen höchstens 1 Rubel, demnach kostet 
der Lösungsproceß mindestens viermal so viel, als das 
Knochenbildungsmaterial selbst. 
Um die Zähne nicht abzustumpfen und die Magen-
wände nicht zu reizen, ist Verdünnung auf's 80- bis 100* 
fache frischer Knochen erforderlich. In letzterm Falle ent-
sprechen 100 T gelöster Knochen 1 A frischer Thierwochen­
substanz. | 
Der mittlere Tagesansatz eines Kalbes beträgt 43 j 
Dieser Tagesbedarf an Phosphorsäure wird gedeckt durch 
779 Grammen Roggen (Korn) (lufttrocken Turneshof), worin 
Grammen frischer Knochensubstanz, entsprechend 4,3 Litres 
obiger 1-procentigen salzsauren Knochenlösung. Die Gabe 
ist natürlich viel zu hoch, da der größte Theil des Bedarfs 
selbst bei eoncentrirten Futtermitteln, wie Oelkuchen und 
Bohnenschrot, durch letztere gedeckt wird. Meist bedarf es 
behufs der Knochenbildung viel weniger des Zusatzes von 
Phosphorsäure als von Kalk zur täglichen Futterration. 
Obige 43 Grammen frischer Knochensubstanz enthalten 
6,42 Grammen P05, 
7,75 „ CaO. 











Gerste, worin.............. 0,23 
Hafer, worin 0,57 
Leinsaat, worin 1,03 
Erbsen, worin ............. 1,30 
Kartoffeln (Heiligenstadt), worin ....... 1,63 
Weiße Rüben (Turnips), worin ........ 4,75 
Heu (Piersal, Orrishof) Mittel, worin ..... 8,79 
Heu (Turneshof) Mittel (incl. Heusaat?), worin . . 18,95 
Kleeheu roth (Trifol. pratense), worin ..... 33,22 
Kleeheu weiß (Trifol. repens), worin ..... 14,06 
Luzerneheu (Medicago sativa), worin ..... 16,77 
Thiere, deren Knochenbildung 
1222 „ 
Die Saamen von Gramineen („Grassaat") und 
Futter-Leguminosen (Klee- und Luzerne-Saat) zeigen das-
selbe Verhältniß wie Getreide, Oelsaaten (Raps :c.), wie 
Leinsaat, Bohnen wie Erbsen. Alle enthalten viel zu 
wenig Kalk für die Knochenbildung. Da Kartof-
feln in dieselbe Kategorie der kalkarmen Futtermittel 
gehören, so sind die Maisch- und Destillations - Rückstände 
(Branntweinsschlempe) als alleiniges Futtermittel junger 
Auf 1 Th. Phosphorsäure enthalten: 
noch in vollem Gange, 
durchaus ungeeignet. Dieser Kalkmangel muß durch 
hinreichenden Zusatz von Blattsutter ergänzt werden. 
Gutes Wiesenheu enthält Phosphorsäure und Kalk nahezu 
im Normalverhältniß der Knochenbildung, oft je 
nach dem Vorwiegen von Klee in demselben noch einen 
bedeutenden Kalküberschuß, der beim rothen Klee-das Normal-
Verhältniß zu Gunsten des Kalks um's 4^-fache übersteigt. 
In 100 Th. lusttr. Futters (Mittel): 
Weizenstroh . . 1,3 bis 1,9 Th. Kalk. 0,193 P05. 0,265 CaO. 
Roggenstroh . . 1,6 „ 1,8 „ 0,173 „ 0,245 „ 
Gerstenstroh . . 1,2 „ 2,9 „ 0,252 „ 0,316 „ 
Haferstroh . . . . 1,4 „ 2,1 „ 0,150 „ 0,284 „ 
Erbsenstroh . . . . 2 bis 9 ,, 0,268 „ 2,546 „ 
Bohnenstroh • • 2 „ 16 0,317 „ 0,936 „ 
Rapsstroh . . . . 3 „ 8 0,155 „ 0,998 „ 
Kartoffelblätter . . 5 „ 18 0,052 „ 0,832 „ i 
Rübenblätter . . . 5 „ 19 „ 0,098 „ 0,998 „ i 
Durch Combination beider Futterreihen erhält man 
der normalen Knochenbildung angemessene Futtermischun-
gen in beliebiger Auswahl. Sie gelten für Thiere, die 
über die Säugeperiode hinaus sind, während der rationelle 
Milchwirth dafür zu sorgen hat, daß die Milchkühe, wie 
alle säugenden Mutterthiere, ihre Futtermischungen in glei-
chem Verhältnisse der Knochen erhalten. Ist die Milch 
durch zu starkes Ueberwiegen eoncentrirten kalkarmen Fut-
ters (Branntweinschlempe, Oelkuchen, Erbsen- und Bohnen-
schrot) ohne hinreichenden Klee- oder Wiesenheu-Zusatz zu 
kalkarm, so wird der Säugling schwachknochig, ist das 
Mißverhältniß noch stärker, rhachitisch. 
Dorpat. C. Schmidt. 
(frisch) 
(frisch) 
Zur Statik des Leinbaues. 
Unter den Fragen, welche auf der Tagesordnung der für 
den 30. d. M. zu Fellin anberaumten Sitzung der Oec. 
Societät stehen, ist auch die Verarmung des Bodens durch 
vermehrten Flachsbau, so wie die Angabe von Mitteln 
zur Vorbeugung derselben zur Discussion gestellt worden. 
Wenn nun in der vorigen Nummer d. Z. Herr Baron 
Manteuffel-Lesno bereits manche beachtenswerte Finger­
zeige gegeben, welche zur besseren Vertheilung der bei ei-
nem ausgedehnteren Leinbau in sehr starkem Maße gehäuf-
ten Arbeit, und zu einer gleichmäßigeren Ausnutzung der 
vorhandenen Arbeitskraft, vermittelst der gewiß mit Recht 
der Beachtung empfohlenen Warmwasserröste Anleitung 
geben, und wenn auch über den Ersatz der dem Boden in 
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Folge der Leincultur entzogenen mineralischen Bodenbe-
standtheile in demselben Aufsatze beherzigenswerthe Rath-
schlüge ertheilt sind, so glauben wir doch, daß diese letztere j 
Frage — und sie ist es vorzugsweise, die zu Fellin in Be-
tracht gezogen werden soll — noch einer weiteren Erörte-
rung bedarf, und zwar um so mehr, je größer die Ausdeh-
nung des Leinbaus in Folge der Annahme des Warmwas-
serrostversahrens zu werden verspricht. 
'Daß der Lein in der Gruppe der bodenangreifenden 
Culwrpflanzen eine hervorragende Stelle einnimmt, ist ein 
von der Praxis längst aus der Erfahrung abgeleiteter 
Grundsatz, und die Agriculturchemie der neuesten Zeit hat 
auch nicht ermangelt Maß und Ursache dieses Verhaltens 
festzustellen. 
Derjenige werthvolle Bodenbestandtheil, an welchem 
die Aecker der baltischen Provinzen ohne Zweifel am häu-
figften Mangel leiden, ist die Phosphorsäure. Theils durch 
ursprünglichen vorzüglich großen Reichthum an Alkalien 
unserer Thone, theils durch das bisher bestandene überaus 
günstige Verhältniß. von Wiesenareal zu dem der Acker, 
hat sich in letzteren ein bedeutender Vorrath von Alkalien 
erhalten oder noch vermehrt, und es ist daher bei allen 
die Bodenerschöpfung berührenden Fragen, unter unseren 
Verhältnissen ganz vorzugsweise ein sorgsames Auge auf 
die Veränderungen in dem Phosphorsäure - Capital des 
Bodens zu richten. Selbst in jenen Ländern, wo es nicht 
üblich ist, zu gleicher Zeit reifen Samen und auch Sten­
gel zur Bastgewinnung zu ziehen, sondern wo man sich 
damit begnügt, dcn einen oder den andern Zweck beim 
Ausnutzen einer gegebenen Fläche zu verfolgen, wird vor 
der bedeutenden Phosphorsäureentziehung, welche dem Boden 
durch Leinbau zugefügt wird, ernstlich gewarnt. Nach den 
Untersuchungen von Prof. H odg es in Belfast enthalten 
100 Ä Asche von Flachsstengeln 7 Ä Phosphorsäure, wäh­
rend in dem gleichen Quantum Asche von Weizen- oder 
Haferstroh nur 3 Ä enthalten sind. Way und Ogston 
geben den Phosphorsäuregehalt wasserfreier Leinstengel zu 
0,2786 x an. 
Glücklicher Weise stehen uns aber auch — von dem 
Herrn Prof. C. Schmidt bei Gelegenheit seiner Unter­
suchungen über die Turneshof'schen Bodenproducte veran­
staltete — Analysen von solchen Leinstengeln und Samen 
zu Gebote, welche in Livland, nach der bei uns üblichen 
Anbaumethode gewonnen sind, und gewähren uns Anhalts-
Puncte für die annähernd genaue Ermittelung der Phos­
phorsäur e-Consumtion zur Hervorbringung eines Schiffpfund 
Flachs, oder eines Loses Leinsaat. Nach Prof. Schmidt 
(Livl. Jahrbb. der Landw. 1863, S. 138 u. 139) enthält 
1 Löf Leinsaat (ä 119,5 Ä) — 1,642 Ä, und 1 Centner 
lufttrockener Flachsstengel, welche dem Weichprocesse bereits 
unterworfen waren, 0,1013 A Phosphorsäure. 
Leider fehlt es bisher an Veröffentlichungen über irgend 
welche Untersuchungen, welche zum Ziel gehabt hätten das 
relative Gewichtsverhältniß zwischen der Erndte an luft­
trockenen Stengeln, und derjenigen an geschwungenem Flachs 
von einer mit Lein bestellten Lofstelle zu ermitteln, indem 
406 
immer nur der Ertrag einer Lofstelle an letzterem Product 
allein angegeben wird. 
Der Ertrag einer Losst. an geschwungenem Flachs dürfte 
zwischen 1 it. 2 Schiffpsund variiren, und wenn — nach 
deutschen Angaben — der geschwungene Flachs nur 12 % 
des Gewichtes der lufttrockenen Stengel, aus welchen er 
gewonnen wurde, in Anspruch nimmt, so entspricht diese 
Flachsausbeute einem Ertrage von 3300—6600 Ä lufttro­
ckener Leinstengel, welche (vgl. Schmidt a. a. O.) 8,67 % 
Wasser enthalten, u. also wasserfrei etwa 3000—6000 T 
wiegen. 
Nach der oberwähnten Angabe von Way sind in die-
fem Quantum Stengel mithin 8,35 bis 36,7 A Phos­
phors. enthalten, während in einer Erndte von 3—6 Löf 
Leinsaat nur 4,9—9,8 T derselben Substanz vorkommen. 
Aus diesen Zahlen durfte hervorgehen, daß mindestens 
ein sehr bedeutender Antheil wenn nicht die größere Hälfte 
derjenigen Summe von Phosphors, welche dem Boden 
durch den Leinbau entzogen wird, in die Stengel übergeht, 
und daß es also zu einem vollständigen Ersatz des Ent-
nommenen nicht hinreicht, wenn man blos die Oelkuchen 
durch den thierischen Organismus hindurch in den Boden 
zurückkehren läßt. 
Wo bleibt nun aber die Phosphorsäure nebst den 
übrigen mineralischen Bestandtheilen der Leinstengel, da 
doch die verkaufte Waare, der geschwungene Flachs, be­
kanntlich fast nichts von diesen geschätzten Substanzen aus 
den Gutsgrenzen exportirte? 
Die oben angeführten analytischen Daten belehren 
uns, daß der größere Theil dieser Mineralstoffe, von dem 
Röstwasser ausgelaugt wird, während der Rest in den 
Schäwen zu suchen ist. 
Die nicht geweichten Flachsstengel enthalten 0,2786 % 
Phosphors., die geweichten nur 0,11 — es sind mithin 
4/t oder gegen 60 % der vor dem Einweichen vorhandenen 
Phosphors, im Rostwasser verblieben. 
Bereits im 1.1850 hat Pros. Schmidt (Livl. Jhrb. 
der Landw. Bd. XI pag. 162) auf diesen Auslaugungs-
proceß und seine Bedeutung hingewiesen, aus Grundlage 
der von ihm veranstalteten Analysen der Wasser zweier seit 
langer Zeit zum Flachsweichen benutzten livländischen Land-
seeen. Die befruchtende Eigenschaft des Röstwassers ist 
übrigens eine nicht blos von ausländischen, sondern auch 
von unsern einheimischen Landwirthen längst beobachtete 
Thatsache. 
Um das durch den Flachsbau gestörte Gleichgewicht 
im Bodenkapital wiederherzustellen, muß daher gefordert 
werden, daß entweder dem Boden die entnommenen mitte* 
ralischen Stoffe vollständig restituirt, oder daß sie durch An-
kauf künstlicher Düngemittel ersetzt werden. Im ersten 
Falle müssen die Leinkuchen verfüttert, muß das Röstwasser 
zur Wiesendüngung benutzt, müssen die Schäwen in die 
Jauchegruben gebracht werden, im letzteren muß durch Ver-
suche ermittelt werden, ob eine Düngung mit Knochenmehl 
allein genügt — wir glauben in den meisten Fällen wird 
solches der Fall sein — oder ob Zusätze von Asche und 
Gyps noch erfordert werden. 
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Die englischen Landwirthe verlangen von ihren Che-
mikern fertige Recepte, und solche liegen uns auch für den 
Ersatz einer Erndte von 2 Tons Flachsstroh (ca. 5000 Ä 
russ.) mehrfach vor. Beispielsweise führen wir die von 
Pros. H odg es zu diesem Zweck empfohlene Mischung an, 
welche folgende Zusammensetzung hat: 
20 Ä salzsaures Kali, 
28 A gew. Kochsalz, 
34 Ä gebrannten Gyps, 
54 Ä Knochenmehl, 
56 Ä schwefelsaure Magnesia (Bittersalz). 
Corrtspondt l l z .  
Dorpat. Ueber Verwüstung von Wiesen, welche in 
diesem Jahre durch Raupenfraß angerichtet worden, sind 
schon verschiedene Mittheilungen an die Oeffentlichkeit ge­
drungen. Nachdem die Rev. Ztg. vom 30. Mai berichtet, 
daß die „Grasraupe" in der Nähe der Stadt Reval (na-
mentlich in den s. g. Christinenthälern und am Hapsal'schen 
Wege) bereits viele Heuschläge vollständig abgefressen habe, 
erhielt die Rig. Zeitung (Nr. 127) auch aus Kurland die 
Mittheilung, daß sich daselbst ebenfalls die Grasraupe ein-
gestellt und bereits Verwüstungen auf Heuschlägen ange-
richtet habe. In der Livl. Gouv. Ztg. (Nr. 68) endlich 
wird in einem Eingesandt derselbe ungern gesehene Gast 
angemeldet, und zugleich auch ein Mittel zu seiner Abwehr 
empfohlen. Es heißt daselbst: „Die Wanderraupe, 
welche schon vor einem Jahr erschien, hat in diesem Früh-
ling große Verheerungen auf Heuschlägen angerichtet und 
gegen ihr weiteres Ausbreiten an manchen Orten die Zu-
flucht zum Feuer nehmen lassen. Da dieses Mittel zugleich 
den Graswuchs auf den Heuschlägen für längere Zeit ver-
richtet, so möchte sich die Anwendung kleiner Gräben, welche 
nach den bei Riga gemachten Erfahrungen vollständig das 
Vorschreiten der Raupe zu hindern im Stande sind, mehr 
empfehlen. Diese Gräben werden aus der Seite, nach 
welcher die Raupe ihren Weg nimmt, in der Breite und 
Tiefe einer gewöhnlichen Schaufel gezogen und etwa alle 
2 Faden mit tieferen Löchern versehen. Die in die Grä-
ben hinein fallenden Raupen verfolgen nun, da sie die 
senkrechten Wände nicht zu erklimmen vermögen, die Rich-
tung des Grabens, stürzen in die Löcher, und kommen hier 
schließlich in großen Haufen um. 
Zu unserem Bedauern ist noch von keiner Seite her 
dem in Nr. 17 d. Z. ausgesprochenen Wunsche — daß bei 
dem Austreten schädlicher Jnsecten, Exemplare derselben in 
Flaschen mit Weingeist zur wissenschaftlichen Feststellung 
ihrer Art durch Fachmänner, an die Redaction dieses Blat-
tes eingesandt werden möchten — entsprochen worden, und 
wir wiederholen daher dieselbe Bitte. Wahrscheinlich hatt-
deXt es sich hier um die Raupe der Graseule (Charaeas 
gramiiiis L.). Diese 16-füßige, schmutzig-grau-grünliche, 
Von der Censur erlaubt. — ! 
Druck von H. 
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mit 5 helleren Rückenstreifen und auf dem ersten und letz-
ten Ring mit einen Hornschild versehene Raupe nagt Wur- » 
zeln und Blätter der weichen Grasarten ab, und richtete 
dadurch oft große Verheerungen an, vorzugsweise im nörd-
lichen Europa (besonders in Schweden), doch auch in Ost­
preußen und am Harz (1816 und 17). Am Tage bleibt 
die Raupe verborgen und wird daher am besten Nachts bei 
Laternenschein ausgesucht. Sollte es zu weitläufig etfchet-
nett, die Raupen in Spiritusflaschen nach Dorpat einzu-
senden, so würde es vielleicht genehmer befunden werden, 
eine Anzahl Raupen in Glasgefäßen auf Erde zu thun, und 
aus den Puppen (die Einpuppung erfolgt im Juli) die 
Schmetterlinge zu erziehen, deren Uebersendung ja ohne 
Schwierigkeit bewerkstelligt werden kann. 
Außer den Fanggräben, deren Erfolg sich bei Riga 
bewährt hat, nach anderen Nachrichten jedoch als zweifelhaft 
hingestellt wird, hat man das Hineintreiben von Schwei-
nen, Enten, Hühnern (nachdem das Gras abgemäht wor-
den), so wie ein kräftiges Walzen angerathen. 
— In den Rig. Stadtbltt. (Nr. 25, 16. Juni) er­
neuert Herr G. E. Poenigkan seine Aufforderung zur 
Zeichnung von Actien für eine Riga - Mitauer Eisenbahn. 
Nach Hinweis auf den ersten, in der Rigafchen Zeitung 
(Nr. 77 vom 6. April 1866) veröffentlichten Aufruf — in 
welchem auf Grundlage der von Sachverständigen gemach-
ten Vorlagen das ganze Baucapital auf l1/» Miß. Rubel 
Silb. (oder 33,800 Rbl. pr. Werft) angeschlagen ist, und 
eine Verrentung von 7 % neben einem bedeutenden jähr­
lichen Ersparniß aus den Einnahmen in Aussicht gestellt 
wird — tritt Herr Poenigkau dem aufgetauchten Gerücht 
entgegen als beständen bereits, zu dem von ihm angestreb-
ten Zwecke, anderweitige Gesellschaften. Nach einer, vom 
Ministerium der Wegecommunication auf Ansuchen unter 
dem 4. Mai ertheilten Antwort, stehen keinerlei Hindernisse 
der Durchsicht von Vorschlägen für die Erbauung einer 
Riga-Mitauer Bahn entgegen, und kann also mithin noch 
keinerlei Concession ertheilt worden sein. Hr. Poenigkau 
fordert daher zur Fortsetzung der Aetienzeichnung auf, wo­
bei er vorläufig annimmt, daß dieselbe etwa nur die Höhe 
von 900,000 Rubel zu erreichen brauchte, indem der Rest 
von 350,000 Rubel seiner Zeit leicht durch Obligationen 
würde aufgebracht werden können. 
— Derselben Quelle entnehmen wir, daß durch Aller-
höchst bestätigten Beschluß des Minister - Comite's der in 
Riga bestehenden Gesellschaft zum Bau einer Dampf-Schiffs­
hebemaschine gestattet worden ist, ihr Anlagecapital von 
100,000 Rbl. S. noch um denselben Bettag zu erhöhen, 
zu dem Zwecke, um in Verbindung mit der Maschine zur 
Hebung und Ueberführung von Schiffen, welche der Re-
paratur im Winterhafen bedürfen, auch noch eine besondere 
Anstalt zur Ausbesserung von eisernen Schiffen und Ma­
schinen herzustellen. Es sollen 100 neue Actien zu 1000 
Rbl. emittirt werden. 
>rj)stt, den 28. Juni 1866. — 
aakmann. 
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jähn. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Veranttoortlichfr Redacteur - Mag. E. 
M i t t e w o c h ,  d e n  K .  J u l i .  
Protocoll der am 30. Juni zu Min abgehaltenen 
Sitzung der Kais. Livl. Gemeinn. und Oer. Societät. 
$er Präsident bewillkommnete die Versammlung zu 
Fellin, indem er die öconomische und volkswirtschaftliche 
Bedeuwng der Felliner Gegend hervorhob, welche schon in 
alter Zeit als Wilja andja maa, als das reiche Kornland 
berühmt gewesen, jetzt aber bereits durch die Meisterschaft 
im Anbau der Gespinnstpflanze zu einer höhern EntWicke-
lungsstuse vorgedrungen, und dadurch von segensreichstem 
Einfluß aus ganz Livland geworden sei. Die reichen Fel-
liner Bauern verbreiten sich nach allen Richtungen hin über 
das ganze Land, und wohin sie kommen, dort werden sie 
die Musterwirthe der Gegend und hebt sich der Wohlstand, 
dort sind sie aber auch zugleich die Träger einer höheren 
Cultur, vor welcher die früheren Auswüchse grober Unkul-
tur — Diebstahl, Trunksucht:c. — immer weiter zurück­
weichen müssen. Dank den Felliner Einwanderern kann 
der Volkssreund überall im Lande, mit Hinblick auf die 
unerhört raschen Fortschritte, welche der Bauernstand in dem 
letzten Decennium gemacht, freudig ausrufen: es tagt! 
Nicht minder als die Felliner Bauerwirthschaften, sie-
heil auch die Gutswirthschaften der Felliner Gegend mit 
ihren glänzenden Höfen dem Lande als Muster vor Augen, 
ein Beispiel des hohen Werthes bleibenden Besitzes. Es 
wird Mancher vielleicht geneigt sein, den hiesigen Wirth-
schaften Luxus und mangelhaste Verzinsung des aus die-
selben verwandten Capitals vorzuwerfen, aber der Luxus 
ist die Zwillingsschwester der Cultur, und jener Luxus, 
welcher nicht auf Tand, sondern auf Hebung der Wirth-
schaftlichen Kraft und aus Verschönerung der Gegend ge­
ächtet ist, er verzinset sich vielleicht im Augenblick schlecht, 
aber er ist wohlgethan sür die Nachkommen. 
Vor dem Eintritt in die Discussion der Programm-
mäßigen Fragen machte der Präsident der Versamm-
lung noch Mittheilung über einen neu in's Leben tre-
tenden Verein, der mit ungeteilter Sympathie begrüßt 
zu werden verdiene. Der Verein baltischer Forst-
Wirthe verdankt die Anregung zu seiner Entstehung der 
im Juni des verflossenen Jahres zu Riga ausgeführten 
landwirtschaftlichen Ausstellung, deren forstliche Abthei-
lung sich nicht nur, wie bekannt, einer allgemeinen Aner­
kennung von Seiten der Laien erfreute, sondern auch das 
Verdienst gehabt hat, eine größere Anzahl baltischer Forst-
männer zusammenzuführen unb unter günstigen Verhält­
nissen einander zu nähern. Von den Versammelten wurde 
die Gründung eines Vereins baltischer Forstwirthe beschlos-
seit, und wurden die Herren Forstmeister v. Böhlken, 
Stadtobersörster Fritsche unb Obristlieutenant v. Eich-
walb erbeten, bte Statuten des projectirten Vereins zu 
entwerfen. Nachdem diesem Mandat Genüge geleistet und 
ber vorgelegte Entwurf bte vollständige Billigung aller 
Teilnehmer erhalten, haben sich bie eben genannten Herren, 
im Auftrage ber sämmtlichen Stifter, an bte Societät ge-
wanbt unb bieselbe ersucht, ben neu zu gründenden Verein 
als ihren Filialverein auszunehmen und anzuerkennen. Der 
Zweck des Vereins ist die Einführung einer möglichst ratio-
netten Forstwirtschaft in den Ostseeprovinzen Rußlands, 
und soll dabei einerseits auf die Annahme allgemein nütz-
licher und nothwendiger Einrichtungen, andererseits aber 
auch auf die Verbesserung mangelhafter und auf die Be-
seitigung nachteiliger Verhältnisse hingewirkt werden. Die 
Societät hat das Entstehen dieses Vereins mit Freuden 
begrüßt, und empfiehlt denselben der Theilnahme aller Land-
Wirthe, und zwar um so mehr, als. auch Forstbesitzer neben 
Forstmännern, den vorgelegten Statuten gemäß, zur Mit-
gliedschast an diesem Verein qualisicirt sind. 
Nachdem die Versammlung ihre Befriedigung geäußert 
über die eben gehörte Mittheilung, welche dem in neuester 
Zeit oft und so auch in den am Tage zuvor gepflogenen 
Verhandlungen des Pernau- Felliner Vereins zu Tage ge-
tretenen Bedürfniß nach rationellerer Forstwirtschaft ent-
gegen zu kommen verspricht, wurde zur Erörterung der 
programmmäßigen Frage der Ablohnungsm et Hoden für 
die ländliche Arbeitskraft übergegangen. Da am 
gestrigen Tage bereits das Verhältniß der Ablohnung mit 
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Land und mit Geld besprochen worden, wandte sich die 
Theilnahme der Versammlung wiederum — wie bei frü­
heren Gelegenheiten — vorzugsweise dem System der Hälft-
nerwirthschast (metayage) zu. Hr. V. Blankenhagen-
Allasch wurde aufgefordert, die in der Januarversammlung 
(s. Balt. Woch. Nr. 4 SP. 48) über diese Ablohnungsme-
thode gemachten Mittheilungen fortzusetzen und sprach sich 
dahin aus, daß er alle Ursache habe, in unverändertem 
Maße mit der bei ihm seit mehr als 4 Jahren eingeführten 
Hälftnerwirthschaft zufrieden zu sein. Als besondere Vor-
züge derselben müsse er hervorheben die Schonung des In-
ventars, welche ja leider bei den Jahresknechten so selten 
gefunden werde, den Arbeitseifer, der sich sogar auf die 
Weiber ausdehne, und der keinen einzigen Arbeiter im Verlaufe 
der Dauer dieses Verhältnisses auch nur einen einzigen Tag 
bei der Arbeit hätte fehlen lassen, die gegenseitige Controle, 
welche so strenge geübt werde, daß beispielsweise das Ver-
brennen der abgenutzten Egge eines Arbeiters von den 
Genossen selbst beantragt wurde. Auf weitere Jnterpella-
tionen über verschiedene Details der Vereinbarung zwischen 
Hof und Arbeitern gab Hr. v. Blankenhagen an, daß 
die Reparaturen der Arbeiterwohnungen und Wirthschafts-
gebäude eontractlich von den Hälftnerknechten mit dem vom 
Hofe gelieferten Material ausgeführt werden müßten, daß 
aus jeden Arbeiter 25 bis 28 Losst. Gesammtackerareal ent-
fallen, daß der Viehetat der Knechte für den Sommer nor-
mirt sei, für den Winter aber von dem, jedem Arbeiter zu 
Theil werdenden Futterquantum abhänge, daß ferner das 
je 4 bis 5 Familien gehörige Vieh in einen Stall ge-
wiesen sei u. s. w. Auf Bitte der Anwesenden versprach 
Hr. V.Blankenhagen, eine ausführliche Beschreibung 
seiner Hälswerwirthschaft in der Balt. Wochenfchr. zu ver-
öffentlichen, indem allgemein anerkannt wurde, daß gerade 
die Details bei dieser Frage von größter Wichtigkeit seien. 
Zugleich wurde der Wunsch ausgesprochen, daß auch an-
dere Landwirthe, welche das Hälstnersystem bei sich einge-
führt hätten, aus demselben Wege dem landwirtschaftlichen 
Publicum Kunde von ihren Vereinbarungen und deren 
Erfolgen geben möchten. Hr. v. Blankenhagen bemerkte 
noch, daß in seiner Gegend nicht nur die meisten Arrenda-
toren, sondern auch eine große Zahl von Bauerwirthen 
aus dieses System eingegangen seien, und bei demselben 
ihre Berechnung finden. Nachdem hervorgehoben war, daß 
der vorjährigen Mißerndte wegen die Bauerwirthe über-
Haupt die Zahl ihrer Knechte vermindert hätten, und daß 
in Folge dessen das Arbeitsangebot bedeutend gestiegen sei, 
theilte Hr. v. Seidlitz-Meiershos folgenden interessanten 
Beitrag mit, zur Aufhellung der Frage, auf welchem Wege 
die Arrendatoren von Hoflagen ihre Pachtverbindlichkeiten 
zu erfüllen rechnen. Es hatte sich bei ihm ein Felliner 
Bauer zur Uebernahme der Arrende einer Hoflage von 280 
LoMellen guten Ackerareals gemeldet, und einen Pachtsatz 
von 31/« Rbl. pr. Lofst. geboten, wobei er sich aber vorbe-
hielt, jährlich 25 Losst. mit Lein zu bebauen. Auf die 
Frage: wie er denn seine Wirthschaft zu organisiren ge-
denke, gab er an: er werde 8 Knechte und 10 Pferde hal­
ten. Jedem Knechte werde er außer freier Beköstigung 3 Los 
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Roggen, 2 Löf Gerste und 2/s bis 1 Losstelle Leinland statt 
des Geldlohnes geben. Kornverkauf werde er nicht aus-
führen können, da er voraussichtlich die ganze Erndte zur 
Consumtion in der eigenen Wirthschaft verbrauchen müsse; . 
an Milchverkauf fei aus derselben Rücksicht ebenso wenig 
zu denken. Der Ertrag von 17 bis 19 Lofst. Leinland muß 
also nicht nur die Pachtsumme, sondern auch den Arbeits-
lohn des Arrendators und seines Sohnes, so wie den Unterneh-
mergewinn decken. Bar. Krüdener-Suislep gab hierauf 
an, daß bei den Wirthen der Tarwast'schen Gegend bisher 
üblich gewesen sei, den Knechten V« Losst. Flachsland zu-
zugestehen, doch steigerten letztere allerdings in neuerer 
Zeit ihre Anforderungen in dieser Beziehung. Ueberhaupt 
seien die Knechte der Flachsbauer in solchem Grade zu 
angespannter Arbeit iir Anspruch genommen, daß sie ge-
wöhnlich den Dienst nicht lange an einer Stelle aus-
hielten, sondern meist nach Jahresfrist weiter wanderten. 
Die Anwendung von Maschinenkrast zur Flachsbearbeitung 
sei daher schon vielfältig - vott den Lein bauenden Bauer-
Wirthen in Betracht gezogen; Pferdegöpelwerke zum Betriebe 
der Flachsbrechmaschinen seien unter ihnen schon in nicht 
geringer Zahl in Anwendung (in der Suislep'schen Ge-
getid allein bereits 4), doch beklagten sich die Bauern 
über die in Folge der ungleichen Bewegung der Pferde 
nicht gleichmäßige Arbeit derselben, und erkundigten sich 
angelegentlich und wiederholt nach dem Preise kleiner Dampf-
Maschinen von etwa 3 Pferdekraft. Als hiebet die Frage 
aufgeworfen wurde, ob nicht die zu Ayakar befindliche Dampf-
Maschine zu solchem Zwecke als Muster empfohlen werden 
könne, gab Hr. v. Rohland-Ayakar an, daß seine Ma-
schine von Labahn in Greifswalde gefertigt, 320 Rubel 
koste, indeß eine feststehende und mit einem bereits früher 
vorhandenen Dampfkessel in Verbindung gesetzt sei. Zu­
gleich bestätigte Hr. v. Rohland, daß die Lein bauenden 
Kleinbesitzer in Ayakar sehr angelegentlich die dem Hose 
gehörige Flachsbrechmaschine zum Gebrauch zu entlehnen 
strebten. Von anderer Seite wurde bemerkt, daß der Lein-
bau noch einen früher bei uns nicht gekannten Maschinen-
betrieb in's Leben gerufen habe, indem jetzt Müller nicht 
selten eine von Wasserkraft getriebene Leinsaatklapper ein- , 
richteten, wobei sie sich für die Operation des Reinigens 
der Saat mit dem hiebei sich ergebenden Abfall entschädi-
gen ließen. 
Der Präsident ersuchte hieraus zur Diseussion der 
Frage: Durch welche Mittel die Rind Viehzucht bei uns 
gehoben und lohnender gemacht werden kann? überzugehen. 
Herr v. Oettingen-Jensel setzte zunächst aus einander, 
wie die Rindviehzucht und namentlich die Milchwirtschaft 
nur dann lohnend sein könne, wenn sie sich einer ununter-
brochenen intelligenten Leitung erfreuen könne. Die poli-
tischen Verhältnisse des Landes brächten es aber mit sich, 
daß die Zeit der meisten Gutsbesitzer vielfältig durch öffent-
liche Verpflichtungen in Anspruch genommen werde, und 
daß hiedurch auch häufige Abwesenheit derselben von ihren 
Gütern bedingt würde. Auch die übrigen zuverlässigen 
Wirthschaftsbeamten seien anderweit zu sehr beschäftigt, 
um sich in genügendem Grade der Controle der Milchwirth-
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schaft widmen zu können. Es sei daher ziemlich allgemein 
geworden, das Verhältniß der Milchverpachtung zu adop-
tiren, und es frage sich nun, ob es nicht möglich sei hie-
bei einen rationelleren Modus ausfindig zu machen, als 
den bisher beobachteten, bei welchem der Pachtsatz pr. 
Kopf oder aber pr. Stof verabfolgter Milch festgesetzt werde. 
Das erstere Verfahren, bei welchem der Pächter sich anhei-
schig macht für jede Kuh eine bestimmte Summe als Iah-
respacht zu zahlen, wobei etwa noch die Clause! Hinzuge-
fügt wird, daß Verpächter alles vorhandene Futter herge-
ben muß, oder daß er ein gewisses Heuquantum garantirt 
— ist ein im höchsten Grade irrationelles, denn es unter-
Wirft den Pächter einer gleichmäßigen Zahlung bei einer 
in den verschiedenen Jahren mit dem wechselnden Futter-
ertrage im höchsten Grade schwankenden Milcherträge, und 
er wird daher so vorsichtig sein, sich nur zu einer äußerst 
niedrigen Pachtzahlung zu verpflichten, zumal da der Ver­
pächter bei einem etwa von ihm garantirten Heuquantum 
auch nur das Minimum seines Ertrages zusichern konnte. 
Bei der Vergebung der Milch nach Stoszahl, zu einem 
festen Preise pr. Stof ist dagegen der Verpächter in sehr 
gefährdeter Position, denn wer soll 3 mal täglich das ge-
wissenhafte Ausmelken controliren, und das effectiv abge-
lieferte Quantum constatiren ? 
Bei dem Suchen nach einer zweckmäßigeren, beide 
Theile besser sichernden Grundlage der Vereinbarung, glaube 
er dieselbe in dem Heuwerth des vom Verpächter abzuge-
benden Futtermaterials gefunden zu haben. Wenn zunächst 
eine Tabelle des relativen Heuwerthes der disponiblen 
Futterstoffe aufgestellt werde (also z. B. die Brage von 
1 LT Korn -----1 LT Heuwerth, 4LT Stroh ---IM Heu 
;c.) und wenn dann ein fester Preis für 1 LT Heuwerth 
festgesetzt sei, welchen der Milchpächter zu zahlen habe, u. 
in welchem er feilte Pacht vollständig entrichte, so dürste 
das von beiden Seiten zu Leistende auf einer unstrittigen 
Basis beruhen, die Thätigkeit des Wirthschafts-Dirigenten 
sei dann in Bezug auf die Kuherei daraus reducirt, daß 
er allwöchentlich einmal ein gewisses Quantum Futterstoffe 
abwäge; der Pächter dagegen werde nun in eigenem In-
teresse die gute Verwendung des Futters überwachen, und 
der in den meisten livl. Wirthschaften üblichen argen Fut-
tervergeudung steuern. In gleicher Weise werde er auch 
für sorgfältiges Ausmelken Sorge tragen, da die im Eu-
ter zurückbleibende Milch seinen Gewinn direct schmälere. 
Der Pächter werde aber auch nach diesem Modus eine sehr 
viel günstigere Stellung einnehmen, da er nur im Verhält-
niß dessen zahle, was er an Heuwerth bekomme, und da 
der schließliche Milchertrag im Verhältniß des verwandten 
Heuwerthes stehe. Herr v. Dettingen erklärte schließlich, 
er wolle versuchen den eben proponirten Modus in seiner 
Wirthschaft einzuführen, und richtete an die Anwesenden 
die Frage: ob vielleicht irgendwo schon eine ähnliche Ver-
einbarung getroffen sei, oder ob irgend welche Bedenken 
gegen eine solche erhoben würden? 
Keinem der Anwesenden war ein Beispiel analoger 
Vergebung von Milchheerden bekannt, dagegen wurde dem 
Wunsche des Hrn. v. Dettingen, seinen Vorschlag einer 
Kritik unterzogen zu sehen — von vielen Seiten her bereit-
willigst entsprochen. Die gemachten Ausstellungen berück-
sichtigten theils die bei der Futterberechnung vorauszusehen-
den Schwierigkeiten, theils die Behinderung der freien Be-
wegung in der übrigen Gutswirthschaft. In ersterer Be-
ziehung wurde gefragt: wie soll die Sommerweide, wie 
soll daS Streustroh veranschlagt werden? Wie soll die 
Qualität der Futterstoffe in Rechnung kommen? 
In Bezug auf die Sommerweide war H. v. Oettin-
gen der Ansicht, daß sie gar nicht in Rechnung gezogen 
zu werden brauche. Der Pächter kenne sie, und werde um 
so mehr für das Winterfutter bieten, je besser sie sei. Ue-
berhaupt werde der Werth des Winterfutters nie durch 
die Wintermilch bezahlt, sondern erst durch den reichliche-
reit Sommermilchertrag bei reichlicher Winterfütterung com-
pensirt. Ferner könne die Hälfte des Strohes als Streu-
stroh aus der Rechnung bleiben, da es, direct in den Dün-
ger übergehend, dem Besitzer allein einen Nutzen gewähre. 
Was endlich die in verschiedenen Jahrgängen wechselnde 
Qualität mancher Futterstoffe betreffe, so sei allerdings in 
dieser Beziehung keine Garantie möglich; der Pächter müsse 
im Lause einer etwa 6-jährigen Pachtzeit in den Schwan­
kungen über die durchschnittliche Qualität hinaus, die Ent­
schädigung für vorkommende, unter dem Mittel zurückblei­
bende Beschaffenheit der Futterstoffe finden. 
Als eine Fessel in der freien Benutzung der Feldflä-
chen wurde das von Herrn v. Dettingen vorgeschlagene 
Verhältniß angesehen, insofern es für Wirthschaften, welche 
ganz oder größten Theils aus Feldweide basirt seien, von 
großer Bedeutung sei, in nassen und futterreichen Jahren 
einen Theil solcher Feldweiden zu heuen, was nicht mehr 
möglich werde, sobald sie vergeben wären. Herr v. Det­
tingen hielt in einem solchen Falle eine Übereinkunft zwi­
schen Eigenthümer und Pächter für angezeigt. Im Falle 
die. Weiden in einem Jahr einen Ueberschuß über das 
Bedürfniß darbieten, werde Pächter geneigt sein dieses 
Plus dem Gutsbesitzer für eine billige Entschädigung ab­
zutreten, ebenso wie er in Jahren magerer Weide genö-
thigt sein werde, einen Zuschuß in irgend einer Form von 
Seiten des Gutsbesitzers zu erwerben. 
Eine Fessel wurde ferner in der vorgeschlagenen Mo­
dalität gesehen, indem sie den Kälbererzug mindestens sehr 
erschwere, und also zum Ersatz der Merzen durch Ankauf 
zwinge. Herr v. Dettingen gab solches vollkommen zu, 
war aber der Ansicht, daß die meisten livländischen Guts­
wirthschaften nicht im Stande seien den Kälbererzug mit 
Vortheil zu treiben, sondern ohnehin daraus hingewiesen 
wären, ihre Kuhheerden von den Märkten her zu rekmtiren. 
Seiner Ansicht nach müsse der kleine Wirth allein Vieh 
erziehen: nur dieser könne die dabei unumgängliche Sorg-
fält aufwenden, und wenn er nur gut bezahlt werde, so 
werde er auch gute Kühe zu liefern nicht ermangeln. Der 
Gutsbesitzer hingegen, welcher im Stande sei, selbst mit 
Vortheil Vieh zu erziehen, der werde auch seine Kuhheerde 
nicht zu verpachten brauchen. 
Es wurde endlich noch eingewandt, daß Vereinbarun-
gen über Verkauf der Futtervorräthe die Haltung anderer 
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Nutzthiere neben der Kuhheerde sehr erschweren. Bestehe 
z. B. neben derselben eine Schäferei, so werde eine Aus-
einandersetzung mit dem Pächter, wegen Theilung der vor-
handenen Futterstoffe sehr verwickelt, und doch sei es auf 
größeren Gütern, zur bestmöglichen Ausnutzung der ver-
schiedenen Localverhältnisse wirthschaftlich geboten, sowohl 
Kühe als auch Schafe zu halten. 
An diesen Einwand knüpfte sich noch eine lebhafte 
Controverfe zwischen den Anhängern der Rindviehzucht und 
denen der Schafzucht, indem von der erstgedachten Seite 
her geltend gemacht wurde, daß bisher unter den livländ. 
Landwirthen im Allgemeinen eine große Parteilichkeit zu 
Gunsten der Schafe stattgefunden, und daß bis in die 
neueste Zeit hinein, ohne Vergleich, weniger Mittel aus die 
Verbesserung der Rindviehzucht verwandt wären, weshalb 
letztere auch noch weit weniger entwickelt und noch nicht 
zum Nachweise ihrer vollen Rentabilität befähigt sei. 
Indem der Präsident die Diseusston über diese Frage 
schloß, ersuchte er, in Folge einer von der St. Petersbur-
ger freien Ökonomischen Gesellschaft an die Societät ge-
richteten Anfrage, die Versammelten, ihre Ansichten über 
Fachwerkbauten, deren Anwendbarkeit im Allgemeinen, und 
insbesondere zur Herstellung von Arbeiterwohnungen, ver--
lautbaren zu wollen. Eine größere Anzahl von neu im 
Fachwerkbau ausgeführten Arbeiteretablissements, die er 
auf dem Wege nach Fellin gesehen, lasse ihn vermuthen, 
daß man in hiesiger Gegend dieser Baumethode nicht ab-
geneigt sei. In der That wurde von verschiedenen Seiten, 
und zwar nicht blos von Landwirthen der Felliner Gegend, 
den Fachwerkbauten das Wort geredet, und kamen bei die-
ser Gelegenheit verschiedene Arten solcher Bauten zur 
Sprache. Herr v. Sivers-Rappin hatte vor 4 Jahren 
auf Bitte feiner deutschen Arbeiter, welche sich über das 
in den Moosfugen der hölzernen Häufer nicht auszurot-
tende Ungeziefer beklagten, Fachwerkhäuser gebaut, und 
zwar in der Weise, daß die Fächer zunächst mit senkrech-
ten Holzstäben undicht ausgefüllt, diese letzteren daraus mit 
in Lehm getauchten Strohwischen durchflochten, und end-
lich die so gebildeten Wände von außen und innen mit 
Lehm beworfen wurden, so daß sie eine Dicke von 7 " er­
reichten. Die Fugen wurden hierauf mit Werg kalfatert 
und die Wände auf der innern Seite gekalkt. Die so her-
gestellten Gebäude haben die Wärme bisher ebenso gut 
festgehalten als die aus Balken gezimmerten, und sind 
reinlich und gesund. Herr von Bock-Kerfel hatte seine 
Häuslerwohnungen vor 6 Jahren aufführen lassen, und 
war mit ihnen bis jetzt vollkommen zufrieden. Die Fach-
ständer haben eine Dicke von nur 6", das Mauerwerk aber 
eine der Länge einer Ziegel gleiche, d..h. eine Dicke von 
11—12". Die an der innern Seite der Wände durch 
diese verschiedenen Dimensionen entstehenden Fugen werden 
mit Lehm verblendet und abgerieben, aus der Außenseite 
werden die Fächer mit s. g. schwedischer Farbe angestrichen. 
Die Innenwände haben nur die Dicke einer Ziegelbreite. 
Eine Wohnung für 4 Familien (nach dem Plane der 
Heimthal'schen Häuslerwohnungen, siehe Livl. Jahrbb. der 
Landwirthschaft Bd. 15) kostete — bei einem Preise von 
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10 Rbl. für 1000 Ziegelsteine — 800 bis 900 Rbl., und 
ist also eine solche Bauart allerdings nicht gerade wohlseil. 
Herr v. Middendorfs hatte zu Hellenorm sehr we-
nig erfreuliche Erfahrungen gemacht hinsichtlich der Fach-
werkbauten, welche er daselbst vorgefunden. Das Alter 
derselben war allerdings nicht zu constatiren, aber nachdem 
die Balkenfächer verfault waren, drohten die Gebäude Plötz-
lich mit Einsturz und mußten schleunigst niedergerissen 
werden. Da der Ausdehnungs-Covssicient bei Temperatur-
Veränderungen für Holz und Stein ein verschiedener sei, 
so müßten sich leicht Risse und Fugen bilden, in welche 
das atmosphärische Wasser eindringt und Fäulniß des Holz-
Werks hervorbringt, und zwar muß solches um so schneller 
geschehen, je excessiver das Klima einer Gegend ist. Na-
mentlich aber müßte gewarnt werden vor Anwendung des 
Fachwerkbaues bei Ställen und anderen Gebäuden, in wel-
chen sich viele Ausdünstungen oder Dämpfe entwickelten. 
Es wurden an das eben behandelte Thema noch 
einige Bemerkungen über Häuslerwohnungen angeknüpft — 
namentlich den Nutzen der anzubringenden Ventilation be-
treffend, so wie den allgemeinen Wunsch der Häusler, daß 
jede Familie eine eigene Feuerung habe — und wurde 
sodann die Besprechung der Communicationsmittel 
in Angriff genommen. Nachdem der Präsident darauf 
hingewiesen, daß in der Sitzung des Filialvereins am ge-
strigen Tage die Angelegenheit der Pernau-Felliner Bahn 
bereits in erfreulicher Weife gefördert und zu einem für 
den Augenblick befriedigenden Abschluß gebracht sei, ließ er 
den Bericht des Hrn. Präses des Comits's sür die Ans-
führung von Vorarbeiten zu einer Dorpat-Rigaer Bahn 
verlesen. Diese, an die Societät gerichtete Mittheilung 
des Herrn Dr. v. Seidlitz-Meiershos lautete: 
Seit der letzten Versammlung der öcon. Societät am 
20. Januar 1866 in Dorpat haben sich die Mitglieder 
des Comit6's der projectirten Eisenbahnverbindung zwischen 
Dorpat und Reval an demselben Tage Nachmittags und 
darauf am 15. Februar versammelt. 
In der ersten Versammlung wurde über die Art und 
Weise der schnelleren Mittheilung eingegangener Nachrich-
ten und Vorschläge an die Comits-Mitglieder berathen 
und der Modus durch Circulair-Korrespondenz festgesetzt. 
Ferner wurde beschlossen, eine Aufforderung an Rath 
und Gilde der Stadt Dorpat ergehen zu lassen: sich dem 
Unternehmen durch Zeichnung von Antheilen zu 25 Rbl. 
S. M. an den Kosten der Vorarbeiten betheiligen zu wol-
Ken, — was der Rath durch Zeichnung von 10 Actien, 
die St. Marien-Gilde durch Zeichnung von 30 Actien 
gethan haben. 
Endlich wurde Herr v. Samson-Urbs gebeten, ei-
nen Instructions-Plan für die von ihm zu leitenden Ar-
beiten zu entwerfen und circuliren zu lassen. , 
Da im Februar die Nachrichten von dem Nichtzu-
standekommen der St. Petersburg-Revaler Eisenbahn — 
an welche die von Dorpat ausgehende sich anschließen sollte 
— volle Bestätigung erhielt, trat der Comite am 15. Febr. 
zusammen und beschloß: mit den Vorarbeiten zur Dorpat-
Revaler Linie sich nicht zu übereilen, namentlich noch keine 
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GeHülsen und Geometer anzunehmen, sondern es bei der 
ersten Recognoscirung zu belassen, und Hrn. v. Samson 
zu bitten, mittlerweile die literarischen Hülfsmittel und 
die Instrumente zu den Vorarbeiten zu beschaffen. 
Bei Gelegenheit der am 14. April in Dorpat tagen-
den öconom. Societät versammelten sich die Mitglieder 
des Comits's am Vormittage desselben Tages, um sich 
über die Aussichten der projectirten Eisenbahn zu bespre-
chen, und kamen überein, am Nachmittage den Interessen-
ten für die Vornahme von Vorarbeiten zu einer Bahn von 
Dorpat an die St. Petersburg - Revaler Linie die verän­
derte Sachlage der Angelegenheit mitzutheilen und fernere 
Beschlüsse zu veranlassen. 
Das Resultat dieser Mittheilungen findet sich abge-
druckt in Nr. 16 der Balt. Wochenschrift, S. 259. 
Wie bekannt einigten sich an jenem Tage die öeono-
mische Societät und die Herren Interessenten dahin: ihre 
dargebrachten Geldopser nun zu Vorarbeiten für Unter-
suchung der Bahnverbindung zwischen Riga und Dorpat 
verwenden zu wollen, und den für die Leitung auch dieser 
Vorarbeiten wiedererwählten Comite zu beaustragen: die 
geeigneten Schritte in der neuen Richtung unverzüglich 
zu thun. 
Da Hr. v. Samfon-Urbs sich bereit erklärt hatte, 
im Interesse Livland's auch dieser viel weitschichtigeren 
Untersuchung sich unterziehen zu wollen, so berieth der 
Comite am 17. April die nunmehr zu ertheilenden In-
structionen. Es ward beschlossen: 
1) Von den speciellen Instructionen über Recognoscirung, 
Nivellement, Traciren der Bahnlinie:c. — wie Herr 
v. Samson sie unterdeß schon mitgetheilt hatte — vor­
erst noch Abstand zu nehmen; 
2) Hrn. V.Samson und Hrn.v.Rohland zu ersuchen, auf 
der ersten Recognoscirungs-Tour von Dorpat nach Riga 
sich durch bloße Jnspection der Terrain Verhältnisse zu 
Orientiren, und von den Varianten bei Uebergängen von 
Desiren und Flüssen, — ferner von den Varianten 
bei der Fortsetzung der Linie: ob durch die Walk'sche 
Niederung oder über das Ermes - Plateau :c. diejeni­
gen auszuwählen, welche muthmaßlich den größern Vor-
theil sowohl für die Anlage als für den künftigen Be-
trieb versprechen; 
3) die also erwählten Linien dann auf dem Rückwege von 
Riga aus näher in's Auge zu fassen und, wo nöthig, 
durch partielle Nivellements, durch Terrainprüfung, 
Abschätzung der zu vollführenden Unterbauten, Ueber-
brückungen :c. als Material zur Vergleichung der em-
pfehlbaren Bahnrichtungen zu sammeln, und 
4) darauf einen Pauschal - Anschlag für den Aufbau der 
concurrirenden Linien zu machen und schriftlich bis zur 
nächsten Versammlung der Interessenten am 17. Juni 
zu Fellin gefälligst mitzutheilen. 
Diesem Auftrage hat Hr. v. Samson durch Mitthei-
lung seines schriftlichen Berichtes nebst Karte bereits am 
7. Juni theilweise genügt. 
Mittlerweile war die Anfangs auf den 17. Juni vor­
geschlagene Versammlung der öeon. Societät zu Fellin auf 
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den 30. Juni verlegt worden. — Hr. v. Samson aber 
wünschte, ungesäumt in den Vorarbeiten fortzufahren. Da, 
wie aus dem Berichte erhellte, kein Grund vorhanden war, 
den weitern Verfolg der Untersuchung zu beanstanden, — 
da im Ganzen auch erst die geringe Summe von 123 Rbl. 
30 Cop. verwendet worden war, — da die Jahreszeit be-
nutzt werden mußte, so glaubte ich, dem Wunsche des Hrn. 
v. Samson gemäß, ihn dahin autorisiren zu dürfen, mit 
den Vermessungsarbeiten, d. h. mit dem General- Nivelle-
ment, so weit die Zeit erlaubte, sogleich zu beginnen. 
Die wesentlichen Resultate dieser ersten Recognoscirung 
beziehen sich auf: Vermittelung der Hauptpunkte unter 
einander; auf die Uebergänge über die beiden Jägel-Bäche, 
über den Aa- Fluß, über den obern Embach und den 
Elva-Bach. 
Nach wiederholten Untersuchungen stellte sich heraus, 
daß die directen Einfügungen der Städte Wenden und 
Walk in die Bahnlinie wegen großer Terrainfchwierigkeiten, 
die nur mit bedeutenden Kosten zu überwinden wären, und 
wegen einer Verlängerung der Bahn um 8 — 9 % aufge­
geben werden müßten. Dagegen war Hrn. von Samson 
bei seiner Anwesenheit in Riga die Aussicht eröffnet, daß 
die projectirte Riga-Dorpater Bahn von Riga ausgehend, 
gleich beim Austritt der Riga-Dünaburger Bahn aus den 
Sandbergen, bei Dreilingsbusch sich abzweigen könne, wo-
durch kostbare Expropriationen und Bahnhofbauten ver-
mieden, leichte Uebergänge über beide Jägel-Bäche und 
eine freiere Wahl des Ueberganges über den Aa-Fluß un-
mittelbar oberhalb des Skahlup-Kruges gewonnen würden. 
Zum Ueberbrücken des obern Embachs stellt sich ein Punkt 
bei Beckhof als der günstigste heraus; in Bezug auf den 
Elva-Bach blieb es einer spätern Untersuchung überlassen, 
ob man gleich bei Station Uddern, oder beim Kruge Ter-
raset ihn zu überschreiten habe. 
Anlangend die Einmündung der projectirten Bahn in 
die Stadt Dorpat, so ist durch Hrn. Baron v. Engel-
Hardt in Aussicht gestellt, daß die gegenwärtigen Besitzer 
Techelfers, treu den patriotischen Gesinnungen des Verstor-
benen frühern Besitzers, einen geeigneten Platz zum Bahn-
Hofe, fei es durch Verkauf, oder durch Vererbpachtung, 
überlassen würden. 
Dies ist der Stand der Bahn-Angelegenheit, worüber 
ich im Namen des Comite's Mittheilung zu machen beauf-
tragt bin, mit der Bitte, die Herren Interessenten aufzu-
fordern, nunmehr den vierten Theil ihrer Subscriptions-
summen zur Bestreitung der gehabten, wie der ferneren 
Kosten der Vorarbeiten bei der ökonomischen Societät ein­
zahlen zu wollen. 
Auf Wunsch mehrerer Anwesenden gab Herr von 
Samson-Urbs noch verschiedene Erläuterungen zu dem 
vorstehenden Berichte. Nachdem namentlich Bedauern dar-
über geäußert war, daß die Stadt Walk nicht in die Bahn-
linie ausgenommen sei, motivirte Herr von Samson die 
Wahl des Embachüberganges bei Beckhos und das Vor-
übergehen von Walk in folgender Weise: Der Uebergangs-
punct bei Beckhof empfiehlt sich 
a) weil er genau auf der geraden Linie zwischen 
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pat und Wolmar liegt, mithin die größtmögliche Ver-
kürzung des Trajectes gestattet, 
b) weil die Annäherung an Beckhos von Uddern aus 
durchweg leicht und bequem ist, ebenso wie der Ver-
folg der Trace gegen Wolmar zu, 
c) weil eine größere Annäherung an das reiche Felliner 
Land gewonnen würde. 
Wollte man dagegen einen südlicher gelegenen Punct 
zum Embachübergang erwählen, so wäre 
a) die Annäherung an den Embach schwierig, wegen 
des zwischen Kuikatz und Teilitz belegenen hohen und 
stark welligen Terrains, und wegen der tief einge-
schnittenen Lage des Embachs, 
b) wäre ferner eine Verlängerung der Linie um minde-
stens 15 Werst eingetreten, wenn man von Walk 
aus die Poststraße nach Wolmar verfolgen wollte, 
und von noch mehr, wenn man auf den Wahrne-
Krug zurückgegangen wäre, 
c) wäre endlich in beiden Fällen bedeutend eingebüßt 
an produetivem Nebenland gegenüber der Trace: 
Beckhof-Ermes-Wahrne-Wolmar. 
Bei der Wahl dieser letztgedachten Richtung kann in­
deß Walk durch einen, etwa mit Pferden zu betreibenden 
und über Peddeln geführten Zweig zum Anschluß gebracht 
werden, mit geringeren Baukosten, und mit geringerem 
Verlust an Zeit und Transportaufwand für die Circula-
tion auf der Hauptlinie. 
Ueber den Aaübergang und die Gründe des Vorüber-
gehens bei Wenden, sprach sich Herr v. Samson in fol-
gender Weise aus: 
Was die Ueberwindung der Schwierigkeiten des Act-
thales und seiner Umgebungen anbetrifft, so habe ich zu-
erst nachgeforscht, ob es nicht möglich sei, durch eines der 
Seitenthäler in die breite Aafchlucht hinabzusteigen und 
dieselbe flußaufwärts, bis zu einem geeigneten Uebergangs-
Puncte, zu verfolgen, um dann jenseit wiederum unten 
flußaufwärts zu gehen, bis sich Gelegenheit bietet, ohne 
übermäßige Kosten zur jenseitigen Ebene hinanzusteigen. 
Obschon die vom Segewold'schen Wehge-Kruge begin­
nende Schlucht nicht ganz üble Gelegenheit bot, sich in's 
Aathal hinabzusenken und in letzterem auf beträchtliche 
Entfernungen hin keine Schwierigkeiten sich darbieten, so 
mußte doch von der soeben beschriebenen Methode Abstand 
genommen werden, denn bevor sich ein einigermaßen gün-
stiger Uebergangspunct finden ließ, traten fast nnüberwind-
liche Schwierigkeiten ein. In der Gegend der Segewold-
schen Streugesinde, namentlich bei Spaining, verengt sich 
die Uferebene zwischen schroffer Thallehne und Fluß zu 
einem schmalen Streifen lockeren Sandbodens, welcher von 
der Aa jährlich mehr und mehr abgeschwemmt wird; end-
lich verschwindet auf kurze Strecken die Userebene ganz und 
schroffe Felswände, welche abgesprengt werden müßten, schie-
ben sich vor. Diese verhältnißmäßig geringen Störungen 
waren zu ubersehen, so lange die Uferebene im Ganzen flach 
verlief; je weiter man aber stromaufwärts gelangt, um so 
accidentirter wird dieses Gelände, um so durchwühlter 
durch alte verlassene Flußbetten; je mehr ich stromaufwärts 
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in der Uferebene gelangte, um so zweifelhafter wurde ich, 
ob der eingeschlagene, anfangs günstig erscheinende Weg 
praeticabel sein werde — bis endlich, fast auf eine Aus-
dehnung von 1 Werst, auf Kempenhof'fcher Grenze, senk-
recht abfallender Fels und jähe, felsige Uferwand sich vor-
schieben. Ganz ähnliche Gebilde wiederholen sich weiter 
oberhalb; namentlich findet sich in Roop- und Raiskum-
scher Grenze, zwischen den Gesinden Stjutjs und Edderneek, 
die Aa von beiden Seiten in schroffe Felswände gesaßt, 
| welche jedoch, trotz geringer Breite des Stroms Hierselbst, 
j zum Uebergange nicht benutzt werden können, da das Rais-
i kum'sche User von dem Felsen ab schroff ansteigt und we-
gen Vorliegens einer schräge zur Act mündenden Schlucht 
jede Entwickelung der Linie unmöglich macht. Noch weiter 
oberhalb einen Uebergangspunct zu suchen, mußte vergeb-
lich erscheinen, da eine Annäherung durch die zerrissene 
Carlsruher Gegend, über die Ammat, durch die Meiers-
Hofschen Berge :c. auf wohlfeile Weife jedenfalls nicht 
hätte erreicht werden können, namentlich da die quelligen 
und Rutschbahnen veranlassenden Lehme immer vorHerr-
schender wurden, je mehr man sich Wenden näherte. Die-
sen Ort direct zu berühren, mußte mithin aufgegeben wer-
den. Einen großen Umweg über Drobbufch zu machen 
und von dort ein Desil6 durch die Berge zu suchen, wurde 
wegen zu großer Kosten nicht in Aussicht genommen, so lange 
noch nicht feststand, daß zwischen den Kempenhof'fchen und 
den Raiskum'fchen Felsen ein günstiger Uebergang nicht zu 
finden sei, dagegen aber wurde beabsichtigt, falls zwischen 
diesen Puncten hinübergegangen werden könne, auf dem 
rechten Ufer einen Umweg zum Raiskmn - Wenden'fchen 
Prahme zu suchen. 
Es fand sich nun in der That nicht allein ein höchst 
geeigneter Punct zur Ueberbrückung der Aa, zwischen jenen 
Felspartieen, sondern auch so günstiger Zugang zu dem-
selben, als nur irgend erwartet werden kann. 
Unmittelbar oberhalb des Skahlup - Kruges strömt 
die Aa in einer zum Uebergange günstigen Richtung, eine 
fast quer über das Thal liegende Schlinge bildend. Das 
concave User ist von festem Gerölle gebildet und der Cor-
rosion nicht ausgesetzt, zugleich hoch genug, um eine Damm-
schuttung unnöthig zu machen. Das convexe Ufer ist gleich­
falls über die Hochwasser-Linie erhoben und fest. Zwischen 
beiden Ufern, näher an der Nordwestseite, liegt eine Insel, 
sehr geeignet zur Aufnahme von Landpfeilern, deren Füße 
der Abschwemmung wenig ausgesetzt sein würden, da der 
Fluß im Begriff ist, die Insel durch Versandung zu ver-
größern. Der Boden des Flusses besteht allem Anscheine 
nach in geringer Tiefe aus hartem Fels. An beiden Ufern 
ist die Thalebene breit genug, um zu den erforderlichen 
Curven Raum zu geben. 
Um zu dieser Uebergangsstelle zu gelangen, hätte 
man, von Segewold kommend, vor der Lihgat-Schlucht 
keine Schwierigkeit zu überwinden. Gleich nach Umge-
hung des „Lauges-Moores" böte sich Gelegenheit, in un-
mittelbarer Nähe der Chausseebrücke die Lihgat-Schlucht 
zu überschreiten. Tiefer gelegene Uebergangspuncte wären 
wenig geeignet, da bald abwärts von der Chausseebrücke, 
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von der ersten Biegung der Schlucht an, die Wände der-
selben beginnen, aus feuchten und rutschenden Lehmen zu 
bestehen. Dieser Uebergang über die Lihgat-Schlucht, ob-
wohl an sich keine sehr große Schwierigkeit bildend, wird doch 
die bedeutendste Erdarbeit des ganzen Tractes erfordern. 
Es wird hier eine steinerne Brücke wahrscheinlich nöthig 
werden, bestimmt, die höher hinangehende Schüttung zu 
tragen. Da jedoch in fast unmittelbarer Nähe passende 
Tuff- und Bruchsteine gewonnen werden und die Schüttung 
aus den benachbarten Durchstichen bestritten werden kann, 
so wird dieser Uebergang wohl nicht gar zu schwer auf 
dem Unternehmen lasten. Um aber jedenfalls nicht unnütze 
Kosten daran zu wenden, müßte durch eine Verfuchsrech-
nung ermittelt werden, ob es sich nicht lohnt, mit dem 
Opfer eines Umweges eine höher belegene und mithin fla-
chere Stelle der Schlucht zu überschreiten. 
Wird der Uebergang unmittelbar unterhalb der Chaus-
seebrücke effectuirt, so kann mau mit Hülse eines kleinen 
Seitenthales, oder vielmehr einer allmählig in das Plateau 
sich verlierenden Degresston sanft zur Kempenhoffchen Hoflage 
Aukfchlihgat (Lilienkron) aufsteigen und von dort in einer fast' 
horizontal vorlaufenden Niederung sich bis nahe an die 
Springehoflage hinziehen, den Hos Kempenhos westlich lie-
gen lassend. Kurz vor Springe V- Werst vor der Lihgat-
Fabrik fängt das Terrain an allmählig gegen die Aa ab-
zufallen und durch eine leichte Abfchwenkung nach Osten 
gelangt man in eine etwas unterhalb Skahlup in das 
Aathal mündende, flache, trockene Terrainfalte, welche erst 
kurz vor ihrer Mündung ein Bächelchen, Pohdup aufnimmt, 
und ihrer sanften Neigung wegen überaus günstig das 
Hinabsteigen: zum Aathale vermitteln würde. Beim Aus-
tritte aus der Pohdup gelangt man auf eine hinreichend 
geräumige Thalebene, um auf ihr zur Uebergangsstelle, bei 
Skahlup, abschwenken zu können. 
Jenseit der Aa steigt ebenfalls eine breite Uferebene 
allmählig zum, hier sanft geneigten und sandigen, Plateau-
abHange heran, welchen man, mittelst einer Curve am 
Roopschen Gesinde Lihne vorüberziehend, erreichen würde 
und an ihm allmählig ansteigend, gelangte man in halber 
Höhe zur flachen Plattuhnuppitschlucht, in welche man nach 
Norden zu hiueinschwenken müßte; aus dieser gelangte man 
dann durch Uebergang in eine ebenfalls breite und flache 
Schlucht dritten Ranges aus die Höhe des Raiskum'fchen 
Plateau's, 3A Werst westlich vom Gesinde Wiboans. Erst 
in der Nähe des Platthunuppits fängt der Boden an leh-
mig zu werden, ohne jedoch quellig zu sein und Rutschun-
gen befürchten zu lassen. 
Auf der ganzen Strecke vom Lihgat - Uebergange bis 
zum Raiskum-Plateau dürste keine Veranlassung vorliegen, 
10 pro mille übersteigende Gefälle anzuwenden; und wer-
den mithin keine beträchtlichen Erdarbeiten vorkommen. 
Den Wenden-Raiskumfchen Prahm am Nordufer zu 
erreichen erschien aus mehr als einem Grunde unmöglich. 
In der Uferebene fortzugehen war nicht thunlich, da die-
selbe die schon erwähnten Hindernisse, nur in höherem 
Grade, je mehr auswärts gestiegen wurde, entgegensetzte. 
— Die Wendensche Richtung oben, auf dem Plateau zu 
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verfolgen, zeigte sich gleichfalls als unausführbar, da der 
vorliegende Raiskum'sche Wald im höchsten Grade acciden-
tirt ist. Es mußte daher von einer besonderen Annäherung 
an Wenden Abstand genommen werden und könnte die 
Verbindung dieses Ortes mit der Bahn wohl nur pr. 
Chaussse hergestellt werden. 
Schließlich sprach Hr. v. Samson seine aus den bis-
herigen Explorationen gewonnene Ansicht dahin aus, daß 
kein Grund vorhanden sei, den weitern Verfolg der Unter-
suchung zu beanstanden, daß man im Gegentheil zu der 
Hoffnung berechtigt sei, die Vermessung werde zur Bestä-
tigung des günstigen Anscheines dienen. 
Der Präsident reserirte hierauf in Kürze den Inhalt 
des am Tage zuvor in der Balt. Wochenfchr. (Nr. 26) 
erschienenen, höchst interessanten Aufsatzes des Hrn. Prof. 
Schmidt: über die Knochenfütterung der Pflanzen-
fresser, durch welchen die auf die heutige Tagesordnung 
gestellte Frage der Knochenmehlsütterung auf streng wissen-
schaftlicher Grundlage vollständig erledigt sei. Herr von 
Sivers-Kerjell konnte über einen Fall berichten, in 
welchem er mit Schlempe ernährte Ferkel die so weiche 
Knochen hatten, daß sie nicht stehen konnten, in kurzer Zeit 
durch Knochenmehlgaben in normalen Zustand versetzt 
hatte, und dieser Fall stimmt vollkommen mit den theore­
tischen Angaben d. H. Pros. Schmidt, indem einerseits 
das omnivore Schwein, gleich den Fleischfressern, in seinem 
Magen Knochenmehl zu lösen im Stande ist, andererseits 
aber die Schlempe als alleiniges (oder allzu sehr vorwie-
gendes) Nahrungsmittel junger Thiere, deren Knochenbildung 
noch in vollem Gange ist, durchaus ungeeignet erklärt wird. 
Auf mehrfach geäußerten Wunsch, ersuchte der Prä-
sident hierauf diejenigen Herren, welche seit längerer Zeit 
und in größerem Maßstabe Knochenmehl zur Düngung 
anwendeten, um nähere Angaben über das von ihnen hie-
bei beobachtete Verfahren. Es stellte sich bei dieser Gele-
genheit die erfreuliche Thatsache heraus, daß nicht weniger 
als 3 unter den Anwesenden, auf ihren Gütern bereits 
Dämpfapparate und Mühlen für Knochen eingerichtet hat-
ten und zwar die Herren v. Sivers-Rappin, v. Si-
vers-Walguta, und v. Pander-Ronneburg. 
Herr v. Sivers-Rappin theilte über das von ihm 
bei der Anwendung des Knochenmehls befolgte Verfahren 
Folgendes mit: 2 Tage vor der Saat werde das für je 
4 Lofst. bestimmte Quantum Knochenmehl (für seine eige-
nen Felder habe er bisher vorzugsweise ungedämpftes ange-
wandt) auf der Grenzecke derselben in einen Haufen ge-
schüttet. Nachdem dieser mit Jauche befeuchtet worden, 
werde er mit Stroh bedeckt und darauf mit Erde beschüt-
tet. Nachdem mittler Weile der Roggen untergepflügt 
worden, werde am dritten jTage der stark in Gährung ge-
rathene und erhitzte Haufen geöffnet, das Mehl dünn aus-
gestreut, und eingeegt. Von dem ungedämpften und grob 
gemahlenen Knochenmehl werden zu Rappin 10 Pud auf 
die Lofst. verwandt, von den fein gemahlenen nur 5 Pud. 
Die Nachwirkung des ersteren ist während 3—4 Jahren 
sichtbar. 
Hr. v. Pander-Ronneburg hielt das Aufschließen des 
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gedämpften Knochenmehls bei der Verwendung zur Dün-
gung von Winterkorn für überflüssig. Bei einem comparativen 
Versuche, bei welchem Sommerweizen theilweise in Kartoffel-
land gesäet wurde, theilweise daneben in Land, welches srü-
her Korn getragen und darauf mit Knochenmehl gedüngt 
worden, blieb anfänglich der Weizen auf letzterem zurück, 
nachdem aber reichlicher Regen eintrat, nahm er binnen 
14 Tagen eine schöne dunkle Farbe an, und überholte den 
Weizen auf dem Kartoffellande. Es könne daher nur die 
Rücksicht auf die im Frühjahr oft herrschende Dürre ein 
Ausschließen des Knochenmehls bei der Verwendung für 
Sommerkorn räthlich erscheinen lassen, für das Winterkorn 
reiche die Feuchtigkeit des Herbstes und das schmelzende 
Schneewasser vollkommen aus, um die Auflösung des ver-
wandten Knochenmehls zu sichern. In Ronneburg wird 
das Knochenmehl mit dem 3-sachen Volum schwarzer Moor-
erde gemengt, 3 — 4 Tage vor dem Ausstreuen in Haufen 
geschüttet und angefeuchtet. 10 Pud gedämpften Knochen­
mehls werden in Ronneburg als volle Düngung einer 
Lofstelle angesehen, meist wird jedoch vorgezogen, 5 Pud 
Knochenmehl neben 42—49 (lettischen) einspännigen Fudern 
Stalldünger derselben Fläche zukommen zu lassen, eine 
Düngung, welche freilich von den Anwesenden als sehr 
reichlich bezeichnet wurde, nach welcher aber auch, wie Hr. 
v. P and er bezeugte, gute Erndten erzielt werden. Es 
haben sich im Ronneburg'schen Leute gefunden, welche das 
Knochensammeln zu ihrem stehenden Erwerbszweig gemacht, 
und dasselbe in einem Umkreise von 60 und mehr Werst 
das ganze Jahr hindurch betreiben. Der in Ronneburg-
Neuhof jährlich zusammengebrachte Vorrath beträgt 3—4000 
Pud, welche mit 30 — 35 Cop. pr. Pud bezahlt werden. 
Beim Dämpfen verlieren die rohen Knochen, nach Hrn. v. 
Sivers-Walguta Angabe, die Hälfte ihres Gewichtes, 
nach Hrn. v. Panders Meinung weniger. Nach dem 
Dämpfen folgt das Trocknen, gröbliche Zerkleinern, Bre­
chen auf der Maschine und endlich das Vermahlen. Hr. 
v. Pander sprach schließlich noch seine Befriedigung dar-
über aus, daß er mit Hülfe der Knochendüngung freier 
Herr seiner Felder geworden sei, und nicht mehr die strenge 
Gebundenheit an die Rotation empfinde. 
Hieraus schloß der Präsident die Versammlung, da 
für den Nachmittag eine Excursion nach Heimthal beschlos-
sen worden war, und für das Sehen die nöthige Zeit, 
wenn auch auf Kosten des Hörens gewonnen werden mußte. 
Csrrespovdeuj. 
Dorpat. Zufolge Mittheilung des Hrn. Präsidenten 
des Wenden-Wolmar-Walk'schen Ackerbauvereins, I. v. 
Sivers, wird dieser Verein sich am 20. Juli, Mittags 
12 Uhr, im Hotel St. Petersburg zu Riga versammeln. 
Verhandlungsgegenstände werden fein: 1) Schafzucht und 
Wollmarkt und 2) Gründung bäuerlicher landwirtschaft­
licher Vereine. Zur Betheiligung werden nicht nur die 
Bon der Censur erlaubt. — 
Druck von H. 
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Vereinsglieder, sondern auch Gäste, insbesondere Wollpro-
dueenten und Wollconsumenten eingeladen. 
Mitau. Am 28. Juni ist hieselbst eitle Abtheilung 
der Reichsbank eröffnet worden. Zum Geschäftskreise der 
Abtheilung gehören folgende Operationen: a) Umwechse-
lung von Credit-Billeten alter unbrauchbarer gegen neue, 
größerer gegen kleine und umgekehrt; b) Auszahlung von 
Coupons: der 5 pCt. und 4 pCt. (Metalliques) Bitfete 
der Reichsbank, der inneren Prämien-Anleihen, der Obli-
gationen der St. Petersburger und Moskauer städtischen 
Creditgesellschaften, so wie auch Auszahlung des Capitals 
aller dieser Werthpapiere, nach Maßgabe ihrer Ziehung 
zur Tilgung; — die 4 pCt. Billete der Reichsbank (Me-
talliques) ausgenommen; c) Transferte für Rechnung der 
Renteien und von Privatpersonen auf die Reichsbank und 
alle Städte des Reichs, in denen sich Comptoirs oder Ab-
Theilungen der Bank befinden; d) Annahme von Einlagen 
zur Aufbewahrung, für laufende Rechnung, oder als zins­
tragende Capitalien; e) Disconto der Coupons von Staats-
und vom Staate garantirten Werthpapiere, so wie auch 
der Einlage - Certificate der Abtheilung und derjenigen 
Werthpapiere, deren Capitalwerth, nach ihrer Tilgungs-
Ziehung von der Abtheilung in den dazu bestimmten Ter-
minen ausgezahlt wird; f) Vorschüsse gegen Verpfändung 
von Staatspapieren und vom Staate garantirter Actien 
und Obligationen; g) Jncasso von Wechselschulden für 
Rechnung des Reichsschatzes, der Bank und von Privat-
Personen, welche laufende Rechnung bei der Abtheilung 
haben; h) An- und Verkauf von Werthpapieren im Auftrage. 
Libau, 20. Juni. In der letzten Woche war die 
Witterung Hier oft recht heiß und schwül, doch stellte sich 
erst gestern Abend Gewitter ein. Ein Blitz, mit äugen-
blicklich folgendem Donnergetöse, schlug auch in einem 
Hause ein, doch war es glücklicher Weise nur ein kalter 
Schlag,, der keinen erheblichen Schaden verursachte. Der 
dem Gewitter folgende Regen war heiß ersehnt, und wird 
den schmachtenden Feldern und Gärten gewiß sehr wohl-
thätig gewesen sein. (Lib. Ztg.) 
Hungerburtt, 16. Juni. Heute Nachmittag um 6 
Uhr hatten wir ein für unfern Ort ebenso seltenes als 
wichtiges Schauspiel. Wir sagen „wichtig", weil jede Ent-
Wickelung unserer eigenen industriellen Thätigkeit ein Sporn 
zur Aneiferung und weiteren Vervollkommnung ist. Das 
im vor. Jahr gestrandete preuß. Barkschiff „Bürgermeister 
Schwing" lief heute, vollständig reparirt, vom Stapel. 
Das Handlungshaus Zinovieff & Co. hat sich das Ver-
dienst erworben, durch seine Anstrengungen es möglich ge-
macht zu haben, daß die Reparatur im Lande bewerkstel­
ligt werden konnte, und so die Kosten derselben (über 8000 
Rbl.) dem Lande erhalten blieben. Das Schiff ist auf 
Kosten der Assecuranz-Compagnie reparirt und bestimmt, 
eine Ladung Sleepers einzunehmen. Möchte dieser Fall 
der Ansang sein zur Vereinigung unserer hiesigen Rheder, 
der vaterländischen Industrie nach Möglichkeit immer mehr 
materielle und peeuniaire Vortheile zuzuführen. 
orpat, den 5. Juli 1866. — 
aas mattn. 
JSß 28. 
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Land wirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Veraytwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 3 .  J n l i .  
Auszug aus dem Sitzungs-Protokoll des Pernau-
Felliner Filialvereins der Kaiserl. Livl. Gemein-
nützigen und Ökonomischen Societät vom 29. 
Juni 1866. 
@s waren zur Sitzung erschienen 19 Mitglieder des Ver­
eins und 17 Gäste, unter diesen der Präsident, mehrere 
Glieder und der Seeretair der Kaiserl. Livl. Oec. Societät 
und der Herr Consul Bremer aus Pernau. 
Präsident eröffnete die Sitzung, indem er die anwe-
senden Gäste bewillkommnete. 
Das Protokoll der Februarsitzung wurde verlesen und 
unterschrieben. 
Im Anschluß an dieses Protokoll berichtete Präsident, 
was in Sachen des Banksilials seit der letzten Sitzung 
vorgefallen, in Folgendem: die Rigaer Börscnbank hatte 
ein Statut für Commanditen entworfen und dieses zur 
Unterhandlung vorgelegt; Referent hätte darauf gemäß 
dem Beschluß der letzten Sitzung eine Commission zusam-
menberusen, welche dieses Statut beprüfen und über seine 
Annehmbarkeit entscheiden sollte. Die von der Börsenbank 
als Bedingung zur Begründung einer Commandite bean­
spruchten Einlage-Capital- und Garantiesorderungen seien 
aber dermaßen hoch gewesen, daß in Fellin und Umgegend 
ihre Beschaffung nicht möglich geschienen. Auf der Basis 
des vorliegenden Entwurfes hatte darum keine weitere Ver-
Handlung stattfinden können und seien von der Commission 
deshalb die zu derselben gehörigen Herren vonHelmersen 
und Baron Hüene beauftragt worden, während der Land-
tagszeit in Riga persönlich mit den Gliedern des Börsen-
comit6's zu verhandeln und über das Resultat dieser Ver­
handlung hier zu berichten. 
Herr von Helmersen-Neu-Woidoma reserirte hier-
auf, daß in Betreff der Garantiesorderungen allerdings 
ihnen vom Börsencomit6 ermäßigende Concessionen gemacht 
worden, die erste Capital-Einlage aber von 10,000 Rbl. 
zur Gründung der Commandite nicht nachgelassen werden 
könne; auf eine eingehendere Verhandlung hätten sie sich 
darum nicht eingelassen. Uebrigens stände die Realisirung 
des Projectes für Dorpat in Aussicht und wäre es deshalb 
wol richtig, die dortigen Erfolge abzuwarten, ehe hier wei-
tere Schritte in Angriff genommen würden. 
Dieser Ansicht pflichtete die Versammlung bei und 
sollte darum diese Angelegenheit bis auf Weiteres vertagt 
werden. 
Bürgermeister Schöler berichtete sodann, daß Hinsicht-
lich des Telegraphen dem Magistrat von Fellin bisher 
von Seiten der Gouv.-Verwaltung noch kein Bescheid er-
theilt sei, weshalb er es für wünschenswerth halte, daß 
der Verein von sich aus auch die geeigneten Wege zu end-
licher Erreichung dieses Zieles einschlüge. Dieser Vorschlag 
wurde vollkommen anerkannt und beschlossen, daß das Di-
rectorium im Namen des Vereins bei dem Herrn Postmi-
nister, als oberstem Chef des Telegraphenwesens, um die 
Etablirung eines Büreau's in Fellin suppliciren und dabei 
zugleich die am leichtesten erreichbare und dem hiesigen Ge-
schäfts - Verkehr wichtigste unmittelbare Verbindung mit 
Pernau als wünschenswerth bezeichnen solle. 
Präsident brachte sodann die Pernau-Felliner Eisen-
bahnangelegenheit zur Verhandlung. Mit Berufung auf 
die günstige Beurtheilung, welche der specielle Theil der 
Gulekeschen Studien allseitig und namentlich seitens Sach-
verständiger erfahren, wenn auch die allgemeinen Pläne 
vielfach angegriffen worden, richtete Präsident an die Ver-
sammlung die Frage, ob in dieser Sache weiter vorgeschrit-
ten werden solle? Einstimmig wurde diese Frage bejaht, 
Herr Consul Bremer schlug aber vor, die Strecke von 
Fellin nach Ojo zunächst nicht zu berücksichtigen, da nach 
den gegenwärtigen Verkehrsverhältnissen diese Linie eine 
geringe Rente in Aussicht stelle, bei einem Prospcriren der 
ganzen Anlage aber leicht nachträglich hinzugezogen wer-
den könne. Dieser Vorschlag wurde angenommen. 
Als Resultat der Discussion über den Modus des 
Vorschreitens in dieser Angelegenheit stellte sich heraus, 
daß allem zuvor die zur Erwirkung der Bestätigung des 
Planes und allendlicher Inangriffnahme des Baues noth­
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wendigen detaillirten Vorarbeiten, wie Nivellements, genaue 
Tracirung, Bau- und Kosten-Anschlag und die ausgeführte 
Project-Anfertigung, gemacht und darum das hiezu erfor-
derliche Capital beschafft werden müßte. Nach dem An-
schlag der Herrn Ingenieure von Rohland und Sewigh 
würden diese Vorarbeiten circa 8000 Rbl. verlangen. 
Zur Beschaffung dieser Summe sollte eine Subscription 
eröffnet werden, wobei die Subscribenten es sich vorbehiel-
ten, bei Realisirung des Projectes und künftiger Actien-
zeichnung sich besondere Vorrechte auszubedingen. Der 
Subscriptionsbogen wurde sogleich ausgelegt und begann 
die Zeichnung von Seiten der anwesenden Herren. Wäh-
rend der Sitzung wurden subscribirt 3100 Rbl. S.-M. 
Es wurde hierauf ein Schreiben vom Präsidenten des 
Wenden-Wolmar-Walkschen Landwirtschaftlichen Vereins 
verlesen, in welchem derselbe zur Gründung bäuerlicher 
landwirthschaftlicher Filialvereine auffordert. Dieser Vor-
schlag konnte im Princip nur anerkannt werden, aber we-
gen der unüberwindlichen Schwierigkeiten bei praktischer 
Durchführung sah die Versammlung sich außer Stande 
zur Zeit thätig darauf einzugehen. 
Sodann berichtete Präsident über seine schon früher 
hier besprochene Forsteinrichtung und forderte die Herren 
Waldbesitzer auf, daß sie in ähnlicher Weife ihre Forstwirts-
fchaften der Controle eines gebildeten Forstmannes über-
geben mögen. Wenn auch die erste Einrichtung manche 
Schwierigkeiten entgegenführe, namentlich bei der Buch-
führung, weil diese sehr genau sein müsse und unsere bis-
herigen Buschwächter sich nicht leicht dazu einarbeiten 
würden, so sei doch allein auf diese Weise die bei uns 
auffallend vernachlässigte Forstpflege zu bessern und in ra-
tionelle Oeconomie umzuwandeln. Der Förster Dittmar 
habe in Heimthal jetzt einen Forstgarten eingerichtet, wel-
cher die besten Resultate verspreche, aber auch mit beson-
derer Aufmerksamkeit behandelt werden müsse. Augenblick-
lich sei Dittmar nicht mehr im Lande, sondern habe in 
Hessen eine Anstellung; durch seine Vermittelung wäre es 
leicht möglich, ausländische Förster hierher zu ziehen und 
sei Referent erbötig, falls er Aufträge bekomme, sich des-
halb an Dittmar zu wenden. 
Präsident erklärte darauf, daß er die Frage über 
Knechtsverhältmsse wieder auf die Tagesordnung gebracht, 
weil sie einen jeden Landwirth nah' berühre und Jedem 
daran gelegen sei, über die verschiedenen practischen Ersah-
rungen etwas zu hören. Die Verhandlung dieses Gegen-
standes führte zu dem Schluß, daß im Princip einzig nur 
die Löhnung mit Geld als richtig aufgestellt werden könne, 
practisch aber unmöglich mit einem Schlage für die ganze 
Landwirthschaft einzuführen sei; es ließe sich aber auch von 
den verschiedenen Wegen zu diesem Ziel innerhalb der Ue-
bergangsperiode, in welcher die Livländische Landwirthschaft 
jetzt steht, kein einzelner als allgemein anwendbarer und 
bester empfehlen, weil die Verhältnisse höchst mannigfaltige 
und die Summe der Erfahrungen noch täglich durch neu-
hinzukommende vermehrt werde; es sei darum die Frage 
über Organisation der Kkechtswirthfchaft beständig noch 
eine offene. 
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In Betreff der bei der letzten Vereinssitzung von der 
! Lesser & Retzlaff'fchen Fabrik empfohlenen Asphalt-
! Papp-Dächer berichtete Präsident, daß kein Unternehmer 
einer Drobedeckung sich gefunden, und vermuthlich der hohe 
Preis abschreckend sei. 
Hierauf brachte Präsident dm Flachsbau zur Ver-
Handlung und stellte namentlich die Frage auf, wie weit 
ein extcndirtes Flachsbauen den Boden entkräfte und welche 
Mittel gegen die schädlichen Folgen dieser Entkräftigung 
anzuwenden seien. Daß durch den Flachsbau dem Boden 
viel entzogen werde» namentlich weil derselbe dem Boden 
kein Düngmittel zurückerstatte, mußte als von der Wissen-
schaft eonstatirt anerkannt werden. 
Seeretair Hehn machte darauf aufmerksam, daß es 
wol Mittel gebe, die durch Leinbau dem Boden in zu ho-
hem Maß entzogene Phosphorsäure demselben zu restitui-
ren; die neuere Analyse habe nämlich darqethan, daß in 
der verkäuflichen Flachsfaser selbst keine Phosphorsäure 
enthalten sei, daß dieser.in Bezug auf Bodenerschöpfung 
wichtigste Bestandtheil der Leinpflanze zum größten Theil 
dem Weichwasser mitgetheilt werde, während der Rest in 
den Schewen verbleibe; es müßten also sowol die Sche-
wen als auch das Weichwasser sorgfältig zur Kräftigung 
des Bodens ausgebeutet werden, was bei dem letzteren ja 
auf Heuschlägen und Wiesen am besten durchgeführt werde. 
Director Baron Krüdener richtete darauf die Auf-
merkfamkeit auf den neuerdings in der baltischen Wochen-
fchrift vom Baron Manteuffel-Lesno gemachten Vor-
schlag, in warmem Wasser den Flachs zu rösten. Gegen 
diesen Vorschlag wurde Mehrfaches eingewandt. 
Herr von Wasmundt-Korküll referirte, daß schon 
vor längerer Zeit in Neu-Woidoma Versuche in der von 
Baron Manteuffel angegebenen Weise gemacht worden, 
aber entschieden eine schlechtere Qualität der Waare her-
vorgebracht, als es bei der alten Methode geschehen. Es 
wurde auch angeführt, daß in Schlesien derartige Versuche 
ebenso keine guten Resultate herbeigeführt hätten. 
Herr Consul Bremer bat hierauf, die Versammlung 
möge ihre Aufmerksamkeit doch namentlich auf die Bear-
beitung des Flachses lenken; es sei für den Absatz ein 
durchaus wichtiges Erforderniß, daß die Bearbeitung gut 
und leider werde von den Bauern wenig darauf geachtet, 
weshalb die Handlungshäuser vielfache Klagen von drau-
ßen hören müßten. 
Präsident von Middendorf wandte dagegen ein, 
daß das einzige Correctiv gegen schlechte Bearbeitung in 
Händen des Abnehmers liege, der ja nach der Güte der 
Waare den Preis bestimme und dadurch auf die bessere 
oder schlechtere Bearbeitung den einzigen Einfluß ausübe; 
seiner Ansicht nach werde von den Abnehmern zwischen 
gut und schlecht bearbeitetem Flachs zu wenig geschieden 
und sei darin die Wracke nicht genügend, die Leute fänden 
daher noch keinen Vortheil in einer sorgfältigeren Bearbeitung. 
Dieses sei in gleicher Weise auch bei der Leinsaat der Fall. 
Präsident trug sodann darauf an, daß der Verein wo 
gehörig darum einkommen solle, die in den Wackenbüchern 
obligatorische Berechnung des Debet jedes Gesindes als ein 
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bei Aufhebung der Frohne ganz bedeutungsloses Super-
fluum für nicht mu;r erforderlich zu erklären. 
Director von Bock-Kersel theilte mit, daß er auf 
dem Ritterfchafts-Convent vor einem Jahr schon den glei­
chen Antrag gestellt, dieser Antrag aber nicht angenommen 
worden sei, weil man vorausgesetzt, daß nach Aushebung 
der Frohne auf einfachere Weife diesen dann allerdings 
völlig bedeutungslosen Theil des Wackenbuches wegzulassen 
erwirkt werden wird, als es jetzt auf dem weiten legisla­
torischen Wege zu erreichen fein dürfte. In Berücksichti­
gung dieser Mittheilung wurde beschlossen, keine Schritte 
in dieser Sache zu thun. 
Es wurde ferner ein Schreiben des Herrn Baron 
von der Recke verlesen, in welchem er auf eine von ihm 
in mehreren Kartoffelstauden entdeckte Raupe aufmerksam 
macht, welche den Stengel der Pflanze aushöhlt und die-
selbe auf diese Weise zum Absterben bringt. Die von ihm 
beigegebenen Exemplare der Raupe wurden gezeigt und er-
bat sich Secretair Hehn dieselben zu näherer Bestimmung 
durch Specialisten. 
Hierauf kam die Frage über die Wegefrohne zur Be-
rathung; Präsident berief sich auf den in Nr. 16 d. I. 
der baltischen Wochenschrift erschienenen Aussatz von Hrn. 
v. Moller-Sommerpahlen, in welchem die großartige 
Zeit- und Arbeitskrastvergeudung bei dem alten System 
der Wegefrohne klar auseinandergesetzt ist und veranlaßte 
eine lebhaste Discussion darüber, wie diesem ökonomischen 
Uebel am ehesten abzuhelfen sei. Als naturgemäße und 
wirthschaftlich richtigste Lösung dieser Angelegenheit mußte 
anerkannt werden, daß die unter dem gegenwärtigen System 
direct und am meisten leidenden steuerpflichtigen Gemeinden, 
eine jede für sich, ihr ganzes Wegecontingent für Geld von 
Arbeitsunternehmern in Stand halten ließe. 
Herr v. Sivers-Rappin theilte der Versammlung 
mit, daß die Rappin'sche Gemeinde schon seit Jahren der-
artige Abmachungen getroffen, für einen Preis von 7 Cop. 
pr. Fadcn im Jahr ließe sie alle ihr obliegenden Wege-
strecken repariren und sei mit dieser Ablösung der drücken-
den Last sehr zufrieden. Die Reparatur einer Wegestrecke 
im Werro'schen Kreise, welche nach geschehener Verkeilung 
dem Kreise zugefallen, werde jetzt auch vom Werro'schen 
Ordnungsgericht für Geld vergeben und werde dort nur 
5 Cop. pr. Faden gezahlt. Diese erfreulichen Beispiele 
sanoen allgemeine Anerkennung und wurde beschlossen, daß 
jeder Gutsherr nach Möglichkeit seine Gemeinde zu gleicher 
Nachfolge ermuntern solle. 
Endlich zeigte Herr von Wasmundt - Korküll 
das Modell eines Ofens, der von einem «irländischen 
Gutsbesitzer construirt, von Referenten als vortrefflich er­
probt und namentlich bei Knechtswohnungen für mehrere 
Familien sehr praktisch sei. 
Das von Herrn von Wasmundt für den Verein 
angefertigte Modell wurde der Oek. Societät für deren 
Museum übergeben und versprach Herr von Wasmundt 
in der baltischen Wochenschrift eine Beschreibung nebst 
Plan des Osens zu veröffentlichen, damit die einfache und 
praktische Construction dem Publicum zugänglich würde. 
Ein Plan des Ofens bleibt im Besitz des Vereins 
und wurde dem Secretair übergeben, bei welchem jederzeit 
Einsicht in denselben genommen werden kann. 
Hiernach wurde die Sitzung geschlossen. 
C. Holst, Seeretair. 
Die Desteuernng des Ilkohol in verschiedenen Landern 
Europa's. 
35et der Krisis, in welcher sich gegenwärtig die Be-
steuerung des Alkohol bei uns befindet, haben viele land­
wirtschaftliche Vereine des innern Rußlands, so wie auch 
einige unserer baltischen Provinzen, es an der Zeit erachtet, 
um Abschaffung der bisherigen Besteuerungsmethode, und 
um Einführung eines andern Modus zu fupplieiren. An­
dere Vereine, an welche diese Frage gleichfalls herangetre-
ten ist, enthielten sich solcher Schritte, und wurden dabei 
hauptsächlich von dem Motiv geleitet, daß sie nicht um 
etwas bitten wollten, das ihnen nicht genugsam bekannt 
sei, um sich versichert zu fühlen, daß das erbetene Neue 
in der That etwas Besseres sei. Unserer Meinung nach 
dürfte diejenige Ansicht die richtigste sein, nach welcher 
die Methode der Besteuerung weniger in Betracht 
kommt, als die Höhe derselben. Je höher die Besteuerung, 
desto größer die Versuchung zur Defraudation, zu desto 
zahlreicheren und strengeren Controle-Maßregeln wird der 
Fiseus gezwungen, und desto drückender wird das Ver-
hältniß für den Producenten. Da der Branntwein überall 
als ein besonders zur Besteuerung geeignetes Object an­
erkannt worden ist, und sich überall befähigt erwiesen hat, 
eine hohcs Steuer zu tragen, hat man keinen Anstand ge-
nommen, ihn überall hoch zu besteuern, und eine Folge 
davon ist es, daß überall, und zwar vorzugsweise in den 
in administrativer Hinsicht am weitesten entwickelten Staa-
ten Europa's, in England, Frankreich und Preußen, die 
bittersten Klagen über die bestehende, in jedem dieser Lätt-
der verschiedene Steuer-Erhebungsmethode geführt werden. 
Es wird daher nicht ohne Interesse sein, diese Methoden, 
ihre Erfolge und ihre Uebelstände, letztere besonders vom 
Standpunct des Producenten aus berücksichtigt, in ihren 
Grundzügen kennen zu lernen. Das Material zu nachfol­
gender Zusammenstellung entnehmen wir theils einer Mo­
nographie des Dr. Schwarzwäller (Neueste Verbesserun­
gen im Betriebe der Branntweinbrennerei, nebst Betrach­
tungen über die politischen Verhältnisse der Spi-
ritus- und Rübenzucker-Fabrication. Lpz. 1861), theils 
den im Königl. Preuß. Landes - Oeconomie- Collegium in 
dessen Y11I. u. IX. Sitzungsperiode in den Jahren 1863 u. 
1866 gepflogenen Verhandlungen, welche in den Annalen 
der Landwirthschaft in den Königl. Preuß. Staaten (Mo-
natsfchrift) veröffentlicht sind. 
Die Branntweinsteuer wird überall in Europa als 
Consumtionssteuer anerkannt; sie soll nur den Konsumenten 
treffen, der nach Belieben mehr oder weniger Branntwein 
trinkt, und in demselben Verhältniß mehr oder minder 
Steuer zahlt. Der Producent soll von der Steuer nicht 
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getroffen werden, er muß daher frei und unbesteuert pro- j 
dueiren können, was nicht in den einheimischen Consum > 
kommt, denn von ausländischen Consumenten könne er keine j 
Rückerstattung der gezahlten Steuer durch Preisausschlag 
erzwingen, und wenn er die Steuer einstweilen dem Staate 
gegenüber ausgelegt hat, so ist der Staat verpflichtet, ihm 
diese Steuer beim Export zurückzuzahlen. Der Staat muß j 
daher wissen, wie viel ihm von dem Producenten für eine | 
bestimmte Maß- oder Gewichtseinheit Alkohol Steuer ent- j 
richtet ist, um nach diesem Maßstabe beim etwa vorkom- ! 
Menden Export die gezahlte Steuer zurück zu geben. | 
Um nun zu dieser durch den Character einer Consum- ! 
tionssteuer geforderten Erkenntniß zu gelangen, ist der ein- ! 
fachste Weg derjenige der f. g. Fabricat- oder Producten- j 
Steuer, bei welchem in jeder Brennerei die Quantität des ! 
fertigen Fabrieats, des erzeugten Spiritus, festgestellt wird ; 
und auf Grundlage dieser Ermittelung die Verpflichtung ; 
zur Zahlung der für eine bestimmte Volum-Einheit nor- j 
mirten Steuer eintritt. j 
! 
Dieser direkteste Weg zum Ziele ist jedoch mit sehr j 
vielen Schwierigkeiten verknüpft, und es hat sich daher der j 
Ausweg empfohlen, nicht das fertige Product selbst zur Grund- : 
läge der Besteuerung zu machen, sondern dieselbe an irgend j 
eine Handlung des Betriebes, an irgend eine unentbehrliche , 
Betriebsnothwendigkeit zu knüpfen, und hier ist Vorzugs- j 
weise die Besteuerung des Maischprocesses und des zu ihm > 
erforderlichen Raumes als das vortheilhafteste Princip er-
konnt worden. 
Ein drittes System wäre dasjenige, bei welchem der ! 
Staat selbst den Alleinhandel mit Spirituosen sich vorbe-
hielte, und durch Preiszuschlag beim Verkauf die Steuer 
selbst erhöbe, oder durch Pächter erheben ließe. Dieses"! 
System hat nach Aufhebung des Otkup in Rußland, so ; 
weit uns bekannt, in der Praxis keinerlei Vertretung mehr. • 
Am strengsten, und am weitesten bis in das Detail ' 
ausgearbeitet, ist ohne Zweifel die Durchführung der Fa-
bricatsteuer in England zu Stande gekommen. Die Kennt-
nißnahme einiger. Bestimmungen des englischen Gesetzes • 
wird hinreichen, um einen Begriff davon zu geben, in 1 
welchem Grade der Betrieb daselbst durch die Anforderun-
gen der Controle gefesselt ist. Von der andern Seite sollen 
in England bis in die neueste Zeit herein Defraudationen ; 
in so großartigem Maßstabe vorgekommen sein, daß die 
Nothwendigkeit einer so strengen Controle begreiflich wird. 
So sollen z. B. Fälle vorgekommen sein, wo die gegohre-
nen Flüssigkeiten (die schlecht abgetriebene Maische) halbe : 
(engl.) Meilen weit fortgeleitet sind, um sie heimlich ab-
zutreiben, und daß 70,000 Pfd. Sterl. ohne Schaden der , 
Defraudanten gezahlt wurden. Dagegen hat sich nun die j 
britische Verwaltung und Gesetzgebung zu schützen gesucht, ; 
indem sie den ganzen Brennapparat in allen seinen Theilen j 
unter den.Verschluß der Steuerbeamten setzt, und von sol- I 
chett in jede Brennerei mindestens einen (in den größten • 
Brennereien bis 8) hinstellt, welcher Tag und Nacht jedem | 
Tropfen Maische, Lutter und Alkohol mit gespannter Auf- ! 
merksamkeit folgt. ; 
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Von den speciellen Bestimmungen führen wir folgende 
an, die uns als besonders lästig erscheinen: 
Die Brennereien dürfen nur im Innern einer Stadt 
von wenigstens 500 Wohnhäusern, oder höchstens xk (engl.) 
Meile (c. 200 Faden) davon entfernt, angelegt werden. 
Die Bottiche, die Kessel und sonstigen Destillirgeräthe 
müssen genau declarirt werden. Jeder Brenner muß ein 
Schild aushängen; wer Branntwein bei einem Brenner 
kauft, der kein solches Schild hat, zahlt 500 Pfd. Sterl. 
Strafe. 
Kein Brenner kann eine Brennblase zum Rohbrennen 
haben, welche weniger als 150 Wedro faßt, noch eine solche 
zur Läuterung, welche weniger als 40 Wedro saßt. Die 
Brenner, deren Brennblasen weniger als 1180 Wedro*) 
halten, dürfen deren nicht mehr als 2 zum Rohbrennen 
und 2 zum Läutern anwenden. 
Es müssen ferner an allen Pumpen, Znleitungsröh-
ren zum Einfüllen der Destillirapparate, Ablaßhahnen, 
Brennblasen und Helmen, Schlösser zum Abschließen der-
selben angebracht werden, zu denen der Steuerbeamte die 
Schlüssel bat. Jeder Hahn hat einen doppelten Verschluß, 
von denen der eine überhaupt seinen Gebrauch hindert, der 
andere. — ein s. g. Arbeitsverschluß — seine Benutzung 
nur in einer bestimmten Richtung gestattet. Unzählige 
kunstreich construirte Schlösser, welche oft gewechselt wer-
den, sind auf diese Weise vorhanden; sie können großen-
theils nicht geöffnet werden, ehe nicht eine über dem 
Schlüsselloch eingelegte farbige Etiquette zerschnitten ist, 
ans der Tag und Stunde der Einlage, so wie der Heraus-
nähme bezeichnet ist, und die nach gemachtem Gebrauch 
in ein Buch zu dem in diesem befindlichen Tuplicate ein-
geklebt wird. Jede Contravention wird mit 100 bis 200 
Pfd. Sterl. Strafe bedroht. 
Verborgene Röhren sind untersagt; jede Brennblase 
darf nur eine Zuleitungsröhre und nur einen Ablaßhahn 
haben. 
Die Brenner dürfen mit dem Fullen der Brennblasen 
oder mit dem Anzünden einer Feuerung unter ihrem Ap-
parate nicht beginnen, wenn sie nicht resp. 6, 8 u. 12 Stun­
den vorher den Steuerbeamten davon in Kenntniß gesetzt, 
und in ihren Deklarationen das Zeichen und die Nummer 
desjenigen Gährgeschirrs angezeigt haben, aus welchem sie 
eine Flüssigkeit ziehen wollen. 
Der Steuerbeamte überzeugt sich zuerst davon, daß 
die Blase leer ist, öffnet dann die Pumpen, Hahnen und 
Helme mit seinen Schlüsseln. Sobald die Blasen gefüllt 
sind, schließt er sie wieder ab. Hieraus schließt er die 
Feuerheerde auf, die er verschlossen hält, so lange die 
Blasen nicht in Thätigkeit sind. Er ist nicht verbunden, 
länger als eine Stunde in der Brennerei sich aufzuhalten, 
um bei diesen Operationen anwesend zu sein; er kann aber 
zu jeder Zeit, Tag und Nacht, in die Brennerei eintreten 
und sich daselbst so lange verweilen, als ihm gutdünkt. 
*) In einer Londoner Brennerei sind 2 Blase» zum Abbrennen 
der gegohrenen Würze, von denen jede 20,000 gallons (c. 7400 Wedro) 
fassen. 
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Die Steuerbeamten führen Buch und Rechnung über 
Ein- und Ausgang, Zuwachs und Verbrauch von allen 
zum Brennen vorbereiteten Flüssigkeiten. Die Brenner 
müssen übrigens jede Woche beim Steueramte die von ih-
nen verbrauchten Quantitäten declariren, und zugleich die 
Steuer bezahlen. Die Brennereien sind mit einer hohen 
Mauer umgeben und haben nur einen Ausgang. 
Der Brenner ist die Steuer schuldig von dem, was 
an dem „Hat" an gegohrenen Flüssigkeiten nach dem Be-
fünde der Steuerbeamten nicht mehr vorhanden ist. Der 
Branntweinsertrag, welchen der Brenner im Minimo, je 
nach den verschiedenen Stoffen zu einem bestimmten Maß-
stabe, von der in Destillation gesetzten Flüssigkeit heraus-
brennen muß, ist gesetzlich festgesetzt; ergiebt sich jedoch ein 
Ueberschuß in dem Branntweinsammelgesäß, in welchem 
aller wirklich erzeugte Branntwein zusammenfließt, so muß 
auch für dieses Plus die Steuer gezahlt werden. Dieses 
Sammelgesäß steht unter besonders genauer Aufsicht der 
Accisebeamten, da die endliche Berechnung der Steuer nach 
Menge und Stärke seines Inhaltes abgeschlossen wird. Der 
Beamte hat zunächst die Menge und Schwere der Würze 
in den Gährgeschirren untersucht, und darnach berechnet, 
wie viel Branntwein von Normalstärke dem Brenner zur 
Last zu schreiben ist (wobei auf 100 Gallons Würze von 
1,66 spec. Gew. 12 Gall. Branntwein gerechnet werden). 
Er untersucht daraus in gleicher Weise den Lutter, den 
fuselhaltigen und den geläuterten Branntwein, um mittelst 
einer dieser Untersuchungen die andern zu coutroliren. Die 
Steuer wird schließlich erhoben von der wirklichen Menge 
producirten Branntweins, wie sie sich im Sammelgesäß 
nach Reduction auf die Normalstärke ergiebt; sollte es sich 
aber nach einer Durchschnitts Berechnung von 12 Monaten 
ergeben, daß diese Quantität geringer ist, als nach den 
Aufnahmen der ungegohrenen, so wie der gegohrenen Wür­
zen berechnet wurde, so hat der Brenner das Deficit zu 
versteuern, während — wie bemerkt — von einem über 
die Vorausberechnung hinaus sich ergebenden Ueberschuß 
die Steuer gleichfalls zu zahlen ist. 
Es ist nicht gestattet, zugleich für den inländischen 
Verbrauch und für den Export zu brennen. In letzterem 
Falle bleibt der Branntwein unter Verschluß der Beamten, 
und darf nicht in eine andere Fabrik oder an den Ein-
fchiffungsplatz gebracht werten, bevor der Versender schrist-
lich und unter Stellung einer Bürgschaft im Betrage des 
doppelten Werthes des Branntweins und der Steuer, sich 
verbindlich gemacht hat, den Export aus dem Reiche aus-
zuweisen. 
Die Brenner dürfen nicht im Kleinen verkaufen, nicht 
Liquenre fabriciren. 
Die Branntweinverkäufer müssen mit einer Licenz 
versehen sein. Nur Gastwirthe, Speisewirthe, Wirthe in 
Kaffee- und Bierschenken erhalten die Licenz zum Klein-
verkauf von Branntwein und Liqueuren, d. h. Niemand 
darf blos gebrannte Wasser ausschenken, damit die Gäste 
jedenfalls die Wahl eines andern Getränkes frei 
haben. 
Daß bei einem solchen Besteuerungsmodus von einem 
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Betriebe des Branntweinbrandes, als eines landwirthschaft-
lichen Nebengewerbes nicht mehr die Rede sein kann, ist 
selbstverständlich, so wie ein solcher in England in der 
That nicht vorkommt. 
Was die Höhe der englischen Steuer betrifft, so be-
trägt sie nach Schwarzwäller 7 Sch. 10 P. auf die Gal­
lone Branntwein bei einer Stärke von 56 % Tr., was 
also (1 Gall. ----- 3,69 russ. Kruschken, 1 Sch. = 30 Cop. 
gerechnet) einer Steuer von ca. 11 Cop. pr. 1 Wedropro-
cent reinen Alkohols entspräche. Daß bei einer solchen 
Höhe der Steuer der Schmuggel, trotz einer ganzen Flotte 
von Wachschiffen sehr schwunghaft betrieben wird, kann 
den Berichten darüber gerne geglaubt werden. 
In Frankreich wird gleichfalls vom Branntwein eine 
Fabricatsteuer erhoben. Das franz. Gesetz unterscheidet 2 
Classen von Brennern, die „Sieder der eigenen Erzeugnisse" 
und die Gewerbsbrenner. Erstere haben die eigene Con-
sumtion steuerfrei, und werben nur beim Verkauf über­
wacht. Letztere Classe muß ber Behörbe eine genaue Declara-
tion von dem beabsichtigten Betriebe und von sämmtlichen 
Betriebseinrichtungen einreichen. Die Steuerbeamten ver-
messen daraus alle Gesäße und fuhren strenge Aussicht über 
die Brennereien, ja über sämmtliche Räume unb Gebäube 
bes Gehöftes. In ber Deklaration muß der erwartete 
Spiritusertrag nach Menge unb Graben angegeben wer­
ben, unb nach biefer Betriebserklärung wirb bie steueramt­
liche Belastung bemessen. Für die Gährnng der Maischen 
aus mehligen Stoffen wird ein Steigraum von V? des 
Bottichinhaltes angenommen. Der anzugebende Ertrag an 
Alkohol darf nicht unter 2 Raumprocenten des Bottichs 
bezeichnet werden (z. B. nicht unter 2 Litres Alkohol von 
100 Litres Maische). 
Für die Bereitung des Alkohols hat der Brennerei-
Betreibende keine Steuer zu zahlen; der Staat will durch 
die Überwachung der Brennereien nur eine gewisse Ein­
sicht gewinnen in die Menge des Destillats, welche später 
zur Versteuerung kommen soll. Es gilt der Grundsatz, 
daß die Staatsabgabe erst dann eintritt, wenn die alkoho­
lischen Getränke in den Verkehr und in die Consumtion 
übergehen. Man sieht den Brennereibesitzer als den Eigen-
thünter eines Lagers von unversteuertem Branntwein an, 
und führt über die Große dieses Lagers Rechnung, deren 
„Soll" (bei der Verarbeitung mehliger Stoffe) nach der 
Betriebserklärung festgestellt wird, während das „Haben" 
die Abschreibungen der in ein anderes unversteuertes Lager, 
d. h. an einen unter Regierungsaufsicht stehenden Hänbler, 
abgegebenen Posten Branntwein oder Spiritus enthält. Erst 
dasjenige, was von diesem Entrepot in den wirklichen Ver­
brauch übergeht, wird mit der Steuer belegt, indem der 
Käufer neben dem Preise des Branntweins zugleich die 
Consumtionssteuer zu zahlen hat. 
Diese Art der Branntweinbesteuerung ist zwar die 
angemessenste und gerechteste, sie läßt jedes Material zur 
Verwendung zu, gestattet jede Betriebsweise — aber sie 
giebt tausendfältigen Anlaß zur Steuerverkürzung, und 
demoralisirt dadurch Brennereibetreibende, Steuerbeamte 
und Händler, und man nimmt an, daß ebenso große Men­
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gen producirten Alkohols der Steuer entzogen werden, als 
derselben unterliegen, wodurch nicht nur der Fiscus, fon-
dern natürlicher Weise auch die ehrlichen Brenner auf das 
Empfindlichste benachtheiligt werden. Wenn aber der Ge-
werbtreibende in der Defraudation das leichteste Mittel 
findet, sein Gewerbe gewinnbringend zu machen, so wird 
er selbstverständlich sehr wenig Werth darauf legen, Mittel 
zur Vervollkommnung des Gewerbbetriebes selbst aufzusu-
chen oder anzuwenden. 
Ein drittes Versahren zur Erhebung der Branntwein-
steuer in der Form einer Fabrikatsteuer ist das seit dem 
Nov. 1863 in Oestreich eingeführte, welches jedoch nur 
auf alle größeren Brennereien Anwendung findet, während 
man bei den kleineren Brennereien Abfindungen gestattet 
oder die Maischsteuer beibehält und die Branntweinfabri-
cation für den Hausgebrauch gar nicht besteuert hat. 
In Oestreich ging man von der bis 1863 erhobenen 
Raumsteuer zur Fabrikatsteuer über, weil der Steuerbetrug 
in den — meist verpachteten — Brennereien dermaßen or-
ganisirt war, daß man ihm nur durch einen vollständig 
veränderten Modus der Steuerhebung begegnen zu können 
glaubte. Es wurde ein und derselbe Bottich 2 auch 3 mal 
innerhalb 72 Stunden, während welcher Tauer sein Raum 
nur einmal versteuert war, zum Abgähren der Maischen 
benutzt, und der ehrliche Brenner, welcher sich nicht zu 
diesem „Dupliren" und „Tripliken" hergeben wollte, hatte 
die ärgsten Scherereien von Seiten der zur Beaufsichtigung 
angestellten Beamten zu leiden, abgesehen von der Schwie-
rigkeit, welche ihm durch die Eoncurrenz der Defraudanten 
bereitet wurde. 
Der in Oestreich seit 1863 erhobene Steuersatz beträgt 
17,28 Pf. pr. preuß. Quart Branntwein von 50 % Tr., 
also c. 1 Cop. pr. Wedroprocent, wobei die Messung des 
erzeugten Spiritus entweder direet durch Vorlagen, oder 
durch von der Steuerbehörde gelieferte Meßapparate ge-
fchieht. Von solchen Apparaten sind 3 verschiedene Con-
struetionen gestattet, und zwar der Stumpesche, der Rittin-
gersche und der Jacquiersche, welche zu einem Preise von 
80—107 Gulden zu haben sind. 
Die Strafen für Contraventionen betragen •— unter 
persönlicher Haft des Brennereibefitzers 500 -1000 Gulden, 
können verdoppelt werden und fich bis zur Untersagung 
des Branntweinbetriebes steigern. Bei den größeren Bren-
nereien beginnt die Controle mit dem Einmaischen. Der Bren-
nereibefitzer muß vor Beginn des Betriebes, und während 
desselben vor Beginn jeden Monats eine Deelaration in 
3 Exemplaren einreichen, in welcher unter Andern nach­
gewiesen ist: Tag und Stunde, wann das steuerbare Ver-
fahren beginnt, und wann es beendigt wird, die Gattung 
der zu verarbeitenden Stoffe, die zu erwartende Production 
an Spiritus in Alkoholometergraden bei 12° R. ausgedrückt, 
der Steuerbetrag, die Anzahl und Art der Messapparate. 
Wenn nach Verlauf des Monats das erzeugte Pro-
duct von der Steuerbehörde abgenommen wird, so ist eine 
Mehrerzeugung von 10 % gestattet, was darüber hinaus-
geht, wird mit Ordnungsstrafe geahndet. Bei einer Min­
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dererzeugung gilt nicht die Angabe des Messapparats, son-
dem die Anmeldung. 
Wenn die Anmeldung auf mehr als 7 Tage geschehen 
ist, darf fie nicht vermindert, wohl aber durch eine nach-
trägliche Anmeldung vermehrt werden. 
Bei einer Störung des Betriebes durch ein unvorher-
gesehenes Ereigniß wird die zu viel gezahlte Steuer zurück-
vergütet. Der Eintritt einer Störung des Meßapparates 
muß sofort angezeigt werden; dann darf das Brennen nur 
soweit fortgesetzt werden, als es nach dem Stande der 
Maische unausschieblich erscheint, und muß darauf einge-
stellt werden. 
In einem Register müssen von 12 zu 12 Stunden 
die Uhranzeigen des Meßapparates, die Sacharometer und 
Temperaturgrade der Maische in jedem Bottiche, eingetra-
gen werden. 
Die Ordnungsstrafen betragen 2 —100 fl. 
Ueber die Resultate dieser Oestreichischen Steuer-Er-
hebungsmethode liegen nur wenige Daten vor; allgemein sind 
die Klagen über die Meßapparate, die sich durchaus nicht bewäh-
ren und bei der Complication ihrer Construetion sehr häufig 
unbrauchbar werden, Störungen, welche oft nicht sofort, 
sondern erst, nachdem empfindlicher Verlust erlitten ist, zu 
Tage treten und bemerkt werden. Die Schwierigkeit, einen 
Apparat herzustellen, der das Messen der Flüssigkeit in 
doppelter Beziehung, nach Quantität und nach Alkoholge-
halt, genau ausführt, ist eine gewiß schon an sich sehr 
große; sie wird aber noch erhöht dadurch, daß dem Apparat 
auch noch die Fähigkeit innewohnen muß, sich der wechseln-
den Temperatur, dem ungleichen Zufluß des Spiritus und 
dem wechselnden specifischen Gewicht desselben zu accom-
modiren, und dem sraudukufen Herbeiführen der gcnann-
ten Einflüsse zu widerstehen. 
Jedenfalls steht sich auch die östreichische Regierung 
veranlaßt, noch neben dem Meßapparat die ausgedehnteste 
Controle zu üben, welche sich sogar bis auf die Schlempe, 
ja bis auf das mit der Schlempe gemästete Vieh erstreckt. 
Es sind daher keine der beim Uebergange von der Raum-
zur Fabricatsteuer gehofften Vertheile erzielt worden. We-
der hat die Regierung ihr Beamtenheer teduciren können, 
noch erfreuen sich die Brenner einer minder lästigen Con-
trole, und das schon jetzt, wo die neue Methode erst seit 
3 Jahren eingeführt ist.. (Forts, folgt.) 
Ein Präservativ gegen die Klauenseuche. 
Sem Schafzüchter ist ein nasses Jahr kein erwünschtes, 
wir stehen vielleicht am Anfange einer langen Regenperiode; 
die Sorge für die Gesundheit meiner Heerde ist für mich 
aber auf die Hälfte reducirt, seitdem ich die, wenn auch 
nur einmalige, Erfahrung gemacht, daß die Klauenseuche 
nicht mehr epizootisch austreten darf, sobald nur unten 
beschriebenes einfaches Präservativ angewandt wird. Da 
diese Zeilen für Schafzüchter gestimmt sind, unterlasse ich 
die Beschreibung der Symptome der Krankheit, denn ent-
weder sind diese schon bekannt genug, oder, so hoffe ich. 
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diese Zeilen sind berufen, deren Kenntniß gegenstandlos 
zu machen. 
Als vor vier Jahren ein Transport Angler-Vieh mit 
den importirten Schafen, die später in Dorpat zur Auction 
kamen, bei mir in Walguta anlangte, machten wir die 
leidige Entdeckung, daß einige Thiere der Viehheerde von 
der Maulfäule befallen seien. Auch zeigten sich schon Spu-
ren der Klauenseuche bei den importirten Schafen, die 
Reisegenossen gewesen. Hier muß ich einschalten, daß die 
äußere Vergiftung sich beim Hornvieh auch auf das Maul 
erstreckt, während beim Schaf sich die Wunden zwischen 
den Klanen zuerst zeigen, von wo sie weiter hinaus ihren 
Weg nehmen. Ein Zögling der Dorpater Veterinairschule 
ward gleich von mir zur Behandlung herbeigerufen. Es 
gab alle Hände voll zu thun. Jedes Stück der Heerde 
mußte einzeln behandelt, täglich geworfen, dann geschnitten, 
geätzt und verbunden werden. Die theuren importirten 
Southdown-Schase, die sogar fremdes Eigenthum, machten 
mir auch viel Sorge. 
Um wenigstens die Ansteckung meiner zahlreichen Me-
rinoheerde zu vermeiden, hatte ich sofort angeordnet: wo 
das kranke Vieh nothwendig seinen Weg zur Weide neh-
men mußte, dürfe kein Schaf seinen Fuß hinsetzen. Die 
Zugänge zu den Weiden, wie diese selbst, waren für 
Kranke und Gesunde vollständig getrennt. Dennoch kam 
mein alter Schäfer bald mit der Meldung, daß bereits 
drei Merinoschafe hinkten und er sähe voraus, daß die 
ganze Heerde, e. 1200 Thiere, krank werden würde, bat 
sich auch schon zwei oder mehr Extraoperateure und einige 
Pud Silrna Kiwwi (Kupfervitriol) zum Aetzen aus. Die 
sichere Aussicht auf die Verbreitung der Seuche lag mir 
wie ein Alp auf der Brust. In dieser Noth verfiel ich 
aus ein Präservativ, das wunderbar einschlug. 
Alle Aus- und Eingänge zu den Schashösen ließ ich 
mit niedrigen Leitern (Räddeln) so besetzen, daß die Schafe 
gezwungenermaßen durch eine enge Oeffnung in einen 
schmalen Gang gehen mußten, der nur einem Schafe zur 
Zeit den Durchgang gestattete. In diesem Gange wurde 
ein eben so breiter Trog hingestellt, oder vielmehr so in 
die Erde gegraben, daß die Ränder das Niveau des Bo-
dens berührten. In den Trog ließ ich nun frische Kalk-
milch gießen und, damit das durch das Hinaus-
und Hineinspringen nothwendige Spritzen der Kalkmilch 
vermieden werde und somit die Wolle rein erhalten, so viel 
Langstroh in den Trog legen, daß beim Zusammendrücken 
desselben durch das Gewicht der darauftretenden Thiere, 
deren Füße bis über den Knöchel, also etwa lVa" — 2", 
in flüssige Kalkmilch treten mußten. 
Alle drei Tage wurde wieder frische Kalkmilch bereitet 
und an die Stelle der gebrauchten in den Trog gegossen. 
Somit war die Sicherheit geboten, daß jedes Thier der 
Merinoheerde wenigstens zweimal täglich zwischen den 
Klauen durch Kalkmilch geätzt werde. 
Es erkrankten von der ganzen Heerde nur noch 4 
Thiere und zwar in den ersten 2 Tagen nach Anwendung 
des Präservativs, die mit den 3 frühern Patienten der 
I speciellen Kur unterworfen wurden, wie sie jeder Schäfer 
| versteh» muß. 
| Es war also eine der ansteckendsten Krankheiten voll-
ständig vermieden, während 10 Schritte von einem der 
I Schafhöfe die Seuche grassirte, und sogar Schweine, kleine 
I Ferkelchen, die kaum 8 Tage alt, mit zerfressenen Klauen 
I umherliefen. Als nur noch einige Kühe krank waren, wur-
j den diese von der übrigen Heerde getrennt, letztere aber 
! auch gezwungen durch Kalkmilch zu gehen, um Recidiven 
| vorzubeugen. 
Der inzwischen verreist gewesene Veterinär-Arzt war 
j mitlerweile zu seinen Patienten zurückgekehrt und wies 
, mir nach, wie bereits ein französischer Landwirth dieselbe 
1 Kur-Methode anempfohlen: so war ich so glücklich gewesen 
I nachzuersinden, was bereits Andere mit Erfolg angewandt; 
I noch glücklicher aber, das Mittel mit dem Eiser für eigene 
Erfindung ausgeführt und dadurch meine Heerde vor 
schrecklichen Schmerzen, mir aber dieselbe intact bewahrt 
zu haben. 
Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht mit Stillschwei­
gen übergehen, daß in diesem Blatte eine Beschreibung 
| der Heilung gespaltener Bäume durch Bolzen von mir 
| gegeben worden. Auch dieses Mittel war eine Nacherfin-
I dung. Dasselbe war bereits, wie ich nach der Veröffentli-
! chung erfuhr, früher vom Herrn Professor von Samson 
; zu Range mit demselben Glücke angewendet worden. 
Ueberall ist die Noth die Mutter der Erfindung. Das 
! Präservativ gegen die Klauenseuche kann ich aber, da ich 
: nicht der Erste, der es gefunden, um so unbefangener auf 
I das Angelegenste allen Schafzüchtern empfehlen, 
i Sivers-Walguta. 
j  C o r r e s p o n d e n z .  
; Dorpat. Die Handelsbewegung beim St. Pe-
| tersburger Zollamte überwiegt in diesem Jahre wäh-
: rend des Zeitraums vom 1. Januar bis zum 15. Juni 
5 um ein Bedeutendes diejenige des entsprechenden Zeitrau-
| mes des vorigen Jahres. Es wird nämlich die Zahl der 
: in diesem Jahre angekommenen Schiffe von der „Nord. 
| Post" nach officiellen Quellen auf 574, die der abgegan­
genen auf 529 angegeben, gegen 285 und 244 des Vor­
jahrs. Exportirt wurde an Getreide in diesem Jahre 
388,000 Tschetw. gegen 226,000 des vor.. Jahres, Hanfsaat 
69,000 Tsch. gegen 10,000, Talg 137,000 Pud gegen 9000, 
Flachs 415,000 Pnd gegen 131,000, Werg, Lein- und Hanf-
; gespinnst 211,000 P. gegen 99,000 P., Wolle 88,000 P. 
gegen 57,000 P., Eisen 192,000 P. gegen 63,000 P., Roh-
: häute 18,000 Stück gegen 5000 St. Auch für die übri­
gen Artikel ergiebt sich eine Zunahme des Exports, wenn 
; gleich nicht in demselben Verhältnisse, wie für die vorge­
nannten. Jmportirt resp, vom Zoll bereinigt wurde an 
, Baumöl 261,000 P. gegen 97,000 P. des Vorjahrs, Thee 
, 29,000 P. gegen 14,000 P. Rohbaumwolle 307,000 P. 
: gegen 155,000 P. Farbehölzer 140,000 P. gegen 81,000 
P., Eisen 322,000 P. gegen 47,000 P., Roh- und Sand-
zucker 756,000 P. gegen 3000 Pud. Gold und Silber in 
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Barren und Münzen wurde im vor. Jahre für 142,000 
Rbl.. in diesem Jahre für 119,000 Rbl. importirt, dagegen 
exportirt im vor. Juhre für 4,637,000 R. und in diesem 
Jahre für 10,202,000 R. Die Zolleinnahmen beliefen sich 
im Vorjahr auf 3 Miß. Rbl., in diesem I. auf 3,780,000 
Rubel. (Rev. Ztg.) 
Riga. Für den Holzhandel. (Aus London den 
Rig. Stdtbll. eingesandt.) Zufolge des Vertrauens, welchen 
der Holzhandel in das Zeugniß setzte, welches früher durch 
das Eingangszoll-Büreau in England ausgefertigt wurde, 
hat man die Direktoren dieser Behörde auf die Unannehm-
lichkeiten aufmerksam gemacht, welche der Handel durch 
Einstellung der offiziellen Messung des Holzes für die 
Steuer, erleidet. Die Steuer-Direktoren haben, nach sorg-
fältiger Prüfung der Umstände, jetzt bestimmt, daß unter 
ihrer Vollmacht befugte und erfahrene Beamten durch das 
ganze vereinigte Königreich angestellt werden sollen, zu dem 
Zweck, die eingehenden Holzladungen in derselben Weise 
zu messen, wie dies früher durch Queens Calliper geschah, 
und zur Ausfertigung von Certificaten wie ehedem unter 
der Autorität ihres Patents. Man hofft, daß durch die-
ses Mittel alle Veranlassung zu Streit und zu Prozessen 
vermieden werden wird. Diese Thatsache wird den Ver-
schiffern und andern Interessenten die Nothwendigkeit zei-
gen, daß in allen künftigen Contraeten und Chartep.artien 
die folgende Klausel einzurücken sei: „to be settled by 
a certificate of measurement from the Custom's Bill 
of Entry office in London or ontports." „Zu ordnen 
durch das Messungs-Zeugniß des Eingangszoll-Büreau's 
in London und den Außenhäfen. 
Reval. Die Ehstl. Gouv. Aeciseverwaltung veröf-
fentlicht eine Circulairvorfchrift des Hrn. Finanzministers 
vom 8. Juni 1866 sub. Nr. 760, durch welche angeord­
net wird, daß die Patentsteuer für Bierbrauereien 
nach dem Rauminhalte aller in der Brauerei befindlichen 
Maischbottiche und Braukessel, auch derjenigen, welche nicht 
benutzt werden und versiegelt sind, analog den Brannt-
Weinsbrennereien, zu berechnen ist, da dem Brauereibesitzer 
freisteht, entweder sämmtliche Gefäße zu gebrauchen oder 
die unbenutzten Maischbottiche und Braukessel durch Ent-
fernung aus der Brauerei von der Patentzahlung zu befreien. 
Mitau. Die Direktion des Kurl. Beamten-Unter-
stützungs - Vereins veröffentlicht ihre Rechnungslegung für 
die Zeit vom 1. Jan. bis 1. Juni 1866, aus welcher her­
vorgeht, daß die Betheiligung an dem Vereine im steten 
Zunehmen begriffen, und daß sich das Vermögen desselben, 
namentlich durch die von verschiedenen Seiten der Vereins-
Casse zugeflossenen Beiträge und durch die Zinsen des ftü-
Heren Capitals, von c. 2455 Rbl. (am 1. Jan.) bis auf 
3285 Rbl. (am 1. Juni) gehoben hat. Es steht daher zu 
hoffen, daß das Ziel des Vereins — einen Fond zu bilden, 
aus dessen Renten die Beamten des Kurl. Gouvernements, 
jvenn sie unverschuldeter Weise erwerbsunfähig werden. 
oder deren Familien, wenn sie durch plötzlichen Tod des 
Familienvaters mittellos zurückbleiben, nachhaltige Unter-
stützung erhalten könnten — mit der Zeit erreicht werden 
wird, und ersucht die Direction, durch Eintritt in den Ver-
ein oder durch einmalige Beiträge (welche in jedem belie-
bigen Betrage direct an die Direction eingesandt werden 
können) dieses gemeinnützige Unternehmen fördern zu wollen. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. Juni 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren 3,266,775 Rbl. S. — Kov. 
Wechsel-Portefeuille . . . 140,646 .. „ 22 
Diverse Debitores .... 93,308 „ „ 8 „ 
Inventarium 4,800 „ „ — „ 
Werthpapiere 749,896 „ „ 56 „ 
Zinsen aus Einlagen ... . 20,095 „ „ 25 ,, 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto 2C 9,465 „ „ 64 „ 
Cassa-Vestand 638,313 „ 90 „ 
4,923,300 Rbl7S. 65 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  . 100,000 Rbl. S. — 
Reserve - Capital . . . 38,354 „ „ 33 
Einlagen . 3,076,114 „ 33 
Diverse Creditores . . . 1,182,328 „ „ 64 
Zinsen und Gebühren . . . 131,173 „ „ 57 
Zinsen auf Werthpapiere . 2,616 „ w 73 
Giro-Conti . 392,713 „ 5 
4,923 300 Rbl. S. 65 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen und Darlehen, die Dis-
conto- und Einkassirungs-Geschäste, so wie die Abgabe von 
Anweisungen bleiben unverändert, wie sie in unserer Nr. 23 
vom 8. Mai mitgetheilt sind. 
F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 9. Juli. 
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 83, Käufer. 
5 % „ 5. Anleihe 87, Verk. 86, Käufer. 
5 % Reichsbankbillete 86, Verk. 85*/», Käuf. 
5 % innere Prämienanleihe 110, Verk. 109, Käuf. 
47<z % Livl. Pfandbriefe, kündbare 99*/», Verk. 99, Kf. 
5 % „ „ unkündbare 99y2, Käufer. 
4 X Kurl. „ kündb. 99V-, Berk. 99, Käuf. 
4 % Ehstl. „ kündbare 100, Käufer. 
W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 9. Juli. London 28V«; Amsterdam 138; 
Hamburg 243A; Paris 293. 
St. Petersburg, 8. Juli. London27,3A, 28; Am­
sterdam 135, 137; Hamburg 24Vs, 3A; Paris 289, 293. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, ben 12. Juli 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JW29.  
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnemmtSpreiS 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbflciß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. E. Hehn. 
M i t t e w o c h ,  d e n  J u l i .  
Z«r PaUische« Zochtvieh-Priductii«. 
Äurch Vermittelung der Kaiserl. Livl. Gemeinn. und 
Oeeonom. Societät erhielt der weiland Hr. Kreisdeputirte 
Baron G. Wolff zu Lysohn im Jahre 1849 eine Heerde 
Vieh (zugleich mit der Ropkoi'schen) aus Ayrshire und kamen 
diese Thiere mit allen Unkosten zu stehen: 
1) ein dreijähriger Bull . . 156 R. 43 K. 
2) ein iV-jähriger Bull . . 91 R. 20 K. 
3) 32 Stärken ä 69 R. 74 K. 1534 R. 28 K. 
Summe 1781 R. 91 K. 
Der unablässigen Thätigkeit und Sorgfalt, welche der 
Baron G. Wölfs daran wandte, um durch Kreuzung und 
rationelle Haltung unser Landvieh auf eine höhere Stufe 
zu bringen, und die damaligen, leider fast uberall gänzlich 
vernachlässigten Viehwirthschaften zu heben, gebührt sicher-
lich eine warme Anerkennung, indem es ihm gelungen ist, 
nicht nur seine eigene Heerde zu einer der besten Livlands 
herauszubringen, sondern auch in weiteren Kreisen dahin 
zu wirken, daß sowohl durch Kreuzung mit Vollblutthieren 
unser Landvieh verbessert wurde, als auch dahin, daß eine 
bessere Fütterung des Viehes überhaupt Eingang fand. 
Zugleich erlauben wir uns zu bemerken, daß sein hoch-
geachteter Freund, der Hr. v. Zuckerbecker-Friedrichs-
Hof — der zu der Zeit wohl der Erste unter den Herren 
Landwirthen war, der die Frage wegen lohnender und bes-
serer Viehhaltung nicht nur.lebhaft anregte, sondern auch 
praetisch mit Erfolg bei sich zu lösen strebte — mit Rath 
und That dazu Veranlassung gab, daß auch der Lysohn'sche 
Stamm sich von Jahr zu Jahr verbesserte und, wie solches 
die Bücher nachweisen, immer besser lohnend wurde. War 
es nun auch dem weiland Hrn. Kreisdeputirten selbst nicht 
vergönnt, die Früchte seines mühevollen Strebens zu erle-
ben, so erfreut sich ihrer doch sein Nachfolger und Sohn, 
Hr. Dr. F. Baron Wolff, der sich der guten Sache mit 
gleicher Liebe angenommen hat. 
Ueber die allmälige Vergrößerung des Ayrfhire-Vollblut-
Stammes und der Mestiz - Heerde zu Lysohn ist in den 
Berichten, welche alljährlich der Kaiserl. Livl. Gemeinn. 
und Oeeon. Societät eingesandt worden sind und die in den 
Livl. Jahrbüchern der Landwirthschast ihre Veröffentlichung 
fanden, der Nachweis geliefert worden, und sei es uns ge-
stattet, zur Ergänzung und Fortsetzung dieser Berichte, den 
jetzigen Bestand der Lysohn'schen Heerde und eine Ueber-
ficht der vom Jahre 1851 bis zum Mai 1866 verkauften 
Zuchtthiere hier anzuführen. 
Bestand der Lysohn'schen Viehheerde am 1. Mai 1866: 
5 Vollblut-Ayrshire-Stiere. 
21 Ayrshire-Kühe. 
4 „ Stärken, Ijährig. 
5 „ Kälber. 
40 Ayshire-Mestiz-Kühs. 
15 Mestiz-Stärken, 1 und 2jährig. 
7 „ Kälber. 
6 Vollblut-Angler-Kühe, im Jahre 1865 in Riga 
aus der Ausstellung von dem bekannten 
Viehhändler Pepper gekauft. 
1 Angler-Bull, 1 Jahr alt, als Kalb in Riga 
von Pepper gekauft. 
1 Angler-Bull, gelegentlich der Ausstellung in 
Hamburg im Jahre 1863 gekaust. 
1 Angler-Bull, durch Pepper gekauft und im 
Herbst 1865 importirt. 
2 Angler-Kuhkälber. 
108 Köpfe. 
Vom Jahre 1851 ab bis zum 1. Mai 1866 sind an 
Zuchtthieren verkauft worden: 
1) 1 u. 2jährige Ayrshire-Vollblut-Stiere . 34 Stück. 
2) Ayrshire-Mestiz-Kühe 5 „ 
3 )  M e s t i z - S t ä r k e n „  
4) Ayrshire-Bull- und Mestiz-Kuhkälber . 199 „ 
Summe 249 Stück. 
Außerdem find Fleischern aus der Heerde verkauft 
worden: 
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A y r s h i r e - B u l l e n  . . . . . . .  5  S t ü c k .  
Gemerzte Kühe und Stärken . . 59 „ 
Zur Zucht nicht brauchbare Kälber 131 „ 
Summe 195 Stück. 
Die Preise der verkauften Zuchtthiere waren: 
für Zuchtstiere von 35 bis 80 Rbl. pr. Stück. 
„ Mestiz-Kühe von 40 bis 50 Rbl. pr. Stück. 
„ Stärken von 30 bis 40 Rbl. pr. Stück. 
Die Mestiz-Kuhkälber kosteten pr. Stück 2V- Rbl. und 
ist die Milch, die sie erhalten hatten, außerdem mit 3 und 
4 Cop. pr. Stof bezahlt worden. 
Die Ayrshire - Bullkälber sind mit 5 Rbl. pr. Stück 
und außerdem die Milch mit 3 u. 4 Cop. pr. Stof bezahlt 
worden. Den Fleischern sind einige Thiere k 100 Rbl. pr. 
Stück verkauft worden und die nicht zur Zucht brauchbaren 
Kälber k 1 Rbl. pr. Stück mit dem Alter von 3 Tagen. 
Folgende Güter haben Zuchtstiere und Zuchtkälber er-
halten: 
1) Allasch. 
2) Aahof, publ. 
3) Absei, Schloß. 
4) Bershos. 
5) Brinkenhos. 























30) Pommusch (Kurland). 
31) Posendorff. 







38) Seßwegen, Schloß. 
39) Treppenhöf. 
40) Tirsen, Schloß. 






eigenen und in srem-
den Gebieten. 
25) Lettin. 
Hiebet können wir nicht unerwähnt lassen, daß viele 
Bestellungen aus dem Estnischen und dem Witepskischen 
nicht haben effectnirt werden können, weil eben zu man-
chen Zeiten die Anfragen zu stark waren. 
Für die Zukunft wird ein Versuch mit Kreuzung von 
Angler - Vollblut- Thieren mit Ayrshire - Mestiz - Kühen ge-
macht werden, und werden auch Thiere von dieser Kreu-
zung verkauft werden. Reine Ayrshire - Zucht und auch 
reine Angler-Zucht werden beibehalten. So viel wir jetzt 
beurtheilen können, so werden die aus der Ausstellung in 
Riga gekauften Angler-Thiere den Ayrshire-Vollblut-Thie-
ren und auch den Ayrshire-Mestiz-Kühen im Milchertrage 
nicht folgen können, und können wir vorläufig in das Lob­
lied, das jetzt allgemein den Angler-Thieren zu Theil wird, 
noch, nicht einstimmen. Wir hatten Gelegenheit, in dem 
verflossenen Winter die vorzügliche Angler-Heerde des Hrn. 
Staatsrath v. Middendorfs kennen zu lernen und haben 
zwischen den aus Holstein auf die Ausstellung gebrachten 
Angler-Thieren und den von Hrn. v. Middendorfs selbst 
importirten einen gewaltigen Unterschied gefunden. Wir 
glauben daher kaum, daß die Herren Landwirthe mit den 
auf der Ausstellung gekauften Thieren auch nur annähernd 
ähnliche Resultate werden erreichen können. 
Die Ayrshire-Kühe in Lysohn haben ein Durchschnitts-
Lebendgewicht von 932 Pfund. 
Die Mestiz-Kühe ein Durchschnitts-Lebendgewicht von 
920 Ä pr. Kopf. 
Die Angler-Kühe ein Durchschnitts-Lebendgewicht von 
895 Ä pr. Kopf. 
Der ursprüngliche Lysohn'sche alte Stamm Landvieh 
hatte ein Lebendgewicht von 700 bis 800 Ä pr. Kopf. 
Das jährliche Milchquantum der 57 Ayrshire - und 
Mestiz-Kühe betrug 89.115 Stof. Hr. v. Middendorfs 
giebt an, daß das Durchschnittsgewicht einer russ. Kruschke 
Milch 3,03 russ. Pfunden gleich sei, somit hätte dieses 
Quantum Milch ein Gewicht von 270018,45 Ä. Das 
Lebendgewicht von 57 Kühen beträgt 53.133 T, folglich 
wäre der Melkwerth im Durchschnitt 5,081. Wir bleiben 
also hinter einer ausgezeichneten Heerde Angler-Kühe, die 
nach Hrn. v. Middendorfs einen Melkwerth von 6,50 
hat, nicht weit zurück und bemerken, daß wir nur 22 Ayr-
fhire-Kühe und 35 Ayrshire - Mestiz-Kühe vermelkt haben, 
und unter allen Kühen 5 Kühe erster Milch gewesen sind : 
Die Ayrshire-Kuh Nr. 29 gab in den Jahren 1863, 
1864 u. 1865 in Summa 6547 Stos Milch — sie hat ein 
Lebendgewicht von 9001, demnach einen Melkwerth von 7,34. 
Die Mestiz - Kuh Nr. 18 gab in den Jahren 1863, 
1864 u. 1865 in Summa 5680 Stof Milch — sie hat ein Le-
bendgewicht von 1010 <6, demnach einen Melkwerth von 5,68. 
Wir schließen unseren Bericht mit einer Uebersicht über 
den Ertrag der Milchviehheerde zu Lysohn und über Un-
kosten und Fütterungskosten derselben vom 1. Mai 1864 
bis zum 1. Mai 1865. 
Am 1. Mai 1864 wurden gemelkt 58 Kühe, ant letz­
ten April 1865 nur 56, so daß während des ganzen Jahres 
57 Kühe gemelkt worden sind, und haben diese an Milch 
geliefert: 
1864 im Mai . 
Juni . 
Juli . 





1865 im Januar , 
Februar . 
März . . 













Summe 89,115 Stof. 
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Demnach beträgt der Durchschnitts-Ertrag von jeder 
Kuh 1563,42 Stof Milch im Jahre. 
Obige Milcheinnahme ist verausgabt worden: 
1) Zur Käsebereitung . 67,279 Stof. 
2) Verkaust 610 
3) Zur Haushaltung . 6,940 „ 
4) Für den Volkstisch . 2,435 „ 
5) Zum Kälbererzug . . 11,775 „ 
6) Den Deputatisten . . 76 „ 
Summe 89,115 Stof. 
Aus der zur Käsebereitung abgelassenen Milch sind 
237 Stück Käse gemacht worden, die beim Verkauf nach 
erlangter Reise 441 Pud ergeben haben. Es ist also aus 
3,8 Stof Milch 1 T Käse gemacht worden. Aus die Kops-
zahl der Heerde vertheilt, hat demnach eine jede Kuh 309,45 
Pfd. Käse gegeben. Wäre nun sämmtliche Milch von 57 
Kühen, 89,115 Stof, zu Käse verarbeitet worden, so hätte 
eine jede Kuh nach obiger Berechnung 409,9 Ä Käse gegeben. 
Nach der effeetiven Geldeinnahme für verkauften Käse 
hat sich herausgestellt, daß für jedes Stof Milch, das zur 
Käsebereitung abgelassen war, nach Abzug des Antheils 
für den Käser, so wie der Kosten für die Bereitung und 
Versendung der Käse 3Va Cop. gelöst worden sind und ist 
also das ganze Quantum Milch von 57 Kühen zu diesem 
Preise zu veranschlagen und würden betragen: 
A. Die Gesarnrnt- Einnahmen. 
1) Zur Käsebereitung 67,279 Stof Milch abgelassen und 
ans dieser 441 Pud Käse gemacht worden, die eine 
. Einnahme gebracht haben von . . 3534 R. 56z C. 
2) Für 22 Pud Molkenbutter eingenommen 164 „ 69 „ 
3) Verkauft 610 Stof Milch ä 3z Cop. 
pr. Stof ......... 21 
4) Zur Haushaltung 6940 Stof ä 3z . 242 
5) Für den Volkstisch 2435 ö. 3z. . . 85 
6) Zum Kälbererzug 11,775 ä 3& . . 412 
7) Den Deputation 76 & 3z ... . 2 
3) Für verkaufte Kälber eingenommen . 87 
9) 66,000 Stof Molken ä 2 Cop. für jede 
10 Stof 132 „ — 
Summe der Einnahme 4683 R. 14z 
oder Bruttoertrag pr. Kuh 82 Rbl. 16 Cop. 
B. Die Kosten der Käsebereitung und Wartung 
der Heerde. 
1) Antheil des Käsers .....' 
2) Zuthaten für die Käsebereitung . 
3) Versendungskosten der Käse ä 20 Cop 
pr. Pud ......... 
4) Provision für den Käseverkauf . 
5) Gage und Prämie des Viehmeisters 
6) Gagen von 4 Knechten und 1 Magd 180 „ — „ 
7) Kost für 1 Knecht, den der Käser be-
soldet und Kost für den Viehmeister 
nebst 4 Knechten, 1 Magd, ä 40 R. 
pr. Person ........ 280 „ — „ 








1166 R. 701 C. 
104 n 92 
88 n 20 w 
34 n 44 n 
70 n — „ 
436 R. 77* C. 
Transport 1924 R. 26z C. 
8) 30 Faden Holz zum Käsekochen, mit 
Anfuhr ä 1  Rbl. . . . . . .  3 0  „  —  „  
9) Deputat dem Käser für. . . .  .  1 3  „  —  „  
Summe 1967 R. 26z C. 
Nach Abzug der Kosten der Käsebereitung und War­
tung der Heerde bleibt von den Einnahmen ein Ueberschuß 
von 2715 Rbl. 88 Cop. oder für jede Milchkuh durchschnitt-
lich von 47 Rbl. 65 Cop. 
C. Fütterungskosten. 
Am 1. November 1864 begann die Winterfütterung 
und dauerte bis zum 25. Mai 1865, also 207 Tage und 
sind in dieser Zeit verfüttert worden: 
1) 7079 m Klee ä 6,17 Cop. pr. LÄ 
2) 2950 m Heu ä 6,30 Cop. pr. LÄ 
3) 2950 m Kaff ä 4,38 „ 
4) 2950 m Sommerstroh ä 3,32 Cop. 
5) 621 Tonnen (ä 250 Stof) Brage, 
ä  3 0  Cp. pr. T o n n e  . . . .  
6) 236 m Hafermehl ä 36 Cop. pr. LÄ 
7) 24 LA Oelkuchen ä 20 „ 
8) 83 m Viehsalz ä 17 „ 
Summe 1139 R. 94; C. 
also nach Abzug der Fütterungskosten ein Netto -Ertrag 
von 27 Rbl. 65 Cop. pr. Kuh. 
Anmerkung. Die angesetzten Preise für Klee, Heu, Kaff, 
Stroh :c. sind nach den von Hrn. v. Samson-Him-
melstjerna, auf Grundlage von Grouven's Zu-
sammenstellungen, ausgearbeiteten Tabellen über den 
absoluten und relativen Futterwerth und Nährwerth 
der verschiedenen Futtermittel, welche in den Livländ. 
Jahrbüchern der Landwirthschast XV. Bandes 2. Heft 
vom Jahre 1862 mit besonderer Berücksichtigung für 
' unsere Verhältnisse zusammengestellt sind, angenom-
rnen worden. 














Die Besteuerung des Alkohol w verschiedenen Ländern 
(Fortsetzung.) 
Nachdem wir uns mit den in England, Frankreich 
und Oestreich beobachteten Methoden zur Erhebung der 
Fabricatsteuer vom Alkohol bekannt gemacht haben, ge-
hen wir zu der Raumsteuer über, welche uns am aus-
gebildetsten in Preußen entgegen tritt, aber auch in den 
meisten andern deutschen Ländern eingeführt ist. In Wür-
temberg, wo bis zum Jahre 1852 ein Gemisch von Fa-
bricatsteuer und freier Vereinbarung galt, wurde die Re-
form der Branntweinsteuergesetzgebung von den Ständen 
während mehrerer Sessionen auf das Eingehendste berathen, 
und von dem Bericht der volkswirthschaftlichen Commission 
der Abgeordnetenkammer über diesen Gegenstand, urtheilt 
Schwarzwäller: „daß es wohl kaum eine sorgfältigere 
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und umsichtigere Arbeit in diesem Bereiche geben könne." 
Das Resultat dieser Untersuchungen war, daß die Preu-
ßische Erhebungsmethode, als die beste zur Annahme em-
pfohlen, und in Folge dessen auch durch das neue Gesetz 
vom Jahre 1852 eingeführt wurde. 
In Preußen hatte die Regierung bereits im 1.1810 
den Branntwein mit einer Steuer belegt, welche theils von 
dem Rohmaterial — als Schrotaecise — theils von ei­
nem Betriebstheil — als Blasenzins — erhoben wurde. 
Nach einigen Schwankungen wurde der Blasenzins in dem 
Branntweinsteuergesetz von 1819 als alleiniger Grundsatz 
der Erhebung proelamirt. Man ging dabei von der Fun-
damentalannahme aus, daß 4 Quart Blaseninhalt binnen 
24 Stunden 1 Quart Branntwein von 50 % Tralles er­
geben müssen, und besteuerte das gedachte Blasenvolum 
(so wie also auch 1 Qut. Branntwein) mit 1 Ggr. 3 Pf. 
(---1 Sgr. 6,75 Pf.) Dieser damals festgehaltene Steuer-
satz, weil er nicht widerrufen, sondern bei Herausgabe des 
Maischsteuergesetzes sogar noch besonders hervorgehoben, 
auch bei staatsrechtlichen Verträgen — namentlich mit den 
thüringischen Staaten — berücksichtigt ist, wird vom preu-
ßischen Fiscus immer wieder auf's Neue betont, von den 
Brennern dagegen unter dem Namen der „Ahnenziffer" 
lebhaft bestritten. 
In Betreff der Höhe dieses Satzes hatte man wahr-
scheinlich den damaligen durchschnittlichen Marktpreis des 
Branntweins im Auge gehabt, welcher in den Jahren 
1817 und 18 für das Faß von 200 Quart k 54 % Tx. 
----- 70 Thlr. war. In den vorhergehenden Kriegsjahren 
hatte das Faß gar 100—150 Thl. gekostet. Bei einem 
Durchschnittspreise von 70 Th. galt 1 Quart also 9 Sgr. 
8 Pf. und machte die Steuer von 1 Sgr. 63A Pf. daher 
nur 16 % des Marktwerthes aus. 
Schon im darauf folgenden Jahre 1820 änderte man 
die Blasensteuer in die Maischsteuer um, und bestätigte 
diese Aenderung im I. 1824 definitiv. Man suchte bei 
dieser Gelegenheit das Verhältniß zu ermitteln in welchem 
Gefäßraum, Rohmaterial und Spiritusertrag zu einander 
stehen und setzte darnach die Maischsteuer fest. Es wurde 
angenommen: 1 Quart Branntw. k 50 % Tr. kann er­
zeugt werden aus 20 Quart einer Maische in welcher das 
V e r h ä l t n i ß  d e r  T r o c k e n s u b s t a n z  z u m  W a s s e r  =  1 : 8  i s t .  
Zwei bis drei Tage reichen für die Entwickelung der Gäh-
rung aus, und V? des Maischraums muß als Steigraum 
bei der Gährung zugestanden werden. Von 20 Quart — 
oder mit Einschluß des Steigraums — 22®/? Quart 
Maischraum oder 4 Quart Blaseninhalt oder 1 Quart 
Branntwein k 50 % Tr. wurde also 1 Sgr. 63A Pf. 
Steuer erhoben. Im Jahr 1824 wurde — nach einigen 
vorübergehenden Aenderungen, die Steuer auf 17a Sgr. für 
20 Qut. Maischraum incl. Steigraum bei größerem Betriebe 
normirt und auf 17s Sgr. für dasselbe Volum bei land-
wirthschaftlichen Brennereien. Letztere sollten nicht mehr 
als 900 Quart täglich maischen und nur selbstgebaute 
Kartoffeln, und zwar nur vom 1. Nov. bis 1. Mai verar­
beiten dürfen. 
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Dieser Steuersatz blieb von da ab 14 Jahre lang 
ungeändert, und diese Periode war es, in welcher die preuß. 
Brennereien, ungeachtet des sehr herabgegangenen Spiri-
tuspreises, den größten Aufschwung nahmen. Die Durch-
schnittspreise in den Jahren 1828 bis 1838 variirteu zwi­
schen 16,2 Thl. (in den II. 1833 und 1836) und 25,s 
Thl. (1831) und betragen im Mittel 20 Thl. 15 Sgr. 
Der nominelle Steuersatz war also fast 53 % des Markt­
preises, erreichte aber kaum 25 % desselben, wenn die ef-
fective Ausbeute aus dem versteuerten Raum berücksichtigt 
wurde. In den Erläuterungen des Maischsteuergesetzes 
war die Voraussetzung ausgesprochen, daß die Norm für 
den Betrieb, gegenüber den zu erwartenden Fortschritten 
desselben, mit der Zeit werde geändert werden müssen, und 
so geschah denn auch solches durch die Cabinetsordre 
vom 16. Juni 1838, durch welche eine Steigerung der 
Maischsteuer bis auf 2 Sgr. für 20 Qut. Maischraum an­
geordnet wurde. Der durchschnittliche Marktpreis betrug 
damals nur 18 Thlr., pr. Quart von 50 % Tr., also nur 
2 Sgr. oder genau ebenso viel als die verhängte Steuer, 
falls zu jener Zeit von 20 Qut. Maischraum nur 1 Qut. 
Branntwein gezogen wäre. In Folge der unterdeß fort-
geschrittenen Entwickelung des Gewerbes zog man. aber da­
mals bereits 7 % vom Qut. Maischraum, von 20 Quart 
also 140 % oder 24A> Qut. k 50 %, so daß die Steuer 
effectiv nur ca. 36 % des Marktwerthes ausmachte. 
Inzwischen waren die Brennereien ans den Städten 
— schon in Folge der früheren Steuererhöhung, und we-
gen des zu kostbaren Rohmaterials (man brannte nur aus 
Getraide) — als selbstständiges Gewerbe verschwunden und 
aus das platte Land übergegangen, denn nur durch Selbst-
production des Rohmaterials, und zwar der Kartoffeln, 
welche schon damals das einzige Material bildeten, das 
die Steuer zu tragen vermachte, war bei den niedrigen 
Spirituspreisen noch ein Gewinn zu ermöglichen. 
Durch Cabinetsordre vom 1. Juni 1854 wurde die 
Steuer abermals erhöht und zwar für den Rest des Iah-
res auf 2Va (resp. 21/*) und vom Jahre 1855 ab auf 3 
(resp. 21/#) Silbergr. pr. 20 Quart Maischraum. Unter 
„Maischraum" versteht die preußische Gesetzgebung übrigens 
nicht den beim Eimnaischen gefüllten Raum, sondern den 
Gährraum d. h. den um V? ihres Volums vermehrten 
Raum der Maische. 
Der Durchschnittspreis des Spiritus im Jahre 1855 
war — in Folge des orientalischen Krieges — 34 Thlr. 
oder 4 Sgr. 8 Pf. pr. Quart von 50 % Tr. Durch das 
— schon damals in's Extrem getriebene — Dickmaischen, 
wurden von 20 Quart Maischraum durchschnittlich schon 
150 % oder 3 Qut. Branntwein gezogen, und die Steuer 
betrug also effectiv nur etwas über 21 % vom Marktpreise. 
Diese günstige Conjunetur reichte aber kaum bis zum Jahre 
1857, denn im Jahre 1858 betrug der Steuersatz bei 18 
Thlr. Durchschnittspreis, bereits 40 Später hob sich 
der Branntweinspreis wieder dergestalt, daß die Steuer 
iu den ersten Jahren des laufenden Decenniums um circa 
30 X des Marktpreises oscillirte. 
In der achten Sitzungsperiode des Königl. Landes-
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Oeconomie - Collegiums im Dec. 1862 legte der Minister 
für Landwirthschaft Graf Jtzenplitz ein Schreiben des 
Finanzministers v. d. Heydt vor, in welchem darauf hin-
gewiesen wurde, daß die Erweiterung der Preuß. Flotte 
einen jährlichen Mehr-Auswand von 4 Million Thl. bean­
spruche, und daß diese Summe nur durch Erhöhung der 
Salz- oder der Maisch-Steuer zu beschaffen möglich sei. 
Vermöge der Ahnenziffer müsse das 5)ut. Branntwein 183A 
Pf. Steuer zahlen, und da gegenwärtig in allen Provin-
zen (mit Ausnahme der Rheinlande und Westphalens) ein 
Gewinn von mehr als 8 % aus 1 £)ut. Maischraum er­
zielt werde, so würde selbst eine Steuer von 5 Slbgr. pr. 
20 >Qut. Maischraum noch nicht über den gesetzlichen Satz 
hinausgehen. Indessen würde dieser Satz allerdings ziem-
lich hoch gegriffen erscheinen, und es würde sich vielleicht 
empfehlen nicht über einen solchen von 47a Slbgr. als 
Regel, dem nach dem bisher bestandenen Verhältniß der 
Satz von 33A Sgr. für landwirtschaftliche Brennereien 
entsprechen würde, hinauszugehen, ein Satz bei welchem 
das L)uart Branntwein von 50 % Tr. (bei Annahme von 
nur 7,5 % vom $ut. Maischraum) nur mit lVs Slbgr. 
besteuert werde, während es in England mit c. 22 Sgr., 
in Holland mit 37s Sgr., in Frankreich mit 4—672 Sgr. 
belegt sei. Unter den Argumenten für eine Erhöhung der 
Branntweinsteuer, welche theils in der Ministerial-Vorlage, 
theils in den derselben beigelegten beistimmenden Gutachten 
von Oberpräsidenten, Provincial-Steuerdirectoren:c. ent-
halten waren, heben wir folgende hervor: 
Die Steuerhöhung von 1854 habe eine über das er-
wartete Verhältniß hinausgehende Mehreinnahme gewährt, 
ohne dem Verkehr im Allgemeinen oder der Landwirthschaft 
insbesondere Nachtheile zu bringen. Die zugegebene Ver-
Minderung der Anzahl der Brennereien sei darin begrün-
bet, daß das Gewerbe sich von den Städten auf das Land, 
und dort wieder von dem schweren Boden auf den leichtern, 
der bessere Kartoffeln erzeuge, zurückziehe. Wenn auch bei 
einer Erhöhung der Steuer manche kleine Brennerei ein-
gehen würde, so würde dadurch die Steuere'ontrole erleich-
iert werden. Der Preis des Spiritus richte sich nicht 
nach der Steuer, sondern werde von der Concurrenz be-
dingt, denn den mehr als 300 °/n betragenden Schwankun­
gen in den Spirituspreisen gegenüber, falle die Steuer gar 
nicht in's Gewicht. 
Der Kartoffelbau sei zwar ein unersetzlicher Hebel der 
Landwirthschaft und dürfe nicht beeinträchtigt werden, 
Dies würde aber durch eine allmälige Erhöhung der Steuer, 
zunächst etwa von 3 bis 37» Sgr., nicht der Fall sein. 
In den meisten Zollvereinsstaaten würde schon jetzt eine 
höhere Steuer als in Preußen erhoben; der Import in 
Preußen sei gering, der Export groß*). Eine Zunahme des 
Schmuggels sei nur an der Posen'schen und Hannoverschen 
*) ES werden in Preußen 135,500000 Quart consumirt. und 
50 Mill. Quart also 37 % der Comsumtion exportirt, in England 23 
Mill. Gall consumirt, 3'A Mill. ©all. also 15 % exportirt. Oestreich 
exportirte 1861 nur einen Werth von etwas über 1 Mill. Gulden, also 
ein gegenüber der eigenen Consumtion ganz unbedeutendes Quantum. 
Grenze zu befürchten. Die Export-Bonifieation sei dage-
gen zu erhöhen. 
Der gute Boden sei schon jetzt im Nachtheil gegen 
den schlechten, während aber der Sandboden die Brenne-
reien allerdings zu seiner Erhaltung bedürfe, hätte der gute 
Boden sie nicht nöthig, besonders da der gegenwärtige Zu-
stand der Communicationsmittel die Bodenerzeugnisse leicht 
zu verfahren gestatte, und eine Reduction auf das geringst 
mögliche Volum unnöthig mache. 
Gegen eine Erhöhung der Maischsteuer und die vor-
stehend angeführten Argumente wurden im Landes-Oeco-
nomie-Collegium folgende Momente hervorgehoben: 
Von den im I.1831 vorhandenen 22,969 Brennereien 
bestanden im I. 1854 nur noch 10,114, von denen 1771 
in den Städten und 8343 auf dem Lande. Im I. 1860 
war diese Zahl weiter bis auf 8282 gesunken, von denen 
1467 in den Städten und 6815 auf dem Lande, und 
waren also seit Einführung der Steuererhöhung nicht we-
Niger als 1528 Brennereien aus dem Lande im Laufe von 
nur 6 Jahren eingegangen. Hiezu kommt noch, daß von den im 
I. 1860 vorhandenen Brennereien nur 6328 (1164 in den 
Städten und 5164 aus dem Lande) in Betrieb waren. Das 
Eingehen dieser Brennereien ist sowohl eine beträchtliche 
Capitalzerstörung, als ein bleibender volkswirtschaftlicher 
Schaden. Wird jede der c. 14,700 eingegangenen Bren­
nereien auch nur zu 500 Thr. angeschlagen, so ist ein pro-
ductives Capital von 7,350,000 Thlr. vernichtet, und der 
Landwirthschaft, besonders dem kleineren Landwirthe ge-
raubt worden. Ferner ist es klar, daß bei einer großen 
Anzahl sich über das Land verbreitender Brennereien die 
Futter- und Düngerproduetion sich in gleicher Weise ver-
theilt und daß kleine Brennereien mehr dazu bestimmt sind, 
das eigene Produkt zu verarbeiten wie fremdes, während 
große Anstalten Centralpuncte sind, in welchen das Ma-
terial aus einem bedeutenden Umkreise her concentrirt wird, 
und welche die Schlempe und den Dünger einer unver-
hältnißmäßig geringen Fläche zuwenden, da beide Objecte, 
wegen geringen Werthes im Verhältniß zum Gewicht, kei-
nen weiten Transport vertragen. Mit dem Vernichten der 
kleinen Brennereien wird allerdings die Steueraufsicht er-
leichtert, aber das Land wird successive meilenweit ausge-
sogen, wird immer ärmer und muß zuletzt aus der Ent-
sernung künstliche Düngungsmittel mit 'Opfern an Geld 
und Zeit herbeiholen, um die dem Boden entzogenen 
mineralischen Bestandtheile zu ersetzen. 
Die Erhöhung der Steuer im Jahre 1854 wurde 
durch bedeutende Fortschritte, welche die Technik des Brannt-
Weinbrennens seit dem Jahre 1838 gemacht hatte, in ge-
rechter Weise begründet; seit jener Zeit aber ist kein bedeu-
tender Fortschritt mehr gemacht, ist die Technik stationär 
geblieben, und kann auch nicht mehr eine bedeutend höhere 
Leistung als früher erzielt werden, denn einerseits reicht die 
gewonnene Ausbeute bereits nahe an das theoretische Ma-
ximum und andererseits ist das Dickmaischen bereits so weit 
getrieben, daß auch von dieser Seite her keine weitere Raum-
ersparung mehr möglich erscheint. Den Nachweis für diese 
Behauptung führt Elsner in folgender Weise: 
451 
Nach der Theorie giebt 1 Ä Stärke im Maximo 31,77 
Quartprocente Alkohol. Der Stärkegehalt der Kartoffeln 
schwankt innerhalb 9V« — 27 %, doch kommen diese aller-
dings beobachteten Extreme nicht in Betracht, und kann der 
in der Praxis vorkommende Gehalt zwischen 12 und 23 %, 
durchschnittlich also zu 17x/2 %, angenommen werden. 
Es können demnach theoretisch 100 Ä Kartoffeln 381 
—731, durchschnittlich 556 Qnartprocente Alkohol ergeben, 
da nun 100 Ä Kartoffeln durchschnittlich in 60 Quart 
Maischraum eingemaischt werden, so kommen theoretisch 
auf 1 Quart Maischraum im Maximum (bei 17'/« % 
Stärke haltigen Kartoffeln) 9,267 X Alkohol. — In der 
That wurden nun in 48 größeren Kartoffelbrennereien in 
den vier Campagnen 18^/ss bis 1857/s8 7,47 % erbrannt, 
also nur 1,797 unter dem theoret. Maximum, welche Dif-
serenz unbedeutend erscheint, wenn man sie vertheilt auf 
den Verlust durch unzersetzt gebliebene Stärke, durch man-
gelhaste Zuckerbildung, durch unvollständige Verjährung 
des Zuckers, durch Bildung von Bernsteinsäure, Milchsäure, 
Essigsäure, durch Verdampfen und Verspritzen des Spiritns, 
durch unvollständiges Abbrennen der Schlempe, nachtheilige 
Umstände, die beim Proceß im Großen nie vollständig ver-
mieden werden können. 
- Nach diesen Annahmen wäre also das theor.Maximum aus 
1 Los Kart, ä 120Ä russ. bei 17z X Stärke = 509,1 Krusch-
kenprocente Alkohol *) oder = 10,18 Stof Branntwein ä 
50 % Tr. und erforderte bei einem Dickmaischen nach preu-
ßischen Maßstabe 56 Kruschken Gährraum, wobei die Maische 
allerdings schon eine fast teigartige Consistenz besitzt. 
Etwas abweichend sind die Zahlenangaben Lüders-
dorss's. Nach ihm giebt 1 Ä Stärke theoretisch im Ma-
ximum nur 25 Quartproeente Alkohol. Im Durchschnitt 
enthalten die Kartoffeln 17 % Stärke und 1 Scheffel (== 95 
Pfd.), also 15,8 A, welche 385 % Alkohol zu liefern im 
Stande wären. 1 Scheffel Kartoffeln erfordert incl. Malz 
56 Quart Maischraum und in der Praxis giebt 1 Quart 
Maischraum 7,5 % Alk. Es geben 56 Quart Maischraum, 
mithin 420 X> Werden hiervon die von 6 Ä Malz ä. 11 % 
gewonnen 66 % abgezogen, so bleiben für die Kartoffeln 
allein 354 %, und die Differenz zwischen dem theoretischen 
Maximalertrage aus 1 Scheff. Kart, und der effectiven Aus­
beute betrüge also, nur 41 Quartprocente. 
1 Löf Kartoffeln würde nach diesen Angaben fast 122 T 
Russ. wiegen und im Maximum (bei 17 % Stärkegehalt) 
aus seinen 20,74 U Stärke 394,06 Kruschkenprocente Alk. 
oder 7,88 Stof Branntwein von 50 % Tr. geben. 
Ein anderes in der Provinz Preußen ansässiges Mit-
glied des Collegiums gab an, er habe viele Beweise da-
für, daß für einen Scheffel Kartoffeln nur 50 Quart 
Maischraum nöthig seien, dagegen müsse man auf einen 
Scheffel Kartoffeln nicht 6 sondern 8 Ä Malz verwenden. 
Unter den weiter wider eine Steuererhöhung ange-
führten Momenten nennen wir noch den ans den Preis-
tabellen des Branntweins geführten Nachweis, daß der 
Producent nicht im Stande sei, die Steuer vollständig aus 
*) 1 Pfd. pr. =" 1,22 Pfd. ruft. 1 Quart = 0,931 Kruschke. 
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den Consumenten zu überwälzen, und daß daher die Brannt-
Weinssteuer keine bloße Consumtionssteuer sei, wie das Ge-
setz es beabsichtigt habe, so wie den ferner geführten Nach-
weis, daß eine Erhöhung der Steuer bei den bestehenden 
Preisen das Branntweinbrennen als landwirtschaftliches 
Gewerbe vernichten würde, indem die Produetionskosten, 
selbst bei bedeutender Anrechnung des Futterwerthes der 
Schlempe nicht mehr gedeckt würden. 
Schließlich sprach der Vorsitzende des Landes Oecono-
mie-Collegiums sich dahin aus, daß durch das beständige 
Hindrängen der Steuerbehörden aus Steuererhöhungen jede 
Industrie in beständiger Gefahr schwebe und allen Muth 
verliere; am schlimmsten sei dies aber für die Landwirth-
schaft, die nicht jeden Tag ihren Betrieb ändern könne, 
und weniger wie jedes andere Gewerbe willkührliche 
Einschränkungen weder in Betreff des Viehes und seiner 
Erhaltung, noch der Arbeiterbeschäftigung :c. vertragen 
könne. Unsicherheit sei ihr Ruin. 
Schließlich faßte er die Meinung des Collegiums da-
hin zusammen: daß es bei dem gegenwärtigen Stande des 
mit der Landwirthschaft eng verbundenen Brennereigewer-
bes jede Erhöhung der Maischsteuer für unzulässig erachten 
müsse — eine Erklärung die hierauf einstimmig als der 
Ausdruck der vollen Ueberzeugung des Collegiums zum 
Beschluß erhoben wurde. 
Von Seiten des Finanzministeriums scheint hierauf' 
von einer weiteren Verfolgung der beabsichtigten Steuerer-
höhung Abstand genommen zu sein, da sich in keiner der 
landwirtschaftlichen Zeitschriften eine weitere Andeutung 
darüber vorfindet.. 
Dagegen ist in neuester Zeit in Preußen die zum er-
sten Mal im Jahre 1860 angeregte Frage, ob Maisch- ob 
Fabrikat-Steuer wieder lebhaft discutirt worden, und wer-
den wir darüber in unserer nächsten Nr. zu berichten haben* 
Abänderung des Getränkesteuer-Wams. 
Sie Livl. Gouv. Zeit. Nr. 78 vom 13. Juli bringt das 
am 20. Juni d. I. Allerhöchst bestätigte Reichsrathsgut-
achten über die Abänderung des bisher gültigen Getränke-
steuer - Ustaws, und indem wir in Bezug auf einige 
Einzelheiten der neuen Bestimmungen aus die angeführte 
Quelle verweisen, glauben wir das Wesentliche der neuen 
Verordnung in Folgendem auszüglich wiedergeben zu müssen: 
Jeder Brennereibesitzer ist verpflichtet für die ganze 
von ihm declarirte Brennfrist die bei jeder Einmaifchung 
zu verwendenden Materialien definitiv und genau im Vor-
aus anzugeben, wobei das Verhältniß der angegebenen 
Materialien dem zu wählenden Rauminhalt der Gährbot-
tiche entsprechen muß. 
Der Brennereibesitzer wählt auf jedes Pud einzumai-
schenden Materials einen bestimmten Rauminhalt im Gähr-
bottich, und unterzieht sich dabei den im Art. 235 ange­
gebenen Folgen seiner Wahl. Es steht ihm frei zu wäh-
len auf 1 Pud 
Roggen, trockenen Malzes 
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33 35 37 
22 237s 247a 
9 10 v« 1173 
6V<2 7 7V-
und anderer Getraide . 9 Wedro 8 Wd. 7 Wd. 6 Wd. 
Kartoffeln und Runkeln . %xk „ 2V» „ 2 „ 13A „ 
Grünmalz . .... 6 „ öVs „ 48/s „ 4 „ 
Der Branntweinertrag aus den verschiedenen Mate-
rialien wird nach Graden d. h. Wedroprocenten wasserfrei-
en Spiritus berechnet, und werden dabei eine niedere, 
mittlere und höhere Norm in folgender Art angenommen. 
Grade (Wedroprocente) wasserfr. Spir. 
niedere — mittlere — höhere 
Norm. 
Aus 1 Pud Roggen- Wai-
zen- Hafer- Gersten- Erb-
fett- Buchweizen- gebeu­
telten und gesiebten 
Mehls*) sowie auch tro-
denen Malzmehls . . 
1 Pud Grünmalz . . . 
1 „ Kartoffeln . . . 
1 „ Runkeln . . . 
' Der Brennereibesitzer ist verpflichtet die der gewählten 
Norm entsprechende Quantität Branntwein zu versteuern, 
auch in dem Falle, wo die effective Branntweinausbeute 
geringer ausfällt, als sie der Norm gemäß berechnet wird. 
Findet aber cin Ueberbrand statt, so werden nur gewisse 
Procente des gesammten Branntweinertrages von der Accise 
befreit. Uebersteigt der Ueberbrand aber diese Procente, 
so unterliegt der Ueberschuß ebenso der Accise wie der Nor-
malertrag. Die Anzahl der Procente von der Gesammt-
ausbeute, welche im Falle des Ueberbrandes von der Ac-
cise befreit werden, hängt ab von dem für je 1 Pud der 
Rohstoffe gewählten Gährraum, und von der gewählten 
Norm, und wird nach folgender Tabelle berechnet. 
Gährraum niedere — mittl. — höhere 
f ü r  1  P u d .  N o r m .  
Getreide u. trock. Malz 9 Wedro \ 
Grünmalz . . . . 6  „ \ 5 X 6 % 8 % 
Kartoffeln u. Runkeln „ ) 
Getreide u. trock. Malz 8 „ \ 
Grünmalz . . . . 5z „ s 7 X 9 % 12 % 
Kartoffeln u. Runkeln 2£ „ ) 
Getreide u. trock. Malz 7 „ \ 
Orünmalz . • . . 4| „ \ 9 X H % 15 % 
Kartoffeln u. Runkeln 2 „ ) 
Getreide u. trock. Malz 6 „ \ 
G r ü n m a l z  . . . .  4  „  s  1 2  %  1 4  %  1 8  %  
Kartoffeln u. Runkeln 1| „ ) 
Brennt z. B. ein Brennereibesitzer nach der mittleren 
Norm (35 Grade oder Wedroprocente) und bei dem größ-
ten gestatteten Gährraum (9 Wedro) und erzielt 37 Grad 
(oder Wedroprocente), so wird der ganze Ueberbrand von 
2 Grad (== 39°—37°) von der Accise befreit, da 6 X des 
Gesamtertrages (also in diesem Falle 6 % von 37° oder 
2,22°) accisefreien Ueberbrandes gestattet sind. Beträgt der 
*) In dem in der Semiea. ras abgedruckten russischen Texte 
der Allerhöchsten Verordnung heißt eS: Mai, oanoro nyaa mjkh : 
pmaHOH npocaHOHH no^6eHiioH, was wir nicht anders 
überseizm könnten alS: Hirse- und Dinkel-Mehls welche AuSdrü-
cke falls unser ruff. Text authentisch ist. wie wir glauben, an die Stelle 
des gesiebtenund gebeutelten Mehls im obigen Text treten würden. 
Ueberbrand aber 4° (bei einer Ausbeute von 39°), so blei­
ben nur 2,34° unbesteuert (6 % von 39°) und der Rest 
von 1,66° unterliegt der Accise. Wäre dieselbe Norm, 
aber ein Gährraum von 8 Wedro gewählt, so würde bei 
einer Ausbeute von 38° vom Pude Getraide der ganze Ueber-
brand von 3° (=±=38°—35°) von der Accise befreit, da er 
nicht 9 X vom Gesammtertrage (38°) ubersteigt. Wäre 
dagegen die Ausbeute unter denselben Bedingungen ----- 40°, 
so würden nur 3,6° acciseftei, und 1,4° unterliegen der 
Accise. 
Wenn bei der Revision einer Brennerei sich ein Min-
derbestand an Branntwein gegen den Normalertrag oder 
gegen das Kellerbuch herausstellt, und wenn dieser Min-
derbestand 4 % von allem bis dahin erbrannten Brannt-
wein übersteigt, oder wenn er zwar geringer ist, aber nicht 
durch accisefreien Ueberbrand gedeckt ist, und der Brenne-
reibesitzer keine Quittungen über die geschehene Entrichtung 
der Accise für die fehlende (HeoKasaBraeecs) Quantität bei­
bringt, fo wird das ganze, 4 % von dem bisher erbrannt.Brannt-
wein übersteigende, oder nicht vom accisefreien Ueberbrand 
gedeckte Quantum in Ausgabe gestellt und wird der Bren-
nereibesitzer verpflichtet, innerhalb 7 Tagen die dafür zu 
erlegende Accise bei der Kreisrentei einzuzahlen. Wenn 
aber der Minderbestand die erwähnte Proportion nicht 
übersteigt, so wird er nicht in -Ausgabe gestellt und wird 
die Accise nicht beigetrieben vor der definitiven, gemäß 
Art. 237 mit dem Brennereibesitzer vorgenommenen Abrech­
nung hinsichtlich des Ueberbrandes. Falls sich bei der Re-
Vision einer Brennerei irgend ein Ueberschuß an Brannt-
wein herausstellt, so wird derselbe in Einnahme gestellt 
und wird außerdem noch die Leccage für das ganze vor-
handene Branntweinsquantum für die ganze Zeit von der 
letzten Revision ab, mit Vs X monatlich, hinzugeschrieben. 
Ueber die Ursachen sowohl eines Mehrbestandes an Brannt-
wein als auch eines Minderbestandes desselben, stellt der 
Beamte, welcher ihn entdeckte, eine Ermittelung an, und 
wird hiebet eine böswillige Gesetzesübertretung (sjtoyno-
Tpeöjreme) festgestellt, so unterliegt der Schuldige der ge-
schlichen Strafe. 
Eine Beitreibung der Accise für den nicht Vorhände-
nett Branntwein findet in dem Falle statt, wo der Min-
derbestand vom Minderbrand herrührte. Wenn aber der 
Minderbrand einer Brenn frist durch den Ueberbrand einer 
andern Brennfrist gedeckt worden ist, so wird bei der 
Schlußberechnung für die ganze Brennperiode das an Ac-
cise etwa zu viel Beigetriebene von dem durch den Bren-
nereibesitzer zu zahlenden Acciserest abgerechnet. 
Der über den Normalertrag erzielte, und der Accise 
nicht unterliegende Branntwein, darf nicht früher aus der 
Brennerei abgelassen werden, als bis die ganze Accise, 
sowohl für den normmäßigen Branntwein, als auch für 
den Ueberbrand — so weit derselbe den oben bezeichneten 
Betrag übersteigt und mithin der Zurechnung zu dem norm-
mäßigen unterliegt — entrichtet worden ist. 
Diese Bestimmungen bleiben in Kraft für die drei 
Brennperioden 1866/e7, IS67/«? und 68/s9 *). 
*) In dem obenerwähnten ruff. Text ist noch die Bestimmung hin­
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Die bisherige Form zu den Declarationen für Brenn-
-fristen wird, zufolge Bekanntmachung der Livl. Getränke-
ste uerverwaltung, abgeändert werden, und die den gegen-
wältigen Bestimmungen angepaßten Blanquette werden 
seiner Zeit an den bisherigen Orten käuflich zu haben sein. 
Torrespoudenz. 
Dorpat. Wie die Rig. Ztg. mittheilt, ist jetzt, nach 
erfolgter Beschlußnahme der drei Stände 'der Stadt, die 
Constituirung des städtischen statistischen Comite's erfolgt. 
Dasselbe besteht aus 2 Rathsherren, einem Bürger großer 
und einem Bürger kleiner Gilde, drei von der Kaufmann-
schaft gewählten Mitgliedern und einem Secretair. Die 
drei kaufmännischen Mitglieder bilden zugleich eine vom 
Börsencomits eingerichtete handelsstatistische Seetion. 
Zum Secretair des städtischen statistischen Comites, wie 
der handelsstatistischen Section ist der Secretair des Livl. 
statistischen Comite's, F. v. Jung - Stilling, gewählt 
worden. Es ist damit für ganz Livland die Wissenschaft!. 
Leitung der amtlichen Statistik in einer Hand concentrirt. 
Präses des städtischen Comites ist der Rathsherr Faltin, 
Präses der handelsstatistischen Seetion der Rathsherr 
Hernmarck. 
Wir begrüßen mit Freude diese neue Verstärkung der 
statistischen Arbeitskraft in unserer Provinz, und glauben, 
in der Concentration der Leitung dieser Arbeiten für Stadt 
und Land in einer und derselben Hand eine wesentliche 
Garantie für den raschen Fortschritt unserer einheimischen 
Statistik sehen zu dürfen. Es bürgen dafür die bisherigen 
Veröffentlichungen des Livl. statist. Comites, welche in 
rascher Folge über verschiedene, bis dahin völlig dunkele 
Gebiete unserer socialen und volkswirtschaftlichen Verhält­
nisse Licht verbreitet haben, und es bürgt uns dafür be-
sonders der eben erschienene dritte Jahrgang des 
Materials zu einer allgemeinen Statistik Liv-
lands und Oesels. In dieser Arbeit wird Dasjenige, 
was bisher auf dem Gebiete der neueren Bevölkerungsstatistik 
Livlands — nach Maßgabe der zur Disposition stehenden 
Quellen — gesammelt werden konnte, in systematischer 
Ordnung concentrirt und damit ein Abschluß gemacht vor 
der neuen Aera, deren Beginn aus diesem überaus wichti-
gen Gebiete der Statistik von der bevorstehenden Volks-
zählung zu erwarten ist. Es enthält dieser dritte Jahr-
gang: die Bevölkerung von 1846 — 63 mit ihrer 
Gliederung nach dem Geschlecht, die Geburten und Ster-
befälle mit derselben Gliederung, die Zahl der Ehen, die 
durchschnittliche Bevölkerung, ferner die ständische und 
confessionelle Gliederung der Bevölkerung von 
1857—61. Es folgen noch die Statistik der Gebäude 
von 1857—1861, die Zahl der Handwerker in den 
zugefügt, daß irgend welche, nach Ablauf der drei Jahre nöthig befun­
dene Abänderungen dieser Bestimmungen 1 Jahr vor ihrer Einführung 
den Brennereibesitzern bekannt gemacht werden sollen. 
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Städten von 1857—1861, die Fabriken und Betriebe 
in derselben Periode, die Schulen von 1851—1861 und 
endlich in einem Anhange die Statistik der Feuerschäden, 
der auf verschiedene Weise Verunglückten so wie der Findlinge. 
Nur auf jMmdlage statistischer Feststellungen wird es 
uns möglich werden, uns selbst ein richtiges Bild von der 
Entwickelungsstufe auf der wir stehen zu machen und den 
Vergleich mit andern Gegenden erfolgreich anzustellen; in 
noch viel höherem Grade aber sind statistische Daten un-
entbehrlich um dem mit unseren Verhältnissen Unbekannten 
die Möglichkeit zu gewähren, sich ein unparteiisches Urtheil 
über dieselben zu bilden und gewissenlose Carricaturen 
unserer Zustände, wie z. B. die jüngst erschienenen „Me-
ditationen" in ihrem vollen Unwerthe zu erkennen. Es 
kann gewiß mit Recht behauptet werden: Die Livländer 
scheuen nicht das Licht der Wahrheit, sie selbst stiften sta-
tistische Comites. 
Marktbericht vom 86. Juli. 
<Alib der Rig. Ztg.) 
Bei vorherrschendem Nordwinde ist die Witterung 
immer noch meist trübe und regnig. An unserem Pro-
ductenmarkte bleibt es stille. Die Zufuhr von Flachs be-
trägt in diesem Monat nur c. 4500 Berk. Eine Kleinig-
keit Rufs. 73-pfünd. Hafer wurde zu 85 Rbl. umgesetzt. 
F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 16. Juli. 
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 83, Käufer. 
5 % „ 5. Anleihe 86V2, Berk. 86, Käufer. 
5 X Reichsbankbillete 86, Berk. 85Ys, Kauf. 
5 X innere Prämienanleihe 1107a, Berk. 109V-, Käuf. 
41/2 X Livl. Pfandbriefe, kündbare 997», Verk. 9974, Ks. 
5 X „ „ unkündb. 93, Verk. 927s, Käuf. 
4 X Kurl. „ kündb. 997-, Verk. 99, Käuf. 
4 X Ehstl. „ kündbare 100, Käufer. 
W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 16. Juli. London 285/s Brf., 283A G.; Am­
sterdam —; Hamburg 252/3 Brf.; Paris 296 Brf., 300 G. 
St. Petersburg, 15. Juli. London28,Vs, xk, 3/$; 
Amsterdam 138, 139, 138; Hamburg 257«, xk\ Paris 
295 , 2977a. 
W a a r e n p r e i s e .  R i g a ,  a m  9 .  J u l i .  
(ou8 der Livl. Gonv. Ztg.) 
Butter pr. Pud 10 Rbl.— C. bis 10 Rbl.40Cop. 
Hafer pr. 20 Garnez 1 „ 40 tt tt 1 tt 50 „ 
Leinkuchen pr. 63 Pud 52 tt tt n — tt tt 
Stangeneisen pr. Pud 19 tt n tt 20 tt 
Rinderhäute, .getrocknete 
30 von 8—15 % pr. Ä — tt tt tt n tt 
Salz, Terrav. pr. Last 
105 von 18 Tonnen tt n n — tt ' tt 
ff Cette ff " 98 » tt n — » tr 
„ Lissabon „ „ 82 tt tt tt — tt tt 
„ Liverpool „ „ 103 tt n n — tt ' tr 
Bon der Censur erlaubt. — 
Druck von H. 
Dorpat, dm 19. Juli 1866. — 
Laakmann. 
JV$ 30. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementSpreiS 
jährt. 3 Rbl. 
attische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthlt. 
M i t t e w o c h ,  d e n  S 7 .  J u l i .  
Ueber Schiempesütterung und ZuchtvKhproductiou. 
(Eine Bemerkung unseres hochverehrten Hrn. Präsidenten 
v. Middendorfs in Nr. 21 der Balt. Wochenschr. könnte 
die Meinung hervorrufen, daß ich ein Gegner der Schlempe-
fütterung sei, während ich gerade in jenen Sitzungen, als 
Hr. v. Samson die Anlage von Oelfabriken und die Füt-
terung der Oelkuchen befürwortete, und die Bragesütterung 
als schädlich verdammte — für die Bragefütterung die 
günstigsten Erfolge auch bei der Schafzucht anführte. 
Es sei mir daher gestattet, meine Ansicht, gestützt aus 
langjährige Erfahrungen, über Schlempefütterung etwas 
ausführlicher mitzutheilen. In den Jahren 1842—1847 
bewirthschaftete ich die preuß. Domainen Steglitz und Dah-
lent bei Berlin, auf denen bei großem Brennereibetrieb 
eine Milchviehherde, aus 120 Stück großen Oldenburger 
und Holländer Kühen bestehend, gehalten wurde. Die 
Kühe erhielten vorzugsweise Schlempe, ca. 70 Stof, mit 
gehäckseltem Heu und Stroh, welches den Thieren trocken 
in die Tröge eingeschüttet wurde, nachdem die vorher in 
dieselben direct aus der Brennerei eingelassene Schlempe 
zum größen Theil ausgesoffen war. Die Kühe wurden 
hochtragend oder frischmilchend gekaust und, nachdem der 
Milchertrag auf ca. 4 bis 3 Quart gesunken, an den 
Schlachter verkauft, gewöhnlich ziemlich fett. Es fand also 
ein rascher Umsatz des Viehstandes statt; durchschnittlich 
wurde derselbe bei mir und auch auf auf andern großen 
Gütern mit einem Verlust von 10 Thlr. pr. Kuh bewirkt, 
welcher als Remonte anzusehen war, während in kleinen 
Bauerwirthschasten, die ähnliche Viehhaltungen hatten, 
durch reichlichere Ernährung der altmilchenden Kühe, diese 
mit Gewinn gegenüber den Einkaufspreisen verkauft wur-
den. In dem größten Theil der Mark Brandenburg, der 
Provinz Sachsen, so weit Milchabsatz nach Berlin, Pots-
dam, Magdeburg :c. möglich, wurde diese Art von Vieh-
Haltung ohne Aufzucht betrieben, weil, so lange immer 
frischmilchende Kühe zu angemessenen Preisen (damals ca. 
100 Thlr.) zu haben, auf diese Weise der höchste Ertrag 
zu erzielen war. Bei dem immer gesteigerten Bedarf an 
frischmilchenden Kühen wurden die Preise, obwohl der 
Markt bis Holland sich ausdehnte, immer höher; oft er-
hielt man auch Kühe, die als schlechte Milcherinnen nur 
eine kurze Zeit nutzbar waren, und es lag der Gedanke 
nahe, wenn auch nicht Aufzucht zu betreiben, doch die 
besten Kühe belegen zu lassen, um sie durch mehrere 
Milchperioden hindurch behalten zu können. So schaffte 
ich denn auch bald einen Stier an und ließ die besten 
Kühe decken. Die Kälber konnte man spätestens 8 Tage 
nach der Geburt nach Berlin für ca. 8 Thlr. verkaufen. 
Von den Kälbern ging ein großer Theil in den 
e r s t e n  T a g e n  z u  G r u n d e ;  e i n  n o c h  g r ö ß e r e s  P r o -
cent Kühe verkalbte und fast alle Kühe, die län­
gere Zeit in solchen Ställen gewesen, hatten an-
gegriffene Lungen, ja die Form der Lungenseuche, 
die ich Schlempeseuche nennen möchte, hörte in der Mark, 
im Oderbruch ?c. fast nie auf. Allgemein galt die über­
triebene Schlempefütterung als die Ursache dieser Erschei-
nungen; sehr genaue Fütterungsversuche, die bald hernach 
in Möglin mehrere Jahre lang gemacht wurden, um die 
Entstehung und Ansteckung dieser Lungenseuche festzustel­
len, gaben kein bestimmtes Resultat; es blieben z. B. 
Ochsen, die 1 Jahr lang absolut nur mit Schlempe er-
nährt wurden, gesund. Spätere Erfahrungen haben mich 
zur Ansicht gebracht, daß nicht die Schlempe an und für 
sich, sondern die damals übliche heiße Verabreichung der-
selben, verbunden mit dunstigen Stallungen bei sortwäh-
render Stallfütterung so nachtheilig auf Athmungs- und 
Verdauungswerkzeuge gewirkt habe. Doch auch heute noch, 
nachdem die Fütterung wohl meist rationeller eingerichtet 
worden, hört man bei gesteigerter Schlempefütterung klagen 
über allerlei Krankheitserscheinungen, als Anschwellung und 
Eiterung der Füße, Knochenbrüchigkeit, Lungenseuche. 
Nach diesen Erfahrungen fürchtete ich die Brage bei 
Mutterheerden und war, nachdem ich in Livland als Schaf-
züchtet meine Thätigkeit begann, dagegen, Mutterschafe 
mit Brage zu füttern. Unter den 100 Schäfereien, die ich 
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jährlich besuchte, waren aber auch viele, wo die Brage-
fütterung nicht zu umgehen war, und obwohl mauche 
Krankheitserscheinungen bei den Lämmern, als Gelbsucht 
und eine gewisse Verdauungsschwäche (Nichtgedeihen) der 
Fütterung von Brage zugeschrieben werden konnten, so hat 
sich doch nach sorgfältiger Beobachtung die Ansicht bei mir 
festgestellt, daß auch bei Mutterschasheerden Brage 
mit großeck Vortheil gefüttert werden kann, ohne 
daß die Nachzucht dabei leidet, nur möchte ich nicht das 
Maß von 1 bis lVa Stof pr. Kopf überschreiten. Daß 
es aber auch unter Umständen ohne Nachtheil für die Nach-
zucht überschritten werden kann, dafür will ich unter an-
dem die Schäferei zu Tarwast anführen. Ich sah dort 
die Mutterschafe (vor 2 Jahren namentlich) hochtragend 
im Frühjahr fast nur von Brage leben — sie mögen wohl 
4 bis 5 Stof verzehrt haben — und trotzdem im nächsten 
Jahre die schönsten Jährlinge. Diese Heerde, welche fast 
immer mit sehr viel Brage und wenig Heu (1 A) ernährt 
wird, gehört zu den glücklichsten in Betreff der Nachzucht. 
Daß die Bragefütterung oft schädlich wirkt, mag nicht 
allein seinen Grund haben in mangelnder Aussicht, Säue-
rung. Solanin der Kartoffeln (das bei gehöriger Einmai-
schung und Vergährung wohl wenig vorhanden)!, sondern 
oft in noch nicht ermittelten Ursachen, die in Vorgängen 
bei der Gährung, in Krankheitserscheinungen der Kartoffeln, 
in der Zusammensetzung des Futters zu suchen sein dürften. 
Die Brage ist aber nicht allein ein zweckmäßiges und mit 
Maß verfüttert, auch bei Zuchtviehheerden unschädliches 
Nahrungsmittel, sondern auch ein unersetzbares, weil es 
— selbst heute noch bei unserer abnorm hohen Besteuerung 
der Brennereien — das billigste ist. 
So viel über Schlempefütterung, und sei es mir nun 
gestattet, einige andere Stellen aus dem Aufsatz in Nr. 21 
zur Sprache zu bringen, um die Discufsion darüber zu 
eröffnen. Es ist die Fütterung der Angler-Kühe in Hel-
lenorm auf 60 Stof Brage, 5 Ä Heu, 19 Ä Häcksel und 
1 Ä Mehl angegeben, das ergiebt bei 205 Ä Gefammt-
gewicht 35,5 % Trockensubstanz, 2,77 Protein, 1,17 Fett, 
15,4 % stickstofffreie Substanz, ungefähr also die Verhält-
nisse, wie sie für Thiere von 1100 bis 1200 Ä Gewicht 
als richtig gelten. Die Trockensubstanz, verhält sich zum 
Wasser wie 34 :170, also wie 1:5, was dem Maximum 
des als zulässig Angenommenen gleichkommt. Nun ist es 
aber eine allgemeine Erfahrung in Teutschland, die ich 
auch selbst gemacht, daß Thiere, die sehr reichlich mit 
Schlempe gefüttert werden, ein so großes Quantum Rauh-
sutter (24 Ä) nicht auffressen, und wäre es interessant zu 
erfahren, ob von den in Hellenorm verfütterten 24 Ä Heu 
und Strohhäcksel Alles verzehrt wird oder ein Theil in 
die Streu geht. — In dem 2. Heft III. Jahrganges des 
Jahrbuchs von Janke ist in einem interessanten Aufsatz 
über Schlempefütterung von Dr. Grouven auf eben 
diesen Uebelstand hingewiesen. 
Was die Verdünnung der Milch bei reichlicher Ver-
abreichung von Flüssigkeiten betrifft, so gilt es als eine 
allgemein bestätigte Erfahrung, daß die Milch um so dilti-
tt er, je wasserreicher die Fütterung, und stimmen darin 
460 
auch alle landwirthfchaftl. Schriftsteller überein. Ebenso 
steht der Fettgehalt der Milch in engem Zusammenhange 
mit der Milchergiebigkeit der Kuh. Je reichlicher die 
Milchabsonderung, desto ärmer ist die Milch an 
Butter. Meine Angler-Kühe, die Mehl neben Grün-
sutter erhalten, geben allerdings viel mehr Milch als die 
Landkühe, welche nur Weide, weder Mehl noch Grünsutter 
erhalten, aber die Milch der letzteren ist fetter, und ich 
glaube, noch fetter ist die Milch des milchärmeren, viel 
dürftiger gehaltenen Bauerviehs. Der Sahnereichthum 
ist daher ein nicht zu übersehender Factor bei Milchwirth-
schasten, in denen Butterbereitung stattfindet. 
Die Taxation einer Kuh nach dem vorgeschlagenen 
„Melkwerth" kommt gewiß der Wahrheit am nächsten, nur 
möchte ich daraus aufmerksam machen, daß dabei auch die 
Dauer der Milchzeit und die Intervalle von einem Kalben 
zum andern berücksichtigt werde. Eine Kuh, die alle 10 
Monate ein Kalb bringt, kann nicht so viel Milch geben, 
wie eine Kuh, die alle 14 Monate kalbt. 
Aus langjähriger Praxis vollkommen einverstanden, 
daß nur bei richtigem und starkem Ausmerzen und einem 
reichlicheren Gebrauch von männlichen Zuchtthieren (ein 
Stier kann nicht gleich gut passen für 50 Kühe) ein be­
friedigendes Resultat bei Thierzucht zu erreichen, freue ich 
mich, daß der in diesem Sommer aus Reval geschehene 
Export von Schlachtvieh einen Netto-Ertrag von 8 Cop. 
pr. Ä Lebendgewicht ergeben hat, ein Preis, für den man 
auch ein nicht gelungenes Zuchtthier an den Schlachter 
abgeben kann ohne großen Verlust. — Ob es schon viele 
Localitäten in Livland giebt, in denen es wünschenswerth 
ist, schwereres Milchvieh einzubürgern, möchte ich bezweifeln. 
Die genügsamsten von allen bekannteren Milchracen sind 
aber die Angler und Jüten, und so lange in Livland 
noch sogen. Buschland, Moore und feuchte Waldungen als 
Hauptweide für Rindvieh angesehen werden, dürfte es sich 
als unnütz erweisen, an solche Orte anspruchsvollere Thiere 
einzuführen. Wo aber der Wille und die Möglichkeit da 
ist, reichlichere gesundere Weide zu schaffen (eine reichlichere 
Winterfiltterung vorausgesetzt) und namentlich, wenn die 
Lage etwa unweit eines Hafens den Export gestattet, da 
dürften die Holländer, Friesen, Oldenburger den Anglern 
vorzuziehen sein, besonders in Aussicht auf Export von 
Milchvieh nach Berlin und Umgegend. Daß man durch 
Kreuzung kleineren und schlechtgebauten Landviehs mit 
Shorthorn schnell größeres Gewicht, bessere Formen und 
leichtere Ernährung erzielt, auch bei schlechtem Milchvieh 
besseren Milchertrag, glaube ich, kann man als sicher an-
nehmen. Meine geringen eigenen Ersahrungen im eigenen 
und in anderen Ställen sprechen auch dafür, aber in Deutsch-
land und Frankreich scheint mit der Empfehlung der Short-
Horn zur Zucht für alle Zwecke und zur Kreuzung mit 
allen Racen viel Humbug getrieben zu werden und ich 
fürchte, daß ich, gestützt aus unzählige Mittheilungen aus 
Deutschland, der Schweiz und Frankreich, gelegentlich der 
baltischen Ausstellung in Riga die Kreuzung mit Short-
Horn zu warm befürwortet habe. So rathsam ich die 
Kreuzung von hiesigem Landvieh mit Shorthorn halte. 
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würde ich doch nicht ohne vorherige Versuche zur Kreuzung 
von Anglern mit Shorthorn rathen, noch weniger von Short-
Horn mit ohnehin zum Fettwerden geneigtem Rindvieh, 
es sei denn, daß man nur Mastvieh erziehen will. Zu 
einer Kreuzung von Angler mit Holländer aus Vielau 
sehe ich aber auch keinen triftigen Grund; das Gewicht 
differirt unbedeutend da, wie angegeben, die Bielauer nur 
1170 Ä durchschnittlich wiegen, was ja auch die Angler 
in Hellenorm erreichen. Die Formen sind nicht so we-
sentlich verschieden und nur wenn die eine oder andere 
Rctce bei gleichem Futter-Consum einen höheren Milcher-
trag oder leichtere Ernährung nachweiset, möchte ich einen 
Kreuzungsversuch, vornehmen. Nach früheren Ersahrungen 
zu urtheilen, glaube ich, daß die Holländer wohl etwas 
mehr Milch geben, aber auch mehr Futter brauchen. Eine 
in Reval von Hrn. v. Ramm-Padis ausgestellte friesische 
Kuh, aus der Rigaer Ausstellung gekauft, zeigte die charac-
teristischen Formen einer guten Milcherin in auffallender 
Schönheit, soll auch bis 20 Stof Milch geben; ein an-
deres Exemplar hatte dagegen ein mehr stierähnliches An-
sehen und wird schwerlich gut milchen. 
So viel scheint auch in der Thierzucht Naturgesetz zu 
sein, daß es Eigenschaften giebt, die sich in einem Jndi-
viduum nicht in böchster Vollkommenheit vereinigen lassen, 
Z. B.: • 
Sehr viel Milch verträgt sich nicht mit sehr sahne-
reicher Milch; 
Höchste Mastfähigkeit nicht mit höchster Milchergiebigkeit; 
Hohe Wollfeinheit nicht mit größter Wollmenge, nicht 
mit robustem Körperbau; 
So verschieden die Zwecke, so verschieden auch die 
Fütterung, namentlich aber glaube ich, daß eine Zucht-
Viehheerde anders ernährt werden muß, als eine solche, wo 
nicht erzogen wird, Milch- oder Fleischproduetion alleini-
ger Zweck ist. 
Eins vor Allem möchte ich aber zum Schluß Allen 
in's Gedächtniß rufen: „ohne reichliches Futter ist 
jede rationelle Viehhaltung, jede rentable Vieh-
Haltung unmöglich, die besten Zuchtthiere helfen nichts, 
wenn nicht gut gefüttert wird; ohne eine tüchtige Viehzucht 
kein wirksamer Dünger, ohne diesen keine hohen Erträge 
von den Feldern und ohne diese lohnt keine Knechts-
wirthschaft." 
Testama, im Juli 1866. A. Döring. 
Die Dejtenernng des Alkohol in verschiedenen 
Ländern Cnropa's. 
( S c h l u ß )  
Äereits im I. 1860 berieth das Preußische Landes-
Oeeonomie-Collegium — wie erwähnt — die Einführung 
der Fabricatsteuer an Stelle der Maischsteuer, gelangte je-
doch damals zu keinem definitivem Votum. Im I. 1862 
entsandten sowohl der Minister für Landwirthschaft als 
auch der Finanzminister Commiffarien nach England, um 
Handhabung und Wirkung der dort geltenden Fabricat-
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steuer an Ort und Stelle zu studiren, und dem Berichte, 
welchen der die Interessen der Landwirthschaft vertretende 
Commissair, Hr. Elsner v. Gronow, über die Resultate 
seiner Reise abstattete, ist vorzugsweise die jüngst mitge-
theilte Skizze des englischen Modus der Branntweinsteuer-
Erhebung entnommen worden. 
Beide Minister gelangten hierauf zu der Ueberzeu-
gung, daß das englische Verfahren für Preußen durchaus 
unannehmbar sei, da die Vernichtung der landwirthschast-
lichen Brennereien eine nothwendige Folge sein würde, 
eine Folge, welche in Preußen kein Staatsmann zu ver­
schulden wagen konnte. Dennoch war der Fiscus einer 
Einführung der Fabricatsteuer geneigt, weil er auf diese 
Weise durch Anknüpfung an die mehrerwähnte „Ahnen-
ziffer" die Steuer ohne neues Gesetz auf administrativem 
Wege zu erhöhen hoffte, und sah sich nun nach einem an-
dern, den Landwirthen mehr als der englische conveniren-
den Erhebungsmodus um. Unter den Vertretern der Land­
wirthschaft, in den landwirthschafl. Vereinen und im Lan-
des-Oeconomie-Eollegium fand die Einführung der Fabri-
catsteuer gleichfalls nicht wenige Fürsprecher. Die mit der 
Erhebung der Maischsteuer verbundenen Unannehmlichkei-
ten, namentlich- die auf geringe Contraventionen gesetzten 
strengen Strafen, und die überaus strenge Auslegung der 
Gesetze, welche das Obertribunal beliebte, ferner die großen 
Differenzen, welche sich in verschiedenen Landestheilcn, je 
nach dem geringeren oder stärkeren Auftreten der Kartoffel-
krankheit im Stärkegehalt und Ertrage der Kartoffeln er-
gaben, das Nichtgerathen der Kartoffeln auf den schwereren 
Bodengattungen, endlich die Ueberzeugung, daß die Technik 
bei der gegenwärtigen Sachlage keine weiteren Fortschritte 
mehr machen kann — alle diese Umstände zusammenge-
nommen, gaben Veranlassung zu dem vielseitig ausgespro-
chenen Wunsche nach Einführung der Fabricatsteuer. Für 
dieselbe stimmte besonders der über 16,000 Mitglieder zäh-
hlende Rheinpreußische Centralverein und der Westpreußische 
Verein, entschieden dagegen der Teltower Verein einstim-
mig, und der Centralverein von Frankfurt a. d. O. mit 
großer Majorität. Pommern hatte sich anfänglich gleich-
falls dafür entschlossen, änderte aber später seine Ansicht 
vollständig. In der Provinz Sachsen stimmten 15 Zweig­
vereine sür und ebenso viele gegen die Fabricatsteuer, 
doch trat der Centralverein letzterem Votum, als dem besser 
motivirten, schließlich bei. Wie aus diesen Voten erficht-
lich, handelte es sich vorzugsweise um einen Kampf der 
schweren, zum Runkelrübenbau geeigneten Boden besitzen-
den Localitäten wider die K«rtoffelban treibenden Sand-
gegenden. Bei der gegenwärtigen Besteuerung des Maisch-
raums, welche keinen Unterschied zwischen dem einzumai-
schen Material statuirt, sind die Rüben so gut wie ausge-
schloffen, während sie bei einer Fabricatsteuer nach folgen-
der Berechnung im Vortheil sein würden: 
1 Morgen Rüben trägt durchschnittlich 140 Centner 
mit 12 % Zucker. Da 1 Ä Zucker = 25 5)uartproeente 
Alkohol (im Maximo) geben kann, Ertrag eines Morgens 
-= 42,000 5)uartprocente Alkohol. 
1 Morgen Kartoffeln trägt durchschnittlich 72 Centner 
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mit 17 x Stärke. Da 1 Ä Stärke --- 25 yuartprocente 
Alkohol (im Maxirno) geben kann, Ertrag eines Morgens 
nur 30,600 L)uartprocente. 
Dagegen führen die Rübenbauer an, daß sie die guten 
Rüben ohnehin nicht verbrennen würden, indem diese viel 
vortheilhaftere Verwendung zur Zuckerfabrication finden 
würden; dagegen müßten sie ein Mittel zur Verwerthung 
der Melasse haben, zumal da die Rübenschlempe nur den 
fünften Theil des Futterwerthes der Branntweinsschlempe 
habe. Trotzdem wurden aber auch gerade aus Rüben 
bauenden Gegenden Stimmen laut, welche gegen die Fa­
bricatsteuer stimmten, und zwar deshalb, weil in diesen, 
mit besserem Boden gesegneten Gegenden die Parcellirung 
naturgemäß weiter fortgeschritten ist, und daher eine grö-
ßere Anzahl kleiner und mittelgroßer Brennereien gerade 
in diesen Gegenden zu finden ist. Die kleineren Brenne-
reien glaubten sich aber durch Einführung der Fabricat­
steuer in ihrer Existenz bedroht, und ihre Argumentation 
war folgende: die Steuerbehörde protegirt ohnehin die grö-
ßercn Brennereien, als verhältnißmäßig leichter controlir-
bar. Diese Brennereien produciren in Folge ihrer besseren 
Einrichtungen billiger; ein L)uart Alkohol kommt ihnen 
daher weniger zu stehen, und trägt leichter die Steuer, als 
solches bei kleinen Brennereien der Fall ist; sie können ver-
möge ihres Capitals und ihrer Ausdehnung jedes beliebige 
Material ankaufen und anwenden, das nach den äugen-
blicklichen Conjuncturen das vortheilhafteste ist, und kön-
nen ebenso beim Absatz direct über See versenden und Über-
Haupt speculiren k. 
Nach längeren Verhandlungen wurde im Landes-Oe-
conomie-Collegium endlich zur Abstimmung über die sehr 
zahlteich eingebrachten Anträge geschritten und schließlich 
der durch Hrn. v. Sänger gestellte mit großer Majorität 
angenommen. Dieser Antrag lautete: 
Obwohl anzuerkennen ist, daß die Fabricatsteuer man-
cherlei Vorzüge besitzt, besonders auch deshalb, weil 
1) bei dem jetzt bestehenden System in Folge der 
durch das Fortdauern der Kartoffelkrankheit bewirkten, nicht 
vermeidbaren und nicht vorher zu berechnenden großen 
Ungleichheit in der Beschaffenheit des zur Verwendung 
kommenden Rohmaterials die Steuer von dm einzelnen 
Spiriwsfabricanten in sehr ungleichem Maße getragen wer-
den muß; 
2) bei dem jetzigen System die Steuer als das, was 
sie nach der ursprünglichen Intention des Gesetzes sein 
sollte, als Consumtionssteuer nicht klar hervortritt und da-
her unter Umständen dem Producenten ganz oder fast ganz 
zur Last fällt, 
so kann dennoch ein definitives Urtheil über die Vor-
züge des einen oder andern Steuersystems von dem 
Collegio erst dann abgegeben werden, wenn demselben 
die gesetzlichen Modalitäten, unter denen eine Fabricat-
steuer in Preußen einzuführen sein würde, bekannt 
gemacht, und daraus namentlich ersichtlich geworden, ob 
a) durch die Einführung derselben nicht etwa das Bren-
nereigewerbe zur Centralisation in große Fabriken 
unabweislich hingedrängt, und dadurch dessen Be-
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dentung für die Landwirthschaft im Allgemeinen 
gefährdet und 
t>) die zum Schutze des fiscalischen.Interesses noth-
wendigen Controlemaßregeln gegenüber dem jetzigen 
System nicht eher vermehrt als vermindert werden 
würden. 
Das Preuß. Finanzministerium scheint an der Mög-
lichkeit eines Nachweises dieser, für die Billigung einer Fa­
bricatsteuer seitens des Ministeriums der Landwirthschast 
geforderten Requisite verzweifelt zu haben, und in der That 
scheint — bei der gegenwärtigen Sachlage, wie wir sie in 
den vorhergehenden Artikeln darzustellen versucht haben — 
ein solcher Nachweis nicht im Bereich der lösbaren Pro-
Herne zu liegen. Das Finanzministerium hat daher von 
Einführung einer Fabricatsteuer Abstand genommen, ist 
dagegen genöthigt worden, mit dem Ministerium der Land-
wirthschaft in Discufsion zu treten, wegen Abänderung 
gewisser besonders lästiger, bei der Maischsteuer gegenwärtig 
bestehender Controle-Maßregeln, bei denen es sich Vorzugs-
weise um humanere Interpretation und schärfere Präcision 
der bestehenden gesetzlichen Vorschriften handelt. Wir geben 
aus diesen Discussionen das Wesentlichste in Kürze wieder, 
indem wir glauben, daß aus denselben einerseits die für 
die Brennereibesitzer lästigsten Bestimmungen der Maisch-
steuer-Erhebung, andererseits aber auch der in Preußen 
im Lause der Jahre herausgebildete, übermäßig strenge 
Geist in der Handhabung und Interpretation der gesetzli­
chen Vorschriften, zum vollen Verständniß gelangen werden. 
Der erste und wesentlichste Streitpunct betrifft das 
Uebergähren der Maische. Nach dem Urtheil Sachver­
ständiger ist es unmöglich, die Höhe des für die gährende 
Maische erforderlichen Steigraums zu präcifiren. Wäh­
rend unter Umständen wenige Zoll genügen, um das Ueber-
gähren zu verhindern, reicht unter andern Umständen ein 
Fuß Höhe nicht aus, um eine brausende Gährung (die s. g. 
wilde Guhr) in Schranken zu halten. Da nun bisher 
kein Mittel bekannt ist, um das Eintreten einer solchen 
stürmischen Gährung unmöglich zu machen, so kann das 
Uebergähren der Maische ohne irgend ein Verschulden des 
Brenners stattfinden. Es halten nun aber die Steuerbe­
amten, gestützt aus ein Erkenntniß des Obertribunals, an 
dem Grundsatz fest: nicht blos die bemaischten Bottiche, 
sondern das ganze Local, in welchem sie ausgestellt sind, 
sei als „versteuerter Raum" zu betrachten, und demnach 
sei jedes, wenn auch nur momentane Verweilen überge­
zogener Maische aus dem Fußboden des Gährungslocals 
als eine Steuerdesraudation zu ahnden. Wenn nun auch 
das Finanzministerium dieser Ansicht des Obertribunals 
nicht ganz beizupflichten sich getraute, so hielt es doch 
daran fest, daß unter Umständen wegen Verweilens der 
Maische auf dem Boden des Brennerei-Locals eine Strafe 
erkannt werden könne, da durch Mangel an Vorkehrungen 
zum Abflusse der Maische, dieselbe sich aus dem Fußboden 
derart ansammeln könne, daß sie die Gährung daselbst 
fortzusetzen im Stande wäre. 
Gegen diese Auffassung des Finanzministeriums hat 
nun das Landes - Oeconomie - Collegium in seiner letzten 
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Sitzung (im Januar d. I.) folgenden Protest erhoben: 
Die Ansicht, daß bereits auf dem Fußboden des Locals be-
findliche übergegohrene Maische überhaupt jemals durch 
Zurückschöpfen in die Gährbottiche zum Nachtheil für den 
Steuerfiscus verwendet werden könne, muß an sich als eine 
nicht zutreffende bezeichnet werden. Wenn die Maische bei 
s. g. wilder Guhr den Rand der Bottiche übersteigt, an 
den äußeren Wandungen derselben langsam herabrinnt, auf 
dem viel kälteren Fußboden sich allmälig ansammelt, so 
unterliegt sie dabei einer so plötzlichen, den Proceß der 
weinigen Gährung so heftig unterbrechenden Abkühlung, 
sie kommt dabei überdies mit so großer Oberfläche in Be-
rührung mit dem Sauerstoffe der Lust, daß sie sofort in 
Essiggährung übergehen muß. Das Zurückschöpfen sol­
cher Maische in noch gährende oder schon reife Maische 
kann nur zur Verschlechterung der letzteren beitragen und 
nur den Gewinn an Spiritus beeinträchtigen. Es soll nicht 
geläugnet werden, daß von Brennern, die mit den chemi­
schen Processen der Gährung nicht vertraut sind, jenes Zu­
rückschöpfen öfter vorgenommen werden mag, weil sie da-
durch einen unverschuldeten Verlust zu vermeiden glaubten, 
es muß dagegen bestritten werden, daß auch jetzt noch — 
wo auch der unwissendste Brenner davon überzeugt ist, daß 
eine Bildung von Essigsäure nach Möglichkeit vermieden 
werden muß, und daß die vom Fußboden ausgesammelte 
Maische nie frei von Säure ist — eine zu starke, auf Auf-
fangen der Uebergährung berechnete Bemaifchung borge-
nommen werden könnte. Es wird daher abermals bean-
tragt: daß das Vorhandensein von übergegohrener Maische 
aus dem Fußboden des Gährungslocales überhaupt nicht 
als straffällig zu erachten fei, wobei die rasche Fortschaf-
fung solcher Maische im eigenen Interesse des Brenners 
liegt. 
Anerkannt wird dagegen, daß das s. g. Ueberschöpfen 
von Maische aus einem Bottich mit steigender in einen 
solchen mit fallender Gährung mit Erfolg zum Zwecke der 
Defraudation angewandt werden könne, und daher straffäl-
lig bleiben müsse. 
Ein zweiter Streitpunct betrifft den Zusatz von 
Wasser zu reifer Maische, welcher nach den bestehenden 
Vorschriften als ein neuer Maifchungsact betrachtet und 
als Defraudation bestrast wird, wenn er „in einem nicht 
disponiblen, oder nicht zur Einmaischung bestimmten und 
nicht angemeldeten Gefäße" vorgenommen wird. In einem 
Falle, wo durch Schadhaftwerden einer an dem Bottich 
vorbeisührenden Röhre ein unbedeutendes Quantum Wasser 
in die schon reise Maische gelangt war, hatte das Ober-
tribunal den Betheiligten verurtheilt, und das Eollegium 
beantragte an diesen Fall anknüpfend: das Verdünnen.der 
reifen Maische, namentlich auch zum Zwecke des Nachspü-
lens der Bottiche zu gestatten, da hiedurch in keinem Falle 
der Ertrag an Spiritus gesteigert werden könne. Der 
Finanzminister wies diesen Antrag zurück, weil dadurch 
eine Controle der vorhandenen Maische aufgehoben würde. 
Dagegen führt das Landes-Oeconornie-Eollegium an: 
Das Verdünnen der abgegohrenen Maische kann anerkann-
ter Weise keinen höheren Spiritusertrag gewähren, ver­
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ursacht dagegen einen vermehrten Aufwand an Feuerrn a-
terial. Es geschieht daher nur zu dem Zwecke, um die 
sonst zu dicke Masse ohne Aufenthalt — welcher immer die 
Gefahr des Sauerwerdens vermehrt — entweder in offenen 
Rinnen in das Reservoir oder, wie in der Regel, in ge-
schlossenen Röhren mittelst einer Pumpe direct in den Vor-
wärmer gelangen zu lassen. Es ist daher kein irgend denk-
barer Grund erfindlich, der den Brenner bestimmen könnte, 
fertige Maische vor ihrer Ueberleitung in das Reservoir 
oder in den Vorwärmer noch stark mit Wasser zu verdün-
nen, um sie inzwischen in irgend einem „nicht disponiblen, 
oder nicht zur Einmaischung bestimmten Gefäße" aufzube-
wahren, und dadurch die „Controle der vorhandenen 
Maische" zu erschweren. 
Was nun aber das Verbot, auch des Nachspülens der 
Bottiche anlangt, so ultra posse nemo obligatur. Eben 
dieses Nachspülen — also ein Wasserzusatz zu reifer Maische — 
hat in allen Brennereien des Preuß. Staates immer und 
ohne Ausnahme stattgefunden, es muß stattfinden, wenn 
ein geregelter Brennereibetrieb stattfinden soll, und wird 
deshalb auch immer stattfinden, denn es ist geradezu un­
erläßlich — ebenso sehr wegen des durchaus nothwendigen 
Reinigens der Bottiche, wie auch um nicht einen Theil 
der theuer versteuerten Maische ganz nutzlos zu vergeuden — 
die an den innern Wandungen und am Boden der ent-
leerten Bottiche stets noch haften bleibenden Reste der 
Maische durch Ab- und Nachspülen mit Wasser zu entfer-
nen. Wenn auch in diesem Puncte von den Steuerbehör-
den bisher eine humane Connivenz geübt worden, so ist 
deshalb eine Aenderung der Bestimmung nicht minder 
nothwendig, denn es kann nicht angemessen erscheinen, ein 
der Natur der Sache nach unmögliches Verbot formell aus-
recht zu erhalten. 
Einen dritten Streitpunct giebt die Anforderung von 
Nebendeclarationen zur Hesebereitung ab. Das 
Oeconomie-Collegium hatte beantragt: die Bereitungsart 
der Hese ohne besondere Nebendeclaration freizugeben, und 
nur an der Bestimmung festzuhalten, welche das Größen-
Verhältniß der Hefengesäße zum Bottichraum feststellt. Der 
Finanzminister wollte zwar hieraus einige Vereinfachung 
in der Form der betreffenden Deklarationen eintreten las­
sen, entsprach aber sonst nicht dem Desiderio, sondern stellte 
vielmehr die steuerfreie Verwendung der Hefengesäße als 
eine begünstigende Befreiung von einem Theile der Steuer 
hin, indem er sagte: „die Bereitung künstlicher Hefenmittel 
besteht in der Einmaischung von Stoffen, aus denen Brannt-
wein gewonnen werden kann, und unterliegt > gesetzlich un-
z w e i f e l h a f t  d e r  M a i s c h s t e u e r ,  d e s s e n  u n g e a c h t e t  i s t  . . . .  .  
die steuerfreie Verwendung der Hefengefäße gestattet worden." 
Dagegen erhebt das Collegium Einsprache. Die in 
den Hefengefäßen bereitete Hefe hat nur den Zweck in den 
Gährraum später wieder eingefüllt zu werden, und in die-
fen muß um so viel weniger von dem versteuerten und an-
süllbaren Raum mit Maische befüllt werden, als das zu-
zusetzende Quantum Hefe beträgt. Eine Besteuerung der 
Hefengefäße würde also eine doppelte Besteuerung desselben 
Materials in 2 verschiedenen Räumen involviren. Außer-
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dem sind die zur Hefebereitung angewandten Stoffe zwar 
an sich geeignet Alkohol zu bilden, verlieren diese Fähigkeit 
aber bei der Hesebereiwng. Aus Hefen kann kein Alkohol 
dargestellt werden. Eine Nebendeclaration für die Hefenberei-
tung ist daher für den Fiscus ganz überflüssig, während ihr 
Wegsall für den Producenten von Bedeutung ist, da es 
oft, namentlich bei wechselnder Temperatur, von großem 
Einfluß auf die Alkoholausbeute sein kann, ob 24- oder 
48-stündige Hefe angewandt wird. In der Nebendeelara-
tion muß aber die eine oder die andere Art declarirt wer­
den, und wenn auch Aenderungen der Declaration in die-
fem Puncte gestattet werden, so vergehen doch vor Antrag 
und Genehmigung mehrere Tage, und unterdeß ist vielleicht 
der Grund der Abänderung — wärmere oder kältere Luft-
temperatur — nicht mehr vorhanden, der Brenner war 
aber zu seinem Verlust genöthigt 2—3 Tage 48-stündige 
Hefe zu verwenden dort wo 24-stündige angemessen gewe-
seit wäre und umgekehrt. — Das Collegium beharrte da-
her auch in diesem Punkte auf seinem oben citirten Antrage. 
Der vierte Streitpunct endlich betrifft die Denunci-
anten-Antheile, deren Aufhebung das'Collegium bean-
tragt hatte. Der Finanzminister hatte hieraus erwidert, 
daß er Anstand nehmen müsse, eine besondere Bestimmung 
für die Maischsteuer zu treffen, so lange nicht die Denun-
cianten Antheile in Bezug auf alle inneren indirecten Steu­
ern durch eine allgemeine Maßregel abgeschafft wären. 
Das Collegium machte dagegen seinerseits geltend, daß 
die eigenthümlichen Verhältnisse des Brennereibetriebes doch 
eine besondere Berücksichtigung verdienten, weil hier leich-
ter als in andern Fällen bei dem niederen Brennerei-Per-
sonal der Rachsucht und Tücke Thür und Thor geöffnet 
werde. Es sei thatsächlich vorgekommen, und komme im-
mer häufiger vor, daß zwei Brennereiknechte sich dahin 
vereinigen, daß der eine Handlungen in der Brennerei 
vornimmt, welche eine Contravention oder Defraudation 
involviren, und der andere diese Handlungen angiebt, wor-
auf beide den Denunciantentheil als erzielten Gewinn un-
ter sich theilen, während der Brennereibefitzer, zufolge sei­
ner solidarischen Verhaftung, eine seiner Ehre noch mehr 
als seinem Vermögen empfindliche Strafe erleidet. Das 
Collegium ist daher auch in diesem Puncte bei seinem An-
trage geblieben, und steht nun zu erwarten, welche Stel-
lung das Finanzministerium den erneuerten Anträgen des 
Ministers für Landwirtschaft gegenüber, einnehmen wird. 
Ohne den Schlußfolgerungen vorgreifen zu wollen, 
welche ein jeder aus den vorstehend mitgetheilten Daten 
über die Besteuerung des Alkohol in verschiedenen Ländern, 
nach eigenem Befinden ziehen mag, scheint uns doch die 
Thatsache festzustehen, daß es weniger auf das System der 
Branntweinssteuer ankommt, als auf die Art der Steuer-
Erhebung und auf dm Geist der Gesetzes-Handhabung. 
Es dürfte 'daher kaum gerathen sein, von Seiten eines 
landwirtschaftlichen Vereins, um die Einführung eines 
neuen Systems in der Alkoholbesteuerung zu petitioniren, 
ohne die Modalitäten, welche bei der Erhebung in Anwen-
dung kommen würden, genau zu kennen. Aufgabe der Ver-
eine scheint es uns dagegen zu sein, die für die Brenne­
468 
reim lastigsten Bestimmungen zu Constatirert, und die Mit­
tel auszusuchen, welche deren Beseitigung unter Zufrieden­
stellung beider betheiligten Theile, des Fiscus und der 
Brennereibefitzer, gestatten. Namentlich dürfte es zunächst 
Sache der landwirtschaftlichen Vereine fein — und der 
Moskaufche ist in dieser Beziehung schon vorgegangen — 
eine Begünstigung der landwirtschaftlichen Brennereien 
gegenüber den Alkoholfabriken zu erwirken, eine Begünsti-
gung wie sie in einem vorwiegend ackerbautreibenden Lan-
de gewiß nicht mit Unrecht in Anspruch genommen würde, 
und für welche das gewichtige Beispiel Preußens, Oest-
reichs und Frankreichs in die Wag schale fällt. 
C o r r t f p o n i t t t } .  
Dorpat. Wer mit Aufmerksamkeit dm Mittheilun-
gen und Anregungen unserer inländischen Presse und un-
serer gemeinnützigen Vereine gefolgt ist, dem wird nicht 
entgangen fein, wie die Communicationsmittel einen hervor­
ragenden Verhandlungsgegenstand derselben seit den letzten 
Jahren bilden. Dieses Thema wird auch sobald nicht 
abgesetzt, sondern wird immer wieder auf's Neue auf die 
Tagesordnung gesetzt werden. Jede Entwickelung ist mehr 
oder weniger von einem regen Verkehr abhängig, und wer 
jene will, muß auch diesen wollen. Unsere Provinzen 
haben in den letzten Jahrzehnten auf dem flachen Lande 
sich wesentlich mit der Ordnung der Agrarverhältnisse be-
schäftigen müssen; diese ist nun eine immer festere gewor-
den und die Zeit gestattet es nunmehr auch den dabei 
betheiligt gewesenen Factoren, der Communicationsftage sich 
zuzuwenden, die Verhältnisse gebieten es aber. Wir em-
pfehlen die Frage auch unseren Korporationen, nicht blos 
Vereinen und der Presse zur angelegentlichsten Fürsorge. 
Bei den bisherigen Communicationsmitteln können 
unsere Provinzen mit concurrirenden Ländern nicht glei­
chen Schritt halten, ohne unsere Producte derart zu ver-
theuern oder derart unter ihre Gestehungskosten herabzu­
drücken , daß eine Concurrmz entweder unmöglich oder 
unvorteilhaft wird. Auch ist nicht abzusehen, wie der 
Persönliche Verkehr bei den bisherigen unbequemen allge-
meinen Beförderungsmitteln wachsen soll. 
Wir freuen uns daher wahrzunehmen, daß allen 
Ernstes an die Projectirung guter Wege und in ihrem 
Gefolge denn auch guter Fahrgelegenheiten gegangen wird. 
Drei derartige Bestrebungen haben in letzter Zeit Aussicht 
auf practifchen Erfolg. Zunächst das alte vielbesprochene 
Bahnproject Riga-Mitau, zu dessen Realisitmtg jetzt von 
Seiten zweier hochgeachteter und im gemeinnützigen Wirken 
bewährter Männer aus dem Kaufmannsstande Riga's zur 
Bildung eines Consortiums aufgefordert wird. Wir zwei-
fein nicht, daß unter dieser Aegide die Sache, wenn irgend 
möglich, zum Abschluß gelangt, und möchten nur noch die 
Voraussetzung aussprechen, daß zur Betheiligung auch Kur­
länder sowohl von Stadt als Land aufgefordert werden, 
die wahrlich nicht weniger als die Kaufleute Riga's an 
dem Zustandekommen der Bahn interesfirt find. Wenn 
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Kurländer sich daran betheiligten, welche bis jetzt für Bah- j 
nen in ihrer Provinz noch wenig gewirkt und namentlich | 
den für die Libauer Bahn unermüdlich wirkenden Einen j 
Mann wenig unterstützt haben, dann werden sie vielleicht 
mit größerer Leichtigkeit gleichen Unlernehmungen sich zu-
wenden und nicht mehr blos für ihre vortrefflichen Land­
straßen schwärmen. | 
Sodann hat das Fellin -Pernauer Bahnproject durch j 
Zeichnung eines beträchtlichen Capitals zu den Vorarbeiten j 
weitere Aussichten auf Verwirklichung erlangt und werden I 
wir uns sehr freuen, wenn auch die weiteren Untersuchung j 
gen gleich den früheren dem Unternehmen günstig aus- j 
fallen und bald begonnen werden. j 
Endlich sind zwei inländische Techniker damit beschäs- j 
tigt, die Linie Dorpat-Riga zu untersuchen und ist somit j 
ein drittes Project in Aussicht gestellt. j 
Die gemeldeten Thatsachen mögen für die Strebenden j 
zu festen Anhaltspunkten werden, nicht aber für die Nicht- j 
strebenden zu Ruhepuneten, denn es bedarf der Anspan- j 
nung aller Kräfte, um unseren Provinzen endlich bessere i 
und zeitgemäßere Communicationsmittel zu sichern. j 
— In der Livländischen Gouv.-Ztg. Nr. 80 wird von ; 
der Livl. Gouv.-Verwaltung, auf Ansuchen der Commis- ! 
sion in livl. Bauersachen, zur Erfüllung eines desfallsigen • 
der genannten Commission zugegangenen Antrags Sr. Erl. I 
des Hrn. Generalgouverneurs, das von Hochdemselben be- 1 
stätigte Schema zur Abschließung von Gesindes- : 
Geldpacht-Contracten in Livland publicirt. 
— Ueber den Schiffsverkehr bis Ende Juni geben : 
die Rig. Stadtbll. folgende Uebersicht: ! 
in Kronstadt angekommen 1263, abgegangen 811. j 
„ Narva „ 91, „ 82. | 
„ Pernau „ 77, „ 73. I 
„ Llbau „ 67, „ 65. 
„ Riga „ 1119, „ 890. i 
— Die III. (nationalöconomische) Section der Kais. j 
Freien Oecon. Gesellschaft zu St. Petersburg hat ein Pro- j 
gramm veröffentlicht, nach welchem sie Auskünfte einzuziehen j 
wünscht in Bezug auf die Frage: durch welche Mittel eine | 
Hebung des äußeren und inneren Absatzes von Getreide j 
hervorgerufen werden könnten? Außer statistischen Daten j 
über Umfang der Getreideproduction und Preis am Pro- j 
ductionsorte, über Transportkosten, Spesen, Seefracht, über | 
den Zustand der zu wählenden Binnen - Communications- i 
mittel wird als wünschenswerth bezeichnet eine Angabe über : 
folgende Puncte: 1) Welche Hindernisse findet der Getreide- ^ 
Handel überhaupt, und welche Mittel können zu deren Be­
seitigung beitragen? 2) Können nicht die Transportkosten ! 
sowohl zum Binnenmarkt als zu den Seestädten hin vermin- ! 
dert werden? 3) In welchem Zustande befinden sich die 
Anstalten zur Verwandlung des Getreides in die Form von ! 
Grütze, Mehl und andere leichter transportable Producte? j 
4) In welchem Grade hängt unser Handel von ausländi- j 
scheu Commissionairen ab? 5) Welchen Einfluß üben die j 
Handgelder beim Getreidekaus auf den Zustand des Getreide- I 
Handels und den Getreideabsatz ? 6) Welchen Einstuft übt die j 
Verschiedenheit von Maß und Gewicht auf den Getreide- j 
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Handel? 7) Welchen Einfluß haben inländische und fremde 
Tarife auf denselben? 
Riga. Die Rig. Ztg. ist in den Stand gesetzt, das 
am 4. Juli Allerhöchst bestätigte Reichsrathsgutachten in 
Sachen der Einführung der Gewerbefreiheit in den 
Ostseeprovinzen mitzutheilen. Dasselbe lautet: „Der 
Reichsrath hat bei Durchsicht der Vorstellung des Hrn. 
Finanzministers über die Zulassung der Gewerbefreiheit in 
den Ostseegouvernements das nachstehende, am 4. Juli der 
Allerh. Bestätigung gewürdigte Gutachten gefällt: 1) Unter 
Beibehaltung der gegenwärtig in den Ostseegouvernements 
bestehenden Zünfte soll ohne Rücksicht aus die Confession, 
den Stand und Beruf auch solchen Personen, welche nicht 
in die Zünfte aufgenommen sind, die Ausübung von Ge-
werben aller Art und der Betrieb gewerbl. Etablissements 
gestattet werden, in Gemäßheit des Allerh. bestätigten Ge-
setzes über die Abgaben für das Recht zum Betriebe von 
Gewerben d. d. 9. Februar 1865. 2) Es soll allen zu 
den Zünften gehörigen Personen unbenommen sein, aus 
diesen, falls sie es wünschen, auszutreten und sich gemäß 
der oben erwähnten Regeln mit Gewerben zu beschäftigen. 
3) Die Entscheidung von Streitigkeiten zwischen den Mei-
stern und ihren Arbeitern oder anderen Personen, welche 
sich aus Gegenstände des gewerblichen Betriebes beziehen, 
sollen bis zur Einführung einer neuen Gerichtsordnung in 
den Ostseeprovinzen von denjenigen Autoritäten der Städte 
dieser Gouvernements entschieden werden, welchen Sachen 
dieser Art bisher competirten, wobei es den streitenden 
Theilen übrigens unbenommen bleibt, derartige Streitig­
keiten , falls sie es wünschen, durch Schiedsrichter auszu­
tragen. 4) Die in den obigen 3 Puncten enthaltenen Re­
geln sollen auf die im St. Petersburger Gouvernement 
belegene Stadt Narva ausgedehnt werden'" 
— Dem erblichen Ehrenbürger Kunstgärtner Wag­
ner hat, wie die „Rig. Ztg." der „Nord. Post" entnimmt, 
auf Vorstellung des vorigen Herrn General-Gouverneurs, 
für seine Verdienste um die Gartenkunst, am 5. Juni Se. 
Majestät der Kaiser die goldene Medaille mit der Aufschrift 
„für Eifer" am Wladimirbande um den Hals zu tragen 
zu verleihen geruht. 
Mita«. Am 20. Juli d. I. ist aus Anordnung der 
Gouvernements-Regierung durch den Mitotischen Stadtma­
gistrat eine Generalversammlung der Mitausehen Hausbe­
sitzer ausgeschrieben, um über die künftige Straßenbeleuch-
tung der Stadt Beschluß zu fassen. Die Commission zur 
Besorgung der Mitaufchen Straßenbeleuchtung hat zu dem 
Ende eine genaue tabellarische Uebersicht vorgestellt, in 
welcher die Erfahrungen und Resultate zusammengefaßt 
sind. Aus dieser Uebersicht erhellt wesentlich: 1) daß die 
Commission bisher mit Leinöl, Hanföl, Spiritus - Gas, 
Pinasin und Petroleum operirt hat; 2) daß die Anzahl 
der Straßenlaternen ca. 310 Stück beträgt; 3) daß jede 
Stunde der Straßen-Beleuchtung IV» Kop. S. für jede 
Laterne kostet; 4) daß die Lichtstärke des Petroleums die 
des Oels um das Doppelte überragt; 5) daß das Zurück-
kehren zur Oelbeleuchtung aus dem ad 4 angeführten 
Grunde (der doppelt schwachen Beleuchtung) durchaus 
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nicht räthlich. Wenn denn hiernach die Petroleumbeleuch-
tung sich besonders empfehlen will, so bemerkt die Com-
Mission aber zu dieser Auffassung, daß zwei große Män-
gel dabei in Erwägung zu ziehen seien, und zwar: 1) der 
stete Wechsel des Preises des Petroleums, welches im 
Jahre 1864 nur 5 Rbl. gekostet, gegenwärtig aber schon 
auf 7 Rbl. 25 Kop. pr. Pud gestiegen sei, was eine Stei-
gerung von fast 50 % ergebe, biete deßhalb für die Eon-
tribuenten keine feste Norm; 2) daß die Behandlung die-
ser Beleuchtungsart, weil dieselbe eomplicirt sei, einen 
übergroßen Verbrauch der Lampen erkennen lasse. Bei-
spielsweise seien im laufenden Jahre 1865/66 allein 1200 
Glascylinder zerplatzt und alle Lampenbassins und Brenner 
unbrauchbar geworden, da die Handhabung der Laternen 
durch rohe Hände deren baldige Zerstörung herbeiführe. 
Hiernach können die Hausbesitzer gleichfalls niemals Ge-
wißheit erlangen, wie viel die Beleuchtung des Jahres ko-
sten wird. Nachdem die Commission solcher Weise über 
die verschiedenen Beleuchtungsarten ihre Erfahrungen und 
Bedenken kundgegeben und selbige mit genauen Detail-Berech-
nungen belegt hat, erklärt dieselbe sich für die Stadtbeleuch-
tung durch Röhrengas und stellt hierzu eine Vergleichung 
mit den dessallsigen Ergebnissen der Städte Reval und 
Libau an, welche sich zur Gasbeleuchtung entschlossen und 
folgende Zahlungen zu prästiren haben: 1) die Stadt 
Reval, welche 1500 Brennstunden sür jede einzelne La-
terne erhält, bezahlt jährlich für jede Laterne, welche der 
Unternehmer selbst anzuschaffen hat, 16 Rubel. Dieser 
Preis ergiebt pro Stunde l,os« Kop. S. 2) Die Stadt 
Libau zahlt für ihre Laternen für 1500 Brennstunden 
(pr. Laterne) 18 Rbl. unter den gleichen Bedingungen wie 
Reval. Dieser Preis ergiebt IV» Kop. S. pro Stunde. 
Verglichen mit Mitau ergiebt sich, daß, da in Mitau hoch-
stens 1019 Stunden Straßen-Beleuchtung erfordert werden, 
somit der Preis für.Mitau sich ermäßigen würde, sowohl 
in Beziehung auf die Zahlung überhaupt, als auch in der 
Preisesberechnung pro Laterne. Zu Obigem wäre dann 
noch schließlich Folgendes zu bemerken: 1) daß mittelst der 
Röhrengasbeleuchtung eine bedeutendere Helligkeit erzielt; 
2) daß die Röhrenleitung in die Häuser geführt werden 
könnte; 3) daß die Waarenlager, Hotels, das Schloß, die 
öffentlichen Anstalten, als das Collegium, Gymnasium, 
die Clubs, Theater *c. auf diese Weise erleuchtet werden 
können; 4) daß im Falle nächtlicher Feuersbrünste oder 
sonstiger Anlässe die ganze Stadt auch außer den Brenn-
stunden erhellt werden könnte; 5) daß bei Anlegung eines 
Röhrensystems auch zugleich eine Wasserleitung durch die 
ganze Stadt geführt werden könnte. Der 20. Juli d. I. 
wird somit über eine besonders wichtige Frage der Zukunft 
Mitaus zu entscheiden haben, und steht deshalb eine zahl-
reiche Versammlung der Interessenten und eine ernste Er-
wägung der ganzen Angelegenheit zu hoffen, welche nicht 
nur die Hausbesitzer, sondern die ganze Einwohnerschaft 
Mitau's angeht. (Rig. Ztg.) 
Finnland. In Anlaß der Münzreform wird dem 
„R. Jnv." geschrieben: Der Ankauf von Theer und ver-
schiedenem Heizmaterial in Finnland hat fast ganz aufge-
hört. Die Käufer wollen es vermeiden, in Folge des jetzi-
gen Courses sast das Doppelte des früheren Preises zu 
bezahlen und haben sich daher anderen Gegenden, vorzüg-
lich den baltischen Gouvernements zugewandt. Die sinn-
ländischen Dampfschiffe, welche bisher einen jährl. Reinge-
winn von c. 70,000 Rbl. erzielen, sind jetzt in der Lage, 
kaum ihre Unkosten decken zu können. Sie werden jetzt 
sowohl von Passagieren als auch zum Transport von Frach-
ten im Ganzen wenig benutzt. Ein großer Theil der be-
ständigen Einwohnerschaft Finnlands, Finnländer, Schwe-
den, Russen:e., welche von ihrer Pension lebten, haben 
Finnland verlassen, weil ihre Einnahmen auf die Hälfte 
redueirt sind. Die Sommergäste, welche gewöhnlich aus 
russ. Gouvernements in großer Zahl nach Wyborg, Hel-
singsors und Abo zogen, sind in diesem Jahre fast ganz 
ausgeblieben und in Wyborg z. B. nur durch wenige Fa-
mitten vertreten. Einige Hausbesitzer haben ihren früheren 
beständigen Gästen den Vorschlag gemacht, sie sollten eben 
so viel wie früher, d. h. nach dem alten Cours, zu be-
zahlen haben,, doch ist damit wenig gedient, da doch 
alles Uebrige, Lebensmittel?e., nach dem neuen CourS 
bezahlt werden muß. Die fönst alljährlich an den Küsten 
Finnlands kreuzenden russ. Geschwader, unter andern auch 
das Uebungsgeschwader der Marineeadetten, meiden Finn-
land jetzt geflissentlich und halten sich mehr an die gegen-
überliegenden Küsten Estlands. Das sind die nächsten Re-
sultate der Münzresorm in Finnland. (Rev. Ztg.) 
M a r k t b e r i c h t .  
(Aus der Rig. Ztg.) 
Riga, 23. Juli. Seit gestern ist die Witterung heiter 
und warm. Handel still. In Flachs kam nur ein früher 
eingeleitetes Geschäft von ca. 800 Berkowez grau-fein-puik-
Kron ä 76 und 75 Rbl. zu Stande; Käufer ziehen sich 
gegenwärtig in Folge erneuerter Steigerung der Course 
gänzlich vom Markte zurück. In Hanf und allen anderen 
Russischen Produeten kein Geschäft. 
. F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 23. Juli. 
5 % Jnseriptionen 1. u. 2. Anleihe 83, Käufer. 
5 % „ 5. Anleihe 867a, Verk. 86, Käufer. 
5 % Reichs bankbillete 86V-, Verk. 85Vs, Käuf. 
5 % innere Prämienanleihe 110y2, Käufer. 
47a % Livl. Pfandbriefe, kündbare 99 V2, Berk. 99V», Ks. 
5 % „ „ unkündb. 93, Verk. 92V-, Käuf. 
4 % Kurl. „ kündb. 99V-, Verk. 99, Käuf. 
4 % Ehstl. „ kündbare 100, Käufer. 
W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 23. Juli. London 293A, 7/s; Amsterdam —; 
Hamburg 26%; Paris 309. 
St. Petersburg, 22. Juli. London 295/ie, V#; 
Amsterdam 144, 145; Hamburg 26, V«, 9As; Paris 306, 
30772. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 26. Juli 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JtyS 31. Vierter Jahrgang. 1866. 
«rsch-wt am Oiltlrtoo*. 8bon„,mmto»rel« jahrl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
fü, 
Landwirthschast, Gewcrbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. . 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 .  A u g u s t .  
V r r f u c h s s t a t i i i a  z u  R i g a .  
Untersuchung von 8 Brunnenwässern (Kesselspeisewässer) der Riga - Dünavnrger Eisenbahn. 
Set Versuchsstation wurden unter dem 18. December 1865 acht Wasserproben zur näheren Ermittelung ihres 
chemischen Verhaltens bei der Anwendung als Dampskesselspeisewasser, namentlich ihres Einflusses auf die Kesselstein-
bildung vorgelegt. 
Da es sich bei derartiger Untersuchung nicht allein um die Quantität der beim Verkochen des Wassers gebilde-
ten Niederschläge, als vielmehr um deren Beschaffenheit und nähere chemische Zusammensetzung handelt, da serner sehr 
häufig auch gewisse lösliche Substanzen der Brunnenwässer nachtheilige Einflüsse auf die Kesselwandungen haben kön-
nen, so war zunächst die vollständige quantitative Analyse jeder Probe erforderlich. 
Hierbei fanden sich in den acht Proben folgende Gewichtsmengen, bezogen auf 1000 Gewichtstheile Wasser. 
A. 
Bezeichnung der Einzelbestandtheile. Namen der Fundorte der Proben:c. 
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K i e s e l s ä u r e  . . . . .  
Kalk 
M a g n e s i a  . . . . . .  
Natron. 
S c h w e f e l s ä u r e  . . . .  
Chlor 
Gebundene Kohlensäure . 
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Staubsand, Thon, Eisenoxyd 
u. Manganoxyd und unlösl. 
organische Substanz: 
a) Trockengewicht . . . 

















Sämmtliche Analysen find von Hrn. Chemiker F. Weber auf der hiesigen Versuchsstation ausgeführt worden. 
Rücksichtlich der beim Eindampfen des Wassers vorwaltenden chemischen Verwandtschaftsäußerungen berechnen sich obige 




Bestandtheile. Namen der Fundorte der Proben IC. 
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K i e s e l s ä u r e . . . . . .  
C h l o r n a t r i u m . . . . .  
Schwefelsaures Natron . 
Kohlensaures Natron . . 
C h l o r m a g n e s i u m . . . .  
Schwefelsaurer Kalk . . 
Kohlensaurer Kalk . . . 
Kohlensaure Magnesia . . 
Organ. Substanz u. Verlust 
Unlösliche suspendirte Theile 
(Absatz): Staubsand, Thon:c. 

































































Gesammtgehalt an fixen Be-
t h e i l e n  . . . . . .  1,43625 0,37876 0,37679 0,53298 0,25984 0,41454 0,18014 0,59298 
Es ist ausdrücklich zu bemerken, daß diese Bertheilung 
der Säuren und Basen, obgleich im Allgemeinen Willkür-
lich, im vorliegenden Falle mit Rücksicht auf die Kessel-
steinbildung vorausgesetzt werden muß. Die Zusammen-
stellung gründet sich auf die gerechtfertigte Annahme, daß 
beim Verkochen nur dann Gyps ausgeschieden (resp. Chlor-
calcium gebildet) wird, wenn die Menge der übrigen Ba-
fett, hauptsächlich Natron, nicht ausreicht, um die Schwe-
felsäure (resp, das Chlor) zu binden. Der in den Ana-
lysen aufgeführte Posten „organische Substanz" ist aus 
der Differenz zwischen dem besonders ermittelten gesamm-
ten Trockenrückstand und dem Gesammtgewicht der übrigen 
Bestandtheile berechnet. Andere Analytiker leiten die ge-
löste „organische Substanz" aus dem Unterschiede des ge-
sammten Trocken- und Glührückstandes unter Berücksichti-
gung der theoretischen Kohlensäuremenge ab. Beide Me-
thoden sind aus verschiedenen Gründen ungenau. Da es 
jedoch bis jetzt an einer irgendwie zuverlässigeren Methode 
fehlt, so mögen obige Zahlen wenigstens relativen Werth haben. 
Was die Kesselsteinbildung betrifft, so ist zu bemerken, 
daß die totale Menge der beim Eindampfen erzeugten Ab-
fätze hauptsächlich bedingt wird durch die Totalsumme von 
1) schwefelsaurer Kalk 
2) kohlensaurer Kalk 
3) kohlensaure Magnesia 
4) Kieselsäure 
5) feste, unlösliche Theile 
6) kleine, unbestimmb. Mengen der org. Substanz. 
_ Die Qualität (Festigkeit, Cohärenz) der Niederschläge 
ist im Wesentlichen abhängig von dem Mengenverhältniß 
des schwefelsauren Kalkes zu den übrigen Gemengtheilen 
der Sedimente. Je mehr der schwefelsaure Kalk vorwal-
tet, desto festere Keffelincrustationen find zu erwarten; je 
mehr hingegen der schwefelsaure Kalk in den Hintergrund 
tritt, desto leichter ist es, die gebildeten Niederschläge zu 
entfernen, oder die Bildung derselben ganz zu vermeiden. 
Die folgende Tabelle „C" giebt zunächst die Total-
menge der möglichen Niederschläge aus 1000 Gewichts­
theilen der acht Wasserproben. Die Zahlen beruhen aller-
dings auf der theoretischen Annahme, daß das Eindampfen 
bis auf sehr kleine Rückstände erfolgt, oder daß unbegrenzte 
Mengen desselben Wassers ohne Unterbrechung in ein und 
demselben Dampfkessel zum Verbrauch kommen. Beide 
Voraussetzungen treten zwar beim Dampfkesselbetriebe nicht 
ein, weshalb in der Praxis die Gewichtsmenge der Nieder-
schlüge stets geringer ausfallen muß, relativ genommen 
dürfen jedoch die Zahlen für die Praxis durchaus als zu-
verlässig und brauchbar anzusehen sein. 
Die zweite Columne giebt das Gewichtsverhältniß des 
schwefelsauren Kalkes zu den übrigen Bestandtheilen der 
Absätze. Die in sämmtlichen Wässern vorhandene gelöste 
organische Substanz ist ihrer Menge und ihrer Qualität 
nach zu untergeordnet, als daß derselben ein wesentlicher 
Einfluß auf die Beschaffenheit der Jnerustationen zuge­
schrieben werden könnte. 
c. 
Namen der Fund­
orte der Proben. 
Totalmenge 
deS Absatzes beim 
Einkochen. 
g? 'S'S 
«6>  ^C6> Jj "C 
isPeS8*. 
jgü |S « 53 >G-<5.c3 25 
I. Riga . . . 0,79300 0:793 
II. Oger . . . 0,32465 1:31 
III. Römershof. . 0,35407 1:17 
IV. Kokenhusen. . 0,47935 1:69 
V. Stockmannshof 0,24877 0:248 
VI. Kreutzburg. . 0,36979 0:369 
VII. Lievenhof . . 0,15142 , 1:890 
VIII. Nitzgal . . . 0,51201 0:512 
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Bei sämmtlichen Proben ist die für Brunnenwässer 
sehr beträchtliche Menge von Kalk- und Magnesiasalzen 
hervorzuheben und find in Rücksicht hierauf sämmtliche 
Wässer als harte zu bezeichnen. In Deutschland ist es 
bekanntlich üblich geworden, die Härte des Wassers nach 
Graden auszudrücken. Stützt man fich auf die jetzt ziem-
lich allgemein üblich gewordene englische Härtescala (nach 
Wilson), so entspricht 1 Grad Härte einem Kalkgehalt von 
1 Gewichtstheil gelöst in 125,000 Gewichtstheilen Wasser. 
Rechnet man aus obigen Analysen den Magnefiagehalt 
nach Maßgabe der chemischen Aeqüivalente in Kalk um, 
so ergiebt sich für die sogenannte „absolute Härte" unserer 
Wasserproben in Graden ausgedrückt: 
I. Riga 59 Grad Härte. 
II. Oger 23 „ „ 
III. Römershof . ----- 23 „ „ 
IV. Kokenhusen . == 34 „ „ 
V. Stockmannshof --- 17 „ „ 
VI. Kreutzburg . ----- 25 „ „ 
VII. Lievenhof ..---- 11 „ 
VIII. Nitzgal. . . — 29 „ „ 
Man bezeichnet nun in England ein Wasser 
von 3—5 Grad Härte als weich 
„ 6—10 „ „ als ziemlich hart 
„ 10 „ „ als hart 
„ 15 „ „ als sehr hart. 
• Es ist also nicht zu bezweifeln, daß sämmtliche Brun-
nen sowol für den Dampfkesselbetrieb, als auch für ander-
weitige technische Benutzung picht besonders günstig sind. 
Die durchgehende bedeutende Härte erklärt sich jedenfalls 
aus dem vorwiegenden Auftreten kalkiger und dolomitischer 
Gesteine in der Gegend des unteren Dünalaufes. 
Die sogenannte „permanente Härte" eines Wassers ist 
bekanntlich bedingt durch die bei bloßem Erhitzen zum Sie-
den nicht sofort ausgeschiedene Menge von Kalk- und Mag-
nesiaverbindungen. In obiger Zusammenstellung ist die 
permanente Härte annähernd ausgedrückt durch das Ver-
hältniß von Gyps zum Gesammtniederschlage. Die Zah-
len erweisen, daß bei der Anwendung der Brunnen zur 
Dampfkesselspeisung jedenfalls mit Auswahl verfahren wer-
den muß. Auch dürfte eine vorherige künstliche Enthärtung 
der Wässer durch Ueberhitzung, bei einigen unter Zusatz 
von entsprechenden Mengen von Soda angezeigt sein. 
Für den vorliegenden technischen Zweck lassen sich die 
Wasserproben unschwer nach abnehmender Güte zu folgen-









Es hängt jedoch mit Rücksicht aus die Festigkeit der 
Jncrustationen zum Theil von Momenten ab, welche durch 
den praetischen Betrieb zu ermitteln, sind, ob nicht Stock­
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mannshof vor Lievenhof und desgleichen Kokenhusen vor 
Römershof zu empfehlen ist. Desgleichen muß die Praxis 
entscheiden, ob die massenhaften Niederschläge in den Brun-
nen von Nitzgal und Riga, in welchen der Gyps gänzlich 
fehlt, beim raschen Kochen so wenig cohärent werden, daß 
die Wässer eine etwas höhere Stufe in der Reihenfolge 
einnehmen. 
Eine besondere Bemerkung verdient der Brunnen der 
Riga'schen Eisenbahnstation. In demselben ist die Total-
summe der gelösten Substanzen so hoch, wie sie selten ge-
funden wird; ja sie könnte, sollte das Wasser als Trink-
Wasser benutzt werden, geradezu Besorgniß erregen. In 
dieser Hinsicht ist das Wasser gewiß als ein recht schlechtes 
zu bezeichnen. Aeltere Analysen von Brunnen der Stadt 
Riga weisen nur einen einzigen so auffallenden Grad von 
Schwängerung mit fixen Bestandtheilen nach. Es läßt 
fich dies gewiß nur. auf eine unterirdische Communication 
mit menschlichen Ausleerungsstätten zurück führen. Mit 
dieser Ansicht in Uebereinstimmung fand fich eine so be­
trächtliche Menge von Salpetersäure in der Probe, daß 
die Reaction durch Schwefelsäure und Eisenvitriollösnng 
schon mit dem nicht concentrirten Wasser sicher eintrat. 
Der Salpetersäuregehalt dürfte in der obigen Tabelle B 
unter der Bezeichnung kohlensaures Natron als Natron-
salpeter mit einbegriffen sein. 
Weltzien fand in einem Brunnen des Karlsruher 
Polytechnicums, welcher ohne Zweifel zu den Latrinen in 
Beziehung stand, in 1000 Gewichtstheiien 1,105 Gesammt-
rückstand und 0,240 Salpetersäure. Diese große Menge 
von Salpetersäure kann nicht Wunder nehmen, wenn man 
die Quantitäten von Stickstoff berücksichtigt, welche durch 
den Harnstoff allein dem Boden zugeführt werden. Daß 
Letzterer aber unter Mitwirkung von alkalischen oder erdi­
gen Bodenbestandtheilen als Oxydationsproduct Nitrate 
liefert, ist bekannt. Was die Menge des auf diese Weise 
dem Boden einverleibten Stickstoffes betrifft, so lehrt ein 
einfaches Rechenexempel, die Gesammtmenge des Sttckstof-
fes im menschlichen Körper zu 9 A, die täglich secernirte 
Harnstoffmenge zu 29 Gr. veranschlagt, daß ein Erwach-
sener in einem einzigen Jahre mehr Stickstoff in leicht 
oxydirbarer Form seeernirt, als ein Leichnam während 
des ganzen Verlaufs seiner Verwesung. A. Töpler. 
Die Erforschung der Lager von phosphorsaurem Kalk 
im centralen Nußland. 
Ueber die Stadien, welche die Erforschung von Phos-
phoritlagern im centralen Rußland. bisher durchgemacht, 
und über den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit giebt 
die Seioes. Tas. eine Uebersicht, welche auch für unsere 
provincielle Landwirthschaft von größtem Interesse ist, da 
ein nicht unbedeutender Theil der febr ausgedehnten Lager 
gerade in jenen Gegenden liegt, welche die Fortsetzung der 
Riga-Witepsker Bahn berühren wird. 
Es ist aus Murchison's geologischer Beschreibung 
Rußlands bekannt, daß dieser berühmte Gelehrte und sein 
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Gefährte, Graf Keyferlingk, die Kreideformation Ruß-
lands, dreien transversalen Linien folgend, untersuchten, 
indem Murchison selbst die Richtung von Jsjum über 
Charkow nach Kursk eiüschlug, während Graf Keyfer-
lingk die Parallelen den Don entlang auf Woronefh hin, 
und sodann längs der Wolga hin durchforschte. In seiner 
Beschreibung der Kreideformation Rußlands sagt Mur-
cht sott, daß in Kursk unter der Kreide eine Schicht Eisen-
erz liegt, welche aus Platten bildenden Coneretionen be-
steht, und in der Stadt zur Straßenpflasterung Verwen-
dung findet. In dieser selben Schicht nun, welche die 
örtliche Benennung Samorodok (Erzstuse) führt, ist auch 
der für die Landwirthe interessante apatithaltige Sandstein 
enthalten. Gras Keyserling! seinerseits fand in der 
Nähe von Woronefh beim Dorfe Endowischza in der 
Kreidesormation eine Schicht von Coneretionen, welche 
den von Murchison bei Kursk bemerkten ähnlich waren. 
Er zeigte Proben davon dem bekannten, namentlich mit 
der Gegend von Simbirsk sehr vertrauten Paläontologen 
Jasykow, und dieser erklärte sie für identisch mit jenen 
Coneretionen phosphorfauren Kalkes, welche im Simbirski-
scheu in der Kreideformation vorkommen. Hr. Chodnew 
untersuchte das vom Grasen Keyserlings beim Dorfe 
Endowischza gefundene Vorkommniß und fand darin 31,1 % 
phosphorsauren Kalkes. 
In Kursk verwandte man den von Murchison als 
Eisenerz bezeichneten Stein zur Schüttung auf der Chaussee. 
Obrist Kuprianow, der diese Chaussee baute, und der 
sich mit der geognostischen Erforschung des Terrains zwi-
schen Orel und Kursk beschäftigte, verfolgte die Verbrei-
tung des Samorodok und fand in demselben viele Ver-
. steinerungen. Er ubergab eine Anzahl Proben des Gesteins 
durch Vermittelung des Hrn. Gutzeit dem Chemiker 
Claus, und dieser fand bei der Analyse, in dem Sa-
morodok aus der Umgegend von Kursk — 29,6 % phos­
phorsauren Kalkes, also nahezu denselben Gehalt, wie Hr. 
Chodnew. Außerdem wurde durch Claus nachgewiesen, 
daß der Samorodok ein Sandstein ist, welcher aus Quarz-
körnern besteht, die durch einen Cement von phosphorsau-
rem Kalk zusammengebacken sind. Ferner wandte der in 
Diensten der Hauptgesellschast der russ. Eisenbahnen ste-
hende französische Ingenieur Guillemin gleichfalls feine 
Aufmerksamkeit auf den Kurskischen Samorodok, und sechs 
von ihm veranstaltete Analysen zeigten, daß dessen Zusam-
mensetzung eine ziemlich stark variirende sein kann, indem 
der Gehalt an phosphorsaurem Kalk zwischen 4 it. 30 X 
schwankte. General Helmersen fand gleichfalls bei feiner 
Durchforschung der Kreideformation im Gouvernement Orel 
den Samorodok in der Umgegend von Brjänsk und Karatfchew 
und bestätigte die Angabe Key ser ling f s über dasBorkommm 
dieses Gesteins bei Endowischza. Ebenso erwähnt auch Hr. 
Rontanowski, der das Orel'sche Gouvernement im Jahr 
1864, nach Steinkohlen suchend, durchforschte, des Samo-
rodok als bei Brjänsk und andern Orten vorkommend. 
Endlich fand unlängst Hr. Kalibin im Tambow'schm 
Gouv. in der Gegend von Spask kugelförmige Sandsteine 
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mit phosphorf. Cement, Welche in ungeheurer Menge bei 
Dubassow liegen. 
Aus allen diesen Ermittelungen ergiebt sich das er-
freuliche Resultat, daß an der ganzen Nordgrenze des Kalk-
basfins in der ungeheueren Ausdehnung von der Desna bis 
zur Wolga, über Brjänsk, Kursk, Woronesh, Tambow bis 
Simbirsk ein Sandstein vorkommt, welcher einen uner-
schöpflichen Vorrath von phosphorsaurer Kalkerve enthält. 
Dank den Analysen der Herren Chodnew, Claus 
Guillemin wissen wir, welchen Schatz Rußland dort besitzt! 
Professor Engelhardt, welcher fich mit Untersuchun-
gen über Knochendüngung beschäftigte, wandte auch den 
Proben des Samorodok, welche ihm auS Kursk übersandt 
wurden, seine Aufmerksamkeit zu, und verfiel bei deren 
Untersuchung auf ein sehr einfaches Mittel zur Ausbeutung 
des werthvollen Bestandtheils dieses Gesteins: Wird der 
Samorodok nämlich zerstoßen, so verwandelt sich die ihn 
cementirende phosphorsaure Kalkerde in ein feines Pulver, 
welches durch Absieben, noch weit besser aber durch Schlem-
men, ähnlich wie Thon vom Sande getrennt wird. Durch* 
bloßes Zerstampfen und Schlemmen kann man also die ca. 
50 % Sand, welche der Samorodok enthält, absondern, 
und erhält dabei einen Niederschlag, der sehr reich an Phos-
phorsaurem Kalk ist. Der Grund, weshalb dieses so nahe 
liegende Mittel des Abschlemmens nicht auch in England 
und Frankreich zur Anwendung gekommen ist, liegt darin, 
daß die Koprolithen, welche gleichfalls ca. 30 % phosphor-' 
sauren Kalk besitzen, neben demselben nicht Sand, sondern 
Thon enthalten, und von diesem letzteren können sie selbst-
verständlich nicht durch Schlemmen getrennt werden. Die-
ser Umstand sichert dem russischen Samorodok eine überaus 
günstige Position unter den übrigen phosphorsäurehaltigen 
Mineralien, und läßt hoffen, daß sich Unternehmer zu 
seiner Ausbeutung sowohl für den innern Bedarf, als für 
den Export finden werden, wie denn auch schon der ame-
ricanische Consul zu Moskau die Absicht geäußert hat, die 
Bearbeitung des Samorodok für den auswärtigen Handel 
unternehmen zu wollen. Um die Sache in Fluß zu brin-
gen, müssen aber noch verschiedene Untersuchungen an 
Stelle und Ort ausgeführt werden, müssen namentlich 
recht zahlreiche Proben aus verschiedenen Gegenden analy-
firt werden, und zwar aus verschiedenen Schichten, um 
die für die Ausbeutimg vortheilhaftesten zu ermitteln. Aus 
Guillemin's Analysen ist ersichtlich, daß im Samorodok 
4 bis 15 % kohlensauren Kalks vorkommen, und da ein 
beträchtlicher Gehalt an diesem Bestandtheil den Schlemm-
proceß beeinträchtigen würde, ist auch aus ihn eine befon-
dere Aufmerksamkeit zu richten. Es find ferner Schlemm-
versuche im Großen anzustellen, Düngungsversuche mit 
dem Product, Beobachtungen des Effects, welchen der 
Chauss6estaub dort, wo die Chaussse mit Samorodok be-
deckt ist, aus die benachbarten Wiesen und Felder ausübt, 
und endlich find die vortheilhaftesten Puncte zur Bearbeitung 
des in Rede stehenden Gesteins auszusuchen. 
> Zu allen diesen Untersuchungen hat das Domainen-
Ministerium den Pros. Engelhardt auf 3 Monate (für 
die Zeit vom 1. Juni bis 1. Sept.) in jene Gegenden, 
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welche die Phosphoritlager enthalten, abeommandirt, und 
stehen daher nähere und positive Nachrichten über diese für 
die Landwirthschast des ganzen Reichs hochwichtige Ange­
legenheit für die nächste Zukunft in Aussicht. 
C e r r t f p u t t b t » ) .  
Dorpat. Aus der Versammlung des Poltawa'schen 
landwirthschastlichen Vereins theilte der Vicepräsident Fürst 
Kotschubei mit, daß in Karlowka, der Besitzung Ihrer 
Kaiserlichen Hoheit der Großfürstin Helena Pawlowna, 
20 von dem Veterinairarzt Raup ach geimpfte Kühe an-
gekauft sind, um sie nach England zu bringen und daselbst 
Versuche über die durch das Impfen gewonnene Immu­
nität anzustellen. 
— In der Zeitschrift für Acelirnatisation empfiehlt 
A. F. Schwabe abermals der Beachtung der Landwirthe 
die auch schon früher häufig genannte Hierochloa borealis, 
ein Gras, welches nicht selten auf unseren nassen Wiesen 
wild wachsend vorkommt, eine künstliche Vermehrung jedoch 
wohl zu verdienen scheint. Langethal, in seinen „Süß­
gräsern" , urtheilt darüber: Es ist ein Gras erster Güte, 
nicht weil es einen besondern Reichthum an Nahrungsstos-
fen hat, sondern weil sein Gehalt an ätherischem Oel be-
deutend genug ist, um das schlechteste Heu etwas zu ver-
bessern. Sobald das Darrgras unvermengt steht, wird es 
vom Vieh gemieden, weil ihm das unvermischte Gewürz 
zuwider ist. Der Geruch desselben ist dem des Anthoxan-
thum (Ruchgras) gleich. 
In Deutschland hat man, nach Schwabe's Angabe, 
in neuester Zeit angefangen, die Hierochloa anstatt des 
früher dazu verwandten Waldmeisters (Asperula odorata) 
zur Herstellung des s. g. Maitranks zu benutzen, und wird 
sie bereits von Gärtnern und Landwirthen nicht unerheb-
lich als Handelsartikel angebaut. Das aus der Hiero­
chloa bereitete Getränk soll sich nicht nur zu Frühlings-
euren als sehr heilkräftig bewähren, sondern auch einen 
zarteren und lieblicheren Geschmack haben als das aus 
Waldmeister hergestellte. Eine Beigabe dieses Grases zu 
anderem Futter vermehrt die Menge und verbessert die 
Qualität des Milchertrages, aus welcher mehr und bessere 
Butter gewonnen wird. Die Fortpflanzung durch Samen 
hält Schwabe für schwierig, da von den sehr zahlreichen 
Samen nur sehr wenige keimfähig feien; dagegen fei die 
Vervielfältigung vermittelst Wurzeltheilung überaus leicht, 
und könne zu jeder Jahreszeit vorgenommen werden. Er 
räth dabei an, die Theilpflanzen 6 Zoll weit von einander 
auszusetzen. Die Zwischenräume füllen sich bald, da die 
Wurzeln kriechend sind. Bei der cultivirten Hierochloa 
sind die Blätter größer als bei der wildwachsenden. Nach 
dem Mähen schießt sie rasch wieder auf, falls Regen eintritt 
oder starkes Begießen vorgenommen wird, so daß Schwabe 
sie in kurzer Zeit 6 mal schneiden konnte. Aus den Hal-
men duftet sie nicht so stark, als wenn sie abgemäht ist 
und etwas abwelkt, doch soll sie auch aus dem Halme bei 
bevorstehendem Regen stärkeren Duft aushauchen. 
Es dürfte wohl nicht zu bezweifeln sein, daß die Bei-
Mischung eines aromatischen Futtermittels, besonders in 
Jahren, wo das Heu beim Werben ausgelaugt worden 
ist — wie in diesem Jahre häufig geschehen — von dem 
größten Nutzen sein muß, und würden daher Culwrver-
suche mit der bei uns ohnehin einheimischen Hierochloa 
(in vielen Gegenden Deutschlands kommt sie gar nicht vor) 
sehr wünschenswerth sein. In dem landwirthschastlichen 
Herbarium von Gruner und Lehmann ist sie unter Nr. 
33 ausgeführt. Die lateinischen Synonyme sind: Holcus 
odoratus L. , Holcus borealis Schrad. , Hierochloa 
borealis Roem., Hierochloa odorata Wahl., die deut­
schen: Darrgras, Mariengras, Tors- u. Ruchgras. Der 
Blüthenstand ist eine ausgesperrte Rispe, und die strohgel-
ben, glänzenden und glockenförmigen Aehrchen, so wie 
der aromatische Geruch beim Welken schützen vor Verwech-
selnng mit andern Gräsern. 
— In den preuß. Annalen der Landwirthschaft be-
richtet der Rittergutsbesitzer Sombart über eine in der 
Harzgegend seit 2 Jahren in vielen Wirthschaften, mit 
welchen Brennerei verbunden ist, unter dem Rindvieh, na­
mentlich bei Kühen, ausgebrochene Fußkrankheit, welche 
der Schlempefütterung zugeschrieben wird. Dieser Bericht 
lautet: 
Oberhalb des Huses, etwa 6 Zoll hoch, wird der 
Fuß zunächst heiß, dann feurig und später wund; die 
Wundstellen gehen in Eiterung über, diese verbreitet sich 
unter den Huf und schließlich fällt derselbe nicht selten ab, 
worauf der Tod des Thieres iu der Regel unvermeidlich, 
jedenfalls aber die Tödtung bei guter Zeit räthlich ist. 
Nach vielfachen Beobachtungen ist es nicht von Ein-
fluß, ob die Thiere tragend oder milchend sind, ob sie tro-
cken oder zur Mast stehen, immer tritt die Krankheit bei 
den Hinterfüßen, selten an den Vorderfüßen und bei den 
Ochsen auf; mit der f. g. Klauenseuche ist sie durchaus 
nicht identisch. 
Es handelt sich nun vor Allem darum, die Ursache 
dieser Krankheit zu entdecken, und da wir außer Kartoffeln 
auch Melasse brennen und die Schlempe in der Regel 3A 
von jenen und von dieser zusammen verfüttern, so 
glaubten wir, daß vielleicht die Salze oder sonstigen Be-. 
standtheile der letzteren die Krankheit hervorbrächten, ob-
gleich wir vor 3 Jahren, bei gleicher Fütterung, dieselbe 
noch nicht kannten. Dem kann aber nicht sein, indem 
mehrere Wirthschaften bekannt sind, in deren Brennereien 
nur Kartoffeln gebrannt werden, auch dem Vieh nur Kar­
toffelschlempe und kein Preßling oder dergleichen gereicht 
wird und dennoch die Krankheit aufgetreten, die auch be-
reits im Volksmunde mit dem Namen Schlempe- oder 
Kartoffel-Mauke gekennzeichnet ist. 
Daß nun alle nur erdenklichen Ursachen in Erwägung 
gezogen, darf vorausgesetzt werden; die Schlempe wird mit 
Montjus gehoben und ist nirgend eine Pumpe angebracht, 
so daß verdorbene Rester sich nicht ansammeln und das Futter 
insiciren können. Jeder Behälter, jedes Bassin wird wö-
chentlich zweimal rem geleert und gekalkt, ebenso die Krip-
pen, überdies wird nur Morgens und Abends Schlempe, 
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Mittags aber Preßling mit Oelkuchen gefüttert, so daß 
die Krippen täglich blank sind. 
Da das Pflaster in den Ställen nicht überall normal 
war, so wurde dasselbe im vorigen Jahre umgelegt und 
mit gehörigem Gefälle für Abfluß der Jauche gesorgt;'der 
thierärztliche Rath von nah und fern ist eingeholt, inner-
lich und äußerlich wurde curirt aber ohne Erfolg, und als 
im letzten Herbste die Krankheit wieder auftrat, nachdem 
während der Sommermonate bei einem Futter von Preß-
lingen und Oelkuchen «. die Heilung erfolgt war, wurden 
täglich 6 Wochen lang mittelst einer kleinen Feuerspritze 
die Ställe und kranken Füße mit lauwarmem Wasser ge-
reinigt und trockne Lohe unter die Strohstreu ausgebreitet. 
Ein renommirter Thierarzt glaubte, daß bei den tra­
genden Kühen sich in dem beim Kalben abgehenden Frucht-
Wasser:c. eine gewisse Schärfe konzentrire, welche, an den 
Hinterfüßen herablaufend dort die Krankheit hervorbringe, 
man solle deshalb nach dem Kalben dieselben wiederholt 
mit Kalkwasser abreiben; das bals aber eben so wenig. 
Noch muß bemerkt werden, daß wir keinen Bullen 
halten und somit auch nicht zulassen, vielmehr nur hoch-
tragende oder srischmilchende Kühe im benachbarten Harze 
kaufen, dieselben abmelken und als Mastvieh verkaufen, 
also fortwährend wechseln. 
Aus dem Gesagten dürste hervorgehen, daß das Vieh 
rationell abgewartet und gefüttert wird, und sei in letzte-
ter Beziehung noch bemerkt, daß Morgens und Abends 
den Thieren luttersreie Schlempe im blutwarmen Zustande 
pr. Haupt für beide Mahlzeiten 45 Quart mit reichlichen 
Strohportionen und etwas Heu gereicht- wird, während 
Mittags 20 Ä Preßlinge und 1 Ä gemahlener Oelkuchen 
gefüttert werden; ausgemistet und gekehrt endlich wird 
täglich. 
Wenn man sich in Vermuthungen über die Ursache 
der Krankheit ergeht, so meinen die Einen, daß die hier 
gebaute rothe Zwiebelkartoffel den Stoff derselben an 
sich trage, Andere behaupten, stark gekeimte oder gewachsene 
Kartoffeln seien Schuld, während wir endlich die Ansicht 
aussprechen, daß, da unsere Kartoffeln sämmtlich im fri­
schen Stallmist gebaut sind und der Boden durch hohe 
und tiefe Kultur durch und durch reich an Stickstoff, und 
vielleicht in Folge nachhaltigen Rübenbaues — in 9 Jah­
ren 3mal — arm an Kali ist, hierdurch vielleicht reichliche 
Ammoniaksalze in der Schlempe vorhanden sind, welche 
das Blut resp, die Säfte der Thiere naturwidrig inficiren 
und sich möglicher Weise indirekt durch den Harn oder 
auch direkt an den Hinterfüßen äußerlich ablagern. 
Wenn wir uns bis hierher möglichst genau, vielleicht 
etwas zu breit, ausgedrückt haben, so geschah es, um dem 
Praktiker und Sachverständigen die Krankheitserscheinungen 
und das, was damit nöthig zusammenhängt, so anschau-
lich als möglich zu machen; wenn wir aber schließlich kurz 
hinzufügen, daß seit sechs Wochen kein neuer Krankheits­
fall hinzugetreten ist, vielmehr alle lahme Füße im Heilen 
begriffen sind, so leisten wir vielleicht denen, deren Ställe 
an derselben Plage leiden, einen Dienst, wenn wir, was 
Jeder vielleicht noch nicht wissen dürfte, mittheilen, daß 
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wir seit jener Zeit pr. Haupt 6 Loth trocken gebrannten 
kohlensauren Kalk im gelösten Zustande der Schlempe, so 
wie sie aus der Blase kommt, täglich zusetzen, Alles ge-
hörig Umrühren und bis jetzt ohne jeglichen Nachtheil 
füttern-! 
Wir erinnern bei dieser Gelegenheit einerseits an die 
Mittheilung unseres Prof. C. Schmidt (in Nr. 26 d. Z.), 
nach welcher die Kartoffelschlempe ein vorzugsweise an Kalk 
armes Futter ist, andererseits an die bekannte Thatsache, 
daß die Milch ein Product ist, welches vorzugsweise reich 
an Kalk ist. Nach Haidlen's Analysen beträgt der Ge-
sammtgehalt der Milch an Salzen 0,49 bis 0,677 %, von 
welchen der phosphorsaure Kalk circa die Hälfte (nämlich 
0,231 bis 0,344 % der Milch) ausmacht. Es könnte viel-
leicht aus diesen Thatsachen eine Erklärung für das vor­
zugsweise bei Milchkühen erfolgende Auftreten der Schlempe-
krankheit, so wie auch für den günstigen Erfolg des Kalk-
zusatzes zu der Schlempe gesunden werden. 
— Das Genossenschaftswesen beginnt in Deutsch­
land auch in den landwirthschastlichen Betrieb immer mehr 
Eingang zu finden. Wie wir der Zeitschrift des landw. 
Verein's für Rheinpreußen entnehmen, hat das fast aus-
schließlich von kleinen Landwirthen gebildete landwirthschaft-
liche Cafino zu Bitburg bereits durch Bildung von Ge-
nossenschaften eine landwirtschaftliche Creditkasse gegrün­
det, eine Dampsdreschmaschine angeschafft, einen Zuchtvieh-
Verein, und einen Hopfenbau-Verein gegründet, und steht 
eben im Begriff eine genossenschaftliche Käserei zu 
errichten, zu der bereits.30 Mitglieder beigetreten find. 
Ihre Tendenz ist Käse der feinsten Art zu sabriciren, der 
durch die Höhe seines Preises auch weiteren Transport 
vertragen könne, und die Zusammentretenden argumentir-
ten in folgender Weise: der Getraidebau zum directen 
Verkauf der Körner lohnt nicht mehr; ihr Preis übersteigt 
kaum die Erzeugungskosten. Er wird niedrig bleiben, so 
lange der getraidereiche Osten uns bei den gegenwärtig 
vervollkommneten Eommunicationsmitteln den dortigen 
Ueberfluß mit geringem Aufwand an Transportkosten in 
kürzester Frist zuführen kann. Die Viehproducte hingegen 
halten nicht nur den alten Preis, sondern zeigen eine ent­
schiedene Neigung zum Wachsen im Preise, besonders die­
jenigen, welche einer Verfeinerung unterzogen werden. Wo 
daher die Lage einer Oertlichkeit zum Verkaufe der frischen 
Milch nicht geeignet ist, da bringe man die Milch in die 
Form feinster Käse, und werbe um den Absatz in genuß-
lüsternen Städten. Der Bitburger Verein zur Errichtung 
einer genossenschaftlichen Käserei hat die Kosten nicht ge­
scheut, sich einen tüchtigen Sachverständigen aus Frankreich 
zu verschreiben, und einen Commissar zum Studium der 
besten Käsesabriken nach der Schweiz und nach Frankreich 
zu entsenden. 
Der Weg, auf welchem das Bitburger Cafino bei 
Gründung von Genossenschaften vorgeht, ist folgender: 
Zunächst wird ein festes Ziel in's Auge gefaßt, geschöpft 
aus irgend einem dringenden Bedürfniß der Gegend. Der 
Gegenstand wird zur Besprechung im Cafino gestellt, ein 
Referent und Correferent zur Einleitung dieser Bespre-
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chung und zur Verwahrung vor schädlichen Abschweifungen 
wird ernannt. Aus dieser Besprechung geht dann in der 
Regel eine Commission hervor, welche den Aussührungs-
plan vorbereitet und der nächsten Versammlung zur Bei-
trittserklärung vorlegt. In dieser Versammlung recapitu-
liren wiederum Referent und Correferent die Gründe, welche 
für das projectirte Unternehmen sprachen, und es folgt 
dann die Unterschrift zur Betheiligung. 
Bereits vor 70 Jahren wies der Stifter der Livlän-
difchen Oeconomischen Societät die von ihm gegründete 
Gesellschaft an, zur Erreichung der von ihr als richtig er-
kannten Ziele den' Weg der Subfeription einzuschlagen. 
Es ist auch bei uns auf diesem Wege bereits Manches 
geleistet worden (wie z. B. die vorjährige Rigaer Ausfiel-
lung) und Manches im Begriff ausgeführt zu werden (die 
Vorarbeiten zur Pernau-Felliner und Dorpat-Rigaer Bahn), 
es scheint uns aber, als ob die von dem Bitburger Cafino 
bei solchen Gelegenheiten beobachtete Methode auch bei uns 
eingeführt zu werden verdiente, indem durch dieselbe un­
zweifelhaft ein klareres Ersassen des Zieles vor dem Zu-
sammentrit zur Erreichung desselben gewonnen werden 
muß. Wir glauben daher auch bei uns Antrag durch 
einen Referenten und Correferenten, und vorläufige Be-
sprechung, so wie Wahl einer Commission für eine Sitzung 
— Referat und Correferat über die Commissionsbeschlüsse, 
Diseussion und endlich Beschlußfassung sür eine — min­
destens um einen Monat spätere —• Sitzung empfehlen 
zu müssen, gegenüber dem bei uns bisher üblichen Modus, 
nach welchem nach geschehenem Antrage und kurzer Dis-
cufsion sofort zur Subscription geschritten und dann das 
Weitere den Subseribenten selbst überlassen wird. 
Dorpat. Die ungünstigen Course hatten eine starke 
Ausfuhr von Silber in Barren und Scheidemünze der 72. 
Probe zur Folge gehabt. Ein Circulair des Zolldeparte-
ments vom 12. Juli d. I. verbietet die Ausfuhr der letz-
teren, wie der früheren Proben; hoffen wir, daß dadurch 
der Zweck die Scheidemünze dem inländischen Verkehr zu 
erhalten erreicht werde. Wir ^  müssen Das hierorts um so 
mehr wünschen, als der Riga'sche Borseneomit6 zufolge 
obrigkeitlicher Anordnung weiter keine Depositenscheine auf 
Bruchtheile eines Rubels ausgiebt. 
Reval. Die am 11. Juni Allerhöchst bestätigten 
Bestimmungen über die allgemeine Wohlfahrt in 
den Landgemeinden der Ostsee-Gouvernements, 
welche gleichzeitig mit der am 19. Febr, c. Allerh. bestä­
tigten Landgemeindeordnung in Wirksamkeit zu treten ha-
ben, modificiren, in 20 Paragraphen zusammengefaßt, die 
Bestimmungen der estländischen Bauerverordnung vom I. 
1856 im Sinne einer großen Selbstständigkeit der Ge­
meinde. Ihre Hauptabweichungen von der gegenwärtig 
noch zu Recht bestehenden Ordnung sind in der Kürze fol­
gende : 1) hinsichtlich der Kornvorrathsrnagazine. Der 
vollständige Magazinbestand (§2) ist für jede männliche 
Revistonsseele der Gemeinde, desgleichen für jedes mit Bei-
beHaltung seiner bisherigen Standesrechte in den Gemeinde-
verband aufgenommene Individuum auf 1 Tschetwert Win­
terkorn (gegenwärtig find I V« Tschetwert erforderlich) und 
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V- Tschetwert Sommerkorn normirt. Ergiebt sich in Folge 
dieser Verringerung der Norm in einem Magazin ein grö­
ßerer Bestand, als vorschriftmäßig, so wird der Ueberschuß 
an Korn nicht unter die Gemeindeglieder vertheilt, sondern 
zum Besten des Versorgungscapitals der Gemeinde ver-
kaust. ,Jst der Magazinbestand nicht vollständig (§ 3), so 
hat jede männliche Revisionsseele und jedes in den Ge-
meindeverband aufgenommene Individuum jährt xk Tschet-
werik Roggen oder Weizen und 2 Garnitz Sommerkorn 
(gegenwärtig nur V» Garnitz) einzuzahlen, bis der vorge-
schrtebene Bestand erreicht ist. Das solidarische Haften der 
Gemeinde (§ 6) für Kornvorschüsse, die wegen Insolvenz der 
Schuldner von diesen nicht direct beigetrieben werden kon-
nen, erstreckt sich auf die Restanzen der letzten 2 Jahre 
(nach den gegenwärtigen Bestimmungen haftet die Ge­
meinde nur sür die Restanzen. des letzten Jahres). Die 
Verabfolgung von Kornvorschüssen aus den Magazinen 
(§ 7) steht dem Gemeindeausschuß zu. Dieser bestimmt 
den Betrag des bei der Rückzahlung des Kornvorschusses 
zu entrichtenden Bathkorns, das 6 % nicht übersteigen darf, 
während die Bauerverordnung den Bath auf V« Garnitz 
pr. Tschetwerik fixirt. Der Gemeindeausschuß bestimmt 
ferner, wem Kornvorschüsse zu machen sind und den Be-
trag derselben, wobei jedoch der Grundsatz gilt, daß die 
Summe aller Vorschüsse nicht mehr betragen darf als xk 
des vorräthigen Magazinbestandes. Von diesem Grundsatz 
darf nur abgewichen werden, wenn die mit der Aufsicht 
über die Gemeindebeamten betraute Behörde (in Estland 
das Kirchspielsgericht), eine dessallsige besondere Borstel-
lung des Gemeindeausschusses genehmigt. (Nach der Bauer-
Verordnung vom Jahre 1856 steht die Entscheidung Über 
die Eröffnung der Magazine und den Betrag der auf jede 
männliche Seele zu verabreichenden Vorschüsse dem Gou-
vernementsches zu.) Die Revision der Magazine (§ 8) 
wird jährlich nach der Erndte von dem Kirchspielsgerichte 
bewerkstelligt. Der Magazinausseher verantwortet für die 
Integrität des Magazinbestandes und die gute Beschaffen-
heit des Getreides, der Gemeindeälteste und sein Gehülfe 
für die den Bestimmungen des Gemeindeausschusses ent-
sprechende Verwendung der Magazinvorräthe. Ueber die 
Verwaltung der Magazine berichten (§ 9) der Gemeinde­
älteste, sein Gehülfe und die Magazinausseher jährlich dem 
Gcmeindeausschusse. — 2) hinsichtlich der Gebietsladen. 
Die Gebietsladen und — wo solche vorkommen — ihre 
besonderen Abtheilungen, das oben erwähnte Versorgungs-
eapi£|5'der Gemeinde und die im Art. 608 der Bauer-
verDdnnng erwähnte Arrneucasse werden nach den Bestim­
mungen des Gemeindeausschusses vom Gemeindeältesten 
und seinem Gehülfen verwaltet (§ 12), welche für die In-
tegrität der Lade verantwortlich sind und über ihre Ver-
waltung jährlich dem Ausschuß Rechenschaft ablegen. Au-
ßerdem wird die Gebietslade jährlich vom Kirchspielsgericht 
(nicht mehr von der Gutspolizei) revidirt. Die beiden 
(nicht, wie gegenwärtig, drei) Schlüssel der Lade (§ 13) 
befinden fich in den Händen des Gemeindeältesten und 
eines seiner Gehülfen. Ausgaben zur Bestreitung von 
Gemeindebedürsnissen (§ 14), desgleichen Vorschüsse werden 
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mit Genehmigung des Ausschusses (nicht mehr der Guts-
Polizei) gemacht, und der Ausschuß bestimmt auch über 
die verzinsliche oder zinsen freie Rückzahlung der Vorschüsse. 
Bei Zahlungen, die nicht aus den Proceuten der Lade, 
sondern aus ihrem Capital bestritten werden sollen, des-
gleichen wenn die Lade mit Schulden belastet wird, ist 
dazu außer der Genehmigung des Ausschusses die des 
Kirchspielsgerichts (früher die des Gouvernementschess) 
erforderlich. — 3) Hinsichtlich der Verpflegung der Armen 
und Kranken und der Verwendung von ihren Obliegen-
heiten gegen die Gemeinde nicht nachkommenden Jndivi-
duen zu Arbeiten sind die früheren Bestimmungen im 
Wesentlichen beibehalten worden. Für mittellose Rekruten-
Weiber (§ 16) und unmündige Rekrutenkinder ist die mo­
natliche Verpflegung auf mindestens 7 Garnitz Roggen pr. 
Weib und 3V» Garnitz Roggen pr. Kind normirt. Das 
von der Gemeindepolizei anzufertigende Verzeichniß der 
Armen und Kranken und das den Verhältnissen gemäß 
zu bestimmende Maß der Unterstützung für jeden Armen 
(§ 17) wird von dem Gemeindeausschuß (früher von der 
Gutspolizei) bestätigt. Arbeitsunfähige Individuen, denen 
wiederholt von der Gemeinde Unterstützungen verabfolgt 
werden mußten oder die 2 Jahre lang ihren Obliegenhei-
ten nicht nachgekommen sind (§ 19), werden von der Ge-
meindepolizei vor das Gemeindegericht gestellt, welches sie 
für eine gewisse Zeit zu Arbeiten im Dienste der Gemeinde 
selbst oder außerhalb derselben verurtheilt. •— 4) Die Be­
stimmungen der Bauerverordnung vom Jahre 1856 über 
Feuerschäden in Dörfern und Wäldern, über Epidemien, 
Fälle des Scheintodes und Viehseuchen (§ 20) bleiben in 
Kraft, insofern sie der neuen Landgemeindeordnung nicht 
widersprechen. , (Rev. Ztg.) 
Mitau. Die hiesige Abtheilung der Reichsbank ist 
autorisirt zum Vorschuß gegen Verpfändung Kur-, Liv-
und Estländischer Pfandbriefe und zur Auszahlung, gegen 
Commission, von fälligen Coupons der Reichsfchutdentil-
gungscommifsion. — Die Genehmigung zur Reorganifa-
tion der hiesigen Realschule ist erfolgt und wird der Un-
terricht in dieser erweiterten Realschule schon im August 
d. I. beginnen. 
M a r k t b e r i c h t .  
<AuS der Rig. Ztg.) 
Riga, 30. Juli. Die Witterung bleibt immer noch 
regnig und hat daher an vielen Orten bereits die Hoff-
nungen selbst auf eine mittelmäßige Erndte vernichtet. Die 
Handelsgeschäfte an unserer Börse bleiben flau. Von 
Flachs wurden nur die höheren Krön- und einzelne Hofs-
Gattungen gefragt, und auch mehrere Hundert Berkowez 
der erstem zu 76 ä 75 Rubel und der letzteren zu 65 Rbl. 
gekauft. Hanf, von Engländern unbeachtet, wurden 
nur Kleinigkeiten von Deutschen Häusern zu den srü-
Heren Notirungen genommen. Alle anderen Produete 
geschäftslos. 
F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 30. Juli. 
5 % Jnseriptionen 1. u. 2. Anleihe 84, Verk. 83, Käuf. 
5 % n 5. Anleihe 86, Verk. u. gem. 
5 X Reichsbankbillete 86, Berk. 
5 X innere Prämienanleihe 107a, Verk. 110, Käuf. 
4Va X Livl. Pfandbriefe, kündbare 99V-, Berk. 99, Kf. 
5 x „ „ unkündb. 93, Berk. 92V-, Käuf. 
4 X Kurl. „ kündb. 99Vs, Berk. 99, Käuf. 
4 X Ehst!. „ kündbare 100, Käufer. 
W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 30. Juli. London 283A, 7/s Brf., 29 G; 
Amsterdam 140 Brf., 142 G.; Hamburg 255/s; Paris 
301 Brf., 309. 
St. Petersburg, 29. Juli. London 281/*, 3A; 
Amsterdam 139, 140; Hamburg 25'A, V«; Paris 296, 
300. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 2. August 1866. 
Druck von H. Laakmann. 
«M32. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866, 
AbonvementAprelS 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthll. 
M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  A u g u s t .  
Dericht über die diesjährige Thätigkeit der chemische« 
Versuchsstation in Riga. 
Sie chemische Versuchsstation am hiesigen Polytech-
nicum wurde im Frühjahr 1865 eröffnet; es ist seitdem 
an ihrer Erweiterung nach Maßgabe der obwaltenden Ver-
Hältnisse gearbeitet worden. Wir erlauben uns in Folgen-
dem einen Ueberblick über die, wenn auch bescheidene Wirk-
samkeit des Instituts während seines ersten Lebensjahres 
zu geben, indem ein derartiger kurzer Abriß genügenden 
Nachweis liesern mag, inwiefern daS Bedürfniß einer Sta­
tion bisher von dem größeren Publicum anerkannt worden 
ist. Andererseits hoffen wir, den Freunden des Instituts 
einen nicht unwillkommenen Anhaltspunet zu geben, das-
selbe, wo es Noth thut, mit Rath und That zu unterstützen. 
Die von der Station ausgeführten und unternomme-
nen Arbeiten beschränkten sich fast ausschließlich auf che-
misch-analy tische Untersuchungen, wie dies bei der vorläu-
sigen Einrichtung der Anstalt nicht anders beabsichtigt 
werden konnte. Die Zahl der Anfragen hat sich im All­
meinen in nicht unerfreulicher Weife gesteigert, so daß den 
zu den analytischen Arbeiten verwendbaren Kräften des 
Polytechnkums allerdings vorläufig ausreichendes Unter-
suchungsmaterial vorlag. 
Die bereits von der Station ausgeführten Analysen, 
resp, beantworteten Fragen, sind folgende: 
3 Analysen von Kalksteinen, Untersuchung ihrer Brauch­
barkeit zur Mörtelbereitung. 
4 Analysen von Kalkmergel, kalkigen Süßwasser-Se-
dimenten, mit Rücksicht auf ihre Verwendung als Düng­
mittel, oder zu bautechnischen Zwecken. 
3 Analysen von Lehmproben, Constatirung ihrer 
Brauchbarkeit zur Darstellung von Backsteinen und Töpfer-
Waaren. 
1 Cäment-Analyse, Fabricat hiesigen Ursprungs. 
3 Analysen von hiesigen Düngpräparaten (gedämpftes 
Knochenmehl, gedämpftes Hornmehl, Knochenjauche), nebst 
Bestimmung ihres absoluten Düngwerthes. 
2 Analysen von importirtem Superphosphat. 
Untersuchung von Fett aus fremde Beimischungen. 
2 einfache Bodenuntersuchungen (Moorerde und Sand-
boden)'. 
8 vollst, quantitative Wasseranalysen von Brunnen 
der Riga-Dünaburger Bahnstrecke, Untersuchung ihres re­
lativen Werthes als Kessel-Speisewasser. 
3 Analysen von Oelkuchen. 
Analyse eines künstlichen Weines. 
Specielle Beantwortung einer Anfrage über Einrich-
tung einer Knochenleimfabrik zur Nebengewinnung eines 
phosphorreichen Düngpräparates. 
Prüfung eines Desinfectionspulvers. 
Prüfungen über Leinsaatverunreinigungen. 
3 Kartoffelproben, Untersuchung auf Stärkegehalt. 
Veranlaßt wurde von der Station ein Düngversuch 
mit 3 Düngpräparaten. 
Angemeldete oder noch unerledigte Anfragen: 
Untersuchung einer pechartigen Braunkohlenerde aus 
ihre Verwerthung zur Theer- und Parassin-Destillation. 
Analyse tines Brunnenwassers. 
Analyse einer eisenhaltigen Duelle. 
1 Oelkuchenuntersuchung. 
1 Guano-Analyse. 
Die Arbeiten wurden bis zum 1. September 1865 
zum Theil durch Hrn. Schmidt, Chemiker der hiesigen 
Mineralwasseranstalt, vom September 1865 durch Hrn. 
Chemiker F. Weber am Polytechnicum, zum Theil durch 
den Unterzeichneten ausgeführt. 
Die Resultate wurden theilweise in der Baltischen 
Wochenschrift (Nr. 33, 34, 35, Jahrg. 1865, und Nr. 10, 
14, 31, Jahrg. 1866) veröffentlicht. 
Wie ersichtlich, gehört die vorwiegende Mehrzahl der 
Untersuchungsobjecte in das Gebiet der landwirthschaftli-
chen Nebengewerbe. Fragen rein agriculturchemischer Na­
tur sind nur vereinzelt auszuweisen. Zudem stammen sehr 
viele der Anfragen aus dem näheren Bereich des Riga-
schen Verkehrs und Gewerbfleißes. Um die Beziehungen 
491 
der Station zu dem landwirthschastlichen Publicum auzu-
regen, trug Hr. Prof. Bulmerincq in Dorpat bereits 
in der Sitzung des livländischen Vereins zur Beförderung 
der Landwirthschaft und deS Gewerbfleißes vom 23. Jan. 
1865 (s. Nr. 3 ii. 4 der Balt. Wochenschrift 1865) den 
Wunsch des Unterzeichneten vor, dem Polytechnicum durch 
Einsendung von Bodenproben, die Anlage einer Boden-
sammlung zu ermöglichen. Im Anschluß hieran machte 
Hr. Prof. C. Schmidt (f. Balt. Wochenschrift Nr. 5 it. 6 
1865) auf die Wichtigkeit einer durchgreifenden wissen-
schaftlichen Bodentaxation in den baltischen Provinzen auf-
merksam, indem zugleich dankenswerte Winke für die prac-
tische Ausführung einer derartigen systematischen Arbeit in 
größerem Maßstabe gegeben wurden. Obgleich nun bei 
den vorläufig der Versuchsstation zu Gebote stehenden Mit-
teltt an die Ausführung eines Planes, wie ihn Hr. Prof. 
Schmidt angedeutet, in diesem Jahre noch nicht gedacht 
werden konnte, so hat der Unterzeichnete doch von verschie-
denen der kurischen Herren Landwirthe die erfreuliche Zu-
stcherung thätiger Mitwirkung erhalten, so daß eine agri-
culturchemische Expedition für den nächsten Sommer erwartet 
werden dürfte, welche unter Anlehnung an die bereits be-
kannten geologischen Daten ihren Beitrag zur Anfertigung 
einer vollständigen Bodenkarte für die baltischen Lande 
liefern wird. 
Die Bemühungen indessen, welche gemacht worden-
find, um dem Polytechnicum zur einstweiligen Instruction 
Bodenproben aus weiterem Bereich zu acquiriren, sind bis 
jetzt ziemlich erfolglos geblieben. 
Nur von Seiten eines einzigen der Herren Gutsbe-
sitzer wurden bestimmte Aussichten aus Zusendung einer 
größeren Auswahl von Proben eröffnet. Es hat somit 
den Anschein, daß unter den hiesigen wirthschaftlichen Ver-
Hältnissen das Bedürfniß einer Station, obwohl im Allge-
meinen anerkannt,, dennoch nur allmälig dahin gelangen 
wird, in den Details der Landbau-Praxis empfunden zu 
werden, und so kommt es denn, daß das Institut bis jetzt 
mehr auf allgemein technischem, als landwirtschaftlichem 
Boden gestanden hat. 
Was nun die nächste Zukunft der Station betrifft, so 
kann dieselbe mit vollster Zuversicht ihre Thätigkeit in der 
begonnenen Weise fortsetzen. Allerdings wird sich dieselbe 
vorläufig, wie bisher, vorwiegend auf ihrem analytischen 
Gebiete bewegen, bis die durch den bevorstehenden Neubau 
des Polytechnicums in Ausficht gestellten, dringend nöthi-
gen Erweiterungen auch der Versuchsstation zu Gute kom-
men. Die Arbeiten der Station ^werden gegenwärtig in 
den sehr beschränkten Räumlichkeiten des provisorischen Mieth-
locals erledigt, welches der ungestörten Ausführung grö-
ßerer Untersuchungsreihen mannigfache Hindernisse bietet. 
In dem Plane für den Neubau ist durch ausgedehntere 
Laboratorien auf die Zwecke der Versuchsstation Rücksicht 
genommen worden. 
Auch ist sür eventuelle Wachsthumversuche oder anderwei­
tige pflanzenphysiologische Arbeiten, deren Ausführung bis-
her unthunlich war, Gelegenheit geboten. Wenn die Zu-
kunft des neuen Polytechnicums für den landwirthschaftl. 
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Fachcurs in Bälde einen solchen Aufschwung herbeiführen 
sollte, daß die Anstellung einer besonderen Lehrkraft sür 
die practifch landwirthschastlichen Fächer möglich wird, 
welche Lehrkraft gewiß auch für die Zwecke der Versuchs-
station zu gewinnen wäre, so dürfte hieraus für die Viel-
feitigkeit des Instituts ein weiterer Vortheil erwachsen. 
Durch ihre bisherige Thätigkeit glaubt die Versuchsstation 
zunächst den Grundstein zur weiteren Fortentwickelung ge-
legt zu haben. Wir dürfen erwarten, daß das wesentlichste 
Moment zum günstigen Erfolg, die rege Theilnahme des 
landwirthschastlichen Publicums ihr in Zukunft nicht seh-
len werde. A. Töpler. 
Die Müchlvirthschast in Holstein. 
Aas Preußische Ministerium der Landwirthschaft hatte den 
Administrator der Academie Waldau, Frhrn. Dr. v. d. 
Goltz, nach Schleswig-Holstein gesandt, um die Verhält-
Nisse der dortigen Rindviehzucht aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. Aus dem in den Annalen abgedruckten 
Reisebericht des Dr. v. d. Goltz entnehmen wir den Ab-
schnitt über die Milchwirthschaft, da für diesen Betriebs-
zweig auch für uns. Holstein das Musterland zu werden 
verdient, und da nach dem zahlreichen Import von Angler 
Kühen eine Orieniirung über die Art und Weife, wie diese 
Race in ihrem Vaterlande behandelt wird, auch bei unS 
wünschenswerth geworden ist. Nach einer einleitenden 
Uebersicht der landwirthschastlichen Verhältnisse der Herzog-
thümer behandelt v. d. Goltz die Milchwirtschaft aus der 
Ostküste und die Fettgräfung auf der Westküste (in den Mar-
fchen); den erstgenannten Abschnitt lassen wir hier folgen: 
Je nach den Districten verschieden sind aus der Ost-
küste von Holstein und Schleswig bald die Rittergüter, 
bald die Bauernhöfe vorherrschend. Beide unterscheiden 
sich principiell in ihrer Wirthschaftsweise nicht. Kuhhal-
tung und Milchwirthschaft bilden bei diesen sowohl, wie 
bei jenen die Hauptsache. Jedoch legen sich die Bauern 
verhältnißmäßig mehr auf Jungviehzucht, wie die größeren 
Besitzer, während bei letzteren die Fabrikation von Butter 
und Käse einen höheren Grad von Vollkommenheit erreicht 
hat. Dies schon aus dem Grunde, weil die größere Menge 
des täglich zu verarbeitenden Rohmaterials eine rationellere 
Fabricationsmethode gestattet. Bei der nachstehenden Be-
schreibung der Milchwirthschaft sind deshalb auch fast ledig-
lich die auf den Rittergütern hierüber gewonnenen An-
schauungen zu Grunde gelegt. In denjenigen Puncten, in 
welchen der bäuerliche Betrieb bemerkenswerthe Abweichun-
gen bietet, ist dies besonders angeführt. 
Was die Race der gehaltenen Kühe betrifft, so ist die 
Angler bei weitem die vorherrschende. Es sind dies hell-
rothe bis rothbraune, mittelgroße, feingebaute Thiere, die 
zwar den Typus von Milchvieh an sich tragen, aber nicht 
gerade in hervorragendem Maße. Außerdem findet man 
auch, wiewohl seltener, Kühe von jütischer Race, entwe-
der aus^Jütland selbst oder aus dem nordöstlichen Schles-
wig stammend. Nach der in letzterem liegenden Stadt 
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Hadersleben werden diese Thiere auch Haderslebener ge-
nannt. Sie sind gedrungener, tiefer und breiter gebaut, 
als die Angler und von Farbe meist schwarzbunt. Ob sie 
entsprechend ihrem größeren körperlichen Gewichte auch ver-
hältnißmäßig mehr Milch liefern, als jene Race, möchte 
ich nach den gewonnenen Anschauungen fast bezweifeln. 
Aus den großen Gütern wird der nöthige Bedarf an 
Kühen in der Regel nicht aufgezogen, sondern in der 
Gestalt von 2V»jährigen tragenden Stärken ausgekauft. 
Die kleineren Besitzer beschäftigen fich mehr mit der Jung-
Viehzucht, welche ste auch zum Zweck des Verkaufes treiben. 
Sie erhalten sür ein 2^2jähriges Thier 40 bis 50 Thaler; 
genanntes Verhältniß trägt zur Vervollkommnung der Race 
keineswegs bei. Die größeren Besitzer würden unzweifel-
haft viel milchergiebigere Kühe erzielen, wenn sie dieselben 
sich von den besten Müttern ihrer Heerde selbst erzögen,-
als nun, da sie gewissermaßen auf gutes Glück hin sich 
den erforderlichen Einschuß aufkaufen. Denn von den 
Bauern selbst wird keineswegs eine so besonders große 
Sorgfalt aus die Aufzucht ausgezeichneten Jungviehs ver-
wendet. 
Man läßt die Kühe so zu, daß sie wo möglich alle 
im Februar und März, spätestens im April kalben, da-
mit sie beim Austreiben auf die Weide in vollem Milch-
ertrage sich befinden. Das Fleisch der neugeborenen Kälber 
wird für einen sehr geringen Preis gewöhnlich an die 
Dienstleute des Gutes abgegeben. Wo man Kälber auf-
zieht, sei es bei den Bauern oder auf den Rittergütern, 
da werden dieselben allgemein gleich nach der Geburt von 
der Mutter fortgenommen und dann ausgetränkt. Man 
hält dies für besser, als das Aufsäugen durch die Mutter. 
Das junge Kalb bekommt in den ersten 3 bis 4 Wochen 
frische süße Milch, später dieselbe mit abgerahmter oder 
Buttermilch. Um es an das Fressen fester Futterstoffe zu 
gewöhnen, wirft man ihm schon nach Ablauf der ersten 
Paar Wochen etwas feines Heu und ungedrcfchenen Hafer 
vor. Im Alter von 2 bis 3 Monaten wird das Kalb auf 
die Weide gejagt und muß sich dort den ganzen Sommer 
Über ohne sonstiges Beifutter ernähren. Im kommenden 
Winter giebt man ihm allerdings neben gutem Heu auch 
etwas Körner zur Nahrung. Von der Vollendung des 
ersten Lebensjahres an bis zum ersten Kalben fällt jegli­
ches Kraftfutter fort. Ueberhaupt läßt sich sagen, daß 
die Ernährung des Jungviehs weder bei den 
Bauern noch aus den größeren Gütern eine reich-
liche ist. 
Was die Erhaltung des erwachsenen Rindviehs, 
also vornehmlich die der Kühe betrifft, so befinden sich 
diese von Mitte Mai bis Ende October Tag und Nacht 
auf der Weide und erhalten während dieser Zeit kein son-
stiges Futter. Sommer stall fü t teruu g ist nur sehr ver-
einzelt eingeführt. Es wird allgemein und wohl nicht mit 
Unrecht behauptet, daß die durch Ernährung der Kühe auf 
der Weide erzielte Butter gleichmäßiger und schmackhafter 
sei, als dieselbe aus Stallfütterung mit Klee und sonstigen 
Futterkräutern hervorgegangene Waare. 
Im Winter erhalten die Kühe Sommergetreidestroh, 
494 
Heu und Körner. Die Verfütterung letzterer hat nament-
lich sehr zugenommen, seitdem die Gutsbesitzer von der 
Verpachtung des Milchertrages größtenteils abgekommen 
und fich zur eigenen Betreibung der Milchwirtschaft ent-
schlössen haben. Vielfältige Erfahrungen haben gelehrt, 
daß eine gute Wintersütterung der Kühe sich durch den 
höheren Ertrag nicht nur an Winter-, sondern auch an 
Sommerbutter bezahlt macht. Man giebt in den besseren 
Wirthschaften den Kühen zweimal des Tages Heu, dazu 
etwas Hafer- oder Gerstenstroh und außerdem eine Quan­
tität Körner, welche von 4 bis 10 auf 12 T pr. Haupt 
schwankt. Den tragenden Kühen pflegt man 4 bis 6 Ä 
täglich zu geben. Von dem Kalben an steigt dann die 
Ration bis zur angegebenen Maximalhöhe. Die Körner 
werden meist in Form von Schrot gereicht oder auch gequetscht, 
und zwar ist es jetzt sehr beliebt, das Schrot ganz trocken 
und uugemengt mit Häcksel zu verfüttern. Diese Trocken-
fütteruug wird in ihrem Erfolg von denen, welche sie üben, 
sehr gerühmt. Mir selbst wollte ihre Zweckmäßigkeit nicht 
recht einleuchten, doch bescheide ich mich eines Urtheils, da 
mir directe Beweise für meine Ansicht nicht zu Gebote 
stehen. Vorzugsweise pflegt man unter den Körnergattun-
gcu Hafer und Gerste den Kühen zu verabreichen, außer-
dem aber auch häufig Roggen oder Erbsen. Oelkuchen 
füttert man zwar in einzelnen Wirthschaften, aber stets 
nur in geringen Quantitäten, höchstens l1/# bis 2 & pr. 
Haupt. Reichliche Oelkuchenfütterung soll die Qualität 
der Butter beeinträchtigen. Aus demselben Grunde hat 
man von der Verabreichung von Wurzelwerk fast überall 
Abstand genommen. Rüben und Kartoffeln werden nur 
in wenigen Meiereien, und auch hier fast stets nur in ge­
ringen Quantitäten verabreicht. Es liegen zahlreiche Er-
fahrungen vor, daß die Fütterung von Rüben sowohl den 
Wohlgeschmack der Butter, als auch namentlich deren Halt­
barkeit vermindert. Auf diesen beiden Eigenschaften beruht 
aber der gute Ruf der holsteinischen Butter, und diese 
machen sie in England so beliebt. Daher vermeidet der 
holstein'sche Landwirth Alles auf's Aengstlichste, was diesen 
Ruf beeinträchtigen könnte, und verfüttert lieber gar kein 
Wurzelwerk, als daß er sich der Gefahr aussetzte, eine we­
niger gute Waare zu produciren. Die Butterhändler ken-
nen diesen Umstand auch recht genau; sie pflegen daher 
die Butter, welche aus einer theilweisen Rübenfütterung 
hervorgegangen, weniger hoch zu bezahlen, als die Butter 
aus solchen Wirthschaften, wo jene ganz unterbleibt. 
Die Kühe werden stets nur zweimal am Tage ge-
molken. Man hat berechnet, daß die bei dreimaligem 
Melken mehr erzielte Milch nicht im Verhältniß zu dem 
Mehraufwande an Arbeit steht, zumal der erzielten höheren 
Einnahme an Milch keineswegs auch eine in demselben 
Maße vermehrte Butterproduetion entspricht. Vielmehr 
wird die größere Quantität an Milch stets aus Kosten von 
deren Qualität gewonnen. 
In den gut gefütterten größeren Heerden liefert im 
Durchschnitt aller Thiere jede Kuh 1000 bis 1200 Kau­
ften oder ca. 1470 bis 1760 ruff. Kruschken Milch (1 Kanne 
----- 1,47 russ. Kr.). Dieser Ertrag ist keineswegs als ein 
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ein sehr bedeutender zu bezeichnen; es darf dabei aber 
auch nicht vergessen werden, daß die Kühe nur mittelgroß 
sind und daß die genannte Zahl die Durchschnittssumme 
von Heerden ist, welche 200 bis 250 Häupter zählen. 
Was nun die Buttersabricatiou betrifft, so findet 
dieselbe meist in folgender Weise statt: 
Die Milch wird, nachdem das Melkgeschäst beendet, 
von der Weide (resp, aus dem Stall im Winter) in gro-
ßen Eimern, welche an der Seite eines Milchwagens 
hängen, nach der Meierei gefahren und dort, gleich in den 
Milchkeller getragen. Dieser liegt mit seinem Fußboden 
einige Fuß unter dem Niveau der Erdoberfläche und ist 
meistens 16 bis 18 Fuß hoch, damit er im Sommer ge-
hörig kühl bleibt. Aus demselben Grunde baut man ihn 
gewöhnlich nach Norden und giebt ihm möglichst starke 
Umfassungswände. An zwei entgegengesetzten Seiten ist er 
mit Gitterfenstern versehen, durch welche der erforderliche 
Luftzug herbeigeführt wird. Den Fußboden des Kellers 
findet man gewöhnlich mit Ziegeln ausgepflastert, manch-
mal auch mit Fließen. . Cementirte Fußböden find im 
Ganzen selten, obwohl sich dieselben bewährt haben. 
Im Keller angekommen, wird die Milch sofort in die 
Milchbütten gefüllt, welche man reihenweise einzeln neben 
einander auf dem Fußboden des Kellers aufstellt. 
Die Milchbütten sind fast in allen Meiereien von 
Holz, Und Innen sowohl wie Außen mit Oelfarbe, welche 
jährlich erneuert wird, gestrichen; sie Pflegen 2 Fuß im 
Durchmesser zu haben und 6 Zoll hoch zu sein. Andere 
Arten von Milchbütten, eiserne, gläserne :c. sind zwar ein-
zuführen versucht worden, man ist aber immer wieder zu 
den hölzernen, als den brauchbarsten, zurückgekehrt. 
In diesen Bütten wird die Milch lVa bis 2 Zoll 
hoch eingefüllt und bleibt darin, je nach der Witterung, 
24 bis 36, im Winter auch wohl 48 bis 60 Stunden 
stehen. Mit großer Sorgfalt achtet man darauf, daß die 
Milch nie sauer wird, bevor man sie abrahmt. 
Denn man erzielt stets eine schlechte, unhaltbare Butter 
von sauer abgeschöpftem Rahm. Letzterer wird in eine so-
genannte Rahmstende, eine große hölzerne Tonne, gefüllt 
und bleibt dort stehen, bis er etwas dick und säuerlich ge-
worden ist. Es dauert dies je nach der Temperatur 12 
bis 24 Stunden, während welcher Zeit man die ganze 
Masse öfters rühren muß, um eine gleichmäßige Säuerung 
hervorzurufen. Der frisch abgenommene, noch dünnflüssige 
und süße Rahm läßt sich sehr schwer buttern, liefert auch 
keine feste und von Milchtheilen gehörig befreite Butter. 
Das Buttern selbst geschieht meistens in einer gro-
ßen, aufrecht stehenden Tonne, in welcher eine vertteal 
stehende Flügelwelle sich befindet, die entweder durch Pferde 
oder auch durch Dampfkraft in rotirende Bewegung gesetzt 
wird. Das Buttern dauert 7® bis 3A Stunde, und wer­
den oft 100 Ä auf einmal abgebuttert. Hat der Rahm 
nicht schon an und sür sich die richtige Temperatur (12 
bis 14 0 R.), so sucht man dieselbe durch Zuguß von hei-
ßem oder kaltem Wasser, resp, durch Hineinwerfen von 
etwas Eis zu erzielen. Die Meierinnen haben übrigens 
häufig ein so feines Gefühl, daß fie ohne Zuhülfenahme 
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des Thermometers durch bloßes Eintauchen des Fingers in 
den zu butternden Rahm schon die Angemessenheit oder Nicht-
Angemessenheit von dessen Temperatur beurtheilen können. 
Nach dem Abbuttern nimmt man die Butterklumpen 
aus der Buttertonne heraus, nachdem man vorher durch 
Andrücken derselben an die Wände des Fasses die meiste 
Buttermilch daraus entfernt hat. Dis Butter kommt als-
dann in den Buttertrog, ein einem Backtroge ähnliches, 
muldenähnliches Geräth, welches auf einem ca. 3 Fu§ ho-
hen Gestell steht und nach einer Seite etwas geneigt ist. 
An der tiefsten Stelle desselben befindet sich ein kleines Loch 
zum Ablassen der Buttermilch. In diesem Troge wird die 
Butter von den in ihr noch befindlichen Milchtheilen da-
durch befreit, daß man die einzelnen Stücke wiederholt 
gegen die Wände des Buttertrogs schlägt und.mit der fla-
chen Hand andrückt, bis keine Milch mehr ausfließt. In 
manchen Meiereien nimmt man zur Beschleunigung dieser 
Operation auch etwas Wasser zu Hülfe, welches man 
unter und zwischen die Butter gießt, um die Milchtheile 
schneller daraus zu vertreiben. Jedoch soll nach der Be-
hauptung vieler tüchtiger Landwirthe die Quantität der 
Butter durch das Waschen mit Wasser schon leiden, und 
man vermeidet daher meist jede Anwendung desselben bei 
der Bearbeitung der Butter. Allgemein gilt als Grund-
satz, daß letztere durchaus nicht geknetet, überhaupt nicht 
viel mit den Händen bearbeitet werden darf, wenn man 
ihre Consistenz und Haltbarkeit nicht beeinträchtigen will. 
Deshalb verfährt man auch beim Salzen auf die Weise, 
daß man die von den Milchtheilen befreite Butter flach im 
Troge ausbreitet, feiyes Salz (LÜneburger) darüber streut, 
mit flach zusammengehaltenen Händen die Butter vielfach 
durchsticht und darauf ebenso mit flachen Händen ein Stück 
nach dem andern absticht und diese Stücke über einander 
legt. So bleibt die Butter 6 bis 8 Stunden im Troge 
ruhen und wird dann nochmals ganz auf die eben beschrie-
bene Art bearbeitet, bis durchaus keine Lake mehr heraus-
fließt, auch wird fie noch einmal gesalzen. Man rechnet 
im Ganzen ca. 4 A Salz auf 100 T Butter. Nach dieser 
letzten Operation ist die Butter fertig und kann in die Ge-
binde eingeschlagen werden. 
Was das Verhältniß bet' gewonnenen Butter zu der 
verwendeten Milch betrifft, so kann man annehmen, baß 
im Durchschnitt 7 bis 8 Kannen auf ein Pfunb But­
ter*) gehen. Bei sehr fetter Ernährung bet Kühe kommt 
man wohl mit 6 Kannen aus unb braucht bei sehr ma­
gerer bis 9 Kannen. 
Im Winter wirb bie Butter gewöhnlich etwas ge-
färbt, wozu man in ben meisten Wirthschaften Orleans, 
in ben kleineren vielfach auch Möhtenfast benutzt. 
Zur Erzielung einer möglichst gleichartigen Butter 
hält man es für wünschenswert, baß jebesmal so viel 
auf einmal gebuttert wird, als zur Füllung eines ganzen 
Gebindes nothwendig ist. 
Die Gebinde stellen kleine, hölzerne Tonnen dar. 
*) 1 Pfd. Holst. = l,i8 Pfd. Ruff.. also 87« — 10 Stof Milch 
aus 1 Rufi. Pfd. Butter. 
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aus Eichen-, Rothbuchen- oder Weißbuchenholz gefertigt. 
Ihre Größe ist verschieden; auf den meisten Höfen sind 
es sogenannte V»-Tonnen und sie enthalten dann 90 bis 
100 Ä Butter netto. Hier und da wendet man auch Ge-
binde ä Ys Tonne an, welche bis 150 T Butter fassen. 
Vor dem Einschlagen der Butter werden die Gebinde 
an dem Boden und den Wänden gehörig mit Salz abge-
rieben, d.ann schlägt man die Butter in einzelnen Stücken 
ein, welche man möglichst fest an die Tonnenwände an-
und unter sich zusammendrückt. Ist das Gebinde gefüllt, 
so wird die Oberfläche der eingeschlagenen Butter geglättet 
und gewöhnlich stark mit grobem Salz bedeckt. Dann bleibt 
das Gebinde bis zur Versendung stehen; unterdessen trennt 
sich die Buttermasse etwas von den Wänden des Gebindes 
und in den dadurch entstandenen leeren Raum sickert das 
oben aufgestreute und zum Theil ausgelöste Salz ein, wo-
durch die Conservirung der Butter gefördert wird. Vor 
der Versendung nimmt man das aufgestreute grobe Salz 
ab, streut eine kleine Quantität feinen Salzes auf und 
schlägt die Gebinde zu. 
In der oben beschriebenen Weise findet die Butter-
fabrication in der Regel statt; selbstverständlich kommen 
hier und da Abweichungen und Modifikationen vor; es 
find dieselben jedoch sür das ganze Verfahren von nicht 
erheblicher Bedeutung. 
Im Winter pflegt das erzeugte Quantum an Milch 
ein sehr geringes zu sein, da namentlich in den Monaten 
December und Februar der größte Theil der Kühe trocken 
steht. Man bringt in der kältesten Jahreszeit die Milch 
auch nicht in den Milchkeller, sondern in ein erwärmtes 
Zimmer, wo man die Milchbütten ans Gestellen ausreiht. 
Auch die Rahmstenden werden in dieser Zeit in einem er-
wärmten Raum und wo möglich dicht in der Nähe des 
Ofens ausgestellt. 
Bei der Butter unterscheidet man zwischen Winter-
oder Stallbutter und Sommer- oder Grasbutter, 
je nachdem dieselbe während des Aufgestelltseins oder wäh-
rend des Weideganges der Kühe sabricirt wurde. Die 
Winterbutter wird für geringer erachtet und niedriger be-
zahlt, als die Sommerbutter. Bei ersterer unterscheidet 
man wieder zwischen Altmilchs- und Frischmilchs­
butter. Jene wird gewonnen von der Zeit des Ausfiel-
lens der Kühe bis zum Kalben derselben, also vom No-
vember bis etwa Anfang Februar; diese vom Kalben der-
selben bis zum Ausjagen auf die Weide. Die Frischmilchs-
butter gilt für besser, als die Altmilchsbutter. 
Bei der Grasbutter macht man die Unterscheidung 
zwischen Maibutter, d. h. diejenige, welche im Mai un-
mittelbar nach dem Ausjagen der Kühe gewonnen wird; 
dann Vorsommerbutter, in der Zeit vom 1. Juni bis 
zum 1. August, und endlich Nachsommer- oder Stop-
pelbutter, vom l. August bis 1. November, erzielt. Die 
Maibutter ist zwar meist sehr schmackhaft, aber wenig halt-
bar. Die Stoppelbutter hat in der Regel den höchsten 
Preis. 
Der Verkauf der Butter geschieht Seitens der grö-
ßeren Producenten auf den zu Fastnacht, Johannis und 
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Michaelis in Kiel stattfindenden Märkten, wo sich Ham-
burger Händler als Käufer einstellen. Man einigt sich 
dann jedesmal über den Preis des gefammten in einem 
bestimmten Zeitraume, z. B. im Vorsommer producirten 
Quantums an Butter. Der Preis wird pr. Pfund ab-
gemacht und gilt loco Kiel. Für das Gebinde einer 7a 
Tonne werden als Tara 14 A in Abzug gebracht; doch 
darf die Tara 18 U bettagen, so daß gewissermaßen 4 T 
Holz als Butter bezahlt werden. Es gilt dies als Ersatz 
für das Gebinde selbst. Der Preis der Butter selbst 
steht jetzt auf 14 bis 16 Schillinge, also 30 bis 35 Cop. 
pr. Ä Russ. (1 Schilling •= 27* Cop.). Die Hofsbutter, 
d.-h. die auf den adeligen Höfen producirte Butter, gilt 
immer 1 bis 2 Schilling mehr, als die auf den bäuerli­
chen Besitzungen sabricirte. 
Jeder Hos hat einen besonderen Brand auf seinem 
Gebinde und die Brände der einzelnen Güter sind nicht 
nur den Hamburger Kaufleuten, sondern auch den engli-
sehen Händlern bekannt. Dies trägt viel dazu bei, die 
vorzügliche Qualität der holstein'schen Butter unverletzt zu 
erhalten. Denn jedes Gut setzt eine Ehre darin, den guten 
Ruf seiner Butter sich zu bewahren, zumal derselbe mit 
dem eigenen materiellen Vortheil innig zusammenhängt. 
Denn bei einer Verschlechterung der Butter könnte es so­
fort nachgewiesen werden, von welchem Hofe dieselbe stammt, 
und dieser würde in Gefahr gerathen, fein Product nun­
mehr zu geringerem Preise veräußern zu müssen. 
K ä s e f a b r i c a t i o n .  
Ans der vom Rahm befreiten Milch wird Käse fabri-
cirt und zwar in folgender Weise. Man füllt den größten 
Theil der zu verarbeitenden Milch in eine hölzerne Stende, 
Käsebalge genannt; den kleineren Theil erhitzt man in 
einem kupfernen Kessel über dem Feuer und gießt dann 
den letzteren zu ersterem, bis die ganze Flüssigkeit eine 
Temperatur von 26 bis 30° R. erreicht hat. Wo man 
einen Dampf apparat in der Meierei besitzt, schüttet man 
gleich die ganze abgerahmte Milch in die Käsebalge und 
läßt vermittelst eines kupfernen Rohres so lange heiße 
Dämpfe in dieselbe, bis die erwünschte Temperatur erreicht 
worden. Letzteres Versahren ist weit einfacher und sicherer, 
als ersteres. Als Zusatz zu der abgerahmten Milch nimmt 
man eine geringe Quantität, etwa den 12. Theil, Butter-
milch; die Käse sollen dadurch schmackhafter werden. Ist 
die Flüssigkeit erwärmt, so setzt man etwas Kälberlab 
zu, welches in etwa einer Stunde jene zum Gerinnen 
bringt. Haben sich während dieser Zeit die Käsetheile ge-
hörig gesetzt, so schöpft man die überstehenden Molken ab 
und entfernt dann durch Drücken und Pressen der Käse-
rnasse an die Wände der Balge die wässerigen Theile aus 
derselben. Daraus vermengt man sie mit Salz und zwar 
etwa so stark, daß auf 100 Ä fertigen Käse 3 A Salz 
kommen. In einer kleinen Käsemühle, welche quer über 
die Balge gelegt wird, zerkrümelt man demnächst die Käse­
masse so fein als möglich und füllt sie dann in die Käse-
köpfe. Es sind diese 8 bis 10 Zoll hohe, tonnenförmige, 
von starkem Holze verfertigte und mit eisernen Bändern 
versehene Behälter, in welche man die Käfekmmen einfüllt 
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und darüber einen Deckel deckt. So schiebt man die Käse-
Zöpfe unter die Presse und läßt sie dort V* Stunde stehen, 
während welcher Zeit die meisten in dem Käse noch befind-
lichen Molken sich ausdrücken und von der Preßbank ab-
laufen. Dann nimmt man die Käseköpfe aus der Presse, 
stülpt die Käse heraus, reinigt noch einmal die Gefäße, 
füllt unten in dieselben etwas Käsekrumen und schlägt 
dann um die Käse fest ein feuchtes Tuch, mitfammt wel-
chem man abermals die Käse in die Köpfe und dann unter 
die Presse bringt. Hier bleiben sie 6 bis 12 Stunden ste­
hen und können dann herausgenommen und aus die Setz-
bank geschafft werden. Dort setzt man sie der Reihe nach 
neben einander, stellt zwischen je zwei Käse auf hoher 
Kante ein kleines Brett aus, welches gerade so hoch ist, als 
man die Käse zu haben wünscht, und deckt über die ganze 
Reihe der Käse ein langes, mit Steinen beschwertes Brett, 
wodurch dann sämmtliche Käse auf gleiche Höhe herabge-
drückt werden. Letztere bleiben auf der Setzbank im Som-
mer 12, im Winter 24 Stunden stehen und kommen dann 
in die Käsekammer auf Stellungen zu liegen. Auf diesen 
werden sie im Sommer täglich, im Winter alle 2 bis 3 
Tage abgewischt und umgedreht. Nach 2 bis 3 Monaten 
bilden sie eine verkaufsfähige Waare. Läßt man sie V» 
oder ein ganzes Jahr liegen, so werden sie allerdings besser, 
aber da sie auch in frischerem Zustande einen guten Absatz 
finden, so verkauft man sie lieber in solchem. Man spart 
dadurch an Zinsen, an Raum und ist nicht so vielen Ver-
lüften durch Mäusefraß, Schimmlichtwerden jc. ausgesetzt. 
Die auf beschriebene Weise fabricirten Käse sind na-
türlich mager, da sie ja aus abgerahmter Milch hergestellt 
werden. Dem entsprechend ist auch ihr Preis ein nie-
diger. Man erhält pr. Centner 4V» bis 5 Thaler. Jeder 
einzelne Käse wiegt gewöhnlich 18 bis 20 U. Trotz des 
wohlfeilen Preises ist die Einnahme aus der Käsefabrica-
tion verhältnißmäßig doch keine unbedeutende. Man kann 
im Durchschnitt rechnen, daß zu einem Pfund Käse 5 V» 
bis 6 Kannen oder 8,08 bis 8,82 raff. Krufchken Milch ge­
braucht werden. Man erzielt daher dem Gewichte nach 
etwa ein Drittel oder ein Viertel mehr an Käse als an 
Butter. Jedoch variirt dieses Verhältniß sehr, je nach der 
Beschaffenheit der Weiden oder der sonstigen Nahrung der 
Kühe. Im Großen und Ganzen sind aber die gemachten 
Angaben zutreffend. 
Aus dem Vorstehenden läßt sich mit Leichtigkeit der 
Ertrag einer Kuh berechnen. Liefert dieselbe im Jahre 
1100 Kannen Milch, so lassen sich hieraus etwa 150 T 
Butter und 200 A Käse fabriciren. 
150 A Butter ä 11 Sgr. pr. Pfd. sind werth 55 Thlr» 
200 Ä Käse k 4 Ys Thlr. pr. Ctr. sind werth 9 Thlr. 
macht in Summa 64 Thlr. 
Hierzu kommt noch die Nutzung, welche aus Versüt-
terung der Buttermilch und der Molken an die Schweine 
entspringt. Man rechnet, daß diese etwa 2A des aus dem 
Käse gewonnenen Ertrages ausmacht, so daß der ge-
sammte Brutto-Ertrag einer Kuh sich auf ca. 70 Thlr. 
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Miefe. In den besten Meiereien wird dieser Satz ent-
schieden überschritten, während in den weniger guten der-
selbe häufig nicht erreicht wird. 
Hier und da sind auch noch die Meiereien verpachtet, 
wobei der Pächter pr. Kanne gemolkener Milch ca. 2 Schill, 
(pr. Stof ----- 3,4 Cop.) zahlt und außerdem sämmtliche Un-
kosten der Meiereiwirthschaft tragen muß; der Gutsherr 
giebt blos das Futter sür die Kühe. Werden 1100 Kan-
neu pr. Kuh gemolken, so belauft sich der Geldbetrag sür 
den Verpächter auf 55 Thaler pr. Stück, welche Summe 
das Äquivalent für die den Thieren gereichte Nahrung 
an Weide, Heu, Stroh und Getreide bildet. 
Das in den Meiereien thätige Personal besteht Haupt-
fachlich aus dem Meier, der Meierin und den Meierei-
Mägden. 
Dem Meier liegt vornehmlich die Beaufsichtigung 
der Kühe und ihre Futterung ob, sowohl während des 
Weideganges, als während der Stallsütterung; eben so 
hat er die Aufsicht über den Schweinestall. Außerdem 
controlirt er das Melken, sorgt für Instandsetzung der 
Meiereigeräthe, so wie dafür, daß die zum Haushalt der 
Meierei erforderlichen Gegenstände zur rechten Zeit herbei­
geschafft werden. 
Die Meierin hat die Butter- und Käsebereitung 
mit Allem, was dazu gehört, unter ihrer Aufsicht, also 
die ganze innere Meiereiwirthschaft. Meier und Meierin 
sind häufig und wo möglich Eheleute. In großen Meie-
reim erhalten dieselben, außer völlig freier Station, 130 
bis 150 Thlr. jährlich zusammen. 
Die Mägde, deren man auf 16 bis 18 Kühe eine 
rechnet, besorgen das Melken der Kühe, so wie die Butter-
und Käsefabrication, wozu selbstverständlich auch das 
Reinhalten der dazu gebrauchten Räumlichkeiten und Ge-
räthschaften gehört. Es hält jetzt sebr schwer, Meierei-
Mägde in der nöthigen Anzahl zu erhalten, obwohl der 
Lohn derselben in den letzten Jahren bedeutend gestiegen 
ist; dieser beträgt jetzt jährlich 24 bis 28 Thaler. Aber 
die Mägde ziehen lieber in die Stadt oder dienen auf dem 
Lande im herrschaftlichen Hause, weil sie dort nicht so viel 
zu thun haben. In der Meierei müssen sie um 2 Uhr 
Morgens ausstehen; um 12 Uhr wird zu Mittag gegessen 
und dann können sie sich bis 2 Uhr schlafen legen. Um 
diese Zeit geht die Arbeit wieder an und dauert bis gegen 
8 Uhr. Dann ist Feierabend, 
Außer den genannten Personen giebt es in den grö-
ßeren Meiereien noch einen oder mehrere Böttcherknechte, 
welche die Gebinde und sonstigen hölzernen Meiereigeräthe 
anzufertigen, so wie alle schadhaft gewordenen zu repariren 
haben. Daneben müssen sie beim Melken und Füttern 
der Kühe Helsen. Letzteres liegt auch dem sogenannten 
Meiereiknecht ob, der außerdem den Mägden beim Tra-
gen der Milch behülflich ist, den Schweinehirten beim Füt-
tern der Schweine unterstützt und das zur Meierei erfor­
derliche Brennholz klein macht. 
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Torrespouden).  
Dorpat. Ueber die bisher so erfreulichen Ernte-
aussichten der Ostseeprovinzen hört man jetzt von allen 
Seiten her beklagenswerthe Nachrichten. So schreibt die 
Rev. Ztg.: „Wie aus übereinstimmenden Berichten aus 
verschiedenen Gegenden aller drei Provinzen hervorgeht, 
gilt das Gesagte soft in gleicher Weise für den ganzen be-
zeichneten Landstrich, nur mit dem Unterschiede, daß die-
jenigen Theile desselben, in denen die Ernte früher ist, 
also namentoch die südlichen und südwestlichen Striche von 
Kurland und L'tMnd, von der Calamität am schwersten 
betroffen sind. In Klrland ijft, wie wir hören, die Klee-
Ernte als eine völlig mißvHen  ^ anzusehen, während das 
Heu, bei dem für diese Jahreszeit ganz ungewöhnlich ho-
hen Stande aller kleinen Gewässer und durch sie verur-
sachte Überschwemmungen dem Eigenthümer entrissen ist 
oder völligem Verderb entgegengesührt wird. Der zum 
Schnitt bereite Roggen weicht in den Nehren auf und 
hat das Auswachsen desselben schon hie und da begonnen. 
Dem Weizen droht die Gefahr des Rostes. Nur das 
Sommerkorn steht schön, aber ohne eine der Jahreszeit 
entsprechende Körnerbildung, so daß die Gefahren Verderb-
licher Nachtfröste immer ernstlicher vor Augen treten. — 
Aus dem südwestlichen Livland lauten die Nachrichten, 
wie gesagt, ähnlich. — In dem nördlichen Livland und in 
Estland mag es mit den Ernteaussichten in so sern besser 
aussehen, als hie und da regenfreie Tage es namentlich 
dem kleinen Grundbesitzer möglich gemacht haben, seine 
Heu- und Klee-Ernte einigermaßen günstig zu beendigen 
und als die spätere Reife des Roggens die Tage seines 
Auswachsens weiter hinausschiebt. Im Uebrigen sind die 
Verhältnisse ziemlich die gleichen. In Summa ist leider 
anzunehmen, daß wir mit jedem weiteren Regentage von 
den großartigen Ernteaussichten des Frühlings und Vor-
sommers mehr entfernt und den Aussichten eines aberma-
ligen Mißwachsjahres in bedrohlicher Weise genähert 
werden." 
In ähnlicher Weife berichtet die Libau'sche Zeitung 
aus dem südwestlichen Kurland: „Es herrscht bei unseren 
Landleuten eine drückende, recht trübselige Stimmung; 
denn unsere Gegend, desgleichen unsere Kowno'sche Nach-
barschaft, hat viel Heu verloren. Gerade diejenigen Orte, 
d. h. Niederungen, welche sonst nächst ihrem eigenen Be-
darf noch Auswärtigen Aushilfe gewähren konnten, sind 
jetzt selbst am schlimmsten daran. Vielen ist das Heu 
ganz weggeschwemmt worden. Anderen ist es freilich ge-
blieben, aber es verdirbt unter den Händen! Daher bleibt 
es sehr zweifelhaft, ob die Letzteren vor den Ersteren we-
sentitch begünstigt sind; denn jene sind, obgleich sie ihr 
Heu verloren, jeder erfolglosen Mühe an demselben über-
hoben, während diese mit unsäglicher Anstrengung — so­
bald auf einige Stunden der Regen absteht — tragen und 
schleppen, harken und wenden, und doch nur verdorbenes, 
schädliches Viehfutter erringen, welches möglicherweise bei 
der Viehheerde Lungen- oder sonstige Krankheiten hervor-
bringen kann! Vom 9. bis zum 14. Juli haben wir täg­
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lich Regen oder dickbewölkten Himmel gehabt, am Freitag, 
den 15. Juli, kam erst die Sonne zum Vorschein und es 
hielt den Tag aus ohne Regen. Am Sonnabend jedoch 
begann es wiederum zu regnen und regnete fort bis auf 
den nächsten Freitag (den 22.), an welchem Tage uns schö-
nes Wetter erfreute; allein Tags darauf begann der Regen 
auf's Neue und währt bis hierzu noch, mit der einzelnen 
Abänderung, daß leider zwischenein warmer Sonnenschein 
eintritt, der vollends nachtheilig auf den Roggen wirkt; 
er keimt oder schüttet zum Theil aus dem Halme stehend 
aus, und unter diesen Umständen ihn abzumähen ist gleich-
falls sehr riskant." 
Zu den, in diesen Berichten signalisirten Witterungs-
Einflüssen müssen wir leider noch hinzufügen, daß die Kar-
toffelkrankheit bereits an vielen Orten des nördlichen Liv-
land und östlichen Estland — wahrscheinlich wohl auch 
schon in andern Gegenden, von denen her wir noch keine 
Kunde haben — mit großer Heftigkeit aufgetreten ist. Be-
günstigt durch wechselnden Regen und Sonnenschein ver-
breitet sie sich in wenigen Tagen über große Feldflächen, 
indem sie das üppige grüne Kraut in schwarze, übel rie-
chende, an den Stengeln schlaff hinabhängende Lappen 
verwandelt. Obgleich die Krankheit in diesem Jahre im 
Verhältniß zu andern Jahren ziemlich spät auftritt, so ist 
doch die Entwickelung der Knollen leider noch nicht so weit 
vorgeschritten, als es sonst um diese Zeit der Fall zu sein 
pflegt, und ist daher ein gewaltiger Rückschlag in der Kar-
toffelerndte unausbleiblich, falls nicht sehr bald anhaltend 
trockene Witterung eintritt, bei welcher allerdings noch 
Hoffnung geschöpft werden könnte, daß die von den Blät-
tern zum Boden fallenden Pilzkeime nicht in die Knollen 
gelangen. 
— Das Journal des Ministeriums der Wegeeom-
munication hat eine neue Karte veröffentlicht, in welcher 
in Uebereinstimmung des Ministers der Wegeeommuniea-
tion mit dem der Finanzen ein definitives Netz derjenigen 
Bahnen aufgestellt wird, welche die Staatsregierung zu 
unterstützen gesonnen ist. Es werden hiebei die auszufüh­
renden Bahnlinien in zwei Kategorieen geschieden. In die 
erste Kategorie, die unaufschiebbaren Bauten,, gehören 
Bahnen in einer Ausdehnung von 8224 Werft, wobei 
jedoch die bereits fertigen und die einer baldigen Vollen-
dung entgegensehenden oder unter der Garantie der Regie-
rung Privatgesellschaften übertragenen, zusammen 4850 
Werst ausmachenden Bahnen mitgerechnet sind, so daß an 
neuen Bahnen (von denen einige auch schon, aber nur 
mit Regierungsmitteln in Angriff genommen sind) 3374 
Werft übrig bleiben. Zu dieser Kategorie gehören als die 
wichtigsten: 1) die Südbahn (Moskau-Kursk), 511 Werst 
lang; 2) die Südwestbahn (Kursk-Kiew-Balta), 866 
W. nebst Zweigbahnen; 3) die Nordostbahn (Kursk-
Charkow zum Asow'fchen Meer), c. 727 W.; 4) die Trans-
kaukasischeLinie (Tiflis-Poti)284 W. — Alle diese Linien, 
auf welche zunächst Staatsmittel und Staatscredit aus-
schließlich verwandt werden sollen, hofft man in 4 bis 6 
Jahren zu vollenden. Außer diesen werden zu den wefent-
lichsten Bahnen auch noch diejenigen gezählt werden, die 
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als Zweigbahnen der genannten Hauptbahnen, für die 
Rentabilität dieser letzteren von Nutzen sind, und erklärt 
sich die Regierung bereit, für Privatgesellschaften, welche 
den Bau solcher Zweigbahnen unter mäßigen Bedingungen 
übernehmen wollen, die Garantie zu leisten, falls auch die 
Landschaften hiebet einige Unterstützung bieten. 
Zu den Bahnen zweiter Kategorie gehören einige, 
welche für die Bewohner der Ostseeprovinzen von größter 
Wichtigkeit sind, und zwar namentlich 1) die Linie Riga-
Mitau-Libau, 200 Werst lang. Bei den besonderen Vor­
zügen des Libau'schen Hafens wird diese Bahn nach der 
nahe bevorstehenden Vollendung des Libau'schen Hafens 
und nach der Vereinigung Riga's mit Orel Bedeutung 
gewinnen. Untersuchungen auf dieser Linie werden bereits 
gemacht. 2) Kowno-Libau, c. 250 W. Die Libau'sche 
Kaufmannschaft hat um den Bau dieser Bahn nachgesucht, 
um die aus Litthauen nach Memel, Königsberg und Pillau 
gehenden Waaren nach Libau zu ziehen. 3) St. Peters-
burg-Reval-Baltischport, 355 W. Grundbesitzer der Ost-
seeprovinzen haben um den Bau dieser Bahn nachgesucht 
und beabsichtigen eine Gesellschaft zu bilden. Da diese 
Bahn zwei Häfen desselben Meeres verbindet, kann sie 
erst nach Beendigung der Hauptlinien Nutzen bringen. 
Nach dieser Veröffentlichung von Seiten des Mini-
steriums der Wegecommunication scheint es allerdings als 
ob keiner unserer Baltischen Bahnen vor dem Jahr 1870, 
resp. 1872, eine Aussicht auf die Bewilligung einer Staats-
garantie eröffnet wäre, es wird jedoch sicherlich dazu bei-
tragen, den Baltischen Projecten zu ihrer Zeit den Vor-
rang vor andern Concurrenten zu sichern, wenn sie mög-
lichst ausgearbeitet, mit Nachweis der Billigkeit und Ren-
tabilität allen andern zuvor, unterlegt werden können. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Juli 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren 3,630,355 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 159,284 », „ 15 » 
Diverse Debitores .... 69,150 „ * 54 „ 
Inventarium 4,800 » — „ 
W e r t h p a p i e r e  . . . . .  7 6 2 , 4 3 0  » ,  „  5 6  „  
Zinsen auf Einlagen . . . 36,521 „ ,» 77 * 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto:c 11,307 „ „ 34 „ 
Cassa-Bestand . . . . . 532,710 „ 52 „ 
5,206,559 Rbl. S. 88 Kop. 
P a s s i v a .  
Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve - Capital .... 38,354 „ „ 33 „ 
E i n l a g e n  . . . . . .  3 , 3 3 6 , 0 2 9  R b l .  S .  6 1  j  
Diverse Creditores . . . 1,179,745 „ „ 81 
Zinsen und Gebühren . . . 156,088 „ „ 90 
Zinsen auf Werthpapiere . . 2,282 „ ,, 22 
Giro-Conti 394,059 „ .. 1 
5,206,559 Rbl. S. 88 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt f>jS auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/to pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B.. 43*/ioo pCp pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich "für jede £50 Rbl.; 
für den Bankschein Lit i C. 46 i^oo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. ti*{glj^  für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken ... 8 pCt. pr. anno, 
n  „  W a a r e n  . . .  8  „  „  
«, „ Werthpapiere. . 8 „ „ 
auf gegenseitigen Ruf . . . 8 „ 
für Wechsel 6-8 „ „ 
Ferner zeigt die Börsenbank an, daß sämmtliche Cou-
Potts der Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Liv-
ländischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Eiukassirung sämmt-
licher Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet 
hierbei: für die in Riga zahlbaren '/4 pCt. und 
w auswärts » V« .. Provision, 
und giebt Anweisungen auf Moskau, Nischni - Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä '/« pCt. 
.. 5,001 „ 15,000 . ä 1 pr. m. 
h 15,000 „ 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 
über 30,000 Rbl. ..... Va pr. m. 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
B e k a n n t m a c h u n g «  
Einer von dem Hrn. Dr. Jul. Kühn, Prof. und 
Direktor des landwirtschaftlichen Instituts an der Uni-
versität Halle, an die Redaction gerichteten Zuschrift ent­
sprechend, wird hiernit bekannt gemacht, daß das Winter-
Semester 18^/s? in Halle am Vis. Oetober beginnt. 
Das Verzeichnis* der für das bezeichnete Semester daselbst 
den Landwirthen empfohlenen Vorlesungen kann bei dieser 
Redaction eingesehen werden. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 9. August 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
M 33, 
Erschewt am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
Abonnementspreiö 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft. Gcwerliflciß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 7 .  A u g u s t .  
Die snnßigjährige Wirksamkeit eines Handelsvereins. 
Unseren Lesern wurden die Leistungen des Rig. Bör-
fencomtte'g wiederholt vorgeführt. Tie Redaction der Balt. 
Wochenschrift veranlaßte, daß die jährlichen Rechenschafts­
berichte desselben der Oeffentlichkeit übergeben wurden; in 
ihren Spalten erschien auch dessen äußere Geschichte. In 
solcher Vollständigkeit, wie in der zur diesjährigen Jubel-
feter durch den Secretair H. v. Stein herausgegebenen 
Schrift, hat indeß eine Darstellung des Wirkens des Co-
mite's nie vorgelegen. Der Abdruck geschah sür den kauf-
männischen Kreis Riga's, zu dessen Gunsten die geschil-
derte Thätigkeit sich hauptsächlich abschloß. Freilich hat 
dieselbe auch außerhalb dieser engeren Grenzen sich erstreckt. 
Institute, wie die Riga - Dünaburger Bahn, die Rigaer 
Börsenbank und das Baltische Polytechnicum, sind dafür 
redende Zeugen. Der Antheil des Comite's an der Ent-
stehung und Förderung derselben wird, trotz aller Rem-
minationen, ein gesicherter bleiben und daß Maß desselben 
ist in der vorliegenden Geschichte beglaubigt. Sie schildert 
auch die vielfach zu überwindenden Schwierigkeiten, die 
Entschlossenheit, die Ausdauer des mercantilen Colle-
giums und überliefert dem Dank der Nachwelt die Namen 
der Persönlichkeiten, unter deren Aegide Vollbrachtes ge-
schaffen, noch Durchzuführendes erstrebt wurde. Sie ist 
geeignet, durch die von ihr berichteten Erfolge sinkenden 
Muth zu heben und zu den noch nöthigen Leistungen an-
zuregen. Denn letztere werden von der sich mehrenden 
und immer neue Unterstützung fordernden Entfaltung des 
Handels unablässig gefordert, und der Zukunft bleiben 
nicht minder zahlreiche Aufgaben als der Vergangenheit. 
Mag aber auch die Geschichte des folgenden größeren Zeit-
Abschnittes die des zurückgelegten an Thaten übertreffen, 
immerhin wird die erste Geltendmachung des entstehenden, 
nicht allerseits mit Freuden begrüßten Vereins, als ein 
schwieriger Ansang bezeichnet werden müssen, dessen Gelin-
gen erst die Institution als eine lebensfähige und -volle 
erwies. Einer solchen kann aber eine Stadt von der Han­
delsbedeutung Riga's nie entbehren, denn nur unter der 
Einwirkung im. kaufmännischen Geiste geleiteter, freierer, 
formloserer Entwickelung wird sich der Mercantilismus 
dauernd kräftig erhalten und bewähren. Weder allge-
meinere städtische Administration, noch die wohlgemeinteste 
büreaucratische Action werden je Gleiches leisten können, 
wenn auch nur in Eintracht mit ihnen die Institutionen 
des Handels begründet und erhalten werden können. Sol-
cher Unterstützung hat sich denn auch der Comite vielfach 
zu erfreuen gehabt und dem Antagonismus der Gildestube 
und der städtischen Obrigkeit ist ein friedliches Zusammen-
wirken gefolgt zur Belebung und Kräftigung des wesentli­
chen Nervs Riga's der vorwiegend als Handelsemporium 
zu characterisirenden Stadt. Als der Verein eines solchen 
hat denn auch der Comite, abgesehen von den angeführten, 
weiter reichenden Wirkungen, ein Recht auf Beachtung 
außerhalb blos Riga'scher und blos mercantiler Kreise, 
denn von der Entwickelung des Handels dieser größten 
der Städte in unseren Landen ist auch des flachen Landes 
Wohlfahrt vielfach abhängig. Hat auch die Vergangen-
heit in übel angebrachter und grundloser Eifersucht Sol-
ches verkennen können, so vermag es doch die mit besserer 
Einsicht begabte Gegenwart nicht mehr. Von diesem Stand-
Puncte aus ist denn auch das Leben des geschilderten Ver-
eins kein vom Gesammtleben abzutrennendes, sondern viel-
mehr mit ihm eng verbundenes und bedingen sich beide 
gegenseitig. 
Die Vereine des flachen Landes, deren Ausgabe zu-
nächst die Förderung der Wohlfahrt desselben ist, werden 
daher mit Interesse der Entwickelung der Bestrebungen 
des Comites zu folgen haben und umgekehrt. Für unsere 
wesentlich ackerbautreibenden Provinzen gilt zunächst: „kein 
Handel ohne Landwirthschaft, keine Landwirthschaft ohne 
Handel". Ein verbundenes Wirken der ihnen dienstbaren 
Vereine sollte daher keiner besonderen Anregung bedürftig 
sein, es ist naturgemäß gegeben und was die Vergangen-
heit darin versäumte, haben Gegenwart und Zukunft in 
reichlichem Maße nachzuholen. Vereinzelte Anfänge ver-
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wirklichen die Erkenntniß dieser Nothwendigkeit. Das be-
redteste Zeugniß legt dasür das von Stadt und Land 
gemeinsam in's Leben gerufene und erhaltene Polytechni-
cum ab. Gleiche Gemeinsamkeit ist auch in inländischen 
Preßorganen erstrebt, wenn auch vielfach mit noch unvoll-
ständigem und nicht andauerndem Erfolge, endlich auch in 
Versammlungen, wie in der zur Zeit der landwirthschast-
lichen Ausstellung und in der früheren ähnlichen in Riga, 
wo Landwirthe neben Kaufleuten tagten und mit ihnen 
beriethen. Auch in landwirtschaftlichen Vereinen, wie 
z. B. dem Fellin-Pernauer, haben zum Rathen und zu 
Thaten beide Elemente sich mit einander verbunden. In 
der Richtung gemeinsamer praetischer Thätigkeit kann aber 
der Börsencomite mit seiner vorzüglichen Organisation, 
der bewährten Administrationstüchtigkeit seiner Glieder noch 
Vieles anstreben, leisten, vollbringen und so seine Bedeu-
tung in unmittelbarer Weise auch über die Stadtmark 
hinaus erkennen lassen. Namentlich gilt Das in Bezug 
auf zwei noch wesentlich zu entwickelnde Faetoren unseres 
provinciellen wirthschaftlichen LebenS: den Güterverkehr 
und die Eommunicationsmittel. In ersterer Beziehung 
ist die Initiative durch Projectirung von Commanditen 
der Rigaer Börsenbank ergriffen, aber fehlt die Ausfüh-
rung. Wir wollen keine unfruchtbare Untersuchung dar-
über anstellen, wer die Schuld daran trägt, daß diese für 
die Wohlfahrt der kleineren Städte so wichtige Angelegen-
heit so träge verläuft, aber Thatsache ist es, daß die Sache 
über das Stadium der Anregung in mehreren Monaten 
nicht hinausgekommen ist. In Bezug auf die Förderung 
der Eommunicationsmittel können wir aber nur wünschen, 
daß die Riga-Mitauer Eisenbahnangelegenheit sich einer 
gleichen Förderung erfreue durch den Rigaer Börsencomit6, 
wie einst die Riga-Dünaburger, und erblicken einen er­
freulichen Anfang zur Verwirklichung dieser Aegide in dem 
Moment, daß zwei angesehene Glieder der Börsen-Kauf-
Mannschaft die Bildung eines Consortiums behufs der 
practischen Durchführung des Planes in die Hand ge-
nommen haben. 
In dem vorstehend Angeführten haben wir haupt­
sächlich hingewiesen auf die Bedeutung des Börsencomite's 
über die Handelsinstitutionen Riga's hinaus. Die unmit-
telbar dem Handel Riga's zugewandte Thätigkeit läßt sich 
als schaffende und vermittelnde elassificiren. Gegenständ-
lich war dieselbe zugewandt dem Handel, der Schifffahrt 
und der Industrie. 
Für den Handel ist von tiefgreifender Bedeutung die 
vom Börsencomit6 in's Leben gerufene Börsenbank. Die 
bisherigen financiellen kaufmännisch - städtischen Institute 
Riga's: die Handels- und Discontocaffe, haben, wenn 
gleich ihr Wirken mit.großem Dank anerkannt werden 
muß, nie gleichen Einfluß aus die Förderung der Bewe-
gung der Handelsgeschäfte üben und die allgemeine Wirk-
samkeit entfalten können, als die Börsenbank mit ihrer 
umfassenderen Operationsweise und ihrem weiteren, nicht 
blos eommerciellen Charaeter. Zur Concentration der In-
stitute des Börsencomite's nach Außen und würdigeren 
Repräsentation hat aber wesentlich beigetragen die vom 
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Börsencomit6 ausgegangene Herstellung eines Börsenge-
bäudes aus eigenen Mitteln, während die Börse früher 
nur ein geduldeter Gast im Gebäude des Rathes war 
und als die Räume von demselben für feine Behörden 
vollständig beansprucht wurden, ein Wanderleben führte, 
indem sie bald in die Gildstube, bald in das Schwarz-
häupterhaus übersiedelte. 
Riga's Exporthandel ist der zweifellos überwiegende. 
Die Maßnahmen des Börfencomite's zu Gunsten der Ent-
Wickelung des Handels beziehen sich daher auch fast aus-
schließlich uns diesen. Einen allgemeineren Charaeter haben 
indeß die von der Börsenkaufmannschaft 1860 herausge­
gebenen Usancen, an welche sich schließt eine Convention 
der über See handelnden Kaufmannschaft. Der Zweck 
dieser Convention war ursprünglich ein beschränkter: 1) 
dem inländischen Kaufmanne einen mäßigen, aber gewissen 
Gewinn von seinen Commifsionsgefchäften zu sichern; 2) 
den Ausländer in den Stand zu fetzen, zu jeder Zeit mit 
Vertrauen und Sicherhett die Unkosten bei feinen Unter-
nehmungen auf Riga zu calculiren, somit aber 3) die 
traditionelle Rentabilität dieses Commissionsplatzes auch 
fernerhin zu bewahren. Die neuesten Festsetzungen bezie-
hen sich auf ausgehende und einkommende und diverse 
Waaren, und nicht blos auf das Commifsionsgefchäft, 
sondern auch das Speditionsgeschäft, Platz- und Zwischen-
geschäfte, Geld- und Wechfelgefchäft, Calculation von Maß 
und Gewicht. Von ganz besonderer Wichtigkeit sind die 
1852 der Convention einverleibten Usancen für den Kauf 
und Verkauf von Waaren auf Lieferung aus dem Innern 
des Reichs nach Riga, welche festgesetzt wurden für die 
beim Lieferungsgefchäst betheiligten Rigifchen und aus dem 
Innern des Reichs angereisten Kaufleute. 
Aus den einzelnen Bereichen des Exportgeschäfts wandte 
der Börsencomite seine Fürsorge zu dem Flachsgeschäst, 
für welches 1844 zur Beaufsichtigung der Flachswrake 
zwei vom Börsencomit6 erwählte Kaufleute als Bevoll-
mächtigte angestellt und 1857 eine Convention der beim 
Flachs-Export betheiligten Kaufmannschaft herbeigeführt 
wurde, nach welcher, statt der bisherigen eigenliebigen, der 
Laune der auswärtigen Consumenten entsprechenden Clas­
sification der privaten Verschiffungswrake, fernerhin nur 
solche Märken für zulässig erachtet werden sollten, die wirk-
lich in der Natur des Gewächses begründete und für jeden 
Sachkenner leicht erkennbare Unterschiede bezeichnen. 
In Bezug auf das Leinsaatgeschäft bewirkte der Bör-
fencomit6 im Jahre 1840, daß das Verbot der Verfchif-
fung von Säefaat aus den bis dahin perhorrescirten lit-
thauischen und weißrussischen Districten, da diese mittler-
weile in der Flachscultur bedeutende Fortschritte gemacht 
hatten, aufgehoben werde; im I. 1861 die Errichtung 
einer permanenten Jury für Wrakstreitigkeiten, die Fest-
setznng eines Minimalgewichts für Säefaat (anfangs 115, 
später III Pfd.), und eines zulässigen Procentsatzes an 
Unkrautkörnern (2 Zur Vermeidung von Unterschleif 
beim Empfang der Schlagsaat wurde gleichzeitig eine cor-
porative Organisation der Expediteure mit solidarischer 
Verantwortlichkeit beschlossen. Zur Controle auch der 
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Leinsaatwrake wurde von der Kaufmannschaft ein Bevoll-
mächtigter gewählt. Endlich ward, da die Producenten 
sich schon wiederholt darüber beklagt hatten, daß ihnen in 
Riga nicht die Möglichkeit geboten sei, ihre unreine, aber 
sonst in jeder Beziehung als Säesaat sich qualificirende 
Waare zu reinigen, um die Verwrakung derselben zu 
Schlagsaat abzuwenden, vom Börsencomite 1857 eine 
Saatreinigungsanstalt eröffnet. In Bezug auf das Hanf-
gefchäft wurde auf Antrag des Börsencomite's zur Assi-
stenz des Wettgerichts in der Beaufsichtigung der Hanf-
wrake eine Delegation aus der Kaufmannschaft gewählt 
und 1853 die Prohibition des ungekappten Hanfes (Mo-
lotschanka) als eine der Gegenwart und namentlich dem 
Fortschritte der Industrie in der Bearbeitung der Rohstoffe 
nicht mehr entsprechende Maßregel aufgehoben. 
Indem wir die auf Taxen und Anstalten für die ein-
zelnen Ex- und Jmportzweige gerichteten Bestrebungen 
des Comite's übergehen, wobei auch vielfach andere Auto-
ritäten mitwirkten, haben wir von den vermittelnden Be-
strebungen des Comite's insbesondere die in Bezug auf 
das Zollwesen, das Reichsbank - Comptoir und Postwesen 
hervorzuheben. Die durch den Zolltarif von 1816 gesche­
hene Beschränkung der Einfuhr des Riga'schen Hafens 
wurde aus Anlaß des Comite's 1822 wenigstens theilweise 
aufgehoben. Die Tarife von 1850 und 1857 gaben dem 
Börsencomite Veranlassung, gegen das die Landgrenze 
bevorzugende Differential-Zollsystem zu petitioniren. Die 
1864 decretirte Aufhebung der Exportzölle hatte der Börsen-
Comite befürwortet. Das vom Börfencomite abgegebene 
Gutachten über die Denkschrift eines zwischen Rußland 
und dem deutschen Zollvereine abzuschließenden Handels-
und Zollvertrages findet sich in der Balt. Wochenschrift 
abgedruckt. Das Gutachten war von einer Commission 
hervorragender Kaufleute und Fabrikanten Riga's (zufam-
men 11 Personen) abgefaßt. Die im Mai 1803 in Kraft 
getretene Geschäftsordnung sür den Export und die Cabo-
tage war unter Mitwirkung des Börsencomite's zu Stande 
gekommen. Der Plan zur Errichtung eines Riga'schen 
Filial's der 1817 in St. Petersburg gegründeten Reichs-
Commerzbank und zur Reorganisation des demgemäß 1821 
in Riga begründeten Filials unterlag der Beprüsung des 
Comite's. 
In Bezug auf das Postwesen fei nur erwähnt, daß 
der Börsencomite sür die Rigische Kaufmannschaft wäh-
rend mehrerer Jahre eine Extra-Postverbindung unterhielt. 
Welche mit dem Beginn der Riga - Dünaburger Bahn 
aufhörte. 
Auch über die Wirksamkeit des Börsencomite's auf 
dem Gebiete der Handelsgesetzgebung berichtet die Geschichte 
des Börsencomite's. 
Zahlreich sind die Leistungen und Bestrebungen des 
Rig. Börsencomite's in Bezug auf Schifffahrt und einhei-
mische Rhederei. An erster Stelle stehen hier die mit eige-
nen Mitteln der Rigischen Börsen-Kaufmannfchaft ausge-
führten Hafenbauten und Baggerbetriebe. Erstere kosteten 
2,040,000 Rbl. Zur Verzinsung und Tilgung der Hafen-
bauanleihen ist der Riga'sche Handel mit einer jährlichen 
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Steuer von 130,000 Rbl. belastet. Für die Remonte des 
Hafenbaues wurden verausgabt im I. 1864: 9278 Rbl. 
47 Cop., im I. 1865 : 7444 Rbl. 82 Cop. Der Bagger-
betrieb kostete, mit Ausschluß der Anschaffungskosten der 
Baggermaschinen und Prähme, von 1847 bis 1865 durch­
schnittlich 21,663 Rbl. Auch der Winterhafen ist aus 
eigenen Mitteln der Börsen-Kaufmannschaft angelegt und 
wurden bis Ende 1865 dafür verausgabt 83,507 Rubel 
623/4 Cop. Zu dem 1865 beendigten Slip-Dock (Reparatur-
Werkstätte größerer Schiffe) contribuirte der Börsencomite 
34,000 Rbl. Der Slip - Dock besteht in einer geneigten 
Ebene, welche theils unter Waffer liegt und sich vom Win-
terhafen in einem rechten Winkel auf das Ufer, mit einer 
Neigung von 1:18, und in einer Länge von ca. 700 Fuß 
bis zum Maschinenhause hinaufzieht. 'Auf vier auf dieser 
Ebene liegenden Schienensträngen läuft ein Wagen, in 
Form eines großen Rahmens, welcher dazu dient, die 
Schiffe im Wasser zu untersangen und dann auf die schiefe 
Ebene hinauszutragen. Das Aufziehen besorgt eine Dampf-
Maschine von 18 Pferdekraft. Zur besseren Verbindung 
Riga's mit seinem Vorhafen: der Bolderaa, legte die 
Kaufmannschaft 1862 für 14,558 Rbl. einen Telegraphen 
an. Es war die erste Anlage dieser Art in Rußland. 
Die anfänglich unterirdische Leitung wurde später durch 
eine oberirdische Linie ersetzt. 
Ein Seefahrerkrankenhaus wurde 1817 vom Börsen-
Comite begründet und 1857 wesentlich erweitert sür den 
Kostenbetrag von 10,215 Rbl. Der Unterhalt beanspruchte 
durchschnittlich 2575 Rubel. 1863 erwirkte der Börsen-
Comite die Stiftung einer Seemannscasse mit einem Fun-
dationscapital von 11,125 Rbl., Ende 1865 betrug der 
Fonds 20,29.1 Rubel. Die vom Börsencomite reformirte 
Navigationsschule erhält von demselben einen jährlichen 
Zuschuß von ungefähr 1200 Rbl. Von 1844 bis 1865 
sind aus der Navigationsschule entlassen 27 Zöglinge als 
Schiffer, 163 als Obersteuermänner und 23 als Unter­
steuermänner. Auch um die Reform des Lootsenwesens 
machte der Börsencomite sich verdient und gagirt den Loot-
sen-Commandeur mit 1200 Rbl. 
Nach mehreren unvollständigen Einrichtungen für das 
Leuchtwesen wurden auf wiederholte Bemühung des Börsen-
Comite's vom Finanzministerium die Mittel für ein Leucht-
schiff zur Stationirung auf Domesnäs bewilligt und ver-
sah dasselbe vom 27. Septbr. 1858 seinen Dienst. Der 
Börsencomite hat die alljährliche Aufstellung des Leucht-
fchiffes auf seinen Stationspunct und die Abführung in's 
Winterlager übernommen. Seitdem gehören Strandungen 
bei Domesnäs zu den Seltenheiten, während im Verlaufe 
von 20 Jahren (1832 bis 1852) von 600 Fällen in den 
drei Zollbezirken der Baltischen Provinzen die meisten auf 
den Riff von Domesnäs kamen. Am 1. September 1863 
begannen auf der Spitze des Magnusholmer Seedammes und 
an Stelle des früheren aus Holz gebauten Dünamünde-
schen Leuchtthurmes zwei eiserne, nach dem neuesten System 
construirte Leuchtthürme ihren Dienst. 1865 traten auf 
Vorstellung des Börsencomite's der auf Werder, der süd­
lichen Spitze von Moon gegenüber, erbaute eiserne Leucht-
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thurm in Function und der neue, ebenfalls eiserne, Küh-
no'fche. In fernerer Fürsorge für die Sicherheit der Schiff-
fahrt hat der Börsencomite im I. 1865 beim Ministerium 
der Posten und Telegraphen um Herstellung einer telegra-
phischen Verbindung nach Domesnäs, im Anschluß an die 
Linie Riga-Mitau-Windau, petitionirt, um bei Schiffsun­
fällen sofort aus Riga Hülfe schaffen zu können. Sodann 
ist das meteorologische Hauptobservatorium in St. Peters-
bürg, durch Vermittelung des hydrographischen Departe-
ments des Seeministeriums, vom Börsencomite ersucht 
worden, auch den Riga'schen Hafen in das für Rußland 
projeetirte System der Sturm - Warnungs - Signal - Sta-
tionen hineinzuziehen, worauf dem Börsencomite vom ge-
nannten Departement die Zusicherung geworden, daß solches 
in nächster Zeit geschehen solle. 
Drei andere Zweige, welchen sich die Thätigkeit des 
Börsencomite's zugewandt, das Ballastlöschwesen, die Or-
ganisirung der Schiffsauseisung und die Einführung einer 
rationellen Schiffs - Messungsmethode übergehen wir als 
meist blos von loealem Interesse und bemerken nur noch, 
daß in Bezug auf den letztgenannten der neueste vom 
Börsencomite in Vorschlag gebrachte Modus in der Bal­
tischen Wochenschrift veröffentlicht wurde. Nicht minder 
ist ein ausführlicher Aufsatz über Riga's Dampfschifffahrt 
in der Balt. Wochenschrift enthalten, welcher im Wefent-
lichen dasselbe enthält, was die vorliegende Darstellung 
über denselben Gegenstand, in der letzteren sind mit Recht 
die Bestrebungen des Rig. Börsencomite's zur Herstellung 
von Bugsirdampfern sür die die Düna befahrenden Schiffe 
hervorgehoben werden. Nicht den gewünschten Erfolg hat-
ten die vom Börsencomite angeregten Assecuranzprojecte, 
das eine für Schiffe und Waaren, das andere für eine auf 
Gegenseitigkeit der einheimischen Rhederei zu gründende 
Casco-Versicherungsgesellschaft, es fehlte die erforderliche 
Actienzeichnung. Die im Interesse der einheimischen In-
dustrie entfaltete Wirksamkeit des Riga'schen Börsencomite's 
ist, da sie keine Hauptaufgabe des Börsencomite's betrifft, 
eine minder beachtenswerte gewesen. 
Unseren Lesern wird schon das Angeführte genügen, 
um ein Bild von der umfassenden Thätigkeit des Börsen-
Comites zu gewinnen und werden sie gewiß mit uns für 
die Erfolge dankbar fein und eine fortgesetzte Bethätigung 
einem Vereine wünschen, der unmittelbar einem bestimm-
ten engeren, mittelbar einem weiteren Verbände von großer 
Bedeutung ist. Andere Gemeinschaften werden aber in 
dem unermüdlichen Wirken des geschilderten Vereins nur 
eine Bestätigung des alten Satzes finden: „hilf dir selber, 
so wird dir Gott helfen". Das blühende Riga ist auch 
wesentlich mit ein Erfolg der fünfzigjährigen Wirksamkeit 
eines kaufmännischen Vereins, dessen Verdienst wahrlich 
nicht blos zu motiviren ist durch die demselben zu Gebote 
stehenden großen materiellen Mittel, sondern wesentlich 
durch deren rechten Gebrauch. Der Börsencomite war nicht 
bestrebt, überwundene Zustände zu erhalten, sondern den 
Forderungen der Zeit entsprechende neue Institutionen und 
Maßregeln in's Leben zu rufen und zu unterstützen, ohne da-
bei das Alte, weil es alt war, radical zu negiren und 
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unberücksichtigt gegebener Verhältnisse, Theorien, blos weil 
sie neue sind, nachzujagen. Möge der Riga'sche Börsen-
Comite auch in Zukunft im Geiste dieses wohlüberlegten 
Fortschrittes wirken, um auch ferner der materiellen 
Wohlfahrt Riga's und den mit dieser Stadt in commer-
cieller Verbindung stehenden Landstrichen sich dienstbar zu 
erweisen. B. 
Die Verschärfung der Controle dem Prannwems-
Drande. 
(Hebers, aus der Seiuefl. ras. Nr. 32.) 
Äurch Reichsrathsgutachten, welches am 25. Juni 
Allerhöchst bestätigt worden, sind folgende Maßregeln zur 
Verschärfung der Controle behufs der Erzielung eines ge-
setzmäßigen Brennereibetriebes festgestellt worden: 
1) Jeder Brennereibesitzer ist verpflichtet, einem von der 
Acciseverwaltung designirten Aufseher ein reinliches, helles, 
wohnliches Zimmer nebst Beheizung in der Brennerei selbst, 
oder, wenn in derselben kein derartiges Local vorhanden 
ist, in nächster Entfernung von derselben in dem Gebäude, 
wo der Brenner oder die Brennereiarbeiter placirt sind, 
unentgeltich anzuweisen. Die erstmalige Einweisung des 
Aufsehers in das bezeichnete Zimmer geschieht durch die 
Accisebeamten, nach vorgängiger Besichtigung desselben, 
und nach Vereinbarung mit dem Brennereibesitzer. 
2) System des Betriebes und Einrichtung der Brennerei 
werden dem Ermessen des Besitzers anheim gegeben, jedoch nur 
unter Beobachtung folgender Bedingungen: a) das Mi­
nimalmaß für zulässige Brennereien wird auf den Gefammt-
inhalt von 540 Wedro aller Gährbottiche zusammen ge-
nommen festgesetzt, bei viertägiger Gährung muß also jeder 
Bottich mindestens 135 Wedro halten. Kleinere Brenne-
reim einzurichten (ycTpanBanit) ist nicht gestattet, b) Auf 
einer und derselben Brennerei sind mehrere Ordnungen 
von Gährbottichen gestattet, nur müssen die Bottiche jeder 
Ordnung gleichen Maßes sein, c) Es ist gestattet, Ent-
fuselungsapparate in ununterbrochener und fester Verbin-
düng mit dem Destillirapparat zu haben; abgesonderte 
Apparate zur Reinigung des Branntweins sind zwar nicht 
verboten, jedoch nur dann gestattet, wenn sie auf kaltem 
Wege, und nicht vermittelst Destillation, arbeiten, d) Be­
sondere Destillirapparate zum Uebertreiben des Bräunt-
Weins über Kräuter, Beeren und andere unschädliche Ma-
terialien sind nicht gestattet, doch können diese Materialien 
in die Maischblase oder einen andern, mit dem Destillir­
apparat in fester Verbindung stehenden Apparat gelegt 
werden, e) Der für das Maischen abgetheilte Raum, oder 
derjenige Raum über dem Maischbottich, von welchem die 
Materialien zum Maischen hinabgelassen werden, muß 
durch eine solide, nicht aus einander zu nehmende Wand 
von dem zur Aufbewahrung der Materialien dienenden 
Raume geschieden sein, und darf mit diesem letzteren nur 
vermittelst einer Thür communiciren, welche stets verschlos­
sen gehalten wird, und welche sich unter dem Schloß der 
auf der Brennerei verantwortlichen Person und unter dem 
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Schlüssel oder Siegel des Kronsaufsehers befindet. Diese ! 
Thür darf nicht anders aufgeschlossen werden, als in Ge- j 
genwart der Arbeiter, welche die Materialien zum Maischen ! 
hinaustragen. I 
3) Meinungsverschiedenheiten der Accisebeamten und 
der Brennereibesitzer hinsichtlich dessen, ob das dem Auf-
seher anzuweisende Local den in Pet. 1 angeführten An­
sprüchen genügt oder nicht, werden in der im Pct. 135 j 
angegebenen Ordnung zum Austrag gebracht. i 
4) Der Brennereibesitzer, welcher zu brennen wünscht, j 
hat darüber rechtzeitig — und zwar mindestens eine Woche j 
vor dem Eintritt der jedesmaligen Brennfrist — dem In- j 
fpector der Getränksteuer oder dessen Gehülfen eine Ein-
gäbe in drei Exemplaren nach vorgeschriebener Form ein-
zureichen. In dieser Eingabe muß definitiv festgestellt sein: 
sür welche Frist die Genehmigung eingeholt wird, und sind 
zu diesem Behuf die Tage anzugeben, in welchen beab-
abfichtigt wird, das Brennen zu beginnen und zu beendi-
gen, ferner die Zahl der beabsichtigten Einmaischungen, 
der gewählte Maischraum und das ihm entsprechende Quan-
tum von Materialien, sowohl speciell für jede Maischung 
als für die ganze Brennfrist überhaupt, die Zahl der Ein-
maischungen innerhalb 24 Stunden, die Art der Gährung I 
(ob drei-, vier- oder noch mehrtägige), die Numerirung j 
der zur Verwendung kommenden Gährbottiche und die vom 
Brennereibesitzer gewählte Norm (Pet. 232 u. 233). Außer­
dem müssen in der Eingabe zwei äußerste Termine nach 
Tagesstunden festgestellt werden und zwar einestheils die 
Stunde, zu welcher spätestens die Materialien ausgewogen 
werden (mit Ausnahme des Grünmalzes, welches unmit-
telbar vor dem Einmaischen gewogen wird), und andern-
theils die Stunde, zu welcher frühestens das Einmaischen, 
d. h. das Einschütten der Materialien in den Maischbottich 
oder das Kochen der Kartoffeln beginnen soll. Hiebei ist 
festgestellt, daß zwischen beiden äußersten Terminen eine 
Zwischenzeit von mindestens 2 Stunden bleiben muß. 
5) Alle Getreidestoffe müssen, nach Gewicht be-
stimmt, zur Maische kommen, unb daher müssen in jeder 
Brennerei eine richtige Waage und gestempelte Gewichte 
vorhanden sein; Kartoffeln und Runkelrüben können nach 
Maß zur Maische kommen, nachdem zuvor in Gegenwart 
des Aecise - Jnspectors oder seines Gehülfen durch probe- . 
weises Aufwägen dasjenige Quantum festgestellt ist, welches I 
von den gestempelten, später zum Messen zu benutzenden j 
Kübeln gefaßt wird. Hiebei werden die Kübel mit Kar- ! 
toffeln und Rüben so voll gehäuft, als möglich, ohne daß ; 
sie hinabfallen. Die zur Maischung abgewogenen Rohstoffe > 
müssen alle zusammen (mit Ausnahme des Grünmalzes) I 
in der nach dem Verzeichniß bestimmten Quantität in dem ; 
für das Maischen abgetheilten, oder in einem angrenzen- | 
den Raume niedergelegt werden, und zwar in denselben j 
Säcken oder Matten, in welchen sie gewogen wurden. \ 
An diesem Orte müssen sie bis zu dem Beginn des Mai- ! 
schens und mindestens 2 Stunden lang liegen bleiben, ! 
unter Verantwortlichkeit für jeden Gewichtsüberschuß. Au­
ßer den zum Maischen bestimmten Materialien dürfen we-
der in dem für das Maischen abgetheilten, noch in irgend 
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einem andern offenen, mit der Brennerei in Verbindung 
stehenden Raume irgend welche zum Branntweinbrande 
tauglichen Materialien sich befinden. 
6) Die Ausfuhr von Branntwein oder Spiritus suT 
den Kellern der Brennereien und Engros-Niederlagen m 
den Gouvernements Kowno, Wilna, Grodno, Wolhymen, 
Pöbelten und im Bessarabischen District, und ebenso die 
Einfuhr dieser Spirituosen in die genannten Gebiete au$ 
andern Gouvernements unterliegt folgenden Regeln: a) die 
aus- und eingeführten Getränke müssen mit den gesetzlichen 
Attesten und ebenso mit Proben versehen sein. Die Pro-
ben und Atteste werden von den Besitzern der Brennereien 
oder Niederlagen, oder von deren Bevollmächtigten oder 
Arrendatoren, unter ihrer eigenen Unterschrift und derje-
nigen des Kronsaufsehers — wo ein solcher vorhanden ist 
— ausgegeben, und es werden ihnen, so wie den Faß-
spunden die Siegel derselben Personen beigefugt, b) Unter 
Beobachtung derselben Vorschriften werden in den genann-
ten fünf Gouvernements und in dem Bessarabischen Di-
strict die Liqueme, Naliwken und andere aus Branntwein 
oder Spiritus hergestellte Produete aus den Fabriken ab-
gelassen, c) Jeder Käufer von Spiritus, Branntwein, 
Liqueuren u. dgl. muß die in bezeichneter Ordnung aus-
gereichten Transport - Atteste bis zur Verausgabung der 
acquirirten Getränke aufbewahren, um sie — im Fall es 
verlangt wird — den Beamten der Acciseverwaltung vor-
zuweisen. Falls solches nicht geschehen kamt, wird jeder 
Getränkevorrath als in ungesetzlicher Weise erworben an-
gesehen, und unterliegt der Confiscation. 
7) Den int Pct. 374 angegebenen Strafen werden 
ferner unterworfen: a) Leuchtgasfabrikanten für den ohne 
Beobachtung der hiebei geltenden gesetzlichen Bestimmun­
gen ausgeführten Ankauf von nicht veraccisetem Spiritus aus 
den Bremterei-Kellem oder aus den Engros-Niederlagen, 
b) Brennereibesitzer und Inhaber von Engros-Niederlagen 
für den ohne die erforderlichen Attestate abgelassenen Brannte 
wein ober Spiritus, welcher in's Ausland, oder in die 
Engros-Niederlagen ober in anbere Fabriken zur Weiter­
verarbeitung verfanbt ist, falls ein solches Quantum in 
bett Büchern richtig in Einnahme unb Ausgabe gestellt 
war. c) Diejenigen, welche sich ein eigenmächtiges Ab-
nehmen ber von ber Acciseverwaltung angelegten Siegel 
von Apparaten haben zu Schulben kommen lassen, falls 
in biefen Apparaten keine Verarbeitung von Getränken 
ftatfgefunbcn hat, so wie Diejenigen, welche Accisezeichen 
von bem Bremteretgeräth abnehmen, d) Brennereibesitzer 
für Übertretung ber gesetzlichen Bestimmungen hinsichtlich 
ber Aufbewahrung bet zum Branntweinsbranbe dienenden 
Materialien itt einem Raume, welcher von der zum Mai-
fchen bestimmten Letalität gesondert ist, so wie hinsichtlich 
der Zeit, des Ortes und ber Art unb Weife ber Vorbe­
reitung ber Materialien zum Maischen. 
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Eine «est Methode der Ausschließung von Knochen für 
tandwirthschaftliche Zwecke. 
Nachdem I. v. Lieb ig einen an ihn gerichteten Brief 
seines früheren Schülers, des Prof. Jlienkoff zu Moskau, 
über ein neues, von diesem erfundenes Verfahren zur Auf-
schließung von Knochen in den Annalen der Chemie und 
Pharmacie veröffentlicht hat, macht diese Mittheilung 
gegenwärtig die Runde durchs sämmtliche deutsche, der 
Landwirthschaft dienende Zeitschriften. Prof. Jlienkoff 
schreibt: 
„Im Winter 1864 war ich eingeladen, einige popu-
läre Vorträge über die wichtigsten Fragen der Pflanzener-
nährung und über die Bedeutung der Düngemittel für 
Pflanze und Boden im landwirtschaftlichen Museum zu 
St. Petersburg zu halten. Indem ich Über die Wichtig­
keit der Phosphate für unsere ausschließlich dem Kornbau 
gewidmete Dreifelderwirthschaft mit besonderem Nachdrucke 
zu sprechen beabsichtigte und auf diesen Gegenstand meine 
Gedanken richtete, kam ich zur Ueberzeugung, daß in Ruß­
land die Nichtanwendung der Knochen als Düngemittel, 
trotzdem daß dieselben fast überall zu sehr billigen Preisen 
zu haben sind, hauptsächlich darin ihren Grund hat, daß 
der russische Landwirth keine Mittel besitzt, dieselben in 
passendem Zustande bequem zu erhalten. Die Anzahl 
der Knochenmehlbereitungsfabriken ist verschwindend klein, 
und die Entfernungen so entsetzlich groß, die Geldausgabe 
für einen Gegenstand, dessen Nützlichkeit einem ungebilde-
ten Landwirth noch zweifelhaft ist, erscheint so verschwen­
derisch, daß man sich nicht wundern kann, daß ungeheure 
Massen von Knochen unbenutzt verloren gehen, und daß 
die Knochendüngung in Rußland fast ganz unbekannt bleibt, 
nur die Ostfeeprovinzen ausgenommen. Die Quantität 
Knochen, welche in's Ausland ausgeführt wird oder in der 
einheimischen Zuckerindustrie eine nützliche Anwendung 
findet, ist höchst gering für das ganze Reich. Mir schien 
es wichtig, ein Mittel zu finden, welches jedem kleinen 
Landwirthe zugänglich wäre, um den Knochen, die er in 
seiner Umgebung sammeln kann, einen zur Düngung ge­
eigneten Zustand zu geben. Da bei unseren klimatischen 
Verhältnissen in jeder Haushaltung große Quantitäten 
Holzasche sich anhäufen, so fiel es mir ein, die Zersetzung 
der Knochen durch Alkalien zu versuchen. Mein erster 
Versuch bestand darin, daß ich einige Knochen in einer 
Aetzkalilösung von 10 % Kaligehalt liegen ließ. Nach eint-
gm Tagen waren die Knochen sehr stark angegriffen und 
mit einem Holzfpatel konnte man von ihrer Oberfläche 
eine weiche, dem frifch geronnenen Cafein ähnliche Masse 
abschaben; diese weiche Masse mit größeren Quantitäten 
Wasser versetzt bildete eine Emulsion; fie bestand aus einer 
Mischen Osseinlösung, in welcher der phosphorsaure Kalk 
im feinsten Zustande suspeudirt war. Eine Woche reichte 
hin, um die Knochen vollständig in solchen Zustand über-
zuführen. Aehnliche Wirkung leistete ein Gemisch von 
Lösung kohlensauren Kali's und von Aetzkalk in passenden 
Quantitäten genommen, und ich konnte erwarten, daß eine 
Mischung von Holzasche und Aetzkalk, zu einem Brei mit 
Wasser versetzt, auch zersetzend auf die Knochen wirken wird. 
Bei meinem Vortrage theilte ich diese Thatsachen mit, 
zeigte auch einige Präparate, und ersuchte, in dieser Rich-
tung weitere Versuche anzustellen, um ein für die Praxis 
geeignetes Verfahren zu finden. Mein Freund Alexander 
Engelhardt, dem ich schon früher meine Idee mitgetheilt 
habe und der auch meinem Vortrage beiwohnte, hat nun 
wirklich sehr viele Versuche in dieser Richtung angestellt, 
und ihm gebührt die Ehre, den russischen Landwirthen 
eine sehr einfache, für jede kleine Wirthschaft ausführbare 
Zubereitungsmethode der Knochen gezeigt zu haben. En-
gelhardt hat seine Versuche und die auf denselben be­
gründete Zubereitungsmethode in russischen landwirtschaft­
lichen Zeitschriften der Oeffentlichkeit übergeben. Ich ent­
nehme daraus folgendes Beispiel. Enthält die Holzasche 
10 % kohlensaures Kali und will man 4000 Ä Knochen 
in Arbeit nehmen, so muß man dazu 4000 Ä Asche, 600 
Pfund und 4500 Ä Wasser verwenden. Dabei verfährt 
man auf folgende Weiser man gräbt eine 2 Fuß tiefe 
Grube von solcher Länge und Breite, daß sie 6000 Pfund 
des Gemisches fassen könnte; nebenbei wird eine zweite, 
um 25 % größere Grube gegraben. Die Gruben werden 
mit Brettern ausgelegt. Zuerst löscht man den Kalk zu 
einem Pulver und vermischt ihn mit der Holzasche; mit 
dieser Mischung werden 2000 Ä Knochen in der kleineren 
Grube schichtenweise bedeckt, die Masse mit- 3600 9» Wasser 
versetzt und sich selbst überlassen. Von Zeit zu Zeit setzt 
man kleine Quantitäten Wasser zu, um die Masse feucht 
zu erhalten. Bemerkt man, daß diese erste Portion Kno­
chen so weit zersetzt ist, daß sie beim Reiben zwischen den 
Fingern wie eine schmierige weiche Masse sich zertheilen 
lassen, so wird die zweite Hälfte der Knochen in der grö­
ßeren Grube mit dieser Masse schichtenweise bedeckt und 
der weiteren Zersetzung überlassen. Ist auch diese zweite 
Portion Knochen zersetzt, so läßt man die Masse abtrock-
nen, indem man dieselbe aus der Grube herausnimmt; 
zuletzt, um ihr eine pulverige Beschaffenheit zu geben, setzt 
man 4000 Ä trockenes Torfpulver oder trockene vegetabi-
tische Erde zu. Dieses Gemisch wird mehrere Male um-
geschaufelt und kann in diesem Zustande auf die Felder 
gebracht werden. Der auf diese Weise zubereitete Dünger 
.wird ungefähr 12 % basischen phosphorsauren Kalkes (1 
Phosphor säure + 3 Kalk), 2 % alkalischer Salze und 
6 Ä stickstoffhaltige Substanz enthalten. In der erwähn­
ten Schrift von Engelhardt sind viele Versuche über 
die Wirkung der Alkalien in ätzendem und in kohlen-
saurem Zustande aus die Knochen in der Kälte und beim 
Kochen beschrieben, welche ich nicht weiter berühre, da 
diese Zeilen nur den Zweck haben, Ihnen Über diese neue 
Zubereitung der Knochen auf chemischem Wege eine Mit­
theilung zu machen." 
Liebig empfiehlt die vorstehend beschriebene Methode 
als sehr einfach und zweckmäßig für Gegenden, wo Holz­
asche noch leicht und wohlfeil zu haben ist, und fügt hin-
zu, daß es für die vollständige Erweichung der Knochen 
von Wichtigkeit fei, das Gemenge von Kalk, Asche und 
Knochen stets feucht zu erhalten. Ein Zusatz von Gyps 
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werde diesen Dunger sür manche Früchte vielleicht noch 
wesentlich verbessern. 
Das landwirthschaftl. Centralblatt bemerkt zur Mit-
theilung des Prof. Jlienkoff, daß bereits in Deutschland 
Fabriken von Knochenmehl bestehen, welche die Knochen 
durch Anwendung von Kalk mürbe und zerreiblich machen, 
daß in solchem Falle das Mehl 18 bis 25 % kohlensauren 
Kalk enthalte, wogegen freilich das Dämpfen erspart 
werde. Daß Aetzkali (welches bei Jlienkoff's Verfahren 
entsteht) noch energischer als Kalk wirken müsse, sei selbst-
verständlich, werde aber für deutsche Verhältnisse wegen 
des hohen Preises der Holzasche ohne Bedeutung bleiben. 
lieber einen gelungenen Versuch zur Anwendung des 
von den Herren Jlienkoff und Engelhardt angegebe-
nett Verfahrens berichtet ein Smolensk'fcher Gutsbesitzer, 
Hr. Nie. Kossow, in der Semtes. rasexa Folgendes: 
Am 28. Mai d. I. legte ich IS Pud Knochen, von 
denen die eine Hälfte frisch und hie und da noch mit Muskel-
fasern bedeckt war, die andere Hälfte aber bereits längere 
Zeit gelegen hatte, in einen Kessel, und überschüttete sie 
mit einem, dem Gewichte nach, gleichen Quantum Birken-
asche, welche zuvor mit 15 Ä Kalk gemischt war. An Kalk 
wurde mehr angewandt als Engelhardt anräth, weil 
derselbe 3 Jahre im Speicher gelegen hatte und deshalb 
wahrscheinlich sast gänzlich mit Kohlensäure gesättigt war. 
Das Gemisch wurde hierauf bis zu teigiger Consistenz mit 
Wasser übergössen und fast täglich umgerührt und ange-
feuchtet. Nach einiger Zeit fingen die Knochen an zerbrech-
lich fzu werden, und nachdem ich — in Berücksichtigung 
der schlechten Qualität meines Kalkes — von demselben 
noch hinzugefügt, ging die Zersetzung sichtlich rascher fort, 
und war am 10. Juli vollständig beendet, und zwar bis 
zu dem Grade, daß die Knochen beim Umrühren keinerlei 
Zusammenhang mehr zeigten, sondern zerfielen und in der 
grauen Masse nur in Gestalt weißer Krümchen bemerkbar 
blieben. Ich hatte den Versuch mit der vorgefaßten Met-
nung begonnen, daß er wahrscheinlich fehlschlagen würde, 
und hatte daher nicht sür die stricte Erfüllung aller vor-
geschriebenen Bedingungen Sorge getragen, aber das Re-
sultat hat mich vollständig davon überzeugt, daß die rus-
fische Landwirthschaft — Dank den Herren Engelhardt 
und Jlienkoff — ein neues, billiges und in jeder ein-
zelnen Wirthschaft leicht herstellbares Düngmittel gewon­
nen hat. 
Correspondtnz.  
Dorpat. Die berühmte Bie lau er Heerde, welche 
bei uns zunächst durch die Verhandlungen des Ehstländ. 
landwirtschaftlichen Vereins (vgl. Nr. 8 der Baltischen 
Wochenschrift) in weiteren Kreisen bekannt geworden und 
welche in neuester Zeit durch den, für die Wirthschaft 
Hellenorm ausgeführten, Import von 10 Stärken, Nach­
kommen der besten Milchkühe jener Heerde, ein erhöhtes 
Interesse gewonnen, wird vom Dr. M. Wilckens (auf 
Pogarth in Schlesien) bei Gelegenheit einer Polemik gegen 
Darwin in nächster Beziehung zu einer der wichtigsten 
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Fragen der Thierzucht besprochen. Darwin schreibt näm-
lich: bei der Bildung der Culturracen der Hausthiere 
den kleinsten Theil des Einflusses aus Rechnung der äuße-
ren Lebensbedingungen, und läßt den Haupterfolg „auf 
dem accumulativem Wahlvermögen des Menschen 
beruhen, d. h. auf dem Vermögen desselben, durch jedes-
malige Auswahl derjenigen Individuen zur Nachzucht, 
welche die ihm erwünschten Eigenschaften im höchsten Grade 
besitzen, diese Eigenschaften in jeder folgenden Generation, 
um einen, wenn auch noch so unscheinbaren Betrag zu 
steigern." 
Gegen diese Theorie führt nun Wilckens zunächst 
das Beispiel der Percherons an, welche bekanntlich nur 
zum kleinsten Theil aus der Landschaft Perche (in dem 
Departement Eure & Loire) stammen, sondern von den 
Bewohnern dieser Gegend aus allen angrenzenden Pro-
vinzen zusammengekauft und nach 1—IS-jähriger Fütte­
rung als Percherons in den Handel gebracht werden, da-
bei aber alle typischen Eigenschaften der unter diesem Na-
men bekannten Race tragen. 
Als zweites Beispiel von dem Einfluß der äußern 
Lebensbedingungen auf die Abänderung der Körperform 
und auf die Entstehung von Racen nennt Wilckens die 
Bielauer Heerde, und spricht sich dabei folgendermaßen aus: 
Im Frühjahre 1863 sah ich zum ersten Male die Rind-
Viehheerde zu Vielau bei Neiße in Schlesien. Der Besitzer 
derselben, Frhr. v. Falkenhausen zu Wallisfurth, bemerkt 
über die Entstehung der Heerde im Stammzuchtbuche 1864, 
1. Heft, S. 23 Folgendes: „Die Heerde wurde i. 1.1853 
von dem Besitzer durch Translocirung von Kühen aus der 
Wallisfurther Stammheerde und durch Ankauf von Ori-
ginal-Holländer-Kühen gebildet und mit Original-Hollän-
der-Bullen, die einestheils direct aus Holland bezogen, an-
derntheils durch Zuchtbullen aus der Wallisfurther Stamm-
Heerde, von den besten Milchkühen abstammend, in sich 
fortgezüchtet. Im I. 1859 wurde ein Stamm von 72 
Stück Original-Holländer-Kühen angekauft, die sich durch 
vorzügliche Milchergiebigkeit auszeichnen. Im I. 1861 
wurde ein Stamm Holsteiner junge Kühe, angekauft, die 
ebenfalls mit Originalbullen weiter gezüchtet wurden." — 
Als ich die Heerde, die unter der unmittelbaren Leitung 
des Hrn. Jnfpector Gebauer steht, musterte, fand ich 
Kühe, die der Holländischen und Holsteinischen Race ange-
hörten, ich sah den Typus des Landviehes und der Danziger 
Niederungsrace vertreten. Ich erfuhr mit voller Bestimmt-
heit von Hrn. Gebauer, daß Englisches Vieh, insbeson-
dere der Shorthorn-Race, nicht eingeführt worden ist. An 
allen Nachkommen dieser verschiedenen Rindviehracen be­
obachtete ich eine so auffallende Uebereinstimmung der Form, 
daß, wenn ich nicht die' ganze Zucht gesehen, nicht geglaubt 
hätte, daß in so hohem Grade Gleiches von so entfchie-
den Ungleichem erzeugt werden könnte. W unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Bielauer Züchter aus so verschie­
denen Formen eine neue Form gebildet hatte, an der sich 
der kleine Kopf, niedrige Beine, der sehr gerade Rücken, 
das gerade und breite Kreuz, das sehr entwickelte Euter, 
und die vollen schönen Umrisse aller Theile auszeichneten. 
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Dieser Ersvlg ist unzweifelhaft erzielt durch reichliche Füt-
terung, namentlich durch intensive Ernährung in der ersten 
LebensM. Die gleichförmige Nachzucht der verschiedenen 
Racen zeichnete sich durch Frühreife aus und zeigte atmet-
Hemd die Englische Shorthorn-Form. Auf dem Breslauer 
Zuchtviehmarkte am 1. Mai 1865 wurde aus dieser Heerde 
die Kalbe „Juliane" gestellt, die so entschiedene Shorthorn-
Formen zeigte, daß jeder erfahrene Shorthorn-Züchter un-
zweifelhaft behauptete, daß hier Shorthorn-Zucht bestände, 
während ebenso unzweifelhaft feststand, daß diese vollendetste 
Culturform des Rindes entstanden war durch den Einfluß 
.äußerer Lebensbedingungen, d. h. durch reichliche und zweck­
mäßige Fütterung, durch rationelle Pflege und Haltung» 
nicht aber durch aceumulatives Wahlvermögen der Bielauer 
Züchter. -Der Einfluß gehäufter Zuchtwahl war ganz aus-
geschlossen, weil die Züchtungs - Erfolge in ein bis zwei 
Generationen und von ungleichen Eltern hervortraten. 
Wenn Dr. Wilckens hiernach der Ernährung vor-
zugsweisen Einfluß auf die Entwickelung gewisser typischer 
Formen beilegt, so bleibt es dabei räthselhaft, weshalb doch 
nur so wenige ausgezeichnete Thierzüchter existiren, da es 
hinlänglich bekannt ist, was zu einer guten Ernährung 
gehört, und da der gute Wille das Nöthige zu einer sol-
chett herzugeben, gerade nicht selten anzutreffen sein möchte. 
Das angeführte Beispiel der Bielauer Heerde könnte viel-
leicht im Sinne des Darwinschen Ausspruches: nicht 
ein Mensch unter Tausend hat ein hinreichend scharfes 
Auge und Urtheil, um ein ausgezeichneter Züchter zu wer-
den — dadurch erklärt werden, daß der Stifter der Bie-
lauer Heerde mit einem solchen ungewöhnlichen Scharsblick 
begabt war, und daß er, nach der Meinung Kurzsichtiger 
Ungleichartiges zusammengekauft hatte, daß er aber bei 
allen Thieren, die er seiner Heerde einverleibte, sehr wohl 
erkannte, daß sie gewisse von ihm gewünschte Eigenschaften 
zu entwickeln und weiter zu vererben befähigt feien. 
Riga. Auf dem diesjährigen Wollmarkt hat das 
Quantum der Wolle, wenngleich immer noch gering, seit­
dem der Wollmarkt überhaupt wieder in Aufnahme gekom­
men, die größte Ziffer erreicht, und ist es namentlich er-
fteulich, zu bemerken, daß außer Livland und Kurland 
auch andere Gouvernements begonnen haben, sich an dem-
selben zu betheiligen. Die Zufuhr zerfällt in 35 Partien 
aus Livland, gewogen 2353 Pud 6 Pfd., 4 aus Kurland 
105 Pud 36 Pfd., 1 aus dem Witebsk'schen Gouvernement 
20 Pud 17 Pfd., 1 aus dem Kowno'fchen Gouv. 37 Pud 
19 Pfd., 2 aus dem Tschnernigow'schen Gouv. 401 Pud 
19 Pfd., im Ganzen 43 Partien, gewogen 2818 Pud 17 
Pfund. Außer unseren früheren inländischen Käufern war 
in diesem Jahre ein fremder Käufer im Markt, der die 
von ihm erstandenen Wollen in's Ausland dirigirt hat. 
Der Markt eröffnete unter fester Haltung der Eigner, die 
auf höhere Preise hielten, während Käufer voriqjährige 
Notirungen boten. Im weitern Verlause wurden nur 
einige Partien zu vorigjährigen Preisen abgelassen, dann 
Von der Censur erlaubt. — 3 
Druck von H. 
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durchweg */» Rbl. bis 1 Rbl pr. Pud avance je nach der 
Qualität und Wäsche bewilligt, so daß das Resultat we-
nigstens befriedigend genannt zu werden verdient. Der 
Vorrath wurde coulant zu den Preisen von 22 bis 28 Rbl. 
pr. Pud für die Gesammtsumme von 71,308 Rbl. geräumt 
und Alles comptant bezahlt; die Kauflust war bei Schluß 
des Marktes noch nicht befriedigt, weitere Quantitäten 
hätten im gleichen Preisverhältniß prompte Abnehmer ge-
funden. Ausländische Käufer waren nicht erschienen, ob­
gleich von den Herren Tiemer u. Co. hier mehrere Fir-
men brieflich darum ersucht wurden. Das Quantum der 
bis jetzt auf« unseren Markt gebrachten Wolle ist noch zu 
gering dazu. Da für's nächste Jahr größere Partien ans 
Rußland in Aussicht gestellt sind, dürste allmälig auch in 
dieser Beziehung umfangreichere Betheiligung erzielt wer-
den. (Rig. Ztg.) 
M a r k t b e r i c h t .  
(Aus der Rig. Ztg.) 
Riga, 13. August. Das jetzt anhaltend günstige 
Wetter berechtigt zu der Hoffnung, daß der durch den Re-
gen des Juli-Monats auf die Felder ausgeübte schädliche 
Einfluß zum großen Theil gehoben sein dürfte. Diese 
besseren Aussichten auf die Ernte scheinen nun auch der 
Bewegung an unserem Productenmarkte eine bestimmtere 
Richtung anweisen zu wollen. In Flachs haben schon 
Abschlüsse von mehreren Tausend Berkowez frischer Waare, 
auf Lieferung pr. November, mit Vorschuß stattge-
funden. Während der heutigen Börse zeigte sich indessen 
nur geringe Kauflust für Flachs. Ebenso sind in Säe-
leinsaat auf's Neue mehrere Tausend Tonnen, gewöhnliche 
Säesaat zu 1258 k 121|a R. und puike Waare zu 14 R. 
mit Vorschuß pr. October, gekauft worden. In Hanf sind 
nur Kleinigkeiten von Deutschen Häusern zu alten Preisen 
genommen. Anderen Russischen Procueten schenkte man 
keine Beachtung. Umsätze von Getreide sind nicht bekannt 
geworden. 
F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 13. August. 
5 % Infektionen 1. u. 2. Anleihe 82, Verkäufer. 
5 % „ 5. Anleihe 84, Verkäufer. 
5 % Reichsbankbillete 84, Verk. 
5 % innere Prämienanleihe 1107a, Verk. 10972, Käu f. 
47» % Livl. Pfandbriefe, kündbare 997», Berk. 99, Kf. 
5 % „ „ unkündb. 93, Verk. 927s, Käus. 
4 % Kurl. „ kündb. 997-, Verk. 99, Kauf. 
4 % EM. „ kündbare — 
W e c h f e l - C o u r f e .  
Riga, 13. August. London 297-; Amsterdam 146; 
Hamburg 267», Paris 309. 
St. Petersburg, 12. August. London 299/ie, 3/s; 
Amsterdam 145, 1457a; Hamburg 267-, 3/»; Paris 310, 
308. 
rpat, dm 16. August 1866. — 
aakmanu. 
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jährt. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewcrbfleiß unb Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. E. 
Mittewoch, den 24.  August.  
Eixe Errurfiim »ach dm südöstlichen Livland 
I m Herbste 1864 unternahm der Secretair der Societät 
im Auftrage derselben einen landwirtschaftlichen Ausflug 
nach verschiedenen Gutern Livlands, deren Besitzer die 
Güte gehabt hatten, ihn zu einem Besuche einzuladen. 
Der Bericht -über die bei dieser Gelegenheit gesammelten 
Daten hat bis aus einige, in den Versammlungen der So-
cietät mitgetheilte Notizen bisher noch nicht veröffentlicht 
werden können, indem der Ref. durch anderweitige Berufs-
arbeiten — insbesondere durch solche, welche zu der Rigaer 
Ausstellung in Beziehung standen — daran verhindert 
wurde, dieser Verpflichtung zu genügen. Es soll jetzt 
den Lesern dieser Zeitschrift in derselben Weise, wie früher 
in den Livländischen Jahrbücher der Landwirthschaft nach 
Ausflügen zu gleichem Zweck, eine Uebersicht Desjenigen 
geboten werdey, was auf dieser Reise als bemerkenswerth 
erschienen, soweit Solches auch jetzt noch — nach Verlauf 
zweier Jahre — sein Interesse nicht eingebüßt hat. Die 
besuchten Wirthschaften waren Heiligensee, Korast, 
Urbs, Semershos, Lysohn, Lubahn, Praulen, 
worauf der Weg nach Riga mit Hülfe der Eisenbahn zu-
rückgelegt wurde. 
Nach diesen Vorbemerkungen sei es erlaubt, zur Sache 
übergehend, das Referat in erster Person redend abzu-
statten: 
Von Dorpat begab ich mich über Uellenorm-nach 
dem, seiner reizenden Lage wegen bekannten Heiligen-
see, dessen Besitzer, Hr. Dr. v. Schrenck, mich aufgefor-
dert hatte, die Resultate der von ihm mit gutem Erfolg 
nach der vom Fürsten Pückl er-Muskau empfohlenen 
Methode ausgeführten Anpflanzung von Bäumen in Au-
genschein zu nehmen. Ich fand in der That viele Hun-
derte von Bäumen, welche bei einem Durchmesser von 3 
bis 4 Zoll und einer Höhe von 15 bis 20 Fuß versetzt — 
sämmtlich in vollkommen gedeihlichem Zustande ihre Vege-
tation fortsetzten, und zwar waren es vorzugsweise Eichen, 
deren Versetzung bei solchen Dimensionen gewöhnlich als 
besonders schwierig angesehen wird. Ueber das von ihm 
beim Verpflanzen beobachtete Verfahren hatte Hr. v. S ch r en ck 
die Güte, mir Folgendes mitzutheilen: Sobald im Früh-
jähr die Blätter des zu versetzenden Baumes vollständig 
entwickelt sind, wird um denselben ein kreisförmiger Gra-
ben mit einem Radius von IS bis 2 Fuß und einer Tiefe 
von 3 Fuß gezogen. Abstand des Grabens vom Baume, 
so wie Tiefe des Grabens müssen nach der horizontalen 
und verticalen Ausdehnung des angetroffenen Wurzelge-
flechtes derartig bemessen werden, daß sämmtliche Haupt-
wurzeln des Baumes durchhauen werden, und zwar muß 
diese Operation in solcher Weise ausgeführt werden, daß 
der Schnitt scharf und ohne Spalten der Wurzeln in deren 
Längsrichtung, zu Stande kommt. Die aus dem Graben 
geworfene Erde wird hierauf sofort wieder hineingeschüttet, 
und es beginnt nun in dem gelockerten, die Stümpfe der 
Hauptwurzeln umgebenden Erdreich eine sehr reichliche 
Zaserbildung, welche den, im nächsten Frühling ohne an-
haftenden Erdklumpen zu versetzenden Baum befähigt, sich 
auf dem neuen Standort sogleich wieder mit Nahrung zu 
versorgen, und seine Vegetation ohne Stockung fortzusetzen. 
— Dasselbe Verfahren wird sich ohne Zweifel auch beim 
Versetzen älterer Obstbäume bewähren. 
Hr. v. Schrenck arbeitet in Heiligensee mit rastlosem 
Eifer an der Veredelung der Baumvegetation und schenkt 
diesem Culturzweige die Aufmerksamkeit, welche anderweit 
der Veredelung unserer Hausthier-Species gewidmet wird. 
Unablässig werden in der Umgegend des Gutes alle un-
edlen Bäume, die dem Aufstreben von jungen, freiwillig 
aufkommenden Eichen oder Eschen im Wege stehen, ausge-
merzt, und wo ein geeignetes Plätzchen von der Natur 
unbesetzt blieb, da wird durch Anpflanzung nachgeholfen. 
Unter den interessanten Versuchen zur Kreuzung importirter 
Pflanzen-Raeen erwähne ich des von Hrn. v. Schrenck 
beabsichtigten Pfropfens europäischer Weinreben auf Unter-
lagen von Amur - Weinstöcken. Diese letzteren hatten dm 
strengen Winter von IS68/«, welcher so viele Obstbäume 
im Lande tödtete, vollkommen gut überstanden, und berech-
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tigen daher zu der Hoffnung auf eine durch die Veredelung 
wenig beeinträchtigte Ausdauer. 
Aber auch noch nach einer anderen Richtung hin sucht 
Hr. v. Schrenck einen ungewöhnlichen Einfluß auf die 
ihn umgebende Natur auszuüben, einen Einfluß, den ich 
als auf die Veredelung des örtlichen Klimas gerichtet be-
zeichnen möchte. 
Das Gut Heiligensee liegt aus einer unbedeutenden 
Anschwellung fast ganz eingeschlossen von Seeen und an 
diese angrenzenden Sümpfen, welche letzteren kein zur Ent-
Wässerung hinlängliches Gefälle besitzen. Diese Sümpfe 
überkleidete Hr. v. Schrenck mit einer mehrere Fuß dicken 
Decke, indem er zunächst Strauch und Stubben aus ge­
rodeten Wiesen auffahren, sodann lehmige und endlich 
schwarze Erde darüber breiten ließ. Den auf diese Weise 
— allerdings nicht ohne sehr bedeutende Kosten — herge­
stellten Boden sah ich sehr üppigen Kohl tragen, aber noch 
ein anderer, sehr viel werthvollerer Erfolg ist erzielt, indem 
das mehrere Jahre hinter einander in einer Hofsknechts-
Wohnung wüthende Nervenfieber ausgerottet worden ist. 
Nachdem der Zusammenhang zwischen dem Stande des 
Grundwassers und der Cholera von Pettenkofer bereits 
wahrscheinlich gemacht worden war, hat später der Arzt 
L. Buhl dasselbe Verhältniß hinsichtlich des Nervenfiebers 
nach 8- bis 10-jährigen Erfahrungen in München festge­
stellt, und das Gesetz dahin formulirt, daß das Steigen 
und Fallen der Typhusepidemie im umgekehrten Verhält-
niß des Steigens und Fallens des Grundwassers stehe. 
Als Ursache des Typhus werden die Producte der Fäulniß 
angesehen, welche nothwendig entstehen müssen, wenn bei j 
sinkendem Grundwasser die nachgesogene atmosphärische Luft 
in Wechselwirkung mit dem feuchten Humus im Boden 
tritt. Daß solche, bei derartigen Processen sich entwickelnde 
Gase durch die Lehmschicht abgeschnitten werden, während 
auch diese Processe selbst durch sie' gewiß in ihrer Exten-
sität beschränkt sind, ist sehr denkbar, und dieser Lehm-
schicht möchte daher bei dem zu Heiligensee erzielten gün-
stigen Resultate das wesentliche Verdienst zuzuschreiben sein. 
Die für Acker und Wiese nöthige Arbeitskraft wird in 
Heiligensee durch Häuslerfamilien sicher gestellt, deren jede 
10 Losst. Acker, 7 Losst. Wiese und etwas Gartenland er-
hält, gegen eine Leistung von 1 Pferdetag und 2 Fußtagen 
wöchentlich. Im Ganzen sind bereits 47 Familien aus 
solcher Grundlage etablirt, und find 30 von ihnen 
dem Hofe, die übrigen den Hoflagen zugetheilt. Der 
Hofsacker umfaßt ein Areal von 320 Lofst., und je 100 
Lofst. steht also eine tägliche Kraft von 4,«s Arbeitern ge-
genüber, ein Verhältniß, welches als normal anzusehen sein 
möchte. Wählen wir nun Heiligensee, um hier — wo die 
. Ausführung der sehr zahlreich erforderten Baulichkeiten in 
sehr kurzer Frist vollendet ist, und wo daher die Arbeits-
kraft für Acker und Wiese bereits vollständig durch Land-
knechte gedeckt wird — einen Blick auf den Grad der Kost-
barkeit dieser Ablohnungsmethode zu werfen, so ersehen 
wir, daß für die Arbeiten, welche 320 Lofst. Hossacker zu­
gewandt werden, 300 andere Lofst. Acker nebst dazu gehö-
rigen Baulichkeiten abgegeben werden müssen. Bei der 
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früheren Frohnwirthfchast wurden durchschnittlich 200 % 
Acker nebst zugehörigen Baulichkeiten für die Bearbeitung 
des Hofsfeldes hingegeben, während das gegenwärtig in 
Heiligensee eingeführte Verhältniß ungefähr dasselbe Re-
sultat wie die metayage oder Hälftnerwirthschaft uns lie­
fert, nur mit dem Unterschiede, daß bei dieser letzteren die 
Erndte halbirt wird, in Heiligensee aber der Acker. Die 
Capital-Auslage sür die bei beiden verglichenen Methoden 
der Arbeiter - Beschaffung übereinstimmend nothwendigen 
Bauten wäre dieselbe und kann für je 100 Losst. Acker, 
deren Ertrag dem Gutsbesitzer zufällt, auf ca. 2000 Rbl. 
angeschlagen werden, indem die Herstellung von Wohn-
und Wirthschafts - Räumlichkeiten für 4 Familien erfah-
rungsmäßig gegen 1000 Rbl. kostet. In den meisten 
Fällen wird daher dem Besitzer die Wahl einer Antheils-
oder einer Häuslerwirthschaft frei stehen. Einfachere Aus­
einandersetzung der beiden contrahirenden Theile dürfte 
dabei der wesentlichste Vorzug der letzteren Methode sein, 
während der durch erstere erlangte, wenigstens bis zur 
Erndte constante Parallelismus der Interessen beider Theile 
verloren geht, ja sogar nicht selten das Interesse der Hofs-
und der Häusler-Wirthschaft sich kreuzen wird. Als ein 
bedenklicher Uebelstand beider Methoden scheint hervorge-
hoben werden zu müssen die Arbeit mit dem Gespann des 
Arbeiters. Wenn auch das Pferd des Häuslers besser sein 
kann als dasjenige des Frohnwirths, welches sich bei der 
Frohnarbeit, ohne Aufsicht des Besitzers, in der Hand 
eines wenig oder gar nicht sorgsamen Knechts befand, so 
wird die mit dem Häuslerpserde geleistete Arbeit doch so 
i weit hinter der des Hofsanspanns zurückbleiben, daß die 
Vermeidung von Ankauf und Unterhalt von Hofs-Arbeits-
Pferden, bei dadurch vergrößerter Landdotation der Häus-
ler, schwerlich ein ökonomischer Vortheil sein dürste. 
Die Häuslereien zu Heiligensee, aus tüchtigen Balken 
gezimmert, mit schmucken Schindeldächern, gewähren ihren 
Einwohnern eine vortreffliche Behausung, die allen An-
forderungen an Lust, Licht und Wärme Genüge leistet, 
von der ich aber dennoch wünschte, daß sie sich in 
ihrer innern Einrichtung weniger der früheren Lebens-
weise der Ehsten accomodirte. Je 2 Familienwohnungen 
nehmen nämlich die beiden Enden des Wohnhauses ein, 
während dessen mittlerer Theil die Darrriege enthält. 
Bei der Vorliebe für den Rauch und für die unzer-
trennlich mit ihm verbundene Unfauberkeit, welche 
der gegenwärtigen Generation des ehstnifchen Landvolks 
durchschnittlich noch anhaftet, scheint es mir räthlich, die 
Riegen als gesonderte Gebäude hinzustellen, wenn auch 
dadurch eine vermehrte Consumtion von Brennmaterial 
verursacht werden sollte. 
Mein nächstes Reiseziel war das dem Vicepräsidenten 
der Societät, Baron C. Ungern-Sternberg, gehörige 
Gut Korast, mit welchem die benachbarten 3 Güter Ka-
grimois, Jexi und Karstemois gegenwärtig vereinigt 
find. Die gesammte Besitzung liegt aus der Odenpä-
Cannapä'schen Hügelkette, und zeigt daher eine große Ab-
wechselung von Berg und Thal und dem entsprechend die 
mannigfaltigste Beschaffenheit. Bald sind die Kuppen der 
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Hügel grandiger Beschaffenheit, indem die thonigen Be-
standtheile abgeschlemmt find, bald ist auf ihnen die zähe 
Untergrundschicht blosgelegt, nachdem die ganze Decke fort-
gespült worden. In den muldenförmigen Vertiefungen 
finden sich oft See'n, noch häufiger Versumpfungen, und 
die Entwässerung stößt unter solchen Umständen aus große 
Schwierigkeit. 
Der Besitzer hat diesen natürlichen Verhältnissen zu­
nächst dadurch Rechnung getragen, daß er feine Hofsfelder 
— die insgesammt 1646 Lofstellen umfassen — in 9 ver­
schiedenen Rotationen bewirthschaftet, welche so weit mög-
lich den divergirenden Bodenverhältnissen angepaßt sind. 
Die Bekanntschaft mit dem auf den Korast'fchen Gütern 
beobachteten Feldfystem wird vielleicht am besten in das 
Verständniß der dortigen Wirthschaft einleiten, unb so mögen 
die erwähnten Rotationen hier eine Stelle finden. 
I. Korast. 
A. Binnenschlage a) sür den bindigeren Boden, 
7 Schläge ä 22 Lofst. und zwar 1) Brache, gedüngt; 2) 
Roggen; 3) Gerste; 4) Kartoffeln, gedüngt; 5) Gerste; 
6 & 7) Klee. — b) für den leichteren Boden, 7 Schläge 
zusammen 60 Lofst. 1) Brache, gedüngt; 2) Roggen; 3) 
Kartoffeln; 4) Spergel in der Brache; 5) Roggen nach 
Düngung; 6) Klee; 7) Kleebrache. 
B. Außenschläge 10 Schläge ä 20 Lofst. 1) Brache, 
gedüngt; 2) Roggen; 3) Hafer; 4) Kleeschnitt; 5) Klee­
brache ; 6) Roggen; 7) Hafer; 8—10) Weide. 
II. Kagrimois. 
A. Binnenschläge ä, 25 Lofst. 1) Brache gebüngt, 
2) Roggen, 3) Sommerkorn, 4 & 5) Klee, 6) Brache mit 
Guano ober Knochen gebüngt, 7) Roggen, 8) Grünfutter 
gebüngt, 9) Roggen, 10) Sommerkorn, 11) Erbsen. 
B. Außenschläge ä 10 Losst. 1) Kartoffeln geb., 
2) Wickhafer, 3—5) Weibe, 6) Hafer. 
III. Jexi. 
A. Hofsfelb 8 Schläge ä 22 Lofst. 1) Brache geb., 
2) Roggen, 3) Gerste, 4) Kartoffeln gebüngt, 5) Gerste, 
6 6 7) Klee, 8) Weibe. 
B. Hoflagsfeld 11 Schläge ä 35 Lofst. 1) Brache 
gebüngt, 2) Roggen, 3) Sommerkorn, 4 — 6) Roth-Klee 
nebst weißem Klee unb Timothei, 7) Brache gebüngt mit 
Guano unb Knochen, 8) Roggen, 9) Wickhafer, 10) Bastarb­
klee (trifolium hybridum, nach Erfahrung des Baron 
Ungern weniger anspruchsvoll als Roth-Klee unb besseres 
Futter als ber weiße Klee), 11) Hafer. 
IV. Karstemois. 
A. Binnenschläge ä, 24 Lofst. 1) Brache gebüngt 
2) Roggen, 3) Sommerkorn, 4—6) Klee, 7) halb Kartof-
fein, halb Gerste, 8) Wickhafer gebüngt, 9) Kleebrache, 
10) Roggen, 11) Hafer. 
'B. Außenschläge ä 12 Lofst. 1) Brache, 2) Rog­
gen, 3—5) Weibe, 6) Hafer. i 
Nach ben Kulturgegenstänben vertheilt sich bemnach ] 
bas Felbareal wie folgt: j 
Korast. KagrimoiS. Jexi. KarStemoiS. 
Reine Brache . . 42Lsst. ^50Lfft. 92Lfft7^6Lfst7 
in ber Brache . 37 n 25 // — n 24 
Roggen . . . . 79 n 75 n 92 // 60 » 
Sommerkorn . . 93 n 60 n 114 it 72 H 
Klee, Wickhafer, Erb­
sen, Weibe . . 133 H 115 n 241 // 132 II 
Kartoffeln . . . 30 H 10 n 22 n 12 n 
in Summa: 414 Lfst. 335 L. 561 Lfft. 336 Äfft. 
Den Cerealien finb also nur 37 — 41 % ber ganzen 
Felbfläche eingeräumt; ber Rest bient, mit Ausnahme ber 
Brache (von ber übrigens auch ein nicht unfcebeutenber 
Theil als Kleebrache, als Spergel unb Grünfutter in ber 
Brache ben Zweck ber Ernährung des Viehstanbes birect 
unterstützt), zur Hervorbringung von Futterstoffen. Da 
nun auch ein großer Theil bes erbauten Kornes, neben ben 
Kartoffeln bisher verbrannt würbe, unb zu biefent Zwecke 
selbst Zukauf von Korn unb Kartoffeln stattfanb, ba ber 
Ertrag von 650 Lofstellen Wiese (burchfchnittlich 5.00 Win­
tersüber Heu ä 50 LA) beut Acker zu Gute kommt, ba 
enblich 50—80 Lofst. alljährlich mit zugekauftem künstlichen 
Dünger gefpeifet werben — so ist es selbstverständlich, baß 
ber Bobemeichthum ber Korast'fchen Felber rasch steigen 
muß. 
Der Guano würbe zu bent Preise von 8V- Rbl. pr. 
Sack ä 5 Pub aus Riga bezogen, unb wirb gewöhnlich 
in Verbinbung mit Knochenmehl in ber Weife gebraucht, 
baß 2 Pub Guano neben 6 Pub gestampften ober 3 Pub 
gebämpften Knochenmehls zur Düngung einer Lofstelle ver­
wertet werben. Eine Anwenbung von Guano allein, ist 
bei ber bekannten Constitution unseres Bobens gewiß nicht 
anzurathen; bei ber relativen Armuth desselben an Phos-
phaten würbe sie balb zur Erschöpfung führen, unb berück­
sichtigt man, baß zur vollen Düngung einer Lofstelle 4 Pub 
Guano ----- 7 Rubel 20 Cop., zu einer eben solchen mit 
Superphosphat 5 Pub = 5 Rubel 60 Cop. *) erforbert 
werben, so bürste es sehr wahrscheinlich fein, baß bie mei­
sten Lanbwirthe Livlanbs burch comparative Versuche er­
fahren würben, baß sie mit mehr Vortheil bas letztgenannte 
käufliche Düngemittel wählen würben. Wo, wie in Korast, 
eine Knochenstampfe eingerichtet ist, wirb ber Ankauf von 
Knochen, nebst partieller Ausschließung des Knochenmehls 
vermittelst Jauche unzweifelhaft bie vorteilhafteste Methobe 
zur Beschaffung ber künstlichen Düngung abgeben**). 
Alljährlich werben — wie aus ben oben mitgetheilten 
Rotationen sich ergiebt — folgenbe Feldflächen mit einer 
Düngung bebacht: 
. . .  8 4  L o f s t .  u n t e r  4 1 4  
85 „ „ 335 
114 „ „ 561 
60 „ „ 336 
in Summa: 343 Losst. unter 1646 
ober V# bes gefantntten Ackerareals. Rechnet man bie 
in Korast 
„ Kagrimois. 
if Jexi. . < 
„ Karstemois 
*) Siehe »alt. Wochenschr. 1864. Spalte 706. 
») „ Livl. Jahrbb. der Landw. Bd. XII, S. 367. 
527 528 
Düngerproduction von 10 Schafen gleichwertig derjenigen 
eines Stückes Großvieh, so wird in sämmtlichen 4 Wirth­
schaften der Dünger von 310 Stücken Großvieh alljährlich 
verwandt, und da 50—80 Losst. hiebei dem Kunstdünger 
überlassen bleiben müssen, reicht das durch Viehhaltung 
producirte Quantum für 263—293 Lofst., und wird also 
die Annahme des Hrn. Baron Ungern — nach welcher 
1 Stück Großvieh jährlich eine für 1 Lofst. hinreichende Dün­
gung von 40—50 Fudern Stallmist liefern soll — nahezu 
erreicht, wobei jedoch zu bemerken ist, daß beim Rindvieh, 
bei den Schafen und bei den Arbeitspferden reichlich Erd-
streu in Anwendung gebracht wird. 
Für die stetige Verbesserung der chemischen Constitu-
tion des Bodens wird also — wie man sieht — reichlich 
gesorgt, aber auch dem physicalischen Verhalten desselben 
ist gebührend Rechnung.getragen, und zwar besonders durch 
in bedeutendem Maßstabe ausgeführte Drainage. Aus dem 
Gute Kagrimois ist das sämmtliche Hofsfeld durchdrainirt, 
und auch auf den übrigen Gütern sind umfassende Ope-
rationen dieser Art dort, wo es Noth that, ausgeführt 
worden.' Der Herr Besitzer theilte mir mit, daß erst seit 
der Durchführung dieser Meliorationsarbeiten der Ertrag 
seiner Felder einen entschiedenen Aufschwung genommen 
habe, indem dieser nicht nur absolut höher sondern auch weit 
sicherer geworden, so wie gleichzeitig die Bodenbearbeitung 
außerordentlich erleichtert ist. Gegenwärtig bleibt dem 
Herrn Besitzer der Korast'schen Güter nur noch übrig sein 
Feld von einigen s. g. Sünden (d. h. kesselsörmigen Ver-
tiefungen ohne Abfluß nach irgend einer Seite hin) zu rei-
nigen. Eine derartige Arbeit sahe ich eben in Angriff ge-
tiontttiert. Auf dem tiefsten Puncte des Kessels war ein 
ca. 3' im Durchmesser haltender Brunnen gegraben, wel-
cher mit faustgroßen Steinen angefüllt und mit Rasen zu-
gedeckt wird. Er dient zum Sammelplatz sowohl für das 
Tageswasser, als auch für das, auf den nahe unter der 
Oberfläche befindlichen undurchlassenden Bodenschichten sich 
fortbewegende Untergrundwasser. Von diesem Brunnen 
ausgehend, durchbricht nun ein Abzugsgraben den umschlie-
ßenden Hügelring, wird mit Drainröhren versehen und zu-
geschüttet. Auf ähnlich behandeltem Terrain zeigte mir 
Baron Ungern kräftige Gerste dort, wo vorher Schilf 
gestanden hatte. — Bei dieser Gelegenheit sahe ich auch 
einen praktischen Kunstgriff angewandt, der vielleicht noch 
nicht so bekannt ist, als er es zu sein verdient. Dort, wo 
Draingraben durch Hügel gezogen und also bedeutend tief 
gegraben werden müssen, stürzen die Grabenwände leicht 
ein, wenn sie nicht eine starke Böschung erhalten oder durch 
Bretter gestützt werden. In Korast wurde das Erdreich in 
größeren oder kleineren Intervallen je nach der Tieft der 
Gräben und der Natur der Wände, unangetastet stehen ge-
lassen, und wurden diese Erdstützen nur beim Legen der 
Röhren an ihrer Basis durchbrochen. 
An das eben von Wasser befreite Feldstück grenzte ein 
anderes, welches bisher dem Walde angehört hatte, jetzt 
aber, nachdem es von Wurzelstöcken befreit war, vom 
Pfluge gewandt wurde. Ziemlich undicht mit Birken und 
Nadelholz bestanden, hatte die Fläche von jeder Lofstelle 
12 sechsfüßige Faden (die Scheite 3.Fuß lang) Holz ge-
liefert, und 2 Arbeiter hatten täglich im Durchschnitt 2 
Faden ä 60 Copeken gerodet und gespalten. Die Arbeit 
gewährte also nicht blos den Vortheil, eine regelrechte Be-
arbeitung des Bodens sofort zu ermöglichen, sondern war 
auch an und für sich selbst Gewinn bringend. 
Ueber die Zahl von Arbeitern, welche Baron Ungern 
seiner Acker- und Wiesenfläche glaubt gegenüber stellen zu 
müssen, ist bereits zur Zeit der Versammlung der Societät 
im Januar 1865 berichtet worden*). Es ergiebt sich aus 
dem damals Mitgetheilten, daß zu Korast auf je 100 Lofst. 
Acker im Allgemeinen täglich 4, zur Erndtezeit aber täglich 
6 Arbeiter als erforderliche Arbeitskraft angesehen werden, 
wobei natürlich die zu Bauten und Meliorationsarbeiten 
| erforderlichen Kräfte außer Anschlag geblieben sind. Die 
Ansiedlung von Landknechten schreitet rasch vor, theils in 
den allmälig eingezogenen Gesindesstellen der Quote, theils 
in neu erbauten Häuslereien. Daß die in der Nähe der 
Höfe befindlichen Theile der Quote mit Vortheil zu solchem 
Zwecke benutzt werden können, ergiebt fich leicht, wenn 
man erwägt, daß wohl meist, wie in Korast, auf einem 
Eintagsgefinde — also etwa auf 8 Thaler Landes — je 
2t Landknechte reichlich situirt werden können, welche zu 3 
Tagen wöchentlich, zusammen also 300 Tage jährlich lei­
sten. Rechnet man den Tag auch nur zu 25 Cop., so er­
zielt man doch aus diesem Wege von 8 Thalern Landes 
eine Jahresrente von 75 Rbl., also weit mehr als durch 
Geldpacht in jener Gegend erreicht werden kann. 
Die Korast'schen Häuslerwohnungen sind im Wesent-
lichen den Rappin'schen **) nachgebildet. Die Wohnhäuser 
sind 100 lang und 50 breit, und jedes ist dazu bestimmt 
4 Häuslerfamilien aufzunehmen, so daß jeder Arbeiter-Fa-
milie ein Wohnraum mit einer Grundfläche von 12J •0 
eingeräumt wird, ein Verhältniß wie es in neuester Zeit 
in Livland häufig in Anwendung kommt, und wohl auch 
für das wirthschaftliche und Refpirations-Bedürfniß einer 
mittelstarken Familie vollkommen ausreichen- dürste. Es 
zerfällt dieser Raum in 4 Abtheilungen, nämlich: 1) das 
Vorzimmer 1° x 10 = 1 • °, 2) die Speisekammer 
1 > 0 X 10 => 1£ • °, 3) die Kammer (Küche) iz 0 X 
2 \  0  =  3 3  • 0  u n d  e n d l i c h  4 )  d i e  W o h n s t u b e  2Z°x2z°  
= 6j • °. Die Vorzüge der Verkeilung des Raumes 
nach dem Rappin'schen System beruhen, wie mir scheint, 
einerseits daraus, daß die Dämpfe aus der Küche nicht un­
mittelbaren Zutritt zu der kalten Speisekammer haben (de-
ren Holztheile sie sonst in kürzester Frist zum Faulen brin-
gen) andererseits und besonders darauf, daß die Küchen-
Vorrichtung nicht in der Wohnstube selbst, sondern in einem 
gesonderten Raum angebracht ist. Die Wohnstube wird 
nie die erwünschte Sauberkeit zeigen, sobald in ihr gekocht, 
also mit Wasser und überhaupt Flüssigkeiten viel hantiert 
wird. Das friedliche Beisammenwohnen von 4 Familien 
in einem Hause wird auch sehr dadurch begünstigt, daß 
*. Siehe Livl. Jahrbb. der Ldw. Band XVIII, S. 23. 
**) .. den Grundriß in den Livländischen Jahrbüchern der Land-
wirthschaft. Bd. XV, Heft 1. 
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jeder Familie eine eigene Küche zugetheilt ist. Es macht 
diese Anordnung der Räumlichkeiten allerdings die Aufführung 
von 2Schornsteinen für jedes Haus, welches 4 Familien aufneh­
men soll, erforderlich, während bei anderen Systemen ein einzi-
ger Schornstein für ein solches Haus ausreicht, doch sind die 
dadurch verursachten Mehrkosten verhältnißmäßig unbedeu­
tend. Nach Baron Ungern's Angabe sind zur Auffüh-
rung eines solchen Schornsteins nicht mehr als 1000 Zie­
geln erforderlich und erhält der Maurer IV» Rbl. für je-
den Faden Schornsteinhöhe Arbeitslohn, so daß die Ge-
sammtkosten eines solchen Baues nicht 20 Rbl. übersteigen. 
— Sehr zu empfehlen ist jedenfalls die auch in Korast 
angewandte Brennmaterial sparende Leitung der Rauch-
züge aus dem Stubenofen sowohl als aus der Küche, durch 
die zwischen beiden befindliche und zu diesem Behufe aus 
Stein aufgeführte Querwand. Die auf- und absteigend 
geleiteten Züge erwärmen die Wand und die Zimmer, 
während ohne diese Vorkehrung die erhitzte Luft zu rasch 
und unnöthig warm in den Schornstein entweicht. In 
der Küche ist ein Grapen eingemauert und neben demsel-
ben, zunächst dem Schornstein eine s. g. Pliete. In dem 
Theil des Heerdes, welcher den Grapen enthält, ist zugleich 
ein Kamin angebracht, in welchem zur Sommerzeit Speise 
gekocht oder gewärmt werden kann. Der Stubenofen ist 
im unteren Theil cubisch, aus Stein, mit einem Heizraum, 
in welchem auch Brod gebacken werden kann, im obern 
Theil cylindrisch, mit einem Umfange von 3 Arschin, aus 
Blech, im Innern mit 3—4 Zügen versehen. Dieser obere 
Theil erfüllt seine Bestimmung durch rasches Erwärmen 
der Wohnstube. 
Zu jeder Häuslerwohnung gehört ein Stall von 8° 
/ Länge und 2° Breite, welcher in der Mitte durch eine 
' Querwand getheilt ist, während jede Hälfte durch eine 
Staketenwand in noch 2 Abtheilungen zerfällt, so daß jeder 
Arbeiterfamilie auch ein gesonderter Stallraum von je 
4D 0 Grundfläche zugewiesen werden kann. Dieser Raum 
enthält in einer Ecke einen Ferkelstall, daneben die Stände 
sür 2 Stück Großvieh und auf der andern Seite einen er-
höht angebrachten Käfig sür Hühner, unter welchem noch 
ein Raum zum Abstellen von Geräthen der Viehwirthschaft 
frei bleibt. Der Bodenraum des Stalles zerfällt gleichfalls 
in 4 Abtheilungen, zu denen der Zugang von den beiden 
Giebelseiten durch je 2 Luken gewonnen wird und dient 
dazu, um die Futtervorräthe aufzunehmen. 
Gebrauchskartoffeln bewahren die Arbeiter in einem, 
unter einem Theil der Küche angebrachten, mit f. g. Schal-
kanten ausgefütterten Keller, ihren Kartoffelvorrath dagegen 
in Feimen im Freien. 
Die Häusler sind verpflichtet mit eigenem Handgeräthe 
zur Hofsarbeit zu erscheinen und da bei dieser in Korast 
nur mit der großen Sense gearbeitet wird, liegt ihnen auch 
ob, sich mit diesem wirksamen Rüstzeuge zu versehen, wo-
bei ihnen jedoch der Gutsbesitzer die Acquifition guter Sen-
sen durch directen Bezug vom Greifswalder Schmied Hil-
liger erleichtert. Dieser tüchtige Gewerbtreibende lieferte 
nach brieflicher Bestellung in Monatsfrist eine Sendung 
von mehr als 100 Sensen nach Riga, wo die Bezahlung 
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erst nach erfolgtem Empfange stattzufinden hatte. Der 
Preis stellte sich dabei auf 2 Rbl. 50 Cop. für die Sense 
inel. Streichholz und die Qualität der Waare hat sich als 
vortrefflich erwiesen. Erfreulich war es bei dieser Gele-
genheit zu erfahren, daß die bestellte Sendung nicht blos 
zur Befriedigung des Bedarfes der Hofsknechte und Häus-
ler, sondern auch und zwar zum größeren Theil auf Bitten 
von Gliedern der Korast'schen Bauergemeine verschrieben 
war. Der Anstoß zur plötzlichen Erweckung einer lebhaf-
ten Sympathe für die große Sense Wae gegeben worden, 
als die mit derselben ausgerüsteten Hofsknechte und Häus-
ler, bei Gelegenheit eines Heuerndte - Talkus einen Wett-
kämpf mit den zum Feste erschienenen mit ihren kleinen 
heimischen Senjen bewaffneten Bauern eingegangen waren 
unb die trotz aller Anstrengung weit zurückbleibenden Con-
eurrenten mit Hohn und Spott regalirt hatten. Es scheint 
dieser Vorfall einen Beleg dafür zu bieten, daß unsere ehst-
nischen Bauern der Neuzeit nicht mehr jenen tiefgewurzel-
ten Haß gegen jede Neuerung hegen wie bisher, eine Be-
merkung, die ich auch schon in Heiligensee zu machen Ver-
an lassung  gehab t  ha t t e ,  indem mir  dor t  Hr .  v .  Schrenck  
mittheilte, daß die Anwendung der Säge statt des Beils, 
welche anfänglich starken Widerstand von Seiten der Forst-
arbeiter erfahren, gegenwärtig mit Vorliebe erbeten werde. 
(Fortsetzung folgt.) 
Berechnung über Gewinn, Fütterungskosten und Gewichts-
zunähme von 52 Ukrainer Mastochsen aus dem Gute 
Lysohn im Winter 1865W 
Äeim Ankauf hatten 52 Ukrainer Ochsen ein Lebend-
gewicht von 70,187 Ä und kosteten mit sämmtlichen Trans-
port- und anderweitigen Unkosten in summa 2386 Rbl. 
36 Cop. Demnach kostete 1 A Lebendgewicht 3% Cop. 
DaS Durchschnittsgewicht pr. Ochsen betrug 1349% T 
und der Durchschnittspreis 45 Rbl. 89 Cop. 
Diese Ochsen wurden am 1. November 1865 auf die 
Mast gestellt und sollten nach der aufgemachten Futterbe-
rechnung am 1. Juni aus dem Stall gehen. Im März 
meldeten sich jedoch Käufer, und da sie auf unsere Bedin-
gungen eingingen, so nahmen wir keinen Anstand, die 
Ochsen früher abzulassen als anfänglich bestimmt und be-
rechnet war und schlössen den Handel der Art ab, daß am 
15. März 12 Stück, 
15. April 15 „ und 
20. Mai 25 „ 
aus dem Stall von hier nach Riga abgehen sollten, und 
verpflichtete sich Käufer für jedes Pfund Lebendgewicht 6 
Cop. zu zahlen nach dem Gewicht, das sie am Tage des 
Herauslassens halten würden. Die Ochsen wurden hier 
auf der Decimalwaage gewogen und nach diesem Gewicht 
vom Käufer bezahlt. Auch bei dieser Berechnung wollen 
wir dieselben Preise der Fütterungskosten, wie bei der Vieh-
Haltung (siehe Balt. W. Nr. 29) einhalten und eine Be-
rechnung darüber anstellen, ob wir unser Futter bezahlt 
bekamen und welchen Gewinn uns die Mästung brachte. 
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Alles Rauhfutter ist gehäckselt und mit heißer Brage 
gebrüht oder gebahnt gereicht worden, und haben die 
Ochsen während der ganzen Müstzeit eonsumirt: 
2) 240 „ Heu ä 6,so „ „ 
3) 3000 „ Kaff ä 4,ss „ „ . 
4) 3000 „ Sommerstroh ä 3,32 Cop. 
5) 1795 Ton. Brage (ö. 250 St.) ä30 C. 
6) 10 Löf Hafer k 130 Cop. . . . 
37 LT Hafermehl ä 36 Cop.. . 
21 „ Oelkuchen ä 20 Cop. . . 












Fütterungskosten in summa 1288 R. 1 C. 
Wartungskosten: 




2) Gage und Geschenk dem Mäster . . 
Wartungskosten in summa 115 Rbl. 
Transportkosten bis Riga: 
1) 4 Fuhren und 3 Treiber in summa . . 
Geld-Einnahme: 
1) am 15. März 12 Ochsen gewogen 18,350 % k 6 Cop. 
y 1101 R. — C. 
2) am 15. April 13 Ochsen gew. 21,680 Ä 
k 6  C o p .  . . . . . . . .  1 3 0 0  „  8 0  „  
3) am 15. April 2 Ochsen, die sich schlecht 
gemästet hatten, wurden ungewo-
gen verkaust sür ..... . 125 „ — „ 
4) am 20. Mai 25 Ochsen gew. 43,500 T 
k 6  C o p .  . . . . .  .  .  .  2 6 1 0  „  —  „  
Für 52 Ochsen in summa gelöst 5136 R. 80 C. 
oder durchschnitt!. 98 R. 78 C. 
Die Ausgaben haben betragen: 
a) der Ankauf . . . 2386 R. 36 C. 
b) die Fütterungskosten 1288 „ 1 
c) die Wartungskosten. 115 „ — „ 
d) die Transportkosten 32 „ — „ 
3821 „ 37 „ 
Von 52 Ochsen Gewinn - Ueberschuß 1315 R. 43 C. 
außer dem Dünger. 
Im Durchschnitt pr. Stück 25 Rbl. 29.7io Cop. 
Nach der bisher üblichen Art, den Gewinn der Mä­
stung zu berechnen, bei welcher man Fütterungskosten, 
Wartungskosten, Transportkosten ic. nicht berücksichtigte, 
sondern glatt weg sagte: so und so viel Rub.el habe ich 
von jedemOchsen Masterlohn—ergiebt diese Mast pr. Ochsen 
52 Rbl. 8973 Cop. Masterlohn. Wir können selbst nicht 
beurtheilen, ob wir im Vergleich mit andern Wirthschaften 
ein gutes Mastgeschäft gemacht und einen richtigen Verkauf 
abgeschlossen haben, weil der Verkauf nach Lebendgewicht 
in dieser Gegend bisher noch keinen Eingang gefunden 
hatte, und wir die Ersten sind, welche ein solches Geschäft 
gemacht haben, und wenn wir auch mit den gewonnenen 
Resultaten vollkommen zufrieden gestellt find, so würde es 
doch sür uns höchst interessant und belehrend sein, die Re­
sultate der Mastungen auf anderen Gütern, wo fie in 
größerem Maßstabe stattfinden, zu erfahren, und bitten 
wir daher um derartige Mittheilungen, welche wohl auch 
für den größeren Theil der Leser der Balt. Wochenschrift 
von Interesse sein dürften, in den Spalten dieser Zeit-
schrift. — In Bezug auf die Gewichtszunahme lassen wir 
schließlich noch folgende Angaben folgen: 
Am 15. März haben 12 Ochsen gewogen . 18,350 Ä 
„ 15. April „ 13 „ „ . 21,680 „ 
„ 15. „ „ 2 Wrak-Ochsen gew. 2,790 „ 
„ 20. Mai „ 25 Ochsen gewogen . 43,500 „ 
53 Ochsen gewogen in summa 86,320 Ä 
Beim Attkauf betrug das Gewicht 70,186 „ 
Demnach Gewichtszunahme 16,133 Ä 
pr. Stück 3107* Ä. — Es hat also jeder Ochs täglich 
über 13A Ä (in 9135 Masttagen Gesammtgewichts-Zunahme 
16,133 Ä) an Gewicht zugenommen. — Jeder Ochs wog 
im Durchschnitt nach beendeter Mast 1660 Pfund. 
Lyfohn, im August 1866. Ed. Knappe. 
Correspondtnz.  
Dorpat. In Großbritannien ist die Rinderpest, nach-
dem fie gerade ein Jahr hindurch ihre Verheerungen an-
gerichtet, im Erlöschen begriffen und wird es jetzt von In-
teresse sein, einen Maßstab für die Größe des in dem schön-
sten Viehbestande der Welt angerichteten Schadens zu ge-
Winnen. Den amtlichen Ermittelungen der Commission 
des Veterinair-Departements entnehmen wir daher folgende 
Daten über das successive Anwachsen und Abnehmen der 
Seuche. 
Starben od. tour-
, Erkrankten - den getödtet-
Vom Ende Juni bis 7. Ott. 65 11,300 Haupt, ca. 9,000 Hpt. 
8. Ott. bis 4. Nvbr. „ 9,597 
5. Nov. bis2.Dcbr. „ 18,817 
3. Dec. bis 30. Dec. „ 33,835 
31.Dec.65 bis 27.Jan. 66 47,191 
28. Jan. bis 24. Febr. „ 56,949 
25. Fbr. bis 24. März „ 31,333 
25. März bis 21. Apr. „ 16,978 
22. April bis 19. Mai „ 15,369 
20. Mai bis 16. Juni „ 7,596 











in Summa 249,866 „ 205,640 „ 
Wie aus dieser Zahlenreihe ersichtlich, welche die Er-
krankungen und Todesfälle bis zum 19. Mai in je vier-
wöchentlichen, von da ab in vierzehntägigen Zeitabschnitten 
angeben, erreichte die Epidemie im Februar ihren Höhe-
grad und nahm dann rasch ab. Unter den überhaupt von 
der Seuche ergriffenen Thieren sind 
getödtet • 81,437 oder 32,6 
gestorben . 124,203 „ 49,8 „ 
genesen. . 33,116 „ 13,2 „ 
ungewiß . 11,110 „ 4,4 „ 
in Summa 249,866 „ 100,0 „ 
Aus Grundlage der im I. 1861 ausgeführten Vieh­
zählung schätzt man den Rindviehbestand Großbritanniens 
im Jahr 1866 zu folgenden Ziffern: 
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i n  E n g l a n d . . . .  3 , 4 1 4 , 0 0 0 ,  
„  W a l e s  . . . .  5 4 7 , 0 0 0 ,  
„ Schottland . . . 968,000 
in Summa . 4,929,000. 
Der Gesammtverlust Großbritanniens beträgt also ca. 
5 % alles vorhandenen Rindviehes, wobei jedoch zu bemer-
ken ist, daß der Verlust sich sehr ungleichmäßig über das 
ganze Land vertheilt. Am schwersten wurde die Grafschaft 
Chesshire getroffen, welche allein über 50,000 Haupt oder 
mehr als V» ihres gesammten Rindviehbestandes verloren hat. 
Da bisher doch nur ca. 5 % des überhaupt vorhan­
denen britischen Rindviehes von der Epidemie ergriffen 
sind, muß wohl das sichtbare und schnelle Abnehmen der 
Seuche den energischen Maßregeln zur Bekämpfung derfel-
ben zugeschrieben werden und ist also auf's Neue der Er-
fahrungsfatz bestätigt, daß der Rinderpest nur durch rück-
sichtsloses Tödten aller befallenen und verdächtigen Thiere 
mit Erfolg entgegen getreten werden kann. In der That 
zeigen die Angaben aus England, daß überhaupt weit mehr 
Thiere gestorben als getödtet sind, daß aber gegen das 
Ende der Epidemie hin fast gar keine „gestorbenen" Thiere 
mehr, sondern fast nur „getödtete" in den Listen vorkom-
men. Für die beiden letzten Wochen des Juni war dieses 
Verhältniß folgendes: 
vom 17—23.Juni vom 24.—30. Juni 
Wurden getödtet . 449 391 
s t a r b e n  . . . .  1 0  6 .  
Größte Vorsicht wider Ansteckung und energisches Ein-
schreiten bei dennoch erfolgendem Auftreten der Epidemie 
bleiben also auch für die Zukunft die wichtigsten Verhal-
tungsregeln. Eine gesetzliche Regelung der Entschädigung 
bei sanitätspolizeilich angeordneter Tödtung von Thieren 
ist aber gewiß in allen, der Einschleppung der Rinderpest 
ausgesetzten Ländern — bereits vor dem wirklichen Auf-
treten dieser Seuche, wo die Frage noch mit kaltem Blute 
erwogen werden fanjt, im höchsten Grade wünschenswerth. 
— Von dem zur Organisation und Verwaltung der 
landwirthschastlichen Ausstellung in Wilna nie-
hergesetzten Comite wird zu allgemeiner Kenntniß gebracht, 
daß die Ausstellung am 20. September d. I. eröffnet wer-
den und bis zum 1. Oct. dauern, wird; zur Ausstellung 
von Thieren, Früchten, Beeren und Blumen sind die ersten 
3 Tage bestimmt, d. h. der 20., 21. n. 22. Septbr. Der 
Comite hält für nothwendig, diejenigen, welche irgend wel-
che Gegenstände zur Ausstellung zu schicken beabsichtigen, 
zu ersuchen, den Comite zeitig davon in Kenntniß zu setzen; 
solche Benachrichtigung ist besonders nothwendig spätestens 
bis zum 1. September von denen, welche Thiere auszustellen 
wünschen, damit der Comite Zeit habe, dazu Räumlichkei-
ten vorzubereiten; demnächst können die Aussteller ihre 
Sachen vom 20. Aug. bis zum 10. Sept. einsenden, die 
Annahme von Vieh aber hört am 19. Sept. um 12 Uhr 
Mittags auf; dieser letztere Termin ist auch für die An-
nähme der Früchte, Beeren und Blumen bestimmt. Die 
Sachen können unter der Adresse des Herrn Dirigirenden 
des Wilnaschen Landes-GeMtes eingesandt werden, welcher 
auch die von den Ausstellern persönlich übergebenen Ge­
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genstände in Empfang nehmen wird; für die Fütterung 
der auszustellenden Thiere und die Pflege derselben haben 
die Aussteller zu sorgen. Der Comite hat ferner für nütz­
lich erachtet, zu allgemeiner Kenntniß zu bringen, daß die 
in seiner Disposition befindlichen Belohnungen folgender-
maßen vertheilt werden sollen: eine goldene Medaille — 
für das beste Muster von Hausvieh; eine zweite goldene — 
für die beste landwirthfchaftl. Arbeit, zwei große stlberne 
— ebenfalls für Vieh; drei große silberne für landwirth-
schaftliche Arbeiten; die übrigen 10 kleineren silbernen Me­
daillen, Belobungsschreiben und Geldbelohnungen werden 
nach dem Ermessen des Comite's sür Gegenstände aller 
Klassen, welche besondere Aufmerksamkeit auf sich ziehen, 
vertheilt werden. 
Riga. Der Verwaltungsrath des 1. Riga'schen Con-
sumvereins publicirt statutenmäßig seinen Rechenschaftsbe­
richt für das am 1. Juli zurückgelegte zweite Vierteljahr. 
Die Abrechnung des Vereins ist in folgender Weife auf-
gestellt: 
Die Einnahmen: 
an Einlagen der Mitglieder ..... 160 R. — C. 
für Contobüchlein ........ 3 „ 60 „ 
Rabatt der Lieferanten und der Milchdepots 771 „ 14 „ 
Saldo vom 1. Quartal 1866 .... 799 „ 78 „ 
Zusammen 1734 R. 52 C. 
Die Ausgaben: 
für Einlagen, welche in Folge stattgehabter 
Kündigung, so wie den ausgetretenen 
Mitgliedern ausgezahlt wurden . . . 68 it ' it 
für zinstragende Scheine der Riga'schen 
B ö r s e n b a n k . . . . . . . . . .  800 ii ii 
für Verwaltungsausgaben und Localmiethe 62 ii 40 „ 
für das Vereinsinventar ...... 45 II 80 „ 
an Nutzen, welcher den Mitgliedern aus-
gezahlt wurde ......... 126 II 3 „ 
für eigene Geschäfte . 110 II 3„ 
Zusammen 1212 R. 26 C. 
Zum 1. Juli 1866 verblieb demnach ein Saldo von 
522 Rbl. 26 Cop.; Vereinsmarken wurden in derselben 
Zeit ausgegeben für 12,363 Rbl. 63 Cop. und von den 
Vereinslieferanten und Milchdepots wieder eingeliefert für 
12,832 Rbl. 59 Cop. Es befanden sich am 1. Juli 1866 
Marken in Circulatiou für 2440 Rbl. 21 Cop. Der Ver­
ein zählte am 1. Juli 354 Mitglieder, deren Gefammt-
Ersparung aus der Rabatt-Summe des zweiten Viertel-
jahres nach Bewerkstelligung der statutenmäßigen Abzüge 
und nach Abrechnung eines für das 3. Quartal verblie-
benen Guthabens 493 Rbl. 26 Cop. betrug, d. h. 4 Procent 
für jeden von ihnen in Marken umgesetzten Rubel. 
Reval. Von der Verwaltung der Allerhöchst bestä-
tigten ehstl.adlichen Kreditkasse wird zur allgemeinen Kennt-
niß gebracht, daß sie die im I. 1862 temporär getroffene 
Maßregel, daß die Coupons ihrer kündbaren Obligatio-
nen in Hamburg eingelöst werden, veränderter Umstände 
wegen wieder aufgehoben hat, und daß vom 1. September 
1867 an, die Coupons der kündbaren Obligationen nur in 
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Reval, Riga und Petersburg werden eingelöst werden, und 
zwar die Coupons der Obligationen zu 500, 1000, 5000 
und 10,000 Rbl. mit einem, dem zur Zeit der Einlösung 
bestehenden Wechseleourse entsprechenden Silberagio mit 
Berechnung von 34 Schilling Hamburger Banko für 1 Rbl. 
Silber und die Coupons der Obligationen zu 100 und 
200 Rbl. mit 4 Rbl. 50 Kop. und 9 Rbl. in Kreditschei­
nen. Die Einlösung der Coupons der unkündbaren Pfand-
briefe vom I. 1862 wird nach wie vor durch die Herren 
Paul Mendelssohn-Bartholdy in Hamburg, und die Ein-
lösung der Coupons der Anleihe vom I. 1865 durch die 
Hrn. Mendelssohn & Comp, in Berlin erfolgen. 
— Das unserer Ernte theils schon verderblich ge-
wordene, theils ihr und der Wintersaat ernstlich drohende 
Regenwetter der letzten Wochen ist seit einigen Tagen in 
Reval und der Umgegend einem, wie es scheint, zur Be-
ständigkeit neigenden heitern und warmen Wetter gewichen. 
Verwirklicht sich diese Hoffnung, so können die Ernteresul-
täte, was Körnerfrüchte betrifft, noch ganz gut werden. 
Uebrigens ist das Regenwetter, wie wir nachträglich erfah-
ren, keineswegs in ganz Liv- und Estland herrschend ge-
Wesen. Namentlich machen einige Striche der Wiek und 
die Insel Oesel eine entschiedene Ausnahme davon. Wie 
man uns mittheilt, ist die Ernte dort bisher unter günsti-
gen Witterungsbedingungen sehr gut ausgefallen. (Rev. Z.) 
Finnland. Die Folgen der Münzreform stellen 
sich, nach den eigenen Geständnissen in der finnländischen 
Presse, immer bedenklicher heraus. Namentlich ist es der 
ackerbautreibende Theil Finnlands, der immer unverhohlener 
seine Unzuftiedenheit mit ihr an den Tag zu legen beginnt. 
So eröffnet ein Artikel der „H. Tidn." seinen Feldzug 
gegen dieselbe mit folgenden Worten: „Nach mehrjährigen 
Agitationen und Petitionen ist die Münzreform endlich 
das geworden, was die Deutschen eine objective Realität 
nennen. Die „öffentliche Meinung" und unsere Zeitungen 
haben sie mit Jubel als eine neue Trophäe für unseren 
Nationalstolz und als eine gewaltige Mauer an unseren 
östlichen Grenzen begrüßt. Mit mehr Grund hat unsere 
Beamtenwelt einen Vorgang begrüßt, der die Interessen 
dieser bei uns so mächtigen Klasse so väterlich gewahrt, da 
die Münzreform ihr Einkommen mindestens um ein Fünftel 
vermehrt hat. Was sagt aber der Landmann zu diesem 
Jubel? Hat er ebenso Ursache, sich über die öeonomische 
Revolution, welche die Münzresorm dem Lande gebracht, 
zu freuen? — Bei genauerem Eingehen auf diese Frage 
wird zunächst hervorgehoben, daß 9A» der finnländischen 
Bevölkerung sich mit dem Ackerbau beschäftigt und daß es 
daher wohl in der Ordnung gewesen wäre, die Wünsche 
Und Interessen desselben — wie es nicht geschehen — da­
bei zu Rathe zu ziehen. Bei einer hypothekarischen Schuld 
von 90 Millionen und einer schwebenden Schuld von 45 
Millionen Mark, die auf dem ländlichen Grundeigenthum 
lasten, habe die Münzreform, meint der Verfasser des in 
Rede stehenden Artikels, die Inhaber des Grundeigenthums 
Spirituspreis in St. Petersburg: 103 Cop. S. 
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an einem Tage um 30 Mill. M. beraubt. In alle öeo-
nomischen Verhältnisse fei durch sie eine Umwälzung ein­
getreten. Denn während alle anderen Waaren im Preise 
gestiegen seien, der Zinsfuß ein ungünstigerer geworden, 
alle Abgaben um ca. 22 pCt. zugenommen hätten, sei der 
Preis für Producte des Landbaues und Gewerbfleißes, 
welche für Rußland arbeiten, derselbe geblieben. Wolle 
man den erhöhen, so verschließe man sich damit den Haupt-
sächlichsten, wenn nicht einzigen Markt Finnlands — Ruß­
land. Die russischen Aufkäufer von Vieh und Pferden 
zeigten sich nicht mehr, der Holzhandel Finnlands mit 
Rußland sei so gut wie vernichtet, die Küstenschiffahrt 
der östlichen Theile nach St. Petersburg habe so gut wie 
ausgehört; die Eisen- und anderen Waaren seien dort nicht 
nicht mehr begehrt. Unsere Zeitungen, heißt es dort an 
einer anderen Stelle, haben uns wohl eine goldene Zeit 
versprochen, die mit der Münzreform beginnen sollte: der 
Credit sollte gekräftigt werden, ausländische Capitalien 
sollten in's Land strömen) Eisenbahnen und Fabriken soll-
ten angelegt werden *c.; aber der pr actis che Mann wußte, 
was er von solchen Traumbildern zu erwarten hatte. Es 
sind eben Traumbilder geblieben." (Rev. Ztg.) 
F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 20. August. 
5 X Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 82, Verkäufer. 
5 X « 5. Anleihe 84, Verkäufer. 
5 X Reichsbankbillete 84, Verk. 
5 X innere Prämienanleihe HO1/«, Verk. 10972, Käu f. 
47« X Livl. Pfandbriefe, kündbare 99, Berk. 
5 % „ „ unkündb. 92^/4, Verk. 927», Käuf. 
4 X Kurl. „ kündbare 99, Verk. 
4 X Ehstl. „ kündbare 100, Käufer. 
W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 20. August. London 293/s, 7»; Amsterdam 
1457«; Hamburg 267Ae; Paris 3QÖ Brf., 3097- G. 
Antwerpen —. 
St. Petersburg, 19. August. London 293/ie, %; 
Amsterdam 145; Hamburg 263/16, 3/s; Paris 308,30872; 
Antwerpen —. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Einer von dem Hrn. Dr. Hartstein, Director der 
Kön. Preuß. laudwirthschaftlichen Akademie zu Poppels-
dorf (bei Bonn) an die Red. gerichteten Zuschrift entspre-
chend, wird hiermit bekannt gemacht, daß das Winter-
semester 18g f in dieser Anstalt am- TV October beginnt, 
und daß der specielle Lectionsplan bei dieser Red. einge-
sehen werden kann. 
Druckfehler - Berichtigung. 
In der vorigen Rummer SP. 507 Z. 20 v. 0. l. Geld berkehr 
st. Güterverkehr und SP. 509 Z. 23 v. u. l. 1863 st. 1803. 
Eimer 38 % oder 16 Rbl. 25 Cop. pr. Faß von 600 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, dm 23. August 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JW35. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 18GG. 
AdonnemeuttpreiH 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 1 .  A u g u s t .  
Die Pernav-Miner Eisenbahn. 
Seitdem die Balt. Wochenschrift im I. 1864 die Frage 
einer von Fellin nach Pernau führenden Pferdeeisenbahn 
anregte, ist dieser Gegenstand wiederholt öffentlich befpro-
chen worden und haben namentlich die Protokolle des 
Pernau-Felliner Landwirtschaftlichen Vereins fortlaufend 
von dem Fortgang der Angelegenheit berichtet. Die letzte 
Sitzung dieses Vereins hat endlich die Angelegenheit der 
direeten Theilnahme des betheiligten Publieums überwiesen. 
Tie Vorstudien sind beendet und versprechen die günstigsten 
Resultate, es müssen jetzt die ersten vorbereitenden Schritte 
zur Ausführung gemacht werden. Damit nun aber diese 
ohne Widerstand und in dem Maße frisch begonnen werden 
können, als das dem Gedeihen des ganzen betheiligten Ver-
kehrsgebiets nicht minder wie dem einzelnen hier Angefesse-
nen unberechenbar vortheilhaste Unternehmen es fordert, 
muß das volle Vertrauen der Betheiligten sich dem Plane 
hingeben. 
Wie nun aber überhaupt unsere provincielle Schwer-
fälligkeit sich mit Widerstreben nur zu gemeinsamem pa-
triotischem Handeln über die engsten Grenzen des eigenen 
Gebietes hinaus bewegen läßt und stets mit Mißtrauen 
dem Neuen begegnet, so scheint auch in dem vorliegenden 
Fall unter den auf's nächste von der Frage Berührten mehr 
Zweifeln und Kopfschütteln als förderndes Vertrauen und 
Hoffnung zu herrschen. Ein solches Mißtrauen gegen das 
Pernau - Felliner Eisenbahnproject muß aber auch durch 
ein blos oberflächliches Bekanntwerden mit den thatsäch-
lichen Verhaltnissen schwinden, ich möchte deshalb im In-
teresse des Unternehmens versuchen in aller Kürze den Gang 
der Verhandlungen über das Unternehmen und die gewon-
nen Grundlagen hier zusammenzufassen zu allgemeiner 
Kenntniß der Betheiligten. 
Auf die Anregung der Balt. Wochenschrift brachte 
der Präsident des Pernau - Felliner Landwirtschaftlichen 
Vereins auf der Juni-Sitzung 1864 die Eisenbahnfrage 
zur Verhandlung. Mehrere Repräsentanten Pernau'scher 
Handlungshäuser wohnten der Sitzung bei. Ein näheres 
Eingehen auf den Gegenstand war selbstverständlich damals 
nicht möglich, weil alle näheren Angaben über Verkehrs-
und Terrainverhältnisse fehlten, es wurde darum beschlossen, 
einem Ingenieur die Ausgabe zu machen, das Terrain vor-
läufig zu recognosciren und möglichst den heutigen Verkehr 
in Berücksichtigung zu ziehen, danach aber über das Re-
sultat seiner Arbeit zu berichten. Der Herr Ingenieur 
Guleke übernahm die Arbeit und begann sie sogleich, er 
selbst jedoch hatte die entschiedene Voraussicht, daß seine 
auch nur oberflächlichen Studien klar darthun würden, 
wie jetzt in unserer Gegend selbst eine ganze geringe Ren-
Labilität von Schienenwegen nicht zu hoffen, die ganze 
Idee darum eine verfrühte sei. Speciell war der Beaus-
tragte gegen die Zweckmäßigkeit der Pferdebahnen einge-
nommen. Mit diesem Mißtrauen gegen den materiellen 
Erfolg seiner Arbeit begann Herr Guleke dieselbe, er 
sührte sie mit unermüdlichem Fleiß und bewunderungs-
würdigem Eifer aus. Sein eigenes Interesse an der Auf-
gäbe war mit jedem Schritt vorwärts, mit jeder neuen 
Angabe über das Pernau-Fellin-Rujen'sche Verkehrsgebiet 
gewachsen, denn immer deutlicher hatte sich ihm die Ueber-
zeugung aufgedrungen, daß die Anlage der projectirten 
Bahn Ojo - Fellin - Pernau mit Zweigbahn L)uellenstein-
Rujen nicht nur möglich, sondern wirthschaftlich entschieden 
geboten und ihre Rentabilität gesichert sei. Ferner war 
Hr. Guleke im Verlauf seiner Arbeiten zu der entschie-
denen Ueberzeugung gelangt, daß für eine Reihe von De-
cennien bei unseren Verhältnissen nur Pferdebahnen die geeig-
neten und wünfchenswerthesten Eommunicationsmittel wären. 
Es war vom hiesigen Verein eine Commission zur Beprü-
sung der Guleke'schen Arbeit erwählt, zusammengesetzt 
aus Fachmännern verschiedener Branchen und wurden na-
mentlich auch Peruaner und Felliner Kaufleute Hinzuge-
zogen. Diese Commission fand, daß die Hrn. Guleke 
zugegangenen Materialien mit peinlichster Sorgfalt von 
ihm geprüft, in jedem ungewissen Fall zur Vorsicht ein 
geringeres Maß des Verkehrs und schwierigere Ausführung 
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der Anlage angenommen, daß die Rentabilitätsberechnung 
durchaus vorsichtig und mit der Tendenz aufgestellt war, 
in keinem Fall dem Plan zu günstige Chancen unsicher 
zu präsumiren, daß demnach die Berechnung eine ganz 
zuverlässige und die Resultate der Arbeit sür das Project 
die günstigsten seien. Um das Vertrauen des Publicums 
sür den Plan zu gewinnen, wurde Hr. Guleke bewogen, 
seine Arbeit zu veröffentlichen. Ehe das geschehen, sollte' 
kein weiterer Schritt in der Angelegenheit gethan werden. 
Nach manchen unvorhergesehenen Hindernissen erschienen 
im Beginn d. I. die „Baltischen Verkehrsstudien" von R. 
Guleke, in welchen der Verfasser, außer dem speciell 
Pernau-Fellin-Rujen berührenden Theil, auch ein allge-
meines Baltisches Eisenbahnnetz behandelt. Dieser allge-
meine Theil hat vielfache Angriffe in der Presse erfahren, 
ob mit Recht, ist nicht hier der Ort zu erörtern, die spe-
eielle Arbeit ist ausnahmslos als vortrefflich anerkannt 
worden. Ihre Resultate sind nun in aller Kürze folgende: 
Der Verkehr des Pernauer Gebietes*) ist seit einer 
längeren Reihe von Jahren in constantem, regelmäßig fort-
gehendem Steigen begriffen, dasselbe Verhälwiß der Ver-
kehrszunahme ist auch sür die Zukunft angenommen wor-
den und würden, nach dem vorhandenen Material berechnet, 
im Mittel des Zeitraumes 1864 bis 1870 die Kosten des 
Verkehrs im gesammten Pernauer Gebiet bei den jetzt be-
stehenden Communicationsarten und Preisen jährlich be-
tragen 265,000 Rbl. S. 
Bei derselben Verkehrshöhe würden die Kosten nach 
dem Eisenbahntarif betragen jährlich 173,000 Rbl. S. 
Der nationalöconomifche Gewinn für diese Gegend 
betrüge demnach beim Realisiren der Bahn jährlich 92,000 
Rubel S. 
Die Anlage einer Pferdebahn auf der Strecke Fellin-
Pernau mit Abzweigung L)uellenstein-Rujen erfordert ein 
Capital von 1,344,000 Rbl. S. 
Die Zinsen dieses Capitals betragen 80,640 R. S. 
Die jährlichen Betriebskosten betragen 97,050 R.S. 
Die Jahresunkosten also in summa 177,690 R. S. 
Wird also durch die Anlage der Bahn selbst gar kein 
höheres Maß der Verkehrszunahme präsumirt, als bis-
her constant stattgefunden, so wäre schon in den nächsten 
Jahren, bei einer Verzinsung des Anlagecapitals''mit 6 %, 
nur ein jährlicher Zukurzschuß von 4690 Rbl. S. zu be-
fürchten. Dieses Risico stände dem Gewinn von 92,000 
Rbl. S. gegenüber. Es widerspricht aber aller wirthschaft-
lichen Logik, wenn man die Verkehrszunahme durch die 
Bahnanlage selbst ganz außer Acht läßt, so daß ohne jeg-
liches Risico die ganzen Jahresunkosten als gedeckt anzu-
sehen sind. Hierin sind die Resultate der Studien des 
Hrn. Guleke enthalten. Sie bilden die Grundlage des 
Projectes. Der Felliner Verein hat nun attf diese Grund­
lage hin eine Subscription zur Beschaffung der für die 
*) ES ist hiebei zu bemerken, daß die Strecke Fellin-Ojo hier auS 
der Berechnung ausgeschlossen ist und be! der ersten Anlage auch zunächst 
wegfallen soll, weil ste den übrigen Theilen der projectirten Linie gegen-
über eine geringere Rmtabilität verspricht. 
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speciellen und detaillirten Vorarbeiten nothwendigen Mittel 
von ca. 8000 Rbl. eröffnet. Ehe diese Arbeiten gemacht 
sind, können directe Unterhandlungen über Capital- und 
Zinsgarantie-Beschaffung, wie über die Bestätigung des 
Projectes nicht begonnen werden. 
Aus den obenverzeichneten Ziffern leuchtet evident die 
wirthschaftliche Nothwendigkeit dieser Bahnanlage hervor: 
Es ist zweifellos, daß die Realisirung des Projectes nur 
eine Frage der Zeit ist. Wo schon in den ersten Jahren 
des Bestehens eine hohe und sichere Rente des Anlage-
Capitals geboten wird und in nächster Zukunft bedeuten-
der Gewinn in Aussicht steht, können Zinsgarantie und 
Capital nicht fehlen. ES ist darum auch die jetzt zur 
Bestreitung der Kosten für die Vorarbeiten erforderliche 
Summe nicht ein geopfertes Capital, und kann bei den 
ungünstigsten Verhältnissen nur ein kürzerer oder längerer 
Zinsenverlust eintreten. Kommt aber das Project früher 
oder später zur Ausführung, so werden die Unternehmer 
der Vorarbeiten ihr Eigenthumsrecht an dem Project nach 
eigenem Beschluß verwerthen. Wie weit entwickelt unser 
Gemeinsinn ist, wird sich an dem Fortgang dieses Unter-
nehmens zeigen. Aus eigenem Antriebe und aus eigener 
Kraft soll ein Werk erreicht werden, das von höchster Be-
deutung für die ganze materielle Entwickelung eines rei-
chen Districtes ist. In gleichem Maße ist unser Patrio-
tismus, wie unser materielles Interesse dabei im Spiel, 
sollte nicht die Fähigkeit und das Verlangen den Bethei-
ligten innewohnen, nach Kräften zur Hebung beider mit-
zuwirken? Noch haben Hir bei uns keine ganz Livländifche 
Eisenbahn, hier können wir sie leicht erreichen und können 
doch unmöglich den Vortheil leugnen, den sie brächte, aber 
scheu und schüchtern vor jedem raschen Handeln, wird 
auch hier der eigenen Kraft mißtraut, obgleich die fpre-
chenden Zahlen jedes Mißtrauen verbannen müssen. 
Wird von den betheiligten Kreisen der Sache das 
ihrem hohen Werth entsprechende thätige Interesse geschenkt, 
so wird das ganze Land nach wenig Jahren die reichen 
Früchte erndten, die aus gemeinsamem Handeln erwachsen, 
aus einem Handeln, das nicht einmal materielle Opfer 
verlangt, sondern nur Vertrauen auf die eigene Kraft und 
auf die Macht eines wahren Gemeinsinnes. 
Eine Errorftott nach dem südöstlichen Livland. 
(Fortsetzung.) 
(Sehen wir jetzt zur Betrachtung des Betriebes der Vieh-
zucht in den Korast'schen Wirthschaften über, so finden wir 
auch hier die Bahn zum Fortschritt in allen einzelnen Ge-
bieten derselben geebnet und mit Entschiedenheit betreten, 
wenn auch das hier Erzielte zur Zeit noch nicht so weit 
gehen sollte, als das bereits in der Feldwirthschaft Erreichte. 
Die Zusammensetzung'des Viehbestandes war folgende: 
85 Stück Milchvieh, dem Hofe gehörig. 
63 „ „ Deputatisten und Tage­
löhnern gehörig. 
30 Arbeitsochsen. 





In Summa 60 Pferde. 
850 Merinos. 
150 Kammwollfchafe. 
In Summa 1000 Schafe. 
In erster Linie intereffirte mich das Milchvieh, diese 
erst in neuester Zeit bei uns emancipirte Species, von wel-
cher auch jetzt noch als von einen nothwendigem Uebel, der 
Landwirth alter Schule häufig genug den Blick mit Ver-
druß abwendet. In Korast ist schon seit einer längeren 
Reihe von Jahren der Weg der Veredelung der Landrace 
„in stch" betreten worden; es wurde stets stark gemerzt und 
die Fütterung war eine gute — es vereinigten sich also 
die wesentlichsten Bedingungen, um in der Korast'schen 
Heerde ein lehrreiches Experiment zu sehen, als Beitrag 
zur Lösung der Frage, wie weit man ohne Zuhülfenahme 
ausländischen Blutes aus der Landrace ein öconomisch ge-
nügendes Milchvieh herausbilden könne? Unsere Landrace 
zeichnet sich im allgemeinen aus durch jene allen Landra-
cen eigenthümlichen Tugenden: durch Härte wider klimati-
sche Einflüsse und durch Genügsamkeit in Bezug auf Nah-
rung und Pflege; diese relativen Tugenden befähigen ein 
Thier aber nur dazu, unter ungünstigen Umständen nicht 
allzu rasch unterzugehen, und stehen zu hervorragender 
wirthschaftlicher Leistung, wenn überhaupt, so nur in einer 
solchen Beziehung, daß fie dieselbe im Allgemeinen aus-
schließen. Allerdings kommen in jeder Landrace auch ein-
zelne Exemplare vor, Abnormitäten, welche ausnahmsweise 
nach der einen oder andern Richtung hin zu einer beson-
dern wirthschaftlichen Leistung, z. B. zur Milchergiebigkeit 
eine verhältnißmäßig große Begabung zeigen; solche Exem-
plare sind aber selten, und das Lebensalter eines Land-
wirths reicht nicht hin, um sich eine auch nur kleine Heerde 
aus solchen auserlesenen Thieren herauszubilden. In Ko-
rast hatte ich Gelegenheit die Resultate zwanzigjähriger 
unablässiger Bemühungen, welche der Erreichung dieses 
Zieles gegolten hatten, kennen zu lernen, und wenn ich zu 
Friedrichshof die Erfolge der Inzucht vorzugsweise inner-
halb einer gegebenen Heerde gesehen, so war zu Korast im 
Gegensatz dazu stets stark gemerzt und in entsprechendem 
Verhältniß zugekauft worden. Für den Beobachter konnte 
hier also ein Anhaltspunct gewonnen werden, um sich ei-
nen Maßstab darüber zu bilden, wie häufig etwa die von 
mir als Abnormitäten, als abweichend von der allgemei­
nen Regel orgcmisirte Individuen, bezeichneten Thiere in 
dieser Gegend des Landes vorkommen. 
Leider war eine Reorganisation des Korast'schen Milch-
buches mit dem 1. September 1863 eingeführt worden, 
und lagen daher gegenwärtig — in der ersten Hälfte des 
August 1864 — nur die Resultate des Probemelkens von 
nicht mehr als II1/» Monaten vor. Die Milchregister ga-
ben Aufschluß Über den Ertrag von 28 Kühen inländischer 
Race und von 4 mit ihnen in ganz gleicher Weise ernähr-
ten Angler Kühen. Das Gesammtresultat war, daß jene 
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28 Kühe in 5157 Melktagen 27,813 Stos, die 4 Angler 
in 1173 Melktagen 5467 Stos geliefert hatten. Der Durch-
schnittsertrag einer inländischen Kuh betrug 993,3 Stof, 
der einer Angler Kuh 1366,75 Stof. Dagegen stellte sich 
der durchschnittliche Ertrag pr. Melktag zu Gunsten der 
inländischen Kühe, indem er bei denselben 5,3 Stof, bei 
den Anglern nur 4,6 Stof betrug. Es entsprach dieses 
Verhältniß der oft gehörten Behauptung, daß sich die 
Milchkühe ausländischer Race weniger durch ausgezeichnet 
hohe tägliche Milchgabe, als durch continuirliche und an­
dauernde Milchergiebigkeit auszeichnen. Noch deutlicher 
trat dieses Verhältniß hervor, als ich die durchschnittliche 
Zeit des Trockenstehens für die Kühe inländischer Race in 
Korast berechnete, unb fand, baß dieselbe vor bent letzten 
Kalben nicht weniger als 146 Tage betragen habe. Für 
bie Angler in Korast konnte ich basselbe Verhältniß nicht 
constatiren, in Hellenorm bagegett hatte ich es für bie dor-
tigen Angler auf nur 69 trockne Tage beschränkt gefunben, 
unb in Lysohn ermittelte ich später für bie bortigen Ayr-
shire Kühe 98 Tage. Ob eine Kuh aber jährlich 1000 
ober 1400 Stos giebt — bas ist eine Frage, deren Beben-
tung keineswegs durch bas Verhältniß 10:14 ausgebrückt 
wirb. In Lysohn berechnet Herr Knappe bie Winterfüt-
terungskosten einer Kuh aus bnrchschnitttich 20 Rbl., welche 
bei einem Preise von 3 Cop. pr. Stos, aequivalent 600 
Stof Milch fittb. Bei einem Ertrage von 1000 Stof über­
steigt berfelbe also nur um 400 Stof bie Fütterungskosten, 
bei einem solchen von 1400 bagegen gerabe um bas Dop­
pelte. Noch stärker stellt sich natürlicher Weife die Diffe­
renz, falls alle übrigen Kosten ber Viehhaltung als War­
tung, Stallmiethe, Antheil an den allgemeinen Wirthschaft^  
Unkosten ic. zur Feststellung des wirklichen Reinertrages in 
Betracht gezogen werden. Das Gesammtresultat fällt also 
nach den oben angegebenen Hauptzahlen sehr günstig für 
die Angler aus, zumal da diese — wenn wir nicht irren 
— sämmtlich erstmilchend waren. 
Bei näherem Eingehen auf die Erträge der einzelnen 
Kühe stellte es sich heraus, daß unter den Thieren einhei­
mischer Race nur 4 einen hervorragenden Ertrag gegeben 
hatten und zwar 
Nr. 1 in 287 Tagen vom 29. Oct.—15. Aug. 1921 Stof 





" " \ 8. Juli—15. Aug. " 
„ 29 „ 243 „ „ 12. Dec.—15. Aug. 1564 „ 
„ 19 „ 243 „ „ 12. Dec.—15. Aug. 1443 ,, 
Die übrigen Thiere dieser ausgewählten Heerde blie-
ben alle hinter dem Durchschnittsertrage der Angler zurück, 
obgleich dieser letztere in Korast geringer war, als auf an­
dern Gütern, wo diese Race seit längerer Zeit gehalten wird. 
Das Lebendgewicht der Korast'schen Heerde war noch 
nicht bestimmt, dürste aber bei den einheimischen Kühen 
aus ca. 900 T und bei den noch jungen Anglern nur un­
bedeutend höher zu schätzen sein. Die tägliche Fütterung 
der Thiere hatte im vorhergehenden Winter bestanden in 
einer Gabe von 7—8 Ä Heu, gekesseltem und gebrühtem 
Sommerkornstroh und zweimal täglich gereichter Tränke 
aus verdünnter Brage. 
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Sehr drückend empfand Baron Ungern die Last der 
den Depntatisten gehörigen Heerde, welche, wie wir oben 
sahen, zu Korast nicht weniger als 63 Häupter zählt. Ue-
ber das Misliche eines solchen Staates im Staate habe 
ich auch anderweit häufig genug klagen gehört, und müßte 
wohl auch hier eine Ablösung eintreten, welche nach Baron 
Ungern's Ansicht in einer sür beide Theile vortheilhasten 
Weise ausgeführt werden könnte, indem der Hof eine selbst 
bis ca. 20 Rbl. zu steigernde Entschädigung an Stelle der 
Concession zum Halten einer Kuh bewilligte, und sich zu­
gleich verpflichtete, ein das ganze Jahr hindurch sich gleich 
bleibendes Quantum Milch zu festen Preisen zu verabsol-
gen. Die Depntatisten würden dabei jedenfalls mehr Milch 
und zwar in gleichmäßigerer Vertheilung als bisher von 
der einzelnen eigenen meist ziemlich schlechten Kuh erhalten, 
wobei sie die Abfälle ihrer Wirthschaft zum Füttern von 
Schweinen oder Ferkeln verwerthen könnten, der Gutsbesitzer 
dagegen würde durch das Halten einer guten Hosskuh den 
Betrag der gezahlten Entschädigung ersetzen, dabei aber 
eine Quelle beständiger Betriebsstörung zum Versiegen 
bringen. Gegenwärtig, wo in den Hosswirthschasten bei 
der immer allgemeiner werdenden guten Winterfütterung, 
die Differenzen im Milchertrage des Sommers und des 
Winters nicht mehr so bedeutend, als früher sind, dürfte 
dieser Vorschlag gewiß der Beherzigung werth sein. 
Die Korast'sche Merinos-Heerde erfreut sich eines be­
kannten Rufes und erzielt Preise für ihre Wolle im Wett­
kampfe mit den besten Schäfereien des Landes. Im Som-
mer 1864 kamen 750 Merinos zur Schur, und gaben 63 
Pud 31 Ä. Die Wolle wurde zu 25 Rbl. pr. Pud abge­
liefert, und es ergab sich also pr. Haupt ein durchschnitt­
licher Ertrag von 3,4 Ä Wolle oder 2 Rbl. 12 Cop. an 
Geld. — In der richtigen Voraussicht, daß sich die Kamm­
wollschafzucht — wie solches in den letzten Jahren immer 
deutlicher an den Tag getreten ist — bald eine wichtige 
Bedeutung erringen würde, hatte sich Baron Ungern 
Mutterschafe aus den Kammwollheerden zu Rappin und 
zu Nötkenshof verschafft, und begann im. Jahre 1860 die 
Paarung derselben mit einem auf der Peterburger Aus-
stellung erstandenen Bock schottischer Bergrace. Die Wahl 
dieses Bockes wurde dadurch motivirt, daß das schottische 
Bergschaf unter den britischen Fleischschafen diejenige Race 
bildet, welche unter dem relativ rauhesten Klima, und bei 
weniger ausgesucht gutem Futter erzogen, bei uns am leich-
testen zu acclimatisiren sein würde. Dabei zeichnet es sich 
durch Größe und Wollmenge aus und liefert ein selbst in 
England hochgeschätztes Fleisch. Im Jahre 1864 waren 
nun schon Mütter in dritter Generation von dieser Züch­
tung zu sehen und hatte der durchschnittliche Ertrag pro 
Haupt in 2 Schuren 5 T reiner Wolle betragen, welche 
gleich vom Schurtisch von den benachbarten Bauern zu dem 
Preise von 50 Cop. pr. T, mit starkem Zudrange fortge-
nommen waren. Ein Kammwollschas hatte also durchschnitt-
lich 2 Rbl. 50 Cop. jährlich gegeben, und mithin einen 
höheren Ertrag als das Merinosschaf. Nach Baron Un-
gern's Angabe wurde in der Fütterung und Weide kein 
Unterschied gemacht, doch glaube ich allerdings, daß das 
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Nahrungsbedürfniß der größeren und schwereren Kamm-
Wollschafe höher stehen muß, wenn die Differenz in den 
täglichen Portionen auch nicht in besonders augenfälliger 
Weife hervortreten mag. 
Auch in seiner Pferdezucht hat Baron Ungern inte-
reffante Kreuzungsproducte auszuweisen, indem er dem 
gleichfalls im Entstehen begriffenen, aber voraussichtlich mit 
der Zeit noch stark zunehmenden Bedürfniß nach einem 
Schlage schwererer Arbeitspferde die verdiente Berücksichti-
gung schenkte, und im Hinblick darauf es nicht versäumte 
| den Hellenormer Ardenner-Hengst Ciney zur Deckung pas-
| sender Mutterstuten zu benutzen. Dieser werthvolle Be-
| schäler ist leider im Januar 1866 verstorben, und es ist 
I sehr zu bedauern, daß keine ausgiebigere Benutzung des-
; selben zur Zucht, wie sie jedem Pserdebesitzer angeboten 
! war, so lange es noch möglich war, stattgefunden hat. In 
Korast sahe ich 2 vom Ciney stammende Füllen, von denen 
das eine, ein jähriger Fuchshengst, von einer Mecklenbur-
j ger Stute, das andere ein nur wenige Monate altes Fül-
! len, von einer guten breiten ehstnischen Stute aus der 
Weiffenstein'schen Gegend gefallen war. Besonders das 
letztgedachte Füllen zeigte entschiedene Ardennerform, na-
ntentlich in der charaeteristischen Bildung des Kreuzes, und 
lieferte einen evidenten Beleg für die — früher oft ange­
zweifelte — Znlässigkeit der Paarung eines Ardenner-
Hengstes mit einer ehstnischen Stute, eine Kreuzung, welche 
| sich übrigens ja auch zu Torgel nach vielfältigem Zeugniß 
I bewährt haben soll. 
! Von Korast begab ich mich nach Urbs, wohin mich 
vorzugsweise der Wunsch rief, die Regelung der dortigen 
Arbeiterverhältnisse näher kennen zu lernen. Jedem Land­
wirthe wird die Zeit der ersten Jahre des lausenden De-
cenniums in unangenehmer Rückerinnerung sein, sobald er 
sich die damalige Lage der Arbeiterverhältniffe — den un­
ter dem einheimischen Arbeiterpersonal herrschenden Geist 
der Widersetzlichkeit und der maßlos gesteigerten Ansprüche 
— in's Gedächtniß zurück ruft. Diese Verhältnisse, deren 
Fortentwickelung damals Niemand vorauszusehen im Stande 
war, veranlaßten Hrn. v. Samson's Entschluß, aus sei-
nent Gute Urbs eine Wirthschaft mit ausschließlich auslän-
dis cher Arbeitskraft einzurichten, und dieser Entschluß wurde 
in folgender Weise in Ausführung gebracht. 
Zunächst engagirte Herr v. Samson einen auslän­
dischen Jnspector, und bevollmächtigte denselben zur Ab-
I Schließung der erforderlichen Diensteontraete, welche denn 
; auch bei dem Lauenburgischen Amte Rondeshagen in den 
| ersten Monaten des Jahres 1863 zu Stande kam. Da 
| bei ähnlichen Abmachungen eine wirkliche Einsicht nur nach 
! Kenntniß sämmtlicher vereinbarten Puncte möglich ist, 
| glaube ich den vollen Inhalt der mir im Original gefäl-
; tigst vorgelegten Contracte — wenn auch in abgekürzter j Form — hier wiedergeben zu müssen. Es wurden enga-
^ gixt: 
i 1) der verheiratete Ackervogt Breede, welcher die 
! Verpflichtung übernahm, als Vorarbeiter zu fungiren und 
j zugleich die Beaufsichtigung der Tagelöhner auszuführen, 
i Es wurden ihm zugesichert: ein Jahreslohn von 100 Th. 
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Preuß., freie beheizte Wohnung, 50 • Ruthen (V» Lofst.) 
Gartenland, 100 • Ruthen gedüngten Landes im Felde 
zu Kartoffeln, Fütterung und Weide für 2 Kühe und 2 
Schafe, endlich ein Deputat von 5 Tonnen (fast genau 10 
Los) Roggen, 3 Tonnen Gerste, 3 Tonnen Buchweizen, 
1 Tonne Erbsen, 2 LA Flachs. Endlich wurde ihm so-
wohl, als jedem andern der einwandernden Familienhäup-
ter, ein Mobiliar bestehend aus 2 Tischen, 2 Stühlen, ei-
ner zweischläfrigen Bettstelle, 1 Bank und 2 Eimern zum 
Eigenthum überlassen. 
2) Ein Schmied und ein Stellmacher, welche beide 
gleichfalls neben freier und beheizter Wohnung und Werk-
statte, Garten- und Kartoffelland, dabei aber Futter und 
Weide nur für 1 Kuh und 2 Schafe erhielten. Die Ar-
beit sollte stückweise bezahlt werden, auch sollte gestattet 
sein, fremde Arbeit anzunehmen, sobald keine von Seiten 
des Hofes vorliege. Dagegen sollten beide Handwerker, 
und ebenso deren Frauen, zur Erndtezeit jede Person 25 
Erndtetage leisten, welche Verbindlichkeit jedoch durch Zah-
lung von 12 Schill. Lüb. (25 Cop.) für den Mannestag 
und von 8 Sch. für den Frauentag abgelöst werden könnte. 
3) Zwölf Tagelöhnerfamilien, ein im Ganzen 59 Glie-
der zählendes Personal, bestehend aus 13 erwachsene Män­
ner, 12 Frauen — von denen übrigens mehrere, trotz mehr-
sachen Kindersegens, als „Bräute" qualisicirt waren — und 
34 Kindern. Die Männer waren alle in reiferen Iahren 
(zwischen 28 und 47 Jahre alt) und schienen theils durch 
eine bereits zahlreiche Nachkommenschaft, theils durch die 
gesetzlich in Lauenburg wie in Mecklenburg die Eheschlie-
ßung einengenden Bedingungen zur Auswanderung veran-
laßt zu sein. In Bezug auf Wohnung, Garten- und Kar-
toffelland, Erlaubniß zum Halten einer Kuh und zweier 
Schafe waren die Tagelöhner in Urbs den-eben bespreche-
um Handwerkern gleichgestellt; an geschwungenem Flach? 
erhielt jede Familie 1 LT. Der Tagelohn war für die 
Zeit von Ostern bis Michaelis aus 12 Schill. (25 Cop.) 
für die Männer und 8 Sch. für die Weiber festgesetzt; von 
Michaelis bis Ostern auf 10 resp. 6 Schill. Außerdem 
wurde der Drescherlohn beim Dreschen mit der Hand auf 
Vi*, beim Dreschen mit der Maschine auf Voo festgesetzt, 
und sollte eine Familie mit ihren hiebei gewonnenen An-
theil nicht ausreichen, so wurde von der Gutsherrschaft das 
Ablassen von Brodkorn zu etwas geringerem Preise, als 
dem durchgängigen mittleren Marktpreise zugesagt. Die 
tägliche Arbeitszeit wurde für den Sommer von 6 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends festgesetzt, innerhalb welcher 
Zeit Pausen von 2 Stunden sür den Mittag, V» Stunde 
sür das Frühstück und ebenso viel für das Vesperbrot zu-
gestanden waren. Zur Zeit der Heu- und Korn-Erndte 
sollte gearbeitet werden, so lange es verlangt wird, mtw 
Winter vom Anbruche deS Tages bis zur Dunkelheit." 
Die Frauen verpflichteten sich im Sommer unentgeltich 
jede 25 Arbeitstage zu leisten. 
Sämmtliche Contracte wurden auf die Dauer von 5 
Jahren abgeschloffen, und in Berücksichtigung dessen trug 
Arbeitsgeber die Kosten des Transportes und der Bekösti-
gung für die Arbeitnehmet und ihre Angehörigen aus der 
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Reise von Lübeck bis Urbs. Wenn jedoch Einer der En-
gagirten, von der ihnen allen zugestandenen halbjährlichen 
Kündigu'ngsbefugniß Gebrauch macht und darauf vor dem 
Ablauf des fünften Dienstjahres den Dienst verläßt, so 
zahlt er so viele Fünftel der Reisekosten zurück, als Jahre 
an dem stipulirten Quinquennium fehlen. Zur Vermei-
dung aller Streitigkeiten erhält jeder Einzelne bei seiner 
Ankunft in Urbs eine Specisication darüber, was die Be-
sörderung einer Person gekostet hat. Der Gutsherrschast 
steht gleichfalls das Recht der Kündigung zu, doch verzich-
tet sie dann auf Ersatz der Reisekosten, ausgenommen in 
dem Falle, wo nach richterlicher Feststellung, wegen Dieb-
stahls, fortwährender Trunksucht, wiederholten.Ungehorsams 
oder überhaupt wegen bürgerlicher Verbrechen die Kündi-
gung eintritt. Unter denselben Umständen, wo eine Rück-
zahlung an Reisekosten stattfindet, hat auch die Rückgabe 
des oben erwähnten Mobiliars zu geschehen. 
In Krankheitsfällen erhalten die Engagirten unent-
geldlich ärztliche Hülfe und Medicin. Sollte Einer von 
ihnen, ohne nachweisliche eigene Verschuldung in des Dienst-
Herrn Arbeit durch einen Unfall arbeitsunfähig werden, so 
liegt der Dienstherrschaft die Versorgung des Hülssbedürf-
tigen ob, so weit der einzelne Fall das Maß der Bedürs-
tigkeit ergiebt, und zwar bleibt diese Verpflichtung bestehen, 
ebenso wie die zur Unterstützung der Hinterbliebenen, auch 
nach erfüllter fünfjähriger Dienstpflicht, sosern nur die 
Hülssbedürstigkeit noch innerhalb der 5 Jahre eingetreten 
ist. Sollte Einer der Engagirten, der das Haupt oder 
der Versorger einer Familie ist, versterben, so übernimmt 
die Gutsherrschaft die nöthige Versorgung der Hinterblie-
benen, wobei diese letzteren jedoch verpflichtet sind, diejeni­
gen ihnen aufzugebenden Arbeiten, die sie zu verrichten im 
Stande sind, auch zu leisten. 
Zu öffentlichen oder communalen Lasten haben die En-
gagirten nicht zn contribuireu, nur bezahlt jede Familie 
jährlich 2 Thlr. zum Unterhalt der Schule. 
Kühe und Schafe müssen von den Dienstnehmern 
selbst angeschafft werden, doch erhalten diese, wenn sie des-
sen bedürfen, einen Vorschuß zum Ankauf, welches Dar-
lehen dann durch Abträge vom Lohn der Gutsherrschast 
zurückerstattet werden muß. 
Schließlich hat die Gutsherrschast noch die Verpflich-
tung übernommen, nach Ablauf der fünfjährigen Dienst­
zeit, denselben Contract auf Verlangen der Dienstnehmer, 
zu erneuern. 
4) Vier unverheiratete Pferdeknechte, unter denselben 
allgemeinen Bedingungen, wie die Tagelöhner, aber in 
Form von Jahreslöhnern mit einem Jahrgehalt von 50 
Thlrn. nebst 1 Thlr. Handgeld. 
Zugleich ließ Hr. von Samson in Deutschland eine 
Haushälterin mit einem Gehalt von 100 Rbl. engagiren, 
welche die herrschaftliche Küche besorgen und die Aussicht 
über die ihr untergebenen Leute führen sollte, sodann eine 
Köchin und eine Wäscherin mit einem Jahreslohn von je 
40 Th., endlich einen Kutscher mit 72 Th. Lohn. 
Um eine approximative Schätzung der Kostbarkeit einer 
auf solcher Grundlage beschafften Arbeitskraft zu ermogli-
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chen, werden noch einige Vorbemerkungen erforderlich sein. 
Was zunächst die sür die Arbeiter in Urbs ausgeführten 
Wohnhäuser betrifft, so bestehen dieselben in 2 großen, 
steinernen Gebäuden, deren jedes im untern Stock 8, im 
obern Stock 6 Familien aufzunehmen im Stande ist. Bor-
läufig find nur die unteren Räume besetzt und wenn ein 
solches Gebäude — wie ich glaube — nicht unter 2000 
Rbl. hergestellt werden kann, so würden die Kosten jeder 
Familienwohnung gegenwärtig auf ein Capital von ca. 
250 Rbl. anzusetzen sein, während dieselben in Zukunft — 
wenn eine unterdeß, den gefaßten Plänen gemäß, ausge-
dehnte Feldwirthschaft vergrößertes Arbeiterpersonal und 
vollständigen Besatz der Häuser erforderlich gemacht haben 
wird — nur ein Capital von ca. 150 Rbl. repräfentiren 
werden. Die Elemente einer Urbs'schen Tagelöhnerwoh-
nung bestehen aus: 1) Vorzimmer und Küche 1,5 X 2° 
----- 3ü°, 2) Speisekammer von denselben Dimensionen und 
3) Wohnstube 2X3 = 6ü°. Der Grundflächenraum, im 
Ganzen 12 Q°, bleibt also um etwas hinter demjenigen 
der Korast'schen Häuslerwohnungen (12Vs llj") zurück, doch 
möchte der eubische Raum, auf den es bei der Wohnstube 
vorzugsweise ankommt, an beiden Orten ein ziemlich glei-
cher sein, da die Zimmer in Urbs höher zu sein schienen. 
Die Hingabe von ca. 1 Lofst. Garten- und Kartoffelland 
kann sehr verschieden veranschlagt werden. Den geringsten 
Miethpreis würde man erhalten, wenn man diese Fläche 
nach Thalerwerth veranschlagte, und den ortsüblichen Pacht-
satz zu Grunde legte, den höchsten bei Berechnung des Er-
träges den der Hof durch Selbstbewirthschastung oder durch 
Abgabe auf halben Ertrag von derselben Fläche haben 
könnte; es dürste daher als ein mittlerer Ansatz ein Mieth-
preis von 10 Rbl. für die Benutzung der erwähnten Fläche 
in Anschlag gebracht werden können. 
Ebenso verschieden kann das Aequivalent für die Füt­
terung einer Kuh oder eines Schafes festgestellt werden. 
Halten wir uns an den, in der vorigen Nr. bei Gelegen­
heit der Besprechung des Deputatistenviehs mitgetheilten 
Anschlag des Baron Ungern, so werden wir bei einer An-
nähme von 20 Rbl., für Fütterungskosten einer Kuh nebst 
zwei Schafen, sicher fein, nicht zu hoch zu greifen. 
Das Gehalt des Schullehrers beträgt 100 Rbl. Von 
den 16 deutschen Arbeiter-Familien in Urbs werden jähr-
lich nur 32 Rbl. eontribuirt, und es muß also von der 
Gutsherrfchaft — abgesehen von der Anschaffung der er-
forderlichen Schulutensilien — ein jährlicher Zuschuß von 
68 Rbl. oder pr. Familie von ca. 4 Rbl. geleistet werden. 
Die Verpflichtung des Hofes für Arzt und Medicin zu 
sorgen, dürste, nach örtlichen Verhältnissen, auf ca. 3 Rbl. 
für jede Familie anzuschlagen sein. Ganz unberechenbar 
bleibt dagegen für den Augenblick die vom Hofe übernom-
mene Verbindlichkeit der Unterstützung bei eintretender Hilfs-
bedürftigkeit einer Familie durch Tod oder Arbeitsunfähig-
keit des Verforgers. Erst nach einer langjährigen Dauer 
ähnlicher Arbeitscontracte, wird das statistische Ergebniß 
den jährlich in Anschlag zu bringenden Durchschnittssatz 
für diese Verpflichtung berechnen lehren. Die dem einwan-
dernden Arbeiter nicht gebotene Möglichkeit des Eintritts 
in den Gemeindeverband macht für ihn die Uebernahme 
einer ähnlichen Verbindlichkeit von Seiten des hiesigen Ar-
beitsgebers außerordentlich wünfchenswerth, für diesen letz­
teren aber ist eine solche Garantie ein nicht vorher zu be-
rechnendes Risico, dessen Chancen durch das vorgerückte 
Alter der einwandernden Familienväter, und durch die 
Verpflanzung derselben in ein rauheres Klima in ungün-
stiger Weise erheblich beeinflußt werden. 
Nach diesen Vorbemerkungen, würde die Schätzung 
der, einer Tagelöhnerfamilie zugestandenen Emolumente 
etwa folgende Zusammenstellung ergeben: 
Wohnungsmiethe (7 % von 250 Rbl.) . 17 R. 50 C. 
B e h e i z u n g  ( 5 °  ä  1  R b l . )  . . . . . .  5  
Miethe für Garten- und Kartoffelland. . 10 
Fütterungskosten für 1 Kuh 2 Schafe. . 20 
1 LT Flachs 2 „ 50 
Ys der Reisekosten pr. Familie .... 6 
Vs des Mobiliars ........ 2 
Beitrag für die Schule '...... 4 
Beitrag für Arzt und Arzenei ._. . 3 
in Summa . 70 
Durch Tagelohn würde jedes Arbeiterpaar im Lause 
eines Jahres erwerben: 
der Mann in 150 Sommertagen ä 25 Cop. 
„ „ „ 150 Wintertagen ä 20 Cop. 
die Frau in 60 Sommertagen ä 16 Cop. 
„ „ „ 30 Wintertagen ä 12 Cop. . 
37 R. 50 C. 
30 „ „ 
9 „ 60 „ 
_ 3 „ 60 „ 
70 ' in Summa . 80 
Nimmt man das im Contract in den Löhnen von 
resp. 12,10,8 und 6 Sch. zu Grunde gelegte Werthverhältniß 
zwischen den im Sommer und Winter geleisteten Arbeits-
tagen des Mannes und der Frau (=6:5:4:3) als richtig 
an, so stellt sich der Tagelohn, unter Mitberücksichtigung 
der Emolumente: 
für 1 Sommertag des Mannes aus 46 Cop. 
„ 1 Wintertag „ „ 38 „ 
„ 1 Sommertag „ Weibes „ 30 .. 
„ 1 Wintertag „ „ „ 23 „ 
Dieser Tagelohn würde sich also, abgesehen von der erwähn-
ten eventuellen Unterstützung der Familien und von der Steige-
rung des Lohnes, die imZugeständniß einer Drescher-Tantiöme 
enthalten ist — nicht unbedeutend höher gestalten, als der 
zur Zeit den einheimischen Arbeitern bewilligte Lohn und 
die größere Leistungsfähigkeit des mit besserem Hand- und 
Spanngerätb vertrauten deutschen Arbeiters, so wie seine 
größere Zuverlässigkeit bei der Handhabung des ihm au-
vertrauten Inventars müßte die Differenz ausgleichen. 
Für den einzelnen Arbeitgeber wird daher das Unterneh-
men, feine Arbeitskraft mit Hülfe ausländischer Arbeiter 
zu organisiren, ein Experiment von zweifelhaftem öconomi-
"scheu Nutzen sein; dagegen wird für sämmtliche Arbeitgeber 
in einem weiten Umkreise durch die im rechten Augenblick 
zu Tage tretende Eröffnung einer neuen und unerwarteten 
Conmrrenz im Arbeitssuchen ein unzweifelhaft günstiges 
Moment von bedeutendem Gewicht in die Wagschale ge-
worfen. (Fortsetzung folgt.) 
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C o r r e s p o n d e n z .  
Aus Lkvland. Einsender erinnert sich Dessen, in 
der Balt. W. gelesen zu haben, daß zu bestimmten Zeiten 
des Jahres im Frühjahr, Sommer und Spätherbst Be-
richte aus den verschiedenen Distrieten unserer Provinzen 
in der Wochenschrift veröffentlicht werden sollten über Wit-
terungsverhältnisse, Stand der Felder und des Viehs, Wirth-
schaftsmethoden, Gebrauch von Maschinen, neue Versuche 
und ihr Gelingen ic., und daß einer unserer landw. Ver-
eine zu dem Zwecke auch schon eine Arbeitstheilung vor-
genommen. In Folge Dessen erschienen auch ein Mal 
solche Berichte aus verschiedenen Distrieten einer der Pro-
vinzen, aber ein Mal und nicht wieder, und aus den bei-
den andern Provinzen nur dann und wann und aus sehr 
wenigen Distrieten derselben. Sollten nun solche Berichte 
über Thatsächliches wirklich so schwer zu Stande zu brin-
gen sein? Könnten und müßten nicht unsere landwirth-
schaftlichen Vereine schon in ihrem und der Landwirth-
schaft eigensten Interesse es für ihre Pflicht halten, solche 
Berichte regelmäßig erscheinen zu lassen? Unsere Vereine 
sollten daher sich baldigst dazu entschließen, diese nothwen-
digen, fortlaufenden, thatsächlichen Mittheilungen unserem 
landwirthschastl. Centralorgan zukommen zu lassen. Denn 
was Hilst uns ein solches Centralorgan, wenn nun, da es 
da ist, die große Menge der Arbeitenden einer kleinen Zahl 
die Arbeit überläßt und die bei weitem größere schon sich daran 
genügen läßt, das Blatt zu lesen oder auch nur zu 
abonniren. 
Man hat uns gesagt: die Periode der Schreibseligkeit 
sei vorüber, man habe die gewünschten Reformen meist 
erlangt und könne nun wieder einem dolce far niente 
sich hingeben. Wir wollen aber nicht der Apathie wieder 
Einzug gewähren in unser Land und dürfen nicht überse-
Herl, daß schon ein Hineinleben in die Reformen und ein 
Ausbilden derselben energisch angespannte Kräfte in An­
spruch nimmt, und sind überzeugt, daß ein schriftlicher 
Austausch der Ersahrungen über die geschehene Krastan-
Wendung der Practiker diesen selbst nicht nur sehr interes-
sant, sondern nützlich sein muß. Wenn daher die Erndte-
sorgen vorüber sind und die kurzen Tage wieder mehr an 
das Zimmer fesseln , wird wohl auch hier und da eine 
lange ruhende Feder wieder in die Tinte getaucht werden. 
Bis aber die Zahl der literarischen Arbeiter sich mehre, 
mögen landwirtschaftliche Berichte zu schriftstellerischen 
Vorstudien dienen und wol mancher Berichterstatter wird 
dann wohl bald wahrnehmen, daß es nicht so schwer sei. 
Erlebtes Anderen mitzutheilen, daß es nur den ersten Ver-
such und dann fortgesetzte Uebung gilt; nur diese macht 
den Meister. Die Balt. W. sollte ein Organ des literä-
tischen Verkehrs der Männer unserer practischen Berufs-
weisen sein und muß es, wenn es Bestand haben soll, 
bleiben. Wer darum Ptaetisches lesen will,, möge auch 
dafür sorgen, daß Practisches geschrieben werde. 
Dorpat. Die Kurl. Gouv.-Ztg. veröffentlicht in 
ihrer Nr. 64 das Budget der Stadt Libau für das Jahr 
1866, und in der darauf folgenden Nummer dasselbe für 
die Stadt Mitau. Indem wir für die weiteren Detail-
Ausführungen auf die eben citirte Quelle verweisen, müssen 
wir uns begnügen, hier die Hauptabschnitte in ihren Sum-
men zusammenzustellen: 
A.  Ausgabe« .  
Abschn. I. Unterhaltung von Behörden und Per-
sonen der Stadtverwaltung. 
Libau. Mitau. 
1) Communalverwaltg. 7634 R. 67 C. 3392 R. 55 C. 
1) Justizverwaltung 4127 R. 63 C. 10094 R. 76 C. 
3) Polizeiverwaltung 3822 R. 38 C. 9571 R. 84 C. 
in summa 15584 R. 68 C. 23059 R. 15 C. 
Abschn. II. Unterhaltung der Stadtbesitzlichkeiten 
und Miethe von Localen von Seiten der Stadt: 
in Libau 3450 R. 38 C., in Mitau 2402 R. 56z C. 
Abschn. III. Aeußere Wohleinrichtung der Stadt: 
in Libau 10,509 R. 42 C., in Mitau 3385 R. 82 C. 
Abschn. IV. Ausgaben für das Militair: 
in Libau 115 R. 25 Cop., in Mitau 1337 R. 50 C. 
Abschn. V. Unterhaltung der Lehr- und gemein-
nützigen Anstalten: 
in Libau 6157 R., in Mitau 3498 R. 67 C. 
Abschn. VI. Bezahlung der Stadtschulden und 
Bildung von Reservecapital: 
in Libau 1090 R., in Mitau 560 R. 
Abschn. VII. Kleine Ausgaben: 
in Libau 934 R. 51§ C., in Mitau 3382 R. 41 C. 
Hiernach betragen die Summen der laufenden 
Ausgaben in Allem (Abschn. I —VI zusammengefaßt): 
in Libau 37,841 Rbl. 24z Cop., 
in Mitau 37,626 Rbl. 11 z Cop. 
Hiezu kommen an einmaligen Ausgaben: 
in Libau 550 R., in Mitau 10148 R. 82z C. 
Wodurch sich als Endsumme aller Ausgaben ergiebt: 
in Libau 37,841 Rbl. 24z Cop., 
in Mitau 47,774 Rbl. 93z Cop. 
B. Einnahmen. 
Abschn. I. Aus den Stadtbesitzlichkeiten und 
Obrokstücken: 
in Libau 16797 R., in Mitau 20262 R. 94 C. 
Abschn. II. Steuern von den Jmmobil-Besitzern: 
in Libau 1168 R. 35z C., in Mitau 168 R. 24z C. 
Abschn. III. Steuern von den Gewerbtreibenden: 
in Libau 2313 R., in Mitau 6817 R. 53 C. 
Abschn. IV. Jndireete Steuern: 
in Libau 302 R., in Mitau 1914 R. 24 C. 
Abschn. V. Hülfs- Einkünfte: 
in Libau 17,955 Rbl. 63z Cop., 
in Mitau 6294 Rbl. 37z Cop. 
Die Summe der ordentlichen Einkünfte be-
trägt nach Obigem: 
in Libau 38,535 Rbl. 99 Cop., 
in Mitau 35,457 Rbl. 321 Cop. 
Als außerordentliche Einkünfte werden in Mitau 
zur Deckung der budgetmäßigen Ausgaben pr. 1866 die 
disponiblen Baarfonds aus den Stadtrevenüen und aus 
dem Reserve-Capital zur Einnahme gestellt mit 12,718 
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Rbl. 30z Cop., und wird dadurch das Einnahme-Budget 
auf 48,175 Rbl. 63 Cop. gehoben. 
—- In der Woche vom 22.-28. Juli sind in Eng-
land und Schottland an der Rinderpest erkrankt 207 Stuck. 
Irland ist nicht genannt. Die Seuche nimmt ständig ab 
und man spricht die Hoffnung aus, daß sie vielleicht noch 
im Laufe dieses Jahres ihre Endschast erreicht. Im Gan-
zen werden seit dem Beginn der Rinderpest angegeben als: 
erkrankt .... 251,328, 
g e t ö d t e t  . . . .  8 2 , 7 8 0 ,  
gestorben.... 124,257, 
g e n e s e n  . . . .  3 3 , 2 6 1 ,  
bestehend.... 11,030. 
In Holland dagegen zeigte die Seuche eine Zunahme 
und hatte beinahe die Höhe vom April-Monat wieder er-
reicht. Im Ganzen erkrankten in der Woche vom 22.—28. 
Juli 971 (gegen 1102 im April). Vom Ausbruch der 
Rinderpest an sind verzeichnet: 
E r k r a n k t e  . . . .  6 1 , 7 8 1 ,  
Gestorbene. . . . 25,313, 
G e t ö d t e t e  . . . .  1 0 , 8 9 2 ,  
G e n e s e n e  . . . .  2 4 , 6 4 5 ,  
n o c h  K r a n k e  . . .  9 3 1 .  
Der auffallende Unterschied in den Genesungsprocen-
ten, welcher sich schon anfänglich bemerkbar machte, ist ge-
blieben. In England genasen durchschnittlich etwas über 
13 X der Erkrankten; in Holland mehr als 40 %. Da­
her schreibt sich auch der größere Widerstand gegen das 
Erschlagen der Kranken in letzterem Lande. In England 
sind getödtet etwas über ein Drittel der Erkrankten; in 
Holland etwas mehr als ein Fünftel derselben. 
Die drohende Verbreitung der Rinderpest hat das Gute 
in ihrem Gefolge, daß in den meisten Staaten eine sorg-
fältige Revision der gegen die Epizootien geltenden Gesetze 
unternommen wird. Aus Zürich wird u. a. gemeldet: 
„eine aus den Herrn Director Zangger, Ober-
pferdearzt Näf, Professor Rychner und den Thier-
ärzten Bornhauser, Bieler und Strebel beste-
hende Commission einigte sich über die Grundzüge 
einer gemeinsamen, schweizerischen Seuchenordnung, 
deren Ausarbeitung dem Vorsitzenden, Herrn Z an g-
ger übertragen wurde. Nach definitiver Feststellung 
derselben wird beabsichtigt diese Seuchenordnung den 
Nachbarstaaten der Schweiz mit dem Ansuchen vor-
zulegen, ähnliche Maßregeln in den betreffenden 
Ländern anzuordnen". 
Der Name des Vorsitzenden verbürgt, daß etwas Gu-
tes vorgelegt werden wird. Und so giebt vielleicht die kleine 
Schweiz, wo man die Rinderpest am wenigsten aus prac-
tischer Erfahrung kennt, den ersten Impuls dazu, daß eine 
internationale Vereinbarung über die gegen diese Geißel 
zu nehmenden Maßregeln verwirklicht wird. Dazu gehört 
aber nothwendig, daß von gesetzgeberischer Seite Staats-
männer an den Berathungen Theil nehmen, welche die 
Gefahren dieser, jetzt einmal wieder zttr Weltseuche gewor-
denen Krankheit nicht unterschätzen — sonst werden sie doch 
im Sande verlaufen und man wird höchstens einen neuen 
Lappen auf ein altes Kleid setzen. In der Schweiz hat 
man vielleicht kaum eine Ahnung davon, welche Schwie-
rigkeiten sich z. B. in Rußland den von der Wissenschaft 
gebotenen Maßregeln gegen die Rinderpest entgegensteüen! 
Jessen. 
B e k a n n t m a c h u n g »  
Den geehrten Herren Mitgliedern des Pernau-Felliner 
Landwirthschastlichen Vereins wird hierdurch zur Anzeige 
gebracht, daß die nächste Sitzung dieses Vereins am 24. 
September d. I. um 11 Uhr Vormittags im Local der 
Casinogesellschaft Hieselbst stattfinden wird. 
Fellin, am 25. August 1866. 
C. Holst, Seeretair, 
ad mand. 
Niga'scher Marktbericht vom 27. August. 
Der ebenso unerwartete wie bedeutende Ausschwung 
der Wechselcourse bewirkt eine fast gänzliche Stagnation 
in unserem Geschäfte, denn die Inhaber von Waaren find 
durchaus nicht geneigt in retrograder Richtung zu folgen. 
Flachsverkäufe von loco Waaren finden nur höchst spärlich 
Statt und können wir den Kronpreis von 60 Rbl. nur als 
nominell hinstellen. Auf November-Lieferung fanden Ab-
schlösse zuletzt zu 57 Rbl. Statt, doch war dazu in den 
letzten Tagen keine Kauflust mehr. Man erwartet einen 
überaus reichen Ertrag der diesjährigen Ernte. In Säe-
leinsaat kamen einige Abschlüsse zu 12'/- ä pr. Oeto-
ber-Lieferung zu Stande. Für Hanf bezahlten deutsche Häu-
ser 43 für Rein, 41 lk Ausschuß, 40 Paß — die Kauflust 
ist äußerst schwach. Von Hanssaat wurde der Vorrath zum 
Preise von 5 S.-Rbl. pr. Tonne geräumt. Hanföl 49 ^  
gemacht. Schlagleinsaat ohne Umsatz. 
Von Kurländischer 101 Pfund Gerste wurden 100 Last 
auf Lieferung pr. 15. October in frischer Waare zu 98 Rbl. 
mit 50pCt. Vorschuß gemacht. Kurland. ll3/u4 Pf. Rog­
gen in loco fand zu 91 S.-Rbl. Käufer. In ruß. Hafer 
gingen ca. 200 Last 74 Ä Waare zu 74 Rbl. um. 
Von Heringen trafen nach einer langen Pause zwei 
Ladungen ein. Der Absatz stockt, dürfte jedoch lebhafter 
werden, sobald die Zufuhren vom Lande anfangen. Eine 
Ladung Cadix Salz fand zu 88 Rbl. Käufer; aus den 
Kellern stockt der Abzug. 
Die heutigen Wechseleourse noürten: 
Amsterdam 148Hamburg 267/s, London 30, Paris 314. 
F o n d s - N o t i r u n g  e n .  
5 % Jnscriptionen 1. Serie 82, Verkäufer. 
5X „ 5. „ 83z, „ 
5 % innere Prämienanleihe III1/», „ 
Reichsbankbillete 83,Vs, - „ 
Livl. Pfandbriefe, kündbare 99, „ 
„ „ unkündb. 923A, „ 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 118 „ 
Angekommene Schiffe 1770, gesegelt 1604, Wasser­
stand 18'/-, Wind W. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 30. August 1866. — 
Druck bon  H.  Laakmanv.  
JSß 36. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
Abonvementkprei» 
jährl. 3 Rbl. 
Balttsche Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehll. 
M i t t e w o c h ,  d e n  7 .  S e p t e m b e r .  
Eixe Crcmßo« »ach de« südöstliche» Livland, 
(Fortsetzung.) 
Um mir eine nähere Einsicht zu ermöglichen, in die 
Quantität und Qualität der von den Tagelöhnerfamilien 
effectiv geleisteten Arbeiten, hatte Hr. v. Samson die 
Gute, mir den Jahrgang 29. April 18g§ seines Arbeits-
Journals mitzugeben. Zum Zweck der täglichen Controle 
und der wöchentlichen Lohn-Abrechnung, hat der Vogt in 
Urbs alltäglich ein lithographirtes Schema auszufüllen, 
welches an jedem Abende, vom Jnspeetor beglaubigt, dem 
Gutsherrn eingereicht werden muß. Die sehr zweckmäßige 
Einrichtung dieses Journals ist folgende: die Hälfte eines 
horizontal gespaltenen Bogens, enthält zunächst eine 27-" 
breite Verticalfpalte, mit der Überschrift: Arbeit, in wel-
cher die verschiedenen Verrichtungen, zu welchen Arbeits-
fräste des Gutes im Laufe des Tages verwandt wurden, 
namentlich eingetragen werden. Es folgen dann 3A" breite 
Spalten, deren erste den Hofs-Arbeitskräften, die folgenden 
den Tagelöhnerfamilien, den Handwerkern, den gelegentlich 
gemietheten Ehsten gewidmet sind, und deren letzte die 
Summa enthält. Die Spalte der Hofs - Arbeitskräfte ist 
durch feinere Vertiealstriche noch weiter in 4 Abtheilungen 
geschieden, mit den Ueberschriften: Männer, Frauen, Pferde, 
Ochsen. In den folgenden Spalten, von denen jede Tage-
löhnerfamilie ihre eigene hat, sind in gleicher Weise je 3 
Rubriken mit den Ueberschriften: Männer, Frauen, Kinder 
gebildet. Auf den durch das Ganze gezogenen Horizontal-
linien wird nun das für jede Art der Arbeit von jeder 
einzelnen Arbeitskraft geleistete Tagewerk durch eine hin-
eingeschriebene (bis zu XU Tagewerk genaue) Zahl ver-
zeichnet. Es erlaubt diese Eintheilung des Journals, mit 
einem Blick zu übersehen, was an dem Tage überhaupt 
und von jedem Einzelnen geleistet worden, und jede nicht 
stattgefunden Verwendung einer disponiblen, oder jede 
Hinzuziehung einer fremden Arbeitskraft springt unver­
meidlich in's Auge. Durch Zusammenstellung der täglichen 
Summen, fand ich folgende Resultate: 
Von den 366. Tagen, welche der oben angegebene 
Zeitraum enthielt (das I. 1864 ein Schaltjahr) waren 
299 Arbeitstage gewesen, da außer den 52 Sonntagen, 
noch 15 Tage als Feiertage behandelt waren und zwar 
namentlich: 
Tage. 
im Mai Chr. Himmels, und der Pfingstmontag . . 2 
„  J u n i  J o h a n n i s  . . . . . . . . . . .  1  
„ Sept. der 16. u. 30., Markt in Anzen und Dorpat 2 
„  D e e .  W e i h n a c h t e n  . . . . . . . . . . .  3  
„ Jan. der 1. u. 6. (Neujahr u. Heiig. 3 Könige) 2 
„ März Bußtag und Maria Verkündigung 
„ April Ostern, außer dem Ostersonntag . 
In der Zeit vom 29. April— I. Oet. 1863 hatten 
13 Tagelöhnerfamilien in Urbs gearbeitet, vom 1. Oetbr. 
1863 — 28. April 1864 nur 12. Berücksichtigen wir zu­
nächst die Tagewerke der Männer, und untersuchen wir 
das Verhältniß der effectiv geleisteten Zahl von Tage-
werken gegenüber der Zahl derselben, welche beansprucht 
werden konnte, d. h. derjenigen, welche man durch Multi-
plieation der vorhandenen Arbeiterzahl mit der Zahl der 
Arbeitstage erhält, so giebt darüber folgende Uebersicht 
Monat 3aW der SKoustt. Arbeitstage. 
Z a h l  
zu beanspruchen­
d e r  
der effectiv gelei­
den Tagewerke. steten Tagewerk. 
29.Apr.—31.Mat 27 351 31772 
1. — 30. Juni 24 312 29774 
1. — 31. Juli 27 351 3637« 
1. — 31. August 27 351 3607S 
1. — 30. Septbr. 23 299 302 
1. — 31. Oetbr. 27 324 330 
1. — 30. Novbr. 26 312 3157a 
1. — 31. Decbr. 23 276 28674 
1. — 31. Januar 25 300 3177-
1. — 29. Febr. 25 • 300 3077a 
1. — 30. März 24 288 3087-
1. — 28. April 21 252 2457-
In Summa 299 3716 37517» 
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Wenn auch verschiedene Tagelöhner nicht selten — in 
den meisten Fällen durch Krankheit — von der Erfüllung 
ihrer Obliegenheit abgehalten wurden, so geht doch aus 
diesen Zahlen hervor, daß ihre Gesammtleistung den zu 
erwartenden Betrag überschritten hat, und zwar zeigen nur 
die Monate April, Mai, Juni ein Zurückbleiben hinter 
diesem letzteren, während alle übrigen Monate einen Ueber-
schuß an geleisteten Tagewerken aufweisen, eine Erschei-
nung, deren Erklärung darin zu suchen ist, daß auch an 
den Sonntagen Tagelöhner bei der Wartung der Pferde 
und des Viehes Verwendung fanden. In Folge dessen 
stellte sich die durchschnittliche Jahres-Leistung eines Tage-
löhners auf 302,09 Tagewerke. 
Auch in Bezug auf die Zahl der von Frauen gelei-
steten Tagewerke lieferte das Arbeits-Journal einen beftie-
digenden Aufschluß. In der Zeit vom 29. April bis zum 
30. Sept. waren nicht weniger als 12823/* Tagewerke als 
Gesammtleistung von 13 Frauen verzeichnet, von jeder 
einzelnen also durchschnittlich 98,6?. Dagegen waren in 
den 7 folgenden Monaten von 12 Tagelöhnerfrauen zu­
sammen 928,r>, von jeder einzelnen also nur 69,04 Tage 
geleistet worden. Im Ganzen hatte jede Frau hiernach 
im Laufe des Jahres 167,7 Tage oder 56 % aller Arbeits­
tage zum Erwerb von Tagelohn verwerthet. 
Von den Kindern waren 354 Tagewerke verzeichnet, 
welche sämmtlich innerhalb der Sommermonate fielen, da 
der Winter die Jugend an den Schultisch band, und ihr 
also eine-anderweitige Zeitverwendung abschnitt. 
Gerne hätte ich mit Hülse des Arbeitsjournals auch 
die qualitative Verwendung der Arbeitskraft mit derselben 
Genauigkeit festgestellt, wie solches in Bezug auf die Quan-
tität der Arbeit geschehen, welche letztere mit Hülfe der 
ermittelten Zahl von Tagewerken der Männer, Frauen 
und Kinder gemessen werden konnte. Das Hinderniß aber, 
welches sich mir hier entgegenstellte, war das Zusammen-
ziehen verschiedener Arbeiten in der ersten Rubrik des Jour-
nals, wie solches bedingt wird durch die Natur unseres 
veränderlichen Klimas, welches nur selten eine continuir-
liche Verwendung der vorhandenen Kräfte gestattend, zu 
einem steten Ueberspringen von einer Arbeit zur andern 
nöthigt. Da in verschiedenen Tagesüberfichten verschiedene 
Arbeiten in einer solchen Weise combinirt waren, daß für die-
selben gemeinschaftlich die verbrauchten Arbeitskräfte ange-
geben waren, mußte ich schließlich von dem Versuche 
abstehen, die für jede einzelne landwirtschaftliche Arbeit 
verwandte Zeit festzustellen, und bin daher genöthigt 
mich auf die Angabe zu beschränken, daß außer den ge-
wöhnlichen Feld- und Wiesen-Arbeiten, und außer der 
Pflege und Fütterung des Viehes noch folgende Werrich-
hingen häusig vorkommen: Anfahren von Brennholz, 
Schindelholz, Sägeklötzen, von Heu, Stroh, Erde, Sand, 
Steinen, Ziegeln, Fahrten nach Dorpat, Werro, Pleskau, 
Hülfsarbeiten beim Töpfer, Landmesser, Gärtner. Beson-
ders viele Zeit war verwandt auf das Brechen, Sammeln, 
Fortführen und Versenken von f. g. Feldsteinen, von denen 
die größeren als Baumaterial verwandt, die kleineren in 
zu diesem Zwecke geöffnete Gräben geschüttet wurden. 
556 
Unterstützt wurde die menschliche Arbeitskraft in Urbs 
durch 28 Ackerpferde, welche Hr. v. Samson im Wesen-
/ bergschen zu einem Durchschnittspreise von ea. 53 Rbl. an-
I gekauft hatte, und über welche sich der deutsche Jnspector 
; sehr zufrieden äußerte. Besonders rühmte er die Gelehrig-
' keit, mit welcher diese Thiere in wenigen Tagen das Ziehen 
im Viergespann erlernten, während sie doch bei ihren frü-
: Heren Besitzern sicherlich nur an einspännige Arbeit gewöhnt 
worden waren. Als Fehler im Bau des Pferdes livlän-
/ discheu Schlages, wenn dasselbe zu schwerem Zuge ge-
braucht werden sollte, wurde dagegen bezeichnet, daß sein 
Hinterkörper durchweg zu hoch sei. 
In Urbs wird die Anwendung von vierspännigen Ar-
beitswagen mit Vorliebe betrieben. In der That war ich 
Zeuge von der unerhörten Geschwindigkeit, mit welcher die 
Garben von einem beträchtlichen Feldstück mit Hülse der 
im raschen Trabe über die Stoppeln rollenden Vierspänner 
fort und in die Scheune gebracht wurden. Auf meinen 
Wunsch wurde ein beliebiges Fuder ausgewählt, und beim 
Abladen die Zahl und das Gewicht der aus ihm befind-
liehen Garben ermittelt. Es fanden sich 275 Garben mit 
einem Durchschnittsgewicht von je 11 A, während Herr 
v. Samson bei einer früheren Probe sogar 380 Garben 
gezählt hatte, und es drängte sich mir hiernach die Ueber-
zeugung auf, daß vierspännige Wagen zum Einsahren 
der Erndten — wenigstens aus nicht allzu weichem 
Boden — entschieden den Vorzug verdienen. Zugleich 
muß ich bemerken, daß in Urbs vor meinen Augen am 
16. August der letzte Rest der Roggenerndte eingefahren 
wurde, während ich auf meiner ganzen Exeursion überall 
noch auf den Feldern Roggenhocken und Kujen, auf das 
Freundlichste ausgrünend, stehen sah und überall darüber 
klagen hörte, daß es bei der überaus ungünstigen Witte-
rung des Herbstes, nicht möglich gewesen sei mit dem 
Einfahren vorwärts zu kommen. 
In Bezug aus die Ausnutzung der zu Urbs vorhan-
denen Pferdekraft, ergab das Journal 5623 verwandte 
Pferdetage, und hatte also jedes Pferd durchschnittlich 201 
Tagewerke geleistet. Am geringsten war die Zahl der ver-
wandten Pferdetage im Juli (337 Tage) am höchsten im 
November (647 Tage) und es schwankte also die durch-
schnittliche monatliche Leistung eines Pferdes zwischen 12 
und 23 Tagen. 
Zugleich mit den Arbeitern hatte sich Hr. v. Samson 
/ auch das erforderliche Gerätheinventar, darunter auch die 
Arbeitswagen, aus Deutschland kommen lassen, und es 
hatte sich der Preis desselben — selbst mit Zuschlag der 
Transportkosten — als ein sehr mäßiger herausgestellt. 
Nach den mir vorgelegten Rechnungen kostete ein sehr 
i solide und hübsch gearbeiteter vierspänniger Wagen (selbst-
- verständlich mit eisernen Achsen) beim Ankauf 59 Th., 
; das Paar Leitern dazu 5 Th. 24 Sch. und der Unter-
> boden 1 Th. 24 Sch., in summa 66 Th. 8 Sch. Als 
; eine besonders zweckmäßige Einrichtung bei diesen Wagen 
hob Hr. v. Samson den zur Verstärkung des Langbaumes 
angebrachten Drehschemel hervor, welcher durch zwei zu 
beiden Seiten des vorderen Theils des Langbaumes 
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angebrachte und auf der Vorderachse ruhende Halbkreise 
gebildet wird und dem sonst beim Wenden häufigen Zer-
brechen dieses Theils vorbeugt. Unter den mitgekommenen 
Ackergeräthen erwähne ich 4 Paar schottische Eggen und 
eine schottische Schneideegge (Scarrificator) ä 9 Th., 14 
kleine und 2 große Pflüge ä 8 Th., endlich 3 s. g. Reißer 
(sünfscharige Extirpatoren zum Ausbrechen von Dreschen), 
die sich zu Urbs als vorzüglich bewährt hatten, und deren 
jeder 11 Th. gekostet hatte. Dieses empfehlenswerte In­
strument, welches auch mit Vortheil zum Korden angewandt 
werden kann, hat eine Breite von 3*/»' und bearbeitet — 
mit 3 Pferden bespannt, nach Hrn. v. Samson's Ersah-
rung 11—12 Lofst. täglich. 
Einer sehr zweckmäßigen Vorrichtung zum Vorlegen 
der Zugkraft vor Wagen (bestehend in einem in der Mitte 
horizontal drehbaren Theil, an dessen beiden Endpuncten 
die Schwengel gestellt waren) und vermittelst deren 2 (oder 
bei einer Modification auch 3) Pferde zu gleichmäßigem 
Zuge gezwungen sind, kann ich hier nur erwähnen, da 
eine Beschreibung ohne Zeichnung entweder sehr weitläuftig 
oder unklar werden müßte, und ich kann daher nur aus-
fordern, sich diese Vorrichtung gelegentlich in Urbs in 
Augenschein zu nehmen. 
Noch einer Sendung, welche Hr. v. Samson zugleich 
mit dem Geräthe bezogen hatte, glaube ich gedenken zu 
müssen, da eine mehrseitige Befolgung des anzuführenden 
Beispiels zu rascher Hebung eines bei uns im Ganzen 
noch sehr niedrig stehenden ZweigeS des Gartenbaus — 
ich meine die Obstbaumzucht — in billiger und sicherer 
Weise führen müßte. Herr v. S. bezog nämlich aus der 
„Travemünder Baumschule bei Lübeck" eine Anzahl 
von 145 hochstämmigen Apfel-, Birnen-, Kirschen-und Pflau­
menbäumen, deren jeder nur 1 Mark (1 Th. ----- 2z Mark) 
gekostet hatte. Die Sendung kam in vortrefflicher Ver-
Packung in 3 Ballen (welche zusammen 1862 Ä wogen) 
vollkommen wohl erhalten in Urbs an, und ich hatte Ge­
legenheit I V» Jahre später mich sowohl von dem sicheren 
Gedeihen der über 6' hohen Bäumchen, als auch von ihrer 
musterhaften Gestalt und namentlich von der hübsch ge-
bildeten Krone durch eigene Anschauung zu überzeugen. 
Eine directe Correspondenz mit der oben genannten Anstalt 
würde genügen, um eine beliebig große Sendung zu erhal-
ten, und die Transportkosten würden sich um so geringer 
stellen, je größer der verlangte Vorrath, so daß eine ver-
einigte Bestellung mehrerer Gutsbesitzer einer und derselben 
Gegend am meisten anzurathen wäre. 
Der Urbs'sche Milchviehstand zählt 66 Häupter in­
ländischer Raee, zu welcher jedoch nach einer Tradition vor 
Zeiten ausländisches Blut (Vogtländer?) hinzugekommen 
ist. Der Stamm hat in Folge von nicht überwachter In-
zu cht und von Lungenseuche bedeutend gelitten, wird jedoch 
jetzt mit Angler-Bullen gekreuzt, und hofft Hr. v. Sam­
son den bisher trotz guter Fütterung und Pflege, noch 
nicht befriedigenden Milchertrag aus diesem Wege bald zu 
heben. Die Stalleinrichtung ist ganz nach ausländischem 
Muster. Zweimal wöchentlich wird ausgemistet, und in-
dem dabei regelmäßig das unter dem Hintertheil der 
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Thiere befindliche verunreinigte Stroh fortgeführt, das 
unter dem Vordertheil gewesene nach hinten gezogen und 
durch frische Streu ersetzt wird, gewinnt man ein sehr be-
deutendes Ersparniß an Streustroh, einem Artikel, dessen 
ausreichende Beschaffung bei dem jetzt immer mehr einzuschrän-
kenden Getraidebau nicht geringe Schwierigkeit verursacht. 
Die Temperatur im Stalle war im vorhergehenden Winter, 
auch bei der strengsten Kälte, stets eine gemäßigte gewesen, 
und als Beleg dafür, daß der Fußboden nicht kalt gewesen 
sein könne, führte mir Herr von Samson an, daß die 
mit dem Melken beschäftigten Mägde stets mit nackten 
Füßen herumgewandert wären. Ein im Stalle selbst 
angebrachter Brunnen erleichtert das Tränken, und ein 
einziger Mensch verrichtet das Füttern und Tränken von 
66 Kühen, 10 Kälbern und 5—6 Füllen. Die Fütterung 
der Kühe wird täglich 2 mal und zwar in solcher Weise 
ausgeführt, daß der Wärter beständig die Reihen durchgeht 
und handvollweise den einzelnen Kühen das Futter vor-
legt, wobei er mit einer Fütterung in 3 Stunden zu Stande 
kommt. Als wesentlich wird darauf geachtet, daß in dem 
Stalle vollkommene Stille herrsche, und daß nichts die 
Kühe im Fressen oder Verdauen störe. Zur Nachtzeit 
wird den Thieren Stroh vorgelegt. 
Ueber den Viehstall ist die Futterscheune angelegt 
in Dimensionen, welche die Bergung eines tüchtigen Fut-
tervorrathes gestatten. Dieselbe ist 290 lang, 60 breit und 
2° hoch, und hat außerdem im gleichfalls 2° hohen Dach­
raum noch Platz für ein halb so großes Quantum Futter, 
als der von den Wänden eingeschlossene Raum zu fassen 
-vermag. Herr v. Samson hat Untersuchungen über das 
Gewicht einer in der Scheune in einen bestimmten Raum 
gepackten Quantität Heu angestellt und hiebet — nahe 
Übereinstimmend mit den Angaben, welche mir in der aus-
ländischen Literatur begegnet sind — das Resultat gefun­
den, daß 1 Cub. Fuß Scheunenraum 3—33A <6 Heu zu 
fassen vermag. Die Urbs'sche Futterscheune kann hiernach 
17,000—21,000 LÄ Heu in sich aufnehmen. 
Zur Orientirung über die Arealverhaltnisse des Gutes 
legte mir der Herr Besitzer die im I. 1863 nach einer 
neuen (von Steinberg unter der Leitung Buschhund's vor-
zuglich sorgfältig ausgeführten) Vermessung, angefertigte 
Karte vor. Die Consiguration des Gutes ist eine höchst 
günstige, indem sowohl Hofs- als Bauerland in vollkom-
men compacten, sauber geschiedeneu Massen neben einan-
der liegen, und sogar noch durch die natürliche Grenze 
der Wasserscheide von einander getrennt sind. Der revi-
sorischen Beschreibung entnahm ich folgende Zahlen über 
die Bestandtheile des Areals, doch muß ich bemerken, daß 
diese Zahlen zum Theil noch nicht ganz mit der Natur 
Übereinstimmen, indem sie gewisse Projecte als bereits aus­
geführt annehmen. Es enthalt das Gefammtareal des 
Gutes einen Flächenraum von fast 9452 Lfst. oder 30% 
Q=W. und zerfällt in folgende Bestandtheile: 
HofSland (incl. Hoslagen). Aus Hossland sundirt. Bauerland. 
Garten.. 10Lfst. 9K. 3Lfst.21K. 69Lfst. 10K. 
Acker «... 949 „ 3 „ 39 „ 11 „ 1724 ,, 22 „ 
Buschland 22 „ 1 „ 19 „ 17 „ 1018 „ 3 „ 
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Hofsland (incl. Hoflagen). Auf HofSland fundirt. Bauerland. 
Heuschlag 367 Äfft. 7K. 26 Lfst. 16 K. 1012 Äfft. 1K. 
Wald ...1959 „ 10 „ — „ — „ — „ — „ 
Morast it. 
Jmpedim. 736 „ 5 „ 41„ 22 „1451 „ 1£„ 
rasumma 4044 Lfst 10 K. 131 Lfst. 12K. ~5276£fft. — sL 
Gegenwärtig besteht das in directer Hossnützung be-
findliche Ackerareal mit Einrechnung der Felder, welche zu 
den beiden Hoflagen gehören, aus 650 Lofst., doch werden 
die Hofsfelder bald eine solche Ausdehnung erfahren, daß 
sie für sich allein dieselbe Lofstellenzahl umfassen werden, 
und sind namentlich die zur Trockenlegung des projcctirten 
Ackers erforderlichen Hauptentwässerungsgraben bereits ge-
zogen. Die für diese Feldfiäche festgesetzte Rotation ist 
folgende: 1) Brache, 2) Roggen, 3) Kartoffeln, 4) Gerste, 
5) Klee, 6) Rübsen, 7) Roggen, 8) Turnips, 9) Som­
merweizen, 10) Hafer, 11. u. 12) Weide. Jeder dieser 
Schläge enthält 50 Lofst., und es kommt dazu noch ein 
Extraschlag gleicher Größe für Grünfutter. Anstatt Tur-
nips und Rübsen werden vorläufig noch andere Sommer-
fruchte gebaut. Es sind also dem Wintergetraide nicht 
mehr als «/w, den Sommerfrüchten dagegen 5/t3 der gan­
zen Fläche eingeräumt, und überwiegen letztere in einem 
ungewöhnlichen Maße. Es scheint, daß der Wunsch die 
reine Brache so viel als möglich zu vermeiden, zu dieser 
Disposition Veranlassung gegeben hat, indem eine Brache 
nur alle 13 I. ein mal wiederkehren soll. 
Vergleichen wir die gleichfalls mit deutschen Arbeitern 
betriebene Wirthschaft zu Overlack (welche ich in den IM. 
Jahrbb. der Landw. Bd. XV, pag. 30 beschrieben habe) 
mit der Urbs'schen, hinsichtlich der Arealverhältnisse und 
der disponiblen Arbeitskraft, so zeigen beide ziemlich ana-
loge Ziffern. In Overlack waren auf 582 Lofst. Acker 
13 Tagelöhnerfamilien und 7 Deputation, in Urbs auf 
650 Lofst. Acker ebenfalls 13 Tagelöhnerfamilien, daneben 
aber nur 5 Deputation. Die Vertheilung der Ackerfläche 
unter die Culturgegenstände war folgende: 
?s befanden sich unter i n  Over lack  i n  Urbs  
R o g g e n . . . . . . . . .  135 Lofst. 100 Lofst. 
Sommerfrüchten. . . . 135 „ 250 „ 
B r a c h e  . . . . . . . . .  93 „ 50 „ 
G r ü n f u t t e r . . . . . . .  42 „ 50 „ 
K l e e . . . . . . . . . . .  59 „ 50 „ 
Kartoffeln. 34 „ 50 „ 
W e i d e .  . . . . . . . . .  84 „ _ __ioo „ 
in summa 582 Lofst. 650 Lofst. 
Wie ich am angeführten Orte berichtete, mußte in 
Overlack die angegebene Arbeitskraft zur Zeit der Heu-
und Kartoffel-Erndte verstärkt werden. Ein gleiches Ver-
hältniß ist auch in Urbs eingetreten, wo den Geldpächtern 
vorläufig die Bedingung gestellt ist, daß sie pr. Tag 7» 
Lofst. Kartoffelreesche und 2 Lofst. Heuteeschen überneh­
men, gegen Vergütung von 3 Rbl. 43 Cop. für jede Lofst. 
Kartoffeln, und von 50 Cop. für jede Lofst. abgeerndteter 
Wiese. Nehmen wir den Tag zu 8 Th. an, so müssen in 
Urbs von den bereits zu regulairer Pachtleistung verpflich­
teten 717 Th. Bauerlandes ca. 30 Lofst. Kartoffeln und 
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180 Lofst. Wiese abgeerndtet werden. Nach dem Arbeits-
journal fand — monateweife und mit Angabe der Natur 
der Arbeit zusammengestellt — folgende Verwendung von 
Tagewerken ehstnischer Arbeiter statt: 
| Vom 30. Apr. bis 1. Juni: 120 Männer-Tage, 42 
Fr.-Tage, von welchen 38 M.-T. und 29 Fr.-T. zum 
I Kartoffelstecken, die übrigen beim Kalkofen, bei der Mühle, 
I beim Dachdecken, beim Küttis u. s. w. 
I Im Juni 166 M.-T. und 30 Fr.-T. vorzugsweise 
| zum Schlammführen (114 M.-T:), sonst beim Kalkofen, 
! Balkenhauen, bei der Schafwäsche. 
! Im Juli 513 M.-T., davon zur Heuerndte („Reeschen 
! und extra für Geld") 486 T. 
Im August 439 M.-T. und zwar: zum Aberndten 
• von 4072 Lsst. Roggen 162 Tage, bei der Hasererndte 71 
1 T., beim Roggendreschen 24 T.; die übrigen beim Töpfer, 
: beim Anführen von Lehm, Ziegeln, Kalk u. s. w. 
' Im September 43 M.-T. zu den letztgenannten Ar-
, betten, in der Branntweinsküche und im Kartoffelkeller. 
I Im October 165 M.-T., darunter 142 zum Auslesen 
| kranker Knollen im Kartoffelkeller. 
| Im November 94 M.-T. zu demselben Zweck und 
! zum Fällen von Schindelholz. 
Im December u. Januar 76 M.-T. zum Schlagen 
und Sägen von Schindelholz, Bauen von Schlitten, Bal-
 ^ kenschlagen. 
Im Febr., März, April 98 M.-T. beim Gerben, bei 
; Böttcherarbeiten, beim Töpfer und Ziegler, bei Garten-
I arbeiten. 
Der Kartoffelreescher ist im Journal keine Erwähnung 
; geschehen; sie müssen aber wohl geleistet sein, denn die 
: zum Kartoffelaufnehmen verwandte Zahl von Tagelöhner-
: tagen ist eine nur unbedeutende. Die Summe der im 
; Journal verzeichneten Tagewerke von ehftnifchen Arbeitern 
. ist daher eine Minimalzahl, und beträgt im Verlaufe des 
i Jahres im Ganzen 17157» Männertage und 727» Frauen-
tage. (Fortsetzung folgt.) 
Der Einfluß vou Paarung und Ernährung. 
In der Correfpondenz der Nr. 33 dieser Wochen­
schrift ist von Dr. M. Wilkens die Ansicht außge-
I sprochen, daß durch reichliche Fütterung allein in der 
Nachzucht veredelte Formen zu erreichen feien und zwar 
der Art, daß, wie die Bielauer Heerde beweise, selbst 
| aus verschiedenen Racen durch gleichmäßige reichliche Füt-
: terung der Nachzucht ein gleichförmiges höheres Product 
: erzielt werde, und zwar schon in den ersten Generationen, 
i Wenn durch diese Behauptung erreicht würde, daß fortan 
! in allen Heelden reichlicher gefüttert werde, so könnte man 
| sich das schon gefallen lassen — da aber das nicht sehr 
i wahrscheinlich und es außerdem sür Jemanden, der sein 
halbes Leben lang sich ausschließlich mit Thierzucht be-
i schäftigt, doch ein gar zu niederschlagender Gedanke wäre, 
I umsonst gearbeitet zu haben, einem Phantom nachgejagt 
| zu sein — sei es mir erlaubt, diese Ansicht zu bekämpfen 
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und Beweise gegen ihre Richtigkeit beizubringen. Daß 
eine reichliche Ernährung, namentlich des jungen Thieres 
die Zucht wesentlich unterstützt, ja daß ohne reichliche Er-
nährung alle Mühe des Züchters, namentlich wenn es auf 
Körperform ankommt, fast umsonst ist — gebe ich gerne 
von vornherein zu. Mehr noch, wenn ich zu wählen hätte 
zwischen einer zweckmäßigen Paarung bei dürftiger Ernäh-
rung und einer dem Zufall überlassenen Paarung bei 
reichlicher Ernährung, würde ich Letzteres unbedingt vor-
ziehen. Die angeführten Beweise für die Anficht des Hrn. 
Dr. Willens scheinen mir aber beide nicht stichhaltig. Was 
die Percherons betrifft, so werden allerdings viele Füllen 
aus anderen Provinzen angekauft, um sie in der Perche 
zu erziehen, aber, wer eine größere Anzahl sogenannter 
Percherons zusammengesehen hat, wird einmal nicht be-
Häupten können, daß sie die typische Gleichförmigkeit der 
Gestalt zeigen, wie man es von einer constanten reinen 
Race verlangt, dann aber werden auch in den benachbarten 
Provinzen, welche Füllen nach der Perche verkaufen, wohl 
vorzugsweise solche Zuchtthiere gehalten, die Producte 
geben, wie sie die Pferdeliebhaber und Erzieher in der 
Perche suchen und kaufen. Ein aus Trakehnen oder dem 
Stuttgarter Araberstall nach der Perche gebrachtes Füllen 
wird dort wahrlich nicht zu einem Percheron werden. Die 
aus der Bielauer Heerde angeführten Thatsachen beweisen 
gar nichts. Daß die zur Ausstellung gebrachte Stärke 
Juliane eine entschiedene Shorthorn-Form zeigte, ist nicht 
sehr zu verwundern, da sie eine reine Holländerin war 
und der Beweis noch nicht geführt ist, daß nicht Holländer 
Blut zur Bildung der Shorthorn mit verwandt wurde. 
Man wird unter den Holländer Kühen viele finden können, 
die in den Formen nicht wesentlich verschieden von Short-
Horn sind und denen dann allerdings durch reichliche Er­
nährung der Nachzucht auch leichtere Ernährung, größere 
Neigung zum Fett-Ansatz beigebracht werden kann. Wenn 
Hr. Willens sagt: der Einfluß gehäufter Zuchtwahl war 
ganz ausgeschlossen, weil die Züchtungs-Erfolge in ein bis 
zwei Generationen und von ungleichen Eltern hervortraten, 
so ist das einmal nicht richtig, denn die in Holland ge­
kauften Thiere waren vielleicht schon recht viele Generatio-
nen nach einem bestimmten Ziel (dem auch vom Bielauer 
Züchter verfolgten) gezüchtet und der Bielauer Züchter 
hat aus Tausenden vielleicht das Gelungenste nach dieser 
Richtung ausgesucht, dann aber wird man noch weniger 
behaupten können, daß die Fütterung schon in einer 
Generation solche Resultate hervorbringen kann. Wer 
es einmal versucht hat, einen Viehstamm durch reichlichere 
Fütterung nur größer zu machen, was jedenfalls leichter 
zu erreichen ist, als Formen zu verändern, wird wissen, 
daß er mit einer Generation nicht weit kommt. Außer­
dem ist von dem Züchter der Bielauer Heerde nirgends 
von einer Kreuzung geredet. Die Bielauer Heerde wurde 
aus Wallisfurth (ein älterer Holländerstamm) und Ori-
ginal-Holländer Kühen gebildet und mit Holländer Bullen 
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in sich fortgezüchtet; dazu wurden wieder Holländer Kühe 
1859 gekauft, die wahrscheinlich die erstrebten Formen schon 
in hohem Grade besaßen. Erst 1861 wurde ein Stamm 
Holsteiner Kühe gekauft (welcher Race, ist nicht gesagt, 
vielleicht auch schon eine den Holländern verwandte), von 
denen aber ausdrücklich gesagt ist, daß sie mit Original-
bullen weiter gezüchtet werden, also nicht gekreuzt mit den 
vorhandenen. Also nichts Ungleichartiges, sondern 
sehr Gleichartiges ist in diese Heerde zusammengebracht. 
Ist aber auch wirklich eine Kreuzung später vorgenommen, 
so kann der Zeit nach von dieser kaum die Rede sein, 
wenn man von der Bielauer Heerde spricht. 
Nicht alle Eigenschaften, die der Züchter erstrebt, sind 
aber in gleichem Maaße von der Fütterung abhängig, zu-
nächst freilich die Formen, Größe, die Fähigkeit, sich leicht 
zu ernähren. Ein anderes Ding ist es mit der Farbe, 
mit der Wolle :c. Wenn Jemand aus einem hiesigen 
Landschaf nur durch Ernährung ein feines Merinosschaf 
oder auch nur, was vielleicht erreichbar, ein englisches 
Southdown-Schaf erziehen wollte, müßte er ein recht lan­
ges Leben haben, um nur dem ähnliche Producte erleben 
zu können. 
Nach meinen Erfahrungen möchte ich nicht grade den 
kleinsten Theil der Bildung von Cultur-Racen auf Rech­
nung äußerer Lebensbedingungen schreiben, denn an jenen 
scheitern oft alle Bemühungen des Züchters. In den 
arabischen Wüsten wird man ebensowenig ein Flandrisches 
Karrenpferd erziehen, als auf den Marschweiden ein ara­
bisches Pferd mit seinen strammen Sehnen, seinen festen 
dichten Knochen und Husen. Eine Kuh, die beständig 
Berge klettern muß, wie in der Schweiz, wird immer 
anders gebaut sein, trotz aller Züchtung, wie ein Thier, 
das sich immer in der Ebene bewegt. So ist es mit der 
Wolle bei verschiedener Ernährung und vielen anderen 
Eigenschaften. Mit wie vielen unerkannten und unbe-
rechenbaren Einflüssen der Züchter zu kämpfen hat, das 
beweisen unter andern die Zwillinge und die Geburten 
von denselben Eltern in verschiedenen Jahren. Unsres 
Wissens haben wir die möglichst gleichen Bedingungen 
gegeben, um gleiche Producte zu erzielen, und wie verschie-
den sind oft die Kinder desselben Elternpaares! Daß die 
verschiedenen Formen und Eigenschaften des Pferdes, daß 
die glänzenden Züchwngs-Resultate eines Bakewall und 
anderer nur durch Fütterung entstanden seien, wäre doch 
eine mehr als kühne Behauptung. Wie groß auch äußere 
Einflüsse und namentlich reichliche Ernährung der Nach-
zucht auf die Bildung eines neuen Stammes fein mögen, 
die Hauptsache bleibt doch dem Wahlvermögen, der In-
telligenz, dem geübten Blick des Züchters vorbehalten. 
Der Landwirth, welcher Alles von reichlicher Fütterung 
erwartet, wird gewiß zu feinem Nachtheil bald bemerken, 
daß Andere ihn überflügelt haben. 
A. Döring. 
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Ueberficht der Branntweins - Production 
während der verflossenen vier Brennperioden im Livländischen Gouvernement 
1862/63. 1863/64. 1864/65. 1865/66. 
Brennereien waren im Betriebe ..... 305. 330. 261. 198. 
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21 b g st 
a) Mit Aecisezahlung 14.699.764,5 
b) Mit Befristung der Accise in Livland . . 838.227 
c) Mit Befristung der Accise in andere Gouvern. 21.813.624 
d) Von der Aecisezahlung als Ueberbrand ausgeschl. 1.771.564,25 
e) Als bis zum 1. Januar 1863 verkauft . . 11.686.036,5 
f) Zu Leuchtgas 171.878,5 
T) Jn's Ausland versandt ...... 


























J) Minderbrand 4652,47 X- — 2) Witebsk 612.165,35 X; Petersburg 8.943.760,114 X; Pleskau 
8.767.418,205 X ; Ehstland 470.890,43 % ; Kowno 378.702,45 X. 
Correspondeuz. 
Dorpat. Auf Allerhöchsten Befehl wird in diesen 
Tagen, vom 7.—16. September in Moskau die erste all-
gemeine Ausstellung von in Rußland geborenen und er-
zogenen Vollblut-, Traber-, Reit-, Fahr-, Last- und Ar-
beitspserden stattfinden, von welchen, nach erfolgter Prä-
mien-Bertheilung im Gesammtbetrage von 20,000 Rubel, 
ca. zwanzig Pferde ausgewählt und auf Kosten des Gestüt-
Ressorts aus die im Februar künftigen Jahres beginnende 
Welt - Ausstellung in Paris geschickt werden sollen. Als 
Sachverständige sind, dem Vernehmen nach, auf den Wunsch 
der Ober-Verwaltung des Reichs-Gestütwesens von Sr. 
Erlaucht dem Hrn. Eurator des Dorpat'schen Lehrbezirks 
zur Moskauer Ausstellung delegirt worden: die Professoren 
der hiesigen Veterinair-Schule Dircctor F. Unterberg er 
und P. Jessen; beide haben ihre Reise sür Rechnung des 
Gestüt-Ressorts bereits angetreten. 
— Wie wir von Fellin her erfahren, ist Aussicht 
dasür vorhanden, daß der Herr Ingenieur R. Gulecke 
bereits im Laufe dieses Monats von New-Aork her heim­
kehrt, um wo möglich noch in diesem Herbste die Vorar-
beiten zur Pernau-Fellin'schen Pferdebahn zu beginnen. 
— Aus dem Pernau'schen schreibt man: das schöne 
Wetter der letzten Woche hat unsere Saat- und Sommer-
kornerndte mächtig gefördert, doch wird manches Winter-
kornfeld unbesäet bleiben, und die Kartoffeln find überall 
krank, faulen in der Erde oder haben nicht angesetzt. Mit 
den Brennereien wird es wohl rasch seinem Ende zugehen j 
— Nachdem das noch nicht jährige Dienstmann-Jn-
ftitut in Riga sich bewährt, hat der Unternehmer des-
selben, Hr. I. Burchard, nunmehr ein Büreau zur Ver-
miethung von Wohnungen, zur Vermittelung zwischen 
Stellensuchenden und Stellenvergebenden und sür Auskünste 
und Vermittelungen bei An- und Verkauf von Häusern, 
Gütern und Hypotheken, Mittheilungen und Adressen, Er-
Mittelungen :c. errichtet. In Bezug auf Wohnung -Wer-
miethung werden auf dem Büreau Meldungen der Haus-
Wirthe entgegen genommen und in ein bestimmtes Buch 
mit genauer Bezeichnung all des Mitzutheilenden (Zahl 
der Zimmer, Art der Wirthschaftsbequemlichkeiten, Betrag 
des Miethpreises:e.) verzeichnet. Das Büreau berechnet 
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dafür V» pCt. vom aufgegebenen Jahreszins, verpflichtet 
sich aber dagegen, allen bei demselben Miethsuchenden das 
Buch vorzulegen, auf Wunsch das Nähere über die passende 
Localität schriftlich ausreichend. Miether empfangen jede 
Auskunft gratis. Bei der Vermittelung zwischen Stelle-
suchenden und Stellegebenden werden bei Besetzung von 
Hausbedientenstellen 25 Cop. sowol der Herrschaft als dem 
Dienstboten berechnet. Für diesen Preis weist das Büreau 
jedem Theil sechs Personen resp, sechs Stellen zu. Die 
Atteste der Dienstboten werden streng geprüft und Leute, 
bei denen Grund zur Ausstellung gefunden wird, zurück-
gewiesen. Bei Vermittelung von Stellen für Personen ge-
bildetet Stände, als Handlungscommis, Provisoren, Lehrer 
und Lehrerinnen, sowie für Lehrlinge der verschiedenen 
Branchen werden erhoben 1 pCt. des Jahres-Salairs oder 
als Minimum 1 Rbl., jedoch nur von den Stellesuchenden, 
nicht von den Stellevergebenden. 
Da die Nützlichkeit der vorstehend characterisirten In-
stitute garnicht in Abrede genommen werden kann, so kann 
nur die Frage sich auswerfen, ob nicht auch in kleinern 
Städten als Riga, wenigstens in den über 10,000 Einw. 
zählenden, solche Institute wünschenswerth wären. Wenn 
sie möglichst complicirt werden, so zweifeln wir nicht, daß 
diese Einrichtungen auch kleinern Städten zu Gute kommen 
müßten. Vielleicht könnte zunächst eine locale Zeitungsex-
Petition sich dazu bereit erklären, solche Anfragen entgegen 
zu nehmen, zu prüfen und gute Nachweise zu gewähren. Ge­
wiß würde durch die dadurch hervorgerufene Mehrung des 
Angebots ünd Concentrirung der Nachfrage schon dem 
Publicum und Dienstsuchenden viel Zeit und manche schlechte 
Erfahrung erspart werden. 
Riga. Bis Ende August waren Schiffe: 
in Kronstadt angekommen 2165, abgegangen 1656. 
„ Narva „ 133, „ 123. 
„ Pernau „ 112, „ 109. 
„ Libau „ 106, „ 106. 
„ Riga „ 1825, „ 1638. 
(Rig. Stdtbl.) 
Mitau. Vom Dirigirenden der Kurl. Gouv.-Aecise-
Verwaltung werden mit Hinweis auf die Publication vom 
20. Juli 1866 sub Nr. 1386, betreffend die Errichtung 
von festen, verschließbaren Verschlügen um die Spiritus­
fässer, welche den aus der Schlange fließenden Spiritus 
aufzunehmen bestimmt sind, in Anleitung der Circulaire-
Vorschrift des Herrn Collegen des Finanz-Ministers vom 
5. August 1866 sub Nr. 775 nachstehend die Regeln be-
kannt gemacht und den Herren Besitzern, Arrendatoren 
und Verwaltern von Brennereien zur Nachachtung empfoh-
Kett, welche in Bezug auf die Einrichtung der Räumlich-
leiten, wo die Spiriws-Vorlagefässer vor dem Kühlsasse 
befindlich, und hinsichtlich der Ausmessung der jedesmaligen 
Spiritus-Ausbeute des Genauesten zu beobachten und vom 
Beginn der Brenn-Periode 1866—67 ab unerläßlich zu 
erfüllen sind. 
1) In allen Brennereien, nach welcher Norm auch 
immer der Branntweinbrand betrieben werden mag, ist 
der Raum, wo nach dem Abfließen aus dem Kühlfasse der 
Anstalt der Branntwein sich ansammelt, mit einem festen 
Verschlage zu umgeben, welcher, während destilltet wird 
und der Branntwein sich in der Anstalt befindet, ver-
schlössen sein muß mit den Schlüsseln der verantwortlichen 
Person in der Brennerei und des Wächters; wo aber 
wegen Beengtheit des Raumes die Errichtung eines Ver-
schlages unmöglich, dort sind alle Gesäße, in welche der 
Spiriws aus dem Rohre des Kühlfasses (Bottich zur Auf-
nähme des Spiritus, Maßsaß k.) abfließt, mit einem festen 
Deckel und mit einem Verschluß durch die Schlüssel der 
verantwortlichen Person in der Brennerei und des Wach-
ters einzurichten. Wenn die Einrichtung der Brennerei 
eine derartige ist, daß durch die Erfüllung dieser Bedin-
gungen dem Brenner die Ueberwachung der Quantität und 
Stärke des fabricirten Spiritus erschwert wird, so können 
zur Beseitigung dessen, auf Wunsch der Besitzer und Ar-
rendatoren der Anstalten, außerhalb des Gefäßes, in wel-
ches der Spiriws fließt, zur Bezeichnung des Niveau des 
letzteren, gläserne Röhren angemacht werden, welche dauer-
haft befestigt und am Gefäße mit dem Siegel eines Be-
amten der Accise-Verwaltung angesiegelt sein müssen; aber 
behufs Ueberwachung der Stärke des aus dem Kühlfasse 
fließenden Spiritus können am Leiwngs-Rohre des Spi­
ritus gläserne Glocken (Laternen) angebracht werden, 
welche, während sie sich unter Verschluß der verantwort-
lichen Person in der Brennerei und unter Siegel eines 
Beamten der Accise-Verwaltung befinden, den freien Zutritt 
zum Spiriws verhindern, aber vermöge des in derselben 
schwimmenden Alkoholometers die Möglichkeit bieten, wäh-
rend der ganzen Zeit des Destillirens die Stärke des Fa-
brikats zu beobachten. 
2) Der den Spiriws aufnehmende Bottich oder das 
Maßfaß muß entweder auf ein dauerhaftes Untergestell 
aufgestellt oder unbeweglich befestigt sein, mit beständiger 
Beibehaltung einer horizontalen Lage. 
3) In dem Raume, welcher zur Empfangnahme deS 
erbrannten Branntweins bestimmt ist, darf nicht die Rei­
nigung desselben auf kaltem Wege gestattet werden. 
4) Das Erproben der Stärke und die Ausmessung 
des erbrannten Branntweins behufs Ablieferung in das 
Magazin müssen bewerkstelligt werden in Gegenwart der 
verantwortlichen Person in der Brennerei, des Accise-
Wächters und nicht weniger als drei Brennerei-Arbeiter, 
als wobei der Accise-Wächter verpflichtet ist, die durch das 
Erproben erwiesene Stärke des Spiritus, die Zahl der 
Eimer und allgemeine Anzahl der Grade (Alkohols) un-
verzüglich in das bei ihm befindliche Büchelchen einzutragen 
und das Eingeschriebene allen der Vermessung des Brannt-
Weins beigewohnt habenden Personen vorzulesen und zu 
zeigen, — aber die amtlichen Personen der Accise-Verwal-
tung sind verpflichtet, bei einem jeden Besuche der Betriebs-
Anstalt die Richtigkeit der in die Bücher eingetragenen 
jedesmaligen Erträge an Branntwein zu controliren und 
und dieses auch in denjenigen Fällen zu thun, wenn sie, 
je nach den Umständen, keine Zeit haben zur genauen Eon-
trote des Bestandes allen Branntweins im Magazine. 
5) Die Einrichtung der Röhren-Abtheilungm und auch 
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die zur Wohnung für die Accise - Wächter einzuweisenden 
Räumlichkeiten müssen speciell in die Beschreibung der 
Brennerei eingetragen und von den amtlichen Personen der 
Accise-Verwaltung beglaubigt werden. 
Literarisches. 
Die rechtliche Natur der Stadt und Landgc-
meinde von Nicolaus Baron Bistram. St. Peters-
bürg, 1866. — Für das Jahr 1865 hatte die Juristen-
Facultät der Universität Dorpat die im Titel der obenge-
nannten Schrift angedeutete Aufgabe gestellt und waren 
zur Lösung derselben zwei Arbeiten von Studirenden ein­
gegangen. Die eine ist die vorliegende, welche der Berfas-
ser nunmehr veröffentlicht hat. — Daß die bevorstehenden 
und sich vollziehenden Umwandlungen unserer Gemeinde-
Verhältnisse eine Orientirung über die Ausbildung und 
Reform derselben überhaupt und im Besonderen wünschens-
werth machen, wird keinem Zweifel unterliegen. In der 
vorliegenden Schrift werden die Gemeindeverhältnisse der 
hauptsächlichsten Staaten des Westens mit denen Rußlands 
auf Grund umfassender Studien parallelisirt. Im Uebri-
gen wird an die Arbeit eines Studirenden, die als solche 
anzuerkennen gewesen ist, kein allgemein-kritischer Maßstab 
gelegt werden dürfen. Das Streben eines Studirenden 
muß daraus gerichtet sein, sich an die wissenschaftliche Er-
gründung der Zeitsragen zu machen, denn nicht genug kann 
es wiederholt werden, daß den vielen an uns herangetre-
tenen Reformforderungen überhaupt nicht anders als auf 
wissenschaftlicher Grundlage zu genügen ist. Wir können 
daher dem Verfasser nur Nacheiferer wünschen und uns 
der Hoffnung hingeben, daß die in das Leben eintretenden 
jungen Männer schon auf der Universität sich die Kennt-
Nisse zu erwerben mühen, welche für ihre zukünftige Wirk-
samkeit nothwendig sind, damit sie dieselben einst ausnutzen 
zum Wohl ihres Vaterlandes. Der älterm Generation 
wird es jedenfalls schwerer, im Laufe der Praxis noch ern-
sten Studien sich hinzugeben, denn nicht nur wird ihnen 
dazu meist die Zeit, sondern auch wohl ausnahmslos die 
Elasticität der Jugend fehlen, die in Neues mit weit grö-
ßerer Leichtigkeit eintritt. B. 
V e k a u n t m a c k u n g e  u .  
Die nächste Abendversammlung im Locale der Kais. 
Livl. Oeeon. Societät wird am 17. September statt-
finden. Der Zutritt zu diesen Versammlungen steht 
bekanntlich jedermann offen. 
Den geehrten Herren Mitgliedern des Pernau-Felliner 
Landwirtschaftlichen Vereins wird hierdurch zur Anzeige 
gebracht, daß die nächste Sitzung dieses Vereins am 24. 
September d. I. um 11 Uhr Vormittags im Local der 
Casinogesellschaft Hieselbst stattfinden wird. 
Fellin, am 25. August 1866. 
C. Holst, Secretair, 
ad mand. 
Niga'scher Marktbericht vom 3. September. 
Die letzten acht Tage brachten uns viel Regen und 
nimmt die Witterung überhaupt einen herbstlichen Cha-
racter an. Der Handel war wenig belebt; nach längerer 
Zeit kam gestern ein Geschäft von Flachs auf November-
Lieferung zum Kronpreise von 56 Rubel zu Stande. We-
der Käufer noch Verkäufer sind disponirt, Geschäfte zu 
machen, nehmen vielmehr eine abwartende Haltung ein. 
Das einzige Geschäft in-Hanf, welches bekannt wnrde  ^
war 200 Berk. Marine, welche zu 43*/* Rubel genommen 
wurden. Für Säeleinfaat zeigte sich ab und zu Kauflust 
sür Lieserungs - Waare und wurde für gedörrte 125/8 ä 
122/4, für blanke 13 Rbl. gezahlt, theils mit, theils ohne 
Vorschuß. Eine Kleinigkeit schöner Loco-Waare fand zu 
14i/2 Rbl. Käufer. Die Saatwracke ist eröffnet, Zufuhren 
aber noch sehr schwach. Das Getreide-Geschäft war ohne 
Leben, hauptsächlich der reservirten Haltung der Inhaber 
wegen, welche durch sehr feste Berichte der auswärtigen 
Getreidebörsen motivirt wird. Für 10%oi Kurl. Gerste 
find Nehmer zu 98 Rbl. am Markte. 116 A Kurl, hier 
liegender Roggen wurde mit 100 Rbl. bezahlt. 
Von Heeringen trafen drei Ladungen ein, die theil-
weise Käufer fanden. Der Absatz ist noch sehr schwach, 
dürfte aber bald lebhaft werden, da der Landhandel vor 
der Thüre steht. Von Salz trafen 10 Ladungen ein, wo­
von das meiste Liverpool fein. Der Markt ist sehr gedrückt. 
Die heutigen Wechselcourse notirten: 
Amsterdam147'/2, Hamburg 26 /^-, London 297/s, Paris 312. 
F o n d s - N o t i r u n g e n .  
5 % Insertionen 1. u. 2. Serie 82, Verkäufer. 
5X 3. „ 83 „ 
5 % innere Prämienanleihe III1/« „ 
Reichsbankbillete 82V- Käufer. 
Livl. Pfandbriefe, kündbare 99 Verkäufer. 
„ „ unkündb. 92% „ 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 118 „ 
Angekommene Schiffe 1843, gesegelt 1663; Wasser­
stand 17'/- Fuß, Wind 880. 
Spirituspreis in St. Petersburg: 102 Cop. S. pr. Eimer 38 % oder 16 Rbl. S. pr. Faß von 600 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 6. September 1866. — 
Druck von H. Laakmanv. 
M 37. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementkpreiS 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerliflciß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 4 .  S e p t e m b e r .  
Das Knochenmehl der Fabriken von Carl Chr. Schmidt 
in Riga und C. Notermann in Neval. 
Sie Wichtigkeit des Knochenmehls, als vorzüglichsten ein-
heimischen Düngmittels, veranlaßte die Livl. Oeconom. 
Societät zu dem Wunsche, kürzlich ausgetauchte Meinungs-
differenzen hinsichtlich seiner relativen Werthbestimmung 
gegenüber dem Bakerguanosuperphosphat (es. Livl. Gouv. 
Zeitung Nr. 76 dd. ,8. August 1866) durch neue verglei­
chende chemische Untersuchung beider zu entscheiden. Ich 
habe dieselbe specieller durchgeführt, als es für den Zweck 
bloßer relativer Taxation als Düngmaterial erforderlich 
gewesen wäre, um die Resultate zugleich als Maßstab für 
die mittlere Zusammensetzung des Skeletts größerer Pflan-
zenftesser (Rinder, Schafe, Pferde) benutzen zu können. 
Die gleichzeitige experimentelle Feststellung des Fluor-
und Chlor-Apatit-Gehalts dieser „Skelettmittel" bean-
spruchte ein besonderes Interesse. Von practischer Bebe«-
tung ist bet Vergleich bes Fettgehaltes mit betn frischer 
Knochen zur Entscheidung bes Einflusses ber Dämpfung 
bei ca. 120° C. Dampf-Temperatur (ca. 2 Athmosphären 
Dampfspannung) aus benselben. Das verdichtete Dämpf­
wasser enthält Ammoniak- unb Kalk-Seife; letztere durch 
erstere emulsionirt, als rahmartige Schicht sich beim ru-
higen Stehen bet übelriechenden milchig opalisirenden Flüs-
sigkeit abscheidend. Sie wird in der Fabrik des Herrn 
C. Chr. Schmidt als „Knochenmehljauche" gesondert ver-
kaust und enthält nach der im Labotatorio des baltischen 
Polytechnicums zu Riga ausgeführten Analyfein 100Theilen: 
Organische Substanz ) . j 1/406 Stickstoff, 
(fette Säuren u. Leim) \ ~ ü/907 *ü0ntt ) 0,140Schwefel, 
n (0,001 Phosph. 
Ammoniak 0,818. 
Kalk ---- 0,051. 
Magnesia 0,170. 
Kali . . . . . . ----- 0,046. 
Natron = 0,207. 
Eisenoxyd 0,069. 
Totaler Stickstoffgehalt ----- 2,080"%: 
Det Vergleich des Stickstoffgehaltes der fettfreien 
organischen Substanz des Knochenmehls (Collagen ----- Leim) 
mit demselben im frischen Knochen giebt einen Maßstab zur 
Beurtheilung des Einflusses der Athmosphärilien auf bie 
Knochen währenb ihres freien Umherliegens auf Angern, 
Schlachthöfen, Kehrichthaufen unb begleichen Sammel­
plätzen , so wie bes nachherigen Dämpfens. Da bie „or­
ganische Substanz" ber „Dämpfjauche" nach obiger Ana-
lyse 17,47 X Stickstoff enthält, dieselbe aber einen bebeu-
tenben Fettsäureng eh alt besitzt, so ergiebt sich für bie fett* 
freie, theilweise zersetzte, darin gelöste Leimsubstanz ein 
relativ viel höherer Stickstoffgehalt als ber ca. 17,6 % be­
tragend, bes reinen wasserfreien Collagen. Als nothwen-
bige Folge ergiebt sich eine entsprechend Verringerung 
bes Stickstosfgehalts ber rückständigen gedämpften 
Knochen. Jene 0,818 % Ammoniak der Dämpfjauche, 
sind als SpaltungSproduct des Collagens durch mehtstün-
bige Einwirkung des basischen Kalkphosphats, Kali's und 
Natron's auf bie Leimsubstanz bei 120° C. aus betn Mo-
lecularzufammenhange gerissen worben. Die nctchstehenben 
Analysen zeigen in ber That, baß burch vereinte Wirkung 
beibet Momente, ber Verwitterung auf freiem Felde, 
so wie bes Dämpsprocesses, ber Stickstoffgehalt ber 
fettfreien organischen Substanz bes Knochenmehls von 
17,6 aus 16 X (15,96 X — 16,28 %) rebitcirt wor­
ben ist. 
Unter ber Rubrik: „Sanb unb Silicate" sinb einer­
seits ben Knochen mechanisch anhaftender Sanb und Thon, 
andrerseits beim Mahlen zwischen Mühlsteinen von letz-
terit abgeriebene Fragmente unb staubfeines, in verdünnter 
Salzsäure unlösliches Pulver zusammengefaßt. Zu letzte-
rem gehört außerdem der größte Theil des in die Chlor-
wasserstofflosung übergehenden Eisens und Mangans, 
von dem nur ein kleiner Bruchtheil dem geringen Blut-
rückstande det Knochen angehört. Zur Schwefelsäurebe-
stimmung diente die Chlorwasserstoffsäurelösung des lust-
trockenen ungeglühten Knochenmehls; die gefundene 
kleine Quantität derselben ist demnach präformirt, nicht 
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als Produet der Einäscherung zu betrachten. Das Gleiche 
gilt von der Kohlensäure, deren Menge direct im Geiß-
ler'schen Apparate mittelst verdünnter Salzsäure anluft-
trockenem ungeglühten Knochenmehl bestimmt wurde. 
Zur Ermittelung der als Chlornatrium vorhandenen 
Chlormenge gegenüber der als Chlor calcium mit 3 ba-
sischem Kalkphosphat zu unlöslichem Chlor-Apatit ver-
bundenen Menge diente der kalte Wasserauszug des Knochen-
mehls. Sein Chlorgehalt stimmte nahezu mit dem des 
heißen Wasserauszuges des schwach geglühten Knochenmehls 
überein, dessen mit siedendem Wasser völlig erschöpfter 
Rückstand in verdünnter Salpetersäure gelöst, einen neuen, 
dem unlöslichen Chlor-Apatit entsprechenden Chlorsilber-
Niederschlag gab. Durch schwaches Glühen wird der in 
den Knochen präformirte Chlor-Apatit = 3 (3 CaO, POs) 
+ CaCl demnach nicht verändert, jedenfalls nicht in seine 
zwei secundären Elemente, Chlorealcium und dreibasi-
sches Kalkphosphat, gespalten. Es erscheint mehr als 
wahrscheinlich, daß auch das in den Knochen vorhandene 
Fluorcalcium nicht als solches, sondern als Fluor-Apatit 
----- 3 (3 CaO, POs) + Ca F in den Knochen vorgebildet 
ist. Mit Rücksicht auf diese directe Feststellung sind in der 
Gliederung der analytischen Resultate beide Apatite vom 
Kalkphosphat-Reste getrennt aufgeführt worden. Es ist 
nicht ohne Interesse zu bemerken, daß ca. */* des vorhan­
denen phosphorsauren Kalks mit Chlorcalcium und Fluor-
calcium zu den betreffenden Apatiten verbunden, die übn-
gen 3A dagegen als solcher (3 CaO, POs) im Knochen­
gewebe präexistiren. 
Der Fluorgehalt ist direct als Fluorkieselgas aus ca. 
20 Grammen geglühten, mittelst Essigsäure von kohlen-
saurem und theilweise phosphorsaurem Kalk befreiten Kno­
chenmehls durch inniges Mengen mit staubfeinem Glas-
Pulver und Erwärmen mit concentrirter Schwefelsäure im 
Geiß ler'schen Apparate unter Durchtreibung eines lang-
samen völlig wasserfreien Luftstroms mittelst des Aspira-
tors, bestimmt werden. 
100 Theile lufttrockenes Knochenmehl enthalten: 
C. Chr. Schmidt. Rotermann. 
Wasser > 3,662 4,946 
Fett . 4,080 2,866 
Leimsubstanz (Collagen) .  24,025 24,715 
Mineral - Bestandtheile . . 68,233 67,473 
Phosphorsäure POs . . . 26,508 26,586 
Schwefelsäure 80s . . , > 0,087 0,082 
Kohlensäure CO- . . . 2,134 1,992 
Kalk CaO 
. 33,821 34,015 
Magnesia MgO . . . . 0,695 0,681 
Kali KO . 0,041 0,038 
Natron NaO . . . . 0,116 0,135 
Chlornatrium NaCl . . 0,074 0,061 
Chlorealcium CaCl . . . 0,099 0,106 
Fluorcalcium CaF . . . 1,213 1,241 
Eisenoxyd Fe-Oa . . 
. 0,144 0,152 
Manganoxydul MnO . 
. 0,006 0,009 
C. Chr. Schmidt. Rotermann. 
Sand, Thon a. Silicate 3,295 2,375 
68,233 67,473 
Gesammtstickstoff" 3,912 3,944 
Demnach procentischer Stickstoff­
gehalt der fettfreien Leimsubstanz 16,28 % 15,96 % 
Die Zusammensetzung beider Knochenmehlsorten ist 
nahezu dieselbe; ein Beweis, daß das Rohmaterial unter 
gleichen Verhältnissen gesammelt und dem Mahlwerke zu-
geführt worden. Durch's Dämpfen ist ein kleiner Theil 
des Fettes und der Leimsubstanz ausgezogen, das rückstän-
dige Collagen stickstoffärmer geworden, der Gehalt an Mi-
neralsubstanz dadurch relativ erhöht worden. 
Nimmt man die Phosphorsäure an 3 Aequivalente 
Kalk, den Rest des Kalks an Schwefelsäure und Kohlen-
säure, einen Theil der Magnesia an den Kohlensäure Rest, 
den andern dagegen neben den Alkalien und Chlornatrium 
an organische Substanz' (Collagen und Blutreste) gebun-
den an, so erhält man folgende Gruppirung der Mineral-
Bestandtheile: 
100 Theile lufttrockenes Knochenmehl enthalten: 
A) Apatit und Kalk - Phosphat. 
C. Chr. Schmidt. Rotermann. 
Phosphorsauren Kalk 3 CaO, POs 57,870 58,040 
3uin Theil ( Fluorcalcium CaF . 1,213 1,241 
gebunden an j Chlorcalcium CaCl . 0,099 0,106 
Summe =« "59,182 59,387 
oder gegliedert-
Fluorapatit----- 3 (3 CaO, POs) 
-+ CaF ----- 15,676 16,038 
Chlorapatit----3 (3CaO,POs) 
+ CaCl «= 0,929 0,995 
Kalkphosphat-Rest ---> 3CaO, 
POs ----- 42,577 42,354 
Summe ----- " 59,182 "59,387™ 
B) Kohlensaure Erden: 
C. Chr. Schmidt. Rotermann. 
Kohlensauren Kalk CaO CO- 4,282 4,471 
Kohlensaure Magnesia MgO CO- 0,477 0,036 
Summe 4,759 4,507 " 
C) Mineralbestandtheile des Blut-, Muskel- nnd Seh-
nen-Restes der Knochen nebst anhaftendem Sand, 
Thon und Mühlsteinpulver. 
C. Chr. Schmidt. Rotermann. 
Magnesia MgO .... "7^71x468  ^ 0,670 
Kali LO 0,041 0,038 
Natron NaO 0,116 0,135 
Chlornatrium NaCl ...... 0,074 0,061 
Schwefelsauren Kalk CaO 80« . 0,148 0,139 
Eisenoxyd Fe-O» 0,144 0,152 
Manganoxydul MnO .... 0,006 0,009 
Sand, Thon u. a. Silicate . . . 3,295 2,375 
Summe 4,292 3,579 
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Beide Knochenmehlsorten sind technisch gleichwertige 
reine Produkte von vorzüglicher Qualität und als solche 
demnach durchaus empfehlenswert. Sie können entweder 
mit Berücksichtigung der Nr. 26 dieser Zeitschrift, 29. Juni 
1866, S. 401—404, in dem Aussatze: „Die Knochenfütte-
rung der Pflanzenfresser" hervorgehobenen Momente, dem 
Futter beigegeben und so indirekt dem Dünger eingemengt 
oder direkt mit Düngerjauche gemischt dem Zerfallen über-
lassen und mit dem übrigen Dünger in angemessener 
Menge auf's Feld gebracht werden. Diese Anwendungs-
weise ist sür unsere gegenwärtigen Verhältnisse nicht nur im 
Großen und Ganzen nationalökonomisch richtiger, sondern 
auch privatökonomisch sür den großen und kleinen Grund-
besitzet vortheilhafter, als die von Kursschwankungen und 
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sonstigen Importschwierigkeiten beeinflußte Einfuhr von 
Guano, Bakerguano, Bakerguanosuperphosphat und Co-
prolithensupörphosphat. Das Unternehmen beider hier be-
zeichneten Dampftnochenmühlen, so wie die kleinern auf 
Wasserkraft basirten derartigen landwirthschaftlich-industriel-
Ken Etablissements unserer Gegend verdienen die größte 
Anerkennung und Aufmunterung. Unser Import an land-
wirtschaftlichen Maschinen und veredeltem Zuchtvieh ab-
sorbirt bereits eine so bedeutende Quote des vorhandenen 
Betriebs-Capitals, daß jede durch einheimische Produktion 
aus hiesigem Materials mit eigner, Sommer und Winter 
gleichmäßig sortarbeitendcr, Betriebskraft ersetzbare Aus-
gäbe als ungerechtfertigt bezeichnet werden muß. 
Dorpat. ' C. Schmidt. 
A u f s t e l l u n g  
der Kurländischen Gouvernements Accise-Verwaltung über die Brennperiode 1. Juli 1865/e6* 
Ser Steuerwerth des zum Branntweinbrande verbrauchten Materials beträgt: 
1) nach der hohen Norm 






















2) nach der niedrigen Norm 

















Mehrertrag . . . . . 
Behalt zum 1. Juli 1865 
Abgang. Verkauf gegen Baarzahlungen . . . 
Abgelassen auf Grund nachstehender Vorschriften das 
anzurechnen gewesene Guthaben aus der Brennperiode 1863/m 
und 1864As und zwar: der Vorschrift des Hrn. Finanz-Mi-
nisters vom 29. Januar 1865 sub Nr. 367 . . . . . 
der Vorschriften des Departements der nicht oklad-
mäßigen Steuern vom 31. März 1866 sub Nr. 995 . . 
s a b  N r .  9 9 6  . . . . . . . . . . . . .  
37.419.502,66 % oder 1.870.975 Rbl. 13V- Cop. 
1.353.188,00 67.659 40 
1.565.478 
Hierzu noch: die Accise für den nach der niedrigen 
Norm erbrannten, 8 % des Normalertrages übersteigenden 
und daher zu versteuernden Antheil des Ueberbrandes von 
6895,68 X mit 
Eingang. Normalertrag ........ 
Hierzu der nach der niedrigen Norm erbrannte 8 % 
des Normalertrages übersteigende und daher zu versteuernde 
A n t h e i l  d e s  U e b e r b r a n d e s  v o n  . . . . . . . . .  .  
38.772.690,66 % oder 1.938.634 Rbl. 53'A Cop. 
344 78V-
Im Ganzen 1.938.979 Rbl. 32 
38.772.690,66 % 
Cop. 
6.895,68 % 38.779.586,34 X 
5.895.391,55 X 
14.854.706,33 % 




175,80 X 132.679,50 % 
Summa 12.595.716,77 % 
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Transport: 12.595.716,77 % 
Abgelassen gegen Pfandquittungen ...... 31.226.050,66 % 
zu Leuchtgas 682.532,51 % 
„  M e h r e r t r a g  . . . . . . . . . .  7 . 9 6 0 . 5 4 8 , 8 1  %  
Behalt zum 1. Juli 1866: 
K r o n s a n t h e i l  . . . . . . . . . . . . .  4 . 1 5 4 . 5 2 9 , 7 9  %  
Privatantheil 2.910.305,68 % 7.064.835,47 % 
Bilance 59.529.684,22 % ' 
R e k a p i t u l a t i o n .  
Kronsantheil. Privatantheil. Summa. 
Behalt zum 1. Juli 1865 .... 9.886^095/73 .^ 4.968M0MX. 14.854.706,33 L. 
Eingang pro Brennperiode 1865/e6 . 38.779.586,34 X- 5.895.391,55 X- 44.674.977,89 
Summa 48.665Ä2F7 X. 10.864.002,15 59.529.684,22 X-
Abgang 44.511.152,28 7.953.696,47 %. 52.464.848,75 %. 
Behalt zum 1. Juli 1866 .... 4.154.529,79 L. 2.910.305,68 X- 7.064.835,47 X-
Bilance 48.665.682,07 %. 10.864.002,15 %. . 59.529.684,22 
Anmerkung. Weil der Verkauf an Alkohol gegen Barzahlungen und gegen Psandquittungen für die Krone 
und Privaten gemeinschaftlich stattgefunden hat, so mußten die Krons- und Privatantheile beim 
Abgange zusammen ausgeführt werden. 
Krons - Geldertrag vom 1. Juli 1865 bis zum 1. Juli 1866. 
Krons - Aleohol - Antheil: 
Behalt zum 1. Juli 1865 9.886.095,73 o/a 
pro Brennperiode 1865/e6 . . . . . . . . .  3 8 . 7 7 9 . 5 8 6 , 3 4  %  
Summa 48.665.682,07 X 
Hiervon: Die in Folge des auf den Grund der 
Vorschriften des Herrn Finanz - Ministers vom 29. Januar 
1865 sub Nr. 367 und der Vorschriften des Departements 
der Oklad-Steuern vom 31. März 1866 Nr. 995 und 996 
anzurechnen gewefenen Guthabens aus der Brennperiode 1863/g4 
und lS /^ss ohne Aecisezahlung freigegebenen 132.679,50 % 
Zu Leuchtgas verabfolgt .... 682.532,51 % 
Behalt zum 1. Juli 1866 .... 4.154.529,79 X _ 4,969t74l/80 °/ 
Demnach Krons-Verkauf mit Steuer und Pfandquittungen 43.695.940,27 % oder 2.184.797 Rubel iy2 Copek. 
An Patentsteuer ..................... 77.283 „ 50 „ 
„ verschiedenen Strafgeldern ................ 2.877 „ 97V» „ 
Total-Ertrag: 2.264.958 Rubel 48% Copek. 
Vergleicht man diesen Ertrag mit dem jährlichen Durchschnittsertrage der Getränke- und Patentsteuer der drei 
letzten Jahre vor Einführung der gegenwärtigen Getränk-Aceise-Verwaltung (1860, 1861 und 1862) mit den Erträgen 
der Getränke-Revenüen pro Brennperiode 1864/«,, so stellt sich heraus: gegen die frühere Getränk- und Patentsteuer von 
181.607 Rubel 91 Vs Cop. S. ein Mehrertrag von 2.083.350 Rubel 575/i2 Cop.; gegen den Ertrag der Brennperiode 
1864/ro von 2.797.048 Rbl. 44V- Cop. ein Minderertrag von 532.089 Rbl. 952/4 Cop. 
Von den 143 thätig gewesenen Brennereien haben 3 während der ganzen Brennperiode und 15 versuchsweise 
die niedrige Norm gewählt, so wie 12 Grünmalz und 73 Kartoffeln zum Branntweinbrande gebraucht. 
Nach Proeenten berechnet betragen die Kartoffeln 41,10 Procent und das Grünmalz 1,91 Procent vom Gewicht 
des verbrauchten Materials. 
Für das zum Branntweinbrande an Getraide und Kartoffeln verbrauchte Material hätte vorschristmäßig ein 
Einmaifchungsraum verwandt werden können von .......... . 9.817.059,50 Wedro 
während der in 23,526V» Brenntagen gebrauchte Einmaischungsraum beträgt . . 9.481.831,75 „ 
mithin hat ein Raumersparnis stattgefunden von 335.227,75 Wedro oder 3,42 X. 
Der Mehrertrag an Alkohol nach der hohen Norm beträgt durchschnittlich 15,59 pCt., steigt bis auf 33,42 pCt. 
bei Gr. Eckau und fällt bis auf 1,82 pCt. bei Grauduppen. 
Auch hatte die Brennerei Reedern nach der hohen Norm einen Minderbrand von 0,50 Procent und die Brett-
nerei Sallehnen nach der niedrigen Norm einen Minderbrand von 1,88 Procent. 
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An Betriebs- und Verkaufs-Anstalten bestanden in der Brenn-Periode : 
148 Branntweinbrennereien, 69 Branntsweins-Stofbuden, 
180 Bierbrauereien, 19 Büffets, 
38 Destillaturen, • 59 Porter- und Bierbuden, 
8 Leuchtgasfabriken, 243 Trinkhäuser und Schenken, 
12 Großlager von Branntwein. 1477 Krüge, 
47 Weinkeller, 846 Temporaire Ausstellungen. 
321 Traktenr-Anstalten, 
Bei den angeführten 12 Großlagern von Branntwein beträgt der Behalt zum 1. Juli 1865 2.476.903,65 % 
der Eingang pro Brennperiode 18 ^ /«6 . 12.547.451,73 % 
Summa 15.024.355,38 % 
der Abgang: 
Verkauf gegen Baarzahlungen 
„ Pfandquittungen 




— ... 13.064.632,92 % 
Behalt der Großlager zum 1. Juli 1866 .................... 1.959.722,46 % 
Dirigirender Baron von der Howen. 
Eine Eklurswn nach dem südöstliche» Livland. 
(Fortsetzung.) 
(Eine besondere Aufmerksamkeit hat H. v. S. auch seinem 
sast ausschließlich aus Nadelholz gebildeten Forst geschenkt, 
und eine kurze Relation seiner dieses Gebiet betreffenden 
Untersuchungen wird für den Forstbesitzer und Forstmann 
von Interesse sein. Durch directe Versuche ergab sich, 
daß im Arrosoo Walde — welcher durchaus nicht zu den 
wüchsigsten Waldpartieen gehörte — aus geplenterte Probe­
stücke, deren älteste Bäume ca. 85 I. alt waren, eine 
Ausbeute von mehr als 100 Faden pr. Lofst. gaben. Im 
Mutsina-Walde, in dessen älteren Theile die Bäume ca. 
100—110 Jahre alt waren, ergab die Berechnung (und 
zwar hatte dieselbe Berechnungsweise im Arrosoo-Walde 
zu schwache Resultate gegeben) eine Ausbeute von ca. 
135 Faden pr. Lofst. — Durch Untersuchung an Probe-
bäumen in andern Waldtheilen, war die Ueberzeugung 
gewonnen, daß daselbst die Wüchstgkeit nicht geringer sei, 
bisweilen größer, als in den eben angeführten Stücken. 
Diese Ermittelungen veranlaßten Herrn v. S. die in 
Püschens Forst-Encyclopädie gegebene Ausbeute zu Grunde 
zu legen, und zwar den Urbsschen Waldboden der besten 
Waldbodenclasse zu assimiliren. Demnach wurden folgende 
Erträge als Basis des Hauungsplanes angenommen (wo-
bei der 6füßige Faden 1 Arschin langen Holzes = 70 Cub/ 
Derbmasse gesetzt ist). 
Bei einer Umtriebszeit von 
40 Z. 50 3. 602. 703. 80 Z. 90 I. 
auf trockenem Boden 50 F. 65 F. 75 F. 85 F. 90 F. 110 F. 
„ niedrigem „ 25 „ 30 „ 35 „ 40 „ 45 „ 55 „ 
„ morastigem „ 15 „ 20 „ 22 „ 25 „ 30 „ 35 „ 
Bei einer Umtriebszeit von 
J9° 103- 1203. 1303.14037 
auf trockenem Boden 120 F. 140 F. 150 F. 160 F. 170 F. 
„ niedrigem „ 60 „ 70 „ 75 „ 80 „ 85 „ 
„ morastigem 40 45 50 55 60 
Die Untersuchung der oben erwähnten Probebäume 
hatte gezeigt, daß in gewissen Waldpartieen der Zuwachs 
in einem bestimmten Alter — wahrscheinlich wegen Be­
schaffenheit des tieferen Untergrundes — sehr beträchtlich 
abnehme. Hiernach wurden die Bezirke, in Bezug aus die 
Umtriebsperiode in IV Klassen getheilt, und zwar mit 40-, 
80-, 100- und 120-jährigem Umtrieb, und danach der 
Hauungsplan festgestellt, zum Zweck einer allgemeinen 
schematischen Richtschnur. In der Praxis können aber 
sich ergebende Ungleichheiten dadurch eliminirt werden, 
daß Antheile, welche einen relativen Stillstand zeigen, 
anticipirt werden, während andere noch rüstig sortwachsende 
an ihrer Stelle in die nächstfolgende Periode hinnberge-
nommen werden. Es soll durch den Hauungsplan ge-
Wonnen werden: 
1) ein approximativ-genauer Ueberblick über die jähr-
lich, bei nöthiger Schonung des Waldes zu gewinnende 
Holzmasse, und die Anbahnung eines gleichmäßigen Be-
standes der Districte, 
2) die Möglichkeit durch genaue Berechnung der ent-
nommenen Holzmassen, die Richtigkeit der gemachten An-
nahmen zu prüfen und die etwaigen Fehler für die Zukunft 
zurecht zu stellen. 
Die ganze Waldfläche ist nun nach Distrieten und 
Bezirken in 10-jährige Perioden für die Hauungszeit vom 
I. 1863 bis zum I. 2223 eingetheilt, und ergiebt sich 
als Resultat der Berechnung für die nächsten 100 Jahre 
eine durchschnittliche Ausbeute von 21217,5 Faden für je 
10 Jahre, oder von 2121,75 Faden jährlich. 
Der Holzbedarf betrug zu Urbs innerhalb zweier Jahre 
an Brennholz für die Bauern (46 Gesinde) 35190 Cub/ 
„ den Hof 37560 „ 
an Brettern und Gerätheholz für den Hof 11158 „ 
für 2 Jahre in summa 83908 Cub/ 
„ 1 Jahr .... 41954 „ 
(ca. 600 Faden). 
Es hinterbleibt also jährlich ein bedeutender Rest zum 
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Behuf des Verkaufes, oder exttaordinairer Verwendung, 
und letztere hat denn auch in letzter Zeit, besonders zum 
Bau von Ansiedelungen, in beträchtlichem Maße stattge-
sunden. 
Die Reorganisirnng der Arealverhältnisse auf dem 
Urbsschen Bauerlande ist in voller Entwickelung begriffen, 
und wenn auch der Uebergang in die neue Ordnung der 
Dinge mit vielen und bedeutenden Opfern für die Gegen-
wart verknüpft ist, so kann doch an dem guten Erfolg für 
1 die Zukunft nicht gezweifelt werden. Die Streulegung ist 
\ vollständig durchgeführt und die neue Karte zeigt nur wohl-
arrondirte Gesinde, meist mit dem Wirthschaftshof im Cen-
trum. Während an vielen Orten das Eingreifen in die 
bestehende Abgrenzung der Bauerwirthschaften von Seiten 
der Inhaber dieser letzteren einer sehr ernstlichen Opposi-
tion begegnete, wie solches auch bei dem überall dem Bau-
ern eigenthümlichen zähen Festhalten am Alten sehr er-
klärlich ist, haben alle Urbsschen Bauerwirthe die neue 
Ordnung mit Freuden acceptirt. Zahlreiche Ausbauten 
von Gesindeswohnungen, Ansiedelungen auf Buschland, 
ja selbst Fnndirung von drei neuen Gesinden auf Hofsland 
mußten freilich zur Ereichung dieses Zieles in Anwendung 
gebracht werden, und es mußte den neu eingerichteten 
Wirthschaften oft eine bedeutende Ermäßigung der Pacht-
summe, bisweilen sogar gänzlicher Erlaß derselben für 
einige Jahre bewilligt werden, Opfer, welche nach folgen-
den Daten annähernd geschätzt werden können: Das oben 
zu 5276 Lofst. angegebene Gefammtareal des Urbsschen 
Bauerlandes ist in dem Wackenbuche zu 926 Thlr. veran­
schlagt worden und die gegenwärtige Pachtsumme beträgt 
nur 3943 Rbl., während dieselbe, nach geschehenem Fort-
schritt zu dem gesteckten Ziele hin, im Jahre 18f§ bereits 
4540 Rbl. betragen, und nach Eintritt des normalen Zu-
standes mit dem Jahre 18ff die Höhe von 5647 Rbl. 
, erreichen wird. 
Von der Einziehbarkeit der 962 Lofst. großen Quote 
i hat der Herr Besitzer von Urbs durchaus keinen Gebrauch 
' gemacht, ebenso wenig als er auf dem Hofslande die Grün-
/ dung s. g. Knechtsetablissements gewollt hat. Wie aus 
den allgemeinen Angaben über die Arealverhältnisse des 
Gutes Urbs hervorgeht, überwiegt das Bauerland nur 
unbedeutend das Hofsland an Ausdehnung, und würde 
nach Abgabe der Quote sogar kleiner werden als das letzt-
/ genannte (4176 + 962 = 5138 Lfst. Hossland gegenüber 
I 4314 Lfst. Gehorchsland), ein Verhältniß wie es bei Wald-
reichen Gütern sehr häufig vorkommt. Bei solchem tritt 
aber auch das Bedürfniß nach Einziehung der Quote mehr 
in den Hintergrund, weil innerhalb der Hofsgrenzen selbst 
noch Terrain genug zur Befriedigung des wirthschaftlichen 
Bedürfnisses zu finden ist. Wenn Herr v. Samson von 
der Gründung von Knechtsansiedelungen Abstand genom-
men hat, deren Creirung bei dem relativen Landüberfluß 
des Hofes Urbs nahe lag, und es vorzog die von ihm 
verwandte Arbeitskraft mit Geld abzulehnen, so hat ihn 
dabei wohl seine Sympathie für alle diejenigen Verhält­
nisse, welche einer weiter fortgeschrittenen Landwirthschaft 
angehören, zu diesem Verfahren bestimmt, doch möchte ich 
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glauben, daß für den Einzelnen das Anticipiren einer im 
Allgemeinen noch nicht erreichten und nach den gegebenen 
Verhältnissen schwer erreichbaren Entwickelungsperiode mit 
pecuniairen Opfern verknüpft sein muß. Es scheint mir 
am meisten naturgemäß zu sein, wenn die Productions-
saetoren Grund und Boden, Arbeit und Capital in jeder 
Wirthschaft derartig ins Gleichgewicht gesetzt werden, daß 
derjenige von den 3 Factoren, welcher in einer gegebenen 
Wirthschaft überwiegt, theilweise zur Substitution für die 
andern Factoren benutzt wird. In den meisten Livländi-
scheit Hofswirthschaften dürften mehr culturfähige Länder 
vorhanden sein, als gegenwärtig vom Hose aus mit ge-
nügender Arbeitskraft und genügendem Capital versorgt 
werden können, und in solchem Falle würde ich die Anlage 
von Knechtsanfiedelungen für wirthschaftlich richtig halten. 
Wird aber nicht auf diesem Wege eine neue Frohne aus 
dem Hosslande introducirt, nachdem es kaum unter hartem 
Kampfe gelungen ist, diese Fessel des Fortschrittes von dem 
Bauerlande abzustreifen? ' Gegen diese Auffassung glaube 
ich Protest einlegen zu müssen. Selbst wenn man jede 
mit Land abgelohnte Arbeit Frohne nennen wollte, (eine 
solche bestände aber dann auch z. B. im ganzen nördlichen 
Deutschland, wo fast durchgängig die Tagelöhner zur un-
bezahlten Ableistung einer gewissen Zahl von Arbeitstagen 
gegen Gewährung eines bestimmten Gartenlandes ver-
pflichtet sind) so müßte man doch eingestehen, daß eine 
Frohne ohne die Uebelstände der Frohne, aufhören würde 
ein Uebel zu sein. 
Von allen Uebelstanden der Frohne, wie sie oft genug 
hervorgehoben sind, ist meines Erachtens der einzige bei 
dem Verhältniß der s. g. Landknechte gleichfalls zutreffende, 
und im Wesen der Sache begründete derjenige, daß eine 
Collision zwischen den Interessen der Wirthschaft des Ho-
ses und derjenigen des Arbeiters eintreten kann, indem 
z. B. zur Zeit der Heuerndte ein und derselbe Arbeitstag 
für beide Wirthschaften vom höchsten Werth sein kann. 
Diesem Uebelstand, welchen der Arbeiter zu tragen hat, und 
welcher unvermeidlich ist, sobald eine Wirthschaft der an-
dern subsummirt ist, entspricht aber auch ein weit über-
wiegender Vorzug, den der Landknecht gegenüber dem Iah-
reslöhtter besitzt, und der eben im Besitze der eigenen Wirth-
fchaft besteht. Auch dem Tagelöhner gegenüber, wie der-
selbe z. B. in Urbs siwirt ist — und die Lage dieser Ar-
beiterklasfe ist wohl nirgends im Lande günstiger gestaltet, 
als gerade hier — hat der Landknecht eine freiere und 
selbständigere Stellung, ein Vorzug, der von unserem 
Landvolke ganz besonders geschätzt wird, wie der überall^  
im Lande stattfindende starke Zudrang zu derartigen Stel- j 
len beweist. Ohne Zweifel wird auch bei uns die Zeih 
kommen, wo die Ablohnung der Arbeitskraft mit Land 
nicht mehr ausführbar sein wird, und zwar aus dem 
Grunde, weil sie für den Arbeitgeber zu unvortheil-
haft fein wird — vorher aber wird die Bevölkerung noch 
stark zunehmen, das inländische Capital noch bedeutend 
wachsen müssen. Dafür aber, daß dieser Ablohnungsmo-
dus im Interesse des Arbeiters vor seinem naturge-
mäßen Ende durch Einschreiten einer vis major erstickt 
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werden möge — dafür vermag ich keinen triftigen Grund 
aufzufinden, nachdem ich eine nicht unbedeutende Anzahl 
' von Knechtsetablissements besucht, und mich von der aus-
nahmelos günstigen Stellung der Inwohner derselben über-
zeugt habe. Für beachtenswert halte ich hiebet noch den 
Umstand, daß einerseits die Bauerwirthe dort, wo sie 
Eigenthümer geworden sind, nicht selten das Verhältniß 
der Knechtsansiedelungen auf ihren Bauergütern adoptirt 
haben, daß anderseits aber auch das Domainen-Ministe-
rium — es ist mir wenigstens ein Krongut speciell be-
kannt, auf welchem der Versuch gemacht wurde — mit­
unter vorgeschrieben hat, daß die Bauerwirthe ihre Knechte 
mit speciell zu diesem Zwecke ausgeschiedenem und auf der 
Karte vermarktem Land ablohnen sollen. 
Ehe ich, in meinem Berichte fortfahrend, die Cannapä-
Anzensche Gegend verlasse, sehe ich mich noch genöthigt, 
einen Irrthum zurecht zu stellen, in welchen ich bei Be-
sprechung der Korastschen Kuhheerde verfallen bin, und 
über welchen ich — in Folge von in mir aufgestiegenen 
Zweifeln — von dem Herrn Besitzer mir eine Ausklärung 
erbeten habe. Zu Korast befanden sich nicht 4 sondern 6 
Angler Kühe, und zwar die NNr. 1 bis 6, unter denen 
die Nr. 2 im Register als milchend nicht vorkam, da sie 
am 10. Sept. eine Frühgeburt gehabt, und erst am 31. 
Juli gekalbt hatte. Die ausgezeichnetste Kuh der ganzen 
Heerde (Nr. 1), welche in 287 Melktagen 1921 Stof ge-
geben, ist also kein Thier inländischer Zucht, sondern eine 
Anglerin, und es werden dadurch die angeführten Resul-
täte noch günstiger für die letztgenannte Race, als ich sie 
gegeben. Es haben, nach vorgenommener Rectification, 
geliefert: • 
5 Angler in 1460 Melktagen 7388 Stof, durchsch. 1477 St. 
27 Landkühe 4870 „ 25892 „ 959 „ 
Der Ertrag pro Melktag stellt sich zwar auch jetzt 
noch zu Gunsten der Landkühe (bei denen er 5,3 bleibt, 
während er bei den Anglern auf 5,07 steigt), die Differenz 
ist aber bedeutend geringer, als früher angegeben (5,3 resp. 
4,66). Zu bemerken ist noch, daß die Kuh Nr. 1 einen 
noch höheren Ertrag gegeben hätte, wenn sich nicht im 
April- und Mai-Monat, in Folge einer Krankheit am 
Euter, eine bedeutende Ermäßigung des Ertrages eingestellt 
hätte. Vom 29. Oct. bis 30. März hatte sie 1346 Stof 
also täglich im Durchschnitt 8,8 Stof gegeben. 
Correspoudenz. 
Dorpat. Das Journ. f. Pferdezucht veröffentlicht 
folgende Notizen über die Statistik der im russischen Reiche 
vorhandenen Anzahl von Pferden. Nach den Mittheilun-
gen, welche aus dem statist. Central-Comite, von den 
HHrti. Gouverneuren, von den Chefs der Institute des 
Reichsgestütwesens und von den Korrespondenten der Ober­
verwaltung erhalten wurden, hat die allgemeine Zahl der 
im Reiche vorhandenen Pferde nicht abgenommen, sondern 
belänst sich auf ca. 19V» Million d. h. ca. 260 Pferde 
auf je 1000 Seelen der Bevölkerung. Selbstverständlich 
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ist letztere Proportion in verschiedenen Gegenden eine sehr 
verschiedene, so daß z. B. auf je 1000 Seelen in Podolien 
104, in Archangelsk 158, im Orenburgfchen dagegen 666 
Pferde kommen. 
In Folge des Eingehens vieler Privatgestüte, und 
der Entwickelung der bäuerlichen Pferdezucht, haben zwar 
einige Sorten der Zuzucht an Qualität eingebüßt (mit 
Ausnahme der Nachkommenschaft der Krons-Befchäler, von 
welchen alljährlich mehr als 11000 Stuten gedeckt werden) 
doch hat sich die Quantität der Production nicht vermin-
dert. Der billige Preis der unseren centralen und 
südlichen Pserdemärkten zugeführten Thiere, beweist den 
vorhandenen Ueberftuß, und schließt die Besorgniß vor 
Schwierigkeiten bei entstehender verstärkter Nachfrage aus. 
Die externe Remonte der Cavalerie kann als gesichert be-
trachtet werden. Außer der bedeutenden Pferdeproduction 
in den südlichen Gouvernements besitzen wir im Orenburg-
schen und am Don eine enorme Zahl von Steppenpferden, 
die sich zwar weniger durch Schönheit, wohl aber durch 
eine, zur Kriegszeit unschätzbare Eigenschaft auszeichnen — 
durch die Fähigkeit alle Strapazen und Entbehrungen zu 
ertragen, wie solche nicht selten mit dem Kriegsdienst ver-
knüpft sind. 
— Wie wir der Bernte/i;. ras. entnehmen, verhan­
delte die Moskaus che landwirtschaftliche Gesellschaft am 
3. März über die Uebersiedelung von Czechen nach Ruß-
land. Eine in Böhmen gebildete, mit bedeutendem Capi-
tal ausgerüstete Compagnie wünscht dem in letzter Zeit 
stark angeschwollenen Strom czechischer Auswanderung nach 
Amerika hin, die Richtung in das stammverwandte Ruß-
land zu geben, und hatte um die Ausstellung von Normen 
gebeten, unter welchen eine Einwanderung in Rußland ge-
schehen könne. Zugleich hatte der Herr Adelsmarschall der 
Krim eine an ihn gerichtete Anfrage eingesandt, in welcher 
um Auskunft darüber gebeten wurde: 1) ob Czechen in der 
Krim Landparcellen, und zu welchem Preise kaufen könn-
ten? 2) ob und unter welchen Bedingungen Gutsbesitzer 
gesonnen wären, czechische Handwerker, Tagelöhner und 
andere vermögenslose Leute in ihren Dienst zu nehmen und 
3) ob den Uebersiedlern Häuser oder Mittel zum Hausbau 
gewährt werden würden? 
Die Angelegenheit fand die volle Sympathie der Ver-
fammlung, und es wurde die. Niedersetzung einer Commis-
sion beliebt, welche die Grundlagen einer solchen Immi­
gration berathen und zu mehrerem Erfolge die Vermitte­
lung zwischen Gutsbesitzern und Czechen übernehmen soll. 
— Aus der Bekanntmachung der Commission für die 
Betheiligung Rußlands an der Pariser Weltausstellung 
des Jahres 1867 heben wir einige Bestimmungen über die 
in Aussicht gestellte Preisvertheilung hervor, welche geeig-
net sind, die Größe des Unternehmens ins Bewußtsein zu 
rufen. Zu den zu vertheilenden Geldbelohnungen sind 
800,000 Fr. ausgesetzt (während bei der Hamburger Welt-
ausstellung nur 25,000 Thlr. zu diesem Zwecke bestimmt 
waren) und es kommen davon speciell aus die 9 Gruppen 
des Ackerbau's und der Industrie 250,000 Fr. Für die­
selbe Abtheilung der Ausstellung sind außerdem ausgesetzt: 
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100 goldene Medaillen (jede im Werth von 1000 Fr.,) 
1000 silberne und 3000 bronzene Medaillen, so wie 5000 
ehrenvolle Erwähnungen. 
Zur Beurtheilung der ausgestellten Objecte und Zu-
erkennung der Preise wird eine internationale Experten-
Commission von 600 Gliedern niedergesetzt (unter denen 
310 Nichtsranzosen) und muß dieselbe ihre Arbeit vor dem 
14. Mai 1867 beendigt haben. Die Zuerkennung der 
Preise für die Gruppen der Landw. und Industrie erfolgt 
durch die successive Thätigkeit der Classen-Comites (jurys 
de classe), der Gruppen-Comites (jurys de grouppe) 
und des Ober-Conseil's (Conseil superieur). — Jeder 
Classen-Comits versammelt sich vom 1. April 1867 ab; 
die Gruppen-Comites — deren Mitglieder die Präsiden-
ten und Referenten der Classen-Comits's sind — beginnen 
ihre Thätigkeit am 15. April und das Oberconseil endlich, 
dessen Bestand von den Präsidenten und Vicepräsidenten 
der Gruppen - Comite's gebildet wird, vertheilt vom 29. 
April—5. Mai die ganze Anzahl der Belohnungen auf die 
verschiedenen Gruppen. 
— Zu St. Petersburg wird die russ. Gesellschaft 
sür Gartenbau vom 1.—10. October d. I. eine Ausstel-
lung von Früchten und Gemüsearten ausführen, und ladet 
jetzt alle Producenten von Gegenständen der Horticultur 
zur Betheiligung an dieser Exposition ein, wobei die Ein-
sendung folgender Collectiven gewünscht wird: 1) von im 
Freien gezogenen Aepfeln, Birnen, Pflaumen; 2) von Ge­
genständen der Treibhaus- und Mistbeetzucht, als von 
Apfel-, Birnen-, Pflaumenbäumen in Kübeln, von Erd-
beeren (in Töpfen), von Weintrauben (nicht weniger als 
3 Trauben jeder Sorte), von Arbufen und Melonen. 
Ferner: Sammlungen von Samen der Gemüsearten, und 
von Gemüse selbst als Kohl, Knollengewächse, Spinate und 
Salatgemüse, Bohnen, Zwiebeln, Spargeln:c. Als Preise 
sind goldene, silberne und bronzene Medaillen der Gesell-
schaft und des Domainen-Ministeriums, für beachtenswerte 
Objecte zugesagt. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. August 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Wertpapiere 
und Waaren 3,239,770 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . 
Diverse Debitores . . 
Inventarium . . . 
Werthpapiere . . . 
Zinsen aus Einlagen . 
Unkosten für Gagen, Ä 
Porto:c. . . . . 
. 233,320 „ 72 
31,414 .. „ 99 
4,800 .. „ — 




11,884 „ 2 
. 1,124,057 „ „ 43 
5,451,474 Rbl. S. 44 Kop. 
P a s s i v a .  
Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
R e s e r v e - C a p i t a l  . . . .  3 8 , 3 5 4  „  „  3 3  „  
Einlagen 3,389,742 „ 5 „ 
Diverse Creditores . . . 1,104,322 „ 37 .. „ 
Zinsen und Gebühren . . . 177,237 Rbl. S. 66 Kop. 
Zinsen auf Werthpapiere . . 11,390 „ „ 75 „ 
G i r o - C o n t i  . . . .  .  _  6 3 0 , 4 2 7  „  „  2 8  „  
5,451,474"Rbtr©.'44 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres 
derselbe wie am 31. Juli (f. Balt. W. Nr. 32 Sp. 203); 
für Darlehen gegen Hypotheken ... 7  ^ pCt. pr. anno, 
„ H Waaren . . . 7£ „ „ 
«, ,, Werthpapiere. . 7z „ 
auf gegenseitigen Ruf . . . 7z „ 
für Wechsel 6—7z » „ 
Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 
Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livländischen, 
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der Communal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkassirung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlnngen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/» pCt. und 
„ auswärts » V# ,, Provision. 
und giebt Anweisungen aus Moskau, Nischni- Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu den bekannten Sätzen. 
Riga'scher Marktbericht vom 10. September. 
Wir hatten in der verflossenen Woche sehr veränder-
liche Witterung — Sonnenschein wechselte mit Regen— 
im großen Ganzen war die Witterung den Feldarbeiten 
nicht günstig. Das anhaltende Steigen der Wechselcourse 
lähmte den Gang des Geschäfts, welches ohne diesen Hemm-
schuh sicherlich ein sehr lebhaftes gewesen wäre. Die Kauf-
just für Flachs war nur sehr schwach und beschränkte sich 
auf einzelne Krongattungen, von denen schließlich WFPK 
porfc. und GFPK mit 71 Rbl. bezahlt wurde, wo-
zu doch Nehmer fehlen. — Die Zufuhr in diesem 
Monat beläust sich auf über 2000 Berk. — Der Ab­
satz von Hanf war schleppend; es gingen nur kleine 
Parthien an deutsche Häuser zu folgenden Notirungen um: 
Rein 41V», Ausschuß 40, Paß 39, langer schwarzer 35, 
kurzer 33. — In neuer Säeleinsaat fanden Umsätze aus 
Lieferung Statt zu 13Va Rbl. für blanke Waare per ul­
timo September und 13 per ultimo October. Dazu sind 
seine Käufer mehr am Markte. Schlagleinsaat ohne Geschäft. 
Die Zufuhren 'von frifchem Getreide blieben noch aus. 
Hier liegender lu/iie A Kurland. Roggen wurde zu 105 
Rbl. geräumt. Für russischen 74 A Hafer wurde 77 Rbl. 
bezahlt, später 79 geboten. Gerste geräumt.* Der Absatz 
von Heringen geht immer noch schleppend von Statten; 
es traf in dieser Woche nur 1 Ladung mit 1000 Tonnen 
ein und taxirt man das unverkaufte Lager in erster Hand 
aus ca. 15,000 Tonnen. Die letzten Zufuhren von Salz 
wurden gelagert. Liverpool Patent wurde zu 98, Com­
mon zu 88 verkauft. Terravechia wird auf 102 gehalten. 
Die heutigen Wechselcourse notirten: 
AntfterbammVa, Hamburg 27 V«, London 30»/^ , Paris 316. 
F o n d s - N o t i r u n g e n .  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Serie 82, Verkäufer. 
5 X „ 6. „ 83 „ 
5% inn. Prämienanleihe; 1. Emission Hl /2 „ 
Reichs bankbillete 82 Vs Käufer. 
Livl. Pfandbriefe, kündbare 98V- „ 
„ „ unkündb. 92V- „ 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 119 geschlossen. > 
Angekommene Schiffe 1887, gesegelt 1741. Wasser­
stand 17% Fuß. Wind S. 
Spirituspreis in St. Petersburg: 102 Cop. S. pr. Eimer 38 % oder 16 Rbl. S. pr. Faß von 600 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 13. September 1866. 
Druck  von  H .  Laakmann.  
o 
M 38. 





jährt. 3 Rbl. 
für 
Landtvirthschast, Gewcrbfleiß unb Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hthll. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 1 .  S e p t e m b e r .  
Z«r /rage der Ablösung der Megeftohlie. 
O , 
x$tt der Sitzung des Pernau-Fellin'schen Filialverems der 
livl. öconom. Societät war am 29. Juli die Ablösung der 
Wegefrohne zur Discussion gekommen, und als naturge-
mäße und wirthschaftliche Lösung dieser Angelegenheit an-
erkannt worden, daß die unter dem gegenwärtigen Syste-
me direct und am meisten leidenden Gemeinden, eine jede 
sür sich, ihr ganzes Contingent für Geld durch Arbeits-
Unternehmer in Stand halten ließen. 
Hieraüf hatte Herr von Sivers zu Rappin der 
Versammlung mitgetheilt, daß die Rappin'sche Gemeinde 
schon seit Jahren derartige Abmachungen getroffen sür den 
Preis von 7 Cop. pr. Faden oder 35 Rubel pr. Werst, 
während durch das Werro'sche Ordnungsgericht in dem-
selben Kreise die Reparatur einiger Wegestrecken für 5 
Cop. pr. Faden oder 25 Rbl. pr. Werst besorgt wird. 
Hiebet muß ich bemerken, daß ich 5 Jahr Ordnungs-
richter im Werro'schen Kreise gewesen bin, mir daher die 
Contingente sowohl des Gutes Rappin, als auch diejeni-
gen bekannt sind, welche durch die Vermittelung des Ord-
nungsgerichts seit einigen Jahren für Geld reparirt werden. 
Das Gut Rappin hat sein Kontingent an der Neu-
hausen'schen Straße in der Gegend des Salishof'schen 
Hülste - Kruges. Die Neuhausen'sche Straße ist in dieser 
Gegend zwar hügelig, hat aber überall ganz in der Nähe, 
oft hart am Wege, den schönsten Grand, Granitkies mit 
kleinen Kalksteinen untermischt. Da die Entfernung der 
Grandgruben von den zu reparirenden (Kontingenten die 
größten Unterschiede in den Kosten der Wegereparaturen 
veranlassen, so gehört dieses Kontingent zu denjenigen, de­
ren Erhaltung mit den geringsten Kosten zu ermöglichen 
wäre. 
Diejenigen Wegestrecken im Werro'schen Kreise, welche 
früher der Dörptsche Kreis reparirte, wurden dadurch, daß 
die Wegevertheilung im letztgenannten Kreise einige Jahre 
früher in's Werk gesetzt werden konnte als im Werro'schen, 
von jenem abgenommen, ohne daß sie den Gütern dieses 
Kreises zugetheilt werden konnten. Sie mußten daher in 
dieser Zwischenzeit sür Geld auf Rechnung der Gemeinden 
reparirt werden. Diese Wegestrecken beginnen bei dem 
PöMschen Kruge 12 Werst von Werro, und gehen — 
mit einigen Unterbrechungen durch seitherige Contingente 
des Werro'schen Kreises — bis zur Dörptschen Grenze, ein 
paar Werst vom Karrilatz'schen Kruge entfernt. Auf die-
ser ganzen Strecke sieht man nicht eine einzige Grandgrube 
in solcher Nähe, wie sie auf der Neuhausen'schen Straße 
vorhanden sind. Ostmals gingen beim Ordnungsgerichte 
Klagen wegen Grandverweigerung ein, und ist mir bekannt, 
daß Karrasky'sche Bauern, welche eine Strecke dieser sür 
Geld vergebenen Straße zur Reparatur in eigener Grenze 
übernahmen, den Grand auf mehrere Werst anführen 
mußten. 
Dennoch zahlte das Ordnungsgericht im ersten Jahre 
blos 30 Rubel, später sogar nicht mehr als '^5 Rubel pr. 
Werst für die Jahresreparatur, mithin resp. 5 und 10 Rbl. 
weniger als das Gut Rappin! 
Diese auffallende Differenz, im umgekehrten Verhält-
nisse zu dem nothwendigen Aufwände an Arbeitskräften, 
namentlich bei Grandfrachten für die Reparatur, kann blos 
dem Umstände zugeschrieben werden, daß der Gemeindevor-
stand des Gutes Rappin auf eine sehr unbequeme Weise, 
in der g roßen Entfernung von beiläufig 50 Werst die Ar­
beitsunternehmer suchen mußte, während für die anderen 
Wegestrecken die Arbeitsunternehmer ihrerseits die Arbeit 
suchten. Es ist sehr erklärlich, daß für die zweifelhafte 
Möglichkeit, ob eine von ihrem Kontingente entfernte Ge­
meinde dasselbe zur Reparatur abgeben wird oder nicht — 
Gemeindewirthe, durch deren Grenzen ein Weg geht, kaum, 
oder nur für theuren Lohn geneigt sein werden, sich zur 
Uebernahme von Reparaturen zu melden, so lange sie ihr 
eigenes Contingent behalten, oder in der Gefahr bleiben, 
dasselbe für ungünstigere Preise abgeben zu müssen, als 
für welche sie das fremde übernommen hatten. Es fehlt 
den Gemeinden des Kreises an einem gemeinsamen Eini-
gungspuncte, und könnten Versammlungen zu solchem 
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Zwecke aus polizeilichen Gründen nicht wohl gestattet 
werden. 
Sobald das Geschäft von den Ordnungsgerichten in 
Gemeinschaft mit den Kirchen - Vorsteherschasten besorgt 
wird, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß jede Ge-
meinde in eigener Grenze die Reparatur zu billigen Preisen 
übernehmen wird, da sie die Möglichkeit erhält, eine jede 
freie Stunde im Sommer sowohl wie im Winter, wenn 
auch sür eine nur mäßige Vergütung, durch Grandführen, 
Reinigen der Gräben jc. zu verwerthen, was bei entfernt 
belegenen Kontingenten ganz unausführbar ist. 
Hieraus scheint hervorzugehen, daß 
1) den einzelnen Gemeinden, einer jeden für sich, es viel 
zu beschwerlich und kostspielig ist, ihre außerhalb ihrer 
Grenzen belegenen Kontingente durch fremde Unterneh­
mer repctriren zu lassen, und daß die dahin zielenden 
Propositionen nur selten bei den respeetiven Gemeinden 
Anklang finden werden, so lange für die zu bringenden 
Geldopfer, ein, wenn auch nur annäherndes, Aequiva-
lent an Verdienst innerhalb der eigenen Grenze in 
keinerlei Weise garcmtirt ist; 
2) daß diese Maßregel, als zeitersparend und vortheilhaft 
anerkannt, einen um so größeren Gewinn bringen 
muß, je allgemeiner sie gemacht wird, da die Zweck-
Mäßigkeit dieser Ausgleichung weder an einzelne Locale 
gebunden, noch durch sie bedingt ist; 
3) daß die Ordnungsgerichte für die Kreiswege und die > 
Kirchen-Vorsteher für die Kirchspielswege die Repara-
wren für billigere Kosten erlangen können, als die ein-
zelnen Gemeinden. Dieser Umstand ist insofern von 
Wichtigkeit, als einige Gemeinden in eigener Grenze 
mehr, andere verhältnißmäßig weniger Wege haben, 
und letztere mehr zu zahlen als zu empfangen haben 
werden, ein Mehr, welches sich aber nach den Preisen 
modifieiren wird. 
Es will mir daher nicht einleuchten, weshalb es nicht 
zweckmäßiger sein sollte, die Ausführung einer Maßregel 
— welche ohne allen Zweifel allseitigen Vortheil bringen 
muß, indem sie alljährlich viele Tausend Arbeitstage erspart, 
ohne die Qualität der Leistungen zu vermindern — aus admi­
nistrativem oder legislativem Wege herbeizuführen, als sie 
den zufälligen und sehr zweifelhaften Entschließungen einer 
jeden Gemeinde für sich anheimzugeben. 
Diese Maßtegel empfiehlt sich besonders dadurch, daß 
sie bei großer Einfachheit bei der Ausführung weder Stö-
rUngen noch Kosten verursachen kann, und die einzige 
Möglichkeit bietet die Last der Wegereparaturen vollkom-
men gleichmäßig zu vertheilen. 
Die gleichmäßige Vertheilung der Wegelast hat mir 
als das wichtigste Moment bei der Behandlung dieser 
Sache vorgeschwebt, und würde selbst dann nicht erreicht 
werden, wenn allen Gemeinden es gelingen sollte, ihre 
respeetiven Kontingente in fremder Grenze an andere Bauern 
zu vergeben, und statt ihrer die Kontingente in eigener 
Grenze zu erhalten. Die große Verschiedenheit der Kosten 
bei der Grandanfuhr würde immer stehen bleiben, und 
mit ihr die große Verschiedenheit der Wegelast trotz Ver-
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Messung, Wardirung und Vertheilung. Diese Verschieden-
heiten find auf keine andere Weise auszugleichen, als indem 
sämmtliche Wege eines Kreises für Geld reparirt und die 
Kosten, von allen Bauerschaften gleichmäßig aufgebracht 
werden. 
Sommerpahlen, den 14. Septbr. 1866. 
Fr. v. Moller. 
Eine Ercnrfion nach dem südöstlichen Livland. 
(Fortsetzung.) 
Äon Urbs begab ich mich über Werro nach Semershof 
, und benutzte unterwegs die Gelegenheit, um mich von mei-
nem Kutscher, dem Pächter eines Urbs'schen Gesindes, über 
die Verhältnisse der Bauerwirthschaften dieser Gegend aus-
klären zu lassen. Nach seiner Angabe hätten die Geld-
Pächter der Anzen'schen Gegend, wegen ihrer zu großen 
Entfernung von den Städten Dorpat und Werro große 
Schwierigkeiten zn überwinden, um zu baarem Gelde zu 
gelangen, und sei die einzige Quelle, aus welcher sie ihre 
Geldpacht schöpfen könnten, der Verkauf von Flachs, Lein-
saat und Kleesaat, wozu im Nothfall noch die Veräußerung 
eines Stückes Vieh komme. Korn werde nur sehr selten, 
und dann auch nur in sehr geringem Maßstabe von den 
Bauern zum Markt geführt. Ueber die in den Bauer-
wirthschaften zur Verwendung kommende Arbeitskraft er-
hielt ich von meinem Rosselenker folgenden Ausschluß: 
Inhaber eines (früher 16 Th. jetzt 18 Th. großen) Zwei­
tagsgesindes hatte er zur Zeit der Frohne drei Knechte, 
darunter 2 verheirathete, und 1 Magd gehalten. Er selbst 
und seine Frau nahmen und nehmen an allen Arbeiten in 
vollem Maße Theil. Nach dem Uebergange zur Geldpacht 
hatte er zunächst die Magd abgeschafft, seit dem vorigen 
Jahr aber hält er nur 2 verheirathete Knechte und 1 Magd. 
Findet eine ähnliche Reduetion bei allen Bauerwirthen 
statt, so würden aus jeden Haken 5 Knechte, in ganz Liv-
land also ca. 38,000 und aus jedem Gut durchschnittlich 
über 50 Arbeiter vacant, eine Erwägung, die deutlich ge-
nug darauf hinweist, daß die Entscheidung der Lohnfrage 
vorzugsweise in den Händen der bäuerlichen Arbeitgeber 
ruht, und nicht in denen der Gutsbesitzer. In Bezug aus 
die Leistung der Knechtsweiber zum Besten der Gesindes-
wirthschaft, erfuhr ich, daß dieselbe nur zur Zeit der Erndte 
von Bedeutung sei; sonst werde die Zeit dieser Frauen 
von der Sorge für ihre Kinder, so wie von Arbeiten für 
eigene Kartoffeln und eigenen Flachs vollständig in An-
sprnch genommen. Unter denjenigen Konsumtionsgegen-
ständen der Gesindeswirthschaften, deren Anschaffung vor-
zugsweise baüres Geld erforderten, wurden mir Salz und 
Heringe genannt, und wurde der Bedarf eines Zweitags-
gesindes aus l1/» Tonnen Salz und auf eine Tonne 
Heringe angegeben. Letztere findet ihre Verwendung wäh­
rend des Sommers als Ersatz für das frische Fleisch, wel-
ches erst im Herbst wieder in Gebrauch kommt. Die jähr-
liche Gesammtconsumtion der livländischen Bauerschast ließe 
sich nach diesen Daten aus mindestens 60,000 Tonnen Salz 
und 40,000 Tonnen Heringe schätzen. 
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Von Werro aus, meine Reise in südlicher Richtung 
fortsetzend, mußte ich mich durch dichtgedrängte, mit Tan-
nett und Heide bekleidete Hügel bis auf die Höhe deS 
Hahnhofschen Munnamäggi emporarbeiten, und lernte bei 
dieser Gelegenheit einen der ärmlichsten und uncultivirte-
sten Landstriche Livlands aus eigener Anschauung kennen. 
Nach Ueberwindung der Höhe zeigt die südliche Abdachung 
ungleich günstigere Verhältnisse, welche in zusammenhän-
genden Feldflächen, hie und da auftretendem Weizen uub 
eingesprengten Eichen zum Ausbruck kommen. Am Ostab-
hange bes Hahnhof-Oppekalnschen Plateau's liegt Semers-
Hof, ein welliges Terrain, welches entfprechenb ber Befchaf-
senheit bes gesammten Plateau's, auf seinen Norb- unb 
Ost-Abhängen sandigen, auf ben Süd- unb West-Abhän­
gen binbigeren Boden ausweist. 
Das Gut Semershos ist seit bem I. 1804 im Besitz 
ber sreiherrlichen Familie Wolfs unb von btefer Zeit ab 
vereinigt mit bem von Neu-Laitzen abgetheilten Gute fflla-
rienstein. Der gegenwärtige Besitzer, Baron Bernharb 
Wolfs, hatte bie Güte, mir zunächst Einsicht zu gestatten 
in ben ganzen Vorrath seiner Wirtschaftsbücher, welcher 
bie Periobe von 1804 bis zur Gegenwart, mit Ausnahme 
eines zehnjährigen Intervalls vom I. 1828—37 (während 
welcher Zeit bie Güter in Arrenbe vergeben waren) in er-
srenlicher Vollstänbigkeit umfaßten. Auf diese Weise hatte 
ich Gelegenheit Excerpte zu machen, mit deren Hüffe ein 
anschauliches Bild gegeben werben kann über bie zuneh-
menbe Entwickelung eines livlänbischen Landgutes inner-
halb der letzten 60 Jahre, unb zwar insbesonbere über 
bas Steigen ber Probuction in einem mit bem Steigen 
ber Gelbausgaben unb Gelbeinnahmen parallelen Sinne, 
wobei ber enorme Vorzug, welcher ber Gelbwirthschaft vor 
ber Naturalwirtschaft sowohl in nationalöeonomischer als 
in privatwirthschastlicher Beziehung zukommt, auf das deut­
lichste zu Tage treten wird. Betrachten wir zunächst das 
Steigen der Produetion an dem absoluten und relativen 
(im Verhältniß zur Aussaat gemessenen) Wachsthum der 
Erndten, wobei wir zur Eliminirung der in den einzelnen 
Jahrgängen wechselnden Witterungseinflüsse, die jährlichen 
Erndteergebnisse im Durchschnitt von je 6-jährigen Perio-
den aufführen, so erhalten wir folgende Tabelle: 
1 )  R o g g e n .  
P e r i o d e  
bon 
1804/0i>—09/,o 
I8n)/,i—,5/i6. 168£ — 
18 ,6/i7—2IAta. 166| — 947 — 750,1 
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43/44. 162 — 522 
-
49/so. 278| — 1039 
-
55/5e. 233z — 1018 — 784 z 
-
67c3. 236f — 1054 — 817z 
4) K a r t o f f e l n .  
-
43/44. 402 — 2084 — 1682 
-
49/5O. 681 — 3180 — 2499 
-
5%e. 923 — 5521 — 4598 
-
6%a. 1071 — 5992 — 4921 
Von großer Bedeutung ist noch das Verhältniß der 
Heu- und Kleeerndten, welche letzteren jedoch erst mit betn 
I. 1845 ihren Anfang nehmen. Für bie Heuernbten 
erlaubte bas vorhanbene Material ben jährlichen Durch-
schnittsertrag für alle oben angenommene Perioben, mit 
Ausnahme der 4ten festzustellen. Dieselbe betrug in Fu-
bertt ö. 30 LT: 
1CA4 9 1Ö1 0 1 Ö1 5 Iftl 6 2 I iÖUft Tü. lÖTr 0TG* 22* 
223 Fuber. 287 Fuder. 314 Fuder. 
Es scheint hiernach, als ob bereits zu jener Zeit für 
die Verbesserung der Heuschläge etwas geschehen ist. Nach 
dem Interregnum ist zwar auch der Heuertrag gesunken, 
steigt aber von dem Beginn der neuen Aera ab in ent­
schiedener unb rascher Progression, während ihm bald auch 
noch ein beträchtlicher und gleichfalls rasch anwachfenberFntter-
seld-Ertrag zur Seite tritt, wie nachfolgende Zahlen lehren: 
1 8 3 8  - 1 3 ,  1 8 5 5 - z z .  1 8 z ? 1 8 8 5 - 8 5 .  
ertrag 246 F. 284 F. 441 F. 478 F. 
.Rleeertrag*) — 242 „ 415 „ 739 „ 
Die angeführten Zahlenreihen demonstriren auf bas 
Augenfälligste ben stationairen Stand ber Wirthschaft zu 
Semershof währenb bes Zeitraums von 180| — 18s|. 
Daß währenb bes barauf folgenben Jahrzehnts kein Fort-
schritt stattgefunben, bafür sprechen bie nach Ablauf bes-
selben bei allen Getraibearten burchweg gesunkenen Ernb-
ten. Erst mit dem Jahre 18£§ beginnt der vollkommene 
wirthschaftliche Umschwung, als dessen Symptome der Kar-
toffel- und Kleebau austreten, dessen wirksames Agens aber 
wie wir gleich sehen werden in der hervortretenden Geld-
wirthschaft zu suchen ist. Die Zunahme der productiven 
Ausgaben erfolgt von dem angedeuteten Zeitpuncte an in 
ebenso stetiger und rascher Progression und indem ich bie-
*) (incl. Mick- und ErbS-Hascr) in Fudern ä 15 Liespsd. 
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selbe für die wichtigsten einzelnen Posten anführe, muß ich 
bemerken, daß ich in nachfolgenden Zahlenreihen die Geld-
ausgaben und Einnahmen für die beiden Güter Semershof 
und Marienstein gemeinschaftlich geben werde, da eine 
Scheidung der Gutskassen beider einherrigen Güter nicht 
stattgefunden hat. Es wurden durchschnittlich im Jahr 
verausgabt in der Periode: 
»Mtl8Sg-i§. lSft-H. 18K-|f. 1811-11. 
an Lohn ... 339 Rbl. 376 Rbl. 618 Rbl. 1426 RM. 
für Bauten . . 206 „ 221 „ 825 „ 3649 „ 
„ sonstige Me­
liorationen 105 „ 322 „ 440 „ 823 „. 
„ d. Ankauf v. 
Mastvieh 185 „ 477 „ 2006 „ 4123 „ 
„ onera publ. 684 „ 795 „ 1019 „ 1177 „ 
Stellen wir nun diesen wachsenden Ausgaben auch 
die wachsenden Einnahmen entgegen, so wird besonders die 
Revenue aus der Viehzucht eine specielle Beachtung bean-
spruchen. Dieselbe betrug: 
in der Periode aus dem Mastvieh: aus den Merinos: 
von 18  ^— 44 495 Rbl. 389 Rbl. 
n 18?S 5« b t * 1013 „ 474 „ 
« 18gg .56 3 7* 3819 „ 847 „ 
„ lö| I , 6 8 53* 7513 „ 2347 „ 
Gehen wir jetzt zu der entscheidenden Aufstellung über, 
zu dem Vergleiche der durchschnittlichen baaren Geldaus-
gäbe und Geldeinnahme eines Jahres, so lautet dieselbe 
wie folgt: 
in der Periode Ausgabe. Einnahme. Ueberschuß. 
— ff — 3509 — 6315 — 2806. 
18!b~ lr — 4553 — 8592 — 4039. 
— — 7960 — 13,383 — 5423. 
l8li~ t's — 15,223 — 22,930 — 7707. 
Man wird eingestehen, daß dieses Gesammtresnltat 
als ein sehr erfreuliches bezeichnet werden muß, zumal da 
die Kosten der Bauten und sonstigen Meliorationen gleich-
falls in die Kategorie der Ausgaben miteingeschlossen sind, 
ein Punct, in welchem ich mich der bestehenden Buchfüh­
rung aecommodirt habe. Es ist dieses günstige Resultat 
vorzugsweise der richtigen Auffassung der allgemeinen Ver-
Hältnisse zu danken, welche die Gutsbesitzer des von allen 
größeren Märkten, namentlich von den Seestädten weit 
entfernten östlichen Grenzlandes unserer Provinzen veran-
/aßte, ihre Wirthschaften auf die leichter transportablen 
Producte der Viehzucht zu basiren, wobei einerseits der Absatz 
erleichtert wird, andererseits der eigenen Gutswirthschaft 
die ganze Summe des aus dem Boden entnommenen Ca-
pitals an Mineralsubstanzen erhalten bleibt. Die rasch 
und sicher steigenden Emdten geben den besten Beweis für 
die Nachhaltigkeit der Erträge dieser Wirthschaftsmethode, 
während die oben unter der Rubrik „ Ueberschuß " ange-
führten Ziffern documentiren, daß auch zu gleicher Zeit 
allen vernünftigen Ansprüchen der Gegenwart in vollem 
Maße Rechnung getragen wird. Daß eine Wirthschaft 
dieser Art zu den complicirten gehört, und übrigens ein 
nicht unbedeutendes Maß von Einsicht in die commerciel-
len Verhältnisse bedingt, wird bei der Größe des umlau-
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senden Capitals — wie solche gleichfalls durch obige Zif-
fernreihen verdeutlicht wird — wohl als selbstverständlich 
zugegeben werden müssen. 
Der wichtigste Wirthschaftszweig ist zu Semershof 
die Mästung, da der „Masterlohn", wie aus obigen Daten 
hervorgeht, in den letzten 6 Jahren durchschnttlich eine 
Höhe von ca. 3400 Rbl. erreichte, und also sür sich allein 
über 45 % des Einnahme - Ueberschusses bildete. Ueber 
seine in diesem Betriebszweige gemachten Erfahrungen hatte 
Baron Wolff die Güte, mir Folgendes mitzutheilen: 
Das in Semershof zur Mast kommende Vieh besteht 
vorzugsweise aus Ochsen der Ukrainer, zum kleinern Theil 
aus Thieren einheimischer Race. Der Ankauf der Ukrainer 
geschieht in der Steppe durch zu diesem Zwecke ausgesandte, 
auf Discretion mit der mehrere Tausende von Rubeln 
betragenden Ankaufssumme versehene Emissaire, und es 
wird das Antreiben derartig eingerichtet, daß die Thiere 
um den 10. bis 15. Aug. in Semershof eintreffen. Hier-
auf erholen sie sich von' den Reisestrapazen durch einen 
mehrwöchentlichen Weidegang, und werden dann zur eigent-
lichen Mast aufgestellt. Interessant ist hiebet die Beobach­
tung, daß die Thiere in srüberen Jahren bei Nachhut auf 
Wiesen durchaus nicht gedeihen wollten, sondern bei sol-
cher Ernährungsweise die Winterquartiere in schlechterem 
Stande bezogen, als sie ihn bei der Ankunft von der 
Reife zeigten. In neuerer Zeit erweift sich die Weide auf 
abgetriebenen Waldflächen als weit zuträglicher, und wer 
die dürre Steppe der Ukraine und ihre Vegetation gesehen, 
wird diese Erfahrung leicht erklärlich finden. 
Die Ochsen einheimischer Race werden aus der Dörpt-
schen und Pernau'schen, und zwar ant liebsten ans der 
erstgenannten Gegend bezogen, wo die Thiere langer ge­
streckt und tiefer gestaltet sind. Auch von der Insel Oesel 
her kommen einzelne sehr gute Exemplare, doch soll der 
größte Theil der dort producirten, zur Mast geeigneten 
Thiere nach Kurland gehen. Die lettischen Bauern ver­
kaufen ihre Thiere int Herbst in grasfettem Zustande nach 
Riga. Das durchschnittliche Lebendgewicht der Ukrainer 
beträgt bei der Ausstellung ca. 1300 A, bei den Landochsen 
1000 % und das Schlachtergewicht der ersteren, nach Ta­
xation, beim Beginn der Mast 17—18 Pud, beim Schluß 
derselben 23—25 Pud. Die Ukrainer mästen sich bei glei­
chem Futter leichter, und ihr Fleisch durchwächst dermaßen mit 
Fett, daß die Semershos'schen Leute dasselbe nicht essen 
mochten. Besonders zwischen den Hinterfüßen sammeln 
sich Fettmassen an, und die Fleischer erkennen mit hinrei-
chender Sicherheit den Grad der Mast durch den einzigen 
Griff zwischen den Hinterbeinen hindurch. 
Die gehörige Zubereitung des Futters ist nach Baron 
Wolff's Ansicht eines der wichtigsten Momente für das 
Gelingen der Mast. In Semershof geschieht dieselbe in 
folgender Weise: Auf einer Tafel werden abwechselnd 
Schichten von Kleeheu und von Kaff (vom Januar-Monat 
ab tritt gewöhnlich Sommerstroh-Häcksel an dessen Stelle) 
flach ausgebreitet, und dann in senkrecht abgestoßenen Par-
tieen schichtweise in den Küwen gebracht, wo jede Schicht 
einzeln mit heißer Brage Übergossen wird. Um 11 Uhr Vor­
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mittags ist die Präparation beendigt, und die Masse steht 
dann bis 4 Uhr Nachmittags, wo die erste, von den Thie-
reit am liebsten genossene Fütterung vorgenommen wird. 
Das Futter ist dann so heiß, daß es nicht mit der Hand 
angerührt werden kann, wird aber in diesem Zustaude den 
Thieren dargereicht und zwar in der Weise, daß der Füt-
terer kippvollweise den Thieren der Reihe nach vorlegt, und 
nachdem er die Reihe durchgegangen ist, wieder von vorne 
beginnt. Die folgende Fütterung geschieht um Mitter-
nacht, die dritte von 7 Uhr Morgens ab. Zum Schlüsse 
jeder Fütterung wird der Futtertrog etwas mit Salzwasser 
besprengt, worauf ihn die Thiere rein auslecken. Ochsen, 
welche mäkeln, bekommen weniger oder gar nichts, und 
werden dann leicht zu energischem Fressen erzogen. 
Ueber die Verwendung der Futtermaterialien zu Se-
Mershof giebt folgende Uebersicht Ausschluß, aus welcher 
zugleich auch der Winterviehbestand ersichtlich ist: 
A. Futtervorrath pr. 1863/s4. 
Heu von den Wiesen ....... 12170 %tt. 
Timothei-Heu vom Moor ..... 1470 „ 
Kleeheu vom Hofe und der Hofl. Prindull 8057 „ 
Erbs - Hafer .......... 2310 „ 
Moorhafer (ungebrochen verfüttert) . . 1290 „ 
In summa 25297 „ 
wovon bis zum 21. Oct. verfuttert waren 
2310 LÄ Heu u. 180 LT Klee, im Ganzen 2490 „ 
Bestand am 21. Oct.1863 22807 „ 
B. Futterbudget (vom 21. Oct. ab). 
8 Stallpferde, 20 Arbeitspferde u. 2 Depu-
tatistenpferde ä 28 LÄ täglich in 240 Tagen 6720 LÄ 
15Hofskühe^5LÄHeuu. oMKlee tägl.in 190T. 1900 „ 
3 Kälber ä \\ M Klee „ „ 285 „ 
2 Bollen ä 1 „ Heu „ „ 190 „ 
24 Deputation schüfe ä 3 Heu „ „ 570 „ 
200 alte Hammel u. 100 alte Mütter ä 20 M. tägl. 
zur Hälfte Heu, zur Hälfte Moorhafer 3800 „ 
260 junge Hammel und 12Deputatistenschafe, 
zur Hälfte Heu, zur Halste Klee, in 190 T. 4750 „ 
50 Ukrainer ä 20 Kleeheu tägl., „ „ 3800 „ 
24 Ehstnische Ochsen ^  10Le7. „ 150 „ 1500 „ 
Bedarf in summa 23515 „ 
vorhanden 22807 „ 
Durch Sparsamkeit auszugleichendes Deficit: 708 „ 
. Die Vertheilung der täglich von einem, aus 10,} Los 
Roggen 20 Pud Grünmalz 2zLof Hafer und 60 Löf Kart, 
bestehenden Satz gewonnenen Brage war folgende: 
5 0  U k r a i n e r  . . . . .  1 0  T o n n e n  ä  2 5 0  S t o f .  
24 Ehstnische Ochsen . . 5 „ 
A r b e i t s p f e r d e  . . . . .  2 J  „  „  
Hofskühe und Schweine 2 „ „ 
572 Schafen ..... 6 „ „ 
Dem Deputatistenvieh . . 1 „ „ 
In summa 26 £. 
Sehen wir uns die in ähnlicher Weise zusammenge-
stellte Uebersicht des Bestandes an Getraide und Kartoffeln, 
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so wie dessen Verwendung an, so leuchtet ein, daß bei einer 
solchen Organisation nicht nur keinerlei Export an diesen 
Rohstoffen ans der Semershof schen Wirthschaft stattfinden 
kann, sondern daß sogar ein nicht unbedeutender Import 
derselben stattfinden muß. 
A. Vorrath im Herbst 1863. 
Roggen. Gerste. Hafer. Kartoffeln. 
Saldo am 1. Aug. 402 Lf. 257 Lf. 37 Lf. — Lf. 
Erndte, Semershof 1338 „ 920 „ 1566 „ 8000 „ 
„ Marienstein 1300 „ 1100 „ 700 „ 5900 „ 
Summa 3040 Lf7^7'7 f^."2243Lf.  ^
B. Budget pro 1863/e4. 
Roggen. Gerste. Hafer. Kartoff. 
Saat für den Herbst 1863 
sür beide Güter . . ; . 400 Lf. — Lf. — Lf. — Lf. 
Saat für den Herbst 1864 
in Semershof ..... 260 „ 120 „ 400 „ 1400 „ 
„ Marienstein .... 150 „ 90 „ 200 „ 900 „ 
Konsumtion ber Erbherr­
schaft u. d. Deputatisten 310 „ 170 „ 350 „ — „ 
den Knechten und fremden 
Arbeitern ....... 700 „ 240 „ — „ — „ 
für zu leistende Arbeiten 50 „ 20 „ — „ — „ 
den Arbeitspferden ... — „ — „ 600 „ — „ 
den Merinos ...... — „ — „ 100 „ — „ 
zum Branntweinsbranb 2841 „ 2123 „ 735 „ 16,710 „ 
„ Bierbrauen. .... — „ 300 „ — „ — „ 
zu öffentl. Abgaben . . .12 „ 12^„ 82 „ — „ 
Summa 4723 Lf. 3075 Lf. 2467 Lf. 19010. 
Dieses SBubget setzt, wie man sieht einen bedeutenden 
Zukauf an allen Getraidearten nebst ca. 5000 Lf. Kartof­
feln voraus, welche Substanzen einen gewaltigen Zuschuß 
zum einheimischen Düngercapital liefern müssen. 
Der Absatz ber gemästeten Thiere geschieht von Se­
mershof aus seit einer Reihe von Jahren nach bem Peters-
burger Fleischmarkt hin, über dessen Organisation sich Ba-
ron Weiss befriedigt aussprach. Es existiren in Peters­
burg Unternehmer, welche das ankommende Mastvieh zu 
festen Preisen bei sich ausnehmen und füttern. An den 
Markttagen wird vor Eröffnung des Marktes, je nach dem 
vorräthigen Quantum, der Durchschnittspreis pr. Pud 
fixirt und die Verkäufer einigen sich dann mit einem Com-
missionair über das Gewicht ihrer Thiere, und über den 
je nach der Güte festgestellten Preis pr. Pud. Hieraus 
übernimmt der Commissionair den Verkauf, gegen Abgabe 
von 1 % des Erlöses, wobei er zugleich für den Käufer 
cavirt, welcher nach der gewöhnlichen Abmachung, binnen 
3 Tagen baar bezahlen muß. 
Zum Schluß Über die Semershof'fche Mastwirthschaft 
kann ich noch bemerken, daß daselbst zur Wartung von 55 
Mastochsen, die in einem Stall beisammen stehen, 4 Men­
schen erfordert werden. 
Das Felbareal zu Semershof nimmt gegenwärtig 
780 Losließen ein, von denen 450 Lofst. beim Hose selbst, 
250 und 80 Lofst. bei den beiden Hoflagen Kampe und 
Prindull liegen. Au-f den Hofsfeibern würbe folgenbe 
Rotation innegehalten: 1) Brache, 2) Roggen, 3) u. 4) 
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. 5) Sommerkorn, 6) Brache, 7) Roggen, 8) Kartof­
feln, 9) Sommerkorn — doch sollte noch ein zehnter Schlag 
von 50 Losstellen zwischen 4 n. 5 eingeschoben und als 
Kleeweide benutzt werden. Jährlich sind 170 Losstellen zu 
düngen und 85 Lofst. unter Kartoffeln. 
In Semershof sind durch den Wiesenbaumeister Jox 
ausgedehnte Wiesenberieselungen eingeführt worden, doch 
äußerte sich Bar. Wolfs in wenig günstigem Sinne über 
dieselben. Die Grippen seien zu lang angelegt, füllten 
sich mit Schnee und Eis und wirkten nicht. Vermoosung 
nehme auf den Rieselwiesen überhand, und dieselben paß-
ten wohl nicht sür unsere klimatischen Verhältnisse. Meiner 
Ansicht nach dürfte unser Klima in diesem Falle mit Un-
recht von einem solchen Vorwurf getroffen werden, indem 
auch in der ausländischen landwirtschaftlichen Literatur 
die Klagen über Vermoosen der Rieselwiesen überaus häufig 
vorkommen. Der Grund dieser Erscheinung wird wohl 
zum Theil in nicht mit gehöriger Sorgfalt und Einsicht 
geführter Leitung der Rieselung zu suchen sein, indem zu 
stark oder zu schwach gerieselt, oder nicht zu rechter Zeit 
umgestellt wird, zum Theil aber und zwar vorzugsweise 
darin, daß durch die Rieselung eine bedeutende Steigerung 
des Heuertrages erzielt wird — wie solche ja auch nach 
obigen Angaben in Semershof eintrat — indem alle int 
Boden vorhandenen Nahrungsstoffe zur Lösung und zur 
Ausnahme in die Pflanzen kommen, daß aber ohne Ersatz 
der vergrößerten Entnahme von mineralischen Substanzen, 
nothwendiger Weise rasch eine Erschöpfung eintreten muß, 
welche den Boden nicht mehr befähigt eine andere Vege-
tation als die genügsamste von allen, die Moosvegetation, 
zu tragen. Nur in dem einzigen Falle, wo das Riesel-
Wasser durch ausnahmsweise günstige Verhältnisse (wie sie 
sich z. B. bei Flüssen finden, welche durch Städte oder 
Dörfer fließen) reich au düngenden Substanzen ist, wird 
das Rieseln, ohne gleichzeitige Anwendung von Dünge-
Mitteln, nachhaltig ohne Schaden fortgesetzt werden können. 
(Fortsetzung folgt.) 
Der Umsatz an Branntwein während der Monate Mai, Juni und Juli 1866 im Gouvernement Kurland. 
R e s t  
zum 1. Mai 
1866. 
Im Laufe der 
Monate Mai, 
Juni und Juli 
1866. 
A n z a h l  d e r  G r a d e  d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  
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Correspondenz. 
Moskau, d. 14. Sept. Mit Bezugnahme auf die 
in der Balt. W. Nr. 36 enthaltene Notiz beehre ich mich, 
Ihnen über die erste allgemeine russische Pferdeausstellung 
noch Folgendes mitzutheilen: Im Ganzen wurden der Auf-
nähme würdig befunden 124 Pferde. Davon gehören an: 
der englischen Vollblutrace 14 Hengste und 6 Stuten, uud 
verschiedenen Reitracen 19 Hengste und 4 Stuten; unter 
den zuletzt genannten Hengsten befinden sich 6 aus dem 
arabischen Gestüt des Fürsten Sanguski in Volhynien. 
Die Träberrace ist durch 45 Hengste und 16 Stuten re-
präsentirt. Von Fahrpferden sind 5 Hengste, von Last-
Pferden 3 Hengste und 1 Stute, von Arbeitspferde-Racen 
11 Hengste aufgenommen worden. Geldprämien erhielten 
am heutigen Tage 2500 und 1200 Rbl. zwei Hengste aus 
den Gestüten der HHrn. v. Merder und Bologowskoi, 
und 1500 und 800 Rbl. 2 Stuten ans jenen der HHrn. Mo-
solow und Petrowski; alle 4 Pferde gehören der englischen 
Vollblutrace an. Zweien Hengsten und 2 Stuten (Reit-
race, der HHrn. Schicharew und Mättlew und der 
HHrn. Malzow und Mättlew wurden Preise im Be-
trage von 1500, 800, 1000 und 500 Rbl. zuerkannt. Die 
für Träberhengste bestimmten Geldprämien von 2000 und 
1000 Rbl. erhielten 2 Pferde aus den Gestüten der HHrn. 
v. Engelhardt (Smolensk) und Pawlow, und 1000 
und 600 Rbl. die Stuten der HHrn. v. Engelhardt 
und Kußnezow (Kasakow'sche Zucht). Ferner wurden 
zuerkannt: 2 Fahrpferden der HHrn. Kußnezow und 
Petrowski 1000 und 500 Rbl., 3 Lastpferden zu 800, 
400 und 400 Rbl. der HHrn. Minjajew und Sokolow 
und der Ferme der Petrow'fchen Academie. Für die Ar-
beitspferde sind bis jetzt noch keine Prämien bestimmt. 
Außer den Geldprämien kamen 40 broncene Medaillen und 
16 Belobigungs - Atteste zur Vertheilung. Angeführt zu 
werden verdient, daß die Pferdezucht der Ostseeprovinzen 
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durch einen Klepper der alten ehstnischen Race repräsentirt 
ist und zwar durch den dem ritterschaftlichen Gestüt zu 
Torgel gehörigen braunen Hengst, Wapsikaß (Wespe) 
mit Namen, welcher, gegenwärtig 6 Jahre alt, bei dem 
Lastziehen in Riga im vorigen Jahre 358 Pud schleppte. 
Auf den Wunsch einiger Mitglieder der Oberverwaltung des 
Reichs-Gestütwesens und anderer hochgestellter Personen ge-
stattete Hr. S täel von Holstein jun. eine Probe der Lei­
stungsfähigkeit des Kleppers anzustellen. Obgleich dieses Pferd 
bisher nie anders als vor Fuhrwerken mit eisernen Axen 
und nie auf Steinpflaster zur Arbeit benutzt worden war, 
zog es doch eine mit hölzernen Axen versehene und mit 4800 tt 
beschwerte Telegge zur Ueberraschung des in großer Zahl an-
wesenden Publicums aus allen Schichten der ' Gesell­
schaft, mit großer Leichtigkeit und blieb erst bei einer all-
mälig zugelegten Last von 8000 Pfund stehen. Es würde 
trotz des schlechten Steinpflasters und des sehr unebenen 
Weges gewiß noch mehr geleistet haben, wenn es nicht durch 
den lauten Jubel des Volkes, welcher ausbrach, als dieses 
das hübsche, aber nur 56 Zoll hohe Pferd eine so große 
Last überwältigen sah, und zum Theil durch das ihn um-
ringende Volk aus der extemporirten Bahn stutzig gemacht 
und in seinem Siegeslaufe — es trabte fast bis zuletzt — 
ausgehalten worden wäre. Wapsikaß war daher auch am 
13. September gewissermaßen der Held unter den ausgestellten 
Pferden und es ist keinem Zweifel unterworfen, daß ihm die 
schuldige Anerkennung auch im künftigen Jahre in der Welt-
stadt nicht versagt werden wird: Wapsikaß geht nämlich 
nächst mehreren russischen Vollblut-Rennern und Träbern und, 
dem Vernehmen nach, mit einem Paßgänger ans der Kirgisen­
steppe unb 3 Arbeitspferden der Obwin'schen Race aus dem 
Perm'schen Gouvernement, welche bekanntlich auch von unter 
Peterbem Großen aus Livland dahin verpflanzten ehstnischen 
Kleppern abstammen soll, zur Exposition nach Paris. 
&9vpat. Die Revalsche Zeitung bespricht die vor­
aussichtlichen Folgen der bei uns allerdings schon seit 
Jahren auf dem Gebiete der meisten Gewerbe sactisch 
existirenden jetzt aber gesetzlich introducirten Gewerbefreiheit. 
Nachdem die günstigen Erfolge, welche die Entfesselung bes 
Gewerbes in Preußen auf die Entwickelung des dortigen 
Handwerkerstandes geübt, auf Grundlage der preuß. Ge­
werbestatistik erwiesen worden, und zwar namentlich durch 
die weit über bas Verhältniß ber znnehmenben Population 
gleichzeitig angewachsene Zahl ber Meister sowohl als auch 
ber Gehülfen unb Lehrlinge, wirb ber Einfluß, welchen 
die Gewerbefreiheit aus die commnnale Gestaltung der bal-
tischen Städte zu üben bestimmt ist, einer speciellen Erör­
terung unterzogen. Die Größe dieses Einflusses wird zu-
nächst abhängen von dem procentalen Verhältniß einerseits 
der in die Zünfte eintretenben ober in ihnen verbleibenden, 
unb andrerseits ber isolirten Meisterexistenzen. Nach Er-
wägung ber Umstänbe, welche für einen frequenten Zutritt 
zu ben Zünften sprechen (Betheiligung an ben Amtslaben, 
Rechte unb Vorzüge ber Amts- unb Gilbegenossen, Vor­
theile einer festen Organisation, gesellschaftliche Position, 
Macht ber bestehenden Sitte), so wie ber entgegengesetzt 
Wirkenben Momente (Verpflichtung zur Uebernahme öffent­
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licher Aemter, wohl auch nicht unerhebliche Gelbopfer) fällt 
bie Prognose bahin ans, daß der Zutritt zu den Zünften 
eher ab- als zunehmen werde. Hierauf wird die Einbür-
gerung des Gesetzes über die Gewerbefreiheit auf dem Ge-
biete der in den baltischen Provinzen bestehenden städtischen 
Organisation in folgender Weife durchgeführt: 
So gewiß durch die Einführung der Gewerbefreiheit 
alle Schranken gefallen sind, welche, von ihm ausgehend, 
eine Eigenthümlichkeit des Zunftzwanges waren, so gewiß 
hat die neue, rein gewerbliche Verordnung nicht zugleich 
Bestimmungen ausheben können, die zunächst nicht gewerb-
licher, sonbern communaler, sanitätspolizeilicher ober son­
stiger Natur sinb. Kann man schon einem allgemeinen 
Gesetze eine solche Aufhebungskrast speciellem Gesetzen ge-
genüber nicht zuschreiben, viel weniger wirb sie ihm bei-
gemessen werben können, wo es sich um Gesetzesgebiete 
ganz anberer Art hanbelt. Dieses in Gesetzgebung, 
Theorie unb Praxis gleich stark wurzelnbe Grundverhält­
niß wird die Entscheidungsnorm sür mancherlei Fragen 
abgeben müssen, die aus einem scheinbaren Conflicte der 
Gewerbefreiheit mit Schranken verschiedener Art leicht her­
vorgehen können (und, wie wir hören, hier am Orte schon 
hervorgegangen sind) und die sich speciell aus das Verhält-
niß der neuen Verordnung zu unseren Provinciellen und 
localen Gesetzen und Einrichtungen beziehen. 
Eine wichtige Stelle nimmt in diesem Verhältniß die 
Zugehörigkeit zum Bürger-V er bände einer Stadt ein. 
Diese Zugehörigkeit ist überall Inbegriff und Ausfluß von 
Rechten so gut als Pflichten. Für Reval hat sie sowohl 
im Lüb'schen Rechte, als in der Capitulation vom 29, 
Sept. 1710, als endlich in dem Provincialgesetzbuche eine 
hier so, dort anders geartete bestimmte Fassung gesunden, 
die alle auf den Grundsatz hinauslaufen, daß jeder in 
Reval ansässige Gewerbetreibende Bürger dieser Stadt 
sein müsse. Die neue Gewerbeverordnung kann diesen ge­
setzlichen Stand der Dinge um so weniger geändert haben, 
als er an sich den freien Gewerbebetrieb Niemandem unter-
sagt, sondern, aus communal-politifchen Gründen, um die 
Existenz eines Bürgerverbandes überhaupt nicht zu gefähr­
den und die Commnnalpflichten auf möglichst viele Ein­
wohner der Stadt zu vertheilen, der Eröffnung jedes Ge-
Werbebetriebes nur die Zugehörigkeit (nicht etwa zu einem 
Gewerbe-, sondern) zum communal-städtischen Verbände 
vorausgehen heißt. So lange also unsere städtische Ver-
fassung noch existirt, kann ein so wesentlicher Theil ber-
selben, wie bie Bestimmung über den Bürgerverband, nicht 
durch ein Gewerbegesetz ausgehoben sein. 
Wie ans die politisch -communale, so kann auch, wie 
schon bemerkt, auf irgend eine andere (zunächst nicht ge-
werbliche) Ordnung das Gewerbegesetz keine derogirende 
Kraft ausüben. Solcher Ordnungen haben wir hier in 
Reval (wie auch anderswo) mancherlei, welche neben an-
deren, auch solche Bestimmungen enthalten, die eine schran-
kenlose, jeder Ordnung baare Ausübung des Gewerbes 
nicht dulden. Zu ihnen gehört die Bauordnung vom 14. 
April 1825, die Feuer- und Brandordnung vom 4. Dec. 
1863 u. A. Sie alle enthalten.mehrfach Bestimmungen, 
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welche aus sanitäts- oder sicherheitspolizeilichen Gründen 
auch den Gewerbebetrieb an bestimmte Bedingungen und Vor-
aussetzungen knüpfen. So schreibt z. B. §23 der Bauordnung 
vor, daß besonders in den Vorstädten keine Einrichtungen ge-
troffen werden dürfen, nach denen Handwerker, die täglich in 
Holz arbeiten mit Anderen, die ihre Arbeit im Feuer machen, 
wie z. B. die Schmiede, in einem und demselben Gebäude ihr 
Gewerbe treiben. In der Stadt dürfen — zufolge § 66 dersel­
ben Ordnung — zur Verhütung schädlicher Ausdünstungen 
keine Gärbereien, Färbereien, Schlachthäuser, Seifensiede-
reien und Lichtziehereien geduldet werden. Wahrscheinlich 
aus demselben Grunde ist zufolge § 33 derselben Bau-
Ordnung die Eröffnung von Fleischbuden in der Stadt 
untersagt, und eine solche in den Vorstädten, nur nach 
vorausgegangener polizeilicher Ermittelung der näheren 
Umstände, gestattet. Alle diese Bestimmungen — muß 
wiederholt hervorgehoben werden — können durch die neue 
Gewerbe-Ordnung nicht aufgehoben sein, da sie an sich 
das Princip derselben (Aufhebung jeden Zunftzwanges) 
nicht im mindesten antasten. So lange jene Ordnungen 
also im Wege der Gesetzgebung nicht aufgehoben sind, müs-
seit sie auch da fortbestehen, wo sie eine volle Schranken-
losigkeit des Gewerbebetriebes nicht zulassen. Wir wollen 
damit nicht gesagt haben, daß jene Ordnungen nicht viel-
fache Modificationen (namentlich durch eine bessere Gewer-
beordnung und durch neue polizeiliche Bestimmungen) er-
heischen. Bis dies geschehen, muß es aber bei dem beste-
henden Rechte sein Bewenden haben. Sonst wäre Gewerbefrei-
heit — Schrankenlosigkeit eines einzelnen Gesetzes. 
— Aus einigen, vorzugsweise Korn producirenden 
Gouvernements des centralen Rußland bringt die SeMJteR. 
ras. Erndteberichte, denen wir entnehmen, daß im Gouv. 
Orel die Erndte an Wintergetreide sehr befriedigend aus-
fiel; der Roggen zeigt pr. Tfcht. ein Gewicht von 9 Pud 
und mehr. Das Sommerkorn gedieh minder gut; der 
Hafer namentlich gab eine geringere Ausbeute als im vo-
rigen Jahr, und ist dabei seinkörnig und leicht von Ge-
wicht (4Va Pud, selten bis 5 Pud das Tschetwert). Die 
Leinsaat gerieth sehr gut. Im Gouv. Kaluga war die 
Roggenerndte gleichfalls sowohl der Quantität als Quali­
tät nach eine gute (9 Pud 5 Ä pr. Tschet.). Der Hafer 
variirte im Gewicht zwischen 4 Pud 10 T und 5 Pud 10 T, 
weil er vom Frost getroffen und daher ungleich gereift 
war. Dasselbe geschah mit dem Lein, der viel Bast, aber 
wenig Saat geben wird. Die Roggenpreise waren nach 
derselben Quelle in Moskau am 3. Sept. 4 bis 4 Rbl. 
50 top., in St. Petersburg am 6. Sept. 6 R. 15 bis 6 
R. 50 Cop. pr. Tscht., wofür der ganze vorhandene Vor-
rath von 20,000 Tscht. angekauft wurde. In Bezug auf 
Leinsaat wird aus dem Orel'schen gemeldet, daß die ersten 
Ankäufe von Saat für Riga gemacht seien, und zwar zu 
dem Preise von 95 Cop. für das Pud, ohne Bezeichnung 
der Qualität, d. h. je nachdem der Saamen ausfällt. Aus 
einer andern Gegend des Orel'schen wird als ein Preis 
reiner Saat, zu welchem Käufer vorhanden sind, 1 Rbl. 
25 Cop pr. Pud genannt. In Petersburg wurden 3000 
Tscht. zu 14 R. 50 bis 14 R. 75 Cop. pr. Tscht. gekauft. 
— In unseren baltischen Seestädten haben sich die Ge-
treidepreise — wie es scheint — noch nicht fixirt. Aus 
Reval wird vom 12. Sept. angegeben: Roggen 120 pfd. 
zum Confum, pr. Last von 15 Tscht 90 Rbl., Roggen 
114/m pfd. 95 Rbl., Hafer 75 pfd. die Last zu 50 Rbl. 
— Nach der Riga'fchen Zeitung vom 17. Sept. war an 
diesem Orte russ. 74 Pfd. Hafer zu 79 (die Last ü. 20 
Tscht.) geräumt. Von Umsätzen in kurl. Getreide verlau-
tete noch nichts. Kurl. 10%oi pfd. Gerste sollte zu 103 
Rbl. angeboten sein. — Von Pernau her bereisen, wie 
wir vernehmen, Commissionaire das flache Land und bieten 
6 Rbl. 50 Cop. pr. Tscht. Gerste loco Pernau. 
— Der bekannte Botaniker Dr. Regel zu St. Pe-
tersburg hat es in dankenswerter Weise unternommen, in 
seinem pomologischen Garten aus einer großen Anzahl ver­
schiedener Sorten von Culturpflanzen, auf dem Wege des 
Versuchs diejenigen auszumitteln, welche unter den Ein-
flössen unseres nordischen Klima's die besten Resultate ge-
ben. Besonderer Beachtung sind zu empfehlen die unter 
450 Sorten ausgewählten Kartoffel - Varietäten, unter de-
nen die weißen und blauen Sorten als mehlige Speise-
kartoffeln, die rothen als stärkereich und daher zum Brannt-
Weinsbrand besonders geeignet, bezeichnet werden. Zu dem 
Preise von 17a Rbl. pr. Tschtk. (oder 20 Cop. pr. 
Garnez) werden abgegeben Nr. 24 Bisquit- Kartoffel, 
runde dottergelbe. — 70. Algierische K. — 3K Lima-K. 
— 82. Französ. längliche Bisquit-K. — 182. Dunkelrothe 
preuß. K. — 246. Holl, blaue K. — Zu 30 Cop. pr. 
Garnez werden abgegeben: Nr. 18. pomme de terre 
saits fleurs. — 19. Runde gelbe rauhschaalige. — 38, 
Weiße Riesen-K. — 41. Early London. — 48. Mateh-
less kidney. — 66. Frühe gelbe. — 97. Weiße peruani­
sche. '— 131. Steveusons kidney. — 153. Dunkelrothe. 
— 247. Neue frühe Zwiebel-K. — 263. Blaue runde 
glatte. — Da die Versendung von Kartoffeln nicht über-
nommen wird, müssen dieselben direct aus dem pomolog. 
Garten (Wyborger Seite, letzte Datsche rechts am Wege 
vor dem Neuen Laboratorium) bezogen werden. 
F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 17. September. 
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 82 Verkäufer. 
5X 5. „ 82V® „ 
Reichs bankbillete 827« Käufer. 
5 % innere Prämienanleihe 1137s Verl., 1123/4 Kf. u. gem. 
Livl. Pfandbriefe, kündbare 09 Berk., 98y2 Kf. 
„ „ unkündb. 927s Kf. 
4 % Kurl. Pfandbriefe, kündbare 99 Verk. 
4 % Ehstnische Pfandbriefe, kündb. 100 Kf. 
W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 17. September. London 307/s, 15/ie; Amster­
dam 15274, 7-, 7»; Hamburg 277«; Paris 322 Brf., 
324 G.; Antwerpen 325. 
St. Petersburg, 16. Septbr. London 30"/ie, V«; 
Amsterdam 152; Hamburg 2774, Vis; Paris 320, 322; 
Antwerpen —. 
Spirituöpreiö in St. Petersburg: 102 Cop. S. pr. Eimer 38 % oder 16 Rbl. S. pr. Faß von 600 X-
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 20. September 1866. — 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
jyi 39. Vierter Jahrgang. 1866. 
AdonnementKpreiS Erscheint am Mittewoch. . ß g(b( 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  
Eine Ercnrston nach dem südöstlichen Livland. 
(Fortsetzung.) 
Sie Arbeiterfrage fand ich im Herbst 1864 zu Semers-
hof in jenem Stadium der Entwickelung, wo zwar noch 
Reeschen und andere Arbeiten von den Inhabern des Ge-
horchslandes contractmäßig geleistet wurden, wo aber doch 
schon alle Vorbereitungen zur Abolition dieses Verhältnis-
ses weit fortgeschritten waren, indem einerseits eine Ansied-
lung von Tagelöhnerfamilien schon ausgeführt, andererseits 
die Anlage eines Landknechts-Etablissements bereits fast 
vollendet war. 
Zwei je 20o lange und 5o breite, jedes mit 4 Schorn­
steinen ' versehene Wohnhäuser enthielten 16 Wohnungen 
für Tagelöhnerfamilien, deren jede, auf der üblichen Grund-
fläche von 12Va D° über Kammer, Schafferei und Küche 
zu disponiren hat. Zwischen der Vorderfronte der beiden 
Wohnhäuser und der Landstraße liegen die Kohl- u. Obst-
gärten, auf der andern Seite der Straße die Kartoffel-
gärten, eine räumliche Anordnung, wie man ihr überall in 
Norddeutschland begegnet. Blumen auf den Fensterbret-
tern und weiße Gardinen trugen dazu bei die Analogie zu 
verstärken, und erzeugten den Eindruck, daß die Bewohner 
dieser Räume sich in einer nicht uneomfortablen Lage be-
finden müßten. Der Rückseite der Wohnhäuser gegenüber 
sind die Ställe für das Vieh der Tagelöhner angelegt, und 
über den Ställen die entsprechenden Futterräume. Durch 
einen Teich und an demselben stehende Badstuben ist ser-
ner für das Bedürfniß der Tagelöhner an Wasser und für 
Anstalten zur Verwendung desselben auf das Zweckmäßigste 
gesorgt. Es ist den Tagelöhnerfamilien gestattet, so viele 
Kühe zu halten, als sie ernähren können, und jede Fami-
lie unterhielt zur Zeit meines Besuches deren mindestens 2. 
Das Futter für diese Thiere erhält der Tagelöhner zum 
Theil vom Hose, indem es ihm zugestanden ist, daß er bei 
der Erndte 2 Fuder Sommerstroh und ein Fuder Winter-
stroh für sich ladet und anfährt (welche Fuder natürlich so 
groß als nur irgend möglich ausfallen), zum Theil muß 
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es die Frau des Tagelöhners durch Theilnahme an der 
Wiesen- und Timothei - Heuerndte erwerben. Der in den 
Ställen des Tagelöhnerviehes producirte Dünger verfällt 
dem Hofe, während das Kartoffelland der Tagelöhner durch 
Hürden mit Mastochsen, wenn dieselben in der Nähe wei-
den, reichlich bedüngt wird. An Brennholz wird jeder 
Familie ein Quantum von 7 Faden geliefert, und wenn 
der Tagelöhner damit sein Bedürfniß nicht befriedigt, so 
ist es ihm gestattet selbst noch mehr für sich aufzuhauen 
und anzuführen, eine Concession, die in der 26 • Werst 
großen Waldfläche Semershof's ihre Erklärung findet. 
Jeder Tagelöhner muß täglich zur Arbeit erscheinen gegen 
einen Tagelohn von 25 Cop. im Sommer und 20 Cop. 
im Winter. Zur Zeit des Heumachens wird er von fei-
ner Frau unterstützt und erhält dann als Lohn vom Wie-
senheu, so wie vom zweiten Kleeschnitt die Hälfte, vom 
Timothei-Heu ein Drittel des geworbenen Ertrages. Beim 
Kornschnitt muß jede Familie mindestens 2 Lofst. Winter-
korn und ebensoviel Sommerkorn aberndtcn, und erhält 
dabei als Äquivalent für jede bewältigte Lofstelle 1 Rbt 
Silb. Derselbe Lohn wird für das Aberndten einer Lofst. 
Klee gewährt. 
In unmittelbarer Nähe von den Tagelöhnerwohnun-
gen steht das Schulgebäude, das von den Kindern der Ar­
beiter mit größter Bequemlichkeit besucht werden kann, und 
zugleich die Gebietsschule enthält, in welcher Unterricht im 
Lesen, Schreiben, Rechnen und in der Religion ertheilt 
wird. Nur die Gesindeswirthe versorgen selbst ihre Kin­
der während der Schulzeit mit Nahrung, während der 
Hos dieselbe den übrigen Schulkindern zukommen läßt. 
Gelegenheit zu weiterer Ausbildung giebt die von mehr 
als 100 Schülern besuchte, von 3 Seminaristen geleitete 
Parochialschule zu Oppekaln. 
Die oben erwähnte Ansiedelung für Landknechte, deren 
Gebäude zur Zeit meiner Anwesenheit in Semershof be-
reits der Vollendung nahe waren, zeigte eine — wie es 
mir schien — sehr zweckmäßige Anordnung. Das Cen-
trurn der Anlage bildete ein geräumiger, in Form eines 
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Rechtecks ausgegrabener Teich, an dessen beiden Längssei-
ten je 2 Waschküchen, und in größerer Entfernung, gleich-
falls in einer den Teichufern paralleler Linie je 2 Wohn-
Häuser aufgeführt find. Der einen Breitseite des Teiches 
gegenüber liegen in 2 parallelen Linien zunächst 2 Ställe, 
in größerer Entfernung 2 Riegen, der andern gegenüber 
sollte das Schulhaus seine Stelle finden. Die 4 Wohn­
häuser waren bei 12° Länge und 5° Breite, jedes zur 
Ausnahme von 4 Familien bestimmt, und zu jedem Wohn-
Hause gehörte nach Obigem eine Waschküche, während je 8 
Familien auf die gemeinschaftliche Benutzung einer Riege 
und eines Stalles angewiesen waren. 
Unter den zur Beschaffung der Arbeitskraft in Semers-
Hof getroffenen Maßregeln, gedenke ich schließlich noch der 
zur Bewältigung der sehr ansehnlichen Kartoffelerndte ge-
wählten Mittel. Die sämmtliche s. g. kleine Gerechtigkeit, 
deren Erhebung ja bekanntlich mit vielerlei Unbequemlich-
keit und Unannehmlichkeit verknüpft ist, hat Baron W. 
vermittelst Übereinkunft mit den Gesindeswirthen, durch 
Leistung von Beihülfe bei der Kartoffelerndte compenstrt. 
Ein anderer Theil dieser Erndte wird von denselben Eon-
trahenten ausgeführt gegen eine Vergütung von 6 Rbl. S. 
für Aufnehmen und Anfuhr der Kartoffeln von einer Löf-
stelle oder aber gegen Zahlung von 3 Cop. für jedes auf-
genommene Löf Kartoffeln, welcher letztere Modus jedoch 
nur als Vergünstigung und in beschränktem Maßstabe zur 
Anwendung kommt. 
Von Semershof aus meinen Weg nach Lysohn 
fortsetzend, drang ich weiter in die zwischen der Chaussse 
und Eisenbahn belegene Gegend vor, in welcher der Ret-
sende, welcher nicht in eigener Equipage mit eigenen Pser-
den sich fortbewegt, nur mit großen Opfern an Geld, Zeit 
und Bequemlichkeit von einem Orte zum andern gelangen 
kann. Es erscheint mir eine Anomalie, die wohl der Be-
achtung empfohlen zu werden verdient, daß zwischen zweien 
convergirenden, je 200 Werst langen Verkehrsstraßen, wie 
sie das südliche Livland besitzt, nicht eine einzige transver-
sale Postverbindung existirt, und daß der Reisende daher 
die modernen Communicationsmittel Chaussee und Eisen-
bahn nur auf den elementarsten Fuhrwerken zu erreichen 
im Stande ist. 
Der Besitzer Lysohns, Dr. med. F. Baron Wolfs 
hatte die Güte mir mit derselben Liberalität, wie solches 
zu Semershof geschehen war, seine Wirthschaftsbücher zur 
Einsicht vorzulegen, ich konnte jedoch leider nicht so weit 
in die Entwickelungsgeschichte des Gutes mich vertiefen, 
als es das vorhandene Material gestattet hätte, indem ich, 
im allgemeinen Interesse, dem näheren Ergründen der 
Milch- und Käsewirthschast zu Lysohn meine Zeit Vorzugs-
weise widmen zu müssen glaubte. Ich beschränke mich da-
her darauf anzuführen, daß das Gut Lysohn im I. 1836 
von dem Vater des gegenwärtigen Besitzers, dem Baron 
Gottlieb Wolfs*) acquirirt wurde, und zu'jener Zeit 
zu den in der ganzen Umgegend verrufensten Gütern ge-
hörte. Die Gutsgebäude waren versallen, die Bauerschaft 
* )  N a c h  H a g t M k i s t e r S  M a t t ,  f ü r  d i e  S u m m e  v o n  8 6 , 7 0 0  R b l .  
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großenteils arm, 14 Gesinde standen wüste. Das gesammte 
Feldareal des Hofes und seiner 2 Hoflagen betrug 609 
Losstellen, und wurde überall von Morästen unterbrochen. 
Diese Verhältnisse haben sich gegenwärtig gewaltig geän­
dert. In den 12 Jahren 1836—47 wurden nicht weniger 
als 36 Neubauten darunter 12 massive — ausgeführt, 
und jetzt ist Lysohn ein musterhaft bebautes Gut zu nen-
nen. Von dem Thurme des eben vollendeten, stattlichen 
Herrenhauses konnte ich im Jahre 1864 das gegenwärtige 
Feldareal in seiner ganzen Ausdehnung von 1392 Losst. 
überschauen, und beim Vergleich einer ältern Charte mit der 
vor mir ausgebreiteten Landschaft, die gegenwärtig 400 
Lofst. Acker umfassende Hoflage Wellan auf der Stelle" 
sehen, wo früher „niedriger Gras- und Moosmorast" ver-
zeichnet stand. Die Lysohn'sche Bauer - Gemeinde ist jetzt 
unternehmungslustig und wohlhabend; ihr jährlicher Umsatz 
im Flachshandel übersteigt — nach Angaben, welche demHrn. 
Besitzer von den Bauerrichtern gemacht wurden—die Summe 
von 14,000 Rbl. Daß bedeutende Capitalien' zu einer so 
radicalen Reform eines Gutes von der Ausdehnung Ly-
sohn's verwandt werden mußten, ist selbstverständlich, und 
will ich in dieser Beziehung nur anführen, daß die Ar­
beiten der Entwässerung (mit welcher ursprünglich ein Be-
Wässerungssystem verbunden war) für sich allein eine Aus-
läge von ca. 12,000 Rbl. in Anspruch nahmen. Ebenso 
wird der Schwung, mit welchem gegenwärtig die Lysohn'sche 
Wirthschaft fortgeht, durch die einzige Angabe hinlänglich 
characterisirt werden, daß die Summe der jährlichen Ein-
nahmen und Ausgaben (welche mir nach ihren Hauptposten 
vorliegt) im Durchschnitt dreier Jahre im Beginn des lau­
senden Jahrzehnts erstere jährlich 25,000, letztere 11,100 
Rubel betrug. 
Das allgemeinste Interesse wird, den gegenwärtigen 
Verhältnissen der Baltischen Landwirthschaft gemäß, unter 
den einzelnen Zweigen der Lysohn'schen Wirthschaft der 
Milchviehzucht gezollt werden. Die Lysohn'sche Heerde ist 
seit der Rigaer Ausstellung unserem landwirtschaftlichen 
Publicum auch.in weiteren Kreisen bekannt, und für die 
Leistungsfähigkeit derselben ist noch neulich in diesen Blät-
tern durch den Bericht des Hrn. Knappe (in Nr. 29 der 
Bali Wochenschr.) ein Maßstab zur Beurtheilung vorge-
legt worden. Aus demselben Bericht geht hervor, daß diese 
Heerde (in Gemeinschaft mit der gleichzeitig aus England 
im 1.1849 importirten, zu Ropkoy befindlichen) wohl mehr 
als irgend eine andere Heerde Livlands zur Veredelung 
des einheimischen Rindviehstammes beigetragen hat, da sie 
allein bereits über 200 männliche Ayrshire-Vollblut- oder 
Mestiz-Thiere andern Wirthschaften überlassen hat, und 
diese bedeutende Zahl, mit ihrer Descendenz nicht ohne 
tiesgreifenden Einfluß geblieben sein kann. Das Interesse 
für diese Heerde wird aber noch zunehmen, wenn es be-
kannt wird, daß die Ernährung derselben in möglichst 
rationeller Weise im engen Anschluß an die Grouven-
schen Fütterungsnormen betrieben wird, und daß daher die 
zu Lysohn erzielten günstigen Resultate als ein erfreuliches 
Beispiel der Annäherung von Theorie und Praxis anzu-
sehen sind. 
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Es wird hiebei am Orte sein, sich der Entstehungs-
weise der Grouven'schen Fütterungsnormen zu erinnern. 
Dieselben sind nicht nach Retorten-Experimenten im Labo-
ratorio aufgestellt, sondern repräsentiren die Quintessenz 
aller seit 25 Jahren mit Thieren vorgenommenen Fütte-
rungsversuche in Deutschland, England und Frankreich, so 
weit diese Versuche den wissenschaftlichen Ansprüchen in 
ausreichendem Grade genügten. Daß Grouven bei der 
Kritik dieser Versuche, und namentlich bei den Schkußfol-
gerungen, welche er aus denselben zog, möglicher Weise 
irren konnte, muß von vorneherein zugegeben werden, doch 
schützte ihn hiebei einerseits seine physiologische Wissenschaft, 
andererseits die große Zahl der vorliegenden Versuchsrei-
hen, und wir können daher annehmen, daß diese Fehler-
quelle nicht bedeutend sein wird, daß daher die von Grou-
ven für die verschiedenen Hausthiergattungen und zwar je 
nach dem Nutzungszwecke verschieden aufgestellten Normen 
für die Zusammensetzung der Futterrationen sich nicht er-
heblich von der Wahrheit entfernen werden. Diese Nor-
men geben nun an, wie viel die tägliche Futterration eines 
bestimmten Nutzthieres von bekanntem Lebensalter und be-
kanntem Lebendgewicht enthalten muß: 1) an Trockensub­
stanz, 2) an Proteinstoffen, 3) an Fett, 4) an Kohlehydra­
ten. Hiezu kommt endlich 5) das Nährstoffverhältniß, d. h. 
dasjenige quantitative Verhältniß, in welchem einerseits die 
plastischen Nährstoffe (die Proteinsubstanzen), andererseits 
die Respirationsmittel (die Fette und Kohlenhydrate) zu 
einander stehen müssen. 
Während die früheren bekannten Heuwerthtabellen nur 
das Lebendgewicht in Beziehung zum Quantum des ge­
reichten Futters fetzten, und dieses letztere aus den verschie-
denen in der Wirthschaft vorhandenen Futterstoffen, welche 
nach individueller Schätzung auf Heuwerth reducirt wur­
den, zusammenzusetzen vorschrieben, lehren die Grouven'schen 
Normen diejenigen näheren chemischen Bestandtheile der 
Futterstoffe, welche für die Ernährung der Thiere von 
Wichtigkeit sind, der Rechnung zu Grunde zu legen. Es 
wird eben nicht mehr von Futterstoffen (Heu, Stroh :e.), 
sondern von Nährstoffen (Protein, Fett, Kohlehydraten) bei 
Feststellung der Futterrationen ausgegangen. 
So augenscheinlich nun auch der vermittelst dieser 
neuen Grundlage gewonnene Fortschritt zur tieferen Er-
gründung der Nährkraft der verschiedenen Futterstoffe ist, 
so entspringt daraus für die Anwendung der Normen in 
der Praxis das unabweisliche Bedürfniß die Zusammen-
setzung aller in der einzelnen Wirthschaft vorhandenen Fut-
terstoffe kennen zu lernen. Hier begegnen wir abermals 
' einer Fehlerquelle, und zwar einer doppelten. Einerseits 
war Grouven gezwungen eine Tabelle der durchschnitt-
lichen Zusammensetzung aller Futterstoffe zu geben, je nach 
ihrem Gehalt an den angeführten Nährstoffen, und konnte 
vielleicht wegen des noch nicht hinreichend massenhaft vor-
handenen Materials zu falschen Schlüssen in dieser Bezie-
hung verleitet werden, andererseits kennt der praetische Land-
Wirth nur zu gut den Unterschied, welcher z. B. zwischen 
Heu und Heu stattfinden kann, und ist nun in die Noth-
wendigkeit versetzt, sein vorhandenes Heu in Gleichgewicht 
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zu setzen mit dem Grouven'schen durchschnittlichen Heu. 
Wenn nun die bekannten Resultate der Lysohn'schen 
Milch- und Mastwirthschaft (wir werden im Verfolge auch 
diejenigen der Kälberzucht kennen lernen) als durchaus 
günstig bezeichnet werden müssen, so sprechen sie einerseits 
dafür, daß es Grouven gelungen ist, die oben angedeu-
teten Fehlerquellen bei Aufstellung seiner Fütterungsnor-
men und seiner Tabelle über den Nährstoffgehalt der ver-
schiedenen Futtermaterialien zu vermeiden, andererseits da-
für, daß die Thierernährung zu Lysohn unter Verabreichung 
von Futterstoffen vor sich ging, welche den von Grouven 
vorausgesetzten durchschnittlichen analog waren. 
In Nachstehendem soll nun gezeigt werden: in 
welcher Weise Baron Wolfs über seinen für den Winter 
1863/64 vorhandenen Vorrath an verschiedenen Futterstoffen 
disponirte, und in wie weit er hiebei den Bedingungen der 
Grouven'schen Normen gerecht zu werden im Stande war. 
Vertheilung der Futterstoffe, 
a) Branntweinsbrage (in Tonnen ä 250 Stof). 
In Wellan: 40 Ukrainer Ochsen ...... 1600 
48 kleinen Ochsen ...... 500 
3  B u l l e n  . . . . . . . . .  5 0  
6  P f e r d e n . . . . . . . . .  1 0 0  
6 Deputatisten-Kühen ..... 50 
In Lysohn: 79 Kühen und 1 Bull ..... 1000 
2 Pferden im Viehstall .... 100 
40 Pferden im Pferdestall .... 428 
In Peetu: 10 Pferden ...... .  .  2 . 1 4  
in summa 4042 
b) Heu (in Fudern k 30 LÄ) 
Wiesenheu — Kleeheu 
40 Ukrainer Ochsen in Wellan . 33  ^ 66| 
48 kleine Ochsen „ . 16? 16| 
6 Pferde „ . 30 7 
6 Deputatisten-Kühe „ . 6 — 
20 Schafe „ . 20 — 
79 Kühe und 1 Bull in Lysohn 80 266® 
10 Kälber . — 17 
13 Stärken . — 65 
2 Pferde (im Viehstall) „ . 10 — 
40 Pferde (im Pferdestall) „ . 208 — 
10 Pferde in Peetu .... 54 — 
bestimmte Abgaben . . . . • 85 — 
in summa 543 439 
c) Stroh, d) Kaff, e) Oelkuchen. 
in Fudern ä 30 L.psd. Lieöpfd. 
40 Ukrainer in W. 166$ 661 800 
48 kl. Ochsen „ 41K 25 250 
20 Schafe „ 20 — — 
6 Deput.-Kühe „ 30 — — 
79 Kühe u.l Bull in L. 160 266z 400 
13 Stärken „ — 21 z — _ 
in summa 418£ 380 1450 
Außerdem wurden gereicht f) Erbsen: 100 Ls. den Mast­
ochsen, g) Hafer: 60 Lf. den 6 Pferden in Wellan und 
50 Lf. den Kälbern in Lysohn, endlich h) Salz: den Mast-
ochsen 45 LÄ, den Kühen 60 LT. 
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Die verwandten Futtermaterialien — eben dieselben 
kommen ja uberall in der Baltischen Landwirthschaft zur 
Anwendung — haben nach Grouven folgende durch-
schnittliche Zusammensetzung: 
a) Branntweinsbrage. Es wird hier das einfache 
Verfahren angerathen, den Gehalt der eingemaischten Ma-
terialien an Protein, Fett und Kohlenhydraten zu berech-
nen, und von der Summe V« des Proteins und 3A der 
Kohlenhydrate abzuziehen. Der Rest giebt den Gesammt-
gehalt der Schlempe. Die zu Lysohn zum Brennen ver-
wandten Materialien sind folgende: 
Mittlerer procentifcher Gehalt an 
Protein. Fett. Kohlenhydr. Trockensubst. 
Roggen . 11,0 2,0 64,4 84,4 
Hafer . . 11,2 6,0 56,6 86,3 
Darrmalz . 10,o 2,2 65,7 90,0 
Kartoffeln . 2,4 0,3 19,0 24,0 






hält (in T): 
560 A Roggenmehl 
280 „ Hafermehl 
360 „ Darrmalz 
4560 „ Kartoffeln 
in summa 
ab V» des Protein 
und 3A der Kohlen­


















1622,0 ~~ 2132,6 
-29,8 —1216,5 —1246,3 
Gehalt d. Schlempe 208,6 49,6 405,5 886,3' 
Von diesem Satz werden 23 Tonnen Schlempe ge-
Wonnen, und enthält demnach jede: 9,07 % Protein, 2,15 A 
Fett, 17,63 Ä Kohlenhydrate und 38,53 u Trockensubstanz. 
Die mittlere procentische Zusammensetzung der übn-
gen oben aufgeführten Futterstoffe ist folgende: 
b) Wiesenheu. . 
Kleeheu. . . 
c) Gutes Strob v. 
Sommergetreide 
d) Getreide - Kaff (Spreu) . . 
e) Oelkuchen . . 
f) Erbsen . . . 




















4,2 1,7 36,3 86,3 
28,0 10,0 31,6 88,5 
22,4 3,0 53,7 86,8 
11/2 6,0 56,6 86,3 
Daten ausgerüstet, werden wir an die 
Prüfung der den einzelnen Hausthiergattungen zu Lysohn 
im Winter 1863/s4 dargereichten Futterationen gehen, und 
den Vergleich derselhen mit den Grouven'schen Fütte-
rungsnormen anstellen können, wobei wir uns jedoch auf 
die Fütterung der Milchkühe und Mastochsen beschränken 
wollen. 
Der Uebersicht halber möge zunächst eine Zusammen-
stellung derjenigen Futtermasse folgen, welche die Lysohn-
sche Milchviehheerde von 79 Kühen nebst 1 Bull für die 
Zeit vom 1. Novbr. 1863 bis 19. Mai 1864, also für 
200 Tage erhalten sollte, so wie derjenigen Ratton, welcher 
die Tagesportton der Heerde entspricht. Es waren ausgesetzt 
Branntweinsbrage . . . 
Kleeheu 2662/s Fuder oder 
Wiesenheu 462/s „ „ 
Kaff 266Vs 
Sommerstroh 160 „ „ 
O e l k u c h e n  . . . . .  
für 200 Tage — für 1 Tag. 











Die Tagesportion für 80 Häupter enthielt, nach der 
oben mitgetheilten Zusammensetzung (in Ä ausgedrückt): 
Protein. 
in 5 Tonn. Brage 45,35 -
„ 800 Ä Kleeheu . 104,80 -
„ 240 A Wiesenheu 24,96 -
„ 800 A Kaff . . 33,60 -
„ 480A Sommerstroh 14,40 -
„ 40 Ä Oelkuchen 11,20 -
a_<.f Kohlenhh- Trocken-
° brate. substanz. 
10,75 — 88,15 — 192,65. 
25,60 — 219,25 — 676,80. 
7,20 — 91,20 — 205,44. 
13,60 — 290,40 — 690,40. 
7,20 — 163,68 — 406,08. 
4,00— 12,64 — 35,40. 
in summa 234,31 — 68,35 — 865,32 —2206,77. 
Die Grouven'schen Fütterungs-Normen *) für Milch­
kühe lauten: • -




































- 24 — 1:6,3. 
- 25 — 1:6,2. 
- 26 — 1:6,1. 
- 27 — 1:6,0. 
- 28 — 1:6,0. 
- 29 — 1:5,9. 
- 30 — 1:5,7. 
- 31 — 1:5,5. 
0,84 — 14,34 
0,87 — 14,81 
0,90 — 15,23 
0,93 — 15,64 
Die obige Tabelle ist, wie man sieht, mit Rücksicht 
auf den Grundsatz aufgestellt, daß Thiere leichterer Rctce 
pro 100 Ä Lebendgewicht mehr Nahrungsmaffe brauchen, 
als die Thiere von schwererem Körperbau. Ferner zeigt 
die Rubrik: Nährstoff-Verhältniß, daß schwerere Thiere 
verhältnißmäßig weniger Respirationsmittel und mehr 
Proteinstoffe bedürfen. Alle Grouven'schen Gewichtszahlen 
sind ausgedrückt in Zollpfund ä 500 Gr. -= 1,22 Ä russ. 
Während es in allen denjenigenFällen wo es sich blos umrelattve 
Zahlen handelt ganz gleichgültig ist, welches Ä den Zahlenanga-
ben zu Grunde liegt, so kommt es hier, wo die Verhältnißzahlen 
je nach dem absoluten Gewicht der Thiere variiren sollen, 
aus die Berücksichtigung dieses letztem an, wenn an die 
Einschätzung der Thiere einer gegebenen Heerde in die obige 
Tabelle gegangen werden soll. Die 80 Häupter der Ly-
sohnschen Milchviehheerde wogen zusammen 77,600 Ä russ., 
durchschnittlich also 970 Ä russ. oder fast genau 800 
Zollpfund. Das Bedürfniß dieser Thiere an den verschie­
denen Nährstoffen muß also nach den für die Thiere von 
800 Ä oben angegebenen Verhältnißzahlen bestimmt wer-
*) Kritische Darstellung aller FutterungSversuche nnb der daraus 
für den practischen Gebrauch rcsultireuden chemischen Fütterungs - Nor­
men von Dr. H. Grouven. Gekrönte Preisschrift des Meklenb. Pa­
triot Vereins. Zweite Auflage. Köln, 1863. 
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den, und wir finden alsdann das tägliche Bedürfniß der 
Heerde, im Gewicht von 77600 Ä, an: 






„ 30 „ 
11 
800 
77600 X 0,75 
800 
77600 X 12,86 
800 
er * e 776*00 X 25 Trockensubst;. --- - 800 
Vergleichen wir diese theoretisch geforderten Größen mit 
den in der Lysohnsche Tagesportion enthaltenen, so finden wir 
beim Protein einen Ueberschuß von 2,48 Ä oder 1 % 
„ Fett ein Deficit „ 4,40 „ „ 6 „ 
bei den Kohlehydraten ein Deficit „ 382,10 
„ der Trockensubstanz „ „ 218,23 
Wie wir sehen genügte zwar die gereichte Nahrung 
dem Ersorderniß an Protein in reichlichem Maaße, bot jedoch 
nicht eine vollständige Deckung an Respirationsmitteln. 
Das Nährstoffverhältniß in dem Lysohnschen Milchvieh-
Futter ist daher 'auch 1 : 5 statt des vorgeschriebenen 
Verhältnisses 1 : 6,2. Um der Anforderung zu genü-
gen hätte ein Material, welches reich an Protein und 
arm an Kohlenhydraten ist, theilweise durch ein solches 
substituirt werden müssen, welches das umgekehrte Verhält-
niß zeigte. Wenn also z. B. im Kleeheu das Verhältniß 
des Proteins zu den Kohlehydraten nahezu -----1:2 ist, 
und dasselbe Verhältniß beim Stroh sich auf 1 :10 stellt, 
so wäre eine Verminderung der Kleegabe, und dagegen 
eine Erhöhung der Strohgabe angezeigt gewesen, und wenn 
dieser Ersatz in der Praxis nicht stattgefunden hat, so wird 
wohl das Verhältniß der vorhandenen Futterstoffe solches 
verursacht haben. Es mag außerdem der Mangel an Koh-
lenhydraten durch Gaben von gehäckseltem Stroh von 
Wintergetreide ausgeglichen worden sein (welches nicht 
weniger als 30,5 % Kohlenhydrate neben 2,6 % Protein 
und 1 % Fett enthält), eine Annahme, die mir wahr-
scheinlich erscheint, da die Mittheilung des Hrn. Knappe 
über die Fütterungskosten der Lysohn'schen Milchkühe im 
Winter 1864 eine Uebersicht der verfütterten Stoffe ent-
hält, welche ein noch größeres Deficit an den genannten 
Nährstoffen ergiebt, und ohne Annahme einer Winterstroh-
gäbe (welche etwa als Kompensation für den Dünger nicht 
in den Geldanschlag kam) nicht wohl erklärlich sein dürste. 
Vertheilt man nämlich die (Bali Woch. Sp. 446) ange­
führten Futterstoffe auf 207 Tage, so erhält man folgende 
Zusammensetzung der Tagesration für 57 Milchkühe: 
Protein. gett. 
in 3 Tonnen Brage . 27,21 6,45 52,89 
in 683,96 Ä Kleeheu . 89,60 21,89 187,41 
in 285,02 „ Wiesenheu 29,64 8,55 108,30 
in 285,0-i „ Kaff . . 11,97 4,84 103,45 
in 285,02 „ Sommerstr. 8,55 4,08 97,18 
in 22,8 „ Hafer . . 2,55 1,37 12,92 
in 2,3 „ Oelkuchen. 0,65 0,23 0,73 
in summa 170,17 47,41 562,88 
Berechnen wir das tägliche Bedürfniß von 57 Milch-
kühen in demselben Verhältniß wie im Vorjahr, so beträgt 
dasselbe an Protein 165 A, an Fett 41 Ä, an Kohlen-
Hydraten 888 Ä. Ein Vergleich der Tagesration einer 
Kuh in beiden Wintern erklärt die Ursache des auf 36 % 
des verlangten Quantums gestiegenen Deficits an den letzt-
genannten Nährstoffen. Eine Kuh erhielt nämlich: 
im Winter 1863. im Winter 1864. 
B r a g e  . . . .  1 5 , 6  S t o f .  1 3 , 1  S t o f .  
Kleeheu . . . . 10 <ä 12 T 
Wiesenheu . . . 3 „ 5 „ 
Kaff 10 „ 5 „ 
S t r o h  . . . .  6  „  5  „  
O e l k u c h e n  . . .  0 , 5  „  u n b e d e u t e n d .  
Es ist also die Ration an Klee- und Wiesenheu ver­
mehrt, und an den kohlenhydratreichen Stoffen Kaff und 
Stroh vermindert worden. Die livländische Milchviehsüt-
terung laborirte in früherer Zeit an übermäßiger Stroh-
gäbe, deren Extrem die bekannten Hülfeleistungen in An-
fpruch nahm, wenn die Kühe im Frühling den Stall ver-
ließen. Sollte nicht vielleicht bei der Strohreduction zu 
Lysohn nach der entgegengesetzten Seite hin zu weit gegan-
gen fein? 
Jedenfalls muß ich bekennen, daß die Heerde zu Ly­
sohn im August 1864, wo ich sie zu sehen Gelegenheit 
hatte, das Bild einer vorzüglich gut ernährten Heerde dar­
bot, und da der Milchertrag ein so befriedigender ist, wird 
man wohl keinen Anstand nehmen von der Güte der da-
selbst stattfindenden Fütterung überzeugt zu fein, eine An-
erkennung, welche jedoch nicht die Frage ausschließt: ob 
nicht ein noch höherer Grad der Vervollkommnung erreich­
bar wäre? (Fortsetzung folgt.) 
Die Rinderpest in Holland. 
(Eingegangen find die Nummern 69 bis 94 des holländi­
schen wöchentlich 1 bis 2 Mal erscheinenden Blattes: De 
Runderpest, vom 29. Mai bis 18. September n. St. 
Die neuesten Nummern sind gefüllt mit Betrachtungen 
über die Einführung eines neuen sehr strengen Gesetzes 
zur „Unschädlichmachung der von der Rinderpest ergriffenen 
und derselben verdächtigen Rinder". Bisher wurden wohl 
viele daran leidende Kranke getödtet, die keine Hoffnung 
zur Genesung gaben; aber viele feuchten auch durch (über 
40 %), und noch nicht Erkrankte, aber mit den Kranken 
zufammengestandene und daher verdächtige oder schon wirk­
lich angesteckte Rinder, wurden nur in sehr seltenen Fällen 
vernichtet und von einer Vergütung für die Erschlagenen 
war nicht die Rede. Während in Frankreich und Belgien 
durch schleunige Vernichtung alles erkrankten und verdäch­
tigen Viehes und sorgfältigste Desinsection die eingedrun-
gene Rinderpest immer in kurzer Zeit wieder getilgt wurde 
und die Vergütungskosten verhältnißmäßig gering blieben, 
während auch in England, nach amtlicher Annahme dieses 
Systems, die freilich schon bedeutend in Abnahme begrif­
fene Seuche noch schneller an Bedeutung verlor, hat sie 
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Holland vielmehr abermals zugenommen und fast den srü-
Hern höchsten Stand wieder erreicht. 
Ein neuer Minister des Innern ist endlich für die 
Durchführung der strengen Maßregeln gewonnen und das 
Gesetz, welches dieselben vorschreibt, ist nach lebhaften De-
batten und gegen eine bedeutende Opposition in der zwei-
ten Kammer angenommen worden. In der ersten Kammer 
ging es mit 25 gegen 2 Stimmen durch. Wir bringen 
darüber später einige Artikel, die von allgemeinem Interesse 
sein möchten. 
In der Woche vom 2. bis 8. September war das 
Verhältniß in Bezug aus die Rinderpest in Holland sol-
gendes: 
Gestorben. Gelobtet. Genesen. verblieben. 
Süd-Holland . 223 68 99 441 
U t r e c h t  . . .  6 0 0  2 2  4 1 4  4 6 ?  
Nord-Holland 1 35 0 0 
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Der Rebacteur 
Im Ganzen erkrankt: 1849. 
Seit bem Ausbruche ber Seuche sind in ganz Holland: 
Süb-Hollond. Utrecht. Norb-Hollanb. Total. 
11,230 2110 70,007 
5,255 563 29,709 
393 806 11,666 
4,831 741 27,280 
751 0 1,353 
Blattes (Nr. 93 unb 94), Dr. 
Mulder) stets ein Vertheidiger der erwähnten strengsten 
Maßregeln gegen die Rinderpest, hat die Ziffern der letz-
ten Rubrik groß drucken lassen, um die Aufmerksamkeit 
darauf zu lenken: wie viel Gelegenheit zur Verbreitung 
der Seuche durch die 1353 Kranken in Süd-Holland und 
Utrecht noch vorhanden war! Am Schlüsse des Artikels 
ruft er den Vieh - Eigenthümern zu: 
„werdet nun Sclaven bes neuen Gesetzes, bamit 
„ihr wirklich wieber frei werden könnt!" 
In benfelben Nummern heißt es unter ber Ueber­
schrift „Correfponbenz:" 
In Antwort auf bie uns vorgelegte Frage: was un-
serm Urtheile nach bie meist zweckmäßige und zutreffenbe 
Weife ber Ausführungen bes von beiden Kammern ange­
nommenen Gesetzes zur Unschädlichmachung ic. sei, geben 
wir in dem Folgenden das, was wir nöthig erachten: 
Tödtung aller kranken und verdächtigen Rinder, an-
gefangen von der äußersten Grenze der verseuchten Stre-
cken und fortzusetzen in immer engeren Kreisen, bis zuletzt 
kein krankes Rind mehr vorhanden ist. Den Cordon dabei 
gleichzeitig in Kürze aufzuheben und bie Solbaten, einen 
nach bem ctnbern, nach Haufe zu schicken. Alle angesteck-
ten Wethen unb Stallungen noch für bte Dauer von ein paar 
Wochen burch Militair bewachen zu lassen unb mit allem 
Diesem so schnell vorzugehen, bamit Alles wo möglich in 
wenigen Wochen abgelaufen ist. Aushebung — augen­
blicklich darnach — aller in bett verschiedenen Provinzen 
gegenwärtig bestehenden beschwerlichen Bestimmungen und 
bei jebem eintretenben Seuchenfall Beschränkung aus bie 
Töbtung bes erkrankten und verdächtigen Viehes, forgfal-
ttge Säuberung und strenge Überwachung der angesteckten 
Hose auf bte Dauer von einigen Wochen. 
Ferner halten wir es für höchst wünschenswerth, baß 
bie Regierung einen zeitweiligen Beamten anstelle, einen 
homo novus, aber von bezeichnungsvoller (ausgezeichneter) 
Persönlichkeit, unb ihm untergeorbnet eine Dreizahl anbe-
rer in ben 3 verseuchten Provinzen. Diesem einen Beam­
ten wünschen wir zugleich auch bie Bürgermeister unter­
geben, währenb er ber Mitwirkung ber HH. Cornntissaire 
bes Königs versichert sein muß. 
Centralisation ist hier eben so unentbehrlich, wie bei 
jeber großen unb mühseligen Unternehmung. Im Sturm 
hat ein Schiff einen Mann vonnötben, ber alle Uebrigen 
botninirt; eine Felbschlacht mißglückt, wenn bie Befehls­
haber nicht einem Oberfeldherrn untergeben sind, dem 
Generalissimus, die der Feldschlacht zu gebende Kraft, das 
beseelende Element! — Darum halten wir es für noth­
wendig nnd durchaus unumgänglich, daß der Minister eine 
Person zeitweilig mit feinem Departement verbindet, der 
so handeln kann, als es von Uttewaal feiner Zeit geschah. 
(Diesem war 1814 hauptsächlich die Tilgung der Rinder-
pest in Holland zu verdanken, d. Hebers.) Von der Aus­
führung des Gesetzes hängt Alles ab; mit einem Gesetz 
allein wird die Rinderpest sicher nicht bezwungen, eben 
sowenig als dies durch die Absicht des Ministers — und 
sei diese auch die beste, schätzen viele sie auch noch so hoch 
— geschehen kann. Alles kommt auf ihre Ausführung an, 
und da der Minister dazu der Hülfe benöthigt ist, so steht 
zu hoffen, daß die Helfer von der höchsten Nothwendigkeit 
der eiligen ünd festberathenen Ausführung des Gesetzes 
durchdrungen sein werden. Eile ist hier Alles, — 
denn Zeit ist immer auch Geld! 
Wir geben diese Aeußerungen des Blattes ohne wei-
teren Commentar und wünschen den Holländern von Her-
zen Glück — und Einigkeit bei der endlichen Tilgung der 
schrecklichen Seuche. Dennoch möchten aus einigen Wochen 
wohl eben so viele Monate werden, wie denn auch in Eng­
land die Seuche noch immer nicht ganz getilgt ist. Doch 
lauteten die Nachrichten, die mit der L^oche am 8. Sept. 
abschlössen, sehr günstig. Es kamen in dieser Woche nur 
69 Fälle — 30 weniger als in der vorhergehenden — vor. 
Im Ganzen waren bis dahin erkrankt 253,395 Rinder; 
gestorben: 124,290; getödtet: 84,784, und hergestellt 33,327. 
Was sich leicht voraussehen ließ, daß nämlich mit dem 
Erlöschen der Seuche die Fleischpreise in England steigen 
würden, ist eingetroffen. Die Viehbesitzer bringen nicht 
mehr, wie früher, ihre Rinder auf den Markt und verkau-
fen sie nicht mehr für jeden Preis, um sie nicht an der 
Krankheit zu verlieren. Durch die Kriegsereignisse in 
Deutschland ist die Einfuhr von bort nach England ge­
schmälert, aus dem von der Rinderpest noch heimgesuchten. 
Holland bis jetzt noch immer untersagt. Schon klagt man, 
daß bte ctrbeitenbe Classe nicht mehr bett gewohnten Fleisch­
genuß erschwingen kann, ber ihr bei ber brohenben Cholera. 
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um so nothwendiger wäre. In England selbst wird da-
her gegenwärtig lebhaft dafür agitirt, daß der Viehhandel 
mit Holland wieder freigegeben werde. Auch die von der 
Seuche freigegebenen Provinzen des letztern Landes wün-
schen dies lebhaft, haben aber nicht einmal erlangen kön-
nen, daß die Einfuhr von Schafen nach England gestattet 
wird. Selbst in Frankreich möchten Viele wieder Rinder 
aus Holland beziehen; es wird aber nicht erlaubt. 
So beeinträchtigt der schlimme Feind noch immer den 
Handel und es bleibt zu wünschen, daß überall die 
kräftigsten Maßregeln zur Tilgung der Seuche genommen 
werden möchten. I. 
C o r r e s p o u d r u z .  
Dorpat. Wir wir der deutschen St. Petersb. Zeit. ' 
entnehmen meldet das Departement der indireeten Steuern 
Folgendes: Von mehreren Personen der Aeciseverwaltuug 
und auch von den Branntweinfabrikanten selbst ist das 
Departement mehrfach auf die Mängel des jetzt bestehen-
den Systems der Erhebung der Accise vom Spiritus aus-
merksam gemacht und demselben erklärt worden, daß das 
einzige praetische Mittel zur Beseitigung derselben in der 
Annahme'des in Preußen üblichen Systems bestehe, nach 
welchem die Steuer vom Kubikinhalte der Maischgefäße 
erhoben wird. Dergleichen Mittheilungen einerseits und 
eine dreijährige praetische Erfahrung andererseits, weisen 
aus die Nothwendigkeit hin, diejenrgen technischen Bedin-
düngen, unter welchen die Branntweinbrennerei in Rußland 
(bei einer Accise von 5 Kop. pr. Grad) sich mit vollem 
Erfolge entwickeln kann, auf eine gründliche Art vermittelst 
wissenschaftlicher Hülfsmittel zu erforschen. Ehe nun 
Schritte zu einer entschiedenen Abänderung in dem gegen-
wärtigen Branntwcinaccise-System gethan werden, hält es 
das Departement der indireeten Steuern für nothwendig, 
eine Reihe von Untersuchungen über die verschiedenen in 
Rußland angebauten Vegetabilien, die zur Brauntweinbe-
reitung verwendet werden, anzustellen. Die Experimente 
selbst werden nach einem Programm, welches von dem 
technischen Comit6 im Departement der indireeten Steuern 
geprüft und bestätigt worden, in dem St. Petersburger 
technologischen Institut ausgeführt werden. 
— Die Kurl. Gouv. - Ztg. enthält ein interessantes 
Referat des Grafen W. Raezynski über dessen Versuche 
mit der Bienenzucht nach Berlepsch'scher Methode. Nach 
Anleitung des Werkes „Die Bienen und die Bienen-
zucht in honigarmen Gegenden von A. Baron 
Berlepsch" ließ sich Gras R. im Herbste 1864 eine Bie­
nenwohnung anfertigen, und verschrieb einen Schwärm 
italienischer Bienen aus Erfurt. Das Bienenvölkchen 
langte im Herbste 1864 an, erlitt jedoch in dem strengen 
Winter 1864/s5 bedeutende Verluste, so daß der Stock erst 
nach Johannis 1865, nachdem das Volk erstarkt war, im 
Garten des Grafen R. ausgestellt wurde. Die Bienen 
vermehrten sich aber n_un rasch und sammelten so viel Vor-
rath, daß für die Ueberwinterung gesorgt war. Als eine 
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sehr schätzenswerthe Eigenthümlichkeit dieser Bienen -Race 
wird ihre Gutmüthigkeit,gerühmt. „Die italienischen Bie-
nen stechen nur, wenn sie hastig und roh behandelt, 
oder gedrückt werden, und ist man erst bienenfest, d. h. hat 
man erst eine gewisse Ruhe und Besonnenheit beim Ope-
riren erlangt, so kann man ohne Maske und Handschuhe 
den Stock öffnen, die zierlich mit Wachsbau und Honig 
gefüllten Rähmchen herausnehmen, mit aller Behaglichkeit 
den Fortschritt des Baues, und die Geschäftigkeit der Kö-
nigin im Eierlegen, junge Maden, ja das Auskriechen der 
jungen Bienen aus den Zellen beobachten." Da es sich 
bald zeigte, daß die Königin nicht von einer Drohne ihrer 
Race befruchtet war, indem die ausgelaufene Brut nicht 
mehr so schön gelb war, als die Italiener es sein müssen, 
verschrieb Graf R. 7 Schwärme von dem bekannten Bienen-
züchter, Pfarrer Johann Dzierzon zu Karlsmarkt bei 
Brieg in Schlesien, welcher Bienen in kleinen Kästchen 
(eine Königin mit 1500 — 2000 Bienen) pr. Post durch 
ganz Europa und selbst bis Amerika hin versendet. Da 
jedoch weder unsere Posten noch Eisenbahnen „lebende 
Thiere" ohne Begleitung annehmen, so mußten die ver­
schriebenen Bienen ihre Reise pr. Dampfschiff über Stettin, 
Stockholm und Riga machen, und hiebei über 3 Wochen 
unterwegs sein. In Folge dessen lag die Hälfte der Bie-
nen bei ihrer Ankunft todt am Boden der Kästchen; es 
gelang jedoch die noch am Leben befindlichen zu erfrischen, 
und sie gediehen fortan vortrefflich. Der Preis der von 
Dzierzon verschriebenen Bienen stellte sich mit Transport-
kosten und bei dem damals so unvorteilhaften Curse auf 
ca. 9 Rbl. pr. Völkchen. Die Dzierzon'schen italienischen 
Bienen — schreibt Graf R. — sind von sehr reiner Race; 
die zwei dem Bruststücke nächsten Ringe des Oberleibes 
sind schön gelb-röthlich oder orangefarbig gezeichnet, auch 
die hinteren Ringe sind gelber; sie sind so fromm und 
gutartig, daß ich fast täglich den einen meiner Stöcke, der 
in meinem Arbeitszimmer am Fenster aufgestellt ist, mei­
nen Gästen vorzeige, so in diesen Tagen noch mehreren 
Damen. Ohne Maske und Handschuhe nahm ich die 
Rähmchen heraus, zeigte die auf den Tafekn sitzenden Bie-
nen ganz nahe und ließ unbesorgt einige derselben ans 
meinen Händen herumwandeln, ohne auch nur die geringste 
Befürchtung zu hegen, von ihnen ohne selbstgegebene Ver-
anlassung gestochen zu werden. 
Nach allen meinen Erfahrungen, die freilich nur erst 
in zwei Jahren gesammelt sind, habe ich die vollkommene 
Ueberzeugung, daß die Bienenzucht bei uns nur nach der 
Berlepschschen Methode mit Nutzen betrieben werden könne. 
Nach derselben können in jedem Augenblick, im Winter 
wie im Sommer die Beuten untersucht werden, so wie 
mit Leichtigkeit bei eingetretenen Störungen, Krankheiten, 
Weisellosigkeit, Mangel an Futter :c. Abhülfe geleistet 
werden kann. Ich möchte daher einem Jeden, der Bienen 
mit reichlicherem Erfolge als bisher züchten will, dringend 
empfehlen, das Berlepfchfche Buch anzuschaffen nach seiner 
Anleitung und in seinen Beuten, vom Pfarrer Dzierzon 
verschriebene italienische Bienen zu züchten: ja ich verspreche 
einem Jeden, der das Buch mit Aufmerksamkeit durchliest 
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unb barnach die Zucht leitet, nicht nur Gewinn, sonbern 
auch eine höchst interessante und lehrreiche Beschäftigung. 
Schließlich beantragt Graf R.: 1) die Abfassung 
eines Abrisses des praktischen für unser Landvolk nöthigen 
unb verstänblichen Theils aus Berlepschs Handbuch in 
Lettischer Sprache. 2) Die Stiftung eines Bienenzucht-
Vereins. Die Melbungen zum Zutritt würbe Graf R. 
bereit sein entgegen zu nehmen. 3) Die Anfertigung von 
genau nach einem unb demselben Maße in ben verschobe­
nen Zuchtanstaltcn herzustellenden Bienenstöcken, bamit bte 
Rähmchen jeden Stockes in jeben andern Stock hineinpas­
sen, und auf diese Art jeder Bienenzüchter jedem andern 
erforderlichen Falls Hülfe leisten könne. — In ber An­
stalt Altona werben Normal-Stöcke angefertigt; wer sich 
aber Stöcke nach den Angaben von Berlepsch anfertigen 
lassen will, wird ausgefordert den engl, (russ.) Zoll zu 
Grunde zu legen. 
— In einer Beilage zur Nr. 75 der Ehstl. Gouv. 
Zeitung werden die vom Minister des Innern bestätigten 
Statuten des Revalschen Consum - Vereins veröffentlicht. 
Der Zweck des Vereins ist der bekannte, seine Mitglieder 
mit guten Lebensbedürfnissen für einen mäßigen Preis zu 
versorgen und ihnen dadurch Gelegenheit zu Ersparnissen 
zu geben. Um diesen Zweck zu erreichen schließt der Ver­
ein Verträge ab mit Gewerbtreibenden und Kaufleuten, 
welche sich verpflichten gute Lebensbedürfnisse zu liefern 
und dabei einen Rabatt zu gewähren. Außerdem kann 
der Verein auch eigene Handelsgeschäfte treiben 
mit Beobachtung aller über den Handel (nach der ncuo-
ffienie über die Paschlin für das Recht Handel und Ge-
werbe zu betreiben) bestehenden Vorschriften. Jedes Mit-
glied zahlt beim Eintritt und alljährlich im December 50 
Cop. S. in die Vereinskasse zur Bestreitung der Ausgaben. 
Die General - Versammlung wählt einen Vorstand von 5 
Gliedern, der Vorstand aus seiner Mitte den Vorsitzer, 
dessen Stellvertreter, den Schriftführer und Kafsirer. Der 
Vorstand hat die Verpflichtung a) die Handelsgeschäfte 
zu leiten und die Verträge abzuschließen, b) die Wünsche 
und Klagen der Vereinsglieder zu beurtheilen, c) Gene­
ralversammlungen zu berufen und denselben den Jahres-
bericht vorzulegen. Die von der Generalversammlung ge-
prüften und bestätigten Jahresberichte werden in der 
Gouv.-Ztg. und im Verordnungsblatt des Ministern des 
Innern durch den Druck veröffentlicht. 
— Die offic. Nachrichten in Finnland über die dies-
jährige Erndte lauten namentlich aus den nördlichen Thei­
len des Großfürstenthums durchaus günstig. Der Einfluß 
einiger Nachtfröste, die Mitte Juli und Ende August den 
Norden heimgesucht, erweist sich als unbedeutend. In den 
südlichen Theilen Finnlands hat der Regen, namentlich 
der Heuerndte, nicht unbedeutend geschadet. Je günstiger 
sich somit die Aussichten auf Ernährung der sinnländischen 
Bevölkerung mit den Produeten des eigenen Landes ge-
stalten, desto schwerer lastet die Geld-, Handels- und In-
dustriekrisis auf demselben. Für den Hanptaussuhrarttkel 
des Landes, Waldproducte, find die ausländischen Häfen, 
in Folge Ueberfüllung der Märkte, so gut wie geschlossen. 
Spirltuspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. S. pr. 
Von der Censur erlaubt. — Dol 
Druck von H. 
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Die wichtigsten industriellen Unternehmen, Eisenwerke und 
Spinnereien, arbeiten entweder mit halber Kraft oder haben 
ihre Thätigkeit ganz eingestellt, letzteres auch in Folge von 
Zahlungseinstellungen. Mit dem gänzlichen Aush9ren des 
Discontogeschäfts bei der sinnländischen Bank ist ein großer 
Theil der inländischen Unternehmungen vollständig lahm 
gelegt. Der stets rege Unternehmungsgeist der Finnländer 
hat sich jetzt, bei den zeitweilig ungünstigen Chancen für 
Handel und Industrie, auf Schiffsbau und Rhederei ge-
worfen. Die Zahl der gegenwärtig an den finnischen Küsten 
im Bau begriffenen Schiffe ist eine sehr bedeutende. Selbst 
Bauern, die sich etwas erübrigt, treten zu Schiffsbauge­
sellschaften zusammen. (Rev. Ztg.) 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die nächste Abendversammlnng im Locale der So-
cietät wird am 14. Oktober stattfinden. 
Niga'scher Marktbericht vom 24. September. 
Wir haben anhaltend heitere Witterung, welche den 
Landzufuhren, sowie der Abwickelung des Export-Geschäfts 
wesentlich zu Statten kommt. — In letzteren spielte Säe-
saat die Hauptrolle, wovon bis Dato bereits gegen 60,000 
Tonnen zugeführt wurden. Der Preis für gewöhnliche 
Waare hält sich auf 11 ä 117* Rbl., wogegen puike mit 
13 ä 1374 bezahlt wurde. Die Umsätze waren sehr be-
langreich und schließt der Markt trotz der bedeutenden Zu-
fuhr fest. — Für Flachs blieb die Kauflust sehr gering; 
zu 54 S.-Rbl. für Krön pr. November-Lieferung gingen 
einige taufend Berkowitz, doch fehlte es schließlich an Käu-
fern zu diesem Preise. — Die Preise von Hans sind wegen 
Mangel an Kauflust stark gewichen; wir notiren englische 
Waare, Rein 38, Ausschuß 35, Paß 34, schwarzer Paß 
31, langer 323A, wozu Verkäufer übrig bleiben. In Ge-
treibe ging nur 101/io2 Ä knrländische Gerste auf Ocwber-
Lieferung zu 98 Rbl. um. — In Folge ber überaus gro­
ßen Steigerungen ber Wechselcourse ist vorauszusetzen, baß 
unsere Waarenpreise noch bebeutenb weichen werben; bas 
Geschäft leibet überhaupt unenblich bitrch bie Unstabilität 
ber Wechselcourse, indem jeder Calcul zu Schanden wird. 
— Der Import von Heringen beträgt ca. 88,000 Tonnen; 
der zunehmende Landhandel übt einen günstigen Einfluß 
auf den Absatz aus. Dagegen läßt der Absatz von Salz 
viel zu wünschen übrig. 
Unsere heutigen Wechselcoursnottrungen sind: Amster-
dam 15574, Hamburg 2713/ie, London 313/s, Paris 330. 
F o n d s - N o t i r u n g e n :  
5 % Jnsenpttonen 1. und 2. Anleihe 817# } 
do. 5. „ 82 ( 
Livländische Pfandbriefe 99 } Verkäufer. 
Riga-Dünaburger Eisenbahn - Aetten 117 ] 
Reichs Bank-Billette. ....... v. 827- ) ... 
Livländ. unkündbare Pfandbriefe . . . 927# ) 'er* 
5 % Inn. Prämienanleihe 1. Emission 113 geschlossen. 
Angekommene Schiffe 1945, gesegelt 1861. Wasser­
stand 177- Fuß. Wind NO. 
Eimer 38 % oder 15 Rbl. 80 Cop pr. Faß von 600 X* 
?al. den 27. September 1866. — 
L a a k m a n n .  
M 4(1. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnemmtSpreis 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthlt. 
Mittewoch,  den 5 .  Octoder.  
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Eine Errurfion nach dem südöstlichen Livland. 
(Fortsetzung.) 
linterziehen wir die zu Lysohn für den Winter 1864/< 
festgestellte Fütterung des Mastviehes derselben Mu­
sterung welche wir mit derjenigen des Milchviehes vorge-
nornrnen haben, so wird auch hier mit der Uebersicht über 
die Gefarnrntportion und über die daraus sich ergebende 
Tagesportion zu beginnen sein. Es wurden aufgestellt 1) 
40 Ukrainer Ochsen, mit einem Gesammtgewicht von 
49,147 % welche vom 1. Novbr. 1864 bis zum 19. Mai 
1865 also 200 Tage auf der Mast stehen sollten und 2) 
48 kleine Ochsen der Landrace, mit einem Gesammtgewicht 
von 33,600 Ä, welche vom 1. Novbr. bis 8. Febr., also 
nur 100 Tage sich der Mästung erfreuen sollten. 
Den 40 Ukrainern war für die Dauer der Mast-
zeit, und durchschnittlich für jeden Tag dieser Periode 
ausgesetzt: 
für 200 Tage — für 1 Tag. 
Branntweinsbrage . . . 
Kleeheu 662/s Fuder oder 
Wiesenheu 33 V» „ „ 
Kaff 6673 * „ „ 
Sommerstroh1662 „ 
O e l k u c h e n  . . . . .  
Erbsenmehl 100 Löf oder 
" Hiernach enthielt jede Tagesportion an näheren Be-
standtheilen (in Ä ausgedrückt): 
mrnt,hl -x-tt Kohlenhy. Trocken-Protein. Fett. bmtei snbstanz. 
72,56 — 17,20 — 141,04 — 308,24. 
1600 Tonnen 
2000 LÄ — 
1000 „ — 
2000 „ — 
5000 „ — 
800 „ — 
600 „ — 







in 8 Tonn. Brage 
„ 200 Ä Kleeheu . 26,20 — 
„ 100 Ä Wiesenheu 10,40 — 
„ 200 T Kaff . . 8,40 — 
„ 500Ä Sommerstroh 15,00 — 
„ 80 Ä Oelkuchen 22,40 — 
„ 60 Ä Erbsenmehl 13,44 — 
6,40— 54,80 —169,20. 
3,00— 38,00— 85,60. 
3,40— 72,60 —172,60. 
7,50 — 170,50 — 423,00. 
8,00 — 25,28— 70,80. 
1,80 — 32,22 — 52,08. 
Die Grouven'schen 
Mastochsen lauten: 
Zu Anfang der Mast Lebend-
gewicht von 900 Pfund 
(= 1098 Pfd. russ.» 
im 1. Monat der Mast < 
w 2. „ „ « 
„ 3« „ „ • 
1000 Pfd. (122 l Pfd" russ.) 
im 1. Monat der Mast . 
,, 2. „ ff . 
Fütterungs - Normen für 
Täglicher Bedarf an: 
„ **• „ // 
1100 Pfd. (1343 Psd. russ) 
























12,37 — 28,0. 
13,68 — 27,2. 
13,89 — 26,0. 










in summa 168,40 — 47,30 — 534,44 —1281,52. 
0,83 — — 32,0. 
3,35 — 0,91 — 15,26 — 30,5. 
„ 3. „ „ . 3,06 — 1,14 — 15,46 — 28,5. 
„ 4. „ „ . 2,90 — 1,43 — 14,65 — 26,0. 
Die wesentlichsten Grundsätze, welche in diesen Zahlen­
reihen zum Ausdruck kommen, und bei ihrer Aufstellung 
maßgebend waren, sind folgende: 
Bei der Mästung -giebt man anfänglich proteinreiche 
Rationen, damit sich viel Muskelfleisch und Zellmaterial 
für das Fett ansetze. Zugleich sorgt man dafür, daß die 
gereichte ^ Nahrung im Anfange der Mast voluminös sei 
(viel Trockensubstanz enthalte), damit sich die Verdauungs-
Wege recht ausdehnen, und das Thier später gereichte eon-
centrirtere Rationen gierig verzehre. 
Mit fortschreitender Mast nimmt die Quantität der 
zu reichenden Proteinstoffe ab, ebenso wie die der Trocken-
substanz; es steigt dagegen die Gabe an Respirations-
mitteln und zwar namentlich an Fett, das Nährstoff-
Verhältniß wird ein stärkeres*). 
* )  D a s  „ N ä h r s t o f f v e r h ä l t n i ß «  n e n n t  G r o u v e n  d a s  i n  
einer Futterration existirende Verhältniß zwischen Protein (_- 1) und 
der Summe der assiinilirbaren stickstofffreien Nährstoffe. Bei der Bildung 
der Summe dieser letzteren wird das Fett mit einem dreifach haderen 
Respirationswerthe berechnet, als die Kohlenhydrate. Je geringer die Zahl 
im zweiten Gliede des Verhältnisses, desto starker das Nährstoffverhaltniß. 
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Grouven nimmt, wie man sieht, vier Mastungs-
Perioden, jede von einem Monat, an; bei dem uns be-
schäftigenden Mastungs-Beispiel zu Lysohn würden 4 Pe­
rioden von je 50 Tagen angenommen werden können, und 
um nicht den Bedarf an Nährstoffen für jede Periode ein-
zeln zu berechnen, können wir mit den Durchschnittszahlen 
openrend, unferZiel ebenso gutund kürzer erreichen. Nach dem 
durchschnittlichen Gewicht der Lysohn'schen Ukrainer (12281), 
sind für dieselben in Anschlag zu bringen, die für ein Ge-
wicht von 1000 Zollpfund proponirten Verhältnißzahlen. 
Dieselben ergeben als Durchschnitt für die ganze Dauer 
der Zeit den täglichen Bedarf für je 1000 Pfund Lebend­
gewicht : 
an Proteinstoffen aus . . 3,03 Ä 
an Fett auf ..... 1,0225 Ä 
an Kohlenhydraten auf . . 13,96 % 
an Trockensubstanz aus . . 27,65 „ 
Vergleichen wir den auf dieser Grundlage für das 
Lebendgewicht von 48,147 Ä festgestellten täglichen Bedarf 
mit den oben gefundenen Zahlen über das im Winter 
IS64/«, verabfolgte Quantum an verschiedenen Nährstoffen, 
so erhalten wir folgende Zusammenstellung: 
Bedarf Verabfolgt Differenz 
n. Grouven, zu Lysotin. jmGanzev. pr.Haupt. 
i n  P f u n d e » .  
an Protein . . 148,91 168,40 +19,49 +0,48 
an Fett . . . 50,25 47,30 —2,95 —0,07 
an Kohlenhydraten 686,09 534,44 —151,65 —3,80 
an Trockensubstanz 1358,91 1281,52 —77,39 —1,93 
Wenn die vorhandenen Futtervorräthe es erlauben, 
so könnten ähnliche Differenzen auch durch theilweisen Er-
satz der Kleeheugabe vermittelst Kartoffeln, etwa im ge-
dämpften Zustande, beliebig ausgeglichen werden, indem 
das Verhältniß von Protein zu Kohlenhydraten im Klee-
heu «=1:2, in den Kartoffeln — 1:8 gestaltet ist. Zu­
gleich möge daran erinnert werden, daß die Kartoffeln nur 
scheinbar ein gewaltig voluminöser Futterstoff sind. Sie 
enthalten nur 24 % Trockensubstanz. 
Legen wir denselben Maßstab an die Fütterung der 
Lysohn'schen Ukrainer im Winter 18 /^es (Balt. W. Nr. 34), 
so stellt sich eine noch stärkere Differenz in Bezug auf die 
nach Grouven's Forderung nicht zureichenden Koylenhy-
drate heraus. 52 Ukrainer, mit'einem Gesammtgewicht 
von 70,187 Ä, erhielten während 179 Masttagen*) täglich 
im Durchschnitt: 
Kohlen- Trocken-
Hydrate. substanz. Protein. Fett. 
in 10 Tonnen Brage 
in 851Ä Kleeheu . . 
in 27 „ Wiesenheu . 
in 335 ~ ~ 
in 335 
in 9 _ 




i  n  P f u n d e n .  
90,70 21,50 167,30 385,30 
111,48 27,23 233,17 719,95 
2,80 0,81 10,26 23,11 
14,07 5,70 121,60 289,11 
10,05 5,03 114,24 283,41 
1,00 0,54 5,09 7,77 
0,67 0,24 0,76 2,12 
230,77 61,05 652,42 1710,77 
*) 12 Ochsen standen jeder 136 Tage, 15 jeder 167 und 25 jeder 
207 Tage aus der Mast. ES kamen also im Ganzen 9312 Masttage 
vor. und für jeden Ochsen durchschnittlich 179. 
Subsummirt man diese Thiere, welche ein Durch-
schnittsgewicht von 1350 T (--- 1106 Zollpfund) hatten, 
der angeführten dritten Kategorie, so bedurften je 1100 T 
Lebendgewicht täglich im Durchschnitt: 
a n  P r o t e i n  . . . .  3 , 2 6  Ä  
an Fett .;.... 1,08 „ 
an Kohlenhydraten . . 14,84 „ 
an Trockensubstanz . . 29,25 „ 
70,187 Ä Lebendgewicht bedurften und erhielten demnach: 
Bedarf Verabfolgt . Differenz 
n. Grouven, zu Lysohn. gaMnTpTHau^ 
i n  P f u n d e n .  
230,77 +22,77 +0,44 
61,05 —7,86 —0,15 
652,42 —294,46 —5,65 
1710,77 —155,56 —2,99 
Die Ursache der stärker gewordenen Differenz tritt 
klar yervor, wenn wir die in beiden Wintern pr. Haupt 
gereichte Tagesration an Futterstoffen vergleichen. 
Dieselbe betrug: 
im Winter 1864/«,. 
an Protein . . 208,00 
an Fett . . . 68,91 
an Kohlenhydraten 946,88 
an Trockensubstanz 1866,33 





















Die Heugabe ist im zweiten Winter stark gestiegen, 
die Gabe an Kaff und Stroh herabgesetzt; im Klee ist 
das Verhältniß von Protein : Kohlenhydr. = 1: 2, im Kaff 
= 1:9 und im Stroh gar -----1:11. Je mehr Protein 
also durch Futterstoffe, welche reich daran sind, gedeckt 
wurde, desto ärmer an Kohlenhydraten mußte die Ration 
aussallen. 
Die obenerwähnten 48 kleinen Mastochsen von Land-
race erhielten: 
t ä g l i c h  
überhaupt. alle zusammen. jeder. 
Brage . . 500 Tonnen. 5 Tonnen. 26 Stof. 
Wiesenheu . 16z Fuder. 5 LÄ 2,1 A 
Kleeheu . . 16| „ 5 „ ' 2,1 „ 
Sommerstroh 41? „ 12| „ 5,2 „ 
Kaff . . . 25 „ 7z „ 3,1 „ 
Oelkuchen 250 LA 2$ n 1,0 „ 
Die Futterstoffe der täglichen Gefarnrntportion ent-
halten — eine in gleicher Weise wie oben angeführte Rech-
nung lehrt es — folgendes Quantum an Nährstoffen, dem 
wir zugleich den nach Grouven'schen Normen berechneten 
Bedarf gegenüberstellen: 
Gehalt der täglichen Bedarf für 33.600 Pfd. Se» 
Futterration f. 33,600 bendgew (n d,Grouven'schen 
Pfd. Lebendgewicht. Norm für 900 Zollpsund). 
an Protein. . . 97,65 Ä 106,21 „ 
an Fett . . . 28,20 „ 36,30 „ 
an Kohlenhydraten 349,55 „ 497,64 „ 
an Trockensubstanz 748,05 „ 981,86 „ 
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Die Thiere der Landrace haben sich hiernach, den 
Ukrainern gegenüber, hinsichtlich der Fütterung im Nach­
theil befunden, und scheint es also, als ob die zu Semers-
Hof gemachte Erfahrung, nach welcher die letzteren sich 
leichter mästen, in Lysohn nicht Anerkennung findet, zumal 
wenn man in Anschlag bringt, daß die Dauer der Mastzeit 
für die Ukrainer eine doppelte war. 
Eine besonders sorgfältige Erziehung der Kälber, ohne 
welche kein Fortschritt in der Rindviehzucht denkbar ist, hat 
sich der Hr. Besitzer von Lysohn angelegen sein lassen. 
Jedes Kalb wird individualifirt und darnach behandelt. 
Allwöchentlich bis zur 13. Lebenswoche hin (interessante 
Exemplare auch noch bis in ein weiter vorgerücktes Lebens-
alter hinein) werden sämmtliche Erzugskälber gewogen, 
und das auffällige Zurückbleiben eines einzelnen Kalbes 
hinter der normalen Gewichtszunahme führt sogleich zu 
einer scrupulösen Untersuchung der Ursache dieser Erschei-
nung, welche •— wie mir Baron Wol ff mittheilte — 
allemal in einer Unordnung im Füttern oder in einer 
Krankheit des Kalbes ihre Erklärung und hiernach die ent-
sprechende Abhilfe findet. Im Jahre lS63/^  wurden zu 
Lysohn 13 Kälber erzogen, von denen 7 der reinen Ayr-
shire- und 6 der Ayrshire-Mestiz-Race angehörten. Aus 
der Kälbertabelle, welche die Angaben über die wöchent-
liche Zunahme jedes einzelnen Kalbes enthielt, stelle ich 
eine Uebersicht zusammen über 1) das Durchschnittsgewicht 
eines Kalbes in den 13 ersten Wochen, wie ich dieses Mittel 
aus der Summe sämmtlicher in der entsprechenden Woche 
verzeichneten Gewichte der einzelnen Kälber gefunden habe; 
2) die Größe der Extreme, innerhalb welcher das ermit-
telte Durchschnittsgewicht liegt, durch Angabe der Gewichte 
des leichtesten und des schwersten Kalbes; 3) den absolu­
ten Zuwachs des Durchschnittsgewichtes in den einzelnen 
Wochen. 
1) Durchschnitts- ^ 3) Zunahme 
gewicht. leichtesten schwersten d.Durchschn.-
Kalbes. Gewichts. 
: 1. Woche 74,4 Ä 65 Ä 80 Ä 
2. // 81,1 „ 67 „ 90 „ 6,7 A 
3. n 85,1 „ 74 „ 108 „ 4,0 „ 
4. // 102,6 „ 82 „ 110,, 17,5 „ 
5. w 111,4 „ 92,, 120,, 8,8 „ 
6. » 122,5 „ 102,, 135,, H,1 „ 
7. // 134,6 „ 116,, 150 „ 12,1 „ 
8. n 147,0 „ 126,, 170,, 12,4 „ 
9. H 160,4 „ 138,, 190,, 13,4 „ 
10. /, 172,4 „ 150,, 210 „ 12,0 „ 
11. n 185,0 „ 165,, 220 „ 12,6 „ 
12. n 199,8 „ 175,, . 230 „ 14,8 „ 
13. n 221,3 „ 200 „ 2^5 „ 21,5 „ 
Das wichtigste Resultat dieser Tabelle, die in 13 Wo­
chen producirte Verdreifachung des ursprünglichen Gewichtes, 
wird gewiß allgemein als ein ganz vorzüglich günstiges 
anerkannt werden; es wird jedoch vielleicht mancher Land-
Wirth, der keine wöchentlichen Wägungen seiner Kälber vor-
genommen hat, über die Schwankungen in der Zunahme einiges 
Befremden nicht unterdrücken können. Diese Schwankungen 
zeigen sich bei allen Individuen zu Lysohn, und ich muß be-
merken, daß die oben angegebenen Minima und Maxima des 
Gewichtes für je 2 auf einander folgende Wochen nur 
selten einem und demselben Kalbe angehören. Da die Wä-
gungen zu Lysohn, wie ich mich der Angabe zu entsinnen 
glaube, stets an demselben Wochentage, und zu derselben 
Tagesstunde, und zwar vor dem Futtern vorgenommen 
worden, so glaube ich aus denselben entnehmen zu müssen, 
daß in der That die Gewichtszunahme keine constante ist, 
und daß nur im Allgemeinen dieselbe in steigender 
Progression zunimmt. Anderer Ansicht scheint aller-
dings Grouven zu sein, welcher bei Aufstellung seiner Fut-
terungsnormen für Zuchtkälber, das Gewicht dieser letzte-
ren mit jeder Woche bis zur neunten, regelmäßig um je 
10% später aber um ein geringeres Quantum wachsen 
läßt. Zum Vergleich lasse ich die Grouvens che Fütterungs­
norm hier folgen, und gebe dann 2 Beispiele des Anwach-
sens Lysohnscher Kälber nebst Angabe der von ihnen dabei 
consumirten Milch. 
Norm für Zuchtkälber nach Grouven. 
Alter in Ungefähre 
Wocken ^örperschw. Wochen. in PH 
0—1. 70. 
T ä j  
Protein. 
0,52. 
z l i c h e r  
Fett. 
0,40. 






1—2. 80. 0,56. 0,42. 0,61. 1,7. 
2—3. 90. 0,60. 0'45. 0,66. 1,8. 
3—4. 100. 0,64. 0,48. 0,70. 1,9. 
4—5. 110. 0,68. 0,51. 0,75. 2,0. 
5—6. 120. 0,75. 0,54. 0,85. 2,3. 
6—7. 130. 0,81. 0,57. 0,99. 2,6. 
7—8. 140. 0,72. 0,41. , 1,46. 3,1. 
8—9. 150. 0,80. 0,45. 1,90. 3,8. 




168. ) 0,86. 0,50. 2,62. 5,0 
12—13. 174. 1 
Als dieser Norm entsprechend, empfiehlt Grouven in 
der ersten Woche 13 T Süßmilch täglich zu geben, in jeder 
darauf foglenden Woche 1 A Milch hinzuzufügen bis zum 
Schlüsse der 7. Woche. In der 6. Woche soll zu 18 Ä 
Milch noch V4 Ä Wiesenheu hinzukommen, in der 7. Woche 
zu 19 Ä Milch Va Ä Heu. In der 8. Woche soll dann 
als Uebergangs - Ration (entsprechend obiger Norm) eine 
tägliche Gabe von 10 Ä Sauermilch + 0,7 Lcinsaamen-
schrot und 1 Ä Haferschrot + 3/4 Ä Wiesenheu eintreten. 
In der 9. Woche soll dieselbe Gabe noch um 7«$ Ä Ha­
ferschrot und V4 T Heu verstärkt werden. Die mittlere 
procentische Zusammensetzung der bisher noch nicht erwähn­
ten Futterstoffe ist folgende: 
Protein. Fett. Kohlenhydr. Trockmsubst. 
Frische Kuhmilch 4,0. . 3,0. 4,4. 12,0. 
Dicke Sauermilch 3,2. 0,7. 5,3. 10,0. 
Buttermilch 3,0. 1,0. 5,3. 10,0. 
Molken 0,5. 0,5. 4,0. 5,4. 
Die süße Milch ist ohnstreitig das den jungen Käl-
bern angemessenste Futter, und nur die Rückficht auf den 
Kostenpunkt läßt den Ersatz derselben, sobald als möglich, 
durch irgend ein wohlfeileres Surrogat suchen. Es labo-
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riren jedoch fast alle vorgeschlagenen Ersatzrationen an un-
genügendem Gehalt an Fett, einem Nährstoff, welcher den 
jungen Thieren nur allmälig entzogen werden darf. Nach 
Grouven wäre das richtigste Verhältniß: 
Protein. Fett. Kohlenhydr. 
in der 1. — 7. Woche 4. 3. 4. 
„ 7. —14. „ 4. 2. 9. 
„ 14.— 21. „ 4. 1. 13. 
Zn Lysohn wird zu keiner künstlichen Mischung vor 
Ablauf der 10. Woche geschritten; bis zu diesem Zeitpunkt 
wird eine reichliche Milchgabe gespendet, welche mit einem 
geringeren Quantum beginnend, in stärkerer Proportion 
fortschreitet, als dem oben angegebenen Grouvenschen Po-
stulate entspricht. Das Wachsthum, welches hiebei zu Ly-
söhn erzielt wird, ist schließlich ein höheres, als es Grou-
ven annimmt, und steigt progressiv, während es bei Grou-
ven nach der 9. Woche gar relativ abnimmt. Ich wähle 
zum Belege die Lysohnschen Kälber Nr. 11 und 13, beide 
reiner Ayrshire-Race, das erstere ein Bollkalb, geb. am 30. 
März, das letztere ein Kuhkalb, geb. den 15. April. 
Das Kalb Nr. 11 Das Kalb Nr. 15 
wog erhielt Milch*) wog erhielt Milch 
der 1. Woche 80 Ä 9,0 A 75 Ä 12,0 Ä 
„ 2. tt 90 „ 12,0 tt 82 „ 13,5 „ 
„ 3. tt 108 „ 13,5 tt 95 „ 15,0 „ 
„ 4. tt 110 „ 15,0 tt 110 „ 16,5 „ 
„ 5. tt 120 „ 16,5 tt 115 „ 18,0 „ 
„ 6. tt 135 „ 18,0 tt 125 „ 19,5 „ 
„ 7. n 145 „ 19,5 tt 150 „ 22,5 „ 
„ 8. tt 150 „ 21,0 tt 170 „ 22,5 „ 
„ 9. tt 160 „ 21,0 tt 190 „ 22,5 „ 
„ 10. tt 165 „ 22,5 tt 210 „ 22,5 „ 
„ 11. tt 180 „ 13,5 tt (Die Tabelle war 
„ 12. tt 198 „ 13,5 tt nicht weiter sortgesetzt.) 
„ 13. tt 230 „ 7,5 tt 
Daß bei einer derartigen Ernährung der Kälber bis 
zur 13. Lebenswoche gegen 500 Stof Milch verbraucht 
werden, wird Manchem vielleicht nicht recht gefallen wollen. 
Wenn aber auf diesem Wege ein so rasches Wachsthum 
und eine derartige Frühreife erzielt wird, daß die 18 mo-
natlichen Stärken bereits zum Stier gelassen werden kön-
nen — wie solches zu Lysohn in der Regel geschieht, —• 
so möchte dagegen vom öconomischen Standpuncte aus ge-
wiß nichts einzuwenden sein. 
Andererseits möchte ich an die Thatsache, daß die Er-
nährung der Kälber dort, wo die Erziehung derselben ra-
tionell betrieben wird, eine kostspielige ist, die Bemerkung 
knüpfen, daß alle Diejenigen, welche Kälber aus solchen 
Zuchten bestellen, Wohl daran thun würden, wenn sie den 
zum Abholen gestellten Termin pünctlich inne hielten. So-
wohl zu Lysohn als auch an andern Orten habe ich ge-
hört, daß in diesem Puncte nur allzu oft gesündigt wird, 
während doch im allgemeinen Interesse eine schwunghafte 
Fortsetzung des Zucht-Kälberverkaufs, welche durch derar-
tige Erfahrungen in Frage gestellt werden könnte, auf das 
Lebhafteste gewünscht werden muß. (Fortsetzung folgt.) 
*) 1 Stof Milch = 3 Pfund gerechnet. 
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Zur Rinderpest in Holland. 
Addresse aus den Gemeinden Polsbrock und Benschop 
au die erste Kammer der General - Staate«. 
@etien mit schuldiger Ehrerbietung zu erkennen, die Un-
terzeichneten, Landbauern, Landeigenthümer und Viehhalter 
der Gemeinden Polsbrock und Benschop: 
Daß sie mit Entsetzen, Schrecken und Besorgniß die 
Annahme des Gesetzentwurfes zur Unschädlichmachung des 
vom Viehtyphus ergriffenen Viehes, durch die zweite Kam-
mer, vernommen haben, welcher Entwurf nun auch wohl 
unverwetlt der Gutheißung von Ew. Edel- und Hochmö-
genden unterlegt werden wird. 
Daß sie sich im Interesse ihres Vaterlandes und ih-
rer Mitbürger verpflichtet fühlen Ew. Hochedelmögenden 
so kurz als möglich, aber doch unverhohlen und aufrichtig 
ihre Beschwerden mitzutheilen. 
Diese Beschwerden betreffen die folgenden Puncte: 
1) Das Ziel, das man sich vorstellt, kann auf die Weise, 
welche der Gesetzentwurf verfolgt, nicht erreicht wer-
den. 
2) Die Handlungsweise dagegen verschlimmert das Un-
glück durch den Viehtyphus ansehnlich. 
3) Sie kostet dem Lande fruchtlos große Summen. 
4) Durch die Willkühr der administrativen Beamten 
bringt sie den Viehhalter an den Bettelstab und über-
liefert ihn wehrlos den Thierärzten und Sachkundigen. 
(Deskundige.) 
5) Sie ist unmenschlich, grausam, eine barbarische 
Schlächterei und als solche unerlaubt. 
Es sei den Unterzeichneten erlaubt dieses mit einigen 
Worten nachzuweisen. 
I. Daß das Ziel, welches man sich vorgestellt hat, 
aus diese Weise nicht erreicht werden kann, ist, nach der 
Meinung der Unterzeichneten, durch die Erfahrung in Süd-
Holland und Utrecht bereits erwiesen. Wohl wissen sie 
was mit großem Aufheben und klingenden Mächtsprüchen 
durch allerlei Leute in Zeitschriften und Zeitungen (Cou-
ranten) zu Gunsten der Tödtung gesagt ist; aber — was 
ist die Wahrheit? Sollen betheiligte Veterinaire und der 
Sache die Aufmerksamkeit zuwendende Gelehrte durch ihre 
Behauptungen dies entscheiden, oder ist die Beobachtung 
die beste Lehrmeisterin? Diese lehrt, daß der Viehtyphus 
in seinem ersten Anfange schwierig zu erkennen ist und daß 
daher die Tödtung häufig zu spät erfolgt und 'andererseits 
immer zu früh, so lange das Vieh noch nicht wirklich 
krank ist. Sie lehrt weiter: daß der Viehtyphus plötzlich 
und gleichzeitig auf entfernten Puncten bei Rindern aus-
bricht, die sich sehr weit von angestecktem und verdächtigem 
Stehe, oder auch weit von einander befinden, wie das noch 
unlängst in der ~ Gemeinde Linschoten gleichzeitig an den 
zwei weit von einander entfernten Grenzen derselben und 
ohne irgend einen denkbaren Verkehr, oder eine Einschlep-
pung von Außen vorgekommen ist. Dies deutet darauf 
hin, daß der Ansteckungsstoff daher ein sehr flüchtiger, fich 
weit verbreitender, fich unter zufälligen Umständen ent-
wickelnder ist. Umstände, die durch Tödtung weder gehemmt 
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noch zurückgehalten werden; Diese Beobachtung hat nach-
gewiesen, daß den Gemeinden, wo man die Tödtung aus-
führte, nichts damit genützt wurde, noch die angrenzenden 
dadurch verschont geblieben sind. Sie hat bewiesen, daß 
sicher wenigstens nicht allein durch Vieh, sondern auch durch 
viele andere Sachen der Ansteckungsstoff übertragen werden 
kann, daß man denn auch Häuser und Ställe, Kleider 
und Menschen, vielleicht auch Aecker (Landen) vernichten 
mußte, weil man nun durchaus etwas vernichten will; 
vielleicht etwas, das am mindesten zur Verbreitung der 
Ansteckung beiträgt, vielleicht als hat es bereits die An-
steckung abgegeben, vielleicht damit es sie nicht abgeben 
kann. Sie überzeugt uns davon, daß die Ansteckung oft 
von ganz anderen UmHänden abhängig ist, als dem Ueber-
gange von Vieh aus Vieh, Umstände, eben so unbekannt, 
wie das Wesen der Seuche selbst und ihre Heilung, aber 
über die kein Todtschlagen uns Aufklärung hat geben kön-
nen. Wie kann man denn nun eine solche barbarische 
Maßregel — eine Bartholomäusnacht für den Niederlän­
dischen Viehstapel, wie sie in der zweiten Kammer genannt 
ist — solchen Beobachtungen und Erfahrungen gegenüber, 
gut heißen? 
IL Aber diese „ Abthuungsmaßregel" verschlimmert 
das Unglück des Viehtyphus ansehnlich. Man braucht sich 
nur die Angaben in dem Staats-Courant anzusehen, um 
sich zu überzeugen, daß ein ansehnlicher Theil der ergris-
fetten Thiere hergestellt ist, daß immer viele übrig bleiben, 
die nicht ergriffen werden; daß dadurch eine ziemliche An­
zahl von dem Viehstapel erhalten bleibt, die fortdauernd 
Gelegenheit giebt, ihn wieder zu vervollständigen und im 
Stande zu halten. Nun will man alles Vieh hinmorden 
und abschlachten und dadurch das Uebel vergrößern. Wie 
viele Thiere, die hergestellt oder nicht angetastet würden, 
mögen auf diese Weise vertilgt werden. Nun wird man 
in den Provinzen Süd- und Nord - Holland und Utrecht 
in Kürze den gesammten Viehstapel unter den Grund ge-
bracht, die Lande dadurch entvölkert, die Producte werth-
los gemacht haben; vielleicht wird man dies auch in den 
anderen Provinzen zu thun genöthigt sein — und was 
dann? Wird das Fleisch nicht zu einem ungeheuren Preis 
steigen? Wird die Milch nicht unbeschaffbar werden? Wer-
den nicht die Ackerbauer und Viehhalter doppelt Unglück-
lich und alle Eingesessenen auf allerlei Weise geplagt wer­
den ? Just dasjenige, was unentbehrlich ist, dasjenige was 
den meisten Werth hat, dasjenige welches das einzige Mit-
tel zur Milderung und Heilung des Uebels darliefert, das 
gesunde und hergestellte Vieh, soll man nun mit muthwil­
liger Hand morden, als ob 'der Viehtyphus noch nicht 
Schaden genug angerichtet hatte, als ob das Unglück noch 
nicht groß genug wäre! 
III. Und was soll die Mordetet dem Lande kosten? 
Man spricht von 7 Tonnen Goldes. Richtig hat der Hr. 
Viruly gesagt: er fürchte es möchten wohl sieben Millio-
nen nothwendig sein. Aber ist dies allein der Schaden, 
den das Land erleiden soll? Sicher nein; wo ein Gesammt-
stand von Personen verarmen muß, wo der Landbesitz 
werthlos gemacht, der größte Brunnen des Reichthums 
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vernichtet wird, sollte daraus dem Lande kein Schaden ent-
stehen? Diese Gelder soll der Schatz aus der Börse von 
denen beziehen, die dadurch verarmten, daß er ihnen die 
Einnahmequelle entzog, um ihnen eine unvollkommene Ver­
gütung für die Wegnahme des sie vorwärts bringenden 
Kapitales zu geben. Aber wir fürchten, daß selbst sieben 
Millionen nicht ausreichend sein werden, um den hinge-
mordeten Viehstapel zu bezahlen, und was dann? Dann 
werden vielleicht einzelne Personen reich werden, die be­
reits jetzt schon nach der Gelegenheit ausschauen, um für 
das ermordete beste Vieh schlechtes einführen und zu hohen 
Preisen verkaufen zu können; aber die Verarmung des 
Landes wird sicher eine lange blutende Wunde bleiben, 
nutzlos und muthwillig geschlagen! — 
IV. Aber bringt diese Maßregel den Viehhalter wirk-
lich an den Bettelstab? Wir verneinen es; denn der Vieh-
besitzet, dessen Vieh getödtet ist, hat nun zwar eine Summe 
Geldes in Händen, aber was kann er damit thun ? Neues 
Vieh kann er und darf er auch sich nicht dafür kaufen, 
fein Land liegt ledig, fein Heu und übriger Vorrath ist 
ihm unnütz, er hat keine Einkünfte und er muß doch leben, 
leben mit seinem Gesinde, seine Miethe bezahlen, seine 
Steuern aufbringen. Dazu muß er denn die Gelder ge-
brauchen, die er in Händen hat, so weit sie reichen, dann 
sein Besitzthum verkaufen uud sich einschränken, bis er end­
lich todtarm ist. Behält aber der Besitzer auch nur die 
Hälfte von feinem Vieh, so bleibt er im Zuge, er kann 
fortwirken, kann durch Sparsamkeit und Fleiß wieder em-
porkommen; wenn aber sein ganzes Betriebscapital ver-
nichtet ist, dann bleibt keine Hoffnung mehr übrig. Oder 
müssen, können alle Vieheigenthümer Speeulanten und 
Kaufleute mit dem empfangenen Gelde werden? Wahr-
scheinlich würden sie dann nur noch schneller in Armuth 
gerathen. Und dies Loos der Viehhalter hängt nun ab 
von den administrativen Beamten. Solches ist in der 
zweiten Kammer bereits durch die HH. van Lijden und 
van Sandenburg, den HH. Virnly und anderen Mitgliedern 
bemerkt und es ist unnöthig, hier zu wiederholen, was 
dort auseinandergesetzt wurde. Es wird von der Mordlust 
und dem Abthuungseifer der Veterinaire, der Bürgermeister 
und der Commissaire in den Provinzen abhängen, ob 
links oder rechts allerlei Vieh todtgeschlagen werden soll, 
als krank und verdächtig; es giebt keine Bürgschaft, keine 
Grenzen. Das Eigenthumsrecht der Eingesessenen auf ihr 
Vieh ist ihnen ein unsicheres, jeden Augenblick vernichtbares 
Recht geworden, in Bezug aus welches sie selbst nicht mit­
zusprechen haben, sich nicht aus Gesetz und Recht, auf 
Richter und Schiedsmann berufen mögen. — Durch einen 
eisernen Artn ins Verderben gestürzt, sind sie aller Ver-
theidigungsmittel und jeder Beschirmung beraubt. 
V. Aber die Maßregel ist auch unmenschlich, bar­
barisch, im Mittelalter zu Hause gehörend — sagte Herr 
Viruly; und wahrlich, den Eigenthümer seines Viehes, 
das er gezüchtet, das er versorgte, das ihm lieb ist, als 
wär' es ein Theil von seinem Gesinde geworden, auf diese 
Weise nutzlos zu berauben, es vor seinen Augen hinzu-
morden und abzuschlachten, ist eine Mißkenntniß des 
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menschlichen Gefühles, ist eine Grausamkeit, der sich ein 
Gesetzgeber nicht überlassen darf. Noch einen Schritt, und 
man wird auch die Hausgenossen tödten, wenn eine an-
steckende Seuche ins Haus kommt. Wir leben in einer 
Zeit, worin die Achtung vor Menschen und Thieren gering 
und man glaubt, daß Alles erlaubt ist, und man sie mehr 
als eine Waare von bestimmtem Belange ansehen und 
verwenden kann; aber muß der Gesetzgeber der Niederlande 
denn dieser Ansicht huldigen? Wir haben ein besseres Ver-
trauen zu ihm, und es ist aus diesem Grunde, daß die 
Unterzeichneten — ohne hier daraus einzugehen, daß durch 
andere, einfachere Absperrungsmittel der Viehtyphus eben 
so gut, ja viel besser zu tilgen ist, Ew. Edelmögenden 
ehrerbietig mit dem Mehrheitsantrag ersuchen: 
den Gesetzentwurf zur Unschädlichmachung von durch 
den Viehtyphus angestecktem und desselben verdäch-
tigern Vtehe, wie er in der zweiten Kammer der Ge-
neralstaaten angenommen ist, nicht anzunehmen son­
dern Seine Majestät ehrerbietig zu ersuchen, die Sache 
in weitere Ueberwägung zu nehmen. 
(Folgen die Unterschriften.) 
Ich habe den vorstehenden Artikel, der allerdings 
manches Wahre enthält, aber auch an Unrichtigkeiten, 
Entstellungen, Ueberschwänglichkeiten, Uebertreibungen und 
Wiederholungen nicht arm ist, aus vielen andern erwählt, 
um den Lesern eine Idee von der leidenschaftlichen und 
heftigen Opposition eines Theiles der holländischen Be-
völkerung gegen das strenge Gesetz zur Tödtung alles von 
der Rinderpest ergriffenen und derselben verdächtigen Viehes 
zu geben. 
Diese Partei will von der Meinung der Veterinäre 
und Fachkundigen nichts wissen, während doch dasselbe 
Blatt, „de Runderpest", zahlreiche.Beweise davon giebt, 
daß die Einsichtigeren die gebildeten Veterinaire hochhalten, 
ihre geringe Anzahl beklagen und eingestehen, daß ohne sie 
nichts zu Machen ist. Auch die königliche Commission in 
England hat in ihrem Schlußberichte es ausgesprochen, 
„daß ohne gründlich durchgebildete und der Krone und 
dem Lande verpflichtete, fest angestellte Veterinaire, in Zu-
kunst kein Heil bei der Seuchentilgung zu erwarten ist." 
Sie giebt daher den Rath, die jetzt in England in dieser 
Beziehung getroffenen Maßregeln und namentlich auch das 
bei dem Privy Council neu errichtete Veterinairdeparte-
ment zu erhalten, und in Erwägung zu ziehen: ob nicht 
die bisher aus Privatmitteln unterhaltenen höheren Bete-
rinairlehranstalten künftig besser in königliche umzugestalten 
wären. 
Zwar haben die holländischen sowie die englischen 
Veterinaire, die die Rinderpest niemals gesehen hatten, sie 
diesmal neu studiren müssen; aber die Beweise liegen vor, 
mit welchem Eifer dies geschehen ist, und die Aufsätze des 
Professors Hekmeijer bezeugen u. a., wie vertraut man sich 
mit der Geschichte der Seuche und ihrer Litteratur in 
älterer und neuerer Zeit gemacht hat! < 
Die Petenten berufen sich in ihrem Verwendungs-
eifer auf Beobachtung und Erfahrung und vergessen: daß 
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beide in Frankreich und Belgien den Nutzen der neuen 
Maßregeln-, die man jetzt nehmen will, glänzend bewährt 
haben, indem durch energische Ausführung derselben die 
Seuche dort, wo sie sich zeigte, immer sofort getilgt wurde; 
daß auch in England, wo man freilich erst in später 
Stunde dazu griff, die schnelle Abnahme der Verbreitung 
nicht aus sich warten ließ. — Sie furchten die Gewalt der 
Beamten, Commissaire und Veterinaire; als ob diese über 
das Gesetz, welches ja aus den Berathungen der Land-
und Vieheigenthümer selbst hervorgegangen ist, hinausgehen 
könnten und dürften, in einem Lande, wo sich so viele 
eifrige Wächter des Gesetzes finden! Sie geben endlich zu 
verstehen: daß ganz Niederland durch die Ausführung der 
Gesetzesmaßregeln zu Grunde gehen würde — womit es 
doch wohl gute Wege haben möchte. 
Die erste Kammer hat denn auch — wie schon mit­
getheilt — auf diese und ähnliche Petitionen durch An-
nähme des von der zweiten Kammer bereits bestätigten 
Entwurfes geantwortet. 
Nichtsdestoweniger bleibt das traurige Factum immer 
bestehen: daß innerhalb 15 Monaten in England und 
Holland bereits 94,961 Rinder erschlagen find, dagegen 
aber in Holland über 40X von der Gesammtsumme der 
Erkrankten (27,280 von 70,007) durchseuchten. Diese Durch­
gesuchten haben, nach übereinstimmenden Berichten, jetzt 
schon den doppelten Werth gegen früher. 
Es ist also wohl nicht zu verwundern, wenn man 
den Tilgungsmaßregeln, die allein ein Capital von gegen 
1,000,000 Rbl. durch Tödtung ergriffener Thiere Vernich-
teten, nicht gewogen ist und ihnen kein Zutrauen schenken 
will! 
Der Nationalöconom wird daher immer wieder und 
mehr als je, aus die Frage zurückgewiesen: 
giebt es denn keine Mittel und Wege, um einmal die 
Quelle des Uebels gänzlich zu verstopfen? 
Ich erlaube mir, der geehrten Redaction einen kürzlich von 
mir verfaßten und anderweitig gedruckten Aufsatz, der auf 
diese Frage mit Bezug nimmt, zu übersenden und es soll 
mir im Interesse der Sache lieb sein, wenn sie ihn repro-
duciren will.*) 
Inzwischen ist die Rinderpest auch in die Schweiz 
schon eingedrungen und in Vorarlberg in der Gemeinde 
Dornbirn zum Ausbruch gekommen. Sie soll dorthin 
durch Schlachtvieh verschleppt worden sein, welches mittelst 
Eisenbahn von Salzburg durch Baiern nach Lindau trans-
portirt worden ist. 
Wahrlich! ein europäischer von allen Regierungen be-
schicktet Congreß von Sachkundigen thäte Noth, um das 
auf den internationalen veterinärischen Zusammenkünften 
in Hamburg und Wien angefangene Werk zu vollenden 
und endlich einmal der Verschleppung der Rinderpest 
sichere Grenzen fcu setzen. I. 




Dorpat. In zwei Artikeln, unter den Ueberschriften: 
„Eine offene Frage" und „Landpolizei und Ge-
meindebezirke" beleuchtet die Rigasche Zeitung in ihren 
Nrn. 223 und 224 eine Frage, welcher gerade in diesem 
Augenblicke die größte praetische Bedeutung nicht abge-
sprechen werden kann, und die daher wohl eine vielseitige 
Diseufsion ,tn der Presse wach rufen müßte. Soll bei der 
bevorstehenden Bildung der Gemeindebezirke die möglichste 
Beibehaltung der alten Grenzen empfohlen werden, oder 
foll für die Verschmelzung kleinerer Gemeinden zu einer 
großen der moralische Einfluß der intelligenten Klasse der 
Landbewohner in die Wagschaale geworfen werden? Diese 
Frage zu erörtern, ladet die Rig. Zeitung alle Diejenigen 
ein, welche inmitten der Verhältnisse stehend, vermöge ih-
rer gewonnenen Erfahrung zur Abklärung der Ansichten 
über diesen Punct beitragen können. Indem wir diese 
Aufforderung zur Kenntniß unserer Leser bringen, ersuchen 
auch wir darum, Mittheilungen der angedeuteten Art, sei 
es an die Riga'sche Zeitung — welcher das Verdienst, die 
Frage angeregt zu haben, zukommt — sei es an unsere 
Wochenschrift zu richten, und mit denselben nicht zurück­
halten zu wollen. Einstweilen bescheiden wir uns, die von 
der Rig. Ztg. entwickelte Ansicht kurz wiederzugeben und 
mit einigen Bemerkungen von unserer Seite zu begleiten. 
Wie wir glauben, irrt die Riga'sche Ztg. nicht, indem sie 
annimmt, daß sich gegenwärtig die öffentliche Meinung 
bei uns in einer der Annexion günstigen Stimmung be­
findet. Begründet werde diese Ansicht durch die Erwägung, 
daß größere Gemeinden ihre Beamten besser besolden kön-
nen, daß die Lasten der einzelnen Gemeindeglieder sich mit 
der Größe der Gemeinden vermindern, daß die Chancen 
für eine Besetzung der Hauptposten durch geeignete Per-
sönlichkeiten mit der Ausdehnung der Bezirke wachsen  ^ (Wir 
möchten noch die Rücksicht hinzufügen, daß größere Ge-
meinden vermöge ihrer größeren wirthschaftlichen Kraft 
jeden beliebigen Gemeindezweck — wir haben dabei vor-
zugsweise das Schulwesen im Sinne — energischer ver­
folgen können). Dagegen werden wider die Verfchmel-
zung benachbarter Gemeinden, und für die möglichste Bei-
beHaltung der alten Gemeindebezirke — „ganz kleine selbst­
verständlich ausgenommen" — folgende Argumente geltend 
gemacht: Bei der schwerfälligen Art unseres Landvolkes 
werde bei dem Uebergang zu einer neuen Thätigkeit inner-
halb eines neuen Wirkungskreises manches tüchtige und 
gewissenhafte Element der Gemeinde zurücktreten, und 
werde dadurch „Männern mit gesunden Lungen und ge-
wissem agitatorischem Geschick" die Entscheidung in Ge-
meindeangelegenheiten anheimfallen. Ein noch sehr viel 
wichtigeres Bedenken liegt aber in der Schwierigkeit einer 
genügenden Handhabung der Landpolizei, welche dem Ge-
meindeältesten allein auf allzu ausgedehnten Territorien 
nicht zugemuthet werden dürfe. Als Beispiele der unver-
hältnißmäßigen Ausdehnung, welche möglicher Weise einem 
Gemeindeverbande, ohne das gesetzliche Maximum von 
2000 Seelen zu überschreiten, gegeben werden könnte. 
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werden angeführt einerseits die Combination Schloß und 
Pastorat Schwaneburg nebst Stomerfee (wobei das erst-
gedachte Gut allein über 100 QW. umfaßt) andererseits 
die Zusammenfassung der Schloß Neuhausen'schen Güter 
in nur 2 Gemeinden. Bei einer Annahme von minde­
stens 5 Bauergesinden auf einen Haken Landes würden 
bei dem ersten Falle 275 bei dem zweiten 255, oft weit 
von einander entfernte Wohnungsgruppen von einem 
Aeltesten zu beaufsichtigen sein. Diese Beispiele werden zu 
dem Zwecke angeführt, um „die Widersinnigkeit einer be-
dingungslosen Anwendung des Princips der möglich-
sten Verschmelzung von Gemeinden" darzuthun. 
So dankenswerth die Hinweisung auf die natürlichen 
Schranken, welche der Anwendbarkeit eines durchbrechenden 
Princips gesetzt sind, auch unstreitig jederzeit ist, so glauben 
wir doch, daß sich Einiges anführen läßt, was selbst die 
von der Rig. Ztg. citirten, extremen Fälle in weniger 
grellem Lichte erscheinen lassen könnte. Wo sich in Liv-
land Güter von sehr großer Ausdehnung und sehr gerin-
ger Bevölkerung finden, dort liegen sicherlich in großarti-
gem Maße natürliche Hindernisse der Cultur vor und 
zwar meist unbetretbare Hochmoore, deren es in Liv-
land nach mäßiger Schätzung nicht weniger als 36 DM. 
giebt. Da diese weiten, unnutzbaren Flächen stets zum 
Hofslande gehören, unterliegen sie nicht der Competenz 
der Gemeindeältesten, und es wird sich das denselben 
unterstellte Gebiet sicherlich auf weniger als die Hälfte 
des Gefammtareals solcher exceptioneller Güter beschrän-
ken. Ferner wird in solchen Fällen die Kreispolizeibe-
Hörde der ihr durch den § 17 der Landgemeinde-Ordnung 
eingeräumten Befngniß sich bedienen, und solche Gemein-
den in Polizeiviertel theilen, die Vorstehern zugewiesen wer-
den, auf welche die volle Competenz des Gemeindeältesten 
übergehen kann. Dadurch würde der Polizeibezirk aber-
mals und zwar um das Vierfache reducirt, wodurch er 
schließlich auf eine vielleicht nicht übergroße Ausdehnung 
zurückgeführt sein möchte. 
Wie die Rig. Ztg. bemerkt, ist zu Gunsten der Ver-
größerung von Gemeinden vielfach geltend gemacht wor-
den, daß in den innern Gouvernements des Reichs noch 
weit zahlreichere Gemeinden beständen, welche dennoch in 
Zucht und Ordnung gehalten werden könnten. Wir kön­
nen der Rig. Ztg. nur vollkommen beistimmen, wenn sie 
dieses Argument — abgesehen von der Differenz in den 
Begriffen von: Zucht und Ordnung — mit Hinblick auf 
die Verschiedenheit der russischen Dorfwirthschaft und des 
livländ. Systems der Einzelgesinde nicht zutreffend findet. 
Wir hoffen jedoch, daß in Folge sechszigjährigen Rechtslebens 
der Sinn für geordnete Zustände unter unserem Landvolke 
bereits so weit entwickelt ist, daß dasselbe einer unmittel-
baren polizeilichen Überwachung nur im kleinsten Bruch-
theile bedarf, und daß daher auch bei uns die Zusammen-
fassung in größere Gemeinden ohne ernstliche Befürchtung 
einer Störung der öffentlichen Ordnung ins Werk gesetzt 
werden könne. 
— Auf Allerhöchsten Befehl vom 4. December 1864 
wurde von der Oberverwaltung der Reichspferdezucht ein 
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Concurs zur Beantwortung einiger, die Pferdezucht betref-
senden Aufgaben ausgeschrieben und als Termin zur Ein-
sendung der Bewerbungsschriften der 1. Januar 1866 u. 
1867 festgestellt. Für befriedigende Lösungen der verschie-
denen Aufgaben sind Prämien im Ganzen im Betrage von 
8900 Rbl. bestimmt. — Bis zum 1. Januar 1866 gin­
gen vier Concurrenzschriften ein, über welche, auf den 
Wunsch der genannten Oberverwaltung, das .Conseil der 
Dorpater Veterinairschule die Gutachten anfertigte. Wie 
aus dem Septemberheft des JKypHajrB KoHHOsaBOßCTsa 
hervorgeht, ist jener Preisbewerbungsschrift, welche unter 
dem Titel: „Orbitb nojtnoä npaKTHsecitofi: HHCTpyKD,iH 
jrirg KOHeBOACTBa", 600 S. in fol., eingeliefert und mit 
der Devise versehen war: „Travaillez, travaillez, prenez 
de la peine, c'est le fond qui manque le moinsÄ, 
von dem Conseil der Oberverwalwng der Reichspserde-
zu cht, dem Vorschlage des Conseils der Dorpater Veterinair-
Schule gemäß, die Prämie von 1000 Rbl. zuerkannt wor­
den. Nach Eröffnung des der Concurrenzfchrift beigelegten 
Couverts ergab sich als Verfasser derselben: Graf Wi-
told Kyprianowitfch Kreuz. 
— Wie wir einer gefälligen privaten Mittheilung 
aus Fellin entnehmen, ist daselbst am 26. Septbr. von 
dem Heren Ingenieur R. Guleke die Vermessung der 
Pernau - Fellin - Rujener Bahnlinie übernommen worden. 
Die Vorarbeiten für die Erlangung der Concession, und 
eventuell für den Bau, sollen von Pernau bis zum Wa-
lerne Kruge an der Sedde (dem Knotenpunct mit der 
Riga-Dorpater Bahn) und über Fellin bis Oio ausge-
dehnt werden. Es ist in Aussicht genommen worden, den 
Waarenverkehr auf der projectirten Bahn mit Pferden, den 
Personenverkehr dagegen vermittelst der leichtesten, nach 
americanischem Muster construirten Locomotiven, mit einer 
Geschwindigkeit von 20—25 Werst pr. Stunde, in's Werk 
zu setzen. — Wir hoffen und glauben, daß die Einfügung 
derartiger Locomotiven für den Personenverkehr bei dem 
Publicum schon jetzt ungeteilten Beifall finden, nach Er-
öffnung der Bahn aber auch die Rentabilität, derselben be-
deutend zu steigern im Stande sein wird. 
Riga, 1. October. Nachdem der Verkehr auf der 
Riga-Dünaburger Eisenbahn in den ersten acht Monaten 
dieses Jahres weit hinter dem Jahre 1865 zurückgeblieben 
war — eine Folge des durch ungünstige Erndten beschränk-
ten Productenquantums —, stellen fich in letzter Zeit er-
freulichere Ergebnisse heraus, indem die Transporte aus 
dem Innern, besonders von Saat und Flachs, an Umfang 
gewinnen, und somit gehofft werden kann, daß die letzten 
vier Betriebsmonate den früheren Ausfall in der Ein-
nähme einigermaßen decken werden. Dazu kommt noch, 
daß in diesen Tagen der Betrieb auf der ganzen Linie 
Dünaburg-Witepsk eröffnet werden wird. Zur Jnaugura-
tion dieser Bahnstrecke ist der 5. d. M. bestimmt und dürfte 
dieselbe schon am folgenden Tage dem Verkebr übergeben 
werden. Die Dünaburg-Witepsker Bahn hat eine Länge 
von 240 Werst, und wäre zunächst nur noch zu wünschen. 
daß diese Hauptader des Riga'schen Binnenverkehrs eine 
Abzweigung nach Orscha oder einem anderen Stapelorte 
am Dnjeper erhalten möchte. Inzwischen erfahren wir, 
daß die allerdings viel wichtigeren Verhandlungen wegen 
Inangriffnahme der Linie Witepsk-Oret im besten Fort-
gange begriffen find, und daß man die Hoffnung hegt, die 
betreffenden Arbeiten schon im nächsten Frühjahre begon-
nen zu sehen. Die gegenwärtige Zeit ist ganz besonders 
geeignet, die Zweckmäßigkeit und den hohen Volkswirth-
schaftlichen Nutzen einer Eisenbahnverbindung zwischen Riga 
und Orel an den Tag zu legen, da der Westen Europa's 
ein starkes Bedürfniß nach Korn ankündigt, das aus die-
fem Wege die Vortheilhasteste Verwerthung der Productio-
nen unseren Gouvernements der schwarzen Erde in Aus-
ficht stellt. Auch das seit zwölf Jahren auf der Tagesord-
ordnung stehende . Project eines Schienenweges von Riga 
nach Mitau ist wieder ausgenommen und dieses Mal 
— wie es scheint — unter solideren Auspickn als 
bisher, indem ein Consortium erster hiesiger Börsen-
männer die Angelegenheit in die Hand genommen hat. 
Auf Veranstaltung derselben findet gegenwärtig eine gründ­
liche Tracirnng der Linie statt und sollen, nachdem zuver-
lässige Bauanschläge ausgearbeitet worden, der Staatsre-
gierung angemessene Propositionen unterbreitet werden. 
Mittlerweile ist auch sowohl von dieser wie von anderer 
Seite her die Frage in Betreff des Brückenbaues über die 
Düna vielfach Ventilirt worden. Um die nothwendigen 
zuverlässigen Anhaltspunkte für die Beurtheilung dieses 
wichtigen Moments zu erlangen, hatte der Börsencomite 
die nöthigen Summen für die technischen Voruntersuchun­
gen votirt und geht diese Arbeit unter der Leitung der 
hervorragendsten Fachmänner unsers Polytechnicums nun-
mehr ihrer Vollendung entgegen. Wie man hört, wird 
aber die Herstellung einer Eisenbahnbrücke über die 
Düna bei der Stadt Riga selbst, mit kaum zu erschwin-
genden Kosten verbunden sein, was hauptsächlich sei-
nen Grund darin hat, daß das Ueberschwemmungsgebiet 
des Flusses hier eine gewaltige Ausdehnung hat. Dagegen 
würde die Ueberbrückung der Düna etwa 4 bis 5 Werst 
oberhalb der Stadt mit verhältnißmäßig geringen Kosten 
ermöglicht werden können. Findet dieses letztere Project 
Eingang, so würde der gegenwärtige Riga - Dünaburger 
Bahnhof auch als Bahnhof für die Linie Riga -Mitau 
benutzt werden können, ohne bie Distanz zwischen diesen 
beiden Städten wesentlich zu verlängern, indem der Schie-
nenweg von der Brücke ans nach Mitau eine geradere 
Linie erhielte. Da Riga-Mitau ohne Zweifel eine der am 
meisten feenöthigten und die größte Rentabilität in Aus­
sicht stellenden Eisenbahnstrecken in unserm Lande wäre, 
damit auch die Einleitung eiuer weitem Schienenverbin-
dung bis zur Grenze oder bis Libau gegeben wird, so ist 
man natürlich auf den Fortgang der Sache sehr gespannt. 
S 
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Eine Crcnrswn nach dem südöstlichen Livland. 
(Fortsetzung.) 
i^e Besprechung der weiteren Entwickelung, welche Grou-
ven seit der Zeit meines Besuchs zu Lysohn seiner Theo-
rie der Fütterung der Hausthiere hat angedeihen lassen, 
einer andern Gelegenheit vorbehaltend, gehe ich zu der Me-
thode der Milchverwerthung über, welche zu Lysohn geübt 
wird. Angesichts der von jedem Markte entfernten Lage 
dieses Gutes konnte nur die Wahl zwischen Butter- und 
Käse-Fabrieation vorliegen; der Besitzer hat sich für letz-
tere entschieden, und es ist ihm gelungen den Lysohn'schen 
Käse in solcher Qualität herstellen zu lassen, daß demselben 
unter den zahlreichen, auf der Rigaer Ausstellung concur-
rirenden ähnlichen Fabricaten der erste Preis zuerkannt 
wurde. Die Käsesabrication gehört zu denjenigen land-
wirthschaftlichen Nebengewerben, deren Theorie noch am 
wenigsten ausgebildet ist. Wenn auch die Milch, das Roh-
Material derselben, in neuerer Zeit vielen und musterhasten 
Untersuchungen unterzogen worden ist, so geschah dieses 
doch nur vorzugsweise vom physiologischen oder gesund-
heitspolizeilichey Standpuncte aus, und wenn man die 
Abhandlungen über Käsesabrication in der neuern land-
wirthschastlich-technologischen Literatur vergleicht, so findet 
man nur immer wieder Auszüge aus Tromm er und 
Muspratt, summarische Beschreibungen des Verfahrens 
bei der Darstellung der verschiedenen im Handel vorkom-
Menden berühmten Käsesorten, aber nur selten die Zurück-
führung aus feste Zahlen, durch welche allein ein bestimm-
ter Einblick in den Betrieb eines Gewerbes gewonnen wer-
den kann. Eine der wichtigsten Feststellungen ist die Er-
Mittelung des Verhältnisses zwischen aufgewandtem Roh-
stoff und verkäuflichem Produet, eine unentbehrliche Ba-
fis, welche bei keiner Vorausberechnung der Rentabilität 
eines zu unternehmenden gewerblichen Betriebes entbehrt 
werden kann. In derganzenmir zugänglich gewesenenLitera-
tur über die Käsesabrication findet sich jedoch keine einzige, 
irgend genügende Angabe über diesen Punct. Wir erfahren 
nur, daß der Gehalt der Milch an festen Bestandtheilen 
zwischen 11 und 13 % schwankt und daß das relative 
Verhältniß, in welchem Butter, Milchzucker und Käsestoff 
in der Milch vorkommen, durchschnittlich ein solches ist, 
daß auf 3,5 % (3—4,5%) Butter 4,5X Milchzucker und 
Käsestoff kommen. Als Beispiel einer durchschnittlichen 
Zusammensetzung fetter Käsesorten gibt Muspratt an: 
Wasser 36,24 X ' 
(Kasein 28,98 „ 
Fett 30,40 „ 
Asche 4,38 „ (darunter an Phos-
phorsauren Salzen 2,03% vom Gewichte der Käse). Sehen 
wir den Gehalt an Käsestoff als maßgebend an, so wäre 
das theoretische Minimum von Milch, aus welchem 1 tt 
Käse gewonnen werden könnte => 7,25 u. Die Grenzen 
des spec. Gewichtes schwanken bei der unverfälschten Milch 
nicht bedeutend, und im Mittel beträgt dasselbe, bei 
1272° R., 1,0326. Es entsprechen also 7,25 Ä Milch, 
wenn die quantitative Ermittelung auf das Volum be-
zogen werden soll, 2,34 Stof Milch (1 Stof Milch = 
3,1 A). Wie bekannt, wird das theoretische Maximum 
der Producta aus einem gegebenen Quantum Rohstoffs 
in der Praxis nie erzielt, und da außerdem im vor­
liegenden Falle das Product (Käse) eine im hohen Grade 
verschiedene Zusammensetzung zeigen kann, tritt hier die 
Bedeutung der theoretischen Grenze für die Möglichkeit 
der Produktion weit mehr zurück, als solches z. B. bei der 
Woholsabrication der Fall ist. Es erschien daher von 
Wichtigkeit, das practisch zu Lysohn erreichte Ziel zu fixiren, 
und zwar um so mehr, als eine genaue Buchführung über 
das verwandte Milchquantum sowohl, als Über des erzielte 
Käsequantum keinen Zweifel ließ. Derjenige Landwirth, 
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welcher zur Käsesabrication übergehen will, wird wahr-
scheinlich wohl daran thun, wenn er in seiner Berechnung 
des aus einem bestimmten Milchquantum erwarteten Er-
träges nicht über die Lysohn'sche Ausbeute hinausgeht. 
Zur Zeit fehlt es allerdings noch an einer Ermit-
telung, welche gleichfalls ein sehr wesentliches Moment zur 
Bestimmung des Käseertrages feststellen muß: die Ermit-
telung des procentischen Gehaltes der Milch an den oben 
erwähnten Bestandtheilen. Wir wissen nur, daß dieser 
Gehalt je nach der Race der Kühe, je nach der Zusammen-
setzung und Beschaffenheit des Futters, so wie je nach der 
Periode des Melkens (ob die Kuh frisch- oder altmelkend 
ist) sowohl in Bezug aus daS relative Verhältniß der Be-
standtheile, als in Bezug aus den Gesammtgehalt an 
ihnen sehr variiren kann. Das Bedürfniß der Praxis drängt 
indeß in neuester Zeit so sehr nach Untersuchungen in dieser 
Richtung hin, daß dieselben unzweifelhaft bald werden 
vorgenommen werden, und für die Ermittelung des 
Rahmgehaltes mindestens, ist auch bereits durch den Ap-
parat des Hrn. Prof. Vogel ein Instrument geschaffen, 
mit welchem rasche und hinlänglich scharfe Resultate ge-
Wonnen werden können. Interessant war mir die aus der 
Praxis geschöpfte Ansicht des Lysohn'schen Käsemeisters, 
daß der Gehalt einer Milch an Käsestoff und an Fett stets 
im umgekehrten Verhältniß stehe. Sehr rahmreiche Milch 
sei stets käsearm und umgekehrt. Es besteht danach in 
der Milch ein ähnliches Verhältniß zwischen Käsestoff und 
Fett, wie in den Samen der Cerealien zwischen Kleber 
und Stärke. 
Die zu Lysohn gewonnenen jährlichen Gesammtresul-' 
täte waren folgende: 
in ben fahren • auS et0f gewonnen 1 Pfd. Käse in oen ^ayren. Milch. Pfd. Käse. auSSt.Milch. 
1857 u. 1858 160,096 35,052 4,56 
1859 97,577 21,939 4,40 
1861 78,084 22,378 3,49 
1862 70,718 20,328 3,48 
1863 65,637 18,651 3,52 
Jan.—April 1864 24,646 6,744 3,65 
Mai 1864—1865*) 67,279 17,640 3,81 
in summa 564,037 142,732 3,95 
Die Schwankungen in dem Verhältniß der jährlichen 
Käseausbeute zum verarbeiteten Milchquantum sind also 
sehr unbedeutend, und es bleibt nur übrig zu untersuchen, 
ob sich eine ähnliche Constanz auch innerhalb geringerer 
— etwa monatlicher — Perioden nachweisen läßt. Ich 
gebe zu dem Zwecke die Verkeilung der Production auf 
die einzelnen Monate in 3 Jahrgängen, eine Uebersicht, 
welche zugleich über den — nach Befriedigung der übri-
gen Bedürfnisse — zur Käsesabrication noch disponiblen 
Ueberschuß der Lysohn'schen Milchproduction im Verlaufe 
des Jahres Aufschluß giebt. Es wurden gewonnen: 
entlehnt. 
) Die angaben pr. 18* %s sind der »alt. Woch. 1866 Nr. 29 
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Reduetren wir diese Angaben auf die in den verschie-
denen Monaten zur Herstellung eines T Käse ersorder-
lichen Quantitäten Milch, so erhalten wir folgende 
Uebersicht: 
wurde l Pfund Käse gewonnen 
1859 <862 1863 
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Obige Zahlen lehren, daß die innerhalb eines Jahres 
vorkommenden Extreme der Ausbeute kaum weiter aus-
einander liegen als diejenigen verschiedener Jahre unter 
einander. Namentlich beweisen die nur sehr unbedeutend 
schwankenden Angaben über die monatlichen relativen Er-
träge aus den Jahren 62 und 63, daß sich die Fabrication 
schon bis zu einer bemerkenswerthen Stufe der Sicherheit 
emporgearbeitet hat. Gleichzeitig wird aber auch ein Sy-
stem der Futterung Anerkennung verdienen, vermittelst dessen 
die Qualität der Milch im Verlauf des ganzen Jahres auf 
fast gleicher Stufe erhalten werden konnte. 
Unter den Momenten, welche vorzugsweise zum Pros-
periren der Lysohn'schen Käsesabrication beitragen, möchte 
ich zunächst die Tüchtigkeit des Käsemeisters hervorheben. 
Derselbe erhält dann auch ein ungewöhnlich hohes Aequi-
valent für feine Leistungen, indem ihm V» des Reinertrag 
ges (bei einer 650 Pud übersteigenden Production von 
dem Ueberschusse sogar die Hälfte) zugestanden worden ist, 
ein Antheil, welcher — wie wir aus der Balt. Wochenschr. 
*) Zn meinen Notizen ausgelassen. 
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SP. 445 wissen — im Jahre IS64/® nicht weniger als 
1166 Rbl. 70 Cop. betrug. 
Ein zweites günstiges Moment ist die zweckmäßige 
Einrichtung der Lysohn'schen Käserei und vorzugsweise die 
der Käsekeller. Der kupferne Käsekessel faßt 570 Stof; 
(kostet 120 Rbl.) die Presse wirkt mit einem Gewichte von 
ca. 40 Pud. Daß die skrupulöseste Reinlichkeit bei der 
ganzen Behandlung von dem Augenblick des Melkens an 
bis zu den letzten Operationen mit dem verkäuflichen Käse, 
stets eingehalten wird, ist selbstverständlich. Auch die Lust, 
welcher die Milch ausgesetzt ist, muß stets frisch und rein 
sein. Zur Käsebereitung — meinte der Käsemeister — 
würde die Milch am besten in blechernen Gesäßen ausbe-
wahrt, die zur Butterbereitung freilich nicht taugten. Der 
Käsekeller zerfällt in 2 gesonderte Abtheilungen, von denen 
die eine, kühlere für den jungen Käse bestimmt ist, und 
im Sommer nicht über 8 — 9 0 im Winter 4 — 5 0 R. 
hält. Die Temperatur der andern, dem ältern Käse ge-
widmeten und heizbaren Abtheilung, muß je nach Bedarf 
des Käsers bis auf 15" R. gehoben werden können, und 
es scheint die richtige Regulirung der Käsegährung vermit-
telst Jnnehaltung der passenden Temperatur große Vorsicht 
zu erheischen und von bedeutender Wichtigkeit zu sein. Als 
ein Kriterium des normal verlaufenen Processes wurde 
mir angegeben, daß ein richtig behandelter Käse ein Jahr 
alt genau dasselbe Gewicht haben müsse, wie 8 Tage nach 
der Fabrication. Der Gewichtsverlust durch Verdampfen 
von Feuchtigkeit und durch Verflüchtigung von Gasen, soll 
also durch Salzaufnahme vollständig ausgeglichen werden. 
lFortsetzung folgt.) 
Vaccination aus der ächten Kuhpocke und der Vaccina-
Pustel, Inoculation der Menschenblatter, als Vor-
beugungsmittel gegen die Rinderpest in England; 
daselbst angestellte Jmpfversuche mit derselben. 
Loa Pros. P. Zefseu in Dorpat 
Äls im Jahre 1853 auf kaiserlichen Befehl in Süd-
rußlands Steppen die ersten Rinderpestimpfungen unter-
nommen waren und sowohl in Gidirim als in Char­
kow günstige Resultate ergeben hatten, da erwachte für 
eine Zeitlang ein großer Enthusiasmus für die Impfung 
bei vielen Viehbesitzern, die sich in der Mehrzahl eine ganz 
falsche Idee davon machten. Sie vergaßen, daß Diejeni-
gen, welche sie anempfohlen hatten und noch anempfahlen, 
nur bei dem Steppenvieh, das als Hauptverbreiter derfel-
ben betrachtet werden mußte, Erfolg davon erwarteten und 
dieses Vieh dadurch unschädlich zu machen strebten. Sie 
gaben sich vielmehr der Hoffnung hin: daß überall in 
dem ausgedehnten Kaiserreiche, das von dieser Geißel so 
häufig heimgesucht wird und so großartige Verluste erleidet, 
die Schutzimpfung in Analogie der Kuhpockenimpfung ein-
geführt werden könnte und wünschten nichts sehnlicher, als 
geeignete Leute aus der Klasse ihrer damals noch Leibeige-
nen, in der Kunst des Jmpsens unterrichtet zu sehen, da-
mit sie im Stande wären ihren Rinderheerden den nöthi-
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I gen Schutz zu gewähren und daß somit im ganzen Lande 
I geimpft würde. Die Impfung der Rinderpest galt Man-
; chen für eine neue Entdeckung von kaum geringerer Wich-
tigkeit, als diejenige Jenners. 
In dieser Zeit überraschte ich den Herrn Minister 
Grafen Kisseless mit dem Antrage: 
bei Sr. Majestät dem Kaiser Nikolaus auszuwirken, 
daß die Rinderpestimpsungen Allen, die nicht speciell da-
zu autorisirt wären, untersagt würden. 
Wenige Erörterungen reichten bei diesem einsichtsvol-
len Minister hin, um ihm die Nothwendigkeit einleuchtend 
zu machen; das Verbot erfolgte und ist auch — so viel 
mir bekannt — bis jetzt nicht aufgehoben. Mir wurde 
später freilich, von anderer Seite her, der Vorwurf ge-
macht: „ich hätte die Rinderpestimpfung zu einem Mono-
pol der Dorpat'schen Veterinärschule, deren Director ich 
damals war, machen wollen;" — eine Beschuldigung, die 
mich indessen wenig kümmerte, weil ich nie daran gedacht 
hatte, vielmehr wohl wußte, daß zur Erreichung des gro-
ßen Zweckes ein kräftiges und einmüthiges Zusammenwir­
ken vieler sachkundiger Männer erforderlich sei. — Es ist 
schon anderen Ortes erwähnt: daß wir dieser Maßregel 
es verdanken, wenn unsere Jmpfresultate übersichtlich ge-
blieben sind. Vor welchem Chaos würden wir stehen, 
wie viel Schaden und Nachtheil würde verursacht sein, wenn 
die Impfung damals Allen und Jedem freigegeben wäre? 
Ein Haupteinwand gegen die Impfung und ihre all-
gemeine Einführung in einem Lande ist nämlich immer 
der gewesen: daß dadurch die Rinderpest erst recht verbrei-
tet werden könnte. Dieser Einwand ist vollkommen berech-
tigt, wenn es sich um uncontrolirte Impfungen handelt, 
wird aber hinfällig, wo diese von gewissenhaften Fachkun-
digen ausgeführt und überwacht werden. Als die Dorpa-
ter Veterinärschule beauftragt wurde, Jmpfversuche anzu-
stellen, da haben diese es nachgewiesen: 
daß man mitten in einer Stadt und in einer Provinz, wo 
die Rinderpest nicht herrscht und sich nicht von selbst 
erzeugt, sie Monate lang in der allerbösartigsten Form 
durch Inoculation unterhalten kann, ohne sie weiter 
. zu verbreiten, wenn nur die gehörige Vorsicht beob-
j achtet wird. 
Eben so wenig hat den 3 Jmpsinstituten, die bis jetzt in 
Rußland wirkten, oder der Charkower Veterinärschule je-
mals der begründete Vorwurf gemacht werden können, daß 
sie zur Verschleppung der Rinderpest Gelegenheit gegeben 
hätten. — Wenn ich früher behauptet habe: 
die Nothimpfung in den verseuchten Steppenheerden 
unter der Aussicht von gewissenhaften Veterinären, bringt 
keine größere Verbreitungsgefahr, ja! selbst geringere, 
mit sich, als das gegenwärtige Durchfeuchungsverfah-
ren bei gar keinen, oder höchst unvollkommenen 
polizeilichen Maßregeln, 
so halte ich an dieser Ueberzeugung auch gegenwärtig noch 
fest. Die Nothimpfungen, welche 1863 in der Colonie 
Speyer und im Orenburgifchen Gouvernement unternom­
men wurden, haben außerdem erwiesen, daß sie einen viel 
größern Theil der Heerde zu erhalten vermögen, als wenn 
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man die Seuche — nach dort gewohnter Weise — sich selbst 
überläßt und höchstens einige Heilversuche macht, deren 
Anwendung dann das Durchseuchen derjenigen Thiere zu-
geschrieben wird, die durch Naturhilfe genasen. 
In der Colonie Speyer wurden am 4. September 
genannten Jahres 81 Rinder geimpft und am 15. dessel-
ben Monats fand eine Nachimpfung bei 21 Stück dersel­
ben statt, an denen man keine deutlichen Krankheitszeichen 
bemerkt hatte. In meinem officiellen Berichte heißt es 
darüber: daß von 81 Geimpften 8 gefallen seien und 
zwar 5 , die schon vorher natürlich angesteckt waren und 
3 in Folge der Erkrankung durch die Impfung. 
Herr Professor Unterberg er bespricht diese Impfung 
in seiner Broschüre: „Beiträge zur Geschichte der Rinder-
pestimpfung. , Dorpat 1865/' in folgender Weise: 
„Ausserhalb des Institutes wurden in einem Dorfe, in 
welchem schon seit einiger Zeit eine Rinderpestepizootie 
herrschte, 80 Rinder geimpft, von welchen 16 fielen." 
Da nun in dem vom Comite aus 1865 veröffentlich­
ten Berichte die Zahl der Geimpften mit 81 und die der 
Gefallenen mit 8 richtig angegeben wird, so möchte Herr 
Prof. Unterberger wohl zu der Ueberzeugung gekommen 
sein, daß die Quelle, aus welcher er schöpfte, eine trübe 
war und dm Verlust gerade um das Doppelte vergrössert 
hatte. 
In dem Berichtendes Comites ist es nicht angeführt: 
daß 5 der Gestorbenen schon vor der Impfung natürlich 
angesteckt waren und nur 3 durch die Impfung getödtet 
wurden. Da ich aber diesen Versuch als den beweisend-
sten für die Nützlichkeit der Nothimpfung in der Cherson'-
schen Steppe betrachte, so will ich bei dieser Gelegenheit 
meine Gründe für diese Behauptung beibringen, indem ich 
die Erkrankungs- und Sterbetage nach der Impfung bei 
den Gefallenen aus den geführten Protokollen angebe. 
Nr. Geimpft: Erkrankt: Gestorben: 
13. 4. Septbr. 6. Septbr. 12. Septbr. 
23. 4- 9. 55 15. „ 
25. 4- „ 7. » 12. „ 
31. '4. ,j 6. » 10. „ 
38. 4. „ 9. 55 22. „ 
61. 4- )> 10. » 17. „ 
80. 4. ), 5. 55 7. 55 
75. 4. „ 8. 55 10. „ 
Hie Nr. 13, 25, 31, 75 und 80 muß ich — meiner Er­
fahrung zufolge, als vor der Impfung schon natürlich an-
gesteckt betrachten. 
Der Erfolg der 1863 im Orenbmgifchen Gouverne-
ment von Hrn. Kobuifcheff unternommenen Nothimpfung 
in einer Heerde von 73 Stück, die schon viele Kranke ent-
hielt und wobei 602%« % von derselben zurückblieben, 
ist angegeben S. 177 des' amtlichen Berichts über den II. 
internationalen Congreß von Thierärzten zu Wien. 
Die obenangeführten Thatfachen aus der Geschichte 
der Rinderpestimpfung in Rußland beweisen genugsam, 
daß dabei die gehörige Vorsicht nie unterlassen ist. Die 
Anficht: daß durch die Hoffnung auf den guten Erfolg der 
Impfung andere, wirksamere Maßregeln beeinträchtigt oder 
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gänzlich verabsäumt werden, ist zugleich widerlegt; wo ge-
impft wurde, da traten auch veterinärpolizeiliche Maß-
regeln ins Werk, um die Weiterverbreitung der Rinderpest 
zu hindern, an die sonst Niemand dachte! Und es wird 
diese Meinung erst wahrhaft nichtig, wenn man bedenkt, 
daß Karlofka, Bondarewka, das Institut am Sal-
myfch im Orenburgischm, so winzige Punkte in der 
ganzen Steppenregion, wo die Rinderpest ihr Wesen treibt 
sind, daß den Vertheidigern der Quarantänen und Con-
tumazen — vollkommener Absperrung verseuchter Ort-
fchaften und Distrikte — der Aufhebung der Viehmärkte — 
der Tödtung der Rinderpestkranken und Verdächtigen tc. ?c. 
Raum die Fülle für die Ausführung blieb, wenn sie nur 
im Stande waren, die Regierung und die Vieheigenthümer 
dort von ihrem Nutzen und ihrer Ausführbarkeit zu über­
zeugen. Man hat auch für die Steppe schon die polnische, 
rigoröse Maßregel des Todschlagens in Vorschlag gebracht; 
kein Mensch ist aber darauf eingegangen. Auf Vorschlag 
eines frühern Generalgouverneurs von Sibirien wurden 
Quarantänen gegen das Kirgisenvieh eingerichtet und seine 
Nachfolger dringen darauf, daß sie als unnütz und fchäd-
lich aufgehoben werden. Solche Umstände waren es, welche 
die Regierung bewogen, die Frage einer gründlichen Prü-
fung zu unterwerfen: was leistet die Impfung? 
Ich habe es schon früher ausgesprochen: 
„Niemand kann mir auch die Idee imputiren, als wäre 
von der Schutzimpfung in den Nichtsteppenländern irgend 
etwas zu erwarten, so lange nicht die Mitigirungsftage 
gelöst und dargethan ist: daß man einen Impfstoff er­
zielen kann, der immer sicher und milde wirkt!" 
Ob es jemals dahin gebracht wird? muß die Zeit 
lehren. Eine Mitigirung hat aber vielfach stattgefunden -
und wer sich die Augen nicht absichtlich verschließen will, 
findet sie wieder in der 4., 5. und 6. Generation der letzt-
veröffentlichten Raup ach'scheu Impfungen. 
Als ich im October 1865 aufgefordert wurde, meine 
Meinung über die in England zu nehmenden Maßregeln 
zur Unterdrückung der Rinderpest abzugeben, empfahl ich 
unbedingt die Tödtung der Kranken und Verdächtigen, bei 
gehöriger Absperrung und Desinsection, fügte aber hinzu: 
„daß, wenn diese Maßregel nicht strenge durchgeführt wer-
den könnte und die Seuche sich daher weit' verbreiten würde, . 
meiner Meinung nach die Einführung der Nothimpfung 
mehr zu empfehlen wäre, als das Durchseuchungssystem". 
Ich schickte Raupach's beide letzten Berichte ein, machte 
aber darauf aufmerksam: daß Erfolge,, wie sie bei dem 
Karlofkaer Steppenviehe erzielt wurden, dort nie erwartet 
werden können. 
Obgleich nun die Maßregel der Tödtung auf eine 
gewaltige Opposition in England stieß und in Holland 
bis jetzt noch nicht hat durchgeführt werden lönnen, so 
viel Stimmen fich auch dafür erhoben, so hat man fich 
im erstgenannten Lande doch bekanntlich noch in später 
Stunde dafür entschieden. Bevor es aber dazu kam, ver-
suchte man in sehr großem Umfange die Vaecination 
als Vorbeugungsmittel und in sehr beschränktem die 
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Nothimpfung. Die Resultate beider sollen nun besprochen 
werden. 
V a e c i n a t i o n .  
Dr. med. C. Murchison, der von der königl. Un-
tersuchungscommission mit der Erforschung der Viehseuche 
in Bezug auf die allgemeine Pathologie und die Bezie-
hung derselben zu den Krankheiten des Menschen beauf-
tragt war, erklärte sie zwar für die bekannte Rinderpest, 
identifieirte sie aber mit den Blattern (small pox) des 
Menschen. Auch Dr. me4 I. S. Bristowe, der die 
pathologische Anatomie der Rinderpest studirte, sprach sich 
dahin aus, daß es nur 2 pathologische Processe gebe, unter 
welche die krankhasten Veränderungen in dieser Epizootie 
zu rubriciren wären: der diphteritische und der va-
riolide. 
Es ist hier nicht der Ort und kann auch nicht in 
meiner Absicht liegen, auf die Streitigkeiten einzugehen, 
welche sich darüber entspannen. Vielen der Leser dieses 
Blattes sind sie wohl ohnehin bekannt und Mancher von 
ihnen hat gewiß auf Tafel XII u. XIII des dritten Com­
missionsberichtes die Abbildungen der Pustel aus der Hand 
des Mr. Hancocks gesehen, die er durch Verletzung bei 
der Section eines an der Rinderpest gestorbenen Thieres 
sich zugezogen'hatte und die von Dr. Murchison für 
eine Pocke gehalten wurde und seiner Meinung zur Stütze 
gereichen sollte. Ich bin vollkommen einverstanden mit 
einer Aeußerung Pros. Gamgee's: „Rinderpest ist Rin­
derpest, eine Krankheit sui generis, und weder Diphteritis 
noch Blatter!" 
Diese Streitigkeiten würden auch ohne großen Ein-
fluß auf die Praxis geblieben fein, wenn nicht Dr. Mur­
chison einen großen Schritt weiter gegangen wäre und 
behauptet hätte: 
„weil die Rinderpest eine modificirte Blatter ist, so 
muß auch die Impfung aus der ächten Kuhpocke, aus 
der Vaccinapustel und aus der Menschenblatter, da-
gegen schützen!" 
Dieser Ausspruch eines Mannes, der einen so berühm­
ten Namen trägt, veröffentlicht in dem vielgelesenen Jour­
nale : „The Lancet," zu einer Zeit, wo die Rinderpest die 
Heerden im höchsten Grade deeimirte und man eifrig nach 
einem bequemeren und weniger unliebsamen Mittel als 
das Todtschlagen und die Hemmung des Verkehrs suchte, 
mußte eine immense Wirkung hervorbringen und — Oel 
in's Feuer gießen. Ueberall wurden nun die Rinder vac-
cinirt und die Rinder mußten, wegen Mangel an Vaceina, 
hie und da warten. Die Vaccinirten sollten vor der Seuche 
bewahrt werden und überall war der Erfolg vortrefflich, 
wo diese ihnen nicht anderweitig zugeschleppt oder durch die 
Vaccinateure selbst zugetragen wurde. Wie viel dadurch und 
durch die Sicherheit, in welche die Besitzer der vaccinirten 
Heerden gewiegt wurden, zur Verbreitung der Rinderpest 
beigetragen ist, läßt sich gar nicht ermessen! — Man muß 
wohl Prof. (Äamgee beipflichten, wenn er in seiner Schrift 
über die Rinderpest diesen Vaccinationseiser als eine der 
vielfachen Verirrungen unserer Zeit bezeichnet. Gewiß 
hätte man besser gethan, die Vaecination erst, wie die Im-
pfung der Rinderpest in Rußland, einer 13jährigen sorg-
samen Prüfung zu unterwerfen, bevor man sie verallge-
meuterte. — Kein rationeller Veterinär würde es gewagt 
haben — selbst wenn er mit Dr. Murchison die Identität 
der Rinderpest mit der Blatter anerkannt hätte — die 
Vaecination in einem bereits verseuchten Lande, wo die 
Rinderpest sich nicht von selbst erzeugt, anzuempfehlen. 
Denn, wenn auch die Vaecination an und für sich nicht 
nachtheilig ist, so würde er es sich doch nicht verhehlt haben, 
welcher Schaden indirekt dadurch erwachsen könnte. Und 
wenn er's gethan hatte, wenn es ihm gelungen wäre. An-
Hänger zu finden — in welchem Lichte würde er jetzt in 
den Augen feiner Collegen dastehen? 
In Cheshire, wo 60,000 Stück Vieh, über 34 % 
des sämmtlichen Bestandes, zu 900,000 Lst. veranschlagt, 
zu Grunde gingen, sollen allein 27,000 Stück vaccinirt sein« 
Gamgee (The Cattle Plague, London 1866, S. 204) 
sagte, nachdem er mehrere Fälle angeführt hat, wo Vacci-
nirte in die Rinderpest verfielen und daran zu Grunde 
gingen: 
„Das französische Gouvernement hat vier succeßvoll 
vaccinirte Färsen (heifers) aus Paris in das Alberts-
Collegium gesandt, mit dem Austrage, eine definitive 
Entscheidung der Frage herbeizuführen. Ich habe ans 
dem Grunde, weil ich die Rinderpest an Kühen beob-
achtete, die früher Kuhpocken gehabt haben, an dem 
Ausfall des Versuches nicht gezweifelt. Die Rinder-
pest-Commissionaire haben bereits ihre Meinung g egett 
die Vaecination abgegeben, und nach vielen FehlfchW' 
gungen sind wir wieder zu dem Punkte zurückgstHben, 
vor dem wir zurückschreckten, d. h. zu den besten Mit-
teln für die Verhütung und Tilgung der Rinderpest." 
Anmerkung. Nach Dr. med. Sanderson's Relatio­
nen (f. Third Report of the Commissioners ap-
pointed to inquire into the Origin and Nature of 
the Cattle Plague etc. London 1866. S. 21—22), 
der die aus Frankreich gesandten vaccinirten Kälber 
(calves) beobachtete, müssen es 8 gewesen sein. Sechs 
gingen an der durch Inoculation oder Jnsection er­
zeugten Rinderpest zu Grunde. Bei zweien ist ange-
merkt: Imperceptible (unmerklich). 
Vielleicht war dies eine zweite Sendung gewesen: 
jedenfalls aber war das französische Gouvernement vor-
sichtiger, als es diese Prüfungen vornehmen ließ. Den-
noch aber mögen wir es schließlich dem Hrn. Dr. Murchison 
und den reichen Engländern Dank wissen, daß sie uns 
in großartiger Weise und in kurzer Zeit von der nicht 
Schutz gewährenden Kraft der Vaecination aus Kuhpocke 
und Vaccinapusteln und der Inoculation mit Menschen-
Pocken gegen die Rinderpest überzeugt haben! 
(Schluß folgt.) 
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T o r r r s p o l l d t u z .  
Riga. Aus dem uns zugegangenen fünften Rechen-
jchaftsbericht der polytechnischen Schule zu Riga*) 
referiren wir über die Wirksamkeit und Erlebnisse derselben 
im abgelaufenen Schuljahr 1865/66 in Nachfolgendem: 
Das Studienjahr begann am 1. September 1865 mit 
70 Schülern, zu denen im Laufe des Jahres noch 4 hin­
zukamen. Von diesen 74 Schülern gehörten 36 dem Vor-
curs; 10 dem I., und 5 dem II. Fachkurs für Landwirthe, 
Chemiker und Feldmesser; 15 dem I., 4 dem II. und 4 dem 
III. Fachcurse für Ingenieure, Architecten und Maschinen-
bauer an. 
Von den Schülern des Vorcurses rückten am Schlüsse 
des Studienjahres, nach bestandener Prüfung 11 in die 
Fachcurse aus; 15 Fachschüler wurden in höhere Curse 
promovirt. Es verließen im Laufe des Jahres 15 Schuler 
die Anstalt und am Schlüsse des Cursus traten noch 8 
aus, zusammen 23, darunter 16 aus dem Vorbereitungs-
eurs 7 aus den Fachcursen. Unter den letzteren stnd 
2 Abiturienten, welche noch im Laufe dieses Monats ihr 
Examen machen wollen; 9 Schüler gingen freiwillig ab, 
6 wurden im Laufe des Jahres wegen Disciplinarver-
gehen ausgewiesen und 6 mußten, am Schlüsse des Cursus 
abgehen, weil sie die vorgeschriebenen Promotionsprüfungen, 
nach einmal wiederholtem Curs nicht bestanden. Das 
Studienjahr schloß sonach mit 49 Schülern. 
Am 1. Sept. 1866 wurden in den Vorcnrs 22, in 
die Fachcurse 5, zusammen 27 aufgenommen. 
Es stellt sich demnach die Zahl der Studirenden, 
mit Ausschluß der Abiturienten, folgendermaßen: 
H M P v r b e r e i t u n g s m r s  . . . . . . . . . .  3 1  
. Ä^?achc. für Landwirthe, Chemiker u. Feldmesser 9 
H „ u tt i, „ n 5 
„ I. Fache, für Ingenieure, Architect.u.Maschinenb. 16 
// lf* w „ „ „ „ if 9 
// rn» u n ii n n // 3 
w IV. ,, ,, ,, „ „ „ 3 
zusammen 76 
Nach dem erwählten Berufe gruppiren sich dieselben 
folgendermaßen: 
K a u f l e u t e  . . . . . . .  2  
L a n d w i r t h e . . . . . . .  1 3  
C h e m i k e r  . . . . . . .  9  
I n g e n i e u r e . . . . . . .  3 4  
M a s c h i n e n b a u e r  . . . . .  4  
U n b e s t i m m t  . . . . . .  1 4  
76 
nach der Heimath: 
aus Riga ..... 10 alte Schüler, 2 neue, zus. 12 
„  L i v l a n d  . . . .  1 0  „  „ 7  „  „  1 7  
„  K u r l a n d  .  .  .  .  7  „  „  5  „  „ 1 2  
„  E s t l a n d  . . . .  2  „  „  —  „  m  2  
„ d. Innern d. Reichs 20 „ „ 13 „ „ 33 
49 alte Schüler, 27 neue, zus. 76 
*) Siehe Bali. W. 1865 Sp. 754. 
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Die neueingetretenen Schüler haben ihre Vorbildung 
erhalten: 
in der technischen ^ Vorschule des Dr. Bornhaupt . 11 
im Rigaer Realgymnasium  ^ 1 
in anderen Gymnasien und gleichstehenden Anstalten. 8 
in anderen polytechnischen Schulen 4 
durch 4jährige Praxis als Feldmesser. ..... 1 
durch Privatunterricht 2 
27~ 
Die aus der Bornhaupt'Hhm Schule Aufgenommenen 
zeichnen sich im Allgemeinen durch eine tüchtige Vorbil-
dung aus. 
Ueberhaupt hat sich der Standpunkt des Polytechni-
cums qualitativ gehoben, wozu die im verflossenen Schul-
jähre etwas schärfer angefpännte Disciplin sowie die ge-
steigerten Anforderungen bei der Aufnahme und Promotion 
beitrugen. 
Der Wintercurs für Handelslehrlinge zählte 
in der ersten Abtheilung • 12, in der zweiten 10, in der 
dritten 4 Schüler, also zusammen 26. 
Die öffentlichen Vorträge der Docenten des Polytech-
nicums im Winter 1865/«6 waren zahlreich besucht und 
haben den Zweck geistiger Anregung vollkommen erreicht. 
Vorträge wurden gehalten: vom Director Dr. Nauck: 
Aus dem Leben der Jnsecten; Akustik und Optik; vom 
Professor Kieferitzky: Geschichte der Zahlzeichen; vom 
Oberlehrer Gottsriedt: Ueber die Meeresströme; Die 
Entstehung der Stürme; vom Oberlehrer Dr. Groß: 
Die griechischen Bildhauer zur Zeit der höchsten Kunst-
blüthe; Die neueren Maler Deutschlands. 
Neu angestellt sind: Prof. Dr. Laspeyres, bis­
her Professor der Nationalökonomie zu Basel, als Prof. 
der Nationalökonomie und Handelswissmschast, an Stelle 
des bisherigen Docenten, Dr. Frühauf. Ingenieur Bef-
sard, bisher Hülfslehrer und Privatdocent am Polytech-
nimm zu Zürich, für Jngenieurwissenschaften (Straßen-, 
Eisenbahn-, Wasser- unv Brückenbau). — C. A. Eeck 
als Lehrer der Buchführung, statt des bisherigen Lehrers 
Görtchm. 
Die bisherigen Assistenten F. Weber (Chemiker der 
Versuchsstation) und Juch sind vom 3. September ab, 
zugleich als Docenten, der erstere sür chemische Technolo-
gie und analytische Chemie, letzterer für mechanische Tech-
nologie und Maschinenzeichnen angestellt worden. 
Im Laufe deß Schuljahres 1865/66 sind die Biblio­
thek und Sammlungen in allen Branchen vervollstän-
digt und erweitert worden, namentlich auch durch werth-
volle Schenkungen, unter welchen besonders hervorzuheben 
sind: eine Sammlung von 14 Stück imitirter Diamanten, 
von Herrn v. Middendorfs; eine Sammlung von Vor-
lagen für den Unterricht im Situationszeichnen, vom k. k. 
polytechnischen Institut zu Wien, durch Prof. Dr. Herr. 
Die Academie der Wissenschaften zu St. Petersburg 
hat ihre Drucksachen, mathematischen und naturwissenschaft­
lichen Inhalts zugesandt und die Fortsetzung für die Zu-
fünft zugesagt. 
645 
Die reichhaltige Bibliothek, nebst dem mit mehr als 
60 theils der Schule gehörigen, theils derselben vom Bor-
sen - Comits und dem technischen Verein zur Benutzung 
überlassenen Zeitschriften, mathematischen, Naturwissenschaft-
lichen, technischen und volkswirtschaftlichen Inhalts, aus­
gestatteten Lesezimmer ist von den Docenten und Studi-
renden des Polytechnicums, sowie von den Mitgliedern 
des hiesigen technischen Vereins lehaft benutzt worden. 
Auch die Betheiligung des auswärtigen Publicums ist in 
neuerer Zeit stark im Zunehmen begriffen. 
Der im vorigen Jahre vom Lehreollegium ausgear-
beitete Studienplan ist jetzt in Wirksamkeit getreten. 
Das Programm für das Schuljahr 1866/67 enthält, ne­
ben der Uebersicht des ganzen Studienplanes, die detaillirte 
Feststellung der in den einzelnen Disciplinen abzuhan-
delnden Capitel, sowie eine genauere Specisication der 
wissenschaftlichen Anforderungen beim Eintritt in das Po-
lytechnicum. 
Von dem Herrn I. W. v. Wulfs ist dem Polytech-
nicum ein Capital von 5000 Rbl. S. in 7 Jnscriptionen 
der 5. Anleihe dargebracht worden, dessen Zinsen als 
Stipendium für einen unbemittelten Schüler des Poly-
technicums verwandt werden sollen. Die Vergebung des 
Stipendiums hat Herr v. Wulff für die nächsten 10 Jahre 
sich selbst vorbehalten. 
Nachdem seit der Eröffnung des Polytechnicums wie­
derholt der Fall eingetreten, daß begabte Schüler nicht in 
der Lage waren, das Schulgeld zu bezahlen, das sodann 
auf dem privaten Wege der Subfcription aufgebracht wer-
den mußte, glaubte der Verwaltungsrath die Begründung 
von Freistellen in Erwägung nehmen zu müssen und wandte 
sich mit Vorschlägen für die Vergebung solcher Freistellen 
an seine Committenten. Sobald die zu erwartenden Aeuße-
rungen vollständig eingegangen sein werden, soll über diesen 
Gegenstand ein definitiver Beschluß gesaßt und veröffent-
licht werden. 
In die mit dem. Polytechnicum verbundene und der 
Oberleitung des Pros. Töpler unterstellte agrieultur-
chemische Versuchsstation trat an Stelle des Chemi-
kers Schmidt, der zu dem Behufe aus Berlin berufene 
Chemiker F. Weber. Die von der Station ausgeführten 
Arbeiten beschränken sich ausschließlich auf chemifch-analy-
sche Untersuchungen. Die Zahl der Anfragen steigert fich 
in erfreulicher Weise, so daß den zu diesen Arbeiten ver-
wendbaren Kräften des Polytechnicums stets ausreichendes 
Material vorlag. Genauere Berichte über die von der 
Versuchsstation entwickelte Thätigkeit, mit specieller Angabe 
der ausgeführten Analysen und resp, beantworteten Fragen 
wurden in der baltischen Wochenschrift und Rigafchen 
Zeitung veröffentlicht. (Schluß folgt.) 
Aus Ehstland find der Revalschen Zeitung über die 
diesjährigen Erndteresultate Mittheilungen zugegangen, 
welche wir nachstehend mit dem Wunsche wiedergeben, daß 
auch aus Livland und Kurland ähnliche Berichte recht bald 
an die Oeffentlichkeit kommen mögen. 
Aus Allentacken und Wierland schreibt man: Bis 
gegen Anfang Juli berechtigte das Aussehen sämmtlicher 
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Kornfelder zu den schönsten Hoffnungen. Nur der Bestand 
der Wiesen und Kleefelder war bis dahin noch sehr 
schwach. Vom 20. Juni an begann nun die Regenzeit, 
in welcher wohl Wiesen und Kleefelder sich verbesserten, 
und schließlich die Wiesen ganz gut bewachsen waren, aber 
durch den täglich fallenden Regen konnte doch nur der 
dritte Theil gut, das zweite Drittheil ziemlich schlecht ge-
borgen werden, während das letzte Drittheil des Heu's, 
namentlich in den niedrig gelegenen und den Bach-Heu-
schlügen, gänzlich verloren ging. — Die Klee-Erndte war 
gering, und auch die Qualität ziemlich schlecht. Ein gro-
ßer Theil des Klees ist ganz verloren gegangen. Die 
Winter-Kornfelder standen vortrefflich, auch war die Blü-
thezeit ganz günstig. Der Ertrag an Stroh war gut, 
aber das Korn fein, und daher der Roggenkorn-Ertrag 
gering, und die Qualität mittelmäßig. Die Gersten-
Erndte ist sehr verschiedenartig. Die Gerste war schön 
gewachsen, aber die schönste Gerste lagerte sich später durch 
den anhaltenden, oft schweren Regen — auf den niedrigen 
Feldern wurde sie wässersüchtig, trieb daher ganz kleine 
Kopse, und blieb mithin denn auch der Ertrag geringer als an-
fangs zu erwarten stand. Die Haferfelder sind wohl 
durchgängig gut, sowohl in Betreff der Quantität als 
Qualität. Die Kartoffeln wieder sehr verschieden. Die 
schweren, niedrig gelegenen Felder sind sehr schlecht, die 
hoch gelegenen sandigen Felder gut, daher wohl eine Mit-
telerndte zu erwarten steht. Auf sehr schwerem, wie auch 
auf gar zu leichtem Boden gehen viele Kartoffeln durch 
die Krankheit verloren; die Erndte an Hülsenfrüchten 
ist eine mittelmäßige. 
Die Winterkorn-Gräser stehen sehr gut, wo mit alter 
Saat und zu rechter Zeit hat gesäet werden können. Wo 
aber mit frischer Saat und des nassen Bodens wegön spät 
hat gesäet werden müssen, ist der Bestand noch sehr schwach. 
Ueberhaupt ist das diesjährige Roggen-Saatkorn schwach; 
von der Sommerkorn - Saat sind günstigere Resultate zu 
hoffen. 
Aus Jerwen liegen zwei Berichte vor, von denen 
der erstere, mehr Ost-Jerwen betreffende also lautet: An 
Roggen haben wir eine gute Mittelerndte gehabt, ja auf 
einigen Gütern der Weißenstein'schen Gegend eine rech 
gute Erndte; nur ist die Qualität des Roggens nicht ge-
nügend, da derselbe nur 110 bis 112 Pfund wiegt. An 
Gerste und Hafer ist eine gute Erndte gemacht, sowohl 
an Quantität als Qualität, besonders gut war der Hafer 
gerathen. Heu ist wenig geerndtet worden und durch die 
große Nässe vieles verdorben. Der einjährige Klee ist gut 
gewachsen, der zweijährige größentheils ausgefroren. Die 
Kartoffel-Erndte ist schwach ausgefallen, im Durchschnitt 
nur das 3. bis 4. Korn. Die Knollen sind klein und von 
der Krankheit assicirt. Ueberall stellte sich die Kartoffel-
krankheit in der Mitte des Augustmonats ein, und aus 
niedrig gelegenen Feldern haben die Knollen sehr durch die 
Nässe gelitten und sind im Wachsthum gehemmt worden. 
Der zweite Bericht stammt aus Süd-Jerwen, beschränkt 
sich jedoch nicht ganz auf diesen District und enthält folgende 
Angaben. Nach fast vollendeter Erndte können wir hier 
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in Jerwen nur von einem gesegneten Jahre sprechen. 
Die Winterkorn-Ernte ist durchgehend eine gute 
zu nennen. Das Sommerkorn ist sehr gut gediehen 
und auch alles reif geworden, was bei dem üppigstehenden 
Korn kaum zu erwarten stand. Das Einernten des Win-
terkorns hat durch öfteren und anhaltenden Regen viel 
Arbeit gekostet. Und wenn auch manches Bund des ge-
schnittenen Roggens ausgekeimt ist, — so ist dennoch die 
Ausbeute eine gute. Bei dem Dreschen zeigt sich übrigens 
in der Ausbeute eine große Verschiedenheit, von 2 Loos 
per Fuder bis 4 und 4 '/<? Loos. Der Klee war im All-
gemeinen schwach gewachsen, der zweijährige, so viel mir 
bekannt, in ganz Jerwen ausgewintert. Nur einzelne, durch 
fetten Boden besonders bevorzugte Gegenden, namentlich 
in Südjerwen, erfreuten sich guter Kleefelder. — Die Wie­
sen und Flußuser waren besser bestanden als im vorigen 
Jahre und versprachen eine gute Ernte. Durch den Re-
gen ist jedoch viel Heu verdorben und noch mehr durch 
das Austreten der Flüsse weggeschwemmt worden. Daher 
ist in Ostjerwen namentlich die Heuernte eine schwache zu 
nennen. In Südjerwen steht es hiermit besser. Der 
Erbshafer dagegen war' sehr üppig gewachsen. Die 
Hülsenfrüchte überhaupt sind gut eingeerntet und verspre-
chen einen guten und reichlichen Ertrag. Die Kartoffel-
ernte dagegen scheint fast überall eine schwache zu werden. 
Die neubesäten Roggenfelder litten zuerst durch die 
Schnecke, die in diesem Herbste in großer Menge zu sehen 
ist. Auch der Roggen-Wurm zeigte sich an manchen Orten. 
In letzter Zeit scheint sich jedoch das Roggengras wieder 
zu verbessern, so daß das frische und schöne Grün einen 
erfreulichen Anblick gewährt. 
5' Aus Harrten und der Wieck find die erbetenen 
Berichte ausgeblieben. Doch stellt sich, dem Vernehmen nach, 
auch in diesen Kreisen die Ernte im Ganzen ähnlich heraus, 
wie die fast übereinstimmenden Mittheilungen aus den 
anderen Kreisen besagen. In der Wieck ist nur an man-
chen Stellen der verderbliche Einfluß des Regens noch 
größer gewesen, als anderswo in Ehstland. So hat na-
mentlich auf einigen Gütern das Sommerkorn in der die 
Felder überdeckenden Wassermenge seinen Untergang ge-
funden, bevor es noch zur Reife kam. Anderswo sind 
nicht wenig Winterfelder — was auch von einigen Gütern 
der andern Kreise gilt — im vorigen Herbste gar nicht 
besät worden. Flachs und Waizen, zwei Bodenpro-
ducte, die besonders der Wieck eigen sind, sollen durch-
schnittlich gut gerathen sein. — Wie die Ernte auf der 
Insel Dagö und Worms ausgefallen, ist nicht in Er-
fahrung gebracht. 
— Die Redaction der „Heisingsors Tidningar" er­
klärt in der Ret). Zeit., daß der (auch in die B. W. Nr. 
34 übergegangene) Artikel über die ungünstigen Erfolge 
Spirituspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. 12 Cop 
648 
der sinnländischen Münzreform, keineswegs die Ansichten 
der erwähnten Redaction vertritt, sondern einer Auffassung 
entspringt, die besonders unter einem Theil des ländlichen 
Grundbesitzes Finnlands verbreitet ist. 
Niga'scher Marktbericht vom 8. October. 
Wir haben wieder heitere trockene Witterung bei einer 
Temperatur von 8 bis 10 Grad — sowohl für die Land-
zufuhren als für die Abwickelung des Export - Geschäfts 
sind günstigere Witterungsverhältnisse nicht denkbar. Von 
Säeleinsaat wurde bis gestern Abend das ungeheure £)uan-
tum von 135,000 Tonnen zugeführt und allem Anscheine 
nach werden die Zufuhren in diesem Maaßstabe noch einige 
Zeit fortfahren. Trotz dieses Umstandes behauptet der 
Markt eine sehr feste Stimmung und Preise sind eher 
etwas höher, als sie vor 14 Tagen waren. Man bewilligt 
für gewöhnliche blanke Saat ll3/s, für puife 127* al2Va. 
Im allgemeinen fällt die Qualität sehr befriedigend, nur 
an hoher puik Waare ist Mangel. Die Zufuhren von 
frischem Flachs haben begonnen und fällt die Quatität 
befriedigend. Umsätze von Belang fanden nicht Statt, da 
die Händler mit Anschaffung ihrer Contractlieferungen be-
schäftigt sind. Krön wurde doch wiederum mit 55 Rbl. 
pr. November-Lieferung bezahlt, doch fehlten heute Käufer 
dazu, da Wechselcourse wieder höher kommen. Der bedeu-
tende Rückgang der Hanspreise rief Kauflust hervor und 
wurden folgende Notirungen bewilligt: Rein 37, Ausschuß 
35, Paß 34, schwarzer langer 311/*, kurzer 291/*, hiezu 
blieben Verkäufer. Von Hanföl wurden auf Mai-Liefe-
rung 100 Faß zu 38 Rbl. mit 10 % Handgeld genom­
men, wozu Abgeber übrig blieben. Hanfsaat und Schlag-
saat ohne Umsatz. Von Getreide wurde 101Ä kurl. Gerste 
mit 102, später mit 104 Slb.-Rbl. bezahlt. 
Der Import von Heringen ist aus 93000 Tonnen 
gestiegen. Der Absatz von der Kaje ging befriedigend von 
Statten. In den Speichern mögen ca. 11,000 Tonnen un-
verkauft liegen. Von Salz wurde Liverpool zu 97 ge­
schlossen, eine Ladung Cette auf 106 gehalten. 
Unsere heutigen Wechseleoursnotirungen sind: Amster­
dam 152Y<2, Hamburg 275/s, London 307/s, Paris 324. 
F o n d s - N o t i r u n g e n :  
5 % Jnscriptionen 1. Serie SO  ^
do. 2. „ 80y2 I 
Innere Prämienanleihe 1. Emission III3/* i Verkäufer. 
Reichs Bank - Billette 82 l 
Livländifche Pfandbriefe 99 j 
do. unkündbare 92% i 
Riga-Dünaburger Eisenbahn - Actien 118 j Kaufer. 
Angekommene Schiffe 2088, gesegelt 1946. Wasser­
stand 17 Fuß. Wind SSW. 
• pr. Eimer 38 % oder 18 Rbl. S. pr. Faß von 600 X. 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, den 11. Oktober 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
M 42. 
Erschewt am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
ÄbonnementkpreiS 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß unb Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  O c t o b e r .  
Die livländischen Eisenbahnen, insbesondere die Linie 
Dorpat - Riga. 
3$ott Tage zu Tage lauter und allseitiger erheben sich 
die Klagen über die Mangelhaftigkeit unserer baltischen 
Verkehrswege. In der That wird ihre Unzulänglichkeit 
auf allen Gebieten unserer Existenz immer fühlbarer. 
Die bisher realisirten Fortschritte aus dem wirthschaft-
lichen und agrar-politischen Gebiete sind lediglich zu danken 
dem energischen Willen, mit der überlebten Vergangenheit 
zu brechen, sie sind keineswegs natürliche Folgen gewesen 
etwa veränderter Lebensbedingungen. Alle dahin zielen-
den Bestrebungen sind erschwert und ihre Erfolge verlang-
samt worden durch den Zustand unserer Verkehrswege und 
ohne rasche Abhülfe muß unsre Entwicklung nothwendig 
ins Stocken gerathen. 
Seit mehr denn 20 Jahren wird hingearbeitet auf 
die Aushebung der Frohne, auf die Einführung der Knechts-
wirthschaft, auf die Selbstständigmachung der bäuerlichen 
Existenzen. Nur dort hat man sich anfangs diesen Zielen 
nähern können, wo der Flachsbau bereits eine große Aus-
dehnung gewonnen hatte. Wo seitdem vorgreifend die 
Reform eingeführt wurde, ist überall gleichzeitig und von 
selbst der Flachsbau entstanden. 
In der That bietet diese Cultur in den kleinern 
Wirthschaften die einzige Gelegenheit, die zur Pachtzah-
lung und zum Ankaufe von Salz, Eisen:e. erforderlichen 
Summen zu beschaffen. Selbst diejenigen größeren Wirth-
schaften, denen eine Fortsetzung des Brennereibetriebes un-
möglich gemacht worden ist, sind genöthigt zu ausgedehn-
tem Flachsbaue, dessen Produkte kostspielige Fracht ertragen 
können, ihre Zuflucht zu nehmen. 
Die Kornproduction, welche in den livl. Wirthschaft 
ten zu hervorragender Höhe sich erhoben hatte, ist in neuerer 
Zeit ganz in den Hintergrund gedrängt worden, obgleich 
die Exportpreise seitdem um 30 % gestiegen sind. 
Eine unabweisliche Folge dieser Erscheinung ist der 
sehr auffallende Stillstand, ja ein merklicher Rückschritt 
auf dem Gebiete der Viehzucht. Der Bauer, selbst wo 
er seit bald einem Menschenalter selbstständiger Grundbe-
sitzer geworden, wo er nach Tilgung der Kausschulden mit 
Hülfe des Flachsbaues zu bedeutendem Wohlstande, ja zu 
prahlendem Luxus sich erhoben hat, der Bauer hat noch 
keinerlei Sorgfalt auf die Verbesserung seiner Viehwirth-
schaft gewandt. 
Wo solches von Seiten der Gutswirthschaften gesche­
hen ist, sind nur höchst selten wirklich befriedigende Refill-
täte erzielt worden und auch dann nur mit Hülfe großer 
Capitalauslagen, wie sie den Wenigsten möglich sind, und 
in Folge gleichzeitiger persönlicher Hingabe, wie sie gleich-
falls nicht Allen — bei den vielfachen Collistonen zwischen 
wirtschaftlichen und politischen Verpflichtungen — mög­
lich ist. 
Die Produetion von Zuchtvieh kann nur dort gedei-
hen, wo massenhafte Verwerthung der zur Zucht untaug­
lichen Thiere, als Schlachtvieh, möglich ist. So lange 
letzteres hier nicht stattfindet, wird sich die kleine Wirth-
schast, — selbst abgesehen von dem durch den ausgedehn­
ten Flachsbau entstehenden Futtermangel — der Viehzucht 
nicht hingeben können und werden die größeren Wirth-
schaften, welche eine Verbesserung ihrer Heerben erzwin­
gen wollen, wie bisher genöthigt sein, dieselben aus dem 
Auslande zu recrutiren. Daß aber aus diesem Wege ein 
allgemeiner Aufschwung der Viehzucht nicht erzielt werden 
kann,, liegt aus der Hand. 
Die solchergestalt sehr gegründeten Befürchtungen für 
'die Zukunft unsrer landwirtschaftlichen Industrie, sowie 
für den Fortgang unsrer agrar-politischen Entwickelung, 
stehen in der allernächsten-Beziehung zu dem Zustande 
unsrer Verkehrswege. 
Ohne Verbesserung derselben muß nothwendig fortge­
fahren werden, den Boden durch übermäßigen Flachsbau 
zu beterioriren, der Kornbau wird immer mehr und mehr 
eingeschränkt werden, die Viehzucht wird keine Ausdehnung 
gewinnen können, so lange unmöglich bleibt, Körner unb 
Mastvieh zu exportiren. 
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Bor ca. 6 Jahren fand, beispielsweise, der letzte grö-
ßere Kornexport aus der Werro - Dorpater Gegend nach 
Pernau statt. Damals wurde 1 Rbl. 50 Kop. Fracht gezahlt 
pr. Tschetwert Roggen, welcher in Pernau mit 6 Rbl. be-
zahlt wurde, d. h. 25 % des Exportpreises wurden vom 
Fuhrlohn verschlungen. Seitdem ist das Verhältniß offen-
bar ein noch ungünstigeres geworden, da die Kornexporte 
ganz ausgehört haben. 
Man sollte meinen, daß in der Nähe der Exporthäsen 
die Frachtpreise nicht so schwer in's Gewicht fallen und 
daß, beispielsweise die Wolmar'sche Gegend, auf 60—100 
Werst Entfernung, die Kornausfuhr ermöglichen könne. 
Selbst dort macht sich dasselbe Hinderniß geltend — frei­
lich hat daselbst der Flachsbau besonders großen Aufschwung 
genommen, mithin kann der dortige Bauer wenig Pferde 
halten und der Frachtindustrie im Winter keine Zeit widmen. 
Und wo diese Industrie durch hohe Frachtpreise *) — 
wie z. B. in der Umgegend Dorpat's — noch besteht, da 
ist durchgehend bemerklich, daß die Bauerwirthschaften ver-
hältnißmäßig im Zustande der Stagnation sich befinden. Der 
Flachsbau und der Gesindeskauf machen keine Fortschritte. 
Die Wirthschaften nehmen keinen Aufschwung, sondern 
bieten im Gegentheile das Bild verhältnißmäßigen Ver-
falles. Der Bauer ist viel auswärts, verzettelt das Futter 
auf der Landstraße und bringt nach Hause als einzigen 
Gewinn die Gewohnheit ungeregelten Lebens. 
Die neulichen, sehr dankenswerte Versuche, Mastvieh 
nach Hamburg und England zu exportiren, können zu 
keinem,- auch nur einigermaßen nennenswerthen Handels-
zweige ausgedehnt werden, so lange nicht durch bessere 
Verkehrswege die Waare rasch, billig und regelmäßig, selbst 
aus den entfernteren Wirthschaften an die Exportplätze ge-
schafft werden kann. 
Die landwirtschaftliche Industrie wird mithin bei 
der Unabweislichkeit der agrarpolitischen und Volkswirth-
schaftlichen Reform und bei dem Nichtvorhandensein der-
jenigen Verkehrswege, welche die Reform unterstützen und 
vermitteln sollten, auf Abwege geleitet, welche nothwendig 
zum Ruine führen müssen. Sehen wir doch schon jetzt, 
daß Gesindeskäufer, welche, um die Kaufschulden rasch zu 
tilgen, zu übermäßigem Flachsbaue ihre Zuflucht genom­
men hatten, später, als dieser Zweck erreicht worden, den 
1) Gegenwärtig kostet beispielsweise die Fracht einer Tonne He-
ringe von Riga nach Dorpat & 40 Kop. pr. Pud (üblicher Frachtsatz) 
SR. 3.60 d. h. 36% vom Werthe, von Pernau nach Dorpat ca. 1. 80 
d. h. 18% vom Werthe, während die Eisenbahn (a '/.» Kop. pr. Pud 
und pr. Werst. II. Classe) den Transport zu 1.15 Kop. d. h. ä 11,3% 
vom Werthe pr. Tonne effectniren würde. 
Wollte man Roggen aus Dorpat gegenwärtig nach Riga oder 
Pernau exportiren. so müßte man nach obigem Satze resp. 1. 20 oder 
60 Kop. pr. Soof für die Fracht bezahlen, während die Elfenbahn 1 Lf. 
Roggen von Dorpat nach Riga ä 28% Kop. pr. Soof (V24 Kop. pr. 
Werst und Pud III. Classe) transportiren würde. 
Diese Eisenbahnfrachtsätze sind Maxima wie sie in den Regierungs-
Concessionen ausgestellt werden. In Praxi können erhebliche Ermäßi­
gungen eintratenwo eb sich drum handelt, durch billigen Frachtlohn 
Transporte zu provociren und würd« trotz der Ermäßigungen noch 
immer bedeutender Gewinn nochbleiben. Man denke nur an den „Pfennig-
torif" ber deutsch,n Bahnen (%« Kop. pr. Werst und Pud). 
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Flachsbau allerdings einschränkten, aber dann lange Jahre 
bedurften, um dem Boden das früher Geraubte zu ersetzen. 
Nicht besser steht es mit den übrigen Industriezweig 
gen, welche der Landwirthschaft fördernd und ergänzend 
zur Seite stehen sollten. Ueberall macht sich auch für den 
Binnenverkehr die Mangelhaftigkeit unserer Eommunica-
tionsmittel geltend. Unsere Fabriken haben mit so großen 
Schwierigkeiten , zu kämpfen, sowohl bei Beziehung ihrer 
Rohmaterialien, als auch bei Versendung ihrer Producte, 
daß trotz aller Anstrengungen die meisten derselben nur 
eine kümmerliche Existenz fristen. 
Unter solchen Umständen mußten die Wünsche, zu 
besseren Verkehrsmitteln zu gelangen, immer lebhafter und 
lauter hervortreten. Und zwar mußte von vorneherein 
eingesehen werden, daß unter unseren elimatischen Ver-
Hältnissen weder Chausseen noch Canäle die gewünschte 
Abhülfe bieten, und daß nur Eisenbahnen von den obwal-
tenden Verkehrscalamitäten uns befreien können. 
So lange nur die Beispiele der großen, international 
len Eisenbahnen vorlagen, derjenigen Bahnen, welche für große 
Frequenz berechnet und demgemäß, ohne Kosten zu sparen, 
angelegt worden — so lange mußten auch alle unsere nach 
Eisenbahnen zielenden.Wünsche als unerfüllbar erscheinen. 
Es lag und liegt aus der Hand, daß die geringen Ein-
nahmen, welche aus unsrem localen Verkehre und aus un-
serem Exporte und Importe der Eisenbahn erwachsen wür-
den, daß sie unmöglich ausreichen können zur Verrentung 
der gewaltigen Capitalien, welche nach dem Muster jener 
großen Bahnen angelegte und betriebene Schienenwege 
erfordern. 
Erst als die Erfolge der in neuerer Zeit in Schott-
land, im Elsaß und in Deutschland aus geringe Verkehrs-
mengen berechneten, mit der allergrößten Oeconomie ange-
legten und betriebenen localen Bahnen in weiteren Kreisen 
bekannt wurden, durften gegründete Hoffnungen erwachen, 
daß rentable Anlage solcher Localbahnen auch in Livland 
möglich sein werde. 
Die genannten secundären Bahnen unterscheiden sich 
von den großen internationalen hauptsächlich dadurch, daß 
einesteils ihre Anlage aus geringe Frequenz berechnet 
worden, daß mithin alle für den Großbetrieb speciell er-
forderlichen kostspieligen Einrichtungen fortfallen und daß 
andererseits die Verwaltung und der Betrieb, in Berück-
sichtigung der geringen Frequenz überaus vereinfacht und. 
mithin wohlfeiler eingerichtet wurden, als solches auf den 
großen Bahnen möglich ist. 
Da bei der geringen Frequenz es nicht nöthig ist, so 
häufige, große und schwere Züge abzulassen, als aus den 
internationalen Bahnen unumgänglich nothwendig, so er-
giebt sich daraus, daß die localen Bahnen nicht allein 
definitiv für ein Geleise angelegt werden2), sondern auch 
2) Eingleisige Sahnen genügen in Schottland selbst für Verkehrs-
höhen von 40 — 60.000 Thaler pr. Meile = 5700 — 8600 Rbl. pr. 
Werst. Die einspurige Ruhr ort-Glabbacher Bahn hat im Jahre 1863 
eine Einnahme von 73.332 Thaler pr. Meile = 10.480 Rbl. pr. Werst. 
Vergl. Schwabe. Anlage secunbarer Eisenbahnen, Berlin 1865 pag. 8. 
Bergeron berichtet, baß mau in ©chottlonb eingleisige Bahnen für aus-
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stärkere Steigungen °), als dort, adoptirt werden dürfen, 
welche, obgleich leichtere Locomotiven 4) und mithin leich­
tere Schienen3) zur Verwendung kommen, doch von den 
wenig belasteten Zügen ohne Anstand passirt werden können. 
Ebenso ergiebt sich aus der schwächeren Frequenz, 
daß die Loealbahnen mit- geringerer Fahrgeschwindigkeit 
ausreichen, mithin engere Curven ohne Anstand passtren 
können, als auf den großen Bahnen bei rapidem Verkehre 
zulässig find6). Zudem ist aus dem Bedüsnisse der An­
wendung enger Curven ein System von Verbesserungen 
der Eisenbahntechnik hervorgegangen (Ueberbauung der 
äußeren Schiene und Verbreiterung des Spurmaaßes in 
den Curven, gewisse Verschiebbarkeit der Achslager u. s. w.), 
welche zu Wege gebracht hat, daß man in neuerer Zeit 
reichend halte selbst für Verkehrshöhen bis 50.000 Fr. = 12 500 Rbl. 
Jjr. Werst. Vergl. Enquete sur l'exploitation et la construction 
des chemins de fer, Paris 1863, pag. 120. 
3) Unter dm deutschen Bahnen wendet die Hannoversche Staats­
bahn die schwersten Schienen au mit 75 Zollpfd. pr. laufenden Metre 
(37,5 Kilogr. pr. Metre), welches Gewicht auch in Frankreich nicht über­
schritten wirb, und die Anwendung bon 100 (Str. Nettobelastung pr. Achse 
(sc. deö WagonS) erlaubt. Dagegen hat die Altona-Kieler Bahn, welche 
gleichfalls für Großbetrieb berechnet ist und denselben ohne Uebelstände 
bewältigt, Schienen von nicht mehr als 60 Zollpfd. (30 Äilogr.) pr. 
Metre Gewicht. — Die Oravicza-Steierdorsser Bahn ist. ohne üble Fol-
gen. auf daS Schienengewicht von 50,61 Pfd. (25,3 Äilogr.) pr. Metre 
herabgegangeu. — Schwabe schlägt für die localen Bahnen 64,5 Pfd. 
(32,2 Äilogr.) pr. Metre vor, l. c. p. 22. Szathmari bringt nach ein­
gehendem Studium für den Betrieb mil leichten Locomotiven Schienen 
von nur 51,5 Pfd. i25,75 Äilogr ) pr. M. in Vorschlag. Verhandlungen 
und Commissionsbericht über billige Bahnen Pesth 1865. 
4) Die Engarth-Maschinen der stanz. Nordoftbahn wiege» gefüllt 
62,5 TonS— 1256Ctr. und der von ihren Rädern ausgeübte Maximal-
druck beträgt 10,1 T. — 202 Ctr. pr. Axe. Perdonnet, traite II, 
p 590. Nach den Beschlüssen der Dresdner Versammlung der verei­
nigten Eisenbahuverwaltungen Deutschlands (1865) soll fortan der Maxi-
maldruck der Räder (sc. Locomotive) auf die Schienen 260 Ctr. nicht 
übersteigen, und daß Gesammtgewicht der Krädrigen Locomotiven höch­
stens 660 — 840 Ctr. erreichen. 
Auf den schott. Locaibahnen beträgt das Locomotiv-Gewicht 20— 
25 T.. 400—500 Ctr. (Euquöte, 1. c. p. 121) nach Schwabe gleich­
lautend 450 Ctr. im Durchschnitte; die Tendennaschinnt dieser Bahnen 
wiegen 18 — 20 T. — 360 — 400 Ctr. — Schwabe erachtet für 
locale Bahnen 550 Ctr.-schwere Lastzuglocoinotiven, bei 300 M. Curven­
radien als für alle Fälle genügend, l. e. p. 20. 
5) Nach den Beschlüssen der genannten Versammlung sollten im 
Flachlande nicht stärkere Steigungen angewandt werden alS 'Aoo (— 
0.005) im Hügellcinde '/>°°« (— 0,010) während für Gebirgsbahnen 
'Ao (= 0,025) zulässig erscheinen. Ans den schottischen Lokalbahnen 
schwankt die Steigung zwischen '/«» und '/><><,. ja bei der Peebles-Ediu-
burger Bahn ist man sogar auf '/-»>> ? hinausgegangen. In Frankreich 
wird als Minimum '/«» angenommen, vergl. Schwabe. I. c. Enquete, 
1. c. passim. 
6) Die versammelten Eisenbahnverwaltungen (l. c.) beschlossen 
im Flachlande Radien tiou 1100 M . im Hügellande 600 — 360 M., 
im Gebirge von 300 — 180 M. als Miuimalgtmizc festzustellen. — In 
Frankreich wird angenommen, daß bei 3Ü0 M. Radius eine Fahr-Ge­
schwindigkeit von 30 Kilomrtrcs (ca. 30 Werst) pr. Stunde zulässig sei, 
bei 250 M. Radius 25 Kiloin. und bei 200 M Radius 20 Kilom. pr. 
Stunde. — Enquöte, p. 78. — Auf den schottischen Localbahncn va-
riiren bie Radien zwischen 260 M. und 720 M., in den Stationen so­
gar zwischen 80 unb 100 M. Nach Meinung schottischer Ingenieure 
finb Kurven von 180 M. unb '/so Steigung bei Maschinen mit be­
weglichem Vorhergehest noch zulässig. 
Curven von sehr geringem Halbmesser ohne Anstand be-
fährt, wie solches noch vor wenig Jahren unausführbar 
geschienen wäre. Während früher angenommen wurde, 
daß die Steigungen 4—5 pro m. nicht überschreiten dürfen 
und daß die Curven einen Halbmesser von mindestens 
1000 M. haben müssen, wird um extreme Beispiele anzu-
führen, auf der Turin-Genua-Bahn eine Rampe von 35 pro m. 
und werden auf der Bahn von Oravicza nach Steyervorff 
ausschließlich Curven von nur 113,76 M. (Fortschritte der 
Eisenbahntechnik. Wiesbaden 1866, S. 199) ohne wesent­
liche Uebelstände befahren. Die meisten neueren Local-
bahnen wenden ohne Bedenken Steigungen von 10 pro m. 
und Curven von 180 M. Radius an. 
Durch die Anwendung kleiner Radien und starker 
Steigungen wird es möglich, sich dem Terrain ungleich 
genauer anzuschmiegen, als solches auf den großen Bahnen 
bei großen Radien und geringen Steigungen möglich ist. 
Dadurch werden die Erdarbeiten auf Minima i-educirt7) 
und zugleich veranlassen die Flußübergänge weniger Kosten, 
weil sie in geringerer Höhe effectuirt werden können. 
Da von den Loealbahnen allgemein der Nachtdienst 
ausgeschlossen wird, so ist es dadurch möglich, das Signal-
Wesen zu vereinfachen und fallen kostspielige Apparate, so 
wie Anlage vieler Wärterhäuser, Wegebarrieren u.s.'w. fort. 
Die Stationsbaulichkeiten werden aus demselben Grunde 
auf das alleräußerste Maaß reductrt, meist aus eine Em-
pfangsräumlichkeit mit anstoßendem Büreau. Sehr häufig 
fallen sämmtliche Wohnungen auf den Stationen fort, da 
ein Theil der Receptions- und Ablieferungsformalitäten 
von ambulanten Beamten besorgt wird und die übrige 
Stationsverwaltung von in der Nähe wohnenden und nur 
zu den selten stattfindenden Momenten des Passirens der 
Züge anwesenden Krämern besorgt wird. 
Zu diesen für die Oeconomie der Anlage so überaus 
wichtigen Ersparnissen kommt noch der Umstand hinzu, 
daß der ganze Betrieb des Baues der Loealbahnen gründ-
verschieden zu sein pflegt von dem der großen Bahnen. 
Während der Bau dieser fast ausnahmelos Gegenstand 
geschäftlicher Speculation ist, werden die Loealbahnen 
ebenso ausnahmelos von den Anwohnern ins Leben gerufen. 
Der Bau der größern Bahnen wird Unternehmern 
übergeben, welche meist aus weiter Ferne herbeikommen 
und zwar nur dann sich zu dem Geschäfte verstehen, wenn 
sichere Aussicht auf großen Gewinn vorhanden. Diese 
Unternehmer müssen int Voraus darauf rechnen, daß sie, 
unbekannt mit den Localverhältnissen, bedeutend höhere 
Preise werden für alle Lieferungen bewilligen müssen, als 
sie sonst ortsüblich sind. In der That sind sie dann auch 
7) Beim Ban ber für den Großbetrieb bestimmten Bahnen hat 
man eS für ein günstiges Verhältniß angesehen, wenn pr. Werst nicht mehr 
als 12.000 Kubiknmres Erdbewegung vorkamen, während unter ungün-
fügeren Verhältnissen dieselben bis 35.000, ja bis 72.090 KubifmctreS 
durchschnittlich sich erhoben. (Perdonnct, traite II, p. 808.) Dagegen 
hat unter den schottischen Loealbahnen z. B. diejenige von Leven nach 
Earl of Fife pr. Werst nur 1800 Cnbikin. Erbbewegung gebraucht, freilich 
bei Anwendung stärkerer Steigungen unb engerer Curven als sie für den 
Großbetrieb practicabel wären. (Enqu6te 1. c.) 
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meist genöthigt, sich an verschiedene Unter - Contrahenten 
zu wenden, welche ihrerseits wiederum die übernommenen 
Verpflichtungen aus zahlreiche Lieseranten vertheilen. Diese 
stellen sich aber auch nicht ein ohne Sicherheit des Gewinnes. 
Dergestalt pflegen alle Materialien und Arbeiten, — weil 
an ihnen mehrfach verdient und gewonnen werden soll, 
und weil die Anwohner keinen Grund haben, die Gelegen-
heit, ihre Produete zu den höchst möglichen Preisen 
abzusetzen, ungenützt zu lassen — beim Bau der großen 
Bahnen zu ganz exorbitanten Preisen sich herzustellen. 
Andrerseits ist der aus der Ferne herbeigekommene 
Unternehmer genöthigt, ein eigenes technisches Personal 
mitzubringen, namentlich in Ländern, wo ein solches in 
genügender Anzahl nicht disponibel ist. Dieses Personal 
wird, in Rücksicht auf die stets theuer zu erkaufende De-
plaeirung, hoch besoldet und leistet bei fehlender Kenntniß 
der localen Zustände und climatischen Verhältnisse meist 
nur Ungenügendes. Durch die in Folge solcher Unkenntniß 
verübten Mißgriffe wird der Bau um ein Weiteres ver-
theuert. Außerdem ist unter solchen Umständen, einem 
nur auf Gewinn ausgehenden Unternehmer gegenüber, 
sowohl die bauende Compagnie, als auch der Staat, ver-
anlaßt, eingehende und kostspielige Baucontrolle auszuüben 
durch besondere technische Ueberwachungspersonale. 
Ganz anders dagegen gestaltet sich das Bauunter-
nehmen bei den Loealbahnen, welche von den Anwoh-
nern selbst ins Leben gerufen werden. Hier sind 
diese letzteren fast immer Acttonäre und Bauunternehmer 
zugleich. Es liegt aus der Hand, daß dadurch nicht allein 
die Tendenz, möglichst billig in Rücksicht aus den späteren 
Betrieb und die Bahnunterhaltung, auch möglichst solide 
zu bauen, aufs Wirksamste gefördert wird, sondern daß 
auch mit Hülfe ihrer Localkenntniß die von den Anwoh-
nern eingesetzte Bauverwaltung in der Lage sein muß von 
allen vortheilhaften Conjuncturen den höchsten Nutzen zu 
ziehen. Die Bauleitung kann aufs Aeußerste vereinfacht 
werden und zugleich mit dem besten Erfolge fungiren. 
Dergestalt ist es möglich geworden, Loealbahnen zu 
erbauen, mit Allem Erforderlichen auszustatten und zum 
größten Nutzen für die bezüglichen Gegenden in Betrieb zu 
setzen für V3 — V* der Kosten, welche bis dahin die in 
denselben Gegenden für den Großbetrieb erbauten Linien 
verursacht hatten 8). 
Ebenso große und wesentliche Ersparnisse, wie beim 
Baue, werden auch beim Betriebe der Loealbahnen realisirt. 
Wie schon angeführt worden, ist aus den Loealbahnen ohne 
irgend einen Uebelstand die Bahnbewachung und der Sta-
8) Im Jahre 1858 kosteten durchschnittlich 
Die englischen Bahnen pr. Werst 132.500 Rbl. 
.. französischen „ .. 97.750 „ 
.. belgischen .. „ 67.500 „ 
.. deutschen .. „ 50250 .. 
.. amerikanischen „ .. 24.125 „ 
Dagegen haben die schottischen Loealbahnen gekostet je nach bot 
Terrainschwierigkeiten pr. Werst 17.634 — 44.097 Rbl. inel. Betriebs. 
Material. 180 Werst im Durchschnitt 22.860 Rbl. Vergl. Bergeron, ber 
wohlfeile Ban unb Betrieb btr Eisenbahnen, Bern und Solothum 1863 
(UeberflchtStabellen). 
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tionsdienst aufs Aeusterste reducirt worden. In gleicher 
Weise finden seht namhafte Ersparnisse in der Bahnver-
waltung statt. Wenig zahlreiche technische Beamte sind 
im Stande den ganzen Betrieb und die Unterhalwngs-
arbeiten zu leiten, zu beaufsichtigen und zu überwachen. 
Während die großen Bahnen, welche im Durchschnitte 
50 —100,000 Rbl. Anlagekosten verursacht haben, bei 
einem Verhältnisse von 50 % zwischen Brutto- und Netto-
Einnahme nur bei einem Verkehre von mindestens 5— 
10.00 Rbl. pro Werst genügende Rente haben abwerfen 
können, bieten die Loealbahnen erfahrungsmäßig, selbst 
unter schwierigen Anlageverhältnissen 6 — 8 % Dividende 
bei einem Verkehre von 2500 — 3500 Rbl. pro Werft9). 
(Schluß folgt.) 
Vaccination aus der ächten Kuhpocke und derVaecina-
pustet,, Jnoculation der Menschenblatter, als Vor-
beugungsmittel gegen die Rinderpest in England; 
daselbst angestellte Jmpfversuche mit derselben. 
(Schluß.) 
Rinderpestimpfungen. 
& hat mir sehr leid gethan, daß bei meiner Anwesenheit 
in England die Jmpfversuche mit der Rinderpest bereits 
vorüber waren und ich daher keine Gelegenheit fand, die 
Resultate derselben mit zu beobachten. Gamgee sagt da­
rüber in seinem schon angeführten Werke, S. 198 u. ff.: 
„Seit dem ersten Ausbruch der Seuche in dieser Ge-
gend habe ich Gelegenheit gehabt, eine Zahl von Thieren 
versuchsweise zu impfen unter ihnen 63 junge Thiere in 
einer Farm, wo sich die Seuche schnell verbreitete und alles 
Vieb inficirt wurde. — Das Resultat war einigermaßen 
zu Gunsten der Impfung: in 75 Fällen wurden 40 % 
erhalten. Ich kann jedoch die Impfung als Präventivmaß-
regel nicht empfehlen." 
„ Die Beobachtungen, welche ich darüber gesammelt 
habe, sind in Folgendem wmmirt: t 
1) Die Impfung inducirt in der Regel eine milde 
Form der Rinderpest unter dem Steppenvieh. Bei Vieh 
von andern Racen ist der Verlust zuweilen geringer, aber 
gewöhnlich nicht so groß, als bei der natürlichen Rinderpest. 
2) Die eingeimpfte Krankheit ist communicabel bei 
Wiederimpfung und Cohabitation. Meine Erfahrung zeigt: 
daß die durch einfache Cohabitation mit geimpftem Vieh 
insicirten Thiere mehr leiden, als die Geimpften- und in 
bedeutenderer Anzahl zu Grunde gehen. (In diesem wich­
tigen Punkte stimmen meine Erfahrungen mit denen des 
geehrten Verfassers überein. I.) 
3) Die Resultate der Impfung sind bedeutend schlech­
ter, wenn die Thiere dem Einfluß kalten Wetters ausge-
setzt sind. — Die meisten günstigen Fälle sind bei sorg-
fältiger Behütung im Stall vorgekommen. (Mag für Eng­
land die Regel fein. Raupach z. B. hat bei 28° Kälte 
eben so glücklich geimpft, als in wärmerer Jahreszeit. Die 
Regel kann also nicht überall gelten.) 
9) Vergl. Bergeron l. c. 
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4) Meiner Meinung nach, kann die Rinderpestimpfung 
nirgends als in Rußland mit Erfolg zur Tilgung der 
Rinderpest angewandt werden. (Ich habe meine Meinung 
schon oft dahin abgegeben, daß sie künftig zur Tilgung 
überall dort angewendet werden muß, wo sie erfahrungs-
gemäß, wie in Karlofka, nicht mehr als ö'/s % durch­
schnittlichen Verlust mit sich führt.) 
5) Die Mittel, welche zur Cultivirung und zur 
Modifikation des virus adoptirt sind, haben sich unzu-
friedenstellend erwiesen und können es nicht mildern. 
6) Jede Flüssigkeit vom Körper eines kranken Thieres 
dient zur Übertragung der Krankheit durch Impfung. 
7) Die Jneubationsperiode ist in der Regel 4—5 Tage 
von der Impfung an gerechnet und der Ausbruch der 
Krankheit ist zuerst angezeigt durch erhöhte Temperatur, 
dann durch charakteristische Weiße Eruptionen auf der In-
nenfette der Unterlippe, am Grunde der Hörner und auf 
der Innenseite der Nase. 
8) Die Hauteruption, welche nicht conftant bei der 
natürlichen Rinderpest vorkommt, findet sich gewöhnlich bei 
den geimpften Thieren. (In der Steppe scheint sie viel 
häufiger zu fehlen als vorzukommen, sowohl in der ge­
impften als der natürlichen Rinderpest. 1863 wurde sie 
gar nicht beobachtet. Es mag dies seinen Grund in der 
größern Abhärtung der Haut bei den Steppenrindern 
haben, bei denen man ihr nicht die geringste Sorgfalt und 
Pflege widmet.) 
9) Schafe können mit Impfstoff von Rindern 'und 
Rinder von Schafen eingeimpft werden, ohne Modifikation 
der Bösartigkeit des virus. 
10) Ich habe eine Modifikation bei der Impfung mit 
verschiedenen Secreten nicht beobachtet. Ich habe Blut, 
Milch (!), Abdominalflüssigkeit, Darmcontenta, Schleim 
aus der Trachea, Speichel und Thränen genommen. 
11) Ich habe Ursache zu glauben, daß Glycerin das 
Gift modificirt und dann zerstört, wie es bei der Lungen-
seuche der Fall ist. In dieser Beziehung sind verschiedene 
Versuche angestellt; aber ich habe tolerable Gewißheit, daß 
das Mischen von Glycerin mit dem virus der Rinderpest, 
dieses nicht so mildern kann, daß durch dessen Einimpfung 
eine gelindere Form der Krankheit erzielt würde. 
12) Alle Thiere, welche nach der Impfung ohne die 
charakteristischen Symptome, als erhöhte Temperatur und 
Eruptionen aus der Mundschleimhaut leiden, sind nicht 
gegen fernere Anfälle geschützt. (Bei der Impfung der j 
Steppenrinder sind vereinzelte Fälle vorgekommen, die j 
dafür zu sprechen scheinen, daß unbedeutende Eruptionen 
auf der Schleimhaut des Mundes, selbst Fieber, keinen 
Schutz gewährten. Dagegen zeigten sich viele Impflinge 
andauernd geschützt, bei denen nach der Impfung an­
scheinend gar kein Kranksein ausgetreten war.) 
13) Die Nachkommen der Thiere, welche Rinderpest 
gehabt haben sind ebenso empfänglich für die Ansteckung 
als die andern Thiere. (Dies möchte jedoch nicht als 
Axiom betrachtet werden können. Abgesehen von den ältern 
beobachteten Fällen, find in neuerer Zeit in Rußland doch 
auch solche Fälle vorgekommen, wo Kälber von Kühen die 
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Rinderpest gehabt hatten, nicht wieder angesteckt werden 
konnten, obgleich auch mehrere solche allerdings in die 
Krankheit verfielen.) 
14) Das Alter übt keinen Einfluß auf die Resultate 
der Impfung aus." (Auch hier möchte wohl noch ein 
Fragezeichen gestellt werden können, denn es scheint doch 
eine alte, ziemlich bewährte Erfahrung zu fein, daß Kälber 
unter einem Jahre oder erst einige Wochen alt und alte 
Thiere die angeimpfte Rinderpest weniger gut vertragen, 
als Jungvieh über 1 Jahr alt. Es fehlt noch an der ge­
nügenden Anzahl von Fällen zur Begleichung.) 
Im zweiten Commisfionsbericht heißt es über die 
Impfung der Rinderpest: 
„Jnoculation, worüber die russische Regierung so um-
fangreiche Erfahrungen durch Experimente gemacht hat, 
ist versucht und verlassen. Die holländische Regierung 
ist gleichfalls durch die Furcht vor den Folgen davon 
abgehalten. Ob nicht noch Methoden erfunden werden, 
die auch in England mit Erfolg angewandt werden 
können, kann nur durch Versuche ermittelt werden. 
Solche Versuche sollen nur von Personen mit wissen-
schaftlichen Kenntnissen und mit den nöthigen Vorsichts­
maßregeln zur Verhinderung der Ausbreitung der Krank-
heit unternommen werden. 
Der Secretair des beim geheimen Rath (Privy 
Council), neu eingerichteten »eterinairischen Departements, 
Alexander Williams, sagt in seinem Rapport: 
„Jnoculation der Variola (Vaccination) blieb ohne 
schützenden Erfolg. Die Jnoculation der Rinderpest 
wurde an einer beschränkten Anzahl von Thieren ohne 
ermunternden Erfolg versucht. In einigen Fällen wurde 
dadurch die Krankheit in sehr bösartiger Form und eben­
so wie bei natürlicher Ansteckung hervorgerufen. Obgleich 
im Ganzen genommen der Verlust geringer war, als 
bei der auf natürlichem Wege erzeugten Krankheit, so 
wäre doch das Risico zu groß und die Vieheigenthümer 
könnten 80 pCt. verlieren, wodurch die Anempfehlung 
ausgeschlossen wird." 
Der dritte Commisfionsbericht, S. X, 5, spricht sich 
folgendermaßen aus: 
Auf Substitution einer mildern für eine tödtliche Krank­
heit, wie Kuhpocken für die Menschenblatter, ist natür­
lich auch in der Rinderpest gehofft worden. Es wird 
aus drm Berichte des Dr. Sonderson ersehen werden 
und geht auch aus Versuchen in dem königl. Veterinär* 
Collegium hervor, daß das Vaccinagist, entweder direct 
von Kühen, oder nach seinem Durchgang durch den 
menschlichen Körper, keine Wirkung aus die Rinderpest 
hat, und daß die Menschenblatter und das Gift der 
Schafblatter (variola ovina) gleicherweise feinen Ein­
fluß übt." 
„Das Gift der Rinderpest, nach dem Durchgänge durch 
die Körper von Schafen und Ziegen, zurückgekehrt in dm 
Körper eines Rindes, hatte dadurch nichts an seiner In-
tenfität verloren. Wiederholter Durchgang des Giftes, 
durch Rinder, schwächt seine Kraft, aber nicht in sehr merk­
barem Grade. Gegenwärtig scheint das Vehikel des Gif-
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tes, sei es nun Blutserum oder abgesonderter Schleim seine 
Thätigkeit sehr wenig, wenn überhaupt, zu influeneiren, 
während bloße Verdünnung überhaupt keine Wirkung hat." 
(Dieser Satz ist mir einigermaßen unverständlich geblieben. 
Es kann nicht heißen sollen: daß der verdünnte Impfstoff 
gar nicht wirkt; denn Dr. Sanderson führt selbst (S. 
53, Fall Nr. 24) ein Beispiel an, wo die inoculirte ver-
dünnte Thränenflüssigkeit, die Rinderpest zu Wege brachte. 
Vielleicht habe ich bei meiner geringen Bekanntschaft mit 
der englischen Sprache, falsch übersetzt. Im Original lau-
tet der Satz wörtlich: At presen t the vehicle of the 
poison, whether it be blood serum or mucous di-
scharge, appears also to influence its action very 
little if at all, while mere dilution has no effect 
wh atever. J.) 
„In der That alle Versuche die Gewalt des Rinder-
pestgiftes zu schwächen oder ein anderes Agens zu finden, 
welches das System des Rindes unempfänglich für das-
selbe machen möchte, sind gänzlich sehlgeschlagen." 
Dr. med. B. Sanderson, von dem wir 19 Beob­
achtungen an Impflingen, von denen 12 starben und 7 
genasen, in dem III. Commissionsbericht aufgenommen 
finden, macht die folgende Anmerkung dazu: 
„Mit Bezug auf die Steppen des südlichen Rußlands 
find besondere Rücksichten zulässig. 1) Ist es bis zur 
klarsten Evidenz dargethan, daß in dem grauen Vieh 
der Steppen die Krankheit eine viel mildere Form an­
nimmt, als in andern Raeen und daher inoculirte Thiere 
von deren Wirkung in weit größern Verhältnissen genasen 
als in andern Racen. 
2) wenn es zugegeben wäre, daß die Steppen die Heimath 
der Rinderpest sind und die Quelle, aus welcher alle 
Epizootien entspringen, so ist es klar, daß wenn alles 
Steppenvich, das in Preußen und Oesterreich eingebracht 
wird, durch Jnoculation unempfänglich gemacht wäre 
für die Krankheit und deshalb unfähig, dieselbe mitzu-
theilen, so würde sie künftig aufhören in Europa zu 
existiren. 
Das ist die Idee, an welcher jener enthusiastische Ad-
vokat der Jnoculation in Rußland, Professor Jessen, so 
standhaft festgehalten hat." 
Enthusiasmus in wissenschaftlichen Dingen, kann be-
kanntlich, ebensowohl lobens- als tadelnswerth sein; ich 
lasse es daher auch auf sich beruhen, ob Hr. Sanderson 
mir ein Compliment Hat machen oder einen Tadel gegen 
mich aussprechen wollen. Aber ich gestehe gern ein, daß 
ich die Einleitung zu diesem Artikel auch mit der Absicht 
geschrieben habe, diesem ruhigen und wahrheitsliebenden 
Forscher zu beweisen, daß auch bei mir der Enthusiasmus 
nie mit der Besonnenheit durchgegangen ist. 
In dem ersten Punkte seiner Anmerkung ist allerdings 
richtig angedeutet, warum die Rinderpestimpfung in Süd-
rußland angezeigt ist und ich auch nach wie vor und mehr 
als je, ihr Sachwalter bleibe. 
Dagegen ist in dem zweiten Punkte nichts weniger 
als meine Meinung von der Sache ausgesprochen. Weder 
Erik Vyborg, der zuletzt die Impfung der Rinderpest 
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als Ausrottungsmittel derselben für ihre Heimathsstätten 
in Anregung brachte, noch ich, der bestrebt war zur Ver-
wirklichung dieser Idee beizutragen, haben jemals geglaubt: 
daß sich diese Seuche ausschließlich in den südrussischen 
Steppen von selbst entwickelt. Noch weniger aber haben 
wir jemals angenommen, daß aus den Steppen alle 
Epizootien entspringen. Ich bin auch fest davon über-
zeugt, daß wenn die Rinderpest, wie in der letzten Zeit, 
durch den lebhaften Verkehr sich schon über viele Länder 
verbreitet hat und man ihr überall mit einer solchen Un-
entschlossenheit entgegentreten würde, wie in Holland und 
anfänglich auch in England — dann würde sie sich in 
diesen Ländern Jahre lang halten — es wäre für das 
Allgemeine ziemlich gleichgültig, daß sie vielleicht in den 
russischen Steppen gar nicht mehr existirte — andere 
Staaten übernähmen jetzt ihre Verbreitung und Oester-
reich und Preußen — denen ich ihren Ruhm: oft die 
Vormauern gegen die Verschleppung der Rinderpest ge-
bildet zu haben, durchaus nicht schmälern will, würden 
dann in dieser Beziehung zu unbedeutenden Nullen herab-
sinken. 
So viel geht aus Allem, was über die Rinderpest-
impsungen in England gesagt ist, unwidersprechlich her-
vor: daß die dort erlangten Resultate für unsre Steppen-
impsungen durchaus nicht maßgebend sind. Haben sie 
denn aber endgültig die Frage entschieden: 
„Kann die Nothimpfung der Rinderpest in den Nicht-
steppenländern, wo sie sich verbreitet hat, mit gutem 
Erfolg und Minderung des Verlustes, das Tödten der 
kranken und verdächtigen Thiere ersetzen und überflüssig 
machen? " 
Meiner Meinung nach keineswegs — denn dazu waren sie 
viel zu unbedeutend. 
Hätte man in England diese Nothimpfung wirklich 
benutzen wollen, so standen — nach den in Rußland ge-
machten und veröffentlichten Erfahrungen, drei Wege zur 
Erzielung eines möglicherweise milde wirkenden Impfstoffes 
in Aussicht. Entweder mußte man in Impf-Instituten 
versuchen, durch consequent und lange sortgesetzte Genera-
tionsimpsung einen mitigirten Impfstoff zu erlangen, wie 
das früher in Mecklenburg und in mehreren Fällen auch 
bei uns in Rußland gelungen ist. Oder es mußte versucht 
werden: ob nicht ein oder der andere, mehrere Monate 
ausbewahrter Impfstoff zur Wirkung gebracht werden konnte, 
da Erfahrungen vorliegen, die dafür sprechen, daß das 
Alter die Kraft des Contagiums in dem gesammelten Ve-
hikel abschwächt, aber ihm doch, bis zu einem gewissen 
Zeitpunkte, so viel davon erhält, bei seiner Vorimpfung 
noch eine schützende Krankheit hervorbringen zu können. 
Oder endlich — und das wäre wohl der schnellste und. 
kürzeste Weg gewesen — man mußte Impfstoff aus den 
russischen Steppen — z. B. aus Karlofka — beziehen, der 
sich dort schon als mild wirkend bewährt hatte. Da dieser 
aber nicht immer wirkt, so hätte er in bedeutender 5)uan-
titelt herbeigeschafft werden müssen. 
Man hat, wie der Rapport von Williams bezeugt— 
einen Bezirk in der insicirten Grafschaft Aberdeenfhire 
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cernirt und darin das Todtschlagen der Kranken und Ver-
dächtigen erst en-gros geprüft, und obgleich diese Prüfung 
eben nicht sehr aufmunternd ausfiel, in so fern als bei 
Abfassung des Rapportes schon 8 Ausbrüche stattgefunden 
hatten und 500 Rinder getödtet waren, dennoch die Maß-
regel allgemein durchzuführen verordnet. 
Von großer Wichtigkeit wäre es gewesen, und England 
oder Holland würden sich den Dank der ganzen Welt er-
würben haben, wenn sie ebenso durch erfahrne Veterinäre 
und Jmpfer die Nothimpsung im Großen zu prüfen Ge-
legenheit gegeben hätten.' 
Wenn es jetzt heißt: „Einzelne Vieheigenthümer könn-
ten durch die Impfung 80 % ihres Rindviehstapels 
verlieren, daher dürfen wir sie nicht empfehlen," so ist da-
durch nichts erwiesen. Denn 
1) erstreckt sich die Nothimpfung ja nur auf die inficirten 
Gehöfte in Ortschaften, wohin die Rinderpest verschleppt 
ward und in ersteren wieder nur auf das verdächtige 
Vieh, unter welchem doch nach der natürlichen Ansteckung 
der Tod seine Erndte hält und wenig davon zurückläßt. 
Allerdings werden Absperrung und Desinsection hier 
14 Tage bis 3' Wochen hinnehmen. Beim Todtschlagen 
kann aber noch eine längere Zeit damit in Anspruch 
genommen werden, da ja nicht alle Gehöfte immer 
gleichzeitig ergriffen sind, vielmehr das Vieh in der Ort-
schüft und in den einzelnen Ställen derselben, in län-
geren oder kürzeren Intervallen befällt. 
Zu der polnischen Maßregel: alles Vieh einer ganzen 
Ortschaft auf einmal und sofort zu tödten, wenn Rinder-
pestfälle dort constatirt sind, wird wohl kein Staat gm-
fen, dessen Rinder einen hohen Werth besitzen. 
Ohne sorgfältige Absperrung, Desinsection und Ver-
gütung des Verlustes bleibt aber die Tödtung eben so 
illusorisch, als die Impfung! 
2) kommt es auch bei der Impfung nicht so wohl aus den 
Verlust in Einzelfällen, als auf die Durchschnittsprocente 
desselben an. In Karlofka gehen bei der Schutzimpfung 
zuweilen gar keine oder 1—2 % der Impfung verloren; 
andere Impfungen bringen einen Verlust von 8, 10 — 
12 Procenten und doch bleibt das Durchschnittspro-
cent 5'/«! 
Weitn bei der Nothimpfung in England 40 statt 15 % 
durchschnittlich erhalten werden könnten, so wäre das 
doch sicher ein großer Gewinn! 
Ich schließe diesen Artikel leider ohne große Hoffnung 
auf das Zustandekommen solcher großartigen und entschie-
denen Prüfungen der Nothimpfung der Rinderpest in den 
westeuropäischen Ländern. Eine beredtere und überzeugen­
dere Sprache würde dazu gehören, um die Furcht zu über-
winden und die Einigkeit und Opferwilligkeit bei den Vieh-
eigenthümern zu erwirken. Hat es doch selbst im Cherson-
schen Gouvernement, wo die Chancen sowohl für die Noth-
als die Schutzimpfung unendlich viel günstiger sind, nicht 
dahin gebracht werden können, sie in einem oder ein paar 
Kreisen — oder bei den deutschen Colonisten, einige 
Jahre lang consequent gegen die Rinderpest zu ver-
suchen! 
Die Opposition gegen das Erschlagen der Kranke» 
und Verdächtigen hat sich indessen in England und Hol-
land so großartig gestaltet, daß die letzte Stunde dieser 
allerdings harten und barbarischen Maßregel geschlagen 
haben wird, wenn die Nothimpfung auch nur annähernd 
die nämliche Sicherheit gewährt, und unumstößliche Be-
weise dafür, wie wir sie im Orenburgifchen, Chersonschen 
und a. a. O. gehabt haben, sich mehren. 
T o r r e s p o n d t u z .  
Riga. Indem wir in dem Referat über den fünften 
Rechenschaftsbericht der polytechnischen Schule 
fortfahren, gelangen wir zu der Uebersicht über die sin an-
ziellen Verhältnisse der Anstalt. 
In Folge der zu Anfang des vorigen Jahres an die 
ritterschaftlichen und städtischen Korporationen ergangenen 
Aufforderung um Erhöhung der Beiträge zum Un-
terhalt der Schule, die bis dahin nur die Summe von 
15,350 Rbl. erreicht hatten, waren bis zum Schlüsse des 
Schuljahres 1864/g5 weitere 7149 Rbl. bewilligt worden. 
Zu diesen kamen im Laufe des Schuljahres 18«5/« noch 
von der Livl. Ritterschaft 2000 Rbl., von der Riga'schen 
Commune 7000 Rbl. und von der Jakobstädt'schen Com-
mune 50 Rbl., so daß die Gesammtsumme der Iah-
resbeiträge sich jetzt aus 29,549 Rbl. beläuft. Bringt 
man das Schulgeld mit 9000 Rbl. in Anschlag, so er-
scheint der Unterhalt der Schule, bei Fortdauer der Sub-
ventionen, nunmehr als sichergestellt. Es contribuiren ge­
genwärtig zum Unterhalt des Polytechnicums: 
die Livländische Ritterschaft . . 4000 Rbl. 
„ Kurlandische „ . . 2000 
„ Estländische „ . . 500 
„ Oesel'sche „ . . 250 
„ Stadt.Riga 10,000 
„ Riga'sche Kaufmannschaft . . 10,000 
„ „ Commisstistung . . 500 
„ Stadt Mitau 500 
„ „ Pernau u. Kaufmannschaft 379 
„ .. Fellin 150 
„  „  A r e n s b u r g  . . . . .  1 0 0  
' .. „ Walk 50 
„  „  D o r p a t  . . . . . .  3 0 0  
„  „  L e m s a l  . . . . . .  i t i O  
„  „  G o l d i n g e n  . . . . .  5 0  
„ » Hasenpoth 20 
„ .. Werro 50 
.. Weißenstein .... 20 
„ Wenden 50 
„ „ Tuckum 30 
,, .. . Jakobstadt ..... 50 
„ Narva'sche Bürgerschaft gr. Gilde 50 
.. Libau'sche Kaufmannschaft . . 300 
„ Windau'sche » . . löO 
In summa 29,549'Rbl. 
Die großen Uebelstände des Miethlocals der polytech-
nischen Schule drängen dazu, baldmöglichst ein eigenes, 
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allen Bedürfnissen der Anstalt gebührend Rechnung tra-
gendes Schullocal zu beschaffen. Der Verwaltungsrath 
hat demnach beschlossen, den Bau in Angriff zu nehmen 
und zunächst die Fundamentirungsarbeiten vergeben, die 
noch im Laufe dieses Herbstes beendigt werden sollen. 
Plan und Anschlag sür den Oberbau sind inzwischen so 
weit gediehen, daß auch hierüber in nächster Zeit ein Be-
schluß wird gesaßt werden können, so daß vorausfichtlich in 
zwei Jahren die Uebersührung der Anstalt in das eigene 
Schulhaus wird stattfinden können. Ueber die Verwendung 
des Baucapitals wird nach Beendigung des Baues spe-
cielle Rechenschaft abgelegt werden. Der Bau wird nach 
dem Plane und unter der Oberleitung der Professor Hil-
big ausgeführt. 
Bei Beginn des Schuljahres 1865/66 waren als Saldo 
des vorangeg. Jahres in Cassa verblieben S.R. 15103. 6 
Dazu kamen als Einnahmen d. 1.1865/66: 
Jahresbeiträge d. verschied. Corporationen „ 20829. — 
Schulgelder .......... „ 8618. — 
Zinsen vom Bau- und Betrieseapital . „ 5856. 84 
Beiträge f. d. landwirtschaftliche Ver­
suchsstation ......... „ 202. — 
in Summa S.R. 50608. 90 
Dagegen wurde verausgabt: 
Gagen-Etat S.R. 20419. 66 
M i e t h e  . . . . . . . . . . .  „  3 6 4 5 .  5 0  
Beheizung und Beleuchtung .... „ 917. 13 
Diverse Schulbedürfnisse (Buchbinder, 
Drucksachen, Schreib- und Zeichnen-
Materialien, Porto, Schlosser- und 
Malerarbeiten ic.)....... „ 589. 92 
Beitrag zum Pensionsfond..... „ 500. — 
Canzlei- und Verwaltungskosten . . . „ 1081. 12 
L e h r m i t t e l  . . . . . . . . . .  „  5 1 9 1 .  3 8  
Mobiliar (Glasschränke, Wandtafeln, Re-
gale, Remonte des Mobiliars *c.). . „ 688. 60 
V e r s u c h s s t a t i o n . . . . . . . . .  „  8 0 0 .  —  
S.R. 33833. 31 
Das Saldo am 1. September 1866 beläuft sich aus 
S.R. 16775. 59. 
Der Pensiynssond war im Jahre 1865/66 um 
934 Rbl. 36 Cop. gewachsen und belies sich am 1 Sept. 
1866 auf 3288 Rbl. 50 Cop. 
Die Polytechnische Hochschule unserer baltischen Pro-
vinzen ist also — wie aus obiger finanziellen Rechenschaft 
hervorgeht — gegenwärtig materiell sicher gestellt, und 
zwar durch einmüthiges Zusammenwirken säst- aller größe-
rer Gemeinwesen unserer Lande. Die räumliche Entfer-
nung vom Sitze der Polytechnischen Schule mag die ge-
ringe Betheiligung Ehstlands, sowohl an der Dotirung, 
als an der Benutzung der Anstalt erklären, doch hoffen wir, 
daß mit der Zeit die größere Attraetion des heranwachsen­
den Instituts sich auch in immer weiterem Kreise geltend 
machen wird. Vor Allem müssen wir jedoch für die Zu-
fünft wünschen, daß den subventionirenden Ständen und 
SpirituspreiS itt St. Petersburg: 1 Rbl. 12 
Corporationen die Geduld nicht abgehe, um sich 'an dem 
naturgemäß nur allmählig fortschreitenden Entwickelung  ^
gange der Anstalt genügen zu lassen. 
Niga'scher Marktbericht vom 15. Vctober. 
Wir hatten die ganze Woche hindurch Ost-Wind und 
in Folge dessen leider großen Schiffemangel, der eine be-
deutende Steigerung der Frachten veranlaßte. Der Pro-
duetenmarft war angeregt und namentlich offenbarte sich 
bedeutende Frage für Säeleinfaat; die Zufuhren von die-
fem Artikel betrugen bis gestern Abend bereits 185,000 
Tonnen, gegen 30,000 gleichzeitig im vorigen Jahre — 
aller Wahrscheinlichkeit nach werden die Zufuhren auch 
für die nächste Zukunft groß bleiben. Die Preise vermoch-
ten der Wucht der Vorräthe nicht zu widerstehen und gaben 
nach, so daß gewöhnliche Waare zu 10 Ys, puike zu IIV2 
Verkäufer fand. Es ist heute etwas fester, doch steht un-
zweifelhaft fest, daß wir in 14 Tagen bedeutend billigere 
Preise haben werden. Auch die Zufuhren von Flachs 
sangen an der Erndte entsprechende Dimensionen anzuneh­
men und dürsten in nächster Zeit sehr bedeutend werden. 
Die Preise gingen etwas zurück und wurde auf November-
Lieferung Krön zu 54 Rbl. gehandelt. Augenblicklich sind 
nur zu 53 Käufer am Markte. In Hanf gingen mehrere 
tausend Berk, sür England um und zwar zu 36 für Rein, 
35 Ausschuß, 34 Paß, schwarzer langer 31V», kurzer 29V». 
Man taxirt das Lager in erster Hand auf ca. 9000 Berk. 
Von kurländischer Gerste kamen einige Umsätze in 10VW T 
frischer Waare zu 108 Rbl. zu Stande. Hanffaat auf 
Lieferung pr. Mai 1867 wurde in 9%i Ä Waare zu 47s 
Rbl. pr. Tonne mit ganzem Vorschuß contrahirt, doch soll 
später ein höherer Preis bewilligt worden sein; zu 43/* 
Rbl. mit 50 % Vorschuß bleiben Käufer. Nachdem anfangs 
der Woche 500 Berk. Hanföl zu 36 Rbl. mit 10 % Vor­
schuß pr. Mai contrahirt wurden, gelang es Inhabern 37 
Rbl. zu bedingen, wozu ein lebhafter Umsatz stattfand und 
schließlich Käufer blieben. 
Von Heringen kam eine Ladung von 900 Tonnen 
an; der Absatz bleibt verhältnißmäßig schwach. Es wer-
den nur noch 3 bis 4 Ladungen erwartet. Die Vorräthe 
in erster Hand bestehen aus kaum 11,000 Tonnen. Für 
eine angelangte Ladung Liverpool-Salz wird 90 Rbl. S. 
verlangt; eine Ladung Cette wurde k 106 Rbl. detaillirt. 
Die heutigen Wechselkurse notirten: 
Amsterdam 153, Hamburg 275/s, London 31, Paris 324. 
F o n d s - N o t i r u n g e n :  
5 % Jnscriptionen 1. Serie 79y2 \ 
do. 2. „ 801/* i 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 111 Ys l Verkäufer. 
Reichs Bank - Billette 81 Ys 1 
Livländifche Pfandbriefe 99 j 
do. unkündbare 923/* Käufer. 
Riga-Dünaburger Eisenbahn - Actien 118 geschlossen. 
Angekommene Schiffe 2116, gesegelt 2009. Wasser­
stand 16Y- Fuß. Wind 0. 
. pr. Eimer 38,% oder 18 Rbl. S. pr. Faß von 600 X* 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 18. Oktober 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JSß 43. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1860. 
AbonnementkpreiS 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 6 .  O k t o b e r .  
Die linlätiMsdjcn Eisenbahnen, insbesondere die Linie 
Dorpat - Riga. 
(Schluß.) 
as nun die nach dem Muster dieser Loealbahnen zu 
erbauende und zu betreibende Dorpat-Rigaer Linie anbe-
trifft, so hat die Recognoscirung und die Ausmessung der 
schwierigen Puncte zu der Ueberzeugung geführt, daß ihr 
Bau unter ganz besonders günstigen Verhältnissen wird 
stattfinden können. 
Die Bahn würde, von Dorpat ausgehend, über Wal-
gerist und Nüggen geführt werden, die Elwa etwa 1V« Werft 
oberhalb der Terrafer'fchen Brücke überschreiten, meist hart 
am linken Elwaufer fortgehen, bis in die Nähe der «Sta­
tion Uddern, hier zur Poststraße wieder herantreten und 
in der Nachbarschaft derselben, unter Kirrumpäh fort bis 
nach Ringen, sich hinziehen. Hier würde sie die Nähe der 
Poststraße verlassen und über Ayakar und die Sontak'fche 
Sägemühle zum Embach geführt werden, den sie in der 
Nähe der Bekhof'schm Capelle überschreiten würde. Von 
hier aus ginge es über die Hummelshof'sche Puide Hoflage, 
über die Adfcher'sche Hofs - Mühlenstauung gegen Ermes 
zu, den „körge penar" oder Schwedenweg genannten und durch 
die Korküll-Homeln'schm Sümpfe sich hinziehenden Berg-
rücken entlang, dort wo derselbe von der Peddel durchbro-
chen wird, diese überschreitend. Von Ermes zöge sich die 
Bahn am Fuße desjenigen Plateau's hin, an dessen Rande 
Wiegandshos und Kolmberg belegen, dann dem Rande der 
Tirelsümpfe entlang bis zum Wahrnekruge. Nachdem in 
dessen Nähe die Sedde überschritten worden, ginge es 
fast gradlinig auf Wolmar los, die Wohlfahrt'schm Güter 
zu beiden Seiten lassend. Von Wolmar aus, südwestlich 
von der Kokenhos'schm Mühle den daselbst befindlichen 
Ravin überschreitend, dann am Zaurumkruge und bei Pa-
pendors vorbei, zöge sich die Bahn, Lenzenhof-Station 
etwa eine Werst nordöstlich lassend, nahe an Auzem und 
an der Raiskum'schm Hoflage Griwe vorüber, um von 
dem Roop'schen Gesinde Wiboan ab zur Aa sich herabzu­
senken unter Benutzung des Pohdup-Seitenthales. Nach-
dem die Aa beim Skahlupkruge überschritten worden, ver-
folgt die Bahn das Aathal abwärts bis etwa 2 Werft 
jenseits der Ligat - Einmündung, biegt dann in ein linkes 
Seitenthal ein, welches am Saukumkruge und an der Ram-
mmhos'schm Mühle vorüber zum Nurmis'schen Ohsel's-
Kruge an der Psww-Rigaer Chaussee hinführt. Von hier 
auf dem Plateau weiter ziehend, am Segewold'schen Wehge-
Kruge vorüber und dann südlicher abschwenkend, überschritte 
die Bahn etwa 1 Werst oberhalb der Segewold'fchen Muhle 
die Kronenberg'sche Schlucht, ginge dann über Allasch-
Kirche, Pullandorf und Planup auf den Rodenpois'fchen 
Eisenhammer los, woselbst die große Jägel überbrückt 
wird, von dort, mit Vermeidung der beim Sillekruge be-
sindlichen Dünen, etwa 1 Werst westlich vom Schmiesing-
Kruge, an die kleine Jägel, welche beim Pluntschekruge 
zu überschreiten wäre; von dort über Stubbensee nach 
Dreilingsbusch. Hier würde entweder in die Riga-Düna-
burger Bahn eingemündet oder neben ihr hin durch die 
Sandberge nach Riga eingezogen. 
Die ganze Linie bewegt sich dergestalt fast ausschließ-
lich auf ebenen Plateau's; Höhenzüge werden ganz ver-
mieden, Felssprengungen kommen nicht vor, ebenso sind 
nirgend Sümpfe hinderlich. Die Flußübergänge sind ohne 
Ausnahme leicht und veranlassen nirgend Erdarbeiten grö-
ßerer Ausdehnung. Selbst die Schwierigkeiten, welche das 
Herabsteigen zur Aa und das Aussteigen aus ihrem Thale 
zur Hochebene veranlassen, sind voraussichtlich nicht bedeu­
tend genug, um aus dm Durchschnitt der Erdarbeiten einen 
beträchtlichen Einfluß ausüben zu können. Nirgend hat 
Veranlassung vorgelegen, größere Steigungen als 10 pro 
m. und engere Curven als mit 300 metr. Radius anzu­
wenden ; auch diese letztem finden sich verhältnißmäßig 
selten und find meist Radien von 500 in., 700 m. und 
darüber angewendet worden; eine einzige Curve von 200 
m. Radius, im Ganzen nur 3Ao Werste lang, ist am 
nordwestlichen Aaufer unvermeidlich erschienen, um einen 
Durchstich auf mäßige Höhe zu redueiren. 
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Die zu den Dämmen zu perwendenden Materialien 
werden zumeist aus den Einschnitten gewonnen und sind 
stets in brauchbarer Qualität in unmittelbarer Nähe zu 
gewinnen. Auch die Beschaffung des Bettungsmaterials 
würde, nach eingezogenen Erkundigungen, nirgend Schwie-
rigkeiten veranlassen. 
Ebenso ist das Material zu den Kunst- und Hoch-
bauten überall aus der Nähe und billig zu beschaffen. 
Nur auf der Strecke Wahrnekrug bis etwa nach Papen-
dorff würde der Baukalk nicht in unmittelbarer Nähe ge­
wonnen werden, wogegen aber bemerkt werden muß, daß 
mit einer einzigen Ausnahme (Ueberbrückung des Koken­
hos'schm Mühlenbaches) gar keine ausgedehnten Kunstbauten 
auf dieser Strecke vorkommen. 
Endlich verdient noch hervorgehoben zu werden ein 
Umstand, welcher auf die Wohlfeilheit des projectirten 
Bahnbaues beträchtlichen Einfluß ausüben wird. Fast aus-
nahmelos haben die Grundbesitzer, durch deren Gutsgrenzen 
die Bahn geführt werden müßte, erklärt und zum großen 
Theile sich bereits schriftlich dazu verpflichtet, daß sie nicht 
allein den Grund und Boden unentgeltlich dem Bahnun-
ternehmen cediren werden, sondern auch die unentgeltliche 
Hergabe aller Baumaterialien, die- sich auf ihren Grund-
stücken vorfinden, zusichern. Selbst Schwellen unentgelt­
lich herzugeben, nach Ersorderniß der in ihren Grenzen 
befindlichen Bahnstrecken, ist von vielen Besitzern zugesichert 
worden. Eine beträchtliche Anzahl derselben hat sich so-
gar verpflichtet, falls Haltestellen auf ihre Grundstücke 
fallen, die dazu nöthigen Baulichkeiten für eigene Kosten 
aufzuführen. 
Solcher patriotischer Bereitwilligkeit gegenüber 
hat die Meinung angefangen Geltung zu erlangen, daß 
es unbillig wäre, wenn die übrigen Anwohner von den 
Gutsbesitzern, deren Grundstücke direct berührt werdm, die 
genannten Opfer entgegen nähmen, ohne selbst an densel­
ben zu participiren oder mit ähnlichen Leistungen sich zu 
betheiligen. Denn die direet berührten Grundstücke genie­
ßen meist durchaus nicht mehr Vortheile durch die Bahn, 
als die benachbarten, werden aber gar manchen Unbequem-
lichkeiten und Schädlichkeiten ausgesetzt, von denen die in 
einiger Entfernung liegenden befreit bleiben. 
Es ist daher gegründete Aussicht vorhanden, daß sich 
locale Vereine unter den Anwohnern der Bahn bilden wer-
den zur vorläufig unentgeltlichen Lieferung aller durch Na-
turalleistungen zu beschaffender und beim Baue zu ver- , 
wendender Werthe, wogegen von dem Bahnunternehmen 
den Gratislieferanten Obligationen zweiter Serie überge-
geben werden könnten, welche zur Theilnahme am Rein-
gewinn erst dann zugelassen würden, wenn aus demselben 
die Rente für den baar zu beschaffenden Theil des Anlage-
capitafö gedeckt worden. 
Ein richtiges Calcül hat die Anwohner der in neuerer 
Zeit creirten Loealbahnen dahin geführt, sich nicht allein durch 
Naturallieferungen, sondern auch durch Actien zu betheili­
gen. Von dem anwohnenden Actionair gilt die Redeweise: 
il mange ä deux räteliers. Selbst wenn die Actie als 
solche nicht hoch rentirt, so bezieht der anwohnende Actio-
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nair das Supplement zur Dividende aus seinem rentabler 
gewordenen Boden und Geschäfte. Trägt aber die Actie 
bereits genügende Kapitalrente, so gewinnt der anwoh-
nende Actionair doppelt, als Bahn- und als Grundbesitzer. 
Es giebt selten Geschäfte, bei denen, so wie hier, nur ge­
wonnen werden kann. 
Sobald die Vorarbeiten hinreichend weit gediehen sein 
werden, um über die voraussichtlichen Baukosten Gewisse-
res sagen zu können, wird es nothwendig sein, zur Bil­
dung von localen Eisenbahnvereinen aufzufordern, um 
durch deren Delegirte in Erfahrung zu bringen, zu wel-
chem Betrag die Anwohner zu dem Unternehmen gegen 
Actien (zweiter Serie) beizusteuern geneigt wären, sei es 
durch Naturallieferungen, sei es durch Geldbeiträge.10). 
Für letztere Beiträge könnte sogar noch eine mittlere Ka­
tegorie von Actien oder Obligationen geschaffen werden. 
Erst der solchergestalt nicht gedeckte Theil des Baucapitals 
müßte von Auswärts beschafft werden, gegen Prioritäts-
Obligationen, deren Verrentung Allem zuvor aus dem 
jährlichen Reingewinn zu bestreiten wäre. 
Es liegt auf der Hand, daß der auswärtige Eapi-
talist in einer solchen Combination eine große Garantie 
für feine Sicherheit erblicken muß. Nicht allein, daß selbst 
bei verhältnißmäßig schwacher Frequenz die Einnahmen 
genügen können zur Befriedigung der Inhaber von Prio-
ritätsobligationen, sondern auch die Zuversicht, mit wel-
cher die Ortskundigen das Unternehmen auf eigene Gefahr 
unterstützen, muß das Vertrauen des entfernter Stehenden 
erwecken. 
Es sind das nicht aphoristische Voraussetzungen, son­
dern Sätze, welche beim Baue der Loealbahnen vielfache 
Bestätigung erfahren haben. 
P r o t o k o l l  
der zweiten Jahressitzung des estländischen landwirth-
schaftlichen Vereins am 6. Juli 1866. 
Ser Präsident eröffnete die Sitzung mit dem Hinweis, 
daß, nachdem die in der letzten Sitzung des Vereins be-
sprochene Ausstellung am 2., 3., 4. und 5. Juli stattge­
funden, die heutige Sitzung mit dem Referat der Herren 
Preisrichter über die ausgestellten Thiere zu beginnen 
habe. Die Resultate der Ausstellung — zumal, was die 
Betheiligung des Publicums anbetraf — feien nicht der 
Art, daß in nächster Zukunft Aehnliches hier in Reval un­
ternommen werden dürfte, — der Erfolg habe nun seine 
Meinung hierüber bestätigt. 




Die Herren: von Lüders-Pallifer, von Brevern-Mart, 
Baron Stackelberg - Mohrmhoff, Baron Maydell-Pastser, 
10) Aus 30 Werst (Entfernung der Linie liegen 3417 Haken (dar­
unter ca. 90 % private unv 7% publike). 
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waren zu Preisrichtern für die Pferde, — die Herren: 
von Ramm - Padis, Baron Ungern-Sternberg - Annia zu 
Preisrichtern für das Hornvieh, — die Herren: Baron 
Stackelberg-Mohrenhoff und Döring, zu Preisrichtern für 
die Schaafe — erbeten worden. 
Hierauf trug der Herr Secretair vor: 
Referat der Commission für Pferde. 
Das Urtheil der Prüfungs-Commission lautet: Tie 
diesjährige Pferde - Ausstellung in Reval kann von der 
Commission, die mit der Beprüsung derselben betraut war, 
nicht mit Stillschweigen übergangen werden. Die Aus-
stellung bot ein so gemischtes Bild dar, wie es sonst hier 
im Lande nicht der Fall gewesen ist. Die verschiedensten 
Racen waren vertreten. Wir hatten eine englische Voll-
blutstute, einen in Chrenowoi geborenen Vollblut-Träber, 
Kreuzungen von Träbern mit inländischen Stuten, große 
Pferde früherer inländischer Zucht, Kreuzungen mit orien-
talischen Hengsten in erster und zweiter Linie und endlich 
einige sehr gute Doppelklepper. 
Dieses verschiedenartige Material veranlaßte uns, 
außer den sonst üblichen Prämien für den Reit- und 
Fahrschlag noch Prämien für Doppelklepper zu bestimmen. 
, Prämirt wurden: 
Nr. 1. Fahrschlag: Princeß, braune Stute, 5 Jahr, 2 Ar­
schin 3^2 Werschok, inländische Mohrenhofsche Race, 
gehörig Baron Stakelberg-Kurküll. 
Nr. 2. Fahrschlag: Lilly, braune Stute, 6 Jahr, 2 Ars. 
33/* Wrs., Abstammung väterlicher Seits englisches 
Vollblut, Mutter aus dem Cancrinschen Gestüt, 
gehörig Graf Keyserling. 
Nr. 3. Fahrschlag, braune Stute, 5 Jahr, 2 Ars. 274 2B., 
inländische Race, gehörig Herrn v. Dehn-Emmo-
mäggi. 
Nr. 1. Reitschlag. Braune Stute, 4 Jahr, 2 Ars. 47« 
Wrs., englisch Vollblut, gehörig Landrath Grüne-
waldt-Orrisaar. 
Nr. 2. Reitschlag. Mariotta, graue Stute, 6 Jahr, 2 Ars. 
13A Wrs., Vater Kronshengst Paganini, Mutter 
inländische Race, gehörig Herrn v. Lüders-Pallifer. 
Nr. 3. Reitschlag. Lady, graue Stute, 5 Jahr, 1 Ars. 157« 
Wrs., Vater Kronshengst Elegant, Mutter inländi-
sche Race, gehörig Baron Fersen-Klosterhof. 
Nr. 1. Klepper. Waiska, Rapphengst, 9 Jahr, 2 Ars. 17« 
Werf., inländische Race, gehörig Herrn v. Grüne-
waldt - Laimetz. 
Nr. 2. Klepper. Mars, brauner Hengst, 3 Jahr, 2 Ars. 
7» Werf., Vater Kronshengst Henriad, Mutter in-
ländische Race, gehörig Hrn. v. Ramm-Kerwel. 
Nr. 3. Klepper. Brauner Hengst, 6 Jahr, 2 Ars. V« W., 
inländische Race, gehörig dem Fleischer Auger. 
Nr. 1. Fahrschlag. Mirsa, branner Hengst, 5 Jahr, 2 A. 
172 W., Vater Kronshengst Henriad, Mutter Halb-
blut arabischer Race, gehörig Baron Stackelberg-
Ruhde. 
Nr. 2. Fahrschlag. Zampa, brauner Hengst, 4 Jahr, 2 A. 
172 W., Vater Kronshengst Husar, Mutter Doni-
jche Race, gehörig Herrn v. Grünewaldt-Koick. 
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Nr. 3. Fahrschlag. Schamil, Rapphengst, 4 Jahr, 2 Ars. 
3 Wers., Tulinow'sche Race, gehörig Herrn von 
Latrobe-Kullina. 
Nr. 1. Reitschlag. Tamerlan, brauner Hengst, 5 Jahr, 
2 Ars. 1 Wers., Vater Kronshengst Dschigit, Mut-
ter inländische Race, gehörig Herrn von Zoege-
Wechmuth. 
Nr. 2. Reitschlag. Ugolino, brauner Hengst, 9 Jahr, 2 A. 
2 W., Vater Orrisaar'sches Gestüt, Mutter Tra-' 
kehner Race, gehörig dem Herrn Baron Pilar von 
Pilchau-Audern. 
Die Commission sieht sich zu dem Bekenntniß veran­
laßt, daß die Ausstellung durch die Verschiedenartigkeit der 
Racen das Gepräge der Zersplitterung in den Producten 
der Pferdezucht an sich trug. Fragt sie sich nun, was die 
Veranlassung dazu ist, so drängt sich hier die Antwort 
auf, daß es den Pferdezüchtern an einem festen Ziel fehlt 
und daß sich jeder Einzelne feinen Weg und seine Ersah-
rangelt sucht. Wenn sich nun bei dieser Gelegenheit die 
Commission erlaubt auf einige Erscheinungen aufmerksam 
zu machen, die ihr bei dieser Ausstellung besonders aus-
gestoßen sind, so könnte sich vielleicht daraus eine Richt-
schnür ergeben, die unsere Pferdezüchter auf mehr über-
einstimmende Bahnen zurückbrächte. Ist es schon schwer 
denkbar, daß die Pferdezucht hier im Lande ein einträg-
licher Zweig der Landwirthschaft werden kann, selbst wenn 
ein starkes Angebot einer guten Race vorhanden wäre und 
sich somit die Liebhaber solcher Pferde hierher zu wenden 
wüßten, wie soll es geschehen, wo das Angebot ein so ver-
schiedenartiges ist ? 
Es müssen da die Märkte außer dem Lande gesucht 
werden, was für diese Waare immer ein Uebelstand bleibt. 
Für den eigenen Bedars aber können in größerem Maß­
stabe wahrlich weder Vollblut-Engländer noch Träber ge­
züchtet werden. Ferner ist es beachtenswert), daß unter 
allen prämirten Thieren kein einziges ist, wo in zwei Ge­
nerationen Kreuzungen mit orientalischem Blut stattgesun-
den haben. Die vorhandenen Züchtungsproducte mehrma-
liger Kreuzung mit Orientalen hatten stets an Adel ge-
Wonnen, an Masse aber soviel verloren, daß für diese 
kleinen, wenn auch sehr edlen Thiere kaum eine Bestim-
mung oder Nutzung zu finden war. 
An diese Bemerkungen anknüpfend erscheint es der 
Commission wünschenswert), diesen Gegenstand der Be-
sprechung des landwirtschaftlichen Vereins oder einer 
Commission einzelner Pferdezüchter zu unterwerfen, damit 
ein größeres Zusammengehen in dieser Branche der Land-
wirthschaft erzielt werden könne. 
Referat der Commission für Schafe: 
Obwohl die Schafzucht in Estland immer mehr Ver-
breitung gesunden und wohl über 100 Schäfereien vor­
handen sind, so ist doch die Ausstellung nur von zwei 
Estländischen Merinoheerden beschickt worden, von Noistser 
und Neuenhoff, zu denen noch die Livländische Stamm-
schäferei Trikaten sich als dritte gesellte. Von einer Con-
currenz konnte also hier nicht die Rede sein, außerdem war 
die Beurtheilung der Vließe, namentlich der Stapelung 
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sehr erschwert dadurch, daß die Trikaten'schen Schafe auf 
der Ueberfahrt von Riga Sturzseen erhalten und die Noist-
fer'schen ebenfalls viel durch Regen und Staub gelitten 
hatten. Die Beurtheiler mußten die hohe Feinheit, Sanft-
heit und Ausgeglichenheit der Noistfer'schen Wolle aner-
kennen, während die Trikaten-Böcke sich durch große kräf-
tige Figuren und Reichwolligkeit auszeichneten. Die zwei 
Böcke und drei Jährlings-Zibben aus Neuenhoff (Ram­
bouillet und Rambouillet-Negretti) waren sehr gut bewach-
sene Merino-Kammwolle tragende Thiere, die zwar die 
Größe der jetzt gezüchteten Rambouillet nicht erreichen, 
aber empfehlenswerth erscheinen für alle Schäfereien, die 
diese Gattung Wolle cultiviren. — Interessant waren die 
verschiedenen Exemplare der Fleischschafe mit Wolle zum 
Hausgebrauch und namentlich die Kreuzungsproducte von 
Southdown mit Merinos und der Marschraee mit Land-
schasen, die den Beweis lieferten, welche durchgreifende 
Veränderung eine solche Kreuzung mit dem hiesigen Land-
schafe oder Merino hervorbringt. Es waren ausgestellt: * 
aus Annia 1 Oxfordshire Bock, importirt, von hervor-
ragender Größe, doch nicht so schön gebaut, als die gleich-
falls importirten kleinen Southdown Mütter, von denen 
eines auch ein Lamm hatte; aus Heimat drei hübsche 
Lämmer von Southdown Bock und Merino Mutter; aus 
Padis ein Kremper Marsch-Bock und vier Lämmer, von 
denen zwei ächte reinblutige Marsch-Schafe und zwei Kreu-
zungen jener Böcke mit Landschafen. Alle waren von her-
vorragender Größe. Die Race zeichnet sich durch ihre 
Fruchtbarkeit und ungewöhnlich (über 1 Fuß) lange Wolle 
aus. — Von einer eigentlichen Prämirung mußte bei der 
geringen Betheiligung Abstand genommen werden. 
Referat der Commission sür Hornvieh. 
Hinsichtlich des Hornviehs spricht die Commission sich 
lobend über die ausgestellten Zuchtthiere aus, fügt aber 
das Bedauern hinzu, daß zum größten Theil es den Thieren 
anzusehen war, daß die Haltung und Fütterung eine nicht 
genügend intensive gewesen zu fein scheine — obzwar die 
lange Reise, zumal bei den jungen Thieren, ihrem Aus-
sehen sehr geschadet haben dürste. Immerhin glaube die ! 
Commission, darauf aufmerksam machen zu müssen, daß i 
aller Import edler Thiere, wenn Wartung und Fütterung 
nicht besser werden als sie bis jetzt fast überall in unserer 
Provinz sind, nichts helfen wird. 
Von dem ausgestellten Hornvieh wurden prämirt: 
Nr. 1. Dreijähriger Stier, Ayrshire Vollblut, gehörig 
Baron Girard-Kunda. 
Nr. 2. Einjähriger Stier, Ayrshire Vollblut, gehörig Ba-
ron Girard-Kunda. 
Nr. 1. Zweiundeinhalbjährigen Stier, Ayrshire Halbblut, 
gehörig Baron Ungem-Annia. 
Nr. 1. Blanche, 151/« Monat alte Kuhstärke, Shorthorn 
und Ayrshire, gehörig Baron Uexküll-Fickel. 
Nr. 2. Aurora, I6V2 Monat alte Kuhstärke, Shorthorn 
Halbblut, gehörig Baron Uexküll-Fickel. 
Nr. 3. Camelia, 18 Monat alte Kuhstärke, Shorthorn 
Halbblut, gehörig Baron Uexküll-Fickel. 
672 
Nr. 1. Favorit, IV-jähriger Stier, Shorthorn Halbblut 
und Ayrshire, gehörig Baron Uexküll-Fickel. 
Nr. 2. Einjähriger Stier, Shorthorn Halbblut, gehörig 
Landrath von zur Mühlen. 
Nr. 3. Standart, 20 Monat alter Stier, Shorthorn Halb-
blut mit Shorthorn, gehörig Baron Uexküll-Fickel. 
Nr. 1. Mastochse, inländische Race, gehörig Fleischer Auger. 
Nr. 2. Mastochse, inländische Race, gehörig Fleischer Auger. 
Nr. 1. Zugochse, inländische Race, gehörig Herrn Rosenstein. 
Der Präsident referirte hierauf weitet: 
Was die Kosten der Ausstellung betrifft, so stellen sie 
sich folgendermaßen: 
Aufbau der Schuppen mit dem Material 760 Rbl. — Cop. 
Unkosten während der Ausstellung. . 86 „ 89 „ 
Einnahme während der Summa 846 Rbl. 89 Cop. 
Ausstellung . . : 269 Rbl. 60 Cop. 
Verkauf der Schuppen 216 „ — „ 485  ^ 60 
Folglich Kurzschuß 361 Rbl."29 Cop. 
welcher aus der Vereinscasse gedeckt werden mußte. 
Von dem Präsidenten aufgefordert, referirte hierauf 
Herr Eggers über das Resultat seines im Frühjahr dieses 
Jahres nach Hamburg bewerkstelligten Fettvieh-Exports: 
Das Handlungshaus Georg Eggers besitzt 4 Werst 
von Reval auf dem Höfchen Charlottenthal eine Dampf-
brarnttweinsbrennerei, verbunden mit einer Mast von 70 
Stück Ochsen. In der Brennperiode 1865 — 66 hatte 
ein Reval'scher Fleischer daselbst 34 Stück Ochsen aufge­
stellt und zahlte für 10 Ä Heu täglich und Schlempe, so 
viel die Thiere nur zu fressen vermochten, ein Mastgeld 
von 572 Rbl. monatlich. Die Thiere standen die ganze 
Mastperiode hindurch auf einer Steindiele ohne irgend 
welche Unterstreu und wurde der Stall nur sorgfältig 3 
Mal täglich ausgemistet. Für eigene Rechnung waren 
36 Ochsen aufgestellt, die ebenso wie die vom Fleischer 
aufgestellten gehalten wurden, nur mit dem Unterschiede, 
daß sie täglich statt 10 Ä —15 Ä Heu erhielten und außer-
dem sorgfältig gestriegelt wurden. Aus dieser Partie 
waren 14 Stück am 1. October und 22 Stück am 1. De­
cember aufgestellt worden, und wurden am 17. April 8 
Stück von der October- und 2 Stuck von der December-
Aufstellung pr. Dampfschiff „Alexander" via Lübeck nach 
Hamburg geschickt. Das gesammte lebende Gewicht dieser 
10 Stück betrug bei der Verschiffung 431 Pud 10 Ä und 
wog der schwerste Ochse 50 Pud, der leichteste 38 Pud. 
— Nach einer höchst stürmischen Reise von 4Va Tagen, 
während welcher die Thiere auf dem Deck ununterbrochen 
den über das Schiff schlagenden Wellen und einer Kälte, 
die in den ersten beiden Nächten bis 6 Grad unter Null 
stieg, ausgesetzt waren, langte das Schiff in Lübeck an 
und wurden die Thiere, nachdem sie sich ein wenig erholt 
hatten und gut gefüttert worden waren, am dritten Tage 
auf den Hamburger Markt gestellt; dort sofort gewogen, 
zeigten sie ein Gefammtgewicht von 13,270 A Zollvereins-
Gewicht ------ 405 Pud 2 Ä Rufs, und hatten sie somit auf 
der Reise 1048 Ä, d. i. ca. 105 Ä pr. Stück verloren, ein 
so überaus auffallender Gewichtsverlust, daß er nothwendig 
den außergewöhnlichen Reisestrapazen zugeschrieben werden 
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muß. Trotz dieser Gewichtsabnahme und und des bei 
dem größten Theile etwas vorgerückten Alters wurden sie 
dennoch, weil sie sehr fett waren, mit dem höchsten Preise, 
der an diesem Markttage überhaupt gezahlt wurde, mit 
18 Thaler Preuß. pr. 100 Ä Fleischgewicht bezahlt und 
stellte sich der Preis der einzelnen Thiere, wie folgt: 
5 Stück ä Thlr. 144 ---- 720 Thlr. 
4 „ ä „ 124 Ä = 498 „ 
1 „ HO „ 
Summa Thal er 1328. 
Zum damaligen Kurse von 132 ----1 Thlr. sind das 
1752 Rbl. 96 Cop. Slbr., hievon sämmtliche Kosten für 
Fracht bis Hamburg, Fütterung unterwegs, sowie Lübe-
cker Spedition und Hamburger Provision mit 300 Rbl. 
abgerechnet, verbleibt ein reines Netto Provenue von 
1452 Rbl. 96 Cop. oder 145 Rbl. 30 Cop. pr. Stück 
'= 8,42 Cop. pr. Ä Russ. lebendes Gewicht, hier am Bord; 
= 8,96 Cop. pr. Ä Russ. lebendes Gewicht in Hamburg. 
Durch dieses günstige Resultat zu weiteren Versuchen 
mit Vieh von geringerer Qualität, wie es hier gewöhnlich 
vorzukommen pflegt, aufgefordert, kaufte obiges Handlungs-
haus von einem Revaler Fleischer 21 Ochsen zum Preise 
von 6 Cop. pr. Ä lebendes Gewicht. Diese Partie, eben-
falls mit Schlempe gemästet, wog bei der Verschiffung 
am 14. Mai 26,102 Ä oder pr. Stück ca. 31 Pud, und 
hatte einen Landweg von ca. 150 Werst zurückgelegt. In 
Hamburg war es unterlassen worden, das lebende Gewicht 
dieser Partie festzustellen, es wurde aber für die ganze 
Partie nur 1752 Thlr. gelöst, was nach Abzug der Kosten 
zum damaligen Curse von 138^2 Cop. pr. Thaler ein 
Netto Provenue von 1870 Rbl. oder 7,i« pr. Ä lebendes 
Gewicht ausmachte. 
Hr. Baron Maydell - Kirrimeggi trug ein Schrei-
ben des Hrn. Baron Wilhelm von der Recke vor, in 
welchem dieser die Priorität der Erfindung der sogenannten 
Schiller'schen Korndarre für sich in Anspruch nimmt. 
Hr. v. Gernet-Sellenküll, Hr. v. Lüders-Pal-
lifer, Baron Maydell-Kirrimeggi machen auf den 
Wunsch des Hrn. Baron von der Recke das Modell, 
die Zeichnung und Beschreibung dieser Korndarre dem Est-
ländischen landwirtschaftlichen Verein zum Geschenk. 
Auf Antrag des Hrn. Präsidenten sprach der Verein 
dem Hrn. Baron von der Recke seinen Dank aus und 
ersuchte der Hr. Präsident ferner die Herren Besitzer sol-
cher Darren um weitere Berichte zum Herbst. 
Der Präsident ließ ein Schreiben des Reval'schen 
Handlungshauses I. C. Koch vorlegen, in welchem das 
von Schmidt in Riga präparirte Horn- und Knochenmehl 
sehr empfohlen wird. Der Preis hier in Reval ist für 
Knochenmehl 1 Rbl. 25 Cop. pr. Pud, für Hornmehl 
1 Rbl. 75 Cop. pr. Pud. Die hierauf folgende Bespre-
chung ergab das Resultat, daß solche Preise als zu hoch 
für den Düngwerth des Knochenmehl's erscheinen. 
Für Rechnung des landwirtschaftlichen Vereins waren 
35 Pud Superphosphat aus England verschrieben. Auf 
den Vorschlag des Präsidenten wurde Hr. Landrath Grüne-
waldt - Orrisaar von der Versammlung ersucht, mit 
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diesen 35 Pud Superphosphat Versuche anzustellen und 
dann zu seiner Zeit über die Resultate zu referiren. — 
Hierauf wurde die Versammlung geschlossen. 
C a r r e  s p s l l d t « ) .  
Dorpat. Auf der am 14. d. M. stattfindenden 
Abendversammlung im Locale der Societät, bildete die 
livländische Eisenbahnsrage den Gegenstand der mit ficht-
licher Theilnahme von den zahlreich Anwesenden verfolg-
ten Verhandlung. Nachdem der Präsident zunächst dar-
aus hingewiesen, daß die gegenwärtige kritische Lage un­
serer Verhältnisse keinen Grund Wider, sondern vielmehr 
einen sehr gewichtiges für Weitgreisende Unternehmungen 
zur Verbesserung der wirthschaftlichen Verhältnisse abgebe, 
trug der Präses des von den Interessenten für die Vor-
nähme von Vorarbeiten zu einer Dorpat - Rigaer Bahn 
niedergesetzten Comite's, Herr Dr. v. Seidlitz-Meiers-
hof das Resultat der am Morgen desselben Tages abge-
haltenen Comit6sitzung vor, welches im Wesentlichen darin 
bestand, daß der Comite nach den, von dem Herrn von 
Samson-Urbs gemachten Vorlagen, zu der Ueberzeu­
gung gelangt sei, eine weitere Fortsetzung der Vorarbeiten/ 
nach den bis jetzt vorliegenden sehr günstigen Aussichten, un-
bedenklich empfehlen zu müssen. Es wurde zugleich beantragt, 
einerseits von den bereits subscribirten Actien, zur Deckung 
der bisherigen Ausgaben noch weitere 50 % (außer den bisher 
repartirten 25 %) einzukassiren, und andererseits eine spe­
cielle Aufforderung zur Betheiligung an der Subscription 
sowie zu sonstigen patriotischen Bewilligungen, wie sie 
bereits von einer großen Zahl der von der Bahnlinie di-
rect berührten Gutsbesitzer in liberalster Weise zugesagt 
worden, an alle diejenigen Gutsbesitzer zu richten, deren 
Guter in solcher Nähe von der zukünftigen Bahn liegen, 
daß sie einen eminenten Nutzen von derselben ziehen wer-
den. Endlich wurde, dem Wunsche des Herrn v. Samson 
gemäß, von dem Comit6 beantragt, daß nach Vollendung 
der Vorarbeiten eine Expertenkommission zur Beprüfung 
und Begutachtung derselben niedergesetzt werde. Nachdem 
die motivirten Anträge des Comites sämmtlich von den 
anwesenden Interessenten aus das vollständigste gebilligt 
waren, entwickelte Hr. v. Samson-Urbs in einem längern 
Vortrage (dessen wesentlicher Inhalt den Lesern der Bült. 
Wochenschrift in den Artikeln an der Spitze der Nr. 42 u. 
43 mitgetheilt worden ist) die, nach dem gegenwärtigen 
Stande der Eisenbahntechnik für die Möglichkeit billiger 
Loealbahnen eröffneten Aussichten, und besprach dann spe­
ciell die Bahnlinie Dorpat-Riga. Herr Ingenieur Guleke, 
welcher einer Einladung zu dieser Versammlung mit an-
erkennungswerther Bereitwilligkeit entsprochen hatte, gab 
hierauf eine nicht minder fesselnde Darstellung der Ter-
rainverhältnisse auf der Fellin-Peruaner Linie, und be-
schrieb sodann die Eigenthümlichkeit der in Nordamerika 
feit etwa 1 > Jahren in Betrieb gesetzten leichten, für den 
billigen Eisenbahnbau überaus wichtigen Locomotiven. 
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Auf die Frage: woher werden die zur Ausführung 
livländischer Bahnen nöthigen Geldmittel beschafft werden 
können? eine Frage, welche fast von allen Anwesenden 
als die bedenklichste angesehen wurde — antwortete Herr 
. Guleke, mit dem Fundamentalsatz, daß Capital überall 
dort zu haben sei, wo ihm eine sichere und angemessene 
Verrentung verbürgt ist; da in einem gegebenen Lande 
zu einer gegebenen Zeit die mögliche Frequenz in der Be-
Nutzung einer projectirten Bahn eine gegebene sei, und 
nicht über die, durch die natürlichen Verhältnisse beding-
ten Grenzen hinaus erweitert werden könne, so seien auch 
die Einnahmen einer solchen Bahn eine gegebene Größe, 
die durch kein Mittel erheblich vermehrt werden könne. 
Reichen diese Einnahmen zur Deckung der Renten des 
Anlagecapitals nicht hin, so ist die Anlage wirthschaftlich 
unmöglich, falls nicht eine Verringerung der zu beschaf-
senden Renten, und zwar durch -Verminderung des Anla­
gecapitals. zu erreichen möglich ist. Durch die Erfindung 
der Neuzeit, durch die Loealbahnen, ist eine Reduetion 
des Anlagecapitals in hohem Grade gestattet und damit 
für viele Gegenden, wo bisher der Eisenbahnbau unmög-
lich war, derselbe in das Gebiet des Erreichbaren gezogen 
worden. Nach den Ergebnissen der bisherigen Unter-
suchungen gehöre auch Livland zu den Gegenden wo die Gunst 
der Terrainverhältnisse und die bestehenden Verkehrsver-
Hältnisse eine sichere Verrentung des erforderlichen Anla-
gecapitals in Aussicht stellten, sobald alle möglichen Rück-
sichten auf Herabsetzung des Anlageeapitals genommen 
würden, und diese Aufgabe sei es, deren der Ingenieur, 
welcher eine livländische Localbahn projcctire, vorzugsweise 
eingedenk sein müsse. Durch die Erfüllung dieser Aus-
gäbe, werde auch die leichtere oder schwerere Lösung der 
fernern Aufgabe, der Beschaffung des Anlagecapitals, we-
sentlich bedingt. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
das Ergebniß der Versammlung am 14. October ein sol­
ches war, daß die Anwesenden ein bedeutend erhöhtes 
Zutrauen zu der Möglichkeit und Ausführbarkeit livländi­
scher Loealbahnen gewannen, und wir hoffen, daß die Hrn. 
v. Samson und Guleke, je nach dem Fortschreiten ihrer 
Arbeiten, von deren bereits gewonnenem Umfange die vor-
gewiesenen Karten ein beredtes Zeugniß ablegten, dem ge-
spannten Publicum periodisch wiederkehrende Mittheilungen 
durch die Presse werden zukommen lassen. 
— Einem, von dem Herrn L. Tschernäjew in der 
3eMJL ras. erstatteten Berichte über die am 7—15. Sept. 
d. I. zn Moskau abgehaltene Reichs-Pferdeausstel-
lung entnehmen wir Folgendes: Ungeachtet der vom 
Reichsgestütwesen in liberalster Weise aufgewandten Sum-
me von 25,000 Rubel Silb. (von denen allein 19,000 zu 
Geldprämien bestimmt waren) fiel die Betheiligung an 
der Ausstellung schwach aus, und zeigte sich ein so wenig 
reges Interesse beim Publicum, daß die Gesammteinnah-
me aus den Entrsegeldern nur 500 Rbl. betrug. (Der 
Eintritt kostete am ersten Tage 2 Rbl., eine Abonnements-
karte 10 Rbl.) Ausgestellt waren nur 130 Pferde, und 
es fehlte an passenden Vertretern vieler der geschätztesten 
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j russischen Pferdeschläge z. B. des Mesenfchen, oeselschen, 
bitjugschen, des Kosakenpferdes und der kaukasischen Ge-
birgspferde. Der Berichterstatter sieht den Grund des 
Ausbleibens derselben vorzugsweise in den Anforderungen 
des Ausstellungsprogramms, indem ein nur selten erreich-
tes Maß der Höhe zur Bedingung einer Prämirung ge-
macht war. (Für Thiere reinen Blutes 2 — 5 W., für 
Träber 3—5 W., für den Reitschlag 3—5 W., für den 
Fahrschlag 3—6 W., für schwere Schlepp-Pferde über 3 
W., für Arbeitspferde IV»—x3 W.) Als ein ferner die 
reiche Beschickung der Ausstellung beeinträchtigendes Mo-
ment wird die Forderung von Abstammungs - Attestaten 
bezeichnet. Zur Unterstützung seiner Behauptung, daß die 
Leistungsfähigkeit nicht im Verhältniß der Wersches und 
der genealogischen Attestate stehe, beruft sich der Bericht-
erstatter auf den auf der Ausstellung bewunderten Tor-
gelschen Hengst Wapsikas, über den er sich in folgender 
Weise äußert: Der Wapsikas hat nur 2 Arschin, also gar 
keine Werschok, und doch-schleppte er bei der Prüfung in 
Riga 358 Pud, was jich auch bei einer zu Moskau wie-
derholten Probe bestätigte. Kaum wird der Erema (schwar-
zer Hengst des Hrn. I. Petrowski) kaum der Bogatyr, 
der Sohn des „Bukephalus", verhältnißmäßig mehr, oder 
auch nur ebenso viel schleppen, trotzdem daß der erstere 
um 5Vs, der letztere um 43A Werschok höher ist als der 
Wapsikas. Desungeachtet erhielten sowohl der Erema als 
der Bogatyr Prämien, und zwar hohe Prämien, während 
der Wapsikas keiner Belohnung würdige gesunden wurde. 
Es fehlten ihm dazu die Werschok! Aber warum war er 
im Stande solche Kraft zu äußern? die Sache erklärt sich 
sehr einfach. Dieses Pferd erschien im höchsten Grade 
normal, regelrecht und sogar schön gebaut. Viele staun-
ten über solche Kraft bei so dünnen Beinen, aber gerade 
diese Feinheit der Beine verbürgte ihre Kraft, weil sie nur 
muskulös nicht fett waren, wie bei vielen andern, selbst 
auch bei prämirten Pferden. Kopf. Hals und Brust des 
Wapsikas documentirten ebenfalls ein so wohl starkes als 
schönes Pferd. In seinen Formen ist weit mehr Adel, 
als in denen vieler s. g. reinblutiger und attestirter Thiere. 
In die Kategorie der Arbeitspferde waren nur 11 
Exemplare aufgenommen und zwar 2 Klepper, 3 Obwi-
ner, 1 Wjatkaer, 1 Bitjug, 1 Paßgänger, 1 Sibirier und 
2 Schweden. In der Abtheilung der Fahr- und in der-
jenigen der Schlepp-Pferde fanden sich nur je 5 Thiere, 
und die Vertreter der letztgenannten Kategorie waren 
sämmtlich ausländischer Race, wenn auch in Rußland ge-
boren. In der Abtheilung der reinblutigen Pferde, war 
die Unterabtheilung der Renner besonders zahlreich ver-
treten (20 Hengste und 19 Stuten), theils weil hier den 
programmmäßigen Bedingungen am leichtesten entsprochen 
werden konnte, theils weil für diese Kategorie die höchsten 
Prämien ausgesetzt waren. Ueber das Resultat der Prä-
mirung haben wir schon früher berichtet. 
— Es ist uns in ihrer Probenummer eine 
zu Riga neu auftretenden Zeitschrift zugegangen die wir 
unfern Lesern anzuzeigen um so mehr uns verpflichtet füh-
len, als das Programm derselben neben andern Gebieten 
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auch dasjenige umfaßt, welchem die Balt. Wochenschrist 
ihre Arbeit gewidmet hat. „Die Rigaer Blätter, Zei-
tung für Tagesereignisse, Landwirtschaft und Industrie, 
Handel und Verlehr, Arbeit und Erwerb, Theoretisches 
und Praktisches, Literatur und Knnst, sowie Anzeigen und 
Nachweise, Anfragen und Antworten iL mit Abbildungen 
herausgegeben von M. Braunschweig" werden in der 
Regel Dienstag's und Freitag's erscheinen und es kann in 
allen Posteonlptoiren des Reichs, auch bei der Redaction 
(Riga, Nicolaistraße 31 im Nebenhause) auf dieselben 
abonnirt werden. Der Abonnementspreis beträgt für das 
Jahr 4 Rbl., für das Halbjahr 2 Rbl. — Wir wünschen 
den Rigaer Blättern das beste Gedeihen und hoffen, daß 
ihnen ihre Vielseitigkeit — wir möchten fast sagen Allsei-
tigkeit — einen recht zahlreichen Leserkreis zuführen und 
sichern möge. 
Riga. Der Rigasche Hülfs-Eomitv für die Pariser 
Weltausstellung des Jahres 1867 fordert die Expo­
nenten auf, die Einsendung der von ihnen angemeldeten 
Gegenstände möglichst beschleunigen zu wollen, indem die 
Abfertigung nach Paris unmittelbar nach dem für die 
Annahme der Gegenstände in Riga reglementmäßig festge-
setzten Endtermine, d. i. dem 12. Decbr. d. I. stattfinden 
soll. Da die Registrirung der Collis, Bezeichnung dersel-
ben mit den vorgeschriebenen Adressen und Märken, und 
die sonstigen Wahrnehmungen einige Wochen vorher in An-
sprach nehmen dürften, wünscht der Comite dringend, alle 
durch ihn zu expedirenden Objecte spätestens zu Ende des 
Novbr.-Monates beisammen zu haben. — Wir ermangeln 
nicht, die Exponenten darauf aufmerksam zu machen, daß 
möglichst ausführliche und zugleich kurzgefaßte schriftliche 
Commentare den Ausstellungsgegenständen beizugeben sind, 
da ohne solche jeder Gegenstand aus einer Weltausstellung 
verloren ist. 
— Aus dem Rechenschaftsberichte der Commission 
zur Verwaltung des Gas- und Wasserwerks über 
den Betrieb beider Werke im Betriebsjahre 18|| heben 
wir Folgendes heraus: Der Betrieb des Gaswerks hat 
in dem Betriebsjahr 18 g § nach Deckung aller darauf be-
züglichen Ausgaben und Kosten, sowie der Zinsen des An-
lagecapitals und nachdem 8000 Rbl. für den Reserve- u. 
Erneuerungsfond, auch 3000 Rbl. für planmäßige Amor-
tisation der Anleihe abgesetzt worden, einen Reingewinn 
von 5336 Rbl. 76z K. ergeben. Dieser Reingewinn stellt 
sich um 3029 Rbl. 67 K. geringer, als im vorhergegan-
genen Betriebsjahre heraus, — was seine Erklärung dar-
in findet, daß bei der Beschaffung der Kohlen in diesem 
Jahre ungünstigere Wechselcourse stattfanden, hauptsächlich 
aber die Erneuerung und Vermehrung der Oefen, Retor­
ten und Apparate bedeutende Ausgaben in Anspruch nahmen. 
Der Betrieb des Wasserwerks ergab in demselben 
Zeitraum und zwar nach Bezahlung sämmtlicher Betriebs-
kosten, sowie der Zinsen des Anlagecapitals und nachdem 
planmäßig 4000 Rbl. für Amortisation der Anleihe ab-
gesetzt worden, einen Verlust von 6264 Rbl. 75 K., welcher 
Verlust im Zusammenhalt gegen das Vorjahr sich um 
1515 Rbl. 46 Kop. geringer stellt, ungeachtet dessen, daß 
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zwei extraordinaire Abschreibungen stattfinden mußten, näm-
lich 1972 Rbl. 50 Kop. für auf ständischen Beschluß er-
lassene Beiträge der kleineren Betriebsanstalten -und 496 
Rbl. 28 Kop. für zurückgezahlte Beträge verschiedener 
Immobilien, welche Einzahlungen gemacht, sich aber dem 
Wasserwerke nicht angeschlossen hatten. 
Die beiden Unternehmen der Gas- und Wasserwerke 
gaben hiernach im letzten Betriebsjahre als combinirtes 
Resultat einen Verlust von 927 Rbl. 99 Kop., so daß das 
beim vorigen Buchabschlusse 1480 Rbl. 394 K. betragende 
Guthaben auf 552 Rbl. 40* K. reducirt ist. 
Das Bauconto des Gaswerks stand beim letzten Ab-
schlusse mit 306,225 Rbl. 93 Kop. zu Buch. Für Neu-
bauten und Erweiterung der Anlage wurden im letzten 
Betriebsjahre 15,365 Rbl. 47 Kop. verausgabt, wovon 
7828 Rbl. 68 K. auf Betriebsconto und 7536 Rbl. 77 K. 
aus Bauconto gebracht find, entsprechend den Kosten für 
den Ausbau des Retortenhauses und für die Ausdehnung 
des Röhrensystems. Das Gaswerk steht demnach ult. Juni 
1866 mit einem Bauconto von 313,762 R. 72 K. zu Buch. 
Das Bauconto des Wasserwerks ist bei dem früheren 
Saldo von 347,634 Rbl. 9 Kop. belassen worden. 
Zur planmäßigen Tilgung der auf beide Werke con-
trahirten Obligationsschuld von 680,000 Rbl. wurden im 
October-Monat v. I. 7 Obligationen im Gesammtbetrage 
von 6500 Rbl. ausgeloost und im April d. I. bezahlt. 
In gleicher Weise sollen im October d. I. 8 Obliga-
tionen im Gesammtbetrage von 7000 Rbl. zur Ausloosung 
gelangen, um im April 1867 nebst den bis dahin aufge­
laufenen Zinsen zum Nominalbetrage baar eingelöst zu 
werden. 
Das Reserve- und Erneuerungs-Conto des Gaswerks 
steht, nachdem demselben nunmehr 3 Jahre hinter einan­
der a 8000 Rbl. gutgeschrieben worden, gegenwärtig mit 
24,000 Rbl. in Bilanz. 
Der Verwaltung ist somit die Möglichkeit geboten, 
die Herstellung eines dritten Gasbehälters, sobald ersor-
betlich bewirken zu können. 
Anlangend den Umfang des Betriebes der Gasan-
statt im abgelaufenen vierten Betriebsjahre, so betrug die 
Production 35,603,000 Cubiksuß Gas, was eine Vermeh­
rung gegen daS Vorjahr um 1,233,000 Cubikfuß oder um 
3,6 % ergiebt. Wenn nach den Resultaten der Vorjahre 
und in Rücksicht ans die stattgehabte Vermehrung der Pri-
vatflammen allerdings auf eine noch größere Production 
hätte gerechnet werden können, so ist doch hierbei wesent-
lich zu berücksichtigen, daß die Privatconsumenten im All-
qemeinen sich einer größern Oeconomie in der Handhabung 
und Benutzung des Gaslichtes befleißigen. Es ist dies 
eine Erscheinung, die überall auf dem kontinente nach 
4 — Sjährigem Bestehen der Gasbeleuchtung beobachtet 
worden ist. Hier tritt noch der Umstand hinzu, daß die 
bei Weitem überwiegende Zahl der Bevölkerung in den 
Vorstädten die Benutzung des Gaslichts nicht beanspru­
chen kann oder will. — Die Gasverluste durch Conden-
sation oder Lekage haben sich wiederum ermäßigt und be-
tragen nur 8,7 %, während im ersten Betriebsjahre 17,8 X, 
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im zweiten 11,18 % und im dritten 10» % Verluste 
nachgewiesen werden mußten. 
Für die öffentliche Straßenbeleuchtung waren mit dem 
Schluß des Betriebsjahres 739 Laternen aufgestellt, unter 
diesen waren im Laufe des Jahres neue hinzugekommen 28. 
Die öffentliche Beleuchtung beanspruchte 11,407,973 Cu-
biksuß Gas gegen 10,407,973 Cubiksuß Gas des Vorjahres 
oder 15,437 Cubikfuß pro Laterne. 
Durch die Verstärkung der Straßenbeleuchtung und 
die Vermehrung der Laternen ist der Gasverbrauch für 
die öffentliche Beleuchtung gesteigert worden. 
Die Selbstkosten des für die öffentliche Beleuchtung 
gelieferten Gases sind durch die von der Stadtverwaltung 
mit 24 Rbl. pro Laterne gezahlte Summe nicht gedeckt, 
es ist vielmehr auf die öffentliche Straßenbeleuchtung der 
Gasanstalt ein Verlust von 3682 Rbl. 47 Kop. erwachsen. 
Während das Betriebsjahr 1864/e5 mit einem Bestände 
von 6335 Privatflammen abschloß, weiset der Schluß des 
abgelaufenen Betriebsjahres 7100 Privatflammen und zwar 
4966 in der Stadt und 2134 in der Vorstadt aus. Die 
Zunahme gegen das Vorjahr betrug sonach 745 Flammen 
und hat sich der Privatconsum von 19,931,700 Cubitsuß 
auf 20,604,600 Cubikfuß erhöht, mithin um 672,900 Cu­
bikfuß vermehrt. Der durchschnittliche Verbrauch betrug 
2902 Cubiksuß. 
Die Kosten der Gasbereitung haben sich im abgelau-
fenen Jahre nicht so günstig als im Vorjahre herausstellen 
können, da in Folge der ungünstigen Coursverhältnisse 
der Preis der Kohlen sich um 50 Kop. per Tonne erhöhte 
und die Nothwendigkeit des Umbaus der Retortenösen und 
Veränderungen in den Apparaten nicht unbedeutende Mehr-
ausgaben veranlaßten. 
Die Verwerthung der Nebenproduete hatte einen sehr 
günstigen Fortgang. Die Verwendung der Coks zu Feue-
rungsanlagen aller Art findet immer mehr Eingang und 
es war der Coksbestand am Schlüsse des Jahres völlig 
geräumt. Für die Abnahme der Theerproduction, dessen 
Benutzung zur Dachpappensabrication angestrebt wird, ist 
ein Käufer, voraussichtlich für eine Reihe von Jahren, 
gefunden. 
Das Hauptrohrsystem ist im abgelaufenen Betriebs-
jähr um 3758 lausende Fuß ausgedehnt worden und sind 
sonach überhaupt 99,527 laufende Fuß Hauptröhren verlegt. 
Der Betrieb des Wasserwerks gewinnt ebenfalls eine 
größere Ausdehnung, jedoch ist dessen ungeachtet der Zeit-
Punkt, wo das Wasserwerk der Unterstützung des Gaswerks 
wird entbehren und sich selbstständig erhalten können, für 
die nächste Zeit noch nicht zu erwarten. 
Die'Privatleitungen baben sich um 114 Stück ver- j 
mehrt, von denen 24 aus die Stadt und 90 aus die Vor- ! 
stadt kommen; — es sind mithin 691 städtische und 471 
vorstädtische Immobilien dem Wasserwerke beigetreten. 
Die Anzahl der Freibrunnen ist in der Vorstadt auf 
einen reducirt, während in der Stadt noch 5 Stück be­
stehen. Außerdem sind auf Verlangen des Stadtcassa-
Collegiums 9 öffentliche Pissoirs und 14 stets fließende 
Spirituspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. 15 Cop. pr. 
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Brunnen angelegt und werden für Rechnung desselben 
unterhalten. 
Der Wasserconsum ist von 24,038,376 Cubikfuß auf 
29,977,468 Cubikfuß oder Um circa 6 Millionen mehr, 
wie im vorigen Jahre, gestiegen. 
Der tägliche Durchschnittsverbrauch war in diesem 
Jahre 82,130 Cubikfuß und weist gegen das Vorjahr eine 
Zunahme von 16,200 Cubikfuß nach. 
Das Hauptröhrennetz ist um 823 Fuß mit 3 Wasser-
stöcken erweitert worden und hat somit gegenwärtig eine 
Ausdehnung von 144,135 laufende Fuß, während an 
Wasserstöcken 388 im Ganzen vorhanden sind. 
Die Baulichkeiten des Wasserwerks haben eine geringe 
Verändernng erlitten. Das ganze Werk befindet sich in 
gutem Stande, so daß bedeutende Unterhaltung»- und Re­
paraturkosten auch sür die Folge nicht in Aussicht stehen. 
(Rig. Stadtbl.) 
Niga'scher Marktbericht vom 22. October. 
Der anfangs der Woche nach Westen umgeschlagene 
Wind brachte uns 60 Schisse, welche doch nicht hinreichten 
den Bedarf zu decken; die Frachten behaupteten sich und 
werden Schiffe andauernd gesucht. — Die Zufuhren von 
.Flachs nehmen größere Dimensionen an und betragen in 
diesem Monat bereits 22,000 Berfw. Die Frage hielt an 
und bezahlten Engländer auf Lieferung pr. ultimo No­
vember 53 Rubel für Krön, wozu Käufer blieben. In 
loco wurde'zu 55 gehandelt. Wir notiren ferner W 48, 
D 39 Rubel. — Von Krön Säeleinsaat sind uns bis dato 
225,000 Tonnen zugeführt worden, wovon ca. 170,000 Ton-
neu abgepackt sind. Der Preis ging ferner zurück und 
wurde ordinäre Waare mit 10 ä IOV4 Rubel, puike von 
11 bis 12 Rubel nach Qualität bezahlt. — In Hanf 
fanden keine Umsätze statt. Hanffaat pr. Mai 1867 wurde zu 
4 Rbl. 80 Cop. pr. comptant genommen und mögen nahe an 
30,000 Tonnen contrahirt worden fein. — In Hanfoel 
gingen 1000 Berk, zu 37 Rubel, mit 10 X Vorschuß auf 
Lieferung im Mai 1867 um. Inhaber halten jetzt auf 
höhere Preise. — Kurländische 101/io2 Ä Gerste wurde zu 
108 S.-Rbl. gehandelt; hierzu zeigte sich keine Kauflust 
mehr. — Von Heeringen kamen zwei Ladungen mit 2900 
Tonnen an. Markt unverändert. — Von Salz ist der 
Vorrath vom Wasser geräumt. Liverpool bedang 90 Rbl. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: Amsterdam 
15372, Hamburg 2715/is, London 313/i6, Paris 327. 
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P r o t o k o l l  
der am 8. September 1866 abgehaltenen Sitzung 
des estländischen landwirthschaftlichen Vereins. 
Set Herr Präsident eröffnete die Sitzung, indem et 
die Mittheilung machte, daß Herr A. v. Rehekampff das 
Amt eines Secretairs des Vereins angetreten und bereits 
in der heutigen Sitzung als Protokollführer fungiren 
werde. Hierauf schlug der Herr Präsident die Herren: 
Baron Wrede- Sitz, Baron Girard de Soucanton-
Jewe und Schmeling- Cournal zn Mitgliedern des 
Vereins vor und'wurden dieselben einstimmig aufgenommen. 
Der Herr Präsident theilte der Versammlung die 
Adresse der Bezugsquelle für den My-cio mit. Derselbe 
sei zum Preise von 22 Rbl. für das Pud, jedoch nicht in 
geringerer Quantität als ein Pud zu beziehen aus St. 
Petersburg (Wassili-Ostrow, Ecke der 2. Linie und des 
großen Prospects, Haus Schwarz Nr. 17, Quart. Nr. 10). 
Im Anschluß hieran forderte der Herr Präsident die Ver­
sammlung auf, über die mit dem Bau des My-cio ge­
machten Erfahrungen zu berichten. 
Herr Landrath von Grünewaldt-Orrifaar meint, 
daß der Anbau des My-cio doch möglicherweise nicht so 
vortheilhaft sei, wie bisher geschildert und seine Verbrei-
tung als Futterkraut schwierig sein möge. Der My-cio 
verlange eine sehr sorgfältige Bestellung und gut entwäs-
fetten Boden. Der Verbrauch an Saat belaufe sich auf 
mindestens ein Pud für die VierloMelle; dagegen habe 
et ritit der Cultur der Sandluzetne sehr günstige Resul­
tate erzielt, an einet Stelle, wo der My-cio ausgegangen, 
war sie ausgezeichnet gediehen. Die Saamen der Sand­
luzerne habe et durch Herrn Rosenpflanzet in Raths­
hof bei Dorpat zum Preise von 6 Rbl. für das Pud, 
bezogen. 
Hetr Landrath von zur Mühlen-Pierfal bemerkte 
daß bei ihm der My-cio während der ersten Iahte schön 
gestanden, dieses Iaht aber war er ausgegangen und 
überhaupt allmälig dünnet geworden. 
Herr Baron Uexküll-Heimar hob den großen Fut-
terwerth des My-cio hervor, welchen Herr Landrath v. z. 
Mühlen in Betreff der Schafe in Abrede stellte. 
Der Herr Präsident glaubt der mangelhaften Ent-
wässetuung und dem Mangel an Kalk es zuschreiben zu 
müssen, daß bei ihm der My-cio nicht überall ausgedauert 
habe, während höher gelegene Stellen vorzüglichen Ertrag 
gegeben. Schließlich machte Herr Landrath von Grüne­
waldt- Orrifaar die Versammlung nochmals auf die 
Sandluzerne aufmerksam und schloß sich ihm der Herr 
Präsident an, indem er zugleich rieth, nicht zu undicht 
zu säen. 
Der Herr Präsident legte hierauf der Versammlung 
einige Proben verschiedener Haseratten vor. Man habe 
bisher sehr theuer meliorirt, besonders zu kostspieligen, 
großen Bauten das Capital verwandt und darüber andere 
wichtige und näher liegende, viel productivere Seiten der 
Landwirthschaft außer Acht gelassen. Die Regeneration 
der Saaten schiene ihm zu diesen bisher allzusehr vernach-
lässigten Fragen zu gehören. Es veranlasse ihn dieser 
Umstand, Proben verschiedener Haferarten dem Verein 
vorzulegen und zwar: 
1) vom schwarzem tatarischen Hafer, den er vor zwei 
Jahren aus England bezogen und der unlängst durch 
den Verein in großer Menge bereits bezogen worden sei, 
2) vom Euseküll -Kamtschatka - Hafer, 
3) von gewöhnlichem inländischen, auf den Feldern der 
Schloß-Fickelschen Hofsfarm gewachsenen Schwerthafer. 
Der Euseküller Hafer war am 3. Mai ausgesäet und 
am 18. August geerntet worden. — Der schwarze Hafer 
war am 7.Mai ausgesäet und am 20. August geerntet.— 
Der Schwerthafer war am 22. April ausgesäet und am 
25. August geerntet worden. Somit stellt sich die Vege-
tationsperiode für diese Haferforten folgendermaßen: 1) 
Für den Euseküller Hafer auf 110 Tage; 2) für den 
schwarzen Hafer auf 112 Tage und 3) für den Schwert­
hafer auf 125 Tage. 
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Bei diesen Zahlen wäre nun aber noch zu berücksich-
tigen, daß das sehr früh gesäete Getreide Wohl immer 
einige Tage mehr zur Vegetation bedingte, wie später ge-
säetes. — Es wurde hierauf zum Wägen der Proben 
geschritten und ergab sich, daß 1) der schwarze Hafer 84 % 
2) der Euseküller 89 T und der Schwerthafer 86- Ä wog. 
Der Präsident bemerkte, daß der schwarze Hafer im von-
gen Jahre das 19. Korn der Aussaat gegeben, in diesem 
Jahre ähnlichen Ertrag verspreche und überhaupt ein 
Bild der Fruchtbarkeit darbiete, — wie sich einer der Be-
richterstatter aus England über diesen Haser ausdrücke. 
Er selbst habe eine Rispe mit 305 Körnern gezählt. 
Der Herr Präsident ersuchte Vorschläge über zu ver-
suchende Saaten zu machen und knüpfte hieran die Pro-
Position, diejenigen Mitglieder des Vereins, welche neue 
Saaten zu beziehen gesonnen seien, möchten einige Rubel 
zum Jahresbeitrag zuzahlen, um dafür ein entsprechendes 
Quantum der zu verschreibenden Saat zu erhalten. Die-
ser Vorschlag fand mehrfache Zustimmung. 
Herr Baron Uexküll-Heimar machte aus die Hy-
malaja - Gerste aufmerksam; von mehreren Mitgliedern 
wurde jedoch kein günstiges Urtheil gefällt und man sprach 
sich gegen deren Anbau aus. 
Graf Jgelström-Jewe hat Winterhafer gebaut. 
Baron Ungern-Erras berichtet, daß bei ihm der-
selbe garnicht aufgekommen sei. 
Baron Ungern - Annia hat früher viel Winterhafer 
gebaut; anfangs habe derselbe sehr schön gestanden, all- i 
mälig wären die Ernten immer schlechter geworden nnd 
habe er ihn jetzt völlig aufgegeben. Auch Mehrere seiner 
Nachbaren hätten dieselbe Erfahrung gemacht. 
Baron Taube-Jerwakant verlas ein Inserat der 
Kreuzzeitung, in welchem die außerordentlichen Erträge 
des Johannis-Roggens erwähnt werden. 
Herr Landrath v. z. Mühlen-Piersal referirte über 
einige sehr merkwürdige Fälle einer außerordentlich frühen, 
der Saatzeit des Johannis-Roggens nahekommenden Aus- | 
facti Zwei Bauern hätten 2 Wochen vor Jaeobi ihren 
Roggen ausgesäet und eine ausgezeichnete Ernte erzielt, 
während ihre Nachbarn eine schlechte Ernte gemacht hätten. 
In einem andern Falle hatte ein Bauer im Versehen statt j 
Sommer -, Winterroggen ausgesäet, denselben im Herbst 
abweiden lassen und im folgenden Jahre eine vortreffliche 
Ernte gemacht. 
Nachdem der Herr Präsident und Herr Baron Gi-
rard-Kunda auf Grundlage der zahlreichen, in ver-
schiedenen Zeitschriften erschienenen sehr lobenden Artikel 
tüchtiger Landwirthe über diesen sogenannten Johannis-
Roggen referirt — der Hr. Präsident namentlich bemerkt 
hatte, daß überhaupt zu diesem Versuche Staudenroggen 
brauchbar sein dürste — beschloß der Verein xk Last Jo­
hannis - Roggen kommen zu lassen und erbot sich Baron 
Girard-Kunda denselben zu verschreiben. 
Der Herr Präsident glaubte ferner darauf aufmerksam 
machen zu müssen, daß Estland naturgemäß darauf ange-
wiesen sei, seine Saaten durch Weizen aus der Gegend 
von Danzig und durch Roggen aus Finnland zu regene-
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rirett und proponirt daher, eine Last Wasa-Roggen durch 
die zu erbittende Vermittelung des Baron Ungern-Birkas 
zu beziehen, so wie den Herrn Landrath von Grünewaldt 
zu ersuchen, sich um eine Partie Danziger Weizen zu be-
mühen. Der Verein ging auf diesen Vorschlag ein und 
erklärte sich Baron Ungern - Birkas bereit, die erforder-
lichen Schritte zu thun, ebenso wie auch der Herr Kam-
merherr von Grünewaldt - Koik es übernahm 6 Tschwrt. 
rothen Weizen für den Verein kommen zu lassen. 
Graf Stenbock-Kolk präsentirte einige sehr schöne 
Möhren und referirte über die von ihm angewandte Art 
des Anbaues derselben. Sie wurden in Reihen von 27 
Zoll Entfernung gesäet, die Reihen wurden mit dem Mar-
queur vorgezeichnet und in schmale Beete gepflügt. Der 
Saame wurde auf den Reihen möglichst undicht gesäet 
und bei dem dennoch sehr dichten Stand von Mitte Juli 
an gelichtet, wobei die herausgezogenen Pflanzen zur Füt-
terung der Kühe dienten. 
Der Herr Präsident verlas hierauf den Entwurf zu 
einem mit dem Herrn Eggers abzuschließenden Contraet 
über Lieferung von Mastvieh zur Verschiffung ins Aus-
land. An dieser Vorlage wurden keine Ausstellungen ge-
macht und der Contraet wurde für zweckmäßig erklärt. 
Nachdem der Herr Präsident sodann noch die Mit-
theilung gemacht, es sei von der Kaiserlichen Oeconomi-
schen Societät die Aufforderung an den Verein ergangen, 
sich an der im Mai künftigen Jahres stattfindenden Pa-
rifer Ausstellung zu betheiligen und die Versammlung auf-
gefordert, ihm etwa zu machende Sendungen zu über-
geben, trug er vor: der Verbrauch künstlichen Düngers 
werde gewiß noch bedeutend zunehmen und voraussichtlich 
manche Verluste durch geringe Qualität solcher Düng-
stoffe, oder deren zu hohen Preis im Verhältniß zu den in 
ihnen enthaltenden düngenden Stoffen durch fehlschlagende 
Versuche veranlassen. Die Anwesenheit eines Mannes im 
Lande, der im Stande set, chemische Analysen zu machen, 
wäre daher äußerst wünschenswerth. Es seien nun Ver­
handlungen über Berufung eines Lehrers der Naturwissen-
schaften an die Domschule im Gange und proponire er 
daher, um die Gewinnung einer tüchtigen Kraft für's Land 
und einer solchen, die auch den Interessen der Landwirth-
fchaft dienstbar gemacht werden könne, zu ermöglichen, 
den Vorstand zu autonfiren, über diesen Gegenstand mit 
dem Vorstande der Domschule in Relation zu treten und 
einen Zuschuß zur Besoldung des zu berufenden Natur-
Historikers seitens des landwirtschaftlichen Vereins in Aus­
sicht zu stellen. Ferner wies der Herr Präsident daraus 
hin, daß es dem Verein an einem Loeale mangele, wo 
das Archiv, Saaten, Proben und dergl. aufbewahrt wer­
den könnten. Die Berufung eines Lehrers der Natur-
Wissenschaften werde voraussichtlich die Gründung eines 
chemischen Laboratoriums veranlassen und da die Vereint-
gung desselben mit den für den landwirtschaftlichen Ver­
ein erforderlichen Räumlichkeiten durchaus thunlich und 
practisch erscheine, so proponire er, in diesem Sinne für 
den Fall der Errichtung eines solchen einen Beitrag zu 
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bewilligen, für beide Zwecke zusammen etwa 150—200 Rbl. 
Dem Antrag wurde allseitig zugestimmt. 
Landrath von Grünewaldt-Orrisaar proponirte, 
der Verein möge die erforderlichen Geldmittel bewilligen, 
um Analysen von Knochenmehl sofort machen zu lassen. 
Der Verein ging darauf ein. Zugleich theilte Herr Eg-
gers mit, daß sein Bruder, der unlängst nach absolvirtem 
Studium aus dem Auslande zurückgekehrt sei, gern erbö-
tig sein werde, dergleichen Arbeiten zu machen. 
Landrath von zur Mühlen-Piersal ergriff hierauf 
das Wort: Er habe 2 Anträge zu stellen. Der erste sei, 
daß in Zukunft nicht sofort über gemachte Propositionen 
abgestimmt werde, sondern der Beschlußnahme stets die 
Ernennung einer Commission oder eines Referenten und 
Correferenten, die zur nächsten Sitzung des Vereins ihr 
Gutachten vorzutragen hätten, vorausgehe. Sein zweiter 
Antrag beziehe sich auf die Zuchtveredelung. In längerer 
Ausführung hob Landrath von zur Mühlen zunächst die 
Bedeutung dieser Frage für die Landwirthschaft überhaupt 
hervor und bezeichnete als eines der wirksamsten Mittel 
zur Förderung der Viehzucht die Führung von Stamm-
büchern, wie sie zuerst in England in großem Umfange 
und mit ausgezeichnetem Erfolge begonnen, seit einiger 
Zeit auch in Deutschland in Angriff genommen und end-
lich letztens in Livland versucht worden ist. Für's Erste 
könne er die Einführung von eigentlichen Stammbüchern, 
die die Ausgabe hätten, die Abstammung und Verwandt-
schüft der einzelnen Thiere zu verfolgen, nicht empfehlen, 
indem ihm dazu unsere Viehzucht nicht entwickelt genug 
erscheine. Er proponire 2 große Foliobücher anzuschaffen, 
in welchen für jede Heerde einige Blätter offen zu lassen 
wären zur Eintragung aller auf die Heerde im Ganzen, 
ihre Abstammung *e. bezüglicher Notizen. Das eine der 
Bücher wäre für die Schafzucht, das andere für die Rind-
Viehzucht zu bestimmen. Bei baldiger Inangriffnahme 
dieser Angelegenheit ließe sich hoffen, die Geschichte der 
Merino-Heerden Ehstlands bis auf ihre Entstehung zurück-
führen zu können. Er schlage vor, einige Herren zu wäh-
len,. die über seinen Vorschlag dem Verein zur nächsten 
Sitzung ihr Gutachten abzugeben hätten. Der Verein 
nahm beide Vorschläge an und designirte die Herrn Land­
rath v. z. Mühlen-Piersal, Landrath v. Grünewaldt-
Orrifaar und Bar. Ungern-Wenden zu Berichterstattern. 
Baron Ungern-Erras forderte auf, Mittel anzuge-
ben, wie der Nettoertrag der Güter gesteigert werden könne, I 
indem die Landwirthschaft augenblicklich ein sehr wenig 
rentables Geschäft sei. 
Der Herr Präsident entgegnete: in den seltensten 
Fällen seien die Landwirthe im Stande mit Zuverlässig-
keit den Ertrag ihrer Wirthschaften anzugeben. Schuld 
sei daran die mangelhaste Buchführung. Nur die doppelte 
Buchführung könne völlige Gewißheit über die Betriebs-
kosten und Einnahmen der Wirthschaften geben. Er em-
psehle dieselbe als ein Mittel, den Ertrag der Güter zu 
"steigern — denn Kenntniß ist nach dem bekannten Engli-
schert Ausspruch Macht. Uebrigens behalte er sich vor, 
aus diesen Gegenstand ein anderes Mal näher einzugehen. 
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Der Herr Präsident theilte hierauf der Versammlung 
mit, daß er den Herrn Landrath v. z. Mühlen-Piersal 
gebeten habe, über das Werk des Dr. Poggendorss: 
„Die Landwirthschaft in England", das derselbe unlängst 
gelesen, zu referiren. 
Landrath v. z. Mühlen entsprach der Ausforderung 
des Herrn Präsidenten und hielt folgenden Vortrag: 
Das Buch des Hrn. Poggendorf, über welches zu 
referiren, der Hr. Präs. mich aufgefordert hat, ist nicht 
gerade allernenesten Datums. Im Jahre 1860 erschie­
nen, giebt es die Resultate einer im Jahre 1856 unter­
nommenen Reise, ist aber dennoch nicht ohne wesentliches 
Interesse. Anders wie die meisten mir bekannten Schilde-
rungen englischer landw. Zustände giebt es weniger über­
sichtlich zusammengefaßte Darstellungen der verschiedenen 
Betriebszweige wie z. B. im bekannten Buche Weckherlin's, 
als vielmehr Orientirungen für den Reisenden, wo und bei wem 
er Aussicht hat. Interessantes zu sehen, und zwar indem eine 
singirte Reiseroute von London durch die östlichen Grasschaften 
und zurück, dann wieder von London durch den ganzen 
Süden, dann durch die westlichen Grafschaften hinauf bis 
.Schottland und von da durch die mittleren wieder nach 
London zurück zur Grundlage dient. 
Ein so angelegtes Buch ist nicht überall bequem zu 
lesen; es fesselt nicht immer das Interesse, zu erfahren, 
daß da und da der und der Landwirth wohnt, dessen 
Farm so groß ist, oder der so viel Vieh und Schafe 
hält. Solche reisehandbuchartige Notizen konnten bei der 
großen Zahl besprochener Farmen nicht fehlen; indeß wird 
man dann wieder durch näheres Eingehen auf einzelne 
Wirthschaften entschädigt und diese Methode gewährt den 
Vortheil der Jndividualisirung des Bildes von England 
und seiner Landwirthschaft. Die banale Vorstellung von 
England, wie man sie sich leicht aus bloßen Beschrei-
bungen macht, als eines sanftgefchwellten Hügellandes mit 
reichen von saftigen Hecken eingefaßten Kornfeldern und 
üppigen Wiesen, mit herrlichem Fettvieh und classischen 
Parkanlagen, wird lebhaft unterbrochen durch pittoreske 
Gebirgsscenen, brandende Felsenbuchten an den westlichen 
Küsten, selbst Alpenseen in den Gebirgen Northumberlands; 
aber auch durch Moore, welche mit unseren Gras- und 
Moosmooren identisch sind, wie das Chat-moss in Lan-
cashire, durch unfruchtbare Gegenden, welche mit der 
Lüneburger Haide nahe verwandt sind und besonders durch 
oft weit gestreckte, ziemlich sterile und wenig bewohnte 
Hügelstriche wie z. B. in Wiltshire und Sommersetshire, 
wo Farmen von 5000 acres nicht selten sind, während 
die Durchschnittsgröße derselben in eultivirten Gegenden 
als zwischen 50 und 500 acres angegeben wird. Diese 
Mannigfaltigkeit in der Landschaftszeichnung Englands ist 
bedingt durch die große Verschiedenheit geologischer Forma-
tion. Kaum eine der großen Erdbildungsepochen ist in Eng­
land nicht vertreten. Am meisten begegnen wir in den 
eigentlichen landwirtschaftlichen Bezirken den Bodenarten 
des Jura und der Kreidezeit. 
Aber auch das Bild der englischen Landwirthschaft 
wird individualisirt. Wenngleich mit Nothwendigkeit in 
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der Besprechung einer langen Reihe von Wirthschaften 
eine Menge Gegenstände sich als dem allgemeinen Typus 
englischer Landwirtschaft angehörig darstellen, so ist doch 
grade das, was am meisten die Aufmerksamkeit fesselt, ge­
wöhnlich nur einzelnen Localitäten oder einzelnen Persön-
lichkeiten eigenthümlich. Man kann bei solchen Dingen 
nicht sagen: Die Engländer machen es so und so, son-
dem dieser Engländer Mr. X. macht es so auf feiner 
Farm, oder dieser Verband von Landwirthen in dieser be-
sonders gearteten Localität. 
So lasen wir mit Vergnügen, mit welchen genialen 
Mitteln in Suffolk die unter der Fluthhöhe liegenden 
^Salzmarschen entwässert und zu sicheren Erträgen gebracht 
werden, — wie bei den Nebenflüssen des Humber, na-
mentlich am Trent das warping geübt wird, eine Art 
Nilschlammcultur,— wie ein Landwirth bewegliche Schup-
pen baut, um auf den Hügeln von Sommerfetshire die 
Schafe vor den rauhen Seewinden zu schützen, — wieder 
ein anderer vorzugsweise Raygrasculturen betreibt und 
8—9 Schnitt jährlich erzwingt, — wie 30 Fuß tiefe 
Moore zu einer Ertragfähigkeit gebracht werden, die IV»— 
2 Lstr. Pacht per acre abwirft, — wie hie und da eine 
besondere und für unsere Verhältnisse sehr beachtenswerthe 
Brenneultur gehandhabt wird :c. Kurz das Gesammt-
resultat vergegenwärtigt uns, daß überhaupt jede gute 
Landwirthschaft mehr oder weniger der Jndividualisirung 
bedarf, daß nicht bloß Routine oder sorgfältiges Copiren 
fremder Manipulationen ausreicht, sondern daß die höch-
sten Erfolge der Landwirthschaft in eben denselben Mo­
menten ihre besten Chancen finden, welchen z. B. die 
preußische Armee ihre raschen Siege verdankte, in der 
selbständigen Denktraft, in der intelligenten Verwerthung 
der concreten Verhältnisse und in der Zuverlässigkeit und 
Accuratesse der Ausführung. 
Indem ich nun auf Einzelheiten übergehe, muß ich 
mich natürlich auf Weniges beschränken, welches mir von 
besonderem Interesse scheint. Mich interessirte es nament­
lich Nachweis zu suchen, wie stark hie und da gedüngt 
wurde und welches — ausgedrückt in uns geläufigen Ver-
hältnißzahlen — die positiven Ernteerträge in Folge dessen 
waren, eine Untersuchung, die aber nach der Natur 
des Buches nur aus einzelnen zerstreuten Notizen zu er-
reichen war. Ich schicke voraus, daß der Factor zum Um-
setzen von bushels per acre auf Tschetwert per Vier-Lfst.*). 
ziemlich genau V» ist; ferner daß 1 Ton engl. ----- 20 Cent­
ner ä 112 <6 engl, oder 125 T russich ----- 62V- Pud. 
Hackfrüchte werden immer nach Tons gezählt. Wenn nun 
1 Tscht. Tnrnips auf 7 — 8 Pud angeschlagen werden 
kann, so ist 1 Ton ----- 8 — 9 Tscht. Da ferner 1 Vier-Lfst. 
= 1,8 Acre, so ist der Factor für Uebertragnng v.on Tons 
*) Für libldnb. Leser glauben wir die Zahlen zur Reduktion ans 
daS Livl. Maß geben zu müssen. 1 bushel — 0,5277 Löf.; 1 acre 
= 43560 • ' = 1,089 Sofft., folglich 1 bush. pr. acre = 0,4845 
Löf pr. lidl. Lasst. Wenn 1 ton Turnips = 8,5 Tfchtw. = 25,9 Löf 
so ist 1 ton pr. acre = 23,78 Los pr. Sofft Die ehstl. Vierlofstelle 
scheint ziemlich nahe = 2 livl. Sofft, zu fein. D. R. 
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Turnips pr. Acre auf Tscht. pr. Vier-Lfst. 8 X 1,8 =-
14,4 oder 9 X 1,8 = 16,2 im Mittel also ca. 15. 
1. In Huntington auf der Farm Woodhurst mit 
schwerem, durchweg drainirten Boden wird die Brache 
vor Winter 7 — 8" tief ausgerissen, im Frühling mehrere 
Male gewendet, zum Juli hin mit Senf oder Wicken (bei 
einer Düngergabe von 4 Tscht. Knochenmehl — also 40 bis 
50 Pud — pr. Vier-Lfst.) besäet, die theils abgehütet, 
theils grün untergepflügt werden. Der Weizen wird dann 
8" weit gedrillt, im Frühjahre mit Handhacken gereinigt, 
später stark gewalzt; die nachfolgenden Bohnen werden 
mit einer Gabe von 41 Fuder (ä 20 Pud) Stalldung pr. 
Vier-Lfst. auf 22" gedrillt, gewöhnlich 3 Mal mit Pferde­
hacken durchzogen, denen jedesmal Handhacken folgen. 
Es folgt Gerste mit Klee und wird auf die Gerstenstoppel 
dieselbe Düngung ausgebreitet. Als Erträge werden an-
gegeben 12 Tscht. Weizen, 9 Tscht. Bohnen, 16 Tscht. 
Gerste pr. Vier-Lfst.*) 
2. In Northamptonshire auf der Farm Wittering 
mit gutem Lehmboden wird als Ertrag angeführt 13 Tscht. 
Gerste, 9 Tscht. Weizen Pr. Vier-Lfst. **) Der ganze 
Stalldung wird dem Weizenfelde gegeben, zu Turnips 
wurden ca. 35 Pud Knochenmehl und Asche und 24 Tscht. 
gebrannte Erde pr. Vier-Lfst. gegeben. 
3. Farm Overstone-ebendaselbst. Beim Umbrechen 
der Weizenstoppel wendet man einen Untergrundspflug an, 
mit dem man noch 8" in die Sohle der 6" tiefen Furche 
eindringt. Zu Turnips wurden im Herbst, zum Theil in 
25zölligen Reihen, zum Theil einfach ausgebreitet 94 Fuder 
(ä 20 Pud) Dünger pr. Vier-Lfst. gegeben. Zuweilen 
wird noch Grünfutter vor dem Turnips gesäet, die Saat-
zeit desselben ist Anfang Juli beendet. Auf leichten Boden 
wird vor der Weizenfaat noch ca. 13 Pud Salz pr. Vier-Lfst. 
gestreut, was nicht nur für Ausbildung stärkerer Halme, 
sondern auch als Schutzmittel gegen Rost und Brand 
wirksam sein soll. Auf schwerem Boden wird kein Salz 
angewendet, weil es hier die Feuchtigkeit vermehren und 
dem Weizen eine bleiche Farbe geben soll. Als Ertrag 
, wird angeführt: 300 Tscht. Turnips, 15 Tscht. Gerste, 
12 Tscht Weizen.»**) 
4. In Lincolnshirc die Farm des Mr. Chaplin. Der 
Kreideboden von geringer Tiefe und magerer Beschaffenheit 
enthält unzählige größere und kleinere Feuersteine und nur 
durch unausgesetztes tiefes Beackern, durch Aufbringen des 
häufig vorgefundenen Mergels, Ablesen der Steine und 
reichlichen Dünger ist es möglich gewesen, ihn in produc-
tives Ackerland zu verwandeln. Den für die Hack-
frucht bestimmten Dünger läßt Mr. Chaplin in Hausen 
ein ganzes Jahr liegen, mischt ihn mit gebranntem Lehm, 
*) 32—36 bush. Weizen pr. acre = 15,5—17,44 Los pr. livl. 
Sofft.; ebenso 26— 28 bush. Bohnen — 12,6—13,6 Löf uub 45—50 
bush. Gerste = 21,8 — 24,2 Löf pr. Sofft. 
**) 40 bush. Gerste pr. acre — 19,4 Löf pr. Sofft.; ebenso 28 
bush. Weizen = 13,6 Löf. 
***) 20 tons TurnipS pr. acre — 475 Löf pr. Sofft., ebenso 45 
bush. Gerste = 21,8 Löf und 34'/- bush. Weizen = 16,7 Los. 
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Asche, Ruß, Knochen- und Rapskuchenmehl und Guano 
zu einem möglichst seinkrümeligen Pulver und verwendet 
davon ca. 300 Fuder (ä 20 Pud) pr. Vier-Lfst. Dem 
Knochenmehl wird ein großer Vorzug gegeben, weil es auf 
dem Kreideboden besonders wirksam sein soll. Als guter 
Ertrag gelten 300 — 375 Tscht. Turnips pr. Vier-Lfst.*), 
wovon 15 — 18 Schafe in 20 Wochen sich hinlänglich 
ernähren können. 
5. Das Höchste an Düngung und Ertrag wird aus 
der Farm des Mr. Hutley bei Witham in Essex angeführt. 
Die Hackfrüchte erhalten nach sorgfältigem Umbruch der 
Weizenstoppeln 126 Fuder (& 20 Pud) Stalldung pr. 
Vier-Lfst., außerdem 25 — 30 Pud Rapskuchenmehl und 
ca. 15 Pud Guano. Als Ertrag wird angenommen aus 
den besseren Feldern 20 Tscht. Weizen, auf schlechteren 
16 Tscht. pr. Vier-Lfst. und 35 — 40 Tons Turnips pr. 
Acre, also bis 600 Tscht pr. Vier-Lfst. **) 
Daß solche Erträge nicht ohne die sorgfältigste Feld-
Bestellung zu erreichen sind, werden Sie ans folgenden 
kleinen Auszügen ersehen, die zugleich dadurch für uns von 
Interesse sind als sie' verschiedene Methoden des Turnips-
bans vorführen, welcher ohne Zweifel bei den steigenden 
Aussichten für unser Mastgeschäft und bei der durch die 
Accisegesetzgebung unsicher gewordenen Verwerthung der 
Kartoffeln auch bei uns immer festeren Fuß fassen wird. 
Das Folgende betrifft das Verfahren des Mr. Hud-
son, bekannt als the king of the farmers, des hervor­
ragendsten unter den renommirten Pächtern des versterbe-
nen Lord Leicester: 
„Gleich nach der Erndte des Weizens werden seine 
Stoppeln 3—4 " tief durch einen Pflug ohne Streichbrett 
aufgebrochen, mit einem Grubber in entgegengesetzter Rich-
tung durchwühlt und dann mit schweren, eisernen Eggen, 
wovon immer zwei zusammen gekoppelt von 3 Pferden 
gezogen werden, geeggt. Die Wurzeln, Stoppeln, Buecken 
:c. werden später zusammen geharkt und in die Höfe 
als Streumaterial gefahren. Ist das Wetter für diese 
Bearbeitung zu feucht, so tritt ein gewöhnliches etwa 5 " 
tiefes Pflügen an ihre Stelle. Ende Februar etwa folgt 
ein zweites Pflügen in derselben Richtung und in dersel­
ben Tiefe, hinterher ein kreuzweises einmaliges Ueberziehen 
mit dem Grubber und mehrfaches Eggen oder Walzen. 
Frauen und Kinder lesen hinter der Egge jedes Hälmchen, 
Würzelchen, Unkraut je. auf. Ein drittes Pflügen und 
Eggen folgt im Anfang April. Mit einem Pferdemarqueur 
zu 5 Zinken werden, nachdem sich das Land wieder gefetzt 
hat, 27 " von einander entfernte parallele Reihen gezogen 
und ein Doppelstreichbrett - Pflug verwandelt diese Linien 
sofort in eben so viele Furchen, wobei etwa 4 acres pro 
Tag überzogen werden. Es folgt nun die Düngerkarre; 
Frauen und Kinder ziehen den Dung in die Furchen und 
vertheilen ihn gleichmäßig darin, worauf "ber folgende 
Pflug durch das Aufreißen der bisherigen Zwischenräume, 
*) 20—25 tons TurnipS pr. acre = 475 — 591 Los. 
**) 60 — 50 bush. Weizen pr. acre — 29—24 Los pr. Sofft., 
ebenso 35—40 tons TurnipS = 830—950 Los. 
690 
Kämme über die mit Dung gefüllten Furchen zusammen 
pflügt. Die bald hinterher gehende Drillmaschine hat vorn 
ein kleines Brettchen befestigt, mit dem sie die Firsten der 
Kämme etwas andrückt und nun den Samen in Gemein­
schaft mit einem Düngpulver drauf streut. Man säet 
Runkelrüben Ende April oder Anfang Mai, Swedes (Rn-
tabaga) in der ersten Hälfte des Juni. Bald nach dem 
Aufgehen des Samens wird mit dem Reinigen der Zwi­
schenräume begonnen, wobei den Pferdehacken jedesmal 
Handhacken folgen und wird diese Operation 2 bis 3 mal 
wiederholt. 
Im Oetober kommen die Schafe ganz auf die Tur-
nipsfelder, Horden trennen die einzelnen Abtheilungen und 
Netze begrenzen den ihnen zugewiesenen Raum. Die Tur-
nips werden durch einen Mann, dem 2 Jungen zur Hülfe 
gegeben sind, geschnitten und in flachen Trögen den Thie­
ren vorgesetzt; außerdem erhalten sie V» T Leinkuchen pr. 
Stück und Tag, sowie etwas geschnittenes Kleeheu und 
Salz. Die im Januar zur (Konsumtion gelangenden Tur­
nips bedürfen deS Schutzes gegen den Frost. Nachdem 
die Mutterschafe das Kraut zuvor verzehrt, werden die Tur-
nips geköpft und theils in kleine runde Haufen, theils 
in längliche niedrige Mieten zusammen geworfen und mit 
etwas Erde bedeckt. 
Für das Unkraut-Auspflücken der.Gerste wird 5 d. 
pro acre gezahlt. 
Gleich nach der Erndte des zweiten Kleeschnitts wird 
die Narbe umgerissen, das Land mit den schwersten eiser-
nen Walzen gewalzt, mit schweren Eggen geeggt und der 
Weizen in 8" von einander entfernten Rethen etwa 1 Tscht. 
stark pr. Vier-Lfst. gesäet. Um gegen den Brand zu schützen 
wird der Same vor dem Säen mit einer Auslösung von 
ungelöschtem Kalk und gesättigter Salzsoole in kochendem 
Wasser eingequellt. Die Saat des Weizens beginnt im 
Oetober und wird in den December, oft bis in den Ja-
nuar fortgesetzt. 
Im Frühjahr erhalten die Saaten noch eine Kopf-
düngnng von Guano, Knochenmehl oder Salpeter, welche 
mit Kochfalz vermengt werden, um das Stroh zu stärken 
und Lagergetreide zu vermeiden. 
Die Erträge waren 1855: 15 Tscht. Weizen, 16 
Tscht. Gerste, 10 Tscht. des schwarzen oder weißen Fah-
nenhafers und ca. 350 Tscht. Turnips pr. Vier-Losstelle *). 
Die Gesammterndte an Turnips betrug über 50,000 Tscht. 
und wurden freilich außer der Erhaltung des Stammviehs 
successive 2000 Schafe und 130 Stück Rindvieh gemästet." 
Ueber eine andere Bestellungsart der Turnips, sowie 
über ein eigenthümliches Brennverfahren, giebt folgende 
Notiz über die Wirthschaft des Mr. Randal zu Chadbury 
in Worcestershire Auskunft: „Die Weizensaaten erhalten 
je nach Bedürfniß eine Kopfdüngung durch Guano, auch 
ein Theil der jährlich in großer Menge producirten Asche, 
die als Streumaterial den Mastschafen gedient hat, wird 
zu seinem Nutzen verwendet, während die übrige Asche zu 
*) Pr. livl. Sofft. 21 Los Weizen. 23 Los Gerste, 14,5 Los Hafer 
und 595 Los TurnipS. 
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den Hackfrüchten verbraucht wird. Diese Asche, durch 
Brennen schweren Thons erzeugt, kommt auf etwa Vi S. 
pr. 25 Bushel zu stehen. Man gräbt jährlich eine bedeutende 
Partie dieser Thonerde und das Brennen geschieht in der 
Art, daß man eine Partie Steinkohlen in einen pyrami-
denförmigen Haufen aussetzt, die Thonerde darüber schüttet 
und so das Ganze möglichst gleichmäßig bei Vermeidung 
heller Flamme durchglühen läßt. Zur trockenen Aufbewah-
rung dieser Asche hat man im Schasstall einen Raum 
freigelassen. Die Thiere befinden sich in boxes von 9' 
im Huadrat, die je 6 Stück aufnehmen. Ihr Futter be-
steht in reichlichen Gaben von Wurzelgewächsen, Heu- und 
Stroh-Häcksel mit etwas Leinkuchen oder Bohnenschrot. 
Außer dieser Asche, die täglich eingestreut wird, benutzt 
man kein anderes Streumaterial und eignet sich dieselbe 
ihrer porösen Beschaffenheit halber vorzüglich dazu. Nach 
Beendigung der Mast hat man auf diese Weise eine L)uan-
tität von etwa 1V# — 2 Tausend Tscht. mit Jauche und 
Düngtheilen geschwängerter Masse, die gut zerkleinert und 
gemischt sofort ihrer Bestimmung zugeführt wird. Für 
Turnips geschieht das auf folgende Weise. Auf dem vor-
her zubereiteten und stark gedüngten Boden markirt man 
parallele Reihen von 30" Entfernung. Bei jeder Marke 
stößt ein Arbeiter mit einem Spaten ein 15" tiefes Loch 
ein, dieses wird von einem zweiten Arbeiter mit etwa 
1 Pinte ('/« Stof) Asche angefüllt, worauf eine nachfol-
gende Frau die Löcher zuscharrt nnd ein paar Körner in 
die lockere Erde drückt." 
Indem ich schließe, meine Herren, um Sie nicht zu 
ermüden, erlaube ich mir anzudeuten, daß das Gehörte 
wohl Manchem Veranlassung geben könnte, mehr wie bis-
her die localen Hülfsmittel zur Verstärkung der Boden-
kraft in Anwendung zu bringen. Ohnehin dürften viele 
Güter jetzt in der Lage sein, die kostspieligen Uebergangs-
zeiten aus der Frohne in die Geldwirthschaft hinter sich 
zu haben. Die nothwendigen Bauten hören allmählig aus 
und wir treten jetzt vielleicht in die Periode einer dankba-
reren Aufgabe, nämlich der, mit allen disponiblen Mitteln 
aus die Erhöhung der Feld- und Wiesenerträge direkt hin-
wirken zu können. Ich glaube nicht, daß wir uns dabei 
auf Ankauf der künstlichen Düngemittel zu beschränken 
haben; sie kosten uns ohnehin mehr, wie in England bei 
bedeutend niedrigerem Preise der Produete. Noch haben wir 
meist über viel Strauchmaterial zu gebieten und an Lehm 
fehlt es uns auch nicht. Eine Brenncultur in der Art, 
wie sie uns eben vorgeführt wurde mit Modifieationen in 
der Handhabung und Anwendung je nach den localen Zwecken 
dürfte für Felder und Wiesen noch manche lohnende Ver-
Wendung finden. Noch haben wir kaum versucht zu mer-
gellt, während auf mancher deutschen Wirthschaft gebrann-
ter Mergel schöne Resultate bewirkt haben soll. Die An-
Wendung des Kalkes, der in Frankreich so vielfach den Be-
ginn erhöhter Fruchtbarkeit bezeichnet hat, dürste auch auf 
unsern Wiesen nützen und aus humusreichen oder schweren 
Ackerböden die Wirkung des Dungers erhöhen. Die Zeit-
Verhältnisse verbieten fast die theuren Meliorationen; lassen 
wir auch die Hausmittel nicht unversucht! 
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Landrath v. Grünewaldt-Orrisaar machte die Ver-
sammlung aufmerksam auf eine in Nr. 33 der diesjähri­
gen Baltischen Wochenschrift enthaltene Mittheilung über 
ein sehr einfaches Versahren, die Knochen durch BeHand-
lung mit Kalk und Holzasche in eine pulverige Beschaffen-
Heit, in welcher sie als Düngungsmittel benutzt werden 
können, zu bringen. 
Der Herr Kammerherr v. Grünewaldt-Koik propo-
mite, den Vorstand des Vereins zu beauftragen, einen 
Buchhalter zu engagiren, der für einige Wirthschaften eine 
doppelte Buchführung zusammenzustellen hätte. Es wären 
demnach Herrn zu bitten, ihre abgeschlossenen oder laufen-
den Bücher dem Buchhalter zur Umarbeitung zu überge-
ben, wobei darauf Rücksicht zu nehmen wäre, daß die be-
treffenden Wirthschaften unter einander einen möglichst 
verschiedenen Character hätten. 
Wegen der vorgerückten Stunde konnte über diesen 
Vorschlag nicht mehr Beschluß gefaßt werden und schloß 
der Herr Präsident die Versammlung, nachdem er noch 
diejenigen Herrn, bei denen Kronshengste stationirt sind, 
ausgefordert hatte, über den jetzigen Standort derselben 
und darüber, ob sie dieselben behalten wollen, zu berichten. 
C o r r r s p o n d t U ) .  
Riga. October. In Anerkennung der Vorzüge und 
Vortheile der auf Gegenseitigkeit gegründeten Versicherung 
von Vermögensgegenständen gegen Feuersgefahr geruhte 
der Herr und Kaiser unter Andern am 10. Octbr. 1861 
Allerhöchst zu befehlen, die Hausbesitzer in den Städten 
des Reichs zur Gründung gegenseitiger Verstcherungs-Ge­
sellschaften und zur Vereinigung mehrerer Ortschaften eines 
Gouvernements zu solchem Zwecke aufzumuntern, worauf 
das Ministerium des Innern unter d. 14. Februar 1862 
s. Nr. 31 die Gouvernements - Obrigkeit unserer Provinz 
aufforderte, ihrerseits in solcher Beziehung ihre Wirksamkeit 
eintreten zu lassen. Die livländ. Gouv.-Regiemng richtete 
sodann an die Verwaltungen der kleinern Städte die Auf-
sorderung, gegenseitige Versicherung - Gesellschaften gegen 
Feuersgefahr zu begründen, oder, falls das etwa nicht ins 
Werk zu setzen sei, sich an schon bestehende Institute der 
Art anzuschließen. Daraus hin richtete der Rath der Stadt 
Walk im Mai v. I. das Gesuch an die Verwaltung der 
Riga - vorstädtischen Feuer-Versicherungs- Gesellschaft, die 
Eommunalgebäude der Stadt in ihren Verband aufzuneh-
nten. Das daraus von der hiesigen Administration an das 
Ministerium des Innern gerichtete Gesuch um Gestattung 
der Walkschen Proposition wurde zunächst am 20. Juli s. 
Nr. 5843 ahschläglich beschieden, erhielt jedoch aus das 
diesseitige Jteratum vom 20. August am 7. September 
c. s. Nr. 7029 die vollständige Bestätigung in der Weise, 
daß von Seiten des Ministeriums dem keine Hindernisse 
entgegenstehen, daß dem Riga - vorstädtischen Feuer-Ver-
sicherungs-Verein gestattet werde, Gebäude, die sich in den 
Städten des livländischen Gouvernements befinden, nach 
gegenseitiger Vereinbarung der Versicherer mit der Direetion 
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der Gesellschaft, zur Versicherung anzunehmen." Die 
Stadt Pernau hat bereits den gleichen Wunsch gegen die 
hiesige Gesellschaft geäußert. 
Hellenorm (Saatkartoffeln). Eine kleine Rund-
reise, die ich gemacht, läßt mich bei der vorläufigen 
Abschätzung stehen bleiben, daß die heurige Kartoffel-
Erndte Livlands an Quantität wohl schwerlich % einer 
Durchschnitts - Erndte erreicht. Ziehen wir überdies in 
Rechnung, daß auch die Qualität dieser unserer, beinahe 
ausschließlichen Hackfrucht gleichfalls sehr niedrig ausgefallen, 
so dürste die diesjährige Erndte an Kartoffelstärkemehl 
wenig mehr als die Hälfte eitler normalen Erndte be­
tragen: zumal wenn wir mit dem Maßstabe der neugege-
betten Brennerei-Normen messen wollen. 
Gäbe es ein Mittel diese Mißerndte zu einer normalen 
zu erheben, so würde Livland mit einem Schlage um 
Hunderttausende reicher, so könnte der Branntwein Liv-
lands unvergleichlich erfolgreicher die Konkurrenz unserer 
hauptstädtischen Märkte mitmachen. 
Ueberall, wo ich nachgeforscht, war in diesem Sommer 
die Krankheit so plötzlich über das Laub der Kartoffel-
stauben hereingebrochen, daß binnen einer Woche sowohl 
Blätter als Stängel verschwanden. Unsere beliebte söge-
genannte Bentenhof-Kartoffel widerstand gar selten hie 
und da solcher raschen Vernichtung. Die rothen Sorten 
kämpften etwas kräftiger an, doch auch bei diesen sah man 
bald nur nackte, entblätterte Stängel, die sich aber lange 
grün erhielten. 
So viel mir bekannt geworden, hat nur die Heilig en-
städter-Kartoffel sich bis zu Ende wacker gehalten. Stängel 
und Blätter blieben grün. Ein außerordentlicher Vor­
zug bei dem trefflichen Wetter, das wir im September 
hatten. Auch hat die Heiligenstädter sich mindestens 17, 
ja vielleicht im Durchschnitte sogar 19 % Stärke im Boden 
ersessen. 
Sicherlich verdient der Anbau dieser noch wenig be-
kannten Sorte verbreitet und an verschiedensten ©ertlich-
feiten geprüft zu werben. 
Es gereichte mir also zu einem wahren Schrecken als 
ich erfuhr, daß die Gutsverwaltung zu Randen sich darauf 
gefaßt machte, einen beträchtlichen Ueberschuß an Kartoffeln 
dieser Sorte den Weg alles Kartoffelfleisches gehen zu 
lassen. Ich habe mir nunmehr von Hrn. von Sivers-
Randen die Erlaubniß erbeten, öffentlich daraus anfmerk-
fam zu machen, daß zu Randen Saatgut der Heiligen-
städter Kartoffel verkäuflich zu haben ist, für alle diejenigen, 
welche sich ungesäumt bei der Gutsverwaltung melden 
wollen. 
Im Vergleiche mit den außerordentlichen Kosten des 
direeten Importes, finde ich den Preis von 1 Rbl. 50 Kop. 
pr. Loof sehr mäßig, und glaube, unserer Landescultur 
einen Dienst durch diese Veröffentlichung zu erweisen. 
Middendorfs. 
Dorpat. Nach dem „Golos" find die Herren Hof­
stallmeister I. Naryfchkin, Kammerherr A. Baschmakow, 
Graf I. Woronzow-Dafchkow und S. Baschmakow, Adels- j 
Marschall des Gouv. Tambow, von der Regierung ermäch- ' 
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tigt worden, eine Gesellschaft zu gründen, zum Bau einer 
120 Werft langen Eisenbahn von Morschansk nach Rjashsk. 
Die Eröffnung der Bahn soll bereits für das Frühjahr 
1868 in Aussicht stehen. Peterburger Bankiers — nament­
lich die Häufer Fehleifen, Güuzburg und Meyer — sollen 
der Gesellschaft das Baukapital vorschießen, und wäre so-
mit das erste Beispiel einer im Jnlande zum Behufe von 
Eisenbahnbauten abgeschlossenen Privatanleihe, gegeben. 
— Die Direction der Libau'schen Wittwen- und 
Waisen-Versorgungs-Anstalt veröffentlicht ihren Bericht für 
das Verwaltungsjahr 12. Juni IS65/«,. Aus den Ein-
nahme-Posten führen wir an: Beiträge von 47 Mitglie­
dern 2486 Rbl., Eintrittsgelder 530 Rbl. 72 Cop., einge­
flossene Zinsen 6113 Rbl. 53 Cop., dagegen aus den Aus­
gaben: Jahrgelder an 53 Nießlinge 4568 Rbl. 31 Cop. 
Die Bilance schließt mit 121338 Rbl. 31 Cop. ab, und 
zwar zerfällt diese Summe in Guthaben der Mitglieder 
von ca. 62000 Rbl. und in ein Reserve-Capital von ca. 
59600 Rbl. Bei einem so überaus günstigen Stande der 
Vereinscasse hat die Direction der aus den 18. Oct. d. I. 
anberaumten Generalversammlung zur Berathung vorge-
schlagen: 1) ob eine Erhöhung der Jahrgelder für das 
nächste Triemtium und eventuell eine wie große, zulässig 
sei oder nicht und 2) ob es nicht wünschenswerth sei., den 
wohlthätigen Wirkungskreis der Libauscheu Wittwen- und 
Waisen-Versorgungs-Anstalt durch Gründung einer Filial-
Abtheilung derselben, einer Unterstützungscasse für Frauen 
und Jungfrauen, nach einem Entwürfe des Herrn C. G. 
Mich zu erweitern. — Wie wir den Rig. Stdtbll. ent­
nehmen, ist bereits die Bestätigung der von der Literä-
tisch- poetischen Bürgerverbindung zu Riga entworfenen 
Statuten, einer der Libauer nachgebildeten „Rigaer Witt­
wen - und Waifen-Verforgungs-Anstalt" erfolgt, und geht 
dieser Plan seiner weiteren und allendlichen Verwirklichung 
entgegen. 
Kurland. Die Verwaltungs-Commission der Soko-
lowicz'schen Stiftung, indem sie auf das sämmtlichen Ge­
meindegerichten Kurlands mitgetheilte Testament des wei-
land Aegidius Sokolowicz Bezug nimmt, bringt zur all-
gemeinen Wissenschaft des kurländischen Ackerbaustandes, 
daß die stiftungsmäßig begründete Sokolowiczfche 
Ackerbau-Anstalt zu George 1867 auf dem in der 
Nahe von Tuckum belegenen Hofe Alt-Sahten 
ins Leben treten soll. 
Es werden daher alle diejenigen Personen vom kur-
ländischen Ackerbaustande, welche ihre Kinder oder Pflege-
befohlenen in der besagten Anstalt ausbilden zu lassen 
wünschen, hiedurch aufgefordert, ihre diesbezüglichen An­
meldungen schriftlich oder mündlich bei dem Verwaltnngs-
mitgliede, dem Herrn Propst Bitterling ;u Sahten bis 
zum 1. März 1867 machen zu wollen. 
Die wesentlichsten Grundzüge der Anstalt sind folgende: 
Zweck der Anstalt ist theoretische und practifche 
Ausbildung zu Landwirthen; 
2. die Anstalt steht unter der Oberaufsicht und Lei-
tung der stiftungsmäßig ernannten Vcrwaltungs-Commif-
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fum; unmittelbar geleitet wird dieselbe von einem durch 
die Verwaltungs-Commission ernannten Director; 
3. der Unterricht in theoretischer und praetischer Be-
ziehung soll von dem Director und einem Hülsslehrer er-
theilt werden; 
4. die Zahl der aufzunehmenden Schüler ist vor­
läufig aus 33 festgestellt; 
5. die aufzunehmenden Zöglinge müssen bereits con-
firmirt, gesund und kräftig sein, und bei der mit ihnen 
vorzunehmenden Aufnahme-Prüfung diejenigen Kenntnisse 
an den Tag legen, die durch den vollständigen Cursus in 
einer der guten inländischen Volksschulen erworben werden. 
Außerdem ist einige practische Uebung in den landwirth-
schaftlichen Arbeiten nöthig; 
6. die aufgenommenen Schüler verpflichten sich, zwei 
volle Jahre in der Anstalt zu verbleiben; 
7. jeder Zögling zahlt ein jährliches Schulgeld von 
40 Rubel Silb.; 
8. für feine Kleidung hat jeder Zögling selbst zu 
sorgen und muß Schlafbank, Kopfkissen, Bettwäsche und 
Decke mitbringen; 
9. die Zöglinge erhalten dafür außer dem weiter 
unten zu bezeichnenden theoretischen und practischen Unter-
richt,- Wohnung und Beköstigung und BeWaschung in der 
Anstalt; 
10. bezüglich des Lehrplanes ist hier zu er­
wähnen: 
a) der vollständige Cursus für jeden Zögling soll 2.Jahre 
dauern, und der Unterricht sich sowohl über theoretische 
als practische Fächer erstrecken. Er wird ir AHHjei-, 
lungen vertheilt. In beiden Abtheilungen sind die Zög­
linge zugleich als die Haupt-Arbeitskraft der Anstalt — 
neben dem nothwendigen Dienstpersonal — anzusehen, 
wobei angenommen wird, daß je 3 Zöglinge so viel zu 
leisten haben, als ein Ackerknecht; 
b) der theoretische Unterricht besteht in der ersten Ab­
theilung in: 1. Sprachunterricht, namentlich Schreib­
übungen, 2. Rechnen, 3. den Elementen der Naturwissen-
schaften, 4. Thierproductionslehre; 
in der zweiten Abtheilung in: 1. practifchem Feld-
messen, 2. Buchführung, 3. Lehre vom Feld-, Garten-, 
Wiesen- und Waldbau, 4. specieller Viehzucht; 5. Er­
kenntniß und Behandlung der gewöhnlichen Krankheiten 
der Hausthiere. 
Die practischen Unterweisungen werden beiden Abthei­
lungen der Zöglinge zugleich, und zwar vorzugsweise im 
Sommer ertheilt, und zwar in folgenden Fächern: 
1. Handhabung der verschiedenen Ackergeräthe, 2. Be­
handlung der gangbarsten ökonomischen Maschine ,^ 
3. Pflege und Behandlung der Hausthiere, 4. Unter­
weisung in verschiedenen, zum Feld-, Wiesen-, Garten-
und Waldbau gehörigen, besonderen Arbeiten, als z.B. 
Säen, pflügen u. dgl. m. 5. Anleitung in den, in die 
Landwirthschaft einschlagenden, zu den Handwerken ge-
. hörigen Fertigkeiten. 
| Nach vollendetem Cursus wird mit den abgehenden 
! Zöglingen alljährlich um Georg ein Examen in den theo-
i retischeit und practischen Lehrgegenständen abgehalten, und 
; thuen ein dem Ergebnisse des Examens entsprechendes Zeug-
ntß ausgestellt. 
Niga'scher Marktbericht vom 29. October. 
Die nasse Witterung der letzten Woche beeinträchtigte 
die Expedition der Schiffe; heute ging der Wind nach 
Osten um, brachte uns heftige Hagelböen, aber auch die 
Aussicht auf sehnlichst gewünschte trockene Witterung. — 
Das Productengeschäft war nicht sehr animirt; Hanssaat 
spielte die Hauptrolle, indem ziemlich bedeutende Umsätze 
auf Lieferung im Mai zu 44/s Rubel pr. comptant und 
5 Rbl. mit halbem Vorschuß Statt fanden. Die Zufuhr 
von Flachs beträgt in diesem Monate 30,000 Berkowetz; 
Umsätze von Bedeutung fanden nicht Statt — man ist 
mit der Abwickelung der Lieferungsgeschäfte ernst beschäs-
tigt. Wir notiten die Preise für Loco-Waare: 55 für 
Krön, 50 Wrack, 38 Dreiband, 28 Dreiband-Wrack, 40 
Livländ. Dreiband — auf Lieferung 1 k 2 Rubel billiger, 
je nach Länge des Termins. — Von Säeleinfaat wurden 
mehrere Taufend Tonnen zu 10 a 103/s für gewöhnliche 
11 k ll3/4 für puike Waare genommen; die Kauflust blieb 
schließlich schwach. Zufuhren betragen bis Dato 260,000 
Tonnen. Hanf sehr still; für England wurde bezahlt 
feiner Paß mit 34, gewöhnlicher mit 32 Rbl. — Hanföl 
hat Käufer zu 37 Rubel mit 10 % Vorschuß, Abgebet zu 
38 Rbl. Kurländische 101/m <ft Gerste bedang 108 Rbl.; 
sonst in Getreide nichts umgegangen. — Heeringe erfreuen 
sich nicht des gewünschten. Absatzes — das Lager beträgt 
ca. 10,000 Tonnen, ein Quantum, welches schwerlich hin­
reichen dürste, den Bedarf bis zum Frühjahre zu decken. 
Eine angelangte Ladung St. Uebes Salz wird auf 100 
Rubel gehalten. 
Unsere heutigen Wechselcourse notirten: Hamburg 
28Yi6, London 31V2, Paris 330, zu welchen Notirungen 
Geld übrig blieb. 
F o n d s - N o t i r u u g e n :  
5 % Insertionen 1. u. 2. Anleihe 79 % 
do. 5. „ 80 XI 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 111 f Verkäufer 
Reichs Bank-Billette 80 s * ' * 
Livländische kündbare Pfandbriefe 98% 1 
Riga-Dünabnrger Eisenbahn-Actien 11872 ) 
Livländische unkündbare Pfandbriefe 92V2 Käufer. 
Ehstlandifche kündbare do. 100 „ 
Angekommene Schiffe 2265, gesegelt 2073. Wasser­
stand 20 Fuß. Wind NO. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die nächsten Abendversanunlungen im Locale der 
Kais. Livländische« Oeconomischen Societät werden am 
14. November und 14. December stattfinden. 
SpirituSpreiS j« St. Petersburg: 1 Rbl. 15 Cop. pr. Eimer 38 % oder 18 Rbl. 15 Cop. pr. Faß von 600 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 1. November 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
M 45. 
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Land wirthschaft, Gcwerbfleik unb Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. HthU. 
M i t t e w o c h ,  d e n  9 .  N o v e m b e r .  
Aus der Landmrthschast jn Fobenstein im Jahre!865/6e. 
Ser Pflug ruht, das Vieh ist aufgestellt, die Fütte-
rung desselben sowie die Druscharbeit ist geregelt, die 
langen, dunklen Herbstabende gewähren dem Landmanne 
wieder Muße, mit der Feder statt mit dem Pfluge zu 
arbeiten. Wenn dieselbe auch der ungewohnten Arbeit 
wegen etwas steif geführt wird — nun, so müssen die 
Fachgenossen schon Nachsicht üben und in Anschlag bringen 
den guten Willen durch ein aufrichtiges Bekennen gehabter 
Erfolge und verfehlter Versuche ihnen zu einem Vortheil 
zu verhelfen oder sie vor Schaden zu bewahren. 
Vorerst fange ich mit meinem Schoßkinde an, mit 
der Lupine. Ich hatte im Frühlinge (27. April) 3 Löf 
blaue Lupinen auf drei Lofstellen ausgesäet; die Vorfrucht 
bildeten ungedüngte Kartoffeln, das Terrain war ein Hü-
gel, der nach Südost abfiel, und dessen Plateau lehmiger 
Beschaffenheit war, während der Abhang und die Thallage 
Sandboden aufwies. Auf ersterem standen die Lupinen 
sehr vereinzelt, von Unkraut überwuchert, auf dem Ab-
hange hingegen vortrefflich, wurden bis 4 Fuß hoch, und 
gaben eigentlich allein die Erndte. Geerndtet habe ich 
8 Löf gute, keimfähige Saat und 2 Löf schlechte, unreife 
Bohnen. 
Die Sandluzerne, die ich zu Heu machte, gab von 
10 Lofstellen im ersten Schnitt 16 und im zweiten 10 
zweispännige Fuder Heu; die Fuder sind nicht gewogen, 
in der Futterrechnung habe ich sie mit je 30 Pud angeschlagen. 
Den Rath unseres Herrn Professors C. Schmidt, 
meinen Moor, der trotz Pflügen, Brennen und Drainiren, 
nur Roggen aber kein Sommerkorn und kein Gras tragen 
wollte, mit Lehm zu besühren, hatte ich, da ich keinen 
Lehm in der Nähe hatte, insoweit befolgt, als ich im 
vorigen Winter 10 Lofstellen mit einem mit Lehm ge-
mischten Sand im Verhältniß von ca. 10 Eubikfaden auf 
die Losstelle überführte. Diese Operation bewährte sich 
schon in diesem Jahre; die 10 Lofstellen, von denen ich 
vorher nichts an Heu erndtete, gaben mir bereits 30 Ga­
den also ca. 300 LA Heu. Die Sensen wurden zwar bei der 
Erndte, da der Sand noch nicht ganz von der Grasnarbe 
bedeckt war, ziemlich stark mitgenommen, der Heuschlag 
hat sich aber nach der Anfangs Juli gemachten Mahd, 
sehr gut wieder eingegrast, und ich habe die Aussicht, im 
nächsten Jahre eine bedeutend dichtere Grasnarbe, und 
somit wohl auch eine bessere Heuerndte zu haben. Mehrere 
Jahre fortgesetzte Versuche, im Moor nach geschehenem 
Roden und Brennen auf Roggen als erste Frucht, Som-
niedern zu bauen (ich wählte Gerste, Hafer, zuletzt Hafer 
und Gerste gemischt), mißlangen stets; das Sommerkorn 
kam zwar in der Regel sehr freudig auf, die Pflänzchen 
verschwanden aber allmählig, der Stand wurde ein un-
dichter und das jämmerliche Feld wurde nie reif, indem 
die auf dem Moor immer früh herrschenden Nachtfröste 
regelmäßig die Frucht vernichteten. Die vergebliche Arbeit 
verdroß mich, indeß wollte ich noch einen Versuch machen. 
Ich entschloß mich kurz, da das Moorfeld mir immer 
guten Roggen gegeben hatte, Roggen auf Roggen zu bauen, 
stürzte die Roggenstoppel nach der Erndte um, eggte sie 
ab, und säete gleich wieder Roggen hinein, den ich mit 
Krümmern unterbrachte. Der Roggen kam sehr gut auf, 
und obgleich er im Anfange im Frühling dem auf frischem 
Boden gesäeten nachstand, holte er ihn doch bald ein, so 
daß ein Unterschied später nicht mehr zu erkennen war, ich 
hoffe 10 Löf von der Losstelle zu erndten; der Drusch ist 
noch nicht gemacht. 
Mit Knochenmehl aus gebrannten Knochen, das ich 
zu Kartoffeln verwandte, habe ich eine schlechte Erfahrung 
gemacht. Ich hatte im vorigen Herbste einige hundert Pud 
Knochen gekauft; da nun die Procedur, die Knochen zuerst 
mit Hämmern zu zerschlagen (weil keine Knochenstampfe 
da ist), um sie dann zu vermahlen, eine sehr langweilige 
und kostspielige war, so verfiel ich auf die Idee, sie zu 
verbrennen, da durch den Verbrennungsproceß der Phos-
phorsanre Kalk ja nicht zerstört wird. Gedacht, gethan! 
Ich füllte den Kalkofen mit Knochen, zündete ihn an, und 
hatte in Zeit von 4 Stunden, da die in den Knochen 
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enthaltenen Fetttheile sich entzündeten, die schönsten ge-
brannten Knochen, die sich ausgezeichnet mahlen ließen. 
Im Frühling feuchtete ich mein Knochenmehl gehörig mit 
Jauche an und ließ es stehen, aber es wollte keine Gäh-
rung eintreten, wie früher bei den nicht gebrannten Knochen. 
Mein mit Jauche präparirter, mit Torferde bedeckter 
Knochenmehlkegel blieb kalt. Die Kartoffeln wurden aus-
gesteckt und ich gab eine Furchendüngung von 20 Pud 
dieses Knochenmehls pr. Lofftelle. Es waren 12 Hofstetten 
Sandboden, die, vorher gedüngt, zuerst Roggen dann Hafer 
getragen hatten, und die nun mit Kartoffeln (theils mit 
der Bentenhof'schen, theils mit einer mittelgroßen, blauen, 
sehr stärkemehlhaltigen Kartoffel, die ich aus Pommern 
habe) besteckt wurden. 
Die Erndte war 53 Los von der Lofftelle. Bei der 
Aufnahme fand sich das Knochenmehl noch im Boden un-
zersetzt vor; es muß also wohl durch den Brennproceß der 
phosphorsaure Kalk sehr schwer löslich geworden sein. 
Noch habe ich in diesem Sommer einen kleinen Ver-
such mit Johannisroggen gemacht, dessen Anbau mir von 
dem Herrn Oeconomierath Dr. Rohde, der vorzügliche 
Resultate mit demselben gehabt hat, empfohlen war. Das 
Feld, 3 Lofstellen, humoser lehmiger Sandboden, wurde 
im vorigen Herbst in rauhe Furche gelegt, Ende Mai ab-
geeggt, mit 18 zweispännigen Fudern Stallmist pr. Lofst. 
bedüngt, der Dünger eingepflügt und abgeeggt, und am 
12. Juni mit 3Vü Los Johannisroggen besäet. Anfang 
August wurde angefangen das Roggengras zu mähen, 
welches sehr stark stand und sich theilweise gelegt hatte. 
Das Gras wurde den Pferden grün verfüttert. Da ich 
nicht zur Stelle war, weiß ich nicht genau anzugeben, wie 
viel an Gewicht geernbtet worden ist, nur> so weit weiß 
ich zu berichten, daß vom 6. bis zum 18. August 24 Pferde 
und 3 Füllen damit gefüttert worden sind. Das Feld ist 
wieder sehr gut eingegras't. Wie ich gehört habe, soll der 
Johannisroggen schon seit ein paar Jahren bei uns in 
Livland angebaut werden, es wäre doch sehr instructiv, 
wenn die Herren, die selbigen bauen, die Anbauweise und 
den Erfolg durch die baltische Wochenschrift zum Nutzen 
und Frommen anderer Wißbegieriger mittheilen würden; 
gewiß würden sie ein dankbares Publikum finden, da die 
Fahne des Futterbaues, der so lange bei uns gänzlich 
darnieder gelegen hat, jetzt allgemein, mit vollem Recht, 
hoch gehoben wird. Noch besteht der Hauptfehler unserer 
Wirthschaft im Mangel an Futter, und in Folge dessen 
zu schwacher Ernährung unseres Viehes! 
Anmerk. Johannisroggensaat bezog ich von dem Hrn. 
Kaufmann Döring in Jnsterburg (Ostpreußen) 
pr. Eisenbahn bis Pleskau. 
Auch über mein Vieh in Lobenstein kann ich leider 
keinen glänzenden Bericht abgeben. Die Lobensteiner 
Zuchtheerde Vollblutangler hat gegenwärtig folgende Zu-
sammensetzung: 
19 importirte Angler-Kühe. 
1 zweijährige in Lobenstein erzogene Stärke. 
10 Stärken im Alter von 87« bis 18 Monat. 
2 importirte Bullen. 
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1 einjähriger in Lobenstein gezogener Bulle. 
1 Bullkalb. 
Einen V-- und einen lV--jährigen Bullen verkaufte 
ich vor einigen Tagen an den Herrn von Pflugk nach 
Kamen -Ostrow bei der Eisenbahnstation Preobraschensk 
im Petersburger Gouvernement, für den Preis von 80 
Rubel S. loco Loben stein. 
Von den importirten Kühen kaufte ich im Auftrage 
. Sr. Excellenz des Hrn. Landrath von Liphart zwei vor 
o Jahren in Angeln, und 17 im September 1865, eben­
daselbst als Stärken. Der eine Bulle aus der Zucht des 
Herrn Steindorf zu Grumbye wurde gleichfalls vor 5 
Jahren gebracht; der andere wurde im vorigen Herbst 
importirt und ist aus der Zucht des Herrn Kühne zu 
Moldenit. Die Stärken, die ich im vorigen Jahre im-
portirte, sind aus den Ortschaften Hürup, Sörup, Wisby, 
Settrup und Füsing (letzterer Ort an der Schlei) gekauft 
und zwar aus den besten dasigen Zuchten z. B. aus de-
nen der Gebrüder Gregorzen, der Hrn. Petersen und 
anderer. Die Thiere waren durch die Reise, Ende Sep-
tember, stark angegriffen, besonders durch die Tour von 
Riga nach Lobenstein, auf welcher sie Frost und Schnee-
gestöber zu ertragen hatten. 
Der streuarme Winter, und das Stehen auf, oder 
vielmehr in dem nassen Dünger, der trotz allen Streuens 
von Haidekraut und Moos nicht trocken zu machen war, 
konnte ihr Gedeihen auch nicht befördern, so daß sie trotz 
allen Futters nicht empor gebracht werden konnten. Eins 
von den Thieren — es kamen von den 30 Stärken, die 
ich importirte, 18 nach Lobenstein und 12 nach Rathshof 
— magerte ab und ging trotz aller ärztlichen Hülfe im 
Sommer ein, die übrigen 17 haben sich im Laufe der 
Weidezeit erholt und eine Stärke, die Ende September 
zum zweiten Male setzte, giebt bei einer Fütterung von 
5 Ä Heu, ca. 15 Ä Sommerstrohhäcksel, 6 Ä Möhren und 
2 A Mehl 9 Slos Milch täglich bei zweimaligem Melken. 
Die Stärken setzten alle im Lause des vorigen Win-
ters zum ersten Mal. Mit einer einzigen Ausnahme, wo 
die Stärke auf der Reise versetzte, waren die übrigen 
Kälber alle lebensfähig und erfreuen sich eines guten Ge-
dcihens. Der Milchertrag im vorigen Sommer war aus 
angeführten Gründen ein sehr schwacher. Vom Mai bis 
zum 1. October habe ich nur 16,000 Stof erhalten von 
38 Milchkühen (19 Vollblutanglern, 15 Angler - Mestizen 
und 4 Landkühen) bei Weidegang auf zur Hälfte Klee-
zur andern Hälfte Moorweide. Die beiden älteren Kuhe 
haben mir durchschnittlich in den verflossenen Jahren einen 
Milchertrag von 1500 Stof pr. Jahr gegeben bei einer 
durchschnittlichen Winterfütttrung von 6 Ä Heu, 15 T 
Sommerstroh, 3 Ä Hafermehl pr. Kopf und bei mittel­
mäßiger Weide. 
Bis jetzt verkaufe ich nur Bullkälber aus der Loben-
stein'schen Heerde von den Vollblutanglern; die Kuhkälber 
ziehe ich alle selbst auf, um meine Heerde so rasch wie 
möglich zu completiren. 
Meine Schweinezucht in Lobenstein besteht zur Zeit 
aus 2 Zuchtsäuen, 1 Zuchteber, 1 einjährigem Eber, 3 
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einjährigen Säuen und 20 Ferkeln und Läufern, Berk-
shire Race, gebildet aus Zuchten der Herrn v. Biel-Zier-
au aus Mecklenburg und Mr. Throck Morton aus Borks 
(England). Verkauft wurden die Zuchtferkel von 6 — 8 
Wochen zu 5 Rubel pr. Stück, die älteren Thiere verhält-
nißmaßig theurer. 
An Schafen habe ich 15 Mütter und 3 Böcke, Kreu-
zung von Lincolnfhire und Southdown, die in diesem Jahre 
bei Handwäsche 7 Ä Wolle gegeben haben. Die Wolle 
ist eine etwas strenge Kammwolle, die an Ort und Stelle 
von den Bauern und kleinen Leuten zu 50 Cop. das Pf. 
gerne gekauft wird. 
Noch erlaube ich mir der kleinen Hühnerzucht CrSve-
coeur, die mir von dem Herrn Erbbesitzer v. Liphart 
nach Lobenstcin gegeben worden ist, zu erwähnen. Die 
Thierchen zeichnen sich durch ihr äußerst schmackhaftes und 
zartes Fleisch, so wie durch die Größe ihrer Eier aus, 
(die bis 9 Loth schwer werden, in der Regel aber 6 bis 
7 Loth halten) und gedeihen vortrefflich. 
Der Viehstall in Lobenstein ist im Lause dieses Jahrs 
zum Ausdüngen eingerichtet worden. Gewiß will ich dem 
nicht widersprechen, daß sich der Dünger bei dem Liegen-
bleiben im Stalle besser conservirt und auch, wenn die 
nöthigen Streumittel vorhanden sind, eine größere Menge 
liefert, während dem Vieh kein Nachtheil aus der Befol-
gung dieser Methode erwachsen, kann, falls so stark gestreut 
wird, daß selbiges immer vollkommen trocken steht; wer 
aber die Streunoth des vergangenen Winters durchgemacht 
hat, wird mit mir darin übereinstimmen, daß man ent-
weder auf eine gute Viehzucht, und somit aus die Haupt-
einnahmequelle unserer Wirthschaften wird verzichten müs-
sen, oder daß man bedeutende Opfer wird tragen müssen, 
daß Alles sich wieder aus Null reducirt, indem der Dün-
ger bei gekauftem Stroh so ungeheuer theuer wird, daß er 
sich schwerlich bezahlt macht. Um meine Behauptung zu 
belegen, erlaube ich mir, die folgende kleine Berechnung 
zu machen. 
Streustroh giebt bekanntlich sein dreifaches Gewicht an 
Dünger; wenn nun 1 Pud Stroh 9 Kop. kostet (ein 
Preis, wofür man Stroh nur in guten Srohjahren be-
kommt), so kostet 1 Pud Dünger 3 Kop. Um einer Löf-
stelle Acker eine mittlere Düngung zu geben, rechnet man 
40 Fuder a 20 Pud pr. Los stelle, so kostet der Dünger 
für eine Losstelle aus diese Weise 24 Rbl., gewiß mehr 
als jeder Kunstdünger. Andererseits können wir — aller­
dings bei vermehrter Arbeit — unsere Düngermasse auf 
der Dungstätte ebenso verwahren und ebenso gut erhalten 
als beim Liegenlassen im Stall, da es uns gerade an 
den Mitteln zu diesem Zwecke nicht fehlt. An Moorerde 
und Torf leidet wohl keine Wirthschaft bei uns Mangel, 
und Gyps erkaufen wir in der Regel billiger als Stroh. 
Wenn wir nun unsere Düngstätte mit Moor und Gyps-
lagen durchstreuen, dieselbe noch überdachen und Abzugs-
röhren aus den Ställen in sie leiten, so werden wir uns 
sowohl an «Quantität und Qualität ebenso viel Dünger 
schaffen, wie im Stall, und es wird nicht mehr, wie es 
bei manchem unserer Viehställe der Fall ist, die Jauche 
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zu den Fundamenten heraussickern und dieselben verderben, 
um entweder die Straße, den Hofraum oder irgend einen 
Weideanger zu düngen. Wir haben aber bei dem Aus-
düngen den Vortheil, daß unser Vieh reinlich und trocken 
steht, und daß auch sür die äußere Pflege desselben etwas 
gethan werden kann. Reinlichkeit und Pflege der Thiere 
lohnt ebenso, ja noch mehr, wie Futter, denn letzteres 
allein Hilst auch wenig, wie mir die bittere Erfahrung es 
gelehrt hat. Ist nun aber — wie im vergangenen Jahre 
— Stroh nicht einmal für Geld zu haben, so riskirt man 
seine ganze Heerde; Streusurrogate ersetzen das Stroh 
zur Trockenhaltung nicht. Ungeachtet dessen, daß ich im 
vergangenen Jahre 500 zweispännige Fuder Haidekraut 
und Moos in meinen Stall führte, stand meine kleine Heerde 
doch in einem Morast. In einer mir benachbarten Wirth-
schast fielen im Laufe des Winters, ich glaube, gegen 20 
Kühe. Der Besitzer konnte es nicht begreifen, daß das 
Vieh so abmagerte und krepirte, da er es ebenso wie sonst 
futterte, wenn auch grade nicht überreichlich, doch so, daß 
es nicht zu krepiren brauchte; aber die armen Thiere stan-. 
! den bis zum Knöchel in Jauche, wie sollten sie da ge-
; bethen ? Nach der gemachten Erfahrung vom vorigen 
; Jahre rieth ich dem Herrn Erbbesitzer von Lobenstein, daß 
! er den Stall umbauen lassen möchte, welches nun auch 
! mit der größten Muntftcenz geschehen ist, und so hoffe ich 
: im nächsten Jahre aus Lobenstein berichten zu können, 
j daß ich ebenso viel Dünger aus der Dungstätte gehabt 
habe, wie in diesem Jahre aus dem Stall, daß aber mein 
Vieh sich bedeutend besser dabei gestanden hat — doch 
: der Erfolg krönt erst die That! 
G. Rosenpflanzer. 
; Verkaufs-Werth der Dauer-Gesinde. 
I Äer für die öeonomifche und sociale Entwickelung höchst 
; wichtige Uebergang des Bauerlandes aus den Händen ein-
| zelner in die mehrerer Besitzer nimmt seit einigen Jahren 
; stetigen Fortgang und dürste daher ein Beitrag zur Er-
! Mittelung des Handelswerthes kleiner Besitzlichkeiten auf 
j dem flachen Lande, der sogenannten Gesinde, hier am 
! Ort sein. 
Da ich diesen Sommer einen Theil meines Bauer-
landes zu verkaufen beabsichtigte, war ich in die Nothwen-
digkeit versetzt, für meine Gesinde Preise zu machen, von 
denen ich auch annehmen durfte, daß sie den Käufern ge-
nehm wären. 
Wie schwierig die Rentabilität festzustellen, weiß Jeder, 
der sich mit solchen Rechnungen abgegeben; auch kauft 
kein Bauer, wenn er nicht hofft, in kurzer Zeit Capital-
Zahlungen dem Boden durch Flachsbau entnehmen zu 
können. Ist es doch bekannt, wie ein Gesindekäufer in 
einem Jahre, welches allerdings in Bezug auf Ertrag 
und Preise ein günstiges war, durch Bestellung seines 
ganzen Ackers mit Flachs auch den ganzenKausschilling sich er-
worben hat, wie ferner eine ganze Gemeinde dem Boden 
in 3 Jahren den Capitalwerth des ganzen Gesindes ab­
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gerungen. Die Gesinde waren zu 150 Rbl. S. pr. Thaler 
bezahlt worden. — Die Preise in meiner Nachbarschaft 
schienen mir anfänglich auch für meine Gesinde maßgebend 
zu sein, waren mir doch Vergleiche unschwer anzustellen. 
Gemeindeweise war der Thaler verkauft worden in 
den Jahren 1857—60 zu 100 Rbl. 
61—62 zu 125 „ 
64—66 zu 150 „ 
„ 65—67 zu 130 „ 
Letzte Ziffer war ein durchschnittlicher Erlös gewesen. Mit 
obigen Preisen verglichen, glaubte ich die meinigen auf 
135 Rbl. stellen zu können, um noch coulante Käufer 
zu finden. 
Wie wenig der Thalerwerth ein richtiger Maßstab, 
ist bereits von so vielen Seiten maßgebend beleuchtet wor-
den, daß ich gerne hier daraus verzichte: es schienen mir 
vielmehr der Grund und Boden in Quantität und Qua-
lität, ohne die auffallenden Fehler der schwedischen Berech-
nung, ferner das relative Verhältniß der verschiedenen 
Bodenarten nach ihrem Benutzungswerth und endlich die 
Leichtigkeit der Bewirthschaftung des Complexes —* den 
Werth desselben zu bilden. 
Quantität und Qualität des Bodens lag in der re-
visorischen Vermessung vor, wenn auch nur nach der alten 
schwedischen Bonitur des Humus, und zwar enthält das 
verkäufliche Bauerland 
Garten- u. Ackerland 1. Grades 5 Lfst. 22 Kappen. 
141 „ 11 
1421 „ 12 
1019 3 
105 u 5 
15 .. 0 
89 ,> 14 
1154 „ 3 
805 .. 9 
662 „ 3 
99 „ 2 
201 „ 10 
56 „ 3 
36 „ 0 
288 „ .11 
58 „ 7 
876 „ 20 
7035 ,, 10 
Gärten u. Aecker zus. 2587 — 23. procentisch 36. 78. 
Wiesen 2064 — 1. „ 29. 34. 
Zur Beweidung geeig. 2000 — 18. „ 28. 44. 
Nicht direct nutzbar 382 — 18. „ 5. 44. 
Diese Verhältnisse erscheinen mir nun für bäuerli-
chen Grundbesitz günstige; doch liegt es auf der Hand, 
daß jedem Gesinde nicht ein gleiches Maß von Allem zu-
kam; manchem fehlt es gänzlich an Wald, manchem am 
richtigen Maß von Weide. Die Wiesen sind jedoch ver-
hältnißmäßig zum Acker vertheilt worden, und zwar so, 
daß dem besseren Acker Wiesen niederer Qualität, dem 
schwächeren jedoch die besseren zugetheilt worden. Um den 












Strauch-Morast . . . 
Gras-Morast . . . . 
Heideland 
Moos-Morast . . . , 
Hofplätze, Wege, Gräben 
Jmpediment 
Wald 
ohne in schwierige Rentabilitäts - Rechnung zu versallen, 
mußte ich sowobl Acker als Wiese niederer Qualität 
mit geringen Preisen belegen, die Weide aber mit etwas 
höheren, was um so wichtiger erschien, als letztere mei-
stens dem Acker 4. Grades oder doch wenigstens dem Busch-
land an Qualität nahe steht. Die Käufer selbst berech-
nen oft das Areal mit 25 Rbl. pr. Lofstelle. Diese Ziffer 
nahm ich nun als Norm an für das Areal, und fand 
nach vielfachen Wägungen folgende Werth-Tabelle, die ich 
meinem Boden angemessen glaube. 
pr Lofstelle. pr. Kappe. 
Garten, Acker u. Wiese 1. Gr. 80 R. 3 R. 20 C. 
2. „ 50 „ 2 „ — „ 
3. „ 35 „ 1 „ 40 „ 
4. „ 20 „ 80 „ 
B u s c h l a n d  . . . .  4 .  „  1 5  „  6 0  „  
Weide 12 R. 50 C. 50 
©rasf*  |  Morast  .  7 „  50 „  30 „  
H e i d e l a n d  . . . . . .  5  „  —  „  2 0  „  
Hofsplätze, Wege, Gräben 2 „ 50 „ 10 „ 
M o o s - M o r a s t  . . . .  —  —  
J m p e d i m e n t  . . . . .  —  —  
Wald durchschnittlich . . 30 R. — C. 1 R. 20 C. 
So weit der Werth des Areals. Die Baulichkeiten, 
ein integrirender Theil der Wirthschaft, sind in gutem 
Zustande, daher wurde mir der Entschluß nicht schwer, 
dem etwaigen Mangel durch Bewilligung von Baumate-
rialien abzuhelfen. In Bezug auf die Bewirthschaftimg 
schien es mir nicht gleichgütig: ob ein Gefinde geschlos-jene Grenzen hat, oder ob außerhalb noch Wiesen >c. lie­
gen ; ob die Wirthschaft im Centrum sttuirt, in der Nähe 
der Weide ic., oder ob fie an einem Ende abliegt, ob 
eine gute Fahrstraße in der Nähe oder vielleicht Moräste 
den Verkehr abschließen, ob das Land hügelig oder flach, 
ob der Acker sehr steinig oder steinfrei. Diese Bedingun-
gen schienen durch procentische Zuschläge oder Abzüge der 
Arealberechnung in Anschlag gebracht werden zu können 
und zwar: 
für geschlossene abgerundete Complexe nehme ich einen 
Zuschlag von 5 % ; 
für gut sitiiirte Complexe 21/% %; 
bei Entfernung von einer halben Werst von der Straße 
2 X; 
bei Entfernung von einer ganzen Werst von der Str. 1 %\ 
bei hügeligem Acker, wenn die Wirthschaft im Hügellande 
gelegen, ein Abzug von 10 %; 
bei weniger hügeligem Acker, sonst flach, ein Abzug 
von 5 X; 
bei sehr steinigem Acker ein Abzug von 2 %; 
bei weniger steinigem Acker machte ich einen Abzug 
von 1 %. 
Da nun alle diese Ziffern einigermaßen willkürliche 
find, den Käufern auch die Berechnung nach Thalern sehr 
geläufig und und ihnen nebst dem Gesindesareal zum 
Maßstabe dient, glaubte ich mich ihren Ansichten nähern 
zu müssen, indem ich das Mittel von meinem so gewon-
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wettert Preise und von dem durchschnittlichen Preise, auf 
den Thaler berechnet, zog, welches dann schließlich der un-
abänderliche Kaufpreis war, nur daß ich allen Käufern, die 
die mir zukommende Zahlung baar zu leisten Willens, 
für solchen Fall noch einen Erlaß von 5 % derselben zu­
sicherte, um beiden Theilen eine früher eintretende Unab­
hängigkeit zu schaffen. 
Wie wenig Gleichartiges der Thalerwerth als Werth-
maß bietet, geht aus dem Maximum und Minimum der 
Verkaufspreise hervor. Obwohl die Gesinde von einem 
Revisor vermessen und bonitirt, tu derselben Gegend lie­
gen, vom selben Verkäufer verkauft, der Preis bereits schon 
das Mittel vom durchschnittlichen Thalerpreise und der 
Arealwerth - Berechnung war, so betrug doch das Mini-
mum 115 Rbl. 60 Cop., das Maximum 189 Rbl. 31 
Cop. S. pr. Thaler. Es möchte allgemein von Nutzen 
sein, wenn andere maßgebendere Stimmen über den obi­
gen Gegenstand sich äußern wollten. 
Sivers-Walguta. 
Einige Worte über den Nutzen der Nothimpfung bei 
der Rinderpest. 
$err Prof. Jessen veröffentlicht in den Nrn. 41 
und 42 der Balt. Wochenschrift einen Aufsatz über die 
Impfung als Vorbeugungs- und Tilgungsmittel der Ritt-
derpest. Alle Sachverständigen, welche der englischen Sprache 
nicht mächtig sind oder denen, wenn sie englisch verstehen, 
die von dem Herrn Versasser benutzten Quellen nicht zu 
Gebote stehen, werden ihm Dank wissen für ferne Mühe. 
Ich bin ihm aber zu besonderem Dank verpflichtet. Mit 
Entschiedenheit spricht er sich für die Nothimpfung aus 
und was ich bereits vor fast neun Jahren zuerst an-
empfahl, daß — „auf den Wunsch der Heerdenbesitzer die 
Impfung den Medkinalbeamten nur in Seuchenorten, 
unter Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmaßregeln, ge-
stattet werden dürfe" — wird, bei der Autorität die Herr 
Prof. I. in Angelegenheit der Rinderpestimpsung in Ruß­
land genießt, jetzt mehr Anklang finden als bisher. Wenn 
Herr Prof. I. nun noch einen Schritt weiter gehen und 
die für die Steppengebiete Rußlands beantragte Freigebung 
der Schutzimpfung „in die Hände des Publikums" öffentlich 
als ein allgemein schädliches Vorhaben bezeichnen wollte, 
so würde er sich dadurch um die landwirtschaftlichen In­
teressen Rußlands gewiß ein großes Verdienst erwerben 
und Hr. Dr. Sanderfon weiter auf keine Opposition 
stoßen, wenn er sagt: „ B»t the introduction of inocu-
lation as a general prophylactic meäsure is condem-
ned by all the authorities (S. Third Report of Com-
missioners et. p. 19)." 
Man scheint mich aber doch nicht ganz so, wie ich es 
wünsche, verstanden zu haben. Wenn ich in meinem Pro-
ject über die nothwendigen Abänderungen in der veterinair-
polizeilichen Gesetzgebung die Nothimpfung anrieth, so 
meinte ich natürlich nicht das ganze, große Rußland; unsere 
baltischen Provinzen z. B. machen eine Ausnahme. „Die 
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Nothimpfung — sage ich in einem im October v. I. an 
das Mitglied der sattle Plague Commission, Dr. 
Bence Jpnes abgesandten und in der Medical Times 
vom 9. December 1865 veröffentlichten Artikel, in welchem 
ich unter Anderem die Anschuldigung zurückweise, daß die 
Seuche von Reval nach England verschleppt worden und 
den Engländern zur Tilgung derselben die strenge Durch-
sührung veterinair-polizeilicher Maßregeln anrathe — „ die 
Nothimpfung ist nur dort anzuempfehlen, wo die Ausfüh-
rung energischer Mittel zur Unterdrückung der Seuche an 
dem unüberwindlichen Widerwillen des Volkes scheitert. 
Dabei ist nicht zu vergessen, daß die Rinderpest für viele 
Gegenden Rußland's ein oft wiederkehrendes und daher 
kein so bösartiges Uebel ist, als gegenwärtig in England. 
Anders ist es in den baltischen Provinzen Rußlands, in 
welchen die Krankheit selten, dann aber auch immer bös-
artig erscheint. Seit meiner Anwesenheit in Dorpat wurde 
die Rinderpest zwei Mal in die Nähe unserer Stadt ein-
geschleppt; in beiden Fällen war es nicht möglich, die in-
fieirte Heerde durch Absperrungsmaßregeln für die Heerden 
der Nachbarschaft unschädlich zu machen, und schnell ent-
schloß man sich zum Tödten sämmtlicher kranken und der 
Ansteckung verdächtigen Thiere. Mit großer Bereitwilligkeit, 
zu ihrem und des Landes Besten, ersetzten die Gutsbesitzer 
der Umgegend beide Male den Verlust der von der Seuche 
Betroffenen und die Seuche war vollständig getilgt. Hier 
bei uns wagt daher auch Niemand die Schutz- und selbst 
nicht die Nothimpfung anzuempfehlen, und wenn es ge-
schieht, so predigt man tauben Ohren. Anch in England 
dürste das der Fall sein, denn auch dort wird man be-
rücksichtigen, daß in derselben Progression, in welcher das 
Contagium der Rinderpest durch die Impfung vermehrt 
. wird, auch die Gefahr für die Weiterverbreitung derselben 
sich steigert." 
Nun nennt man freilich die Maßregel des Tödtens 
einer ganzen Heerde, in welcher die Rinderpest ausgebrochen, 
— die „polnische"; ich bin nicht damit einverstanden 
und schlage vor fie zu bezeichnen: die „preußische" oder 
die „livländische", oder, und wohl noch richtiger, die „ver-
nünftige" Maßregel, — vorausgesetzt, daß sie, wie oben 
bemerkt, nur dort zur Ausführung kommt, wo die infieirte 
Heerde durch anderweitige Mittel nicht unschädlich gemacht 
und das dabei nöthige Desinsectionsverfahren nicht ver-
nachlässtgt wird. Sonst hilft das Schlachten freilich auch 
nichts; denn ein todter Ochs, wie ein Engländer richtig 
bemerkt, kann die Rinderpest eben so gut verbreiten, wie 
ein lebender. 
Den Nutzen ausnahmsweise vorzunehmender draconi-
scher Mittel bei Seuchenfällen wird der russische Bauer 
im Allgemeinen sobald noch nicht einsehen und bis das 
geschieht, giebt es für seine von der Rinderpest befallene 
Heerde statt des Tödtens kein besseres Surrogat, als das 
— Impfen. Sagt doch schon der berühmte Bojanus, 
weiland Professor der Veterinairmedicin in Wilna, in sei-
ner zuerst im I. 1810 erschienenen Schrift: „Anleitung 
zur Behandlung der wichtigsten Seuchen unter den Haus­
thieren k.: „Man vergesse jedoch nie, daß die Impfung 
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kein Heilmittel, sondern ein Tilgungsmittel sein soll, 
langwieriger als das Beil, aber schnellwirkender, als 
das gewöhnliche Durchseuchen." 
Wenn dann noch, wie in der Colonie Speyer, von 
81 Geimpften nur 16 sterben, so ist das ja ein Resultat, 
wie man ein besseres kaum wünschen kann. Hr. Pros. 
Jessen meint aber, daß ich bezüglich dieser Impfungen 
aus einer „trüben" Quelle geschöpft, welche den Verlust 
gerade um das Doppelte vergrößerte. Ich will auf diesen 
Ausfall weiter hier nicht eingehen und nur bemerken, daß 
derselbe keineswegs entscheidet — wer im Recht ist. Ent-
schieden aber hätte der streitige Punkt schon vor 2 Jahren 
werden können und zwar durch eine Controverse im Jour-
nal des Ministeriums der Reichsdomainen, aus welchem 
ich meine Notiz wörtlich entnahm, ohne weiter, wie Hr. 
Prof. I. versichert, die Speyer'schen Impfungen zu „be-
sprechen". Wenn aber Hr. Prof. I. im Recht und wirk-
lich nicht 81, sondern nur 80 Stück in Speyer geimpft 
worden und von diesen nicht 16, sondern nur 8 gefallen 
sind, und von letzteren auch nur 3 in Folge der Impfung, 
die übrigen in Folge einer natürlichen Ansteckung, dann 
würde ich wenigstens, diese Versuche gar nicht als 
maßgebend für den Nutzen der Nothimpfung betrachten. 
Zu dem Schluß, daß nicht alle 8 Häupter durch die Im-
pfung getödtet worden, kommt Hr. Prof. I., weil Nr. 80 
schon nach ein Mal, Nr. 13 u. 31 nach zwei Mal, Nr. 
25 nach 3 Mal und Nr. 75 nach 4 Mal 24 Stunden 
nach der Impfung erkrankten. Nun lehrt aber die Er-
fahrung Anderer, daß die Jncubationsperiode — wenn auch 
seltener — kürzer, als 4 — 5 Tage dauert, was auch bei 
den neuesten Versuchen in Rußland und England eonstatirt 
worden ist; auch Herr P. Jessen sagt auf S. 96 seiner 
im I. 1834 erschienenen Schrift über die Rinderpest ganz 
richtig: „Es kommen aber solche Fälle nicht selten vor, wo 
der Ausbruch der Seuche schon am 3. oder 4. Tage nach 
der Ansteckung erfolgt; ja man hat Beispiele, daß dies 
schon nach 24 oder 48 Stunden geschehen ist." 
Sehr zu bedauern ist, daß weder mein Gewährsmann, 
noch Hr. Prof. Jessen, welcher bei der Nothimpfung in 
Speyer persönlich betheiligt war, noch der osficielle Be-
richt des Allerhöchst verordneten Comites Auskunft dar-
über geben: wie viel Vieh vor dem Ausbruch der Rinder-
Pest in der oftgenannten Colonie gewesen und welcher Raee 
dasselbe angehört; ausgebrochen war daselbst die Krankheit 
„nach den Erzählungen der Colonisten" ungefähr 4 Wochen 
vor dem Beginn der Impfungen, d. h. vor dem 4. Sep­
tember 1863. Daß auf solche „Erzählungen" in Rußland 
nicht viel zu geben ist, weiß jeder russische Veterinair. 
So zeigten die Colonisten in Helenenthal im Jahre 1854 
bett Ausbruch der Rinderpest in ihrer Heerde erst nach 
Verlauf von vier Monaten an, nachdem bei ihnen 
(im Ganzen 26 Wirthe) von 571 Stück Rindvieh bis 
zum 13. Juni bereits 355 erkrankt, und von diesen 
136 genesen und 204 gefallen waren; 15 blieben an dem 
genannten Tage noch krank zurück, 216 erkrankten gar 
nicht; fast sämmtliches Vieh gehörte der grauen, langge-
hörnten Steppenrace an. (S. Gesammtbericht über die 
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seit 1853 in Rußland fortgesetzten Versuche mit der Rin-
derpest. II. p. 21). Vielleicht fanden dieselben Umstände 
in Speyer statt. So viel geht aus dem «officiellen Be-
richt" des Comites hervor, daß die geimpften Rinder in 
der Heerde die „letzten" waren und daß Seetionen in der 
Colonie an gefallenen Steppenrindern vorgenommen wurden. 
Herr Prof. I. scheint mir, falls meine Voraussetzung 
eine richtige, nicht im Recht zu sein, wenn er den Versuch 
in der Colonie Speyer als den „ beweisendsten für die 
Nützlichkeit der Nothimpfung in der Cherfonschen Steppe" 
betrachtet. Dorpat, den 27. Oet. 1866. 
Fr. Unterberger. 
Torrespoudellz.  
Dorpat. In den Ann. des Meklenb. patr. Vereins 
theilt Herr Ouvri er zu Neu-Wickendors seine Erfahrungen 
über den bei der Kälberzucht möglichen Ersatz von Milch 
durch Heuthee mit, und-wenn dieses Verfahren auch in 
unseren Wirthschaften im Allgemeinen nicht unbekannt ist, 
so dürste doch die nachfolgende Veröffentlichung noch man-
chem beachtenswerthen, bisher nicht gehörig gewürdigte Mo-
ment die rechte Stelle anweisen. Nachdem der gedachte 
Autor die Wichtigkeit der Selbstanzucht der Starken, ge-
genüber dem Ankauf derselben, hervorgehoben, glaubt er 
die Hauptschwierigkeit, welche dabei entgegentritt — den 
Kostenpunkt — durch die Empfehlung eines Extractes aus 
geschnittenem Heu eliminiren zu können. Die ersten Ver-
suche, welche Hr. Ouvrier im I. 1861 mit Kälberaufzucht 
vermittelst dieses Ernährungsmittels unternahm, fielen 
kläglich aus, doch wurde ihm bald klar, daß der Grund 
des Mißlingens in der übergroßen Verdünnung des Thee's 
gelegen, und er kam endlich auf folgende Argumentation: 
„Die Kuh erhält als tägliches Futter ca. 3V- Pfd. 
Heu (oder Heuwerth) auf je 100 Pfd. lebend. Gewicht. 
Wenn nun von dieser Futtermasse die eine Hälfte das 
Confervationsfutter bildet, welches die Kuh zur Erhaltung 
ihres eigenen Körpers, zur Beharrung in ihrem jeweiligen 
Ernährungszustande nothwendig aufwenden muß, so kann 
ihr Produet, d. i. die von der Kuh gegebene Milch, nur 
aus der anderen Hälfte originiren. Erhält also z. B. eine 
Kuh von 600 Pfd. lebend. Gew. eine Futterration von 
20 Pfd. Heu, giebt dieselbe ein Milchquantum von circa 
25 Pfd. in der ersten Zeit nach dem Kalben, so ist dieses 
nicht das Produet von 20, sondern nur von 10 Pfd. Heu 
und, abgesehen von dem Umsetzungsproceß, von der Ver-
Wandlung der Heunahrung in Milch im Innern der Kuh, 
müssen 10 Pfd. Heu ca. 25 Pfd. Milch ersetzen können." 
Auf dieser Grundlage wurde nun bei der Präparation 
des Heuthee's vorgegangen. Auf 10 Pfd. geschnittenen 
Heu's wurden 40 Pfd. Wasser (13 Stof) in ein mit einem 
Deckel zu verschließendes Gebinde gegossen, und wurden 
daraus nach vierstündigem Ziehen 25 Pfd. Heuthee ge-
Wonnen, welche die Milch vollständig zu ersetzen im Stande 
waren. Es find bisher 25 Kälber mit diesem Milchsur-
rogat auferzogen, und ist nie ein Kalb an dem sonst so 
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häufig vorkommenden Durchfall erkrankt, viel weniger ge-
fallen. Die Anweisung zur Anwendung des Heuthee's lautet: 
„In den ersten 4 Tagen erhalten die Kälber, welche 
täglich 3 Mal getränkt werden, 1 Pot (= 0,71 Stof) von 
der Biestmilch (Colostrum) unvermischt, um in keiner 
Weise die heilsame Wirkung dieser Milch zu alteriren; 
vvm 2. Tage an, wo der Appetit in der Regel stark sich 
zu steigern ansängt, wird an Heuthee zugelegt nach Appe-
tit der Thiere, anfänglich 7* Pot, und ein solches Quan­
tum bei jeder folgenden Ration mehr, wenn es des Appe-
tits wegen geschehen muß, jedoch wird ein reiner Heuthee 
nachgereicht. Diese Fütterung wird regelmäßig 6 Wochen 
fortgesetzt, während welcher Zeit die Kälber, das Colostrum 
ungerechnet, in 38 Tagen höchstens 114 Pot Milch erhal­
ten, die aber mit der 3. Woche schon abgerahmt gegeben 
werden kann, unbeschadet des Ernährungszustandes, wenn 
nämlich dann ein wenig Leinsamen-Abkochung hinzugefügt 
wird, wofür 6 Loth per Tag genügen; ja, bei knapper 
Milchproduction und einer verhältnißmäßig größeren An-
zahl Aufzuchtskälber kann die Milchgabe mit der 5. Woche 
schon ganz wegsallen, wenn man vom sogenannten Haus-
trank zugeben kann. Beiläufig sei bemerkt, daß den Käl-
bern gutes Heu auf die Raufe gegeben wird, welches sie 
spielend bald nehmen lernen; zu dem Heuthee dagegen ist 
sogar höchst mittelmäßiges Heu von Moorwiesen, welches 
die Kühe verweigerten, genommen worden. 
Von der 6. Woche giebt es Futtersurrogate für Milch 
in Menge und verweise ich hierfür auf das Werk von Dr. 
Grouven: „Kritische Darstellung aller Fütterungsversuche 
:c." Die Ausgabe, welche mir vorlag, war nur, die Milch-
diät möglichst einzuschränken und doch die Kälber zu nor-
malem Vieh heranzubilden, wofür das von mir aufgezogene 
Jungvieh, von Landkühen abstammend, den Beleg liefern 
möchte; auf dem Erbpachtgute Carlshöhe aber, wo der 
Herr Inspektor Greverath nach der vorbeschriebenen Me-
thode hat aufziehen lassen, befinden sich gegenwärtig 4 
zweijährige Starken, gegen die gleich alteriges Vieh schwer-
lich die Concurrenz wird bestehen können, woraus der Schluß 
zu ziehen, daß die knappe Milchfütterung im frühesten Alter 
der nachherigen Entwickelung keinen Abbruch thut." 
Von den aus diese Weise auferzogenen Starken sind 
bereits 8 milchend geworden und haben nach dem ersten 
Kalben mindestens 9 Pot (6£ Stof) einzelne bis 13 Pot 
(9£ Stof) pr. Tag gegeben. Auch in der Nachzucht schei­
nen die mit dem Heuthee aufgezogenen Starken durchaus 
nicht hinter anderem Vieh zurück zu bleiben. 
Es wäre gewiß wünschenswerth, daß über Darstellung 
und Verwendung des Heuthee's,, so wie über die dabei 
erzielten Resultate, auch von unseren inländischen Land-
Wirthen gemachte Erfahrungen zur Veröffentlichung ge-
bracht würden. 
Finnland. Der auswärtige Handel Finnlands im 
I. 1865 hat folgende Resultate ergeben: 
Der Werth der ausgeführten Waaren betrug nach 
Rußland zu Wasser 15,751,835 Mark (4 Mark gleich 
1 Silber-Rubel in Metall, c. 3 Mark nach dem schwan-
senden Curse der Papierrubel), zu Lande 3,609,205 M.; 
nach Schweden und Norwegen 3,537,511 M.; nach den 
übrigen Ländern 25,000,478 Mark; im Ganzen also 
47,899,025 Mark. 
Der Werth der eingeführten Waaren betrug: Aus 
Rußland, zu Wasser 21,778,795 M., zu Lande 5,533,657 
M.; aus Schweden und Norwegen 3,780,846 M.; aus den 
übrigen Ländern 19,065,206 M.; im Ganzen 50,158,504 M. 
Im Jahre 1864 hatte der Werth der exportirten 
Waaren 43,542,972 M., der der importirten 40,638,231 
M. betragen. Hieraus ergiebt sich, daß 1864 der Werth 
des Exports den des Imports um 2,904,741 M. überstieg, 
1865 aber sich eine Unterbilanz von 2,259,481 M. her­
ausstellte. Der Grund hierfür wird hauptsächlich in der 
in Folge der Hungersnoth, die in Finnland herrschte, 
nöthig gewordenen verstärkten Getreideeinfuhr zu suchen sein. 
Diese Zahlen, welche die finnländische Regierung ver­
öffentlicht, sind wichtig, weil fie im Vergleich mit denen 
des laufenden Jahres eine sichere Basis zur Beurtheilung 
der Resultate der Münzreform in Finnland geben werden. 
(D. St. P. Z.) 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank cim 31. October 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Wertpapiere 
und Waaren ..... 3,183,800 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 506,150 „ .. 31 .. 
Diverse Debitores .... 87,318 „ „ 60 ,, 
Inventarium 4,800 .. » — „ 
Werthpapiere 1,044,953 ,, 54 „ 
Zinsen auf Einlagen . . . 59,074 „ „ 15 „ 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto ic. 15,039 „ „ 66 .. 
Cassa-Bestand 565,753 ,, ., 65 .. 
5,466,889Rbl. S. 91 Kop. 
P a s s i v a .  
Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve - Capital .... 38,354 „ „ 33 » 
Einlagen 2,815,705 » », 93 ,» 
Diverse Creditores . . . 1,482,583 „ -» 74 ,, 
Rigasches Reichsbank-Comptoir 200,000 „ » — ». 
Zinsen und Gebühren . . . 216,308 » „ 46 », 
Zinsen auf Werthpapiere . . 14,071 » 32 „ 
Giro-Cont i  599^866 „  »13 » 
5,4667889 Rbl. S. 91 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/i0 pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 43e/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 4«8/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 68/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . .10 pCt. pr. anno, 
»  W a a r e n  . . .  1 0  „  
„ Werthpapiere. . 10 .. 
auf gegenseitigen Ruf ... 10 .. „ 
für  Wechsel  9—9J „  „  
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Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 
Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livländischen, 
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der Kommunal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkassirung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zcihlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren > pCt. und 
* auswärts « V# .. Provifion. 
und giebt Anweisungen auf Moskau, Nischni - Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letz tere zu nachfo lgenden Sätzen:  
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä Vs pCt. 
.. 5,001 „ 15,000 . ä 1 pr. m. 
„ 15,000 „ 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 
über 30,000 Rbl V« pr. m. 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
Niga'scher Marktbericht vom 6. November. 
Nachdem wir die ganze Woche hindurch weiche Wit-
terung mit Regen und Schnee gehabt, die den Expeditio-
nen sehr hinderlich war, hat sich der Winter etablirt und 
zeigt der Thermometer 2° unter Null; auch fährt heute 
Alles in Schlitten. Das Geschäft beschränkte sich fast ledig-
lich auf Abwickelung der Contraetlieferungen; viel Neues 
wurde nicht zu Stande gebracht. Die Zufuhren von Flachs 
waren sehr groß und Käufer sehr zurückhaltend; dagegen 
fand ein ziemlich lebhaftes Geschäft auf Lieferung im Jan., 
Febr. u. März Statt und wurde Krön bezahlt mit 50, Wrack 
44, Dreiband 37 und Dreiband-Wrack 27. — Für loco 
Waare ist 53 für Krön die nominelle Notirung. — Die 
Zufuhren von Säeleinsaat betrugen c. 280,000 Tonnen; es 
fanden nur wenig Abschlüsse zu 10 ä 101/* für gewöhn­
liche 10 /^4 ä 11 Rubel für puike Waare Statt. — Hanf 
wurde für England bezahlt mit 36 Rein, 35 Ausschuß, 
32 Paß. Der Vorrath ist bedeutend zusammengeschmolzen. 
— Hanföl 38 Rubel mit 10 % Vorschuß gemacht; ver­
kauft wurden bis heute c. 5000 Berkowitz. Hanssaat 
wurde zu 485 und 488 Copeken pr. comptant auf Liefe-
rung gemacht, wozu Verkäufer übrig bleiben. — Getreide 
nichts gethan. — Heringe und Salz geschäftslos. 
H e u t i g e  W e c h s e l e o u r s e .  
Amsterdam 155, Hamburg 281/*, London 3l5/8, Paris 332 C. 
F o n d s -  C o u r s e .  
5 % Jnscriptionen 1. Serie 78 % 
do. 5. „ 80 
Innere Prämienanleihe 1. Emission HO3/4 
Livländische kündbare Pfandbriefe 98V-
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 118 
Livländische unkündbare Pfandbriefe 923/* Käufer. 
Angekommene Schiffe 2295, gesegelt 2121. Wasser­
stand 20 Fuß. Wind NO. 
Verkäufer. 
Riga. Waaren-Preise in Silber-Rubeln, 
den 5. November. (Nig. Z.) 
Für den Consum: pr. 20 Garnitz: Warzen 425 ä 
450 Kop. — Roggen 210 ä 220 Kop. — Gerste 190 ä 
200 Kop. — Hafer 110 ä 120 Kop. — Salz pr. 10 Pud: 
roth 625 Kop., weiß, grobes 625 Kop., feines 600 Kop., 
Steinsalz 625 ä 650 Kop. — Häringe: in buchenen Ge-
binden 13z Rbl. in föhr. Gebinden 13 Rbl. 
Reval, den 29. October. (Rev. Z.) 
1) Getreide-Preise. 
ä 15 Tschetwert pr. Last. 
Winter-Weizen 127 ....... 150 — Rbl. 
Roggen M4/ii5 Ä zum Consum .... 100 — „ 
do. . "% 12 T „ . ... 95 90 „ 
Hafer 75 Pfd 50— „ 
2) Waaren-Preise (en gros). 
Salz, pr. Tonne 6 Rbl. 50 Kop. 
Viehsalz, „ ü. 10 Pud .... 3 „ 50 
Finnl. Eisen, Stangen-, pr. Berk. . .18 „ 50 
„ gezogenes, „ . . 17 „ 50 
Nägel, Zzöllige, pr. Tausend in Kisten 2 „ 30 






am 2. November. (Pern. W.) 
Flachs, Dreiband . . pr. Berk. S.-Rbl. 50,— 
do. Hoss-Dreiband n tt tt 54,-
S ä e l e i n s a a t  . . . .  „ Tschtw. tt 12, — 
Schlagleinsaat . . . tt „ tt 6,-
W e t t z e i t  . . . . .  tt tt tt 9,-
R o g g e n  . . . . .  tt tt tt 7,-
tt tt tt 6, 50 
tt tt tt 3, 60 
„ Pud tt 8,-
K a r t o f f e l n . . . . .  „ Loos tt 70 bis 90 
Salz, Terravechia . . „ Tonne // 7,50 
do. Liverpool . . . tt tt tt 7,-
H ä r i n g e  . . . . .  tt tt tt 14,-
S t r ö m l i n g e  . . . .  tt tt tt 14, 50 
S t a n g e n e i s e n . . . .  „ SPfd. tt 19,— 
S t e i n k o h l e n  . . . .  „ Tonne tt 1,20 
T a b a c k  . . . . . .  „ LPd. u 1, 20 
NB. Die Preise sind für Waaren besserer Qualität notirt. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die nächsten Abendversammlnngen im Locale der 
Kais. Livländischen Oeeonomischen Societät werden am 
14. November und 14. December stattfinden. 
Spiritnspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. 10 Cop. pr. Eimer 38 % oder 17 Rbl. 55 Cop. pr. Faß von 600 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 8. November (866. — 
Drück von H. Laakmann. 
JW46. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementspreiS 
i&brl. 3 Stbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag.  C. Dthll. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 6 .  N o v e m b e r .  
Eine Crcnrjion «ach dem südöstlichen Livland. 
(Fortsetzung.) 
xsn der Nr. 39 — 41 der Bali. Wochenschrift habe 
ich die Viehhaltung und Käserei zu Lysohn besprochen, 
und erlaube mir jetzt — da keinerlei Mittheilung aus der 
Gegenwart vorliegt, welcher jederzeit der Vortritt gerne 
eingeräumt werden würde — in den Notizen aus der in­
teressanten Wirthschaft, welche unsere Aufmerksamkeit zu­
letzt in Anspruch nahm, weiter fortzufahren. Richten wir 
unsere Blicke zunächst auf die Feldwirthschaft, so sehen wir 
ein Gesammtackerareal von 1392 Losst. vor uns, welches 
in drei verschiedenen, um den Hof und die beiden Hosla-
gen Wellan und Peetu belegenen Complexen bewirthschaft 
tet wird und zwar enthält: 
der Acker beim Hose 773 Sofft in 17 Schlägen, 
„ bei Wellan 400 „ 10 „ 
„ Peetu 219 „ 9 „ 
Die Fruchtfolgen, welche aus jedem dieser Aecker imte 
gehalten werden, sind folgende: 
A .  H o f  L y s o h n .  
1) Brache, ged. 2) Roggen mit Klee. 3) Kleeschnitt. 
4) Kleeweide, im Herbst gestürzt. 5) Kartoffeln. 6) Hafer. 
7) Brache, ged. 8) Roggen. 9) Kartoffeln. 10) Hafer. 
11) Brache, ged. 12) Roggen mit Klee. 13) Kleeschnitt. 
14) Kleeweide, im Herbst gestürzt. 15) Brache, ged. 16) 
Roggen. 17) Gerste. 
B .  H o s l a g e  W e l l a n .  
1) Brache, ged. 2) Roggen mit Klee. 3) Klee. 4) 
Kleeweide, im Herbst gestürzt. 5) Brache. 6) Roggen. 7) 
Hafer. 8) Brache, ged. 9) Roggen. 10) Erbshafer. 
C .  H o f l a g e  P e e t u .  
1) Brache, ged. 2) Roggen. 3) Sommerfrucht (10 
Losst Lein :c.) 4) Hafer. 5) Brache, ged. 6) Roggen. 
7) Klee. 8) Klee. 9) Gerste. 
Fruchtfolgen mit sehr vielen Schlägen sind nur dann 
unentbehrlich, wenn Futterpflanzen, gleich der Luzerne, 
welche den Acker eine längere Reihe von Jahren hindurch 
behaupten, mit in die Rotation gezogen sind. Im Allge-
meinen nimmt man an, daß eine zu große Zahl von Schlä-
gen die Uebersicht erschwere, obgleich andererseits nicht ge-
läugnet werden kann, daß durch eine solche weitgehende 
Theilung eine größere Jndividualisiruug der einzelnen 
Feldstücke erleichtert wird. Zur Erhaltung der Uebersicht 
würde ich in ähnlichen Fällen ein Verfahren empfehlen, 
wie ich es z. B. in Hellenorm gesehen habe. Man lasse 
sich nämlich etwa 100 lithographirte Abzüge der mit Los-
stelleneintheilung versehenen Feldcharten des Gutes anfer­
tigen und trage alljährlich in ein Blatt durch Bezeich­
nung mit verschiedenfarbigen Stiften die gerade stattsin-
dende Besetzung der einzelnen Feldtheile.mit verschiedenen 
Culturpflanzen ein. — Als ein fernerer Uebelstand zu viel-
scklägiger Rotationen wird angeführt, daß man erst nach 
sehr langer Zeit, nach Ablauf des ganzen Turnus eine 
Einsicht gewinne in den mehr oder minder günstigen Ein­
fluß, welchen derselbe auf die Bodenkraft geübt hat. Wäh-
rend z. B. in der auf dem Hofe Lysohn angenommenen 
Rotation der im 13. Jahr nach Beginn des Turnus ge-
baute Klee wahrscheinlich sehr gut gedeihen wird, da er 
von dem im 3. Jahre vorhergehenden Klee durch ein acht-
jähriges Spatium und innerhalb desselben durch zwei ge-
düngte Brachen und zwei Kartoffelernten geschieden ist, 
so erscheint es fraglich, ob der im dritten Jahr des zweiten 
Turnus wiederkehrende Klee, welcher seinem Vorgänger 
schon nach 5 Jahren folgen muß, und nachdem außer den 
beiden Brachen, nur Cerealien den Acker eingenommen 
haben, — ob dieser Klee nicht vielleicht einige Empfindlich­
keit zeigen wird. Diese Frage würde aber erst 20 Jahre 
nach Beginn des ersten Turnus ihre Erledigung finden, 
und könnte dann im ungünstigen Falle zu 17 Jahre hin­
ter einanden folgenden Mißerndten in den bezeichneten 
Kleeschlägen führen. 
Vertheilen wir die Ackerflächen procentisch unter die 
Kulturgegenstände, so erhalten wir folgende Zusammen-
stellung für die oben unter A, B, G angeführten 
Rotationen: 
715 716 
A. B. 0. 
Brache . . . 23,5 % — 30 X — 22,2 % 
Roggen . . . 23,5 — 30 — 22,2 
Gerste und Hafer 17,7 — 10 — 22,2 
Kartoffeln . . 11,8 — 0 — 0,0 
K l e e  . . . . .  2 3 , 5  — 20 — 22,3 
Erbshafet . . 0,0 — 10 — 0,0 
Sommerfrucht (Lehne.) 0,0 — 0 — 11,1 
Betrachten wir dagegen das Gesammtackerareal des 
Gutes Lysohn als ein Ganzes, so nehmen daselbst die ver-
schiedenen Culturgegenstände ein: 
Sofft. % des Gesammtackers. 
R o g g e n  . . . . . .  3 5 1  2 5 .  
H a f e r  . . . . . .  1 5 5  1 1 .  
G e r s t e  . . . . . .  7 0  5 .  
Sonstige Sommerfrüchte 24 2. 
K l e e s c h n i t t  . . . . .  1 5 5  1 1 .  
K l e e w e i d e  . . . . .  1 5 5  1 1 .  
E r b s h a f e r  . . . . .  4 0  3 .  
K a r t o f f e l n  . . . . .  9 1  7 .  
Dazu die Brache . ._. 351 25. 
In Summa 1392 100. 
Wie wir sehen hat der Roggen — mit Hinblick auf 
die frühere Dreifelderwirthschaft V* seiner Ausdehnung ein­
gebüßt , während das Sommergetraide (selbst mit Hinzu-
rechnung des Leins und der sonstigen Sommerfrüchte) ge-
genwärtig nur noch 18 statt der früheren 33V» % des Ge­
sammtackers einnimmt, also fast auf die Hälfte des frühe-
reit Bestandes herabgesunken ist. Die Reduetion, welcher 
der Anbau der Cerealien zu Gunsten des Klee- und Kar-
toffel-Baues unterworfen werden mußte, ist also zu Lysohn 
— und ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß 
dasselbe Verhältniß in den meisten IM. Wirthschaften vor­
liegt — vorzugsweise auf Kosten des Sommerkorns aus-
geführt worden. Diese Bevorzugng des Roggens ist wohl 
theilweise in der Ansicht begründet, daß derselbe in Livland 
das sicherste und lohnendste Getraide sei, zum größten 
Theil wohl aber in dem Streu-Bedürsniß der Wirthschaf­
ten. Ob nicht aber gegenwärtig, bei den hohen Preisen 
der Gerste, des Lein's u. a. Sommergewächse, durch eine 
Futtererndte und eine Sommerfrucht im Laufe von 2 Iah-
rett eine bedeutend höhere Rente gewonnen werden könnte, 
als von derselben Fläche vermittelst einer Bracke und ei­
ner Roggenerndte — das scheint eine nicht müssige Frage, 
und wenn dieselbe zu Ungunsten des Roggens beantwor-
tet wird, so folgt daraus, daß in dem überwiegenden An­
bau von Roggen und in der dadurch bedingten umtöthi-
gen Ausdehnung der Brache ein Opfer enthalten ist, wel-
ches dem Eonserviren des Düngers im Stall gebracht 
wird. In der oben unter A mitgetheilten Fruchtfolge ist 
z. B. die Brache im Schlage 11 nicht zum Zweck der 
Bodenlockerung und Reinigung Vonnöthen, denn im Schla-
ge 7 gab es eine Brache, und im Schlage 9 standen 
Kartoffeln. Es könnte also ein einjähriges Futtergewächs 
(z. B. Wicken, Spörgel) hier sehr gut eine Stelle finden, 
worauf Gerste, Lein, unter Umständen vielleicht auch eine 
Sommerölfrucht tc. folgen könnte. Es scheint mir hiebet 
nicht unnöthig daran zu erinnern, daß der Klee auch sehr 
gut unter Lein und Buchwaizen ausgesäet werden kann, 
eine Combination, welche mir bisher in Livland nicht vor­
gekommen ist, obgleich sie in Belgien beliebt, und nach 
Thaet's Zeugniß*) viel sicherer ist, als das Säen des 
Klee's unter Getraide. 
Die Heuerndte betrug zu Lysohn in den 4 Jahren 
1858 — 61 im Ganzen 106,140 LT, durchschnittlich also 
im Jahre über 26,500 LT. Die durchschnittlich abgemähte 
Wiesenfläche war 493 Lofst. groß (sie variirte zwischen 448 
und 593 Lofst.) was also einem Durchschnittsertrag von 
nur 21,5 LT pr. Lofst. entspricht, ein Verhältniß, welches 
darauf hinzudeuten scheint, daß nach Hinzuziehung der 
früher zwischen den Feldern belegenen Wiesen zum Acker, 
von den übrig gebliebenen fortan keine sehr kräftige Unter-
stützung an Futter und Dung zu erwarten ist, falls es 
nicht gelingt, ihre Beschaffenheit bedeutend zu verbessern. 
Die Knochenmehldüngung wird intensiv und mit bestem 
Erfolge angewandt. Die roh angekauften Knochen werden 
ausgekocht, inNäpfen unter einem in derWindmühle angebrach-
tenStampfwerk zerstampft, dann unter einem verticalen Mühl-
stein (wie er fürOelmühlen gebräuchlich ist) weiter zerkleinert, 
und endlich auf einem gewöhnlichen Mahlgange fein zer-
mahlen. Wenn ausgekocht und trocken, verbreiten die 
Knochen bei der letztgenannten Operation keinen üblen 
Geruch, und theilen denselben also auch nicht vermittelst 
der Mühlsteine etwa später bereitetem Brodmehl mit. Zur 
Vorsicht wird übrigens zu Lysohn unmittelbar nach dem 
Knochenmahlen Korn zum Pferdefuttter oder zu einem 
ähnlichen Zwecke auf den Mahlgang gebracht. Das Kno-
chenmehl steht darauf 4 Wochen lang, vermischt mit Gyps, 
Ruß, Asche, menschlichen Excrementen, wiederholt mit 
Jauche angefeuchtet und umgestochen, in einem sich bedeu-
tettd erhitzenden Haufen, und kommt dann in einer Gabe von 
1 ST Knochenmehl (ungerechnet die dazugegebenen Bei-
mengungen) pr. Lofst. auf den Acker. Die Wirkung ist 
gleich der einer reichlichen Stalldüngung und die Kosten 
sind äußerst gering, da in jener Gegend die frischen Knochen 
bisher noch wohlfeil zu haben sind. 
Außer den Knochen wird noch alljährlich der größte 
Theil des Bedarfs an Oelkuchen zugekauft, und also auch 
auf diesem Wege für Vermehrung der Bodenkraft Sorge 
getragen. 
Die Arbeiterfrage befand sich zu Lysohn zur Zeit 
meines Besuches noch im Uebergangsstadium. Das Bauer-
land des Gutes enthält im Ganzen 1605 Th. 5 Gr. also 
etwas über 20 Haken, und ist in den Händen von 141 
Wirthen. Die durchschnittliche Größe der Gesinde beträgt 
mithin nur etwas über 11 Th. und dieser Umstand mag 
dazu beitragen, die Handelsthätigkeit anzuspornen. Es 
befanden sich 1864 
159 Th. 41 Gr. im Frohnverhältniß (16 Wirthe) 
127 „ 25 „ in teiltet Geldpacht 
1319 „ 18 „ in gemischter Pacht. 
*) Grundsätze der ration. Landw. 1812. Bd. IV, p. 256. Zu 
der Auögabe von 1853. Bd. IV, p. 265. 
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Außer der baaren Geldpacht ----- 4899 Rbl. 74 Cop. 
wurde an Arbeit von der Bauerschaft geleistet: das Ab-
erndten von 269 Lfst. Winterkorn, 306 Lfst. Sommerkorn, 
von 74 Lfst. Kartoffeln, 263 Äfft. Klee, 432 Lfst. Wiese, 
serner: zur Wintersaat 849 Va Pferdetage und ebenso viel 
zur Sommersaat, zur Düngerfuhr 822, zur Anfuhr von 
Kurzholz und zu verschiedenen andern Arbeiten 1858 Pferde­
tage; außerdem 139 Rigasche Fuhren und Anfuhr von 
559 Fuder Grand und 36 Faden Feldsteine. Hiezu kamen 
an Fußtagen zum Düngerspreiten 328, ebenso viele zum 
Kartoffelstecken, zum Dreschen 1610, ferner 2113 Korntage 
und 1395 Tage zu verschiedenen Arbeiten. 
Vergleicht man diese Arbeitsleistung mit den früher 
angegebenen Acker- und Wiefen-Arealvechältnifsen, so wird 
man vielleicht, gleich mir, die Angabe, daß auf dem Hofe 
Lysohn noch 40 Knechte (außerdem in Wellan 2 und in 
Peetu 7) im Jahreslohn gehalten werden, ziemlich hoch 
finden. Eine nähere Auskunft über die Verwendung dieser 
Arbeitskraft veranschaulicht das aus dem Mangel einer 
ländlichen Handwerkerklasse entspringende überaus starke 
Arbeiter-Bedürfniß der livländischen Gutswirthschaften. 
Die Verkeilung der 40 Lysohn'schen Knechte ist nämlich 
folgende: 
4 Knechte (außerdem 1 Magd) sind beim Vieh an-
gestellt. Da die Weiber behauptet haben, das Ausmelken 
der allzu milchreichen Kühe nicht bewältigen zu können, 
wird diese Operation zu Lysohn von Männern besorgt. 
Es sind ferner 2 Knechte beim Käser, 1 Stallmeister bei 
den Pferden, 12 Pferdeknechte, 2 Knechte im Garten, 
1 Böttcher, 1 Schmidt nebst Zuschläger, 2 Knechte in der 
Windmühle, 2 beim Tischler, 3 Zimmerleute, 2 fungiren 
als Riegenkerle, 1 als Brenner nnd Feld- und Wiesen-
Wächter, 2 als Maurer, 4 bei verschiedenen Arbeiten. 
Die beiden Knechte in Wellan sind beim Vieh be-
schäftigt. In Peetu befinden sich außer den 7 Knechten 
noch 4 Mägde. 
Wie man sieht, dient kaum die Hälfte der Knechte 
direct den Zwecken der Ackerwirthschaft, und hierin liegt 
gewiß ein Moment, das sehr gewaltig ins Gewicht fällt, 
wenn von den Erträgen einer livländischen Wirthschaft, 
im Verhältniß zu denen einer gleich großen preußischen 
oder norddeutschen die Rede ist. Für den Augenblick 
kann allerdings daran nichts geändert werden, aber sollte 
nicht die Schlußsolgerung daraus zu ziehen sein, daß es 
wünschenswerth wäre, darauf hinzuarbeiten, daß sich bei 
uns überall eine Klasse selbstständiger ländlicher Hand-
werker, als Müller, Schmiede, Maurer, Zimmerleute w. 
etablirte? (Fortsetzung folgt.) 
B e r i c h t  
über die Impfung der Rinderpest in der Jmpfanstalt 
zu Karlofka im Jahre 1866. 
®en 14. April waren alle für diesen Sommer zu 
impfenden Rinder in der Nähe der Jmpfanstalt verfam-
melt, um sie, je nach Bedürfniß, in größern oder kleinern 
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Partien in die Anstalt aufzunehmen und zu impfen. Das 
Wetter war beständig und mild geworden und die zur 
Weide bestimmte Steppe der Anstalt schon grasreich genug, 
um die zu impfenden Thiere, auch ohne Beifutter, gut er-
nähren zu können. 
Ich versuchte zunächst den vom Jahre 1865 aufbe­
wahrten Impfstoff und als derselbe sich vollständig nnwirk-
sam erwies, fuhr ich Ende April aus, um die natürliche 
Rinderpest auszusuchen und frischen Impfstoff zn sammeln. 
Zunächst begab ich mich in die etwa 70 Werst von 
der Jmpfanstalt entfernte Wolost Nova Tagamlik, weil 
ich erfahren hatte, daß daselbst im Januar dieses Jahres 
bedeutendes Viehsterben stattgefunden haben sollte. Meine 
Nachfragen daselbst ließen mich vermuthen, daß hier die 
Rinderpest geherrscht habe. Diese Vermuthung gewann 
an Grund dadurch, daß das Viehsterben sich auch über die 
Nachbardörfer verbreitet hatte und wurde zur Gewißheit, 
als ich der Spur desselben folgend, etwa 18 Werst weiter 
in einem Dorfe die Rinderpest noch herrschend sand. Vier 
Sektionen, die ich in diesem Dorfe machte, überzeugten 
mich, daß ich es untrüglich mit dieser Seuche zu thun 
hatte. Ich entnahm Impfstoff uud wollte mit demselben 
den 1. Mai die Impfung beginnen, als mir die Nachricht 
gebracht wurde, daß die Rinderpest im Gebiete Karlofka 
an zwei Orten, die 40 Werft von einander liegen, aus-
gebrochen fei. Der eine Ort war im Dorfe Tagamlik, 
etwa 25 Werst von dem von mir besuchten Dorfe in der 
Nova Tagamlik'fchen Wolost entfernt, und der andere Ort 
war in einer kaum 5 Werft von der Jmpfanstalt entfern-
ten daselbst stationirten Viehheerde des Kaufmanns Bot-
fcharoff. In dieser soll sie, nach Aussage der Leute, durch 
den Ankauf kranker Kühe im Charkoff'fchen Gouvernement 
ausgebrochen fein. Unter solchen Umständen hielt ich es 
für zweckmäßig zunächst nicht zu impfen und die zu im-
pfenden Thiere auf's Strengste von aller Kommunikation 
mit andern Heerden abzusperren. Als jedoch die Seuche 
an beiden Orten sich bösartig ausbreitete und am 10. Mai 
im Dorfe Karlofka ausbrach und am 20. Mai sich in dem 
kaum 2 Werft von der Jmpfanstalt entfernten Dorfe Cho-
lodicha zeigte, da glaubte ich die zu impfenden Thiere nicht 
länger der Gefahr einer natürlichen Ansteckung aussetzen 
zu dürfen — und begann die Impfung. Freilich mußte 
ich mich dabei auf größere Verluste gefaßt machen, denn 
im Jahre 1860 hatte ich, unter ähnlichen Verhältnissen 
beim Herrschen der natürlichen Rinderpest in nächster Um-
gebung der Anstalt impfend, 12 % verloreu. 
In den Jahren, wo dieselbe entweder gar nicht, oder 
doch stark im Abnehmen begriffen in der Umgegend der 
Anstalt herrschte, war der Verlust nie größer als im 
Durchschnitt 6 
So begannen denn die Impfungen ben 14. Mai, an 
14 einjährigen Kälbern reiner grauer Steppenrace, mit 
einem Impfstoff, bett ich am 8. Mai, also vor 16 Tagen 
im Dorfe Tagamlik einem zweijährigen Kuhkalbe entnom-
men hatte. Dasselbe war bereits 3 Tage schwer krank und 
zeigte alle charakteristischen Symptome ber Rinberpeft. Die 
Durchfälle waren bünnflüssig, bunkel braunroth gefärbt. 
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mit Schleimflocken und kleinen, festeren Fäcesresten durch-
setzt und wurden spritzend abgesetzt. Eine selbstständige 
(rotirende) Bewegung des ersten Magens war nicht mehr 
wahrzunehmen. Der Puls war klein und beschleunigt, bei 
klopfendem Herzschlag. Die Temperatur der Haut war 
am ganzen Körper gleichmäßig kühl. 
Erosionen in verschiedenen Entwicklungsstadien fanden 
sich quf der Schleimhaut der Lippen,und des Zahnfleisches. 
Als Impfstoff sammelte ich Nasenschleim, in rein 
flüssiger Form in kleinen Gläschen, die sofort solid ver-
korkt, mit Heftpflaster umklebt und in Lederstreifen ge-
wickelt, so schnell als thunlich in die Jmpfanstalt geschickt 
wurden. Hier blieben sie bis zu ihrem Gebrauch in einem 
mit nassem Sande gefüllten Kasten im Eiskeller liegen. 
Sämmtliche mit diesem Impfstoff geimpften 14 Kälber 
erkrankten deutlich, 8 schwer und 6 leicht. 
Sichtbare Krankheitserscheinungen wurden Wahrgenom-
ttiett bei 4 Stücken am 7. Tage, bei 8 am 8. und bei 2 
am 9. Tage nach der Impfung. Die Erkrankung zeigte 
sich zunächst als ein catarrhalisches Fieber, wobei die ficht-
baren Schleimhäute sehr geröthet erschienen. Später ge-
sellten sich zu diesen Erscheinungen noch die eines Catarrhs 
sämmtlicher Schleimhäute. Bei allen Erkrankten stellte sich 
Durchfall mit Drängen ein, der bei den leicht Erkrankten 
1 — 3 Tage anhielt, wobei die Fäees ihre normal grüne 
Färbung mehr oder weniger behielten. Bei den schwer 
Erkrankten jedoch hielt er zwischen 4 und 7 Tage an, wo-
bei die Fäces sich dunkel braunroth färbten, einen aas-
haften Geruch annahmen und spritzend abgesetzt wurden. 
Der Appetit hörte bei allen auf. Der Durst wurde stär­
ker, bei den schwer Kranken unlöschbar. Das Wiederkäuen 
wurde unregelmäßig und blieb bei den schwer Kranken 
3 bis 5 Tage ganz aus, während welcher Zeit sie meist 
stöhnend mit aus die Seite gelegtem Kopf dalagen. Die 
Pansenbewegungen hatten gleichzeitig mit dem Wiederkäuen 
entweder gänzlich aufgehört, oder waren nur sehr gering. 
Dies Letztere, sowie Eroftonen beobachtete ich in allen 
Stadien, jedoch nur bei den schwer Kranken. Die leicht 
Kranken ließen sich schwer einsangen und wären hierbei 
sehr geängstigt worden, was auf den Verlauf der Krank-
heit stets einen schlechten Einfluß hat. Der charakteristische 
Husten wurde, mehr oder weniger ausgebildet, bei allen 
gehört. Von den schwer Kranken fiel ein Thier am vier-
zehnten Tage nach der Impfung, nachdem es 6 Tage krank 
gewesen und 4 Tage mit allen Symptomen der Rinder-
Pest gelitten hatte. Die Seetion erwies sämmtliche Be­
funde der ausgebildeten Rinderpest. Sie wurde aus offe-
nem Felde gemacht und mußte sich aus eine genaue Durch-
ficht, mit bloßem Auge, der Maul- und Schlundhöhle, 
wie der Brust- und Bauchorgane, insbesondere ihrer 
Schleimhäute beschränken. Das hier Gesagte bezieht sich 
auch aus alle übrigen in der Jmpfanstalt gemachten 
Secüonen. 
Es war also von 14 in erster Generation Geimpften, 
1 Stück gefallen. 
Den 3. Juni wurden 44 Stück einjähriger Kälber 
reiner grauer Steppenrace ebenfalls in erster Generation 
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geimpft. Der Impfstoff war am 2. Juni aus der etwa 
5 Werst von der Jmpfanstalt weidenden Kuhheerde des 
Kaufmanns Botfcharoff entnommen. In dieser Heerde 
herrschte bereits seit dem 1. Mai die Rinderpest mit be-
deutenden Verlusten. Nach' Aussage der Leute soll dieselbe 
durch eine Anzahl im charkoff'fchen Gouvernement ange-
kaufter Kühe, von denen mehrere gleich nach ihrer Verei-
nigung mit der Hauptheerde erkrankten, zum Ausbruch ge-
kommen fein. Ueber die Größe der Verluste war nichts 
Bestimmtes zu ermitteln. Die Leute baten mich inständig 
nicht in sie zu dringen, denn nur Gott und der Wirth 
hätten hier die Wahrheit zu wissen. Später erfuhr 
ich unter der Hand, daß im Verlauf von 2 Monaten, von 
der 170 Stück großen Heerde blos 42 Thiere nachgeblie-
ben feien. 
Zur Abnahme des Impfstoffs wählte ich 2 Kühe, bei 
denen die Krankheitserscheinungen am meisten charakteristisch 
waren. 
Die mit ihm geimpften 44 Thiere erkrankten sämmt­
lich deutlich, 31 schwer und 13 leicht; die Erkrankung 
erfolgte bei 9 Thieren am 7. Tage, bei 12 am 8. und bei 
23 am 9. Tage nach der Impfung. Die Krankheitser­
scheinungen waren hier ebenso, wie bei den am 24. Mai 
Geimpften. Es fielen von den schwer Kranken 2 Stück 
und von den leicht Kranken ebenfalls 2. Die Seetionen 
der Ersteren erwiesen Befunde, wie sie an Cadavern von 
Thieren, die an der ausgebildeten Rinderpest gelitten, wahr-
genommen werden; die ber Letzteren jedoch zeigten neben 
geringgradigen, abnormen Veränderungen ber Schleimhäute 
der Verbauungsorgane, auch noch Erscheinungen, bie auf 
ein vorangegangenes Leiden an MilzbraNb wiesen. Eine 
dieser Seetionen wurde im Beisein des Direktors der 
charkoff'schen Veterinairfchule Herrn Staatsrath Galitzky 
und zweier Zöglinge derselben Anstalt gemacht. An den 
lebenden Thieren ließ sich nichts bemerken, was aus ein 
gleichzeitiges Leiden an Milzbrand hätte schließen lassen, 
wohl aber war der Tod bei Beiden in der Nacht erfolgt, 
ohne daß sich am Abend Vorboten desselben gezeigt hatten, 
was bei den allein an der Rinderpest Kranken, vor dem 
Tode stets der Fall ist. Ich rechne beide Thiere als an 
der Rinderpest gefallen, wenngleich die Seetion dieses nicht 
deutlich erwieß. Denn schon häufig habe ich die Erfah­
rung gemacht, daß Rinder, währenb sie an ber Rinberpest 
leiben, viel leichter bett Milzbranb erzeugenden Einflüssen 
zugänglich werden, als solche, die vollkommen gesund find. 
Hier waren also in erster Generation geimpft 44 
Stück, von denen 4 fielen. 
Den 13. Juni wurden 51 Stück (6 halbjährige, 35 
einjährige und 10 zweijährige) Kälber reiner grauer Step-
penrace in zweiter Generation geimpft. Der Impfstoff 
war von einem in der Anstalt am 24. Mai in erster Ge-
neration geimpften Kalbe, am 4. Tage feiner Erkrankung 
entnommen. Er hatte bis zu feinem Gebrauch, bereits 
10 Tage im Eiskeller gelegen und sich unverdorben er-
halten. Sämmtliche Thiere erkrankten deutlich, 42 schwer 
und nur 9 leicht. Die Erkrankung erfolgte bei 23 am 
6. Tage und bei 28 am 7. Tage nach der Impfung. Es 
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fielen von den schwer Kranken 6 (4 einjährige und 2 halb­
jährige Kälber) zwischen dem 4. und 7. Tage nach ihrer 
Erkrankung. Die bei allen Gefallenen gemachten Sectio-
nen erwiesen die Rinderpest. 
Von 51 in zweiter Generation geimpften Thieren 
waren also 6 gefallen. 
Den 14. Juni wurden weitere 66 Stück einjähriger 
Kälber grauer Steppenraee ebenfalls in zweiter Generation 
und mit demselben Impfstoff, wie die am 13. Juni, geimpft. 
Sie erkrankten sämmtlich deutlich, 52 schwer und 14 
leicht. Die Erkrankung erfolgte bei 16 am 5. Tage, bei 
40 am 6. Tage und bei 10 am 7. Tage nach der Impfung. 
Es fielen von den schwer Kranken 7 und von den 
leicht Kranken 1 Stück. Die Seetionen erwiesen die Rin­
derpest. 
Es waren also von 66 in zweiter Generation Geimpf-
ten, gefallen 8 Stück. 
Den 15. Juni wurden 68 Stück (48 einjährige und 
20 zweijährige) Kälber grauer Steppenraee wiederum in 
zweiter Generation geimpft. Der Impfstoff war an dem-
selben Tage einem am 3. Juni geimpften einjährigen 
Kalbe in der Jmpfanstalt entnommen. Dasselbe war be-
reits 3 Tage deutlich krank und ließ jetzt alle Zeichen eines 
an der Rinderpest schwer Kranken an sich wahrnehmen. 
Alle mit diesem Impfstoff geimpften Thiere erkrankten 
deutlich und zwar 39 schwer und 29 leicht. Die Erkran-
kung erfolgte bei 17 am 5. Tage, bei 25 am 6. Tage, bei 
24 am 7. Tage und bei 2 am 8. Tage nach der Impfung. 
Es fielen von den schwer Kranken 6 und von den leicht 
Kranken 3. Hiermit waren also von 68 in zweiter Ge-
neration Geimpften, 9 Stück gefallen. 
Den 17. Juni wurden til Stück einjähriger Kälber 
grauer Steppenraee mit demselben Impfstoff wie die am 
15., also in zweiter Generation geimpft. Sie erkrankten 
sämmtlich auf das deutlichste, 47 schwer und 14 leicht. 
Die Erkrankung erfolgte bei 11 am 6. Tage, bei 40 am 
7. Tage und bei 10 am 8. Tage nach der Impfung. Es 
fielen von den schwer Kranken J5, von den leicht Kranken 1. 
Somit waren von 61 in zweiter Generation Geimpf-
ten 6 Stück gefallen. 
Den 25. Juni wurden 37 Stück halbjähriger Kälber 
reiner grauer Steppenraee in dritter Generation geimpft, 
mit einem Impfstoff, der am selben Tage in der Impf-
anstalt einem am 15. Juni in zweiter Generation geimpf-
ten Kalbe entnommen war. Alle erkrankten deutlich, 11 
schwer und 26 leicht. Die Erkrankung erfolgte bei 14 am 
5. Tage, bei 4 am 6. Tage und bei 19 am 7. Tage nach 
der Impfung. Es fielen von den schwer Kranken 2. Diese 
Kälber wurden nicht in der Jmpfanstalt sondern in der 
Oekonomie Karlofka geimpft, wo ihre Mütter als Milch-
kühe dienten. Ueber das Verhalten dieser Letzteren, von 
denen 31 bereits in früheren Jahren geimpft, 6 aber un-
geimpft waren, werde ich weiter unten berichten. Hier 
fielen also von 37 in dritter Generation Geimpften 2 Stück. 
Am 28. Juli impfte ich 6 einjährige Kälber grauer 
Steppenraee mit einrm Impfstoff, der an demselben Tage 
im Dorfe'Karlofka gesammelt war. Sie erkrankten alle 
schwer. Die Erkrankung erfolgte bei Einem am 5. Tage, 
bei Einem am 6. und bei 4 am 7. Tage nach der Impfung. 
Von diesen 6 in erster Generation geimpften Thieren fiel 1. 
In diesem Jahre sind somit vom 24. Mai bis zum 
28. Juli geimpft worden: 
In erster Generation 64 Stück, davon gefallen 6 Stück. 
In zweiter „ 246 „ „ „ 29 „ 
In dritter „ 37 „ „ „ 2 „ 
Summa 347 St., davon gefallen 37 Stücks 
Etwas mehr als lOVa %. Von diesen gehörten der Be-
sitzung Karlofka 192 Stück mit einem Verlust von 16Thie-
ren ----- 873 % und auswärtigen Besitzern 155 Stück mit 
einem Verlust von 21 Thieren = etwas mehr als 13Va 
Was diese, auch in diesem Jahr bedeutend größern Impf-
Verluste bei dem Vieh der auswärtigen Besitzer, gegenüber 
dem der Besitzung Karlofka gehörigen, betrifft, so meine 
ich, liegt die Ursache .hiervon wohl hauptsächlich in der 
vorangegangenen schlechten Haltung und Fütterung der 
Thiere im Winter. Im allgemeinen kommt es den Wir-
then nur darauf an, ihr Vieh im Winter mit dem Leben 
'durchzubringen. An eine Berücksichtigung der zarteren 
Constitution und des Wachsthums der jüngeren Thiere 
wird nicht gedacht und kann auch häufig aus Mangelan Futter 
und Stallung nicht gedacht werden. Hierdurch wird der Grund 
zu einem Schwächezustand gelegt, der, auch wenn die Thiere 
sich auf der Weide äußerlich erholt haben, nicht so bald 
schwindet und sich, auch bei sonst gesundem Zustande, in 
verzögertem Haarwechsel, trägen Bewegungen und baldiger 
Erschöpfung bei Anstrengungen deutlich äußert. Erkran-
ken solche Thiere, so gesellt sich zu der Krankheit leicht 
eine allgemeine Entkräftung, die häufig zum Tode führt, 
ohne daß die Symptome der eigentlichen Krankheit dies 
erwarten lassen. Dieser Umstand macht sich besonders bei 
einer Erkrankung an Rinderpest geltend, bei der die Kräfte 
ohnehin leicht schwinden. Bei den der Besitzung Karlofka 
gehörigen Thieren, die im Winter regelmäßig und mit Rück-
ficht aus ihr Wachsthum auch reichlich gefüttert werden, 
zeigte sich dieser Schwächezustand nicht und dieselben erholten 
sich nach überstandener Krankheit viel schneller, als die der 
auswärtigen Besitzer. Die Bedingungen, unter denen das 
Jungvieh der Letzteren in diesem Jahr geimpft wurde, 
waren: Einzahlung von 15 % des Werthes der zu impf-
enden Thiere mit garantirter Rückerstattung der in der 
Jmpfanstalt gefallenen Thiere und 1 Rbl. 10 Kop. S. pr. 
Stück für den Weidegang während mindestens 6 Monaten. 
Auch in diesem Jahre wurden mit wenigen Ausnahmen, 
nur einjährige Thiere grauer Steppen-Race zur Impfung 
zugelassen. 
Noch ist der Versuche zu erwähnen, die in der Impf-
anstalt mit bereits früher geimpftem Vieh angestellt wurden. 
Den 13. Juni wurden gleichzeitig mit den 51 Stück 
Jungvieh (siehe den Bericht) und mit demselben Impfstoff 
14 Rinder (8 Kühe und 6 Ochsen) geimpft. Von diesen 
14 waren 3 im Jahre 1858, 3 im Jahre 1859, 3 
im Jahre 1860 und 5 im Jahre 1864 bereits geimpft. 
9 dieser Thiere sind in meinem Schnurbuche als leicht 
und 5 als schwer erkrankt verzeichnet. Alle blieben nach 
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der Impfung vollkommen gesund, während die 51 zum 
ersten Mal Geimpften sämmtlich erkrankten und 6 von 
ihnen fielen. Ebenso war es ohne Einfluß auf,ihren Ge-
sundheitszustand, daß sie mit den schwer Kranken, die der 
bessern Pflege wegen in einem besondern Sarai gehalten 
wurden, stets zusammen waren, daß sie mit den frifch abge-
zogenen Häuten der Gefallenen auf Stunden bedeckt wurden 
und daß sie die Fleischseite der Häute, nachdem sie mit 
Weizenkleie und Salz bestreut war, leckten. 6 dieser Kühe 
waren die Mütter der im Bericht als geimpft angeführten 
halbjährigen Kälber, die sämmtlich schwer erkrankten und 
von denen zwei fielen. Sie wurden von ihren Müttern 
auch während ihres Krankseins gesäugt und häufig beleckt, 
ohne daß die letzteren auch nur die geringsten Zeichen von 
Erkrankung an sich wahrnehmen ließen. 
Den 28. Juli wurden gleichzeitig mit 6 einjährigen 
Kälbern (siehe den Bericht) und mit demselben frisch ettt-
nommenen primären Impfstoff nicht nur die bereits am 
13. Juni erfolglos geimpften 14 Rinder geimpft, fondern 
auch noch 31 Stück Jungvieh (von denen 11 karlofka'fchen 
Bauern gehörten) die im Jahre 1865 geimpft waren und 
60 Stück der diesjährigen Impfung, die sämmtlich als 
leicht erkrankt verzeichnet und bereits wieder vollkommen 
gesund waren. Im Ganzen also 105 Stück. Wie im 
Bericht angegeben, erkrankten die 6 zum ersten Mal Ge-
impften alle schwer und 1 von ihnen fiel. Von den 105 
bereits Geimpften „erkrankte jedoch kein Einziges." 
Auch außerhalb der Jmpfanstalt hatte ich Gelegenheit 
das Verhalten bereits geimpfter gegen Ansteckung zu be-
obachten. Die im Bericht als am 25. Juni geimpften 
37 Stück halbjähriger Kälber befanden sich in der Öko­
nomie Karlofka, weil ihre Mütter, 37 Kühe verschiedenen 
Alters, daselbst als Milchkühe benutzt wurden. Nach hie-
siger Art der Wirthschaft wurden die Kälber abgesondert 
von den Kühen geweidet und kamen nur zweimal am 
Tage beim Melken mit letzteren zusammen, um den Rest 
der für sie absichtlich nicht abgemelkten Milch aus den 
Eutern zu saugen. Den Kühen, von denen 31 in frühe­
ren Jahren geimpft, 6 aber ungeimpft waren, war ein 
Weideplatz angewiesen, der nur durch eine Furche von 
einer den karlofka'fchen Bauern gehörigen Wiese getrennt 
war. Im Dorfe Karlofka herrschte seit dem 10. Mai unter 
dem Vieh die Rinderpest und diese Wiese wurde zum so­
genannten Lazareth bestimmt, das heißt, zu dem Orte, an 
welchem die Erkrankten zusammen getrieben und die Ge-
fallenen vergraben wurden. Wirthschaftlicher Rücksichten 
wegeu, sowie Vorsichts halber dursten die 6 ungeimpften 
Kühe nicht entfernt werden, weil einzelne von ihren bereits 
ittfW fein konnten. Wenn nun auch den Hütern sowohl 
der kranken Bauernheerde, wie denen der Milchkühe an-
besohlen war, sich der Grenzfurche auf 50 Faden nicht 
zu nähern, so waren doch in einer dunklen Nacht, wie sich 
bei späteren Untersuchungen erwies, die beiden Heerden 
zusammengelaufen. Eine Folge hiervon war, daß acht 
Tage später 2 der ungeimpften Kühe mit allen Zeichen 
der Rinderpest erkrankten. Am selben Tage als dies be-
merkt wurde, impfte ich die 37 Kälber, welche sämmtlich 
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deutlich erkrankten und von denen 2 fielen. Von den nicht 
geimpften 6 Kühen erkrankten bald darauf die übrigen und 
5 fielen. Die bereits geimpften 31 Kühe blieben jedoch 
vollkommen gesund, wenngkeich sie, während der nach der 
Impfung erfolgten Krankheit ihrer Kälber, nach wie vor 
mit denselben zusammenkamen. 
Bon den 1223 Stück Arbeitsvieh der karlofka'fchen 
Oekonomie sind 788 geimpft. Diese sowohl wie 438 Stück 
Jungvieh sind zu verschiedenen Malen im Laufe der 5 
Monate, während welcher Zeit die Rinderpest im Gebiete 
Karlofka bereits herrscht, mit kranken Thieren zusammen-
gekommen, ohne daß ein Fall von Erkrankung bereits Ge-
impftet: vorgekommen wäre. Unter dem ungeimpften meist 
angekauften Arbeitsvieh der Oekonomie sind jedoch an 
mehreren Orten Erkrankungen vorgekommen. Von den im 
Anfange des Jahres 1865 geimpften 84 Stück, meist den 
karlofka'fchen Bauern gehöriges Vieh, befinden sich noch 
47 Stück im Gebiete Karlofka. Den Besitzern dieser Thiere 
ist nochmals bekannt gemacht worden, daß ihnen jedes 
Thier, welches an der Rinderpest fallen sollte, nach feinem 
Werth während der Impfung, bezahlt werden würde. 
Wenngleich in fast allen Heerden, in denen sie sich be-
finden, die Rinderpest geherrscht hat und noch herrscht, so 
ist doch von ihnen keines gefallen noch erkrankt. 
In der Meinung der Bauern hat die Impfung sehr 
gewonnen. Die großen Verluste, die sie erlitten haben, 
gegenüber der sich stets bewährenden Immunität der Ge-
impften, hat ihr Vertrauen erhöht, so daß von dieser Seite 
einer weiteren Verbreitung der Impfung kein Hinderniß 
entgegensteht. Wohl aber giebt es andere, die aus den Wirth-
fchaftlichen Verhältnissen entspringen und deren Ueberwin-
dung viel Mühe kosten wird. In meinem Bericht vom 
Jahre 1864 habe ich schon erwähnt, daß der hiesige Wirth 
nur in seltenen Fällen sein bei ihm geborenes Jungvieh 
auch auszieht. Meist wird es verkauft oder gegen anderes 
Vieh vertauscht. Daher will Keiner die Kosten der Impfung 
tragen, welche trotz der Wiedererstattung der Jmpfverluste 
für den Bauer nicht unbedeutend sind und ihm beim Ver-
kaufe nicht ersetzt werden. Tritt dies Bedenken für jetzt 
durch die Furcht vor der natürlichen Seuche auch in den 
Hintergrund, so mußte ich doch eine größere Anzahl zur 
Impfung gebrachter Thiere zurückweisen, weil ihre Eigen-
thümer sie nur unter der Bedingung impfen lassen wollten, 
wenn ich sie bis zu dem oder jenem Jahrmarkstag wieder 
abliefern würde. Hierauf konnte ich nicht eingehen, weil 
ich nie mit Gewißheit angeben kann, wann ich im Laufe des 
Sommers impfen werde und wann ein geimpftes Thier 
vollkommen geschützt und genesen aus der Anstalt entlassen 
werden kann. Diesen und noch vielen andern Uebelständen, 
deren Auseinandersetzung hier zu weit führen würde, wäre 
abgeholfen, wenn in den Steppengebieten für alles ein-
jährige Jungvieh ein Impfzwang mit Ersatz der Impf-
Verluste eingeführt würde. Ich habe dieser Angelegenheit 
schon im Bericht von 1864 erwähnt und bin seit jener 
Zeit noch mehr zu der Ueberzeugung gekommen, daß solch 
ein Impfzwang nicht nur ausführbar, sondern auch der 
beste Weg ist, der, wenn auch langsam, so doch sicher dem 
725 
Endziel der Impfung „gänzliche Ausrottung der Rinder-
Pest" zuführen wird. Im „Bericht über die Versuche der 
Rinderpest-Jmpfung, ausgeführt nach der Verordnung eines 
auf Allerhöchsten Befehl gebildeten Comite's zur Verbesse-
rung des Veterinairwefens und Aufsindung von Mitteln 
zur Tilgung von Viehseuchen in Rußland, St. Petersburg 
1865" istz.Seite 184 laut Beschluß der Comite-Mitglieder, 
die Impfung den Viehbesitzern in den Steppengebieten, 
unter sich rechtfertigenden Bedingungen gestattet. Hiermit 
wäre eine weitere Schranke der Verbreitung der Impfung 
gefallen und es würde sich jetzt um den besten Weg han-
deln auf dem eine solche am zweckdienlichsten zu erzielen 
wäre. Mein Vorschlag Einführung eines Impfzwanges" 
weist einen solchen Weg. 
Dieser Beschluß des Comites widerlegt wohl auch 
zur Genüge die gewiß etwas übertriebene Furcht Hinsicht-
lich der Gefahr einer Verbreitung der Seuche über das 
übrige Europa, bei einer allgemeinen Impfung in den 
Steppenländcrn. 
Meiner Erfahrung nach erzeugt sich die Rinderpest 
nicht bei uns, sondern wird eingeschleppt. Durch eine 
consequent fortgesetzte Impfung in ben Steppengebieten, 
wo sich bie Seuche fast bestänbig von einem Ort zum 
anbetn schleppt unb baburch stets zum Glauben an eine 
SelbstentwiSewng Anlaß giebt, wirb sie sicher zurückge­
drängt und werden ihre Quellen dargelegt werden müssen. 
Was die, seit dem Anfange dieses Jahres an ver-
schiedenen Orten des poltav'schen Gouvernements Herr-
schende Rinderpest betrifft, so kann ich von derselben nur 
wenig berichten. In Karlofka und seiner Umgegend greift 
sie noch immer weiter um sich. In den Orten, wo ich 
Zeit und Gelegenheit hatte, sie zu beobachten, ließ sich 
stets nachweisen, daß sie eingeschleppt war. Die Anzahl 
der Erkrankten betrug selten weniger als die Hälfte des 
gefammten Viehstandes. Meist wurde das Jungvieh von 
der Seuche ergriffen, in selteneren Fällen erkrankten auch 
ältere Thiere. Von den Erkrankten gingen nie weniger als 
61 % verloren. An den meisten Orten erkrankten gleich­
zeitig mit den Rindern auch die Schafe unter Krankheits­
erscheinungen, die denen der Rinderpest seht ähnlich waren. 
Auch die, freilich nur mit bloßem Auge controllirten 
Seetionen ergaben der Rinderpest ähnliche Befunde. Die 
Sterblichkeit unter ihnen war bedeutend. Ich hoffe näch-
stens eine Karte des constantinograd'fchen Kreises, in wel­
chem Karlofka liegt, mit Bezeichnung der Dörfer und des 
Datums, an welchem die Rinderpest in ihnen ausgebrochen, 
einzusenden. 
Von Arzneimitteln gegen die Seuche, um die ich viel­
fach angegangen wurde, habe ich wiederum keine Hülfe 
gesehen. Auch ein Volksmittel, das nach Aussage seines 
Anpreisers bei ähnlicher Gelegenheit von 50 kranken Thieren 
49 gerettet haben soll, wurde auf Befehl der Landesver­
waltung (36MCKBÄ ynpasa) von dem Arzt in Karlofka 
angewandt. Es bestand aus Alaun und schwefelsaurem 
Kupfer in Stücken von der Größe einer Bohne, etlichen 
Eiern und einem Topf voll Essig und L)uas. Von 15 
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kranken Thieren, denen dieser Trank eingegossen wurde, 
fielen 14 und 1 genas. 
Wieder auf die Impfung in Karlofka zurückkommend, 
so sind daselbst seit dem 8. Nov. 1857 bis zum 1. Aug. 
1866 geimpft worden 1764 Rinder mit einem Verlust von 
114 Stück ---- einem Heinett Bruchtheil mehr als 6 X« 
Von diesen 1764 Thieren gehörten der Besitzung Kar-
loska 1480, auswärtigen Besitzern 284 Stück. 
Veterinair M. Raup ach. 
C o r r e s p o u d c l l ) .  
Dorpat. Die Statuten einer Gesellschaft zur Er-
bauung einer Pferdeeifenbahn vom Dorfe Karlent in 
der Krim über Perekop nach dem Dorfe Kachowka am 
Dniepr sind am 30. Sept. Allerhöchst bestätigt worden, 
und dürfte damit also das Signal zur Einführung der 
Pferdeeisenbahnen, auch außerhalb der Städte und zum 
Transporte auf weiteren Strecken gegeben fein. Die eben 
bestätigte Linie erfreut sich gewiß der allergünstigsten Aus­
sichten, wie jedem einleuchten wird, der die endlosen, mit 
Salz aus den Krimschen Salzseen, bei Perekop verüber-
ziehenden Ochsen fuhren zu sehen Gelegenheit gehabt hat, 
und es steht zu hoffen, daß der erste derartige Versuch in 
Rußland die besten Resultate erzielen und zur Nachahmung 
auffordern wird. 
Riga. Einer der Rig. Z. gewordenen Mittheilung 
entnehmen wir über die Anlage einer Cementfabrik und 
zwar der ersten in unseren Provinzen, Folgendes: 
„ Einige Werst von Riga, aus dem linken Düna-Ufer, 
da, wo vor wenigen Monaten das Auge noch ohne An-
Haltspunkt über die niedrigen Wiesen hinwegstreichen konnte, 
sehen wir jetzt bereits zwei stattliche steinerne Gebäude im 
Rohbau fast vollendet, dem Vorübergehenden freundlich 
entgegenblicken. Wie wir hören, sollen im Frühjahr die 
bereits vorbereiteten letzten Bauten ausgeführt, zugleich die 
Maschinen aufgestellt und dann schon im Sommer der 
Fabrikbetrieb eröffnet werden. Die Anregung zu diesem 
Unternehmen verdankt man dem Herrn Prof. C. Schmidt 
in Dorpat, der den Herrn cand. ehem. V. Lieben dazu 
veranlaßte, Untersuchungen über die Anwendbarkeit unserer 
einheimischen Mergel zur Cementfabrikatton anzustellen, 
Untersuchungen, die lange refultatlos blieben und erst nach 
mannigfachen Enttäuschungen von dem gewünschten Erfolg 
gekrönt wurden. Die Resultate der Lieven'schen Arbeiten, 
die auch großes theoretisches Interesse in Anspruch nehmen, 
sind zum Theil in dem Archiv für die Naturkunde Liv-, 
Est- und Kurlands, 1865, veröffentlicht. Gestützt auf seine 
Arbeiten, versuchte Lieven noch im Jahre 1865 den Be­
sitzer eines vortrefflichen Mergellagers zur Ausbeute des/-
selben zu veranlassen, mußte aber in Folge der ihm ge-
stellten ungünstigen Bedingungen von diesem Vorhaben 
wieder abstehen und wollte bereits die Sache ganz aus-
geben, als ihm unerwartet von zwei hiesigen Bürgern, 
von denen der eine, Herr C. Ch. Schmidt, sich schon viel-
fach iu inbuftriellen Unternehmungen bewährt hat, der 
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andere, Herr W. Krüger, sich durch die Ausführung unserer 
größten Bauten in Riga einen rühmlichen Namen gemacht 
hat, die Aufforderung zu Theil wurde, im Verein mit 
ihnen eine Cementfabrik zu begründen. Noch andere Per-
sotten schloffen sich dem Unternehmen an, und so reiste 
Herr Lieben in Folge dessen noch im selben Jahre nach 
Deutschland, um die dortige blühende Cement-Industrie, 
die der Englischen lange den Vorrang abgelaufen hat, 
praktisch zu studiren und dadurch etwaigen Verstößen bei 
der inländischen Anlage vorzubeugen. Ohne Zeitverlust 
ging man nach seiner Rückkehr aus dem Auslande an die 
Ausführung des Unternehmens, das wir nun bereits so 
weit vorgeschritten sehen, um mit Sicherheit bald die Er-
öffnung des Betriebes erwarten zu dürfen." 
Zufolge einer späteren Mittheilung in derselben Zei-
tung beabsichtigte Herr C. Chr. Schmidt schon seit vielen 
Jahren die Anlage einer solchen Fabrik, und erbaute schon 
im 1.1859 auf seinem Grundstücke in Thorensberg einen 
kleineren Cementofen, um die erforderlichen Experimente 
mit den verschiedenen Materialien anstellen zu lassen. — 
Sämmtliche zum Betriebe und zur Einrichtung der neuen 
Cement-Fabrik erforderlichen Maschinen und Geräthe wer-
den in der Maschinenbau - Anstalt der Herren Rosenkrantz 
& Co. ausgeführt. Die gesammte Betriebskraft repräfen-
tirt weit über 40 Pferdekraft, und die größte der Dampf-
Maschinen übersteigt alle bei Riga bis jetzt befindlichen 
derartigen Maschinen an Kraft. 
Starwa. Ein „Eingesandt" in der Rev. Z. behan­
delt die Möglichkeit einer zwischen dem Peipusbecken und 
Narva herzustellenden besseren Communieation, um dieser 
Hafenstadt ein Hinterland zu gewähren, ein Zweck der 
bekanntlich auch schon früher bei der von Narwa her pro-
ponirten Eisenbahnlinie ins Auge gefaßt war. Nachdem 
das früher wiederholentlich aufgetauchte Projeet einer Ca-
nalisirung der Narowa wegen der voraussichtlich uner-
schwinglichen Kosten zurückgewiesen, wird empfohlen, die 
Narowa oberhalb des Falles mit dem Fluffe unterhalb 
desselben durch Herrichtung einer mit Schienen versehenen 
geneigten Ebene, auf welcher die Schiffe den Fall der 
Narowa auf und ab pafsiren können, zu verbinden. Kost-
spielige Maschinen seien nicht erforderlich, um das Hinauf-
und Herniedergehen der Schiffe zu bewerkstelligen, der Fall 
selbst besorgt dies, er ist mehr, denn zu stark dazu, daher 
das Unternehmen rentiren müsse. Es wird die Meinung 
geäußert, daß eine Expedition von 4000 Last Getreide 
über die Ebene schon mehr als hinreichend die Zinsen des 
Anlagekapitals decken würde, abgesehen von vielen andern 
Produkten, welche ihren Weg über die Ebene zum Hafen 
nehmen und eine gute Dividende sichern würden. 
Kronstadt. Man hofft, daß in diesem Jahr der 
Verkehr Kronstadt's mit dem festen Lande gar nicht unter­
Spirituspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. 5 Cop. pr. 
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brochen werden wird, Dank einem von dem Obristen Euler 
nach seiner eigenen Idee gebauten Eisbrecher. Bei den 
bisherigen Eisbrechern war man einzig darauf bedacht, 
die Stärke des Schiffes und der es in Bewegung setzen-
den Dampfmaschine möglichst zu erhöhen, erreichte damit 
aber nur bei schwachem Eise zufriedenstellende Resultate. 
Herr Euler hat dagegen bei seinem „Ohmt-i»" („Versuch") 
noch andere Kräfte in Anwendung gesetzt, indem er das 
Eis durch mächtige Gewichte zerschmettert, die von 8 Fuß 
Höhe auf dasselbe hinabfallen, und wo auch das nicht 
ausreicht oder das Eis in größerer Entfernung vor dem 
Schiffe zersprengt werden soll, unter dem Eise Minen wir-
fett läßt. Wie der „Kr. B." vernimmt, soll das Rigaer 
Börsen - Comits dieser Erfindung alle Aufmerksamkeit zu-
wenden und nach Kronstadt einen Bevollmächtigten geschickt 
haben, um über die praetischen Erfolge derselben genaue 
Nachrichten einzuziehen. Die Probefahrt des „Omrra" 
soll indessen nicht ganz nach Wunsch ausgefallen sein, in-
dem das Räderwerk eine Beschädigung davon getragen 
hat .  (Rev.  Z. )  
Marktbericht vom IS. November. 
(Rig. Ztg.) 
Schneefall und mäßige Kglte hielten auch bis hierzu 
an, doch ist der heute bei starkem Südwinde herabfallende 
Schnee der Art, daß sich von demselben aus den baldigen 
Eintritt gelinder Witterung schließen läßt. Die nach allen 
Richtungen hin ausgezeichnete Schlittenbahn begünstigt die 
Zufuhren außerordentlich, trotzdem herrscht im Handel eine 
ungewöhnliche Flauheit für die Einleitung neuer Geschäfte, 
weil die niemals auf einen haltbaren Grund zurückzusüh-
renden Schwankungen der Wechseleonrse zur größten Vor­
sicht mahnen. Demzufolge fand Flachs in loco und auf 
kurze Lieferungstermine nur Nehmer für Kleinigkeiten zu 
Preisen im Verhältniß zu 52 Rbl. für Krön 1. Im All­
gemeinen nimmt die Abwickelung der Lieferungsverkäufe 
unsere Flachshändler vorzugsweise in Anspruch. Die Flachs-
zufuhr beträgt immer noch ca. 2000 Berk, täglich. Für 
Säeleinsaat ist selbst zu herabgesetzten Preisen die Kauflust 
beschränkt. In Hanf und anderen Russischen Produkten hat 
weder in loco noch auf Lieferung ein Umsatz stattgefunden. 
Fonds-Course .  
5 X* Inskriptionen 1. u. 2. Anleihe 77 Verk., 75 Käuf. 
5 „ innere Prämien-Anleihe .... 109 „ 108z „ 
4z „ Livl. Pfandbriefe kündbare . . 98 „ — „ 
5 „ do. do. unkündb. . . 92| V., 92| Kf. tt. g. 
4 „ Kurl. do. kündbare. . 98z Verk. 
Wechsel -Course .  
London 32; Amsterdam 157z Brs., 158 Gd.; Ant­
werpen —; Hamburg 281; Paris 335 Brf. 336 Gd. 
 Eimer 38 % oder 16 Rbl. 55 Cop. pr. Faß von 600 X* 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 15. November 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
M 47. 
Erscheint am Mittewoch. 
Vierter Jahrgang. 1866. 
AbonnementspreiS 
jährt. '& »Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthv. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 3 .  N o v e m b e r .  
Atzungs-Krotokoll des Pernau-Mm'schen landw. Ver­
eins vom 24. September 1866. 
& waren erschienen die Herren: Präsident v. Sivers-
Heimthal, Director v. Bock-Kersel, Director Baron 
Kruedener-Suislep, H. v. Zur Mühlen-Neu-Tennasilm, 
Th. v. Helmersen-Neu-Woidoma, G. v. Stryk-Alt-Woi-
doma, Bürgermeister Schoeler, Director Schmidt, E. de 
la Trobe-Woisek, G. v. Samson-Kawershos, E. Pnndt-
Schloß-Fellin, Ingenieur Sewigh, A. v. Sivers-Euseküll, 
Th. Baron Huene-Nawwast, N. v. Wahl-Pajus, In-
spector Kestner, Inspektor G. v. Dittmar, G. Baron 
Krüdener-Pnjat, Secretair v. Holst. 
Der Präsident eröffnete die Sitzung, indem er die 
anwesenden Gäste, Herrn Ingenieur Guleke, Syndikus 
Faber, Pastor Krüger, Bürgermeister Boström, N. Bo-
ström und C. von Zur-Mühlen begrüßte. 
1) Das Protokoll der Juni-Sitzung wurde verlesen 
und unterschrieben. 
2) Zum Mitglied hatte sich gemeldet und wurde auf-
genommen und sogleich eingeführt Hr. Frey von Freyhof. 
3) Präsident teferirte sodann, daß gemäß dem Be-
schluß der letzten Vereinssitzung von Seiten des Directo-
riums bei dem Hrn. Postminister um die Einrichtung der 
Felliner Telegraphenstation supplicirt worden und umge­
hend die Resolution erfolgt fei, daß mit Allerhöchster Ge-
nehmigung in Fellin ein Telegraphenbüreau eingerichtet 
werden solle und daß dieses sofort geschehen würde, wenn 
die Herren Gutsbesitzer die zum Ziehen des Drathes er-
forderlichen Pfosten, ihrem Versprechen gemäß, an die 
Linie Fellin-Moiseküll geführt hätten. Gleichzeitig hätte der 
Magistrat von Fellin dieselbe Eröffnung vom Herrn Civil-
gouverneur empfangen, in welcher auch die Zahl und 
Stärke der Pfosten, 735 Stück von 3'/« Saschen Höhe 
und 7 Zoll Dicke am Toppende, aufgegeben sei. Um die 
Angelegenheit zu beschleunigen, habe Referent sich sogleich 
mit den der Straße zunächst angesessenen Herren Wald-
besitzern in Relation gesetzt und dieselben um die Lieferung 
der Pfosten gebeten. Es sei auch eine genügende Anzahl 
zugesagt, Referent habe aber die Anfuhr selbst nicht aus-
geführt, weil die Fuhrkosten, namentlich von den entfern-
teren Wäldern her, so bedeutend gewesen (von einzelnen 
Gütern nicht unter 1 Rbl. 20 Kop. pr. Stück) und er 
zur Uebernahme dieser Kosten vom Verein nicht autorisirt, 
über die Herschaffung dieser Mittel überhaupt noch kein 
Beschluß gefaßt worden sei. Ihm, Referenten, scheine es 
richtig und billig, daß der Kreis, dem ja gleichmäßig der 
Vortheil der Telegraphen-Einrichtung zu Gute käme, und 
nicht der Felliner Verein, diese Kosten übernähme, ehe 
aber ein dahingehender Beschluß vom Kreistage gefaßt 
werde, müßte wohl der Verein die Auslage tragen. 
Dieser Ansicht stimmte der Verein bei, und wurde 
der Herr Präsident beauftragt, die nöthigen Pfosten von 
möglichst nah an der Poststraße belegenen Gütern anzu-
kaufen, und bei dem nächsten Kreistage den Antrag zu 
stellen, daß diese Ausgabe aus den Kreis repartirt werde. 
Director von Bock-Kersel trug serner daraus an, daß, 
bevor die Lieferung an Ort und Stelle bewerkstelligt werde, 
geeigneten Ortes eine feste Terminbestimmung zur Ab-
gäbe der Pfosten an den Empfänger erbeten werde, damit 
das Holz zu diesem Termin angeführt werde und nicht 
längere Zeit vorher unbewacht an der Straße liege. 
Dieser Antrag wurde angenommen und beschlossen, 
durch Vermittelung des Fellin'schen Rathes um zeitige 
Vorausbestimmung des Lieferungstages für die Telegra-
phenpfosten einzukommen. 
4) Präsident theilte hierauf der Versammlung mit, 
daß der hiesige Veterinairarzt Ferch min die Gegend zu 
verlassen gedenke und daß von dem Hrn. Secr. Hehn aus 
Dorpat, der bisherige Assistent der Dorpatcr Klinik Herr 
Gohtsch, welcher nicht nur von den Professoren der Ve-
terinairanstalt, sondern auch von mehreren Herren aus 
Dorpat auf's Beste empfohlen, hierher gewiesen sei, um 
bei dem Vereine sich zu erkundigen, ob ihm eine gesicherte 
Existenz in Fellin geboten werde. Präsident verlas das 
Schreiben des Herrn Secr. Hehn und theilte mit, daß 
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Herr Gohtsch nach der Sitzung hier erscheinen würde, 
um mit den Herren selbst über seine Bedingungen zu eon-
feriren. Herr v. Helmersen-Neu-Woidoma und Herr von 
Sivers-Euseküll berichteten, daß Herr Gohtsch auch ihnen 
auf's Wärmste empfohlen sei und sein Ausscheiden aus der 
Dorpater Anstalt dort sehr bedauert werde. 
Präsident ersuchte darauf alle diejenigen Herren, welche 
sich an dem Engagement des von allen Seiten -gut reeom-
mandirten Herrn Gohtsch betheiligen wollten, sich auf einem 
ausliegenden Bogen zu verzeichnen und nach geschlossener 
Sitzung mit Herrn Gohtsch die Bedingungen des Engage-
ments zu besprechen. Die Nothwendigkeit der Anstellung 
eines zuverlässigen Veterinairarztes wurde allgemein aner-
sannt; es sagten 8 von den anwesenden Herren ihre Be-
theiligung zu, und wurde fernerer Beitritt offen gelassen. 
Durch die erfolgte Subfcription wurde die Anstellung des 
Herrn Gohtsch sicher gestellt. 
5) Hierauf begann Präsident die Verhandlung der 
Eisenbahnangelegenheit und berichtete Folgendes: 
Nachdem bei der letzten Sitzung 3100 Rbl. für die 
Vorarbeiten gezeichnet worden, haben die Subscriptions-
bogen in den betreffenden Kreisen, wie in Pernau und 
Fellin eoursirt; es feien bis jetzt 7800 Rbl. gezeichnet, und 
ständen sicher noch einige Unterschriften in Aussicht, so daß 
die angesetzte Summe nicht nur erreicht, sondern vermuth-
lich überstiegen werden würde. Referent habe gleich nach 
der Junisitzung Herrn Guleke nach New-Iork geschrieben/ 
und für den Fall eines günstigen Fortganges der Sub-
scripta ihn zur Uebernahme der Vorarbeiten aufgefordert. 
Umgehend hätte Herr Guleke zusagend geantwortet und, 
wie es den Herren bekannt, sei er nun schon in der Ver-
sammlung gegenwärtig; er begrüße ihn freudig Hieselbst, 
hoffe auf sichere und gute Resultate seiner Arbeit und er-
suche ihn, seine Ansichten über das Vorschreiten derselben 
und über deren Aussichten auszusprechen. 
Nachdem Herr Guleke den Zusammenhang, des 1. 
und 2. Theiles seiner baltischen Verkehrsstudien beleuchtet, 
betonte er die Zuverlässigkeit des von ihm. benutzten sta­
tistischen Materials, wie es selten bei ähnlichen Fällen 
aufzuweisen gewesen sei. 
In Beziehung auf das Projeet der Pernau-Felliner 
Bahn mit Zweigbahn von Tiegnitz nach Rujen, schlug 
er vor, das Nivellement und die Tracirung von Rujen 
bis zum Wahrne-Krug bei Walk auszudehnen, wodurch 
diese Bahn gleich mit der von Dorpat über Wahrne-Krug 
nach Riga projectirten Linie in Verbindung käme und ihr 
bedeutende, früher nicht veranschlagte Vortheile zu Gute 
kommen würden. Gestützt aus seine, im letzten Jahre in 
Amerika gemachten Erfahrungen, glaube er den Kosten-
anfchlag einer Pferdebahn noch billiger als bisher ange-
nommen stellen zu können, und er schlage vor, die in 
Amerika namentlich im Staate New-Aork kürzlich einge-
führte Dummy-Bahn mit Benutzung der Dummy-Loco-
Motiven für Personenzüge auch bei dem Pernau-Fellin-
schen Projecte in Anwendung zu bringen. Die Dummy-
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Loeomotiven feien derart construirt, daß der Druck ihrer 
Räder aus die Schienen denjenigen der Räder eines ge-
wöhnlich belasteten Güter - Waggons auf Pferdebahnen 
nicht übersteige, während sie mit einer Geschwindigkeit 
von 20 — 25 Werst pr. Stunde und etwa 20 Pferdekraft 
mit Personenzügen sich bewegen könnten. Es könne dem-
nach der Unter- und Oberbau der Bahn ebenso leicht und 
billig hergestellt werden wie bei Pferdebahnen und doch 
können Personenzüge mit Dampf bewegt werden, während 
die weniger Geschwindigkeit erfordernden Güterzüge, 
billiger mit Pferden gezogen werden würden. Ueber-
Haupt schließe dieses neue System für unsere Verhält­
nisse, wo bei großen Entfernungen der Personenverkehr 
gering und die Beschaffung von Capitalien schwierig sei, 
so viele und wesentliche Vortheile in sich, daß er glaube, 
dasselbe werde das geeignetste auch für das große russische 
Reich abgeben, wo dieselben Umstände in noch höherem 
Grade vorhanden seien. 
Da unterdessen während der Sitzung die Subferip-
tionssumme auf 8350 Rbl. gestiegen war und Herr Guleke 
sich bereit erklärt hatte, die aus 8000 Rbl. veranschlagten 
Arbeiten von Pernau-Fellin-Rujen für dieselbe Summe 
auch bis Wahrne-Krug auszudehnen, so beschloß der Ver-
ein die zur Erlangung einer Concession erforderlichen 
Arbeiten ans letztgenannter Strecke Hrn. Guleke für die 
Summe von 8000 Rbl. zu übergeben, zugleich aber die 
Subfcription fortzusetzen und falls bis 9000 Rbl. zusam­
men kämen, auch die auf ver letzten Sitzung ausgeschlossene 
Strecke von Fellin bis Ojo mit in den Kreis der Vor-
arbeiten zu ziehen, damit die Concession mit einem Male 
derart erbeten werden könne, daß die Strecke Fellin-Ojo 
erst nach Vollendung der ganzen übrigen Bahnstrecke in 
Angriff genommen werden dürfe. 
Hierauf wurde seitens der anwesenden Subscribenten 
zur Wahl eines Verwaltungsrathes für die Angelegenheit 
des Eifenbahnprojectes geschritten und wurden gewählt: 
Präsident H. von Sivers-Heimthal zum Vorsitzenden, 
der Herr Consul Bremer-Pernan und A. W. Boström-
Fel l in  zu Gliedern,  so  wie  Herr Civi l -Jng.  I .  Sewigh 
zum Schriftführer. Der Verwaltungsrath wurde beauf-
tragt den Contract wegen Uebernahme der in Rede ste-
heitden Arbeiten mit Hrn. Guleke abzuschließen, die er-
forderlichen Schritte zur Realisirung des Projectes zu er-
greifen und die Subfcription fortzusetzen. 
6) Auf Antrag des Herrn E. Pundt wurden die 
anwesenden Mitglieder des Vereins vom Präsidenten auf-
gefordert, sich an einem im nächsten Frühling zu beWerk-
stelligenden Import von Angler Milchvieh durch Subscrip-
tion zu betheiligen. Auf einem dazu bestimmten Sub-
fcriptionsbogen wurde in Folge dieser Aufforderung mit 
den Zeichnungen begonnen. 
Nachdem die Tagesordnung erschöpft war, wurde die 
Sitzung geschlossen. 
Fellin, den 24. September 1866. 
H.  v .  S ivers ,  Präsident  des  Vereins .  
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Die chinesische Lnzerne Sfo-sjn. 
bekanntlich bewährte sie sich vorzüglich in Euseküll, und 
erwarb sich Lorbeeren auf den Ausstellungen zu St. Pe-
tersburg und Dorpat. Zugleich wurden aus analogen 
klimatischen Verhältnissen, aber aus dem äußersten Osten 
Sibiriens einige am Amur neuentdeckte Pflanzen zu uns 
herübergeführt. Unter diesen gestattete die Rebe vom Amur 
nicht geringe Aussicht darauf, daß durch sie unsere Land-
schaft um ein schönes Rankgewächs bereichert werden dürfte. 
Wir konnten uns sogar versprechen, daß wenn diese Rebe 
bei uns gedeihen wollte, ausdauernde Bemühungen es da-
hin bringen müßten, eine brauchbare Traube in Livland 
unter freiem Himmel zur Reife zu fördern. Eine Reihe 
von Ziergewächsen konnten dann unserem Boden einver-
leibt werden, an denen es dem Amur - Becken nicht fehlt. 
Wie ist es uns nun mit diesen Aussichten ergangen? 
Ziemlich schlecht. Die Musjus&tzerne will sich nicht ein-
bürgern; der Amur-Wein kränkelt, der hübsche Zierstrauch 
Calyptrostigma Middendorffii geht zu Grunde. 
Deshalb dürfen wir aber doch nicht verzweifeln, da 
der Korkbaum (Phellodeiidron Amurense) vom Amur, 
vortrefflich gedeiht; Hemerocallis Middendorffii Stand 
hält jc. Vielleicht liegt es immer noch daran, daß wir 
diese, äußerst rauher Winter gewohnten Fremdlinge nicht 
zu behandeln verstehen, daß sie selbst sich noch nicht in un-
sere klimatischen Verhältnisse eingelebt. 
So weit ich Gelegenheit gefunden, mir diese Ange-
legenheit, sowohl bei mir als auch anderweitig in Livland, 
anzusehen, steht es mit der Nus^u-Luzerne folgendermaßen. 
Wir sind mit ihr bisher manche falsche Wege gegangen. 
Euseküll, Rappin, Hellenorm tc. gingen anfangs haupt­
sächlich darauf aus, Saaten zu gewinnen. Das war um 
so mehr geboten als anfänglich nur kleine Prisen von die-
fer Seltenheit sich erobern ließen. 
Dieß ist jedenfalls ein falscher Weg gewesen, da nur 
seltene Sommer die Musju-Saat bei uns zur tüchtigen 
Reife bringen. Der Gärtner könnte noch auf diesem Wege 
einstweilen fortgehen, der Landwirth gewiß nicht. 
Würde einst die Lnzerne bei uns als Futterkraut Ein-
gang finden, so müßten wir die Saaten mindestens aus 
dem südöstlichen Kurland, vielleicht anch aus anderen Gou-
vernements des europäischen Rußlands beziehen, wo der 
Sommer einer kontinentaleren Sommerwärme d. h. einer 
intensiveren und auch andauernderen als bei uns in Liv­
land genießt. Im Innern des europäischen Rußlands 
wird auch schon an manchen Orten die chinesische Luzerne 
mit Erfolg angebaut. 
Den Wurzeln des Futterkrautes schaden bei uns herbe 
Kahlfröste, mit denen mancher Winter einsetzt. Viel häu-
figer hat aber in Livland die Musju-Luzerne wegen un­
passenden Bodens oder Untergrundes nicht gedeihen wollen. 
Man lese in den betreffenden Werken das Alles nach, was 
über die Ansprüche der westeuropäischen Luzerne an den 
Boden und an die Kulturbehandlung gesagt ist. So weit 
find wir schon, daß wir haben erkennen müssen, daß die 
chinesische Luzerne in diesem Allem vollkommen so wie die 
734 
westeuropäische sich verhält. Hauptsache sind also: reicher, 
unkraut- zumal queckenfreier etwas frischer Boden mit ge­
hörigem Kalkgehalte ober wo möglich mergeligem, jedenfalls 
von stagnirenber Feuchtigkeit befreitem Untergründe. 
Unser Boben ist fast ohne Ausnahme zu sehr verun­
krautet. Vorbereitung desselben unb äußerst scharfes Eg­
gen zumal ber einjährigen Luzerne im Frühjahre unb nach 
jeber Mahd scheinen wesentlich nöthig. Um ben Wintern 
immer, b. h. auch ben schlimmen Wintern erfolgreich wider-
ftehen zu können, werben wir im Herbste auf ben gefrore­
nen Boben, wenn arger Kahlfrost broht, strohigen Dung 
aufführen müssen. 
Mancher unserer Lanbwirthe wirb hierbei bte Hänbe 
über bent Kopfe zusammenschlagen, boch bitte ich nicht zu 
vergessen, baß bieg aus hoppelten Grünben, nämlich als 
Decke unb Düngung zugleich, weit nach Süb-Deutfchlanb 
hinein (z. B. Würtemberg) geübt wirb. 
Unsere Krise, bie noch lange sich hinziehen wirb, 
heischt ein Futterkraut, bas lange Jahre seinen Stanbort 
behaupten könnte. Die westeuropäische Luzerne kommt bei 
uns nicht fort. Die chinesische ist entschieden dieselbe Art, 
aber sie lebt in ihrer Heimath, bas ist in ben an Sud-
west-Sibirien anftoßenben Ländern, unb in Südwest-Sibi­
rien selbst, in einem ungleich strengern Winter, als ber 
unftige ist. An unseren Wintern ist ihr bie Unbeständig­
keit berselben zuwiber. Daß sie früher als unser Klee 
sich begrünt unb baher manches Mal von ben Maifrösten 
etwas leidet, rechne ich ihr nur zum Verbienste an. 
Jebenfalls gewährt bie Fortsetzung ber Versuche mit 
bem Anbau bes Musju noch manche Hoffnung. Wir be­
sitzen keine von unserer Provinz ober vom Staate einge­
richteten Versuchs-Anstalten btefer Art. So lange dieser 
Zustand dauert, wird es die Verpflichtung der großen 
Gutsbesitzer bleiben, sich selbst mit solchen Versuchen ab­
zugeben, falls es mit uns vorwärts und nicht rückwärts 
gehen soll. Wie lange ist es denn auch her, daß. auf 
demselben Wege der Klee, die Kartoffel, ja sogar der 
Flachs in unsere Rotationen Eingang gefunden! 
Von diesem Gesichtspunkte aus griff ich sogleich mit 
beiden Händen zu, als der Hr. Eonsul Skatschkow, plötz­
lich aus Petersburg abreifend, in Verlegenheit war, wo-
hin mit einem größern Quantum Musju-Saat, das er 
auf meine Veranlassung in meiner bamaligen Qua­
lität eines Präsibenten ber Kaiserlichen Ökonomischen 
Societät zu St. Petersburg, birekt aus ber chinesischen 
Gränzstabt Sibiriens verschrieben hatte. Ich griff zu unb 
erbot mich biefe Saaten in ber Oekonom. Societät zu 
Dorpat einstweilen aufzubewahren, wobei ein viel billigerer 
Preis ausbebungen würbe, als ber bis bahin feftstehenbe. 
Auf meinen Brief an ben Herrn Conful, baß noch 
eine erkleckliche Quantität unverkauft bei uns liege, und 
- baß ich bie Verantwortung nicht tragen wolle, wenn biefe 
Saaten taub würben, erhalte ich soeben bie Nachricht, 
baß Hr. Skatschkow uns bie Vollmacht ertheilt, ben Rest 
für 3/* bes bisherigen Preises, b. h. 17 Rbl. bas Pub 
zu verkaufen, den dann noch nachbleibenden Rest aber am 
10. Januar 1867 nach St. Petersburg verlangt. Durch 
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diesen Preis werden kaum die Kosten deS so fernen Land-
transports gedeckt. 
Der Hr. Secxetair der Societät hqt die Saat geprüft 
und sie keimt noch, wie ich sehe, unverändert, wie früher. 
Diejenigen Landwirthe unserer Ostseeprovinzen, welche 
diese Mittheilung zu benutzen gedenke?-, sind gebeten, so 
bald als möglich unter Adresse der Kais. Livl. Gem. und 
Oekonom. Societät in Dorpat ihren Bedarf anzumelden. 
Middendorff .  
D  i  e  R i n d e r f l e c h t e .  
Äus der Gruppe der Hautkrankheiten bei den Thieren 
nehmen diejenigen Formen, welche zufällig oder absichtlich 
auf den Menschen übertragen und wieder auf die Thiere 
zurückgeimpft werden können, ein besonderes Interesse in 
Anspruch. 
Zu diesen Formen gehören, abgesehen von solchen, die 
durch die Gegenwart von Krätzmilben vermittelt werden, 
besonders „die Rinderflechte", die in einigen Gegenden 
Deutschlands und Frankreichs häufiger, hier jedoch vor 
einigen Tagen zum ersten Male an 10 Rindern von mir 
beobachtet wurde. 
Dieser Kran!heitsproceß charakterisirt sich durch die 
Entstehung scharf begrenzter, vorzugsweise am Kopfe und 
Halse, sonst aber auch an den übrigen Körperstellen, nie 
jedoch an den unteren Theilen der Extremitäten vorkom-
mender theils kahler, theils spärlich mit abgebrochenen 
Haaren bedeckter Flecke, die ursprünglich mit der Bildung 
eines kleinen Knötchens beginnend, sich allmählich vom 
Centrum gegen die Peripherie bis zur Größe eines Sil-
berrubels ausbreiten, und durch Infiltration der betref-
senden Hautstelle, noch mehr durch die Borkenfchicht über 
die nächste Umgebung hervorragen. 
Bei einem nur vereinzelten Auftreten dieser Flechten-
form zeigt dieselbe eine ihr besonders zukommende Tendenz 
sich gegen die Umgebung scharf abzurunden, — verliert 
aber dieses Charakteristische in den Fällen, wo die Efflo-
rescenzen bei ihren peripherischen Ausbreitungen zusarn-
menstoßen, in einander übergehen oder durch Reiben in 
vielgestaltige, oft mehrere Zoll im Durchmesser betragende 
Flächen umgeformt werden. 
Die Flechtenborke, von weißgrauer, gelblicher Farbe 
und mehr trockener, brüchiger Beschaffenheit, ist je nach 
der Reactionsweife der Haut bei den einzelnen Thieren 
verschieden, immer aber einige Linien dick, und besteht aus 
mit Haarresten und Pilzsporen durchsetztem Exudat und 
Epitelialmassen, die in der ersten Zeit der Entwickelung 
sehr innig mit der stark gerötheten Lederhaut verbunden 
sind, im weiteren Verlauf der Krankheit jedoch durch eine 
dazwischen auftretende, eitrige Exudatfchicht vom Centrum 
anfangend gegen die Peripherie abgestoßen werden. 
Mit dem Eintritt dieser Periode beginnt der Heilungs-
proceß, der jedoch, um zum Abschluß zu kommen, immer, 
selbst in den Fällen, wo der typische Entwickelungsgang 
ungestört verläuft, einen Zeitraum von einigen Wochen, 
selbst 3 — 4 Monaten, in Anspruch nimmt. 
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Bei den übrigen Haussieren entsteht diese sogenannte 
Flechte ursprünglich nicht; sie kann aber, wie die im Aus­
lande vorgenommenen Jmpfverfuche lehren, auf die Haut 
des Pferdes und Hundes implantirt, zu einer, wenn auch 
unvollkommenen Entwickelung gelangen, nicht aber auf 
das Schaf und Schwein übertragen werden. 
Dagegen bietet ber behaarte Theil des menschlichen 
Kopfes dieser Flechte zu ihrer Entwickelung einen besonders 
fruchtbaren Boden. Sie zeigt hier denselben Entwicklungs­
gang wie beim Rinde, und beginnt auch beim Menschen 
mit der Bildung kleiner, allmählich bis zum Umfange 
eines Rubels ausgedehnter Flecke, die jedoch nicht wie bei 
der Alopecia circumscripta, ganz nackt, sondern mit kur­
zen, abgebrochenen Haaren bedeckt sind, und hierdurch einer 
Tonsur nicht unähnlich, den bezeichnenden Namen Herpes 
tonsurans, erhalten haben. 
Durch Ansteckung oder spontan entstanden, kann diese 
Krankheit ungleich leichter als der sogenannte Erbgrind beim 
Menschen, von Kopf auf Kopf, besonders durch gemeinschast-
liche Benutzung von Bürsten und Kämmen verpflanzt werden, 
während die Uebertragung von Rindern auf Menschen 
häufig dadurch zu erfolgen pflegt, daß die mit dem Melken 
beschäftigten Mägde ihre Köpfe nicht fetten gegen die Flanke 
der Thiere stützen, oder auch ihre mit Schimmelborke zu-
fällig besudelten Finger über ihr Haar gleiten lassen. 
Bevor man die Uebertragbarkeit auf diesem Wege, 
überhaupt die Ansteckung kannte, noch dieses eigenthüm-
liche Leiden seinem Wesen nach richtig zu beurtheilen 
wußte, hielt man dasselbe allgemein, sowohl bei Menschen 
als auch bei den Thieren für den Ausdruck und die Folge 
eines auf „Säftefehlern" beruhenden Zustandes. Genauere 
microfcopifche Untersuchungen haben indeß die pathologi-
scheu Erscheinungen als einen rein örtlichen, von den 
inneren Zuständen des Organismus ganz unabhängigen 
Prozeß erkennen, und auf Entstehung von Schimmelbildung 
zurückführen lassen. 
Letztere charakterisirt sich durch die Gegenwart von 
Pilzfäden und Sporen (Trichophyton tonsurans). Die 
Pilzfäden, die bei anderen Mycosen durch das Vorhanden-
fein einer großen Zahl, oft gruppenweise zu einem förm­
liches Wurzellager zusammentreten, kommen bei dem 
Schimmel der Rinderfiechte jedoch nur äußerst spärlich 
vertreten vor. Sie erscheinen hier als kurze einfach oder 
doppelt contourirte, nur selten Fortsätze ausschickende quer-
gestreifte Körperchen, die leicht in der, Masse der andern 
Pilzelemente — der Sporen übersehen werden. Diese, die 
bei längerem Bestehen der Krankheit an dem unteren Ende 
eines jeden Haares zu Tausenden vorkommen, sind der 
Form nach den gefärbten Blutkörperchen ähnlich, unter-
scheiden sich aber von diesen sowohl durch die Mannig-
faltigkeit in der Größe als auch durch ihren inneren Bau. 
In letzterer Beziehung zeigen selbst die Sporen mit ein-
ander verglichen oft durchgreifende Verschiedenheiten. So 
sind einige von ihnen ganz hell, durchsichtig, obne jede 
Andeutung einer Differenzirung. Andere lassen dagegen, 
besonders nach der Färbung mit Jod, zwei, durch eine 
helle Schicht getrennte, scharf hervortretende Contouren 
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wahrnehmen, wobei der innere Ring einen dunkeln, kör-
nigen Inhalt einschließt. 
Bei einer dritten Classe erfüllt das Protoplasma die 
ganze Spore, während bei einer vierten Bildung diese sich 
durch das, freilich seltenere, Vorhandensein einer in der 
Peripherie befindlichen kleinen Oeffnung, «durch welche 
der körnige Inhalt sich entleerend angetroffen wird, aus-
zeichnet. 
Nach ihrer Uebertragung auf behaarte Hauttheile 
dringen diese Pilzelemente, immer von außen und oben 
anfangend, zwischen Haarschaft und Wurzelscheide all-
mählig in die Tiefe, erzeugen hier durch ihre Gegenwart 
Entzündung und Exudation, und bedingen sowohl hier-
durch als auch durch ihre rings um das untere Ende des 
Haares stattfindende Massenzunahme, ein einfaches Her-
vorheben und Ausfallen des Haares oder dieses bricht, 
mit Hinterlassung einer ziemlich gleichmäßigen Bruchfläche, 
ab, wenn die Pilzbildung von der Wurzel her auch in 
den Centraltheil des Haares hineinwuchert. — Dieser Zer­
störungsproceß findet nun so lange statt, bis Haare von 
den Pilzen erreicht werden können, und wird bei einem 
regelmäßigen, durch mechanische Einwirkung nicht gestörten 
Verlauf, nur dadurch aufgehalten, daß an der Peripherie 
der sogenannten Flechte, die noch gesunde Haut durch mit-
getheilte Entzündung eine dickere Epitelialschicht erzeugt, 
durch welche ein Weiterkriechen der Pilzwucherung begrenzt 
wird. 
Der geschilderte pathologische Proceß beruht somit 
nicht, wie man früher angenommen hatte, auf einer pri-
mären krankhaften Veränderung der Haut, sondern aus einer 
„ Haarschimmelkrankheit" (Trichomycose), bei der die 
Pilzbildung kein zufälliges Accidens, sondern ein wesent-
liches Moment bildet. 
Obgleich es in der Wesenheit dieses krankhaften Pro-
cesses beruht, sich den Boden zur Fortwucherung durch 
Zerstörung der erreichbaren Haare zu erschöpfen, so er-
scheint es, um eine Abkürzung im Verlause zu exzielen, 
und die Gefahr der Weiterverbreitung durch Ansteckung 
zu vermindern, dennoch geboten die Trichomycose einer 
Behandlung zu unterwerfen. Letztere ist einfach und besteht 
darin, daß die auf dem Flecke selbst und an der Peripherie 
vorkommenden stets locker in der Haut steckenden Haare 
ausgezogen, nachher die Borkenschorfe init fettigen Stoffen 
erweicht und abgenommen, die hierdurch blosgelegten Stel-
len der Lederhaut aber beim Rinde mit Benzin, Terpen-
tinöl oder der weißen Präcipitatsalbe wiederholt bestrichen 
werden. Dorpat, 14. Novbr. 
Mag. A. Unterberger. 
T o r r e s p o u d t N ) .  
Dorpat, den 18. Novbr. Es kann dem Verfasser 
t>er „baltischen Verkehrsstudien" so wie dem Publicum ge-
wiß nur sehr erwünscht sein, daß ein so sachverständiger, 
in der Praxis bewährter und mit unseren provinciellen 
Verkehrsverhältnissen bekannter Mann wie der Herr Ab-
theilungs-Jngenieur der Riga-Dünaburger Bahn C. H en-
nings eine Beurtheilung des Werkes (in der balt. Monats-
schrift, Octobev-Hest d. I.) unternommen hat. Zunächst 
wird der Inhalt der Schrift recapitulirt, was um so dan-
keuswertheb ist, als gewiß der größere Theil unseres Pu-
blicums vor sachmäßig gehaltenen Ausführungen noch im-
mer eine nicht geringe Scheu hat, und hiedurch mit den-
selben bekannt wird. Hierauf erkennt der Beurtheiler an, 
daß die Studien mit Aufwendung vieler Zeit und Mühe 
gesammelt und zusammengestellt worden und eine Basis 
für weitere Vorarbeiten bieten werden, stellt aber aus, daß 
wenngleich baltische Verkehrsstudien angekündigt doch nur 
Livland eingehender behandelt sei und daß namentlich 
Kurland, welches bei seiner größeren Bevölkerungsdichtig-
keit uud Wohlhabenheit bessere Erfolge für den Eisen-
bahnbau verspreche als Livland, so wenig berücksichtigt 
sei, wobei Hr. Hennings der Libau-Kownoer Bahn den 
Vorzug giebt vor einer Memel-Kownoer Schienenverbin-
dung, indem das Streben dahin gerichtet sein müsse, den 
russischen Verkehr von den preußischen Häfen ab- und den 
eigenen zuzuführen. Sodann führt Hr. Hennings wei-
ter aus, daß für die Bahnbauten in den baltischen Pro-
vinzen der durchgehende von dem rein localen Verkehr 
wesentlich zu unterscheiden, und daß der erstere durch die 
glückliche Lage dieser Länder am Meere bedingt sei, wo-
durch ihnen nothgedrungen die Vermittelung des Land-
und Seeverkehrs für ein großes Hinterland zufalle, wäh-
rend letzterer ausschließlich dem eigenen Getriebe dienstbar 
sei. Ein Eisenbahnnetz werde daher zusammenzusetzen sein 
aus den für das Reich wichtigen, also Hauptbahnen, 
welche von den wenigen vorhanbenen Hafenorten aus, 
diese Küstenländer durchschneidend, weiter in's Reich hinein-
führen, als namentlich die Linien Baltifchport-Reval-Luga 
(Petersburg), Riga-Dünaburg-Witepsk, Libau-Kowno und 
vielleicht auch Pernau-Dorpat-Pleskau, und würden sich 
die localen, dem gefammten Reich nicht direct nutzbaren 
Bahnen anschließen, von denen vorläufig nur die Linie 
Dorpat-Riga-Mitau-Libau (Telsch) genannt werden könne, 
mit einem Anschluß im Norden an die Baltischporter und 
im Süden an das preußische Eisenbahnnetz bei Tilsit. 
In den Studien sei indeß, anstatt ein derartiges Haupt-
netz voranzustellen, und eine weitere Verzweigung als 
wünschenswerth hinzuzufügen, der umgekehrte Weg einge-
schlagen, indem im ersten Theile derselben ein weit ver-
zweigtes ideales Netz entworfen sei, dem erst im dritten 
Theil die Auswahl der jetzt ausführbar gedachten Bahnen 
folge. Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit des Bahnnetzes 
äußert sich nun demnächst der Hr. Beurtheiler über die 
Bahnprojecte in unseren Provinzen überhaupt. Den Bah-
neu Baltischport-Reval, Libau-Kowno und Riga-Duna-
burg-Witepsk wird zwar als Reichsbahnen eine weiterge-
hende Bedeutung zugesprochen, dabei aber bemerkt, daß 
sie  nur e inem beschränkten Thei le  des  Kustenlan-
des directen Gewinn bringen, während eine wesentlich 
andere Bedeutung für die baltischen Provinzen die Bah-
nen Riga-Dorpat und Riga-Libau hätten, indem sie das 
lang gedehnte Land durchschneiden und für dieses eine 
i 
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lebenbringende Verkehrsader zwischen dem Meer und der 
Petersburg-Warschauer Bahn zu werden versprechen, indem 
sie die den jetzigen Hauptverkehrswegen ferner liegenden mitt-
leren Landestheile mit den Häfen Riga und Libau, even- . 
tuell auch mit Pernau verbinden. Während nun der Bau 
der Reichsbahnen von den Provinzen allein nicht durch-
geführt werden könnten, dienten die Provineialbahnen aus-
schließlich den von ihnen durchzogenen Provinzen, und 
müßten daher ein Anrecht aus eine allgemeine Bethei-
ligung der Bewohner haben, könnten aber auch nur durch 
eigene Bemühungen und durch eigene Kraft zu Stande 
kommen, da der Staat schwerlich geneigt sein dürfte, vor 
Beendigung seiner Hauptbahnen an solche Localbahnen 
zu denken und fremde Unternehmer bei ihnen nicht ihre 
Rechnung fänden, weil sie unter allen Umständen theuerer 
bauten und für sich einen zu bedeutenden Gewinn bean-
spruchten. Indem nun Hr. Hennings den Bemühun-
gen, diese Bahnen aus eigener Kraft zu Stande zu brin-
gen, vollste Anerkennung zu Theil werden läßt und sie, 
mit Hinweis auf den von den Gemeinden im schottischen 
Hochlande durch eigene Kraft mit ihren billigen Loeomotiv-
bahnen erzielten Erfolge, günstig prognosticirt, äußert er 
seine gewiß von Vielen getheilte Verwunderung darüber, daß 
die Linie Riga-Mitau nicht schon längst dem Betriebe 
übergeben sei, daß nicht schon längst patriotische Männer, 
ohne ihren eigenen pecuniairen Gewinn voranzustellen, 
dies allseitig als sehr rentabel anerkannte Unternehmen, 
a ls  e in  re in inländisches  Werk,  unter  a l lgemeiner 
und alleiniger Mitwirkung dieser Provinzen in's Leben 
gerufen hätten und daß die Mitau - Libauer Bahn schon 
so lange project irt  werde,  ohne regere  Bethei l igung 
des keineswegs unvermögenden Landes zu erlangen, 
Hr. Hennings schließt diese Ausführung mit folgenden 
Worten, welche wir den Kurländern zur eingehendsten Be-
rücksichtigung und Beherzigung empfehlen: „Wird der 
Eifer, mit welchem die livländischen Bahnen projectirt 
werden, dauernd sein und zum Bau derselben führen, so 
hat Hr. Guleke Recht, daß er die Bahnprojecte für diesen 
Theil der baltischen Provinzen mehr erweiterte als für die 
benachbarten und Kurland selbst  wird es  bereuen." 
Aehnliche Worte sind schon wiederholt früher Verlautbart 
worden, aber leider ohne den gewünschten Erfolg, sonst 
hätte schon längst sowol die Linie Riga-Mitau als die 
Linie Mitau-Libau in Angriff genommen und wol auch 
ausgeführt werden können und müssen. Man tröstet sich 
in Curland mit den guten Landstraßen und würdigt nicht 
hinreichend, daß die bisherige Landtransportart und die 
bisherigen Transportmittel bei der beträchtlichen Steige-
rung des Lohnes in den letzten Jahren wohlfeiler werden 
und weniger Menschenkraft in Anspruch nehmen müssen, 
wenn nicht das dadurch verteuerte Arbeitsprodukt ohne 
entsprechenden Gewinn beim Absatz bleiben und der Eon-
eurrenz von Produeten anderer Landstriche mit geringerem 
Arbeitslohn und bei wohlfeilerem Transport unterliegen 
soll. Diese gefährliche Coneurrenz ist aber schon in näch-
ster Nähe geboten durch die Verlängerung der Riga-Dü-
naburger Bahn und wird mit jeder weiteren Verlängerung 
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derselben immer gefahrvoller, nicht minder werden die liv-
ländischen Linien, sobald sie ausgeführt sind, diese Eon-
eurrenz sehr fühlbar machen. 
Hr. Hennings spricht in Bezug auf die Form der 
Verkehrsstudien aus, daß sie, weil sie mehr auf die Nicht-
techniker berechnet, in einer kürzern und einfachern Fassung 
zu veröffentlichen gewesen wären. Dadurch wäre das In-
teresse gesteigert »und ein Beobachten der dem Einzelnen 
nahe gelegenen Verkehrs-Verhältnisse und eine Berichtigung 
der statistischen Angaben bewirkt, das begonnene Werk aber 
wesentlich gefördert worden. Wir übergehen die speciell 
aus das Bahnprojeet Pernau-Fellin gemachten Bemer-
hingen, welche von dem sachverständigen Herrn Verfasser 
selbst Beachtung und Entgegnung finden mögen, heben 
aber hervor, daß Hr. Hennings sich für fecundaire Loco-
motiv-Bahnen ausspricht und empfehlen unfern Lesern die 
in Bezug darauf geschehenen Aeußerungen, indem sie we-
sentlich zur Orientirung bei der Entscheidung der zu wäh-
lenden Bau- und Betriebsweise für unsere provinciellen 
Bahnbauten dienen können. Dabei erkennt indeß Hr. Hen-
nings an, daß eine Umwandlung der in Vorschlag gebrach-
ten Pferdebahn von Pernau nach Fellin iu eine fecundaire 
Locomotivbahn wesentliche Schwierigkeiten bieten würde. 
Beschlossen wird die Beurtheilung mit den Worten: „Von 
allen hier geäußerten Bedenken abgesehen, bleibt doch das 
Verdienst des Herrn Guleke unangefochten, daß von ihm 
zuerst derartige Studien für diese Provinzen angestellt 
wurden und daß er keine Mühe gescheut hat, das bisher 
so mangelhaste statistische Material möglichst nutzbar zu 
machen." 
Wir haben schon wiederholt Veranlassung gehabt, uns 
über den Werth der Gulekeschen Studien auszusprechen 
und können nicht umhin, das jetzt regere und allgemeinere 
Interesse für Eisenbahnbauten, besonders in Livland für 
die Linien Fellin-Pernau und Riga-Dorpat, unter Ande-
rem auch jenen Studien zuzumessen, ohne dadurch die that-
kräftige Initiative für die erstere Bahn Seitens des Fellin-
Peruaner landwirtschaftlichen Vereins und für die letztere 
Seitens der öconomischen Societät irgendwie zu verkennen. 
Mit noch größerer Freude erfüllt uns aber, Laß auch un-
fere Landesvertretung der letzteren Bahn ihr volles In-
teresse zuwendet und erblicken wir in der Wirksamkeit der-
selben die sicherste Bürgschaft für das Gelingen eines für 
das ganze Land wichtigen Unternehmens. Unsere ständi-
! sche Landesverwaltung hat nicht blos die Pflicht, sondern 
auch das Recht des Wegebaues und wird in energischer 
Uebung beider sicher das erstrebte Ziel erreichen und dazu 
hoffentlich überall die bereitwilligste Mitwirkung finden. 
Wir können aber nicht umhin dabei folgende Wünsche zu 
verlautbaren, welchen wir auch schon früher Ausdruck ge-
geben, daß 1) die Landesvertretung einen im Eisenbahn-
bau und in der Eisenbahnverwaltung erfahrenen und mit 
unseren provinciellen Verhältnissen bekannten Mann der 
Landesverwaltung als beständigen Rathgeber zuordne, 
2) daß die Provincialbahnen zu realisiren in erster Reihe 
durch Landesmittel oder Landesgarantie versucht werde, 
3) daß unsere landwirtschaftlichen Gesellschaften im Verein 
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mit der Landesverwaltung den Wegebau einmüthig fördern, 
4) daß der Bau und die Verwaltung der projectirten 
Bahnen eine Landesangelegenheit bleibe und ihnen der 
gemeinnützigen Charakter gewahrt, sie aber der eigennützigen 
Specnlation entzogen werden. B. 
— Auf der am 14. d. M. stattgefundenen Abend-
Versammlung im Locale der Societät forderte der Herr 
Präsident  die  Anwesenden auf ,  Berathungsgegen-
stände für  die  bevorstehenden Januar-Verfamm-
lungen zu proponiren, indem die zeitige Veröffentlichung 
der zur Discufsion bestimmten Fragen auf eine ersprießli-
chere Behandlung derselben hinwirken könne. In Folge 
dieser Aufforderung wurden folgende Themata als er- j 
wünscht bezeichnet: 
1) Fortsetzung der Mittheilungen über Erfahrungen 
und Erfolge  in  der Milchviehzucht .  
2) Die beste Einrichtung von Flachsweichen, und 
Beobachtungen über den Einf luß des  Weich Wassers ,  
namentlich des eisenhaltigen. 
3) Die gegenwärtige Lage der Bierbrauereien 
und Branntweinsbrennereien im Lande. 
4) Angabe der Mittel zur Fortschaffung des 
verschiedenartigen, Deputation und anderen Dienst-
leuten gehörigen Viehes  aus  den Gutswirthschaf-
ten, wodurch allein eine einheitliche Heerde und rationelle 
Viehwirthschaft ermöglicht werde. 
5) Welche Mittel werden in Anwendung zu bringen 
sein, um dem durch die bevorstehenden Eisenbahnbauten 
drohenden Arbeitermangel abzuhelfen? 
6) Die im Laufe der Zeit stattgefundene Steige-
rung im Preise  der  vorzügl ichsten landwirth-
schaft l ichen Prodnete  und in  den Arbeits löhnen.  
Hr. Prof. Wagner, welcher die Stellung dieser Frage 
beantragte, hob hervor, wie wichtig es sei zu constatiren, 
ob diese Preissteigerung eine den Coursdifferenzen paral­
lele oder eine von ihnen mehr oder minder unabhängige sei, 
und daß es daher sehr wünschenswerth erscheine, möglichst 
große und zugleich möglichst weit in die Vergangenheit 
zurückgreifende Reihen von Preisnotizen, zu erhalten. — 
Die meisten Gutsbesitzer werden wohl im Stande sein, 
ohne allzuviele Muhe aus ihren Wirthschaftsbüchern 
die jährlich beim Verkauf der Getreide und etwa 
auch des Flachses erzielten Preise, sowie denjenigen des 
Rindviehes, vielleicht auch der Pferde, ferner den Preis 
des Fleisches, der Milch, der Butter für eine längere Reihe 
von Jahren anzugeben, wobei es wohl noch erwünscht 
wäre, daß der Absatzort (Riga, Pernau, Dorpat :c. oder 
das produeirende Gut selbst) namhaft gemacht würde. 
Ebettso würden wohl die Angaben über den Betrag der 
gezahlten Jahreslöhne in den Wirthschaftsbüchern sehr 
vieler Güter enthalten sein, selbst bis zum Beginn unseres 
Jahrhunderts zurück, also bis zum Anfang derjenigen Pe-
riode, in welcher solche in Livland überhaupt gezahlt wor-
den sind. Alle diejenigen Herren, welche sich um die Lö-
sung dieser überaus wichtigen Frage verdient machen wol-
len, werden daher ersucht, die gedachten Notizen über 
Preis und Lohn vor dem 6. Januar 1867 der Societät 
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einsenden zu wollen. Hr. Prof. Wagner stellte seiner-
seits in Aussicht, zu den Januarversammlungen eine Zu-
sammenstellung der entsprechenden Preise und Löhne für 
das benachbarte Ausland zu liefern, und es kann also 
viel Licht über das zu untersuchende Gebiet gewonnen 
werden, sobald eine recht zahlreiche Einsendung der erbe-
teilen Notizen stattfindet. 
Mit der Einsammlung von Berathungsgegenständcn 
für die Januarversammlungen wird auf der Abendver-
sammlung am 14. Dec. fortgefahren werden, und können 
außerdem Fragen, deren öffentliche Discussion gewünscht 
wird, jederzeit schriftlich der Societät übermittelt werden, 
i — Wie wir einer Veröffentlichung in der Livländ. 
Gouv.-Ztg.  entnehmen,  werden Beste l lungen auf  Angler  
Vieh, zur Lieferung im nächsten Frühjahre, im Comptoir 
von A. G. Thilo entgegen genommen. Bekanntlich hat 
der Pernau - Fellin'sche Verein bereits eine Subfcription 
zum Import derselben Race eröffnet und ein gleiches Vor-
gehen der Oecon. Societät dürfte im Januar zu erwarten 
sein, falls dahin zielende Wünsche geäußert werden. Es 
wird also allen Denjenigen, welche in den Besitz dieser 
Thiergattung gelangen wollen, im nächsten Jahre reichliche 
Gelegenheit zur Erfüllung ihres Wunsches geboten werden. 
— Die Livl. Gouv. - Steuerverwaltung erinnert an 
ihre Publication d.d. 5. Dec. 1864 Nr. 2204, in welcher 
zur Kenntniß gebracht  wurde,  daß weder geringere  
noch größere Gewichtsquanti täten Maischmate-
rials (ausgenommen den Wechsel von Grün- und Darr-
malz) täglich zum Branntweinsbrande verwandt werden 
dürfen, als in dem, von der Steuerverwaltung bestätigten 
Brennschein angenommen und festgesetzt worden ist. 
Riga. Hinsichtlich der Rigaer Wittwen- und Wai-
sen-Versorgungs-Anstalt ward in der Sitzung der Literär. 
prakt. Bürger-Verbindung am 28. Octbr. d. I. beschlossen, 
die bestätigten Statuten in 3000 Exemplaren drucken zu 
lassen und mit der Rigaschen Zeitung umherzusenden, fer-
ner drei Glieder der B.-V. zu erwählen, welche in den 
öffentlichen Blättern einen Aufruf zur Betheiligung an 
dieser Anstalt erlassen, die Meldungen entgegennehmen, die 
erforderlichen Auskünfte ertheilen und — sobald Meldun­
gen in genügender Zahl eingegangen — eine General-
Versammlung der Interessenten zur allendlichen Consti-
tuirung der Anstalt berufen sollen; gewählt hierzu wurden 
die  Herren Kaufleute  Eugen Burchard,  Carl  Bergen-
grün und Eduard Tode. (Rig. St.) 
Pernau. Die hiesige Schifffahrt dehnt sich in die­
sem Herbste außergewöhnlich lange aus. Eine Anzahl 
Schiffe, welche bereits in der vorigen Woche segelfertig 
waren, konnten des beinahe acht Tage anhaltenden con-
träten Windes wegen nicht von der Rhede abkommen, 
andere Schiffe, die noch im Fluß in Ladung lagen, sind 
durch den inzwischen eingetretenen Frost festgehalten worden 
und müssen allmählich durch das Dampfschiff „Pernau-
Riga" hinausbugsirt werden. Unser Fluß hatte sich bereits 
am vorigen Sonntag mit einer Eisdecke bedeckt, die eini-
. gen waghalsigen Fußgängern den Uebergang gestattete, 
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doch ist dieselbe noch so dünn, daß sie mx mit Gefahr zu 
Yassiren ist. (P. W.) 
Kurland. Die Einführung der Allerhöchst am 19. 
Februar 1866 bestätigten Landgemeinde-Ordnung für die 
Ostseegouvernements schreitet im kurläudischen Gouverne-
ment vor. Vom 1. Oetober bis zum 10. Novbr. d. I. 
find durch kreisgerichtliche Decrete und mit Genehmigung 
des Herrn Gouvernements-Chess 120 Privatbauergemein­
den zu 42, und 97 Kronsbauergemeinden zu 35 neuen, 
vereinten Gemeinden verschmolzen worden, so daß also aus 
217 größeren oder kleineren, bisher selbstständigen Ge-
meinden, 77 nach der neuen Landgemeinde-Ordnung ent-
standen. Mithin ist bis hiezu von der, 515 betragenden 
Gesammtzahl der Gemeinden der Privatgüter Kurlands 
fast der vierte Theil und von sämmtlichen Kronsbauerge-
meinden dieses Gouvernements, 177 betragend, über die 
Hälfte nach dem neuen Gesetz verschmolzen worden. Die 
Anfertigung der annoch fehlenden Gemeinderollen wird 
beschleunigt. Die neuen Wahlen werden in Angriff ge-
nommen. (Kurl. Gouv. Z.) 
Aus dem südwestlichen Kurland. Das alte, tröst-
reiche Sprichwort: „Nach dem Regen scheint die Sonne" 
hat sich in diesem Jahre in Betreff der Witterung bewährt. 
Nachdem wir vom 8. Juli bis zum 9. September mit 
wenigen Unterbrechungen anhaltenden Regen und bedeckten 
Himmel gehabt, trat am 10. September heiteres und tro-
ckenes, 20 — 22 Grad warmes Wetter ein, wie wir im 
Juli es nicht gehabt, und welches bis zum 18. September 
fortdauerte. Selbst alte Leute entsinnen sich nicht eines 
solchen, auch bei Nacht warmen Wetters, wobei auch nicht 
ein Wölkchen in ganzen acht Tagen am Horizonte sichtbar 
gewesen. Die Kartoffel - Abnahme wurde in Folge der 
günstigen Witterung sehr erleichtert und das Wachsthum 
der Wintersaat mit Macht befördert, so daß man gegen-
wärtig das Vergnügen hat fast überall nur üppige, stark 
eingegraste Roggenfelder zu sehen. Der Roggen- und Wei-
zen-Ertrag war in diesem Jahre ein erfreulicher, die Gerste 
bot jedoch während des Dreschens weniger als sie anfangs 
versprach, dagegen aber war die Kartoffel-Erndte, die an-
fangs während der Regenzeit schlecht zu werden versprach, 
— im leichten Boden eine zufriedenstellende, — im Lehm­
boden dagegen wenig erfreulich. Hafer und Erbsen boten 
reichen Ertrag, und der Flachs ist als besonders gut ge-
rathen zu bezeichnen. Obst war wenig in den Gärten, 
ungeachtet der reichen Blüthe, dagegen ist Gemüse gut ge­
wachsen. Mit Ausnahme des Heues, das in diesem Jahre 
weniger gewachsen und durch den anhaltenden Regen feucht 
eingenommen werden mußte, ist im Ganzen genommen 
die diesjährige Erndte als eine segensreiche und gute zu 
betrachten,  weshalb denn auch mit  dankerfül l tem,  frohen,  
Herzen zum Geber alles Guten die Feier des Erndtefestes, 
am 2. Octbr., von uns begangen worden ist. (K. G. Z.) 
Riga'schec Marktbericht vom 19. November. 
Bei einer Kälte von 3 bis 5° und guter Schlitten­
bahn geht unsere Navigation ihrem Ende entgegen. Es 
befinden sich noch 7 unbefrachtete Schiffe in unserem Ha­
fen, die zu guten Frachten Unterkommen finden können. 
Mehrere große Dampfer werden noch erwartet. — Unser 
Fluß ist mit Eis belegt und nur langsam vermögen die 
Schleppdampfer die Schiffe nach Bolderaa zu bringen. — 
Die Zufuhren von Flachs find ganz enorm, doch auch die 
Lieferungen find dem entsprechend; wir haben noch in 
keinem Herbste ein so umfangreiches Flachsgeschäft gehabt. 
Die loco Preise find für K 50, W 47, D 37, HD 40. 
Aus Lieferung im März find größere Posten zum Krön-
preise von 46 Rbl. umgegangen. — Säeleinsaat flau. — 
Zufuhr bis dato 300,000 Tonnen, Preis 9 Rbl., wozu 
Verkäufer. — Hanf, Hanfsaat. Hanföl und Leinsaat ohne 
Umsatz. — In Getreide fanden einige Umsätze auf Liefe-
rung statt und zwar Rufs. 74 A Haser zu 80 Rbl. com-
ptant, Kurland. 101/io2 T Gerste 100 Rbl. mit 50 % Vor­
schuß. — Von Roggen keine Verkäufer aufzutreiben. — 
Es arrivirten 2 Ladungen Heringe. Der Absatz für die-
sen Artikel, wie für Salz, bleibt schleppend. 
H e u t i g e  W e c h s e l c o u r s e .  
Amsterdam lSS3/*, Hamburg 28n/i6, London 323/ie, 
Paris 338 C. 
F o n d s - C o u r s e .  
5 % Insertionen 1. Serie 76 % 
do. 5. „ 781/* 
Livländische kündbare Pfandbriefe 98 ^ Verkäufer. 
„ unkündbare Pfandbriefe 92Ya 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 117 
5 % Innere Prämienanleihe 1. Emission III1/# Käufer. 
Angekommene Schiffe 2309, gesegelt 2268. Wasser­
stand 187a Fuß. Wind S. 
A n n o n c e .  
Das Abonnement für den Jahrgang 1867 der poli­
tischen und literarischen Zeitschrift „Be^epiraa rasexa" 
herausgegeben von K. W. Trubnikow beträgt (incl. Zu-
sendung) für das Jahr 7 Rbl., für den Monat 80 Cop. 
und ist einzusenden unter der Adresse: Bt peaaratfio 
„BesepHeä FaseTBi" bt> ötb, HeTepSypri» bt> ßojBraoä 
KOHioraeHHoS, ftOMi» yrana. 
Spirituspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. 2 Cop. pr. Eimer 38 % oder 16 Rbl. pr. Faß von 600 %* 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 22. November 1866. 
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M i t t e w o c h ,  d e n  8 v .  N o v e m b e r .  
Ueber die Iteuerverhältnijse in Ehstland. 
Sie Regelung der Steuerverhältnisse in Ehstland wird 
in kurzer Zeit zu den brennenden Fragen des Landes 
gehören.  — Die  Veranlassungen dazu s ind:  der  Gesetzes-
mangel ,  die  gegenwärt ige  Bedeutungslos igkeit  
der  Haken,  der wenn auch langsam aber stet ig  fort-
schreitende Verkauf der Bauergrundstücke, die ge-
setzlich einzuführende Selbstständigkeit der Gemeinden. 
Die gesetzlichen Bestimmungen über die gegenwärtigen 
Steuerverhältnisse sind in den §§ 269 — 274 der Bauer­
verordnung enthalten. 
Nach den §§ 269 und 270 ruhen die zu Landes-
zwecken erhobenen Leistungen a ls  unablösbare Real  lasten 
auf den einzelnen Rittergütern, Pastoraten und Landstellen, 
und haben diese, im Verhältniß der in der Landrolle ver-
zeichneten Hakenzahl, an derselben Theil zu nehmen. 
Durch den § 271 wird die Vertheilung der öffentlichen 
Obliegenheiten dem Adel anheimgestellt mit der Vorschrift, 
daß jedesmal in den mit den Bauern abzuschließenden 
Pachtcontracten das Maaß dieser Obliegenheiten festge-
stellt werde, mit der gleichzeitigen Stipulation, daß im 
Fall der Erhöhung derselben der Mehrbetrag von der 
jährlichen Pachtzahlung in Abzug zu bringen sei. Nach 
dem § 272 wird die Vertheilung der öffentlichen der Bauer-
gemeinde zufallenden Obliegenheiten unter ihre einzelnen 
Gliedern der Gemeinde selbst überlassen. § 273 spricht die 
solidarische Verbindlichkeit der Bauergemeinde bei der 
prompten Erfüllung der Obliegenheiten aus; endlich ver-
fügt der § 274, daß wenn die gegenwärtigen Grenzen der 
Rittergüter, Pastorate und Landstellen, auf dem Wege 
des Vertrags, durch Kauf, Theilung oder Austausch ver-
ändert werden sollten und wenn hierbei ein Theil des 
BauerpachtlandeS in anderen Besitz übergeht, der An-
theil der öffentlichen Obliegenheiten, welcher Verhältniß-
mäßig auf diesen Theil des Bauerpachtlandes fällt, 
zu berechnen ist, und daß dieser Theil des Grund und 
Bodens, mit dem berechneten Antheil an den öffentlichen 
| Obliegenheiten in die solidarische Verbindlichkeit der neuen 
j Gemeinde eintritt. 
| Diese Gesetzesstellen lassen, je nachdem man sich auf 
den wahrscheinlichen Standpunkt ihres Verfassers stellt, 
oder auf denjenigen ihrer gegenwärtigen Auslegung, zwei 
verschiedene Deutungen zu. 
Versetzt man sich in die Zeit, als die Bauerverord-
nung ausgearbeitet wurde, so kann man mit ziemlicher 
Gewißheit annehmen, daß die auf die Steuerverhältnisse 
bezüglichen Gesetzesstellen bestimmt waren, den damals 
herrschenden Usus auszudrücken. Nun war aber, bis vor 
Kurzem, der Grundsatz allgemein anerkannt, daß sämmt-
liche Naturalprästanden, als die Postfourage, der Wege-
bau, die Anfuhr des Materials zu den öffentlichen Bauten, 
die Strohlieferungen u. s. w. von den Gemeinden, dagegen 
die Ladengelder und andere baare Auslagen von den 
Gutsbesitzern geleistet werden. Diese Anschauungsweise 
wird durch den Wortlaut der angeführten Gesetzesstellen 
bestätigt. Dafür spricht die solidarische Verbindlichkeit 
der Gemeinden bei der Erfüllung der Obliegenheiten, die 
selbstständige Vertheilung derselben unter ihre Mitglieder, 
endlich die Bestimmung, daß, im Fall ihrer Erhöhung 
während der Pachtjahre, der Mehrbetrag von der jähr­
lichen Pachtzahlung in Abzug zu bringen sei. Hätte man 
es nicht für selbstverständlich angesehen, daß die öffent­
lichen Obliegenheiten, besonders die Naturalprästanden, 
von den Gemeinden zu leisten seien, sondern angenommen, 
wie es jetzt üblich ist, daß sie nur contractlich von dem 
Gutsbesitzer auf die einzelnen Pächter aufgelegt werden 
können, so hätte das Gesetz jedenfalls eine andere Fassung 
erhalten, indem es viel einfacher gewesen wäre, auszu­
sprechen, daß der Gutsbesitzer, wenn er die Erhöhung der 
Abgaben nicht direkt tragen will, nur dann berechtigt ist, 
' sie auf seine Pächter zu übertragen, wenn er ihnen zu­
gleich eine Entschädigung durch Erlaß von der Pacht zu-
kommen läßt. Das Gesetz zweifelt aber in keinem Falle 
daran, daß die öffentlichen Obliegenheiten von den Ge-
meinden zu leisten find. Dieses wird noch durch den § 274 
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bestätigt, indem bei Veränderungen in den Grenzen der 
Rittergüter, Pastorate und Landstellen, der Antheil an den 
öffentlichen Obliegenheiten, nur dann zu berechnen und 
aus der bisherigen solidarischen Verbindlichkeit auszuschließen 
ist, wenn ein Theil des Bauerp achtland es in einen 
anderen Gemeindeverband übergeht. Diese Auslegung steht 
auch in keinem Widerspruche mit der Verfügung, daß die 
von einer Pachtstelle zu leistenden Obliegenheiten in dem 
Contracte verzeichnet sein müssen, indem dadurch nur be-
zweckt worden ist, daß der Pächter eine genaue Kenntniß 
der von ihm übernommenen Verpflichtungen habe. 
Die gegenwärtig herrschende Auslegung dieser Gesetzes-
stellen lautet dagegen ganz anders. Man sagt, daß die 
im § 271 dem Adel anheimgestellte Vertheilung der öffent-
lichen Obliegenheiten sich nicht aus eine Reparation der­
selben unter den einzelnen, mit Haken belasteten Gütern 
bezieht, sondern auf ihre Vertheilung zwischen den ein-
zelnen Pachtstellen innerhalb eines jeden Gutes durch den 
Gutsbesitzer, daß dieser allein für die Erfüllung der Ob-
liegenheiten verantwortlich und nur berechtigt ist, die 
Ableistung derselben contractlich auf seine Pächter zu 
übertragen. Man sagt ferner, daß die §§ 272, 273 und 
274 sich nicht auf die Landesobliegenheiten beziehen, son-
dern auf die an einer andern Stelle der Bauerverordnung 
in den §§ 508 bis 523 erwähnten Reichs- und Gemeinde-
abgaben, daß nur diese Steuern von den Gemeinden 
selbst unter ihre Mitglieder vertheilt werden, daß sie nur 
für ihre Erfüllung solidarisch haften, und daß nur diese 
bei dem Uebergange eines Theils des Bauerpachtlandes 
in anderen Besitz, auf den neuen Gemeindeverband über-
gehen, daß dagegen die Abmachungen über die zu Landes-
zwecken erhobenen Steuern der freien Vereinbarung der 
Contrahenten überlassen sind, und daß sie nur durch Ab-
und Zuschreibung der Haken von einem Besitzer auf den 
anderen übertragen werden können. Diese Auslegung wird 
allerdings dadurch gerechtfertigt, daß die Vertheilung der 
pr. Haken repartirten Obliegenheiten bisher niemals von 
den Gemeinden ausgeführt worden ist, sondern immer nur 
von den Gutspolizeien, daß die solidarische Verbindlichkeit 
der Gemeinde mit den contractlichen Stipulationen un-
vereinbar ist, und durch den Mangel einer jeden Vorschrift, 
aus welche Weise die auf einem Theile des Bauerpacht-
landes bei seinem Uebergange in anderen Besitz ruhenden 
Obliegenheiten berechnet werden sollen. 
Man sieht daraus, wie ungenügend und unklar die 
über die Steuerverhältnisie gültigen Gesetze sind. Nach 
ihrer gegenwärtigen Auslegung beschränken sie sich auf 3 
Paragraphen, welche im Wesentlichen nur bestimmen, daß 
die zu Landeszwecken erhobenen Steuern als unablösbare 
Reallasten auf den einzelnen Rittergütern, Pastoraten 
und Landstellen ruhen, und daß diese an den öffentlichen 
Obliegenheiten im Verhältniß der in der Landrolle ver-
zeichneten Hakenzahlen theilzunehmen haben. Es kommt 
noch, um die Werthlosigkeit dieser Gesetze zu erhöhen, der 
Umstand hinzu, daß durch den Uebergang zur Geldpacht 
und Knechtswirthschaft die Hakenzahl eines Gutes jede 
reelle Bedeutung verloren hat. Sie ist nichts mehr als 
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eine im vorigen Jahrhundert in die Landrolle eingeschrie-
bene Zahl. Während des Bestehens der Frohne entspra-
chen die Hakenzahlen, wenigstens annähernd, der dem 
Gutsbesitzer zur Verfügung gestellten Arbeitskraft. Gegen-
wärtig stehen sie in keinem richtigen Verhältnisse mehr zu 
dem Werthe der Güter, weder in Beziehung auf das 
Bauerpachtland, noch auf das Hofsland. Ersteres, weil 
das Bauerpachtland im Laufe der Zeiten durch Einziehun-
gen, Ansiedelungen und Verkauf sich bedeutend verändert 
hat. Letzteres, weil die bei der Geldwirthschaft in Cultur 
genommenen Flächen unabhängig von der Arbeitskraft der 
Gemeinden sind und durch ganz andere landwirtschaftliche 
Verhältnisse bedingt werden. Die gegenwärtige Verthei-
lung der Steuern nach der Hakenzahl kann nur dadurch 
gerechtfertigt werden, daß die öffentlichen Obliegenheiten 
als unveränderliche und unablösbare Reallasten, 
die auf den einzelnen Gütern ruhen, betrachtet werden, 
welche ein Jeder beim Antritt seines Besitzes von dem 
Werthe desselben in Abzug zu bringen vermag. Bei jeder 
Veränderung und besonders bei Einführung neuer Steuern 
ist es unvermeidlich, daß das eine Gut im Verhältniß zu 
seinem Werthe mehr belastet wird als ein anderes. In 
„dem Verzeichnisse der Rittergüter in Ehstland" wird von 
Reinhold Baron Uexküll z. B. die Belastung des Gutes 
Tackser um das Vierfache höher geschätzt als. die des 
Gutes Sack. Dieses ist um so mehr zu berücksichtigen, 
als in Folge der Justizreform eine bedeutende Steigerung 
der Abgaben zu erwarten ist, welche bei einer Beibehaltung 
der Haken nur ungleichmäßig vertheilt werden kann, wäh-
rend viele Grundstücke, welche von den Gütern durch 
Verkauf ohne Haken abgetheilt worden sind, ganz unbe-
theiligt an den neuen Steuern bleiben. Diese Mißstände 
werden von Jahr zu Jahr durch den Verkauf der Bauer-
grundstücke vermehrt. Die Steuerbelastung eines von 
einem Gute abgetheilten Grundstückes ist der freien Ver-
einbarung der Contrahenten überlassen. Kein Gesetz be-
stimmt, in welcher Art der kleine Grundbesitz sich an den 
Steuern zu betheiligen hat. Viele Grundstücke, besonders 
die vom Hofslande abgetheilten, werden steuerfrei verkauft. 
Andere werden contractlich nur mit denjenigen Abgaben 
belastet, die bisher von ihnen geleistet worden sind. Damit 
ist aber auch für diese eine Grenze in der Steuerbelastung 
gezogen, denn da keine gesetzliche Scheidung zwischen den 
auf dem Hosslande und Bauerpachtlande ruhenden Ob-
liegenheiten stattfindet, so ist der Gutsbesitzer auch nicht 
berechtigt, die neuen Steuern auf die bereits verkauften 
Grundstücke aufzulegen, wodurch die nachgebliebenen, un-
verkauften Gutstheile allein von ihnen getroffen werden. 
Man sieht, wohin diese Zustände führen müssen. Es wird 
mit der Zeit eine derartige Ungleichmäßigst in der Ver-
theilung der Steuern eintreten, daß eine Regulirung der-
selben unvermeidlich wird. Je länger man aber die Lösung 
dieser Frage hinausschiebt, desto schwieriger wird sie, weil 
um so mehr widerstreitende Interessen zu berücksichtigen 
sein werden, da die größere Belastung eines Grundstücks 
durch die gleichmäßige Vertheilung bereits bestehender Steu-
ern eine Entschädigung auf anderem Wege voraussetzt. 
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Die Nothwendigkeit einer Scheidung der Steuern 
zwischen dem Hofs- und Bauerpachtlande, tritt noch mehr 
hervor, durch die gesetzlich einzuführende Selbstständigkeit 
der Bauergemeinden. Nur unter dieser Bedingung, wird 
es dem Gemeindeälteften möglich sein, seine Pflicht nach 
§ 20, Punkt i der neuen Gemeindeordnung zu erfüllen, 
und „die Ableistung sämmtlicher der Gemeinde obliegen-
den Lasten, wie beispielsweise der Wege- und Quartier-
last, so wie der Schießstellung zu überwachen;" was völlig 
unausführbar wäre, wenn die Belastung der Gemeinde 
wie bisher, von der Willkür des Verpächters abhängen 
sollte. Völlig unhaltbar müßten aber die gegenwärtigen 
Zustände auf denjenigen Gütern werden, wo die Gutsbe-
sitzer von dem ihnen, durch die Anmerkung zum § 36 der 
Gemeindeordnung, anheimgestellten Rechte Gebrauch machen 
sollten, die Gutspolizei aus den Gemeindeältesten zu über-
tragen, so wie in den zu einem Gemeindebezirk zusammen-
gezogenen kle ineren Gemeinden,  wo die  Gutspol ize i  Einem 
der Gutsbesitzer anvertraut wird. In beiden Fällen ist 
eine gesetzliche Grundlage, auf welche hin die Steuern er-
hoben werden erforderlich, da sowohl dem Gemeindeälte-
sten, als dem mit der Gutspolizei betrauten Nachbar, keine 
Pächter zu Gebote stehen, denen sie die Ableistung der 
Obliegenheiten contractlich auslegen können. 
Daß das Recht, die Gutspolizei auf den Gemeinde-
ältesten zu übertragen, vielfach ausgenutzt werden wird, 
scheint  unzweife lhaft .  Weshalb sol l te  man es  auch nicht? 
Durch die neue Gemeindeordnung, sind der Gutspolizei 
die letzten Rechte genommen, und es sind nur einige lästige 
Verpflichtungen nachgeblieben. Diejenigen Rechte, welche 
dem Gutsbesitzer von Werth sind, genießt er nicht als In­
haber der Gutspolizei, sondern als Brodherr und Ver-
Pächter. Die nachgebliebenen Verpflichtungen der Guts-
Polizei bestehen in der Einsendung statistischer Notizen, 
und in der Aufsicht über die Gemeindepolizei bei der Ab-
leistung sämmtlicher. der Gemeinde obliegenden Lasten, so 
wie bei der Besorgung einiger Schreibereien. Diese Ver-
pflichtungen sind der Art, daß man sich ihrer gerne entle­
digen kann. Die Übertragung der Gutspolizei auf den 
Gemeindeältesten ist aber auch in dem Interesse der Bauer-
gemeinden selbst*. Sie erweckt das Gefühl ihrer Selbst­
ständigkeit, befördert die geistige Entwickelung ihrer Mit­
glieder, und beschränkt dadurch die Verbreitung irrthüm-
licher Ansichten; sie erleichtert zuletzt den Uebergang zu 
denjenigen Zuständen, welche durch den so Wünschens-
werthen allgemeineren Verkauf des Bauerpachtlandes ein-
treten müssen. Ein jeder Gutsbesitzer, welcher eine Ein-
ficht in die gegenwärtige Bedeutungslosigkeit der Guts-
Polizei hat, und Interesse an der gedeihlichen Entwickelung 
des Landes nimmt, wird von dem § 36 der Gemeinde-
Ordnung Gebrauch machen, und die Gutspolizei aus den 
Gemeindeältesten übertragen. Zwar wird ein solcher 
Schritt in der ersten Zeit Veranlassung zu manchen Ver-
Wickelungen geben, diese werden jedoch nur dazu beitragen, 
daß das Gesetz in einigen seiner Theile abgeändert wird. 
Wenn man den Gemeindeältesten für fähig hält, der Guts-
Polizei vorzustehen, so muß er es umfomehr in Gemeinde­
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angelegenheiten sein. Daran scheint man aber gezweifelt 
zu haben, und hat deshalb der Gutspolizei die Verpflich-
tung auferlegt, über die Gemeindepolizei Aufsicht zu führen. 
Diese Verpflichtung wird aber gerade viele Gutsbesitzer 
veranlassen, die Gutspolizei auf den Gemeindeältesten zu 
übertragen. Er, der nicht für fähig gehalten wird, die 
Gemeindepolizei ohne Aufsicht auszuüben, wird dadurch 
mit einer Stellung betraut, der er allerdings in den mei-
sten Fällen nicht gewachsen sein mag. Die neue Gemeinde-
Ordnung scheint in diesem Punkte an einem Widerspruche 
zu leiden. Es scheint uns, daß es zweckmäßiger gewesen 
wäre, wenn die Gutspolizei und Gemeindepolizei schärfer 
von einander geschieden worden wären. Die Gemeinde­
polizei hätte nur mit Gemeindeangelegenheiten zu thun, 
nur für die Ableistung derjenigen Steuern zu sorgen ge-
habt, die auf dem Bauerpachtlande ruhen, während die 
Gutspolizei dieselben Befugnisse, mit Ausnahme des Straf-
rechts innerhalb des Hosslandes gehabt hätte, und ohne 
sich in irgend welche Gemeindeangelegenheiten zu mischen, 
nur für diejenigen Steuern verantwortlich gewesen wäre, 
welche von dem Gutsbesitzer direct getragen werden. Aller­
dings hätte in diesem Falle die Scheidung der Steuern 
zwischen dem Hofs- und Bauerpachtlande ausgeführt wer-
den müssen, und da solches noch nicht geschehen ist, so hat 
man es vorgezogen, die gegenseitigen Verhältnisse der Guts-
Polizei und Gemeindepolizei, in ein gewisses Düster zu 
hüllen, welches jedoch genau zu demselben Resultate füh-
reit wird, denn es genügt, daß nur einige Gutsbesitzer die 
Gutspolizei auf den Gemeindeältesten übertragen, um die 
Trennung der Steuern zwischen dem Hoss- und Bauer-
pachtlande zu einer sofort unaufschiebbaren Frage zu machen, 
ganz abgesehen von der Verschmelzung der kleinen Gemein-
den mit einander, die solches zu einer unvermeidlichen 
Consequenz des Gesetzes machen. 
Aus diesem kurzen Ueberblick über die Steuer verhält-
tttsse im Lande, scheinen uns zwei Maßregeln als beson-
ders dringend hervorzugehen: Die Trennung der auf 
dem Hofs- und Bauerpachtlande ruhenden Steu-
ern, und die Aufstellung an der Stelle der Haken einer 
neuen, aus alle Grundstücke anwendbarenSteuer-
einheit, um.die Ungleichmäßigkeit der Steuern zu verhüten. 
Bevor man jedoch dazu- schreitet, den immer sehr 
zweifelhaften Weg einer neuen Gesetzgebung zu betreten, 
wäre zuerst die Fixirung der bestehenden Steuerverhältnisse 
zu bewerkstelligen, wir meinen, es wäre die bis jetzt noch 
sehlende, genaue und übersichtliche Zusammenstellung aller 
vom Lande getragenen Abgaben auszuführen, mit einem 
Worte, die Abfassung einer Steuerrolle, in welcher für 
jedes Gut die auf demselben ruhenden Obliegenheiten ver-
zeichnet wären. Hier tritt die Frage auf, welche Abgaben 
in die Steuerrolle auszunehmen sind. Daß es sich dabei 
nur um directe Steuern handelt versteht sich wohl von 
selbst. Diese können je nach dem Zweck, zu welchem sie 





Die Reichsabgaben, die Kopssteuer und Rekrutensteuer, 
sowie der Beitrag zu den L)uartierkammergeldern der Stadt 
Reval, ruhen nicht auf dem Grund und Boden, sondern 
• werden nach der Seelenzahl eines jeden Gutes berechnet, 
fie gebören somit nicht in die Steuerrolle; die Gemeinde-
abgaben bilden ein Jnternum der Gemeinden, werden von 
diesen bewilligt und auf ihre Mitglieder vertheilt, sind 
folglich auch aus der Steuerrolle auszuschließen. Bleiben 
demnach nur die Landesabgaben nach. Diese ruhen auf 
dem Grund und Boden, und werden im Verhältniß der 
Hakenzahlen auf die Güter repartirt. Wir können sie 
eintheilen: 
1) in feste, d. h. solche, welche jährlich in demselben 
Betrage wiederkehren, und 
2) in wechselnde, d. h. solche, welche nur nach Maßgabe 
des Bedarfs erhoben werden. 
Zu den festen Landesobliegenheiten gehören: 
1) die Laden- und Bewilligungsgelder; 
- 2) die Postknechtsgelder; 
3) die Postfourage; 
4) die Zahlungen an das Oberkirchenvorsteheramt; 
5) die Zahlungen an das Kreisgericht; 
6) der Wegebau auf den Poststraßen; 
7) die Landbotengelder; 
8) der Bau der Kirchspielswege; 
9) die Zahlungen an die Prediger, Küster und Kirchen-
diener; 
10) der Gehalt der Kirchspielsgerichts-Beisitzer. 
Zu den wechselnden Landesobliegenheiten rechnen wir: 
1) den Bau der Brücken und Trummen auf den Post-
straßen; 
2) desgleichen auf den Kirchspielswegen; 
3) die Kirchspielsbauten; 
4) die Schießstellung und die Lieferung von Holz und 
Stroh an das Militair. 
Zwischen beiden Arten von Abgaben stehen die bei 
den Hakenrichtern einzuzahlenden Schieß gel der für die 
Etappenstationen, da sie zwar jährlich wiederkehrend, in 
ihrem Betrage jedoch wechselnd sind. 
Von diesen Steuern lassen nur die festen Landesob-
liegenheiten eine genaue Angabe in der Steuerrolle zu. 
Bei den wechselnden müßte man aus andere Weise sich zu 
helfen suchen. Die Verpflichtung der Güter an den Kirch-
spiels- und Brückenbauten theilzunehmen, könnte man durch 
die Bemerkung ihrer Zugehörigkeit als ein- oder beige-
psarrt in dem oder jenem Kirchspiele oder durch ihre Be-
theiligung bei der oder jener Brücke oder Trumme aus-
drücken; die Schießgelder könnten etwa nur in ihrem 10-
jährigen Durchschnittsbetrage verzeichnet werden. Alle 
übrigen, auf die Steuerverhältnisse bezüglichen Bestimmun-
gen wären in einem Anhange zu der Steuerrolle aufzu-
nehmen. So z. B. der bei den Kirchspiels- und Brücken-
bauten übliche Usus, daß die Anweisung des Baumaterials 
und die baaren Ausgaben von den Gutsbesitzern, die An-
fuhr des Baumaterials und die Arbeitsleistung von den 
Gemeinden getragen werden. Aehnliche Anmerkungen ließen 
sich in Bezug auf die Schießstellung und die Lieferung 
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von Holz und Stroh an das Militair machen. Ferner 
hätte man im Anhange zu der Steuerrolle die Bestim-
mungen über die persönlichen Verpflichtungen bei Feuers­
brünsten und Ueberschwemmungen, so wie bei dem in kei-
nem Gesetze erwähnten Ausschaufeln der Schneetriften im 
Winter aufzunehmen, so wie es überhaupt wünschenswert 
wäre, daß eine genaue Zusammenstellung aller auf die 
Steuerverhältnisse bezüglichen Bestimmungen und Verord-
nungen gemacht würde, um dadurch zu einem vollständi-
gen Steuer codex zu gelangen. 
Bevor wir jedoch weiter gehen, müssen wir uns erst 
Rechenschaft geben über die Mittel, welche uns zu Gebote 
stehen, um eine derartige Arbeit auszuführen. Vor Allem 
wäre ein Organ zu diesem Zwecke zu schaffen. Wir möch-
ten deshalb die  Ernennung einer  s tändigen Steuercom-
Mission beantragen. Da die Commissionen aber bekannt-
lich sich nicht durch ihre Arbeitsfähigkeit auszeichnen, so 
sind wir weit entfernt ihr die Zusammenstellung der Steuer-
rolle cinfbürden zu wollen, sondern ihre erste Thätigkeit 
müßte darin bestehen, einen gut honorirten Secretairen 
anzustellen, dem die ganze Arbeit unter Aufsicht des Rit-
terschafthauptmannes oder eines bereitwilligen Mitgliedes 
der Commission zu übertragen wäre. Die auszuführende 
Arbeit wäre allerdings eine ziemlich große, im Allgemei-
nen jedoch nur die Zusammenstellung eines bereits vor-
handenen Materials. Nur bei den Kirchspielsabgaben 
würde man auf einige Schwierigkeiten stoßen. Die Be-
richte der Kirchenvorsteher gewähren nicht die Garantie 
ihrer Vollständigkeit. Die Kirchspielsabgaben lassen sich 
nur an Ort und Stelle mit der gehörigen Genauigkeit 
zusammenstellen. Der Secretair der Steuercommisston 
müßte deshalb eine Reise durch sämmtliche Kirchspiele Ehst-
lands machen, um sich durch den persönlichen Verkehr mit 
den Kirchenvorstehern, Predigern und Hakenrichtern, die 
zur Vollendung seiner Arbeit erforderlichen Auskünfte zu 
verschaffen. Insbesondere hätte er sein Augenmerk zu rich-
ten aus die Zahlungen an die Prediger, Küster und Kir-
chendiener. Unter diesen Abgaben kommen die größten 
Eigenthümlichkeiten und Verschiedenheiten vor. Da giebt 
es Geld und Korn, Heu und Stroh, Hühner und Eier, 
Fisch und Fleisch, Schweine und Schafe, Holz und Strauch 
und vieles andere noch. In einem Kirchspiele wird ein 
Priesternck gegeben, in einem andern ein Korbwagen alle 
3 Jahre, in manchen — Pasteln den Kirchendienern; da giebt 
es feststehende Zahlungen und solche, die nur auf dies vitae 
dem Prediger bewilligt sind. Nur bei genauer Kenntniß 
der vorliegenden Verhältnisse ist die gehörige Eintragung 
dieser Details in die Steuerrolle möglich. In den Kirch-
spielen, wo die Wege noch nicht vermessen find, müßte 
solches sofort geschehen. 
Mit der Anfertigung einer Steuerrolle über das ganze 
Land, wäre bereits ein großer Schritt zur Regelung der 
Steuerverhältnisse gethan. Man hätte eine genaue Zu-
sammenstellung sämmtlicher vom Lande getragenen Abga-
Bett und könnte mit Leichtigkeit deren Werth ermitteln. 
Damit wäre jedoch noch nicht Alles erreicht. Die Betheili-
gung des Hofs- und Bauerpachtlandes an den öffentlichen 
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Obliegenheiten, würde aus einer solchen Steuerrolle noch 
nicht hervorgehen. Zu diesen Zwecke wäre einem jedem 
Gute eine Abschrift des bezüglichen Theils der Steuer-
rolle zu übersenden, mit der Aufgabe genau anzugeben, 
auf welche Weise die Abgaben geleistet werden. Es wäre 
für jedes Gut eine specielle Steuerrolle anzufertigen. Diese 
Gutssteuerrolle müßte ein vollständiges Verzeichniß 
aller Wirthschaftseinheiten des Gutes enthalten, mit der 
genauen Angabe, ob sie zum Hofs- oder Bauerpachtlande 
gehören, so wie der von jeder einzelnen geleisteten Steuern. 
Die Summe der von allen Wirthschaftseinheiten eines 
Gutes geleisteten Abgaben, müßte den in der Landsteuer-
rolle verzeichneten, aus dem gesammten Gute ruhenden Ab-
gaben, gleich sein. Aus einer solchen Gutssteuerrolle 
würde die Betheiligung des Hofs- und Bauerpachtlandes 
an den Abgaben klar hervorgehen. Es ließen sich getrennte 
Steuerrollen für das Hofs- und Bauerpachtland eines jeden 
Gutes entwerfen. Von nun an könnte man aus gesetzlichem 
Wege bestimmen, daß für die auf dem Bauerpachtlande 
ruhenden Steuern, der Gemeindeälteste und nur er im 
Namen der Gemeinde verantwortlich ist; sür die auf dem 
Hofslande ruhenden hätte der Gutsbesitzer einzustehen. Das 
Verzeichnen in den Pachtcontracten, der von jeder Stelle 
zu leistenden Abgaben, könnte nach wie vor stattfinden, nur 
müßte solches in genauer Uebereinstimmung mit der Guts-
steuerrolle geschehen. Die Trennung der Steuern zwischen 
dem Hofs- und Bauerpachtlande wäre auf diese Weise durch-
geführt, und ein Jeder, sowohl Gutsherr als Gemeinde-
älteste würde wissen, wofür er zu verantworten hat. 
Eine solche Regulirung der Steuern, würde jedoch 
nur so lange genügen, als die öffentlichen Obliegenheiten 
als unablösbare Reallasten betrachtet werden können, d. h. 
so lange keine Veränderungen in den Steuerverhältnissen 
des Landes vorkommen. Tritt ein solcher Fall ein, oder 
wird ein Grundstück von einem Gute abgetheilt, so sind 
sofort anderweitige Maßregeln erforderlich. Die Erhöhung 
einer Abgabe oder die Einführung einer neuen, können un-
möglich ohne Ungerechtigkeit auf der gegenwärtigen Grund­
lage der Haken durchgeführt werden, da diese bei Weitem 
nicht mehr dem Werthe der Güter entsprechen, die ohne 
Hakenzahl verkauften Grundstücke nicht in fich schließen, und 
weder in Bezug auf das Hofsland, noch auf das Bauer-
pachtland angewandt werden können; ebenso können die 
willkührlichen Stipulationen zwischen den Contrahenten 
bei den Verkäufen, in Bezug auf die Steuerverhältnisse 
nicht weiter gestattet werden. 
Die Steuerbelastung eines von einem Gute abge-
theilten Grundstücks, muß auf gesetzlichem Wege geschehen. 
Zu diesem Zwecke scheint uns die Bestimmung nothwen­
dig, daß zur Corroboration eines Kauscontraets, wenn 
dadurch die Grenzen eines Gutes verändert werden, die 
Einwilligung der Steuercommission erforderlich sei, wie 
solches bis jetzt mit der Creditcasse gehalten worden ist. 
Die Steuercommission hätte darauf zu achten, daß keine 
steuerfreien Grundstücke entstehen, und daß die auf ein 
abgetheiltes Grundstück übertragenen Leistungen im Ver-
hältniß zu seinem Werthe seien. Allerdings würden in der 
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ersten Zeit, der Steuercommission alle Anhaltspunkte seh-
len, aus welche hin sie ihre Zustimmung zu der Corrobo-
tation eines Contracts verweigeru könnte, und sie müßte 
sich daraus beschränken, die contractlichen Stipulationen bei 
sich zu verzeichnen, und die bezüglichen Veränderungen in 
den Steuerrollen vorzunehmen. Um die bei allen Steuern 
gewünschte Gleichmäßigkeit zu erreichen, ist vor Allem die 
Kenntniß von dem Werthe der Steuerobjecte ersorder-
lich. Solches ist aber nur möglich durch die Ausführung 
einer Taxation des Grund und Bodens über das 
ganze Land. Eine solche Taxation ist zwar eine große 
Aufgabe, jedoch keineswegs unausführbar; es kommt nur 
darauf an, wie sie angefaßt wird. Ein wichtiger Schritt 
zu ihrer Ausführung ist bereits gethan; das neue Taxations-
reglement der Creditcasse, welches nicht allein jede Wirth-
schaftseinheit für sich, sondern auch Acker, Wiese und 
Weide getrennt von einander abschätzt, gewährt alle Bedin-
gungen zur erfolgreichen Verwirklichung dieser Maßregel. 
Allerdings darf eine solche Abschätzung des ganzen Landes, 
nicht mit den Umständlichkeiten der Taxationen seitens der 
Creditcasse verbunden sein, sie muß vor Allem schnell und 
billig ausgeführt werden, und dieses ist nur möglich unter 
der Betheiligung sämmtlicher Grundbesitzer. Jeder Guts-
Besitzer hatte die Taxation seiner einzelnen Wirthschaftsein­
heiten auszuführen. Das Taxationsreglement der Credit-
casse gewährt ihm die erforderliche Anleitung, um für 
jedes Grundstück einen Ausdruck in Roggenlof zu erhalten. 
Die von jeder Wirthschaftseinheit gezahlte Pacht- und 
Arrendefumme, würde ihm schätzenswerthe Anhaltspunkte 
bieten, um die Richtigkeit der gefundenen Verhältnißzahlen 
beurtheilen zu können. Auf Gütern, die noch nicht ver-
messen sind, müßte solches sofort geschehen. Die von jedem 
einzelnen Gutsbesitzer ausgeführten Arbeiten, wären von 
Kirchspielscommissionen) mit Beihülfe von vereidigten 
Landmessern zu beprüfen. Sie hätten besonders darauf zu 
achten, ob alle Wirthschaftseinheiten des Gutes in dem 
Verzeichnisse derselben genau angegeben sind; ob die Taxa-
tion des Hofslandes im Vergleich zu dem Bauerpachtlande 
nicht zu niedrig ausgefallen ist; endlich ob die Taxationen 
der einzelnen Güter ihrem relativen Werthe entsprechen, 
wobei die Arrende- und Kaufsummen wiederum als Eon-
trolle dienen könnten. Die Steuercommission verstärkt durch 
einige Deputirte aus den Kirchspielen, hätte zuletzt die 
verschiedenen Taxationen über das ganze Land in Ein-
klang zu bringen, und könnte zugleich als Obertaxations-
commission über die etwanigen Reclamationen der Guts-
Besitzer gegen die Beschlüsse der Kirchpielscommissionen all-
endlich entscheiden. Eine derartig ausgeführte Taxation 
des ganzen Landes, könnte in einer verhältnißmäßig kur­
zen Zeit und mit wenig Unkosten bewerkstelligt werden, 
zugleich aber auch die Garantie einer gehörigen Sicherheit 
gewähren, denn keiner ist mehr befähigt als der Gutsbe-
sitzer selbst, um den relativen Werth seiner einzelnen 
Wirtschaftseinheiten zu beurtheilen, und keiner kann mit 
mehr Sicherheit den Werth der Güter abschätzen als Nach-
Barn unter einander. Außerdem würde eine solche Taxa-
tion noch vielfache Vortheile gewähren; die Creditcasse 
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hätte eine fertige Basis, auf welche hin sie ihre Darlehn 
ertheilen könnte; die Vorarbeiten zum Verkauf der Bauer-
grundstücke wären gemacht, ohne weitere Taxationen zu 
erfordern; es wäre jedem Gutsbesitzer die Möglichkeit ge-
währt, seinen Credit auszunutzen, so wie sein Creditcassen-
darlehn auf das Bauerpachtland zu übertragen, vor Allem 
aber wäre dadurch eine feste Grundlage zu der definitiven 
Regelung der Steuerverhältnisse gewonnen. 
Durch die ausgeführte Taxation würde die Steuer-
Commission sich im Besitz etiles Werthausdruckes für alle 
Wirtschaftseinheiten des Landes befinden. Sie könnte 
getrennt von einander den Werth des Hofs- und des 
Bauerpachtlandes ermitteln. Die Roggenlof auf einfachere 
Zahlen zurückgeführt, die man, wenn es beliebt werden 
sollte, auch Haken nennen könnte, würden sodann das ge-
rechte Maß bei der Vertheilung neuer Steuern abgeben. 
Jedes Gut hätte eine Hakenzahl für das Hofsland, und 
mit Einschluß der vom Gute verkauften kleinen Grund-
stücke, eine Hakenzahl für das Bauerland. 
Die zu einem Gemeindebezirk vereinigten kleinen Ge-
meinden würden ebenfalls eine Hakenzahl für sich haben. 
Ebenso wie der Grund und Boden müßte auch der Werth 
der bisherigen Steuern auf ein einheitliches Maß, etwa auch 
auf Roggenlof zurückgeführt werden. Man hätte somit einer-
seits den Werth des gesammten Landes, anderseits den Werth 
der vom Lande getragenen Steuern. Durch einen einfachen 
Vergleich würde man das procentale Verhältniß beider zu 
einander ermitteln. Ferner, hätte man getrennt von ein-
ander den Werth des Hosslandes und des Bauerpacht-
landes, sowie den Werth der auf beiden ruhenden Steuern. 
Daraus würde hervorgehen, ob der eine Theil mehr be-
lastet ist, als der andere, und ob Maßregeln erforderlich 
sind, um eine Gleichmäßigkeit in der Steuerbelastung an-
zubahnen. Von nun an wäre es der Steuercommission 
möglich, bevor sie ihre Einwilligung zur Corroboraiion 
eines Kaufcontractes giebt, das Maß der Betheiligung 
des von einem Gute abgetheilten Grundstückes an Steuern 
zu bestimmen. Für's Erste hätte solches je nachdem das 
Grundstück von dem Hofslande abgetheilt worden ist, nur 
im Verhältniß zu diesem zu geschehen. Bei neu einzu-
führenden Steuern, wäre stets zu bestimmen, ob solche auf 
das Hofsland oder auf das Bauerpachtland oder auf beide 
fallen, jedenfalls aber nur die neuen Hakenzahlen bei der 
Reparation zu Grunde zu legen, was namentlich bei allen 
Bauten geschehen könnte, wobei der alte Usus, daß die 
Anweisung des Baumaterials und die baaren Auslagen 
von dem großen Grundbesitz, die Anfuhr des Materials 
und die Arbeitsleistung von den zu selbstständigen Ge-
meinden vereinigten kleinen Grundbesitzern getragen werden, 
nach wie vor beibehalten werden könnte. Bei einer er-
kannten Ungleichmäßigkeit in der Steuervertheilung könnte 
M der Einführung neuer Steuern, durch die stärkere oder 
schwächere Belastung der verschiedenen Grundstücke, die 
anzustrebende Gleichmäßigkeit angebahnt werden. 
Eine Steuerregulirung nach dem von uns vorgeschla-
genen Modus würde vielfache Vortheile gewähren. 
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1) Durch die Einführung genauer, für das Hofsland 
und Bauerpachtland getrennter Steuerrollen werden alle 
Zweifel über die Leistung der Landesobliegenheiten, zwischen 
den Pächtern und Verpächtern aufhören, indem jedem 
Theile die von ihm zu tragenden Abgaben gesetzlich zuge-
theilt wären. 
2) Würden die Behörden beim Eintreiben der Abga-
ben nicht mit den einzelnen kleinen Grundbesitzern zu thun 
haben, sondern nur mit den Gemeinden. Die gesetzlichen 
Bestimmungen der Bauerverordnung § 272—274 könnten 
in Kraft treten, die Vertheilung der Steuern unter ihre Mit-
glieder könnte den Gemeinden überlassen werden, die soli-
darische Verbindlichkeit derselben durchgeführt werden, so-
wie auch der Gemeindeälteste wissen würde, für welche 
Abgaben er zu sorgen und von wem er sie zu Verlan-
gen hat. 
3) Würden die, namentlich in Folge der Justizre-
form zu erwartenden erhöhten Abgaben, auf eine gleich-
mäßige Weife zwischen den Gütern vertheilt werden, sowie 
auch diejenigen Grundstücke treffen, welche ohne Haken 
von den Gütern abgetheilt worden sind. 
4) Würde die Möglichkeit gewährt sein, ohne die ge-
genwärtigen Steuerverhältnisse, die durch die lange Dauer 
ihres Bestehens zu den Sitten nnd Gewohnheiten des Lan-
des gehören, viel zu berühren, die erwünschte Gleichmäßig-
keit anzubahnen. 
5) Würde die Steuerregulirung auf einem fast rein 
administrativen Wege durchgeführt sein, ohne die Emani-
rung vieler neuer, in das Leben des Landes tief eingreifen-
der Gesetze, nothwendig zu machen. 
Zum Schluß möchten wir noch einmal die Wichtig-
keit einer baldigen Steuerregulirung hervorheben, indem 
von jeher die gerechte und zweckmäßige Vertheilung der 
Abgaben zu den Hauptbedingungen der Wohlfahrt eines 
Landes gehört hat. 
Ueber den relativen Werth lufttrockner Knochen, ge-
dämpften Knochenmehls, der Knochenkohle und 
Knochenasche als Düngmaterialien. 
öufttrockne Knochen unserer Haussäugethiere enthalten 
durchschnittlich in 100 Theilen: 
W a s s e r . . . .  6 .  
F e t t .  . . . .  5 .  
Leimsubstanz . . 29, worin 5,06 Stickstoff. 
Mineralbestandth. 60, woritt 24,11 Phosphorsänre. 
100. 
Lufttrockenes  gedämpftes  Knochenmehl  in  100 
Theilen (es .  Balt .  Wochenschrif t  1866,  Nr.  37,  p .  571);  
Wasser.... 4,3. 
Fett 3,4. 
Leimsubstanz . . 24,4, worin 3,93 Stickstoff. 




Kohle 11. — 
Mineralbestandtheile 89. 100. 
Phosphorsäure 36,3. 41,1. 
Für die landwirtschaftliche Praxis können diese Phos-
phorsäuregehalte nicht unmittelbar als Maßstab der Werth-
best immung a ls  Düngmaterial  gel ten.  Lufttrockne Kno-
ch en sind durch mechanische Hülfsmittel nur sehr schwierig 
hinreichend zu verkleinern. Um sie in einen weichen Brei 
zu verwandeln bedarf es längern Liegenlassens in einem 
Gemenge von Holzasche und Kalkmilch, oder noch viel 
längerer Einwirkung- faulender Mistjauche in größern was-
serdichten Reservoiren.  Das  gedämpfte  Knochenmehl  
ist leicht transportabel, kann unmittelbar aus das Feld ge-
bracht, oder am zweckmäßigsten mit dem Stalldünger als 
Zugabe zum Streumaterial der Ställe gut durchgetreten 
und einige Zeit der Selbstzersetzung überlassen, angewen-
det werden. Es wirkt so am kräftigsten und schnellsten; 
sowohl der Phosphorsäure-, als der Stickstoffgehalt kom­
men schon im ersten Jahre fast vollständig zur Verwendung. 
Durch's Verkohlen geht nicht allein der Stickstoff 
größtenteils verloren, sondern die Knochensubstanz selbst 
wird compakter, der lösenden Einwirkung der Kohlensäure 
des Bodenwassers viel größeren Widerstand entgegensetzend. 
Zum Entfärben und Entkalken der Zuckersäfte benutzte 
Knochenstoffe wirkt etwas kräftiger, doch steht auch ihr 
Düngerwerth dem des Knochenmehls weit nach. Die 
Wirkung der in beiden enthaltenen Phosphorsäure erstreckt 
sich auf 4—6 Jahre und darüber, je nach dem Wasserge-
halte und Humusreichthum des Bodens. 
Noch langsamer wirkt die bei höherer Temperatur 
dargestellte, der fernern Vertheilung der Kalkphosphatpar­
tikeln durch die  Kohle  völ l ig  beraubte  Knochenasche.  
Sie wird durch Behandlung mit Jauche nur höchst am-
vollständig, durch Kalkmilch und Holzasche noch viel weni-
ger „ausgeschlossen", d. h. in für die Pflanze leicht afsi-
milirbare Formen übergeführt. Auf humusarmem, trock-
nettt Boden kommt sie selbst binnen 8 —10 Jahren noch 
nicht vollständig zur Verwendung. 
Die Anwendung von Knochenkohle und Knochenasche 
ohne vorgängige Umwandlung in lösliches Superphosphat 
durch Zersetzen mit Schwelsäure ist demnach in allen Fäl-
len,  wo der Landwirthschaft  fe in  Betr iebs-Capital  
mögl ichst  rasch umsetzen wi l l ,  unpraktisch.  Da 
letzteres das Bestreben jedes rationellen Agronomen sein 
muß, sofern derselbe nicht anderweitig, etwa durch über-
mäßige Erschöpfung des Boden-Capitals an Alkalien, 
Raubbau treibt, der Preis der Schwefelsäure aber für 
uns durchschnittlich zu hoch ist, um mit den Herstellungs­
kosten des gedämpften Knochenmehls concurriren zu kön-
nen, so bildet letzteres gegenwärtig, wie in nächster Zu-
fünft, mit Stalldünger innig gemengt der Selbstzersetzung 
überlassen, für unsere Gegenden das bei weitem vortheil-
hastefte concentrirte Düngmaterial, dessen allgemeine Ver-
Wendung nicht dringend genug empfohlen werden kann. 
Dorpat. C. Schmidt. 
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Corrtspondtuz.  
Ehstland. Landwirthschaft l icher Bericht  aus  
H arrien. Die ausnahmslos aus allen Gegenden traurig 
lautenden Berichte über Miswachs im Jahr 1865 konnten 
auch aus dieser Gegend nur bestätigt werden, und mit 
banger Erwartung ging Alles dem Winter entgegen, 
Hungersnoth und Mangel jeglicher Art befürchtend. Es 
schien daher überflüssig, den allseitigen Klagen noch welche 
hinzuzufügen. 
Auch der vorige Sommer hatte durch seine starken 
Gegensätze von günstiger Witterung mit lange anhalten-
den Regenperioden wieder die Sorge des Miswachses 
wachgerufen, der bei den erschöpften Vorrathen doppelt 
schwer aus dem ganzen Lande gelastet hätte. 
Wegen anhaltender Kälte und Frost in der ersten 
Hälfte des Mai Monats konnte die Feld- und Saatbe-
stellung erst spät beginnen, der Graswuchs war sehr 
zurückgeblieben, die Zeit der Heue'rndte trat an uns heran, 
während die Wiesen, schwach bewachsen, nur eine spärliche 
Erndte versprachen. 
Die günstige Witterung im Juni förderte endlich den 
Klee, so daß derselbe zur Erndte bereit war, aber nur wo 
durch glückliche Umstände diese rasch beendigt werden konnte, 
ist er vor Beginn der 6 Wochen anhaltenden, mit Anfang 
Juli beginnenden Regenperiode unter Dach gut gebracht 
worden. Die inzwischen gut bestandenen Wiesen dagegen 
konnten wegen des ohne Unterbrechung strömenden Regens 
theils gar nicht gemäht werden, theils haben sie nur ver-
dorbenes Heu geliefert. 
Nur wo die Erndte aufgeschoben, ist erträgliches Heu 
geerndtet worden. 
Der Roggen und das Sommerkorn entwickelten sich 
vortrefflich und standen mächtig im Stroh, lagerten sich 
aber wie lange nicht — was der Qualität des Korns 
Eintrag gethan. Im Allgemeinen kann aus dieser Gegend 
berichtet werden, daß an Korn und Hülsenfrüchten eine 
ziemlich gute, theilweise recht gute Erndte gewesen, welche 
die Lücken der vorigen Jahre auszufüllen im Stande 
ist und durch die reiche Stroherndte auch dem Heumangel 
einigermaßen begegnen kann. 
Durch die schon Ende Juli eintretende Kartoffel-
krankheit sind fast alle Sorten ergriffen gewesen. Wenn 
auch die Knollen der Bentenhofschen Gattung gesund, so 
haben sie doch in ihrer Entwickelung und ihrem Stärkegehalt 
sehr gelitten und einen schwachen Ertrag gegeben. Am 
Besten widerstand die rothe Zwiebelkartoffel, hat an L)uan-
tität und Qualität am Meisten gelohnt und einen Stärke­
gehalt von 19 bis 19 X erlangt, während die Bentenhof-
sche kaum 17 % überschritt. 
In Folge der neuen Aecisegesetze und des geringen 
Ertrages an Kartoffeln sowohl als auch wegen der hohen 
Getraidepreise hat der Branntweinsbrand meist kaum be-
gönnen, viele Kuchen haben den Betrieb ganz eingestellt, 
andere sollen nur versuchsweise den Ansang gemacht haben. 
So viel ich erfahren, scheinen die alten Kitchen in 
der Produktion den größern, gut eingerichteten Brenne­
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reien sehr nachzustehn und find nicht im Stande, die 
durch das neue Gesetz der dickern Maische bei höherer 
Norm gewährten Vortheile zu beanspruchen. 
Da bei den kleinern Brennereien, die keine theure 
Capital-Anlage erfordern, es hauptsächlich auf die Ver-
werthung der eigenen Produete und auf Futter- und Cultur-
gewinn ankommt, so können dieselben trotz der geringern 
Production an Alkohol, dennoch den Brennerei-Betrieb 
zum Gedeihen der Landwirthschaft fortsetzen, während die 
großen mit namhaften Kosten erbauten Fabriken auch 
gegenwärtig kaum, trotz des größern Ertrages darauf 
rechnen können, einen bescheidenen Zins für ihre Capita-
lien zu erarbeiten — auf einen Gewinn aber ganz ver-
zichten müssen. 
Einen deutlichen Beweis hierfür liefert das Unter-
bleiben neuer Anlagen, welches durch die fast jährlich 
schwankenden Accisegesetze hervorgebracht ist, die jede Be-
rechnung illusorisch und die Unternehmer ängstlich machen. 
Zum Export in das Ausland sind an mehreren Orten 
Mastungen vorbereitet und wird es von dem Resultat 
abhängen — ob dieser für die gesammte Landescultur so 
wichtige Zweig an Ausdehnung gewinnen wird. 
Schwierig und bedeutend theurer ist der Ankauf mast-
fähiger großer Ochsen, und die Auszucht großer Thiere 
verspricht unsern Pächtern eine sichere, gute Einnahme. 
Während »Thiere unter 1000 Ä mit 2Va — 3 Cop. pr. Ä 
Lbdgw. kaum gesucht wurden, waren für alle von 1200 bis 
1500 Ä Lebendgewicht willige Käufer zu 4 Cop. und die 
Nachfrage konnte nicht befriedigt werden. 
Die Kauflust für Gesinde ist nur unbedeutend, daß 
aber unsere Pächter auch diese schweren Jahre glücklich über-
wunden haben und gut gedeihen, beweisen die bedeutenden 
Capital-Einlagen in der Credit-Casse und die mit geringen 
Ausnahmen pünktlich bezahlten Pachtgelder sowie die gefüllten 
Magazine. In dieser Beziehung ist ein großer Fortschritt 
bemerkbar und die mehrjährigen Pächter haben an Fleiß 
und Intelligenz gewonnen, so daß nach Verlauf von einem 
Jahrzehnt ein großer Theil im Stande sein wird, sein 
Pachtgrundstück aus eigenen Mitteln zu kaufen. 
Den Gutswirthschaften fehlt es nicht mehr an Arbeits-
kräften und das Angebot an Knechten ist hinreichend 
vorhanden. 
Ueber neue Unternehmungen und Bauten ist in diesem 
Jahr wenig zu berichten — eine natürliche Folge der letz-
ten Miswachsjahre und der noch an vielen Orten Capital 
fordernden Wirthschasts-Einrichtungen. 
Auf dem Gute Maart werden seit 2 Jahren große 
Entwässerungen mit Urbarmachung zur Vorbereiwng einer 
Riesel-Wiese gemacht, die dem Besitzer gewiß einen loh-
nenden Ertrag geben werden. 
Durch den günstigen Herbst hat das Korn gut in die 
Scheunen eingebracht werden können und trotz der schwie-
Ilgen, sich sehr in die Länge ziehenden Bestellung der 
Roggenfelder, sind diese durch den guten Herbst begünstigt, 
kräftig in den Winter gegangen. 
Spirituspreis in St. Petersburg: 1 Rbl. pr. 
760 
Ob der ohne vorgängigen Kahlfrost seit den ersten 
Tagen des November eingetretene Winter mit Schlitten-
bahn ohne Nachtheil für die mit Schnee bedeckten Felder 
bleiben wird, muß sich zeigen. Jedenfalls erschwert der 
weiche, noch ungefrorene Boden im Wald und Morast 
die Zufuhr sämmtlicher Waldproduete und wenn es leider 
mit den Eisenbahnen nicht zu dem erwünschten Ziel kom-
men zu wollen scheint, so lassen diese alljährlich wieder-
kehrenden immer willkommenen Eisbahnen auch in diesem 
Winter vergeblich auf sich warten und muß man sich schon 
mit den Umwegen auf den Sommerstraßen begnügen. 
A . . . .  i m  N o v e m b e r  1 8 6 6 .  C .  U .  
Niga'scher Marktbericht vom 26. November. 
Anhaltend gelinde Witterung mit häufigem Regen hat 
nicht allein die Schlittenbahn total zerstört, sondern auch 
den Gang des Eises in unserem Flusse bewirkt, bei welcher 
Gelegenheit so manches Schiff zu Schaden gekommen ist. 
Wir haben nunmehr ganz offenes Wasser bis zur Bolderaa 
und ist die Schifffahrt ganz ungehindert. Es kommen 
täglich Schiffe an und werden noch manche erwartet. — 
Der Handel war etwas belebter; es zeigte sich mehr Kauf-
lust für Flachs, doch nur zu billigeren Preisen und gingen 
größere Posten zum Kronpreise von 50 Rubel für Loco-
Waare um. Aus März-Lieferung wurde zu 45 Rbl. ge­
macht, doch scheint es, daß Inhaber mehr Reserve anneh-
men. — Die Zufuhr bleibt stark. — In Säeleinsaat gin­
gen Kleinigkeiten zu 8%, 9 und 97s Rubel um; die deut-
schert Ostseehäfen Lübeck und Stettin kauften dazu. — 
Hanf, Hanssaat, Hanföl und Schlagleinsaat geschäftslos. 
Dagegen offenbarte sich mehr Begehr für Getreide. Es 
gingen mehrere Hundert Last russ. Hafer um und zwar 
aus Lieferung pr. Mai 1867 zu 81 Rubel für 74 T, 80 
Rubel für 73 Ä. — 101/io2 Ä kurl. Gerste hat Käufer zu 
100 Rubel, Lieferung bei offen Wasser. — Von Roggen 
ist nichts angeboten, während Kauflust besteht. — Von 
Heeringen hatten wir wieder eine frische Ladung von 670 
Tonnen; der Absatz stockt. — Von Salz arrivirte eine 
Ladung St. Uebes, die wahrscheinlich gekellert wird. 
H e u t i g e  W e c h s e l c o u r s e .  
Hamburg 28V«, London 327s, Paris 337 C. 
F o n d s - C o u r s  e .  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 76 \ 
do. 5. „ 78 I 
5 % Innere Prämienanleihe 113 > Verkäufer. 
Livländische kündbare Pfandbriefe 98 1 
„ unkündbare Pfandbriefe 92V- ) 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 116 Käufer, 
do. Obligationen 127 „ 
Angekommene Schiffe 2316, gesegelt 2290. Wasser­
stand 19 Fuß. Wind SW. 
B e k a n n t m a c h u n g »  
Die nächste Abendversammlung im Loeale der Kais. 
Livl. Oekou. Societät wird am 14. Decbr. stattfinden. 
38 % oder 15 Rbl. 85 Cop. pr. Faß von 600 %. 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 29. November 1866. — 
Druck don H. Laakmanv. 
BBETW** 
Zwei Zeugnisse für den witthschastlichen 
Fortschritt Livlands. 
3eber Livländer, der seit einer längeren Reihe von 
Iahren die wirthschaftlichen Vorgänge in der ihm zunächst 
liegenden und ihm am besten bekannten Umgegeud mit 
unbefangenem Blick beobachtet hat, wird bereitwilligst der 
Behauptung zustimmen, daß das letzte Vierteljahrhundert 
und in ihm besonders das letzte Decennium die materielle 
Prosperität in bisher bei uns unerhört raschem Tempo 
gefördert hat. Diese Erfahrung, wenn auch von jedem 
Einzelnen alltäglich gemacht, reicht aber doch nicht hin, 
um ein Bild des Gesammtfortschrittes unserer Provinz zu 
liefern und sie läßt sich noch weniger andemonstriren dem-
jenigen, der unsere Verhältnisse nicht aus eigener An-
fchauung kennt, oder demjenigen, der sie unter dem Drucke 
pessimistischer Theorieen oder definitiver Antipathicen un-
parteiisch anzuschauen nicht im Stande ist. Glücklicher-
weise ist es dennoch möglich, mit Hülse statistischer Arbeit 
die zahllosen Resultate der Thätigkeit aller einzelnen In-
dividuen, welche einen gegebenen Landstrich bewohnen, in 
Gruppen zusammenzufassen, aus deren Nebeneinander-
stellung allmälig ein Bild erwächst, an dessen Zügen kein 
Kritiker unberufenen Tadel zu üben vermag, da ihnen 
naturgesetzliche Treue innewohnt. Wenn wir auch gegen-
wärtig noch nicht im Stande sind, ein statistisches Ge-
sammtbild Livlands zu entwerfen — und es wird noch 
lange genug währen, bis ein solches einst möglich sein 
wird — so ist es doch auch schon jetzt erlaubt, einige 
solcher charakteristischer Züge zu fixiren, welche mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf eine günstige Physiognomie hin-
deuten. Fehlen uns z. B. noch die zuverlässigen Daten 
aus der Bevölkerungsstatistik, welche so vielfache Auf-
schlösse über das Maß des Gedeihens einer Population 
zu gewähren im Stande find, so wird doch Niemand in 
Abrede stellen können, daß auch die in Ziffern ausgedrückte 
Geschichte derjenigen Veränderungen, welche eine Bevöl­
kerung aus dem von ihr occupirten Areal ausgeführt hat, 
einen vortrefflichen Maßstab für die Geschwindigkeit ihres 
Fortschritts auf der Bahn der Cultur, für die Energie 
ihres Kampfes wider die Natur, abzugeben im Stande 
sein muß. In Folgendem werden wir unseren Lesern zu-
nächst eine solche ziffermäßige Ueberficht der innerhalb der 
letztverflossenen 10jährigen Periode auf die Herstellung 
von Baulichkeiten und auf die Veränderung in der Boden­
nutzung gerichteten Thätigkeit der Bewohner Livlands vor­
zuführen haben, und sehen in den Resultaten dieser Thä­
tigkeit das erste der oben erwähnten Zeugnisse. 
Wenn ferner eine Population in dem Augenblick, wo 
die Masse derselben den bedeutsamen Schritt von der Na-
tural- zur Geld - Wirthschaft thut, sich nicht zum Ver­
geuden des in ungewohnt flüssiger Form austretenden Er­
werbes hinreißen läßt, sondern wenn fie im Gegentheil 
die Tendenz zum nachhaltigen Sparen zeigt, dann läßt 
sich wohl mit Sicherheit auf eine gesunde Fortentwickelung 
einer solchen Gesellschaft hoffen. Die weiter unten folgende 
verdienstvolle Zusammenstellung über den bisherigen Ent­
wickelungsgang der von der Livl. Adligen Credit-Societät 
zu Dorpat errichteten Sparcasse bildet das andere der von 
uns beizubringenden Zeugnisse. 
Die in den Jahren 1855 — 1857 aufgenommene 
Generalstabscharte von Livland wurde im verflossenen 
Sommer auf höheren Befehl einer Revision unterworfen, 
und es wurde zu dem Zwecke eine neue topographische 
Recognoscirung des Landes unter der umsichtigen Leitung 
des Hrn. Capitain Tallgren ausgeführt. Die Resultate 
dieser Arbeit sind uns durch die gütige Vermittelung des 
Herrn Grasen Jgelström- Nüggen zugänglich gemacht, 
und legen wir in Folgendem unsern Lesern vor. 
Uebergehen wir die zu nicht wirtschaftlichen Zwecken 
entstandenen Bauten, wie z. B. Kirchen, Schulen u. s. w., 
so finden wir, als im letzten Decennium neu entstanden 
angeführt: 
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in den Bezirken: Stationen Krüge Fabrikan­ M ü h  l e n  
lagen Windrn. Wasserm. 
Riga 8 23 31 13 3 
Dorpat 2 8 14 7 8 
Werro 3 15 8 4 4 
Wenden 3 13 3 7 6 
Walk 3 24 12 7 4 
Wolmar — 12 14 6 2 
Pernau 2 4 7 20 2 
Fellin — 11 2 2 — 
Oesel — 6 — 198 1 
in Livland 21 116 91 264 30 
A b g e g a n g e n :  
Von den zur Zeit der ersten Auflage der General-
stabscharte vorhandenen Baulichkeiten wurden im 1.1866 
nicht mehr vorgefunden 7 Poststattonen (davon 2 im 
Dörptschen, 3 im Werroschen, 2 im Pernauschen Kreise), 
44 Krüge, 16 Fabrikanlagen, 25 Windmühlen und 3 
Wassermühlen. 
Gehen wir zu den aus rein landwirtschaftlichen 
Gründen neuerrichteten Baulichkeiten über, so werden als 
hinzugekommen angeführt: 
in den Bezirken Beihose Hoflagev Dorfartige 
Riga 
Ansiedelungen 
107 3 22 
Dorpat 5 16 22 1347 
Werro — 4 9 604 
Wenden — 7 — 143 
Walk 12 11 — 292 
Wolmar 3 5 92 230 
Pernau 2 — 4 392 
Fellin 1 18 24 63 
Oesel 1 5 — 311 
in Livland 27 88 151 3489 
dagegen fanden sich 
11 nicht mehr vor 11 45 963 
also Ueberschuß 16 77"" 106 2526" 
Nach Obigem ist also die Zahl der vorhandenen 
landwirtschaftlichen Culturcentren um mehr als 2700 
gestiegen, was auf eine bedeutend verstärkte Inangriffnahme 
des Grund und Bodens ohne Zweifel deutlich hinweist. 
Eine solche Voraussetzung findet auch ihre volle Bestäti-
gung in den Resultaten der auf die Veränderungen in der 
Bodenoberfläche gerichteten Recognoscirung. In Dessä-
tinen (ä 2,94 Sofft.) ausgedrückt, waren: 
H i n z u g e k o r n r n e  n: 
in den Bezirken Acker Wald Wiese Weide Busch*) 
Riga 2684 409 502 1021 1036 
Dorpat 1075 570 — — 742 
Werro 1188 310 287 — 942 
Wenden 1185 106 1282 11 — 
Walk 2271 952 509 — 737 
Wolmar 1131 692 246 — 834 
Pernau 1708 722 609 — 2011 
Fellin 1032 769 73 — 412 
Oesel 496 511 266 458 58 
in Livland 12770 5041 3774 1490 6772. 
in den Bezirken Acker Wald Wiese Weide Busch. 
Riga 182 1636 1408 12 2982 
Dorpat — 1066 — — 1406 
Werro — 1498 22 — 1207 
Wenden 195 228 72 — 900 
Walk 367 2061 714 — 1327 
Wolmar 541 789 62 — 1501 
Pernau — 4088 — — 962 
Fellin — 248 — — 2038 
Oesel 168 367 256 374 584 







in summa 14398 Dess. 
*) Nach der militair - topographischen Terminologie ist eine mit 
Holz bestandene Fläche Wald oder Busch, je nachdem ein durchreitender 
Kavallerist verdeckt oder sichtbar ist. 
Berückfichtigt man nur die absolute Vergrößerung 
oder Verminderung der Gesammtflächen, welche in Livland 
von den verschiedenen nach Benutzung und Beschaffenheit 
des Bodens gebildeten Kategorieen eingenommen werden 
(in solcher Weise also, daß die entgegenstehende Vermin-
derung oder Vergrößerung als in Abrechnung gebracht 
angesehen wird) so findet 'man in ganz Livland 
einen Zuwachs eine Abnahme 
an Feld um • 11317 Dess. an Wald um 6940 Dess. 
„ Wiese „ 1240 „ 
„ Weide „ 1104 „ 
„ atigeh. Flächen um 686 „ 
„ Garten 30 „ 
„ Sandfläche 21 „ 
in summa 14398 Dess. 
Es haben sich also Wald, Busch und Moor in Acker 
Wiese und Weide umgestalten müssen, in welcher Form 
sie unter den bestehenden Verhältnissen bei Weitem werth-
voller geworden find. Nimmt man an, daß von den 
33000 Sofft. Acker um welche Livland binnen 10 Jahren 
reicher geworden ist, 7» alljährlich mit Winter- und 7» mit 
Sommergetreide bestanden ist, und daß ein Durchschnitts-
ertrag von 8 Los pr. Lofft. erzielt wird, so werden gegen-
wärtig ca. 88000 Los Roggen und ebenso viel Sommer-
korn alljährlich mehr producirt, welche eine jährliche Geld­
einnahme von mindestens 220000 Rbl. repräfcntiren, also 
— abgesehen von anderen Verhältnissen — einer Steigerung 
des livländischen Grundwerthes um 47- Millionen Rbl. 
entsprechen. Wir halten dieses Resultat für ein glänzendes! 
Wenden wir uns jetzt zu dem zweiten Zeugniß, 
zu den Erfolgen der von der Credit-Societät zu Dorpat 
eingerichteten Sparcasse ,  so  thei l t  Graf  Jgelström 
über dieselben Folgendes mit: 
Bis zum Jahre 1839 konnten bei den Districts-Di-
rectionen des Credit - Systems keine Summen unter 100 
Rbl. S. auf Zinseszins angelegt werden, indem keine Pfand-
Briefe unter diesem Betrage existiren. Im December jenes 
Jahres beschloß die Generalversammlung der Interessen­
ten des  adel igen Credit -Vereins ,  „um dem Land Volke 
Livlands die  Gelegenheit  zu geben,  fe ine  kle inen 
Ersparnisse fruchtbringend anzulegen" die Er-
richtung von Spar- und Deposital-Cassen bei den beiden 
Distriets-Direetionen zu Riga und zu Dorpat und am 25. 
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März 1840 wurden darauf im Amtsblatt Nr. 25, so wie 
gleichzeitig im Volksanzeiger die 13 Puncte des Sparcassen-
Reglements, gemäß den Beschlüssen des Credit-Conventes 
vom 12. und 14. Febr. desselben Jahres, zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. Es sollten angenommen werden: zur 
jährlichen Verzinsung mit 3 %, Einlagen von 5,10, 
15,  20,  30,  40 ,  50,  60,  70,  80,  90  Rbl . ,  so  wie  zur halb-
jährlichen Zinsesverzinsung mit IV» X Einlagen 
zwischen 10 u. 90 Rbl. in Appoints von 10, 20, 30 u. s. w. 
Rubeln.  Die  Einlagen erhie l ten Deposi tal -  oder Zin-
seszins-Scheine, jene mit Coupons-Bogen, diese mit 
angehefteter Scala, aus welcher das jährliche Anwachsen 
des Capitals bis auf 20 Jahre binaus vermerkt war. Die 
Generalversammlung im Jahr 1844 beschloß hierauf den 
Zinsfuß von 3 auf 3V« % zu erhöhen. Seit 1845 sielen 
die Einlagen zu 15 Rbl. weg, und wurden fortan außer 
den fünfrubligen nur Einlagen im Betrage eines Multi-
plum von 10 Rbl. angenommen. Am 7. December 1856 
beschloß die Generalversammlung ferner, künftighin nur 
Einlagen unter und bis 40 Rbl. mit 3Vz X zu verrenten, 
für größere Summen aber Depositalscheine ä 50 Rbl. S. 
mit 4 X jährlicher Verrentung, und mit Couponsbogen 
zu creiren. Während die älteren Scheine zur Rentenver-
rechnung und halbjährlichen Kündigung im Mai und No-
vember ihre Termine hatten, erhielten diese neuen Papiere 
ihre Termine im Juni und December. Mit dem März 
1857 traten dieselben (vom December 1856 datirt) in's 
Leben. Am 15. December 1862 endlich beliebte die Ge-
neralversammlung dasselbe System einer höheren Verren-
tungfür Summen über 50 Rbl. auch auf die Deposit« 
anzuwenden und zugleich zu gestatten, daß die alten Scheine, 
auch ohne vorhergegangene Kündigung, gegen die neuen 
vertauscht werden könnten. 
Es bestehrn demnach gegenwärtig bei den Credit-
directionen 4 verschiedene Spar- und Deposital-Kassen-
Papiere und zwar 
1 .  Deposi talscheine für kle ine  Einlagen,  mit  3g % 
jährlicher Verrentung und mit Coupons. 
2 .  Zinseszinsscheine für kle ine  Einlagen,  mit  
3z X Zinsverzinsnng. 
3 .  Deposi talscheine a  50 Rbl .  mit  4  % jährl .  
Verrentung und mit Coupons. 
4 .  Zinseszinsscheine ä  50 Rbl .  mit  4  % Zins-
Verzinsung. 
Die erste, zweite und vierte Klasse dieser Papiere 
haben ihre Termine im Mai und November, die dritte 
aber im Juni und December. Alle Einlagen können nur 
nach vorausgegangener halbjähriger Kündigung ausgezahlt 
werden, und zwar stets nur in dem, auf jedem Scheine 
bemerkten Termine. 
In Folgendem geben wir die ziffermäßige Uebersicht 
der Operationen der Sparkasse, indem wir die Resultate 
fünfjähriger Perioden vorlegen und mit dem einzelneu,' be-
fanntlich von entschiedenem Miswachs heimgesuchten Jahre 
1865 abschließen. 
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Zahl der Ein- Betrag der 
leger. Einlagen. 
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II. ZinfeSzinS - Capitalien 
Proc. 
Zahl der Betrag der Ein-
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Rbl. Cop. 
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K1  Summa . 176 69395 579 187391 53z 
j> r Mortis. . — 80 — 1315 4 
Zurückgez. — 11585 — 20133 53 
. / Saldo . . — 57730 — 165942 96z 
f 1 Mai . . . 119 5295 797 41920 i \  November 60 1470 470 21160 
Renten . — — — 36034 69z 
S r i  Summa . 179 64495 1267 265057 66 
> Mortis. . — 575 — 451 49z 
\ Zurückgez. — 50745 — 141188 41 
/ Saldo . . — 13175 — 123417 75z 
lO / Renten.  .  — 421 — 4349 39 CO 1 
GC 1 Mai . . . — — 14 870 
A  l November 1 5 19 560 CJ 
* *  1  Summa . 1 13601 33 129197 14$ 
<3 j l Renten gez. — 421 — — — 
6? j I Mortisicirt — 50 — 1124 89 
b I  Geg.Kündig. — 1810 — 8050 26 
ö? Ausgetauscht 
21068 98 gegen 4 x ige— 3225 — 
Zu 1866 Saldo — 8095 — 98953 11 
Im Laufe der vierten Periode (1855—60) trat, wie 
oben bemerkt, die Rentenerhöhung auf 4 X für Deposits 
von 50 Rbl., und im Laufe der fünften Periode (1860-65) 
dieselbe für Zinseszinsscheine von gleicher Größe in's 
Leben.  Selbstverständl ich strömten nun al le  größeren 
Einlagen sofort aus den älteren in die neu gegründeten 
767 768 
Abtheilungen der Sparkasse, über deren Wirksamkeit fol-
gende Uebersicht Auskunft ertheilt: 
TÄT" Termine ic. 
Zahl der Betrag der 
Einleger. Einlagen. 
Rbl. 
Zahl der Betrag der Ein-
Einleger. lagen. 
Rbl. Cop. 
s  iSuni  .  .  .  174 56750 




Saldo . . — 
Juniu.Mai 156 
Dec.u. Nov. 92 
Renten . . — 
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Zu 1866 Saldo — 146600 — 182029 8 
Am Anschaulichsten wird die Entwickelung der Sparkasse 
dargestellt, wenn man ihre 4 Atbheilungen als ein Ganzes 
zusammenfaßt, wie es in folgender Uebersicht geschehen ist: 
Periode Zahl der Betrag der Rückzahlungen Caflensaldo am 
Einlagen u. Mortificatt. Schluß der Periode 
Rbl. 
in Summa 5114 
Neben der erfreulichen stetigen und raschen Progres-
sion, welche wir sowohl in der Zahl der Einleger, als 
im Betrage der Einlagen bemerken, scheint uns von be-
sonderem Gewichte der verhältnißmäßig geringe Betrag 
der Rückzahlungen. Wertn auch in der vierten und fünften 
Periode unter dieser Rubrik nicht unbedeutende Ziffern 
oben angeführt sind, so darf doch nicht übersehen werden, 
daß hier die Kündigungen der 3z-procentigen Papiere be-
Hufs Umsatzes in 4-procmtige mit einbegriffen sind. Für 
das Jahr 1865 ist uns das Verhältniß zwischen den 
effectiv zur Auszahlung gelangten und den gegen 4-pro-
centige umgetauschten „Rückzahlungen" bekannt geworden. 
Es zerfiel nämlich die oben für dieses Jahr angeführte 
Summe der Rückzahlungen in:  
1) effectiv ausgezahlte Kündigungen . 22689 R. 22 C. 
2) Austausch gegen 4-procentige Papiere 24293 „ 98 „ 
3) Mortificationen für . . . . _ 2682 „ 97 „ 
49666 R.17C. 
Wenn in einem Jahre entschiedenen Miswachses, wie 
es das Jahr 1865 bekanntlich nicht blos bei uns gewesen. 
aus einer fast V» Million enthaltenden Sparcasse nicht 
mehr als 24,000 Rbl. zurückgezogen werden, während 
neue Einlagen im Betrage von fast 55,000 diesem Insti­
tute zufließen, so wird diese Erscheinung gewiß Zeugniß 
ablegen, einestheils dafür, daß der Sparfinn einer Bevöl-
kerung bereits mit Entschiedenheit erwacht ist, anderntheils 
auch dafür, daß von einem weit verbreiteten Nothstande 
unter derselben keine Rede sein kann. 
Jedenfalls geht aus Obigem hervor, daß die Spar-
casse für den ehstnischen Theil Livlands bereits gegen l/% 
Million Rbl. enthält, und fehlen uns auch zur Zeit noch 
die Nachrichten über den Bestand der für das lettische 
Livland bestimmten Abtheilung derselben Casse, so läßt 
sich doch wohl annehmen, daß auch in dieser nicht unbedeu­
tende Summen deponirt sind. Bekannt ist (vgl. B. W. 
1865 SP. 349), daß bei der städt. Sparcasse zu Riga 
im I. 1863 belegt waren 1.341.996,74 Rbl. 
„ 1864 „ „ 1.398.433,55 „ 
Der gegenwärtige Bestand der Sparkassen Livlands 
wird also nicht zu hoch mit 2 Mill. Rbl. beziffert werden, 
eine Summe, welche um so mehr in's Gewicht fällt, als 
außer derselben sehr bedeutende Capitalien — nach dem 
Zeugniß der Renteten und Banquiers — in Form von 
Tresorscheinen und anderen Staatspapieren sich in den 
Händen der Bauerschast und der städtischen dienenden 
Klasse befinden, während doch gleichzeitig im Lause des 
letzten Decenniums mindestens 1,200,000 Rbl. als Anzah­
lung auf die gekauften 60,000 Th. Landes, von den Ge-
sindeskäufern verausgabt worden sind. 
Möge nach Verlauf eines neuen Jahrzehnts über wei-
tere Fortschritte in gleicher Progression Bericht er­
stattet werden können! 
Z u r  O r i e n t i r u n g  * ) .  
c* 
Vit No. 45 der Balt. Wochenschrift vom 9. Nov. 
widmet Herr Direetor Pros. Unterberg er meinem frü-
Heren Artikel „Vaccinaüon:c." einige Bemerkungen. Die 
Wichtigkeit der darin besprochenen Impfung für Gegenwart 
und Zukunft der Rindviehzucht in den Steppen und des 
Handels mit Steppenrindern, möge es entschuldigen, wenn 
ich, dm erwähnten Bemerkungen folgend, meinem Auf-
satze noch einige Erläuterungen hinzufüge und um deren 
Ausnahme bitte. 
Zunächst sagt H. Prof. U. u. A.: 
Ich bin ihm (Jessen) zu besonderem Danke verpflichtet. 
Mit Entschiedenheit spricht er sich für die Nothimpsung 
aus und was ich bereits vor fast 9 Jahren zuerst an-
empfahl, daß — „ auf den Wunsch der Heerdenbefitzer 
die Impfung den Medicinalbeamten nur in Seuchenorten, 
unter Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmaßregeln ge-
stattet werden dürfe" — wird, bei der Autorität, die 
Herr Prof. Jessen in Angelegenheit der Rinderpest-
impfung in Rußland genießt, jetzt mehr Anklang finden, 
als früher. 
Verspätet. D. R. 
7G9 
Darnach könnte es dem Leser so erscheinen, als ob 
ich früher gegen die Nothimpfung in den Steppen ge-
Wesen wäre und jetzt meine Meinung geändert hätte, was 
aber durchaus nicht der Fall ist. 
Schon in dem Bericht über die ersten Impfungen 
der Rinderpest, St. Petersburg 1848, sprach ich mich 
S. 48 dahin aus: daß die Impfung der Rinderpest mit 
mitigirtem Impfstoffe künftig in der Steppe als Haupt-
tilgungsmaßregel der Rinderpest benutzt werden müsse. 
Auch in andern Abhandlungen habe ich der Nothimpfung 
in den Steppen das Wort geredet und Hr. Prof. U. hat 
bereits 1855 mit mir ein Actenstück unterschrieben, worin 
folgender Satz den Eingang bildet: 
„Daß aber auch die Impfung in den verseuchten Heer-
den, selbst unter den gegenwärtigen Verhältnissen großen 
Nutzen bringen muß, wollen wir an einem concreten 
Falle erläutern." (Vrgl. Gesammtbericht über die seit 
1853 in Rußland fortgesetzten Versuche mit der Impfung 
der Rinderpest, VIII, S. 13.) 
Dafür also, daß ich eine längst gesagte Ueberzeugung 
abermals ausgesprochen hatte, einen Dank zu erhalten, 
ist mir ebenso überraschend als unverdient erschienen. 
Aber, die Reihe des Dankens käme jetzt an mich, da 
Hr. Prof. U. mich als einen, der in Rußland in An-
gelegenheit der Rinderpestimpfung Autorität genießt, be-
zeichnet. Ich bleibe jedoch den Dank dafür schuldig, denn 
mein Herr College weiß so gut als ich, wie viel jetzt in 
wissenschaftlichen Dingen auf Autoritäten überhaupt noch 
gegeben wird. Ich mache keinen Anspruch darauf, habe 
vielmehr längst erkannt und u. A. auch schon früher in 
der Balt. Wochenschrift erklärt: 
„ Die Rinderpestimpfung hätte bereits eine so große 
Bedeutung gewonnen, daß die Stimmen Einzelner 
nicht mehr über ihren Werth oder Unwerth entscheiden 
könnten!" 
Wär' ich wirklich eine anerkannte Autorität gewesen, 
dann hätten wohl meine wiederholten Vorschläge zur Aus-
führung der Nothimpfung in verseuchten Steppenherden 
schon längst zu einer großartigeren Executirung derselben 
geführt. 
Prof. U. meint "dann: ich solle nun noch einen Schritt 
weiter gehen und die für die Steppengebiete Rußlands 
beantragte Freigebung der Schutzimpfung „in die Hände 
des Publieums" öffentlich als ein gemeinschädliches Vor-
haben bezeichnen. 
Ich antworte ablehnend daraus: unsre Regierung 
hat es den Vieheigenthümern der Steppen gestattet, wenn 
sie unter sich einig werden, nach einem von der Centralveteri-
nairbehörde genehmigten Plane, Jmpsmstitute anzulegen 
und darin ihre Rinder von in Rußland examinirten 
Veterinairen impfen zu lassen. Dadurch ist allerdings 
der Fortschritt der Impfung schon in die Hände des 
Publicums gegeben, aber auch für die nöthige Controlle 
gleichzeitig gesorgt. 
In dieser Erlaubniß sehe ich nicht nur nichts Ge-
fährliches, sondern freue mich sogar sehr, daß sie, als die 
Frucht 13jähriger Experimente ertheilt werden konnte. 
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Wollte ich mich gegen den Nutzen der Schutzimpfung der 
Rinderpest in den Steppen aussprechen, so hieße das nichts 
weniger, als allen meinen, in dieser Hinsicht gewonnenen 
Ueberzeugungen untreu werden, die Erklärung: mehr als 
je der Sachwalter der Impfung bleiben zu wollen, in 
eine leere Phrase verwandeln und die Erfolge des Impf-
Institutes in Karloska entweder gänzlich ignoriren, oder 
sür eine lange Reihe von Täuschungen ansehen! 
Prof. U. möchte die Maßregel des Tödtens einer 
ganzen Heerde, in welcher die Rinderpest ausgebrochen, 
nicht die „polnische" genannt wissen, sondern schlägt vor, 
sie als „preußische", „livländische" oder noch richtiger, als 
„vernünftige" zu bezeichnen. 
Meinerseits habe ich schon 1834, in der Schrift 
„Ueber die Rinderpest, mit besonderer Beziehung aus Ruß-
land ", S. 205 angeführt: „ Dieses spricht dafür, daß es 
zuweilen nothwendig fein kann, eine ganze Heerde zu 
opfern, um die Umgegend zu schützen." 
Mein jüngster .Aufsatz, auf den sich Hr. Prof. U. 
bezieht, sagt aber wörtlich: „Zu der polnischen Maßregel, 
alles Vieh einer ganzen Ortschaft auf einmal und sofort 
zu todten, wenn Rinderpestfälle dort constatirt sind, wird 
wohl kein Staat greifen jc.". So hat es das polnische 
Gesetz buchstäblich vorgeschrieben, wenn wir nicht falsch 
berichtet wurden und ich also auch aus einer trüben Quelle 
geschöpft habe. (Vergl. Gurlt's und Hertwig's Magazin 
für die gesammte Thierheilkunde, 23. Jahrgang 1857, 
S .  194,  und Balt .  Monatsschrif t ,  2 .  Bd.  1 .  Heft ,  S .  
272 — 281, 1860.) 
Das ist aber doch ein himmelweiter Unterschied von 
der nothgedrungenen, in seltenen Fällen vorkommenden 
Tödtung insicirter Heelden! — Die Vieheigenthümer Dor-
pats z. B., die in der Nähe von Karlowa wohnen, würden 
sich wohl nicht wenig dagegen sträuben, wenn ihre Rinder-
Heerde sofort vernichtet würde, weil in der Heerde der Be­
wohner des entgegengesetzten Endes der Stadt, unter Te-
chelser, sich Pestsälle gezeigt hatten. Es würde ihnen die 
Maßregel schwerlich livländisch-vernünftig, sondern wahr-
scheinlich sehr grausam und umständlich vorkommen! 
Hr. Prof. U. nennt es einen „ Ausfall", wenn ich 
darlege, daß er, aus einer trüben Quelle schöpfend, über 
die Nothimpfung in Speyer unrichtige Zahlenangaben ge-
macht hat. Ich nenne das einfach eine „Berichtigung", 
die ich meiner Autorehre und der Sache schuldig war, 
sobald ich die Beweismittel in Händen hatte. 
Es heißt weiter: wenn aber Herr P. I. im Recht 
ist und wirklich nicht 81 sondern nur 80 Stück in Speyer 
geimpft und von diesen nicht 16 sondern nur 8 gefallen 
sind und von letzteren auch nur 3 in Folge der Impfung, 
die übrigen in Folge (vor der Impfung schon stattge-
habter [I.]) natürlicher Ansteckung, dann würde ich diese 
Versuche gar nicht als maßgebend für den Nutzen der 
Nothimpfung betrachten. 
Diese Auseinandersetzung habe ich nicht verstanden. 
Sonderbar! Ich habe richtig und berichtigend 81 an­
gegeben; Prof. U. früher falsch 80. Auf einmal wird 
ihm die richtige und mir die falsche Angabe zugeschrieben. 
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Hier muß wohl ein Schreib- oder Druckfehler zu Grunde 
liegen! Wie der Nachsatz aus den Vordersätzen herorgeht, 
ist mir unklar geblieben. 
Dann werden Zweifel dagegen erhoben, ob die 5 von 
mir genannten Nrn. auch wirklich vor der Impfung schon 
asficirt waren. 
Die Nrn. 31, 75 und 80 sind 3 Mal und 6 Mal 
24 Stunden nach der Impfung schon crepirt, was, soviel 
mir bekannt, noch nie vorgekommen ist. Sie waren also 
sicher vor der Impfung angesteckt. Die Nrn. 13 und 25 
starben am achten Tage nach der Jnoculation, was freilich 
geschehen kann. Nimmt man aber hinzu, daß sie bereits 
nach 2 und 3 Mal 24 Stunden erkranken, so wird es 
auch von ihnen mindestens höchst wahrscheinlich, daß die 
natürliche Ansteckung vorausgegangen war. Schwören will 
ich auf die Gewißheit nicht, wird auch um so weniger 
nothwendig sein, als Hr. Pros. U. ja schon 16 Todte 
als ein Resultat anerkennt „ wie man ein besseres kaum 
wünschen kann'" 
Aus dem ofsiciellen Berichte des Comites ist es mir 
nicht hervorgegangen, daß die geimpften Rinder in der 
Speyer'schen Heerde „die letzten" waren, wie Hr. Pros. U. 
es behauptet. Vielmehr kann ich bezeugen, daß unter den 
Nichtgeimpften die Erkrankungen auch nach der Impfung 
noch fortdauerten. So befiel u. A. bei dem Wirthe, wo 
wir einquartirt waren, am 5. Sept. noch eines der Rinder, 
welche die Seuche ihm nachgelassen hatte. 
Uebrigens waren die 7 Colonistenwirthe, welche aus 
Zureden des  Herrn Veterinairen Kel ler  ihre  sämmt­
lichen Rinder der Impfung unterzogen, ebenso sehr erfreut 
über den außerordentlich glücklichen Ausfall dieser Probe 
im Chersonschen Gouvernement, als wir Veterinaire, die 
sie mit Herzklopfen anstellten, weil wir keine Garantie für 
die Verluste zu bieten hatten. 
Und das hat hoffentlich bessere Folgen nach sich ge-
zogen, als die ziemlich unfruchtbaren Streitigkeiten, die 
nun nach Ablauf von 3 Jahren und mehr als 1800 Werft 
vom Schauplatz erhoben werden. Unfruchtbar — weil 
der Schlußsatz meines Hrn. Collegen: 
daß ich nicht im Recht zu sein scheine, den Versuch in 
der Colonie Speyer als den beweifendsten für die Nütz­
lichkeit der Nothimpfung in der Cherfon'schen Steppe 
zu betrachten, 
mir mein Recht, dennoch, bei dieser Ansicht zu verharren, 
nicht verkürzen kann, und weil es mir nicht einfällt, kraft 
der verliehenen Autorität, ihn zu meiner Meinung be­
kehren zu wol len!  Jessen.  
Nachtrag.  Inzwischen ist  nun der Raupach'sche 
Bericht über die diesjährigen Impfungen in Karlofka in 
diesem Blatte, gedruckt etschienen. Nach der strengen 
Nomenklatur der Schule müßten sie als Präcautionsimpf-
ungen bezeichnet werden, weil die Krankheit in nächster 
Nähe herrschte. Sie brachten daher auch einen größern 
Verlust, als die gewöhnlichen Schutzimpfungen. 
Raup ach sagt:  daß die  Anzahl  der  Erkrankten m 
den von der Rinderpest ergriffenen Ortschaften, selten we-
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ntger als die Hälfte des gefammten Viehstandes betrug. 
Meistens wurde das Jungvieh von der Seuche ergriffen; 
in selteneren Fällen erkrankter? auch ältere Thiere. Von den 
Erkrankten gingen nie weniger als 61 % verloren. 
Von den 347 Stück des geimpften Jungviehes wären 
also demnach wohl mindestens V», oder 231 Stück erkrankt 
und davon 61 %, d. h. 140 Stück gefallen, wenn man 
der Seuche den Einbruch auf natürlichem Wege gestattet 
hatte. Durch die Präcautionsimpfung gingen aber nur 
37 Stück verloren; folglich wurden 103 Stück mehr ge­
rettet und alle Nachgebliebenen, 310 Stück, sind gegen 
weitere Anfechtungen der Rinderpest geschützt, woran wohl 
Niemand mehr zweifeln wird, der den Bericht unbefangen 
und mit Aufmerksamkeit gelesen hat. 
Bedürfte es zu den längst bekannten Beweisen für 
den Nutzen der Präcautions- und Schutzimpfung der Rin-
derpest im Poltawa'schen Gouvernement, wohl noch wei­
terer, als dies einfache Rechenexempel? Könnten die dorti-
gen Viehzüchter wünschen, daß die Erlaubniß, Jmpsinstitute 
anlegen zu dürfen, wieder zurück genommen werde? 
Jessen.  
TorrespondkUj.  
Dorpat/ Dem uns zugesandten Protocoll der 
s iebenten Sitzung des  ehst ländischen stat is t ischen 
Comites, welche am 4. Nov. 1866 abgehalten wurde, 
entnehmen wir Folgendes: 
Der Seeretair reserirte zuvörderst über den Zweck 
der Zusammenberufung des Comites. Demzufolge hau-
delte es sich zunächst um die für den December dieses 
Jahres projectirte Probezählung. In dieser Hinsicht 
mußte, gemäß dem Beschlusse der letzten Sitzung, eine 
Commission constituirt werden, welche sich über den Zah­
lungsmodus einigte. Als Vertreter des flachen Landes 
waren, zufolge eines an den ritterfchaftlichen Ausschuß 
gerichteten Gesuchs des Comites, zu diesem Zwecke die 
Herren Kreisdeputirter von zur Mühlen zu Wahhast 
und RitterschaftSfeeretair von Gernet defignirt worden; 
Se. Excellenz der Herr Präsident forderte nunmehr den 
Herrn Bürgermeister Bätge aus, sich im Interesse der 
Stadt Reval an dieser Commission zu betheiligen und 
noch zwei andere Glieder der Stadt, welche ihm dazu 
geeignet schienen, zur Theilnahme an den Berathungen zu 
veranlassen. Herr Bürgermeister Bätge sagte feine Un­
terstützung, zu, und es erklärten daraus die Herren Gou-
vernements-Schuldirector Dr. Gahlnbäck und Director 
Dr. Croeßmann sich gleichfalls bereit, der Commission 
beizutreten. Eine zweite zu erledigende Frage hinsichtlich 
der Probezählung war die wegen des Ortes derselben. 
Das in der vorigen Sitzung in Anregung gebrachte Gut 
erwies sich bei näherer Erwägung wegen seiner weiten 
Entfernung von Reval als weniger geeignet für die mit 
der Astühlwalwng der Zählung zunächst betrauten Perso­
nen, und schlug der Seeretair daher die Güter Laakt und 
Johannishos vor, das eine ein ritterschaftliches, das zweite 
773 774 
ein Stadtgut, welche in unmittelbarer Nähe der Stadt 
belegen seien und deren Herren Arrendatore, auf gesche-
hene vorläufige Anfrage, ihre Zustimmung zur Probe-
zählung und ihre Mitwirkung bei derselben bereitwillig 
zugesagt hätten. Das Comit6 trat dem Vorschlage bei. 
Herr Kreisdeputirter von zur Mühlen zu Wahhast 
regte die Frage einer mit der Volkszählung zu verbindenden 
Viehzählung an, und es wurde der mögliche Erfolg 
einer solchen besprochen, schließlich aber die Entscheidung 
über diese Frage der Zählungs-Commission übertragen. 
Darnach entspann sich eine lebhafte Discufsion über 
Volkszählung. Einige Mitglieder hielten den Erfolg 
einer an einem Tage im ganzen Lande zu bewerkstelli-
genden Zählung bei der weiten Ausdehnung einzelner 
unserer großen Güter, namentlich Waldgüter, für sehr 
illusorisch und glaubten in dem bei uns mit notorischer, 
durch practische Erfahrungen bestätigter Sorgfalt geführ-
ten Revisionslisten ein hinreichend sicheres Material zur 
Schätzung der im Lande vorhandenen Bevölkerungszahl 
und mancher anderer bei der Volkszählung zur Geltung 
kommender Fragen zu finden; es möge eine Volkszählung 
wohl für die mannigfach gegliederte Stadtbevölkerung ein 
Bedürfniß und bei ihr ausführbar sein und demgemäß 
auch dort zur Anwendung kommen, für das flache Land 
erscheine sie, nach den bestehenden Verhältnissen, von keiner 
zwingenden Nothwendigkeit. Dagegen wurde anderseits 
erwiedert, daß, abgesehen von fast allen Ländern des west-
lichen und südlichen Europa (Spanien, Türkei und Grie-
chenland ausgenommen), in Kurland, unter Verhältnissen, 
welche von den unsrigen nicht sehr verschieden seien, die 
Volkszählung, so weit bekannt, ohne große Schwierigkeiten 
und mit Erfolg stattgefunden habe und daher uns zu 
gleicher Hoffnung berechtige, und daß ferner die Revisions-
listen, weil nur zu Steuerzwecken zusammengestellt, die 
Bevölkerung nur einseitig, in einer mit den Resultaten 
einer wissenschaftlichen Volkszählung nicht in Parallele zu 
stellenden Weife auffaßten. Die Revisionslisten verzeich-
neten mit Sorgfalt nur die Männer der steuerpflich-
tigen Elassen, nicht aber die Frauen derselben und noch 
weniger alle übrigen Einwohner, seien daher für das 
flache Land in bevölkerungsstatistischer Beziehung ebenso 
mangelhaft als für die Städte. Es kämen außerdem bei 
der Volkszählung noch manche andere Fragen zur Ent-
scheidung, welche bei der Revision nicht berücksichtigt wür-
den (Confefston, Sprache, Berus, Ansässigkeit, körperliche 
Gebrechen jc.); man erlangte ferner, wollte man die nach 
streng wissenschaftlicher Form vollzogene Zählung blos auf 
die Städte beschränken, bei dem auf dem Lande und in 
den Städten angewandten verschiedenen Princip ein ganz 
falsches Bild der Gesammtbevölkerung, das bei der neuer-
dings entwickelten Freizügigkeit der Bauern mit den Re-
Visionslisten um so weniger in Einklang zu bringen sei. 
Vor allen Dingen aber sei, da alle statistischen Fragen 
aus die Basis der Bevölkerung redueirt zu werden pflegten, 
eine vielseitige auf die von der Wissenschaft anerkannten Nor-
men begründete Erkenntniß derselben ein unumgängliches 
Ersorderniß zu jedem den Fortschritt fördernden Vergleiche 
der Zustände des eigenen mit denen fremder, entwickelterer 
Länder. 
Aus dem weiteren Bericht über die obenerwähnte 
Sitzung geht hervor, daß wir der Veröffentlichung eines 
neuen Bandes von „Beiträgen zur Statistik Ehstlands" 
aus den Arbeiten des Büreau's entgegen sehen können, 
daß ferner die Witterungsbeobachtungen aus den verfchie-
denen meteorologischen Stationen Ehstlands fortan mit 
vorzüglich gearbeiteten und genau regulirten Instrumenten 
sortgesetzt werden sollen, so wie endlich, daß neue Sche­
mata zur Bevölkerungsstatistik aus Anordnung des Cen-
tralcomit6's mit dem neuen Jahr zur Anwendung kom-
men sollen. — , In Anerkennung der Verdienste des Hrn. 
Oberlehrers Lais um die Förderung der meteorologischen 
Untersuchungen in Ehstland wurde derselbe zum Mitgliede 
des statistischen Comites gewählt. 
— Wie die „Riga'sche Zeitung" aus guter Quelle 
vernimmt, ist aus den Antrag des in diesem Monat 
versammelt gewesenen Adelsconvents vom Livl. statistischen 
Comite der Beschluß gefaßt worden, die urfpünglich auf 
den 2. März des nächsten Jahres angesetzte Volkszählung 
auf dem Lande bis auf Weiteres aufzuschieben, in den 
Städten jedoch an dem genannten Termin die Zählung 
durchzuführen. 
— In der Abendversammlung, welche am 14. d. M. 
im Locale der Societät stattfinden wird, soll über eine in 
der Umgegend Riga's  zu errichtende mechanische Flachs-
spinnerei und Linnenweberei verhandelt werden. 
Der um die Förderung so vieler vaterländischer gemein-
hütziger  Unternehmungen hochverdiente  Hr.  Baron Krü-
dener-Neukarkell hat seine Anwesenheit in dieser Ver­
sammlung in Aussicht gestellt, so wie auch der ans dem 
Gebiete der Flachsbearbeitung renommirte Techniker, Hr. 
Dr. Friedländer, zu erscheinen zugesagt hat. 
— In unserer Nr. 46 brachten wir eilten der Riga-
schert Zeitung entnommenen Artikel über die erste Cement-
fabrik in den Ostfeeprovinzen, und wurde von derselben 
berichtet, daß ihre gestimmte Betriebskraft weit über 40 
Pferdekraft repräsentire, und daß die größte der Damps-
maschinen alle bei Riga bis jetzt befindlichen derartigen 
Maschinen an Kraft übersteige. Gegen diese Bemerkung 
wird von anderer Seite her in derselben Zeitung consta-
tirt, daß in der Umgegend Riga's Dampfmaschinen von 
100 und 200 Pferdestärken (z. B. in der Baumwollspin­
nerei zu Strasdenhof eine Doppeldampfmaschinc von 220 
Pferdestärken) zn finden seien. 
Kronstadt. Während der diesjährigen Navigation 
find 2265 Segel- und 437 Dampfschiffe in Kronstadt an-
gelangt, von denen 1149 Segelschiffe und 112 Dampfer 
ihre Fahrt nach Petersburg fortfetzten. Am stärksten ver­
treten war die englische Flagge mit 885 Segel- und 279 
Dampfschiffen, demnächst die holländische mit 348 Segel-
und 17 Dampfschiffen, die dänische mit 217 Segelschiffen, 
die hannöverfche mit 132 Segelschiffen, die preußische und 
norwegische mit je III Segelschiffen und erstere überdies 
mit 25 Dampfschiffen, die schwedische mit 109 Segelschiffen, 
die russische mit 91 Segel- und 8 Dampfschiffen, die 
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schleswig-holsteinische mit 79 Segelschiffen, die Lübecksche 
mit 12 Segel- und 65 Dampfschiffen, die französische mit 
51 Segel- und 19 Dampfschiffen, die oldenburgische mit 
59 Segelschiffen:c. (Rev. Z.) 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. 9tobemBer 1866. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . 
Wechsel-Portefeuille 
Diverse Debitores . 
Inventarium . . 
Werthpapiere . . 
Zinsen auf Einlagen 
Unkosten für Gagen, Miethe, 
Porto ic. . . . 
Cassa-Bestand . . 
2,888,110 Rbl. S. — Kop. 
611,502 .. „ 8 .. 
361,741 „ 53 „ 
4,800 .» " — h 
955,793 „ „ 56 „ 
75,407 » „ 26 
16,394 „ „ 16 .. 
538,728 „ „ 73 .. 
• 5,452,477 Rbl. S. 32 Kop. 
a s s i v  a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  . 100,000 Rbl. S. — Kop 
Reserve-Capital . . . 38,354 .. „ 33 
Einlagen . 2,893,900 „ „ 69 „ 
Diverse Creditores . . . 1,479,255 „ 32 .. 
Rigasches Bank-Comptoir . 100,000 „ W 
— 
Zinsen und Gebühren . . . 243,813 .. 99 23 
Zinsen aus Werthpapiere . 18,367 „ « 74 
Giro-Conti . 578,786 „ 1 v 
5,452,477 Rbl.S. 32 Kov. 
Der Zinsfuß für Einlagen, so wie für Darlehen und 
Wechsel bleibt derselbe wie im vorigen Bankbericht (S. B. 
W. S. Nr. 45 SP. 710), desgl. die Provisionen. 
Niga'scher Marktbericht vom 3. December. 
Die letzten Tage brachten eine Kälte, die mitunter 
aus 8° stieg. Unser ganzer Strom ist wieder mit Eis 
bedeckt, die Dampfschiffe halten mit vieler Mühe die Pas-
sage nach Bolderaa offen, so daß die Schifffahrt noch in 
vollem Gange ist. Es kommen täglich Schiffe an und 
werden noch deren manche erwartet. Im Befrachtungsgeschäft 
kamen nur 2 Abschlüsse zu Stande und zwar 32 fl. für 
Gerste nach Holland und 85 Centimes für Piepenstäbe 
nach Bordeaux. Es befinden sich 9 unbesrachtete Schiffe 
im Hafen. — Im Produetengeschäfte war Stille vorHerr-
schend. In Flachs ging Einiges zu 50 Rbl. für Krön 
um, auf Lieferung sind zu 45 Rbl. Käufer. Die Zufuhr 
hat im November-Monat 63,000 Berkowitz erreicht, ein 
Quantum, welches in so kurzem Zeitraume noch nie ein-
gebracht wurde. Säeleinsaat ging in Kleinigkeiten zu 9 k 
97s Rbl. um; die Zufuhr beträgt 305,000 Tonnen. — 
Hanf, Hanföl ohne Geschäft. Hanssaat auf Lieferung im 
Mai pr. 4.?s p. comptant umgesetzt. — Von Getreide er­
freut sich Kurland. Gerste reger Frage, doch kamen keine 
Abgeber an den Markt. Dagegen wurde von 73 Ä Rus-
sischem Hafer Mehrere? zu 80 Rbl. p. comptant aus Lie­
ferung im Mai genommen. — Der Absatz von Salz und 
Heringen ist sehr träge; der Vorrath von ersterem Artikel 
in erster Hand beträgt kaum 10,000 Tonnen. 
Die Wechselcourse nehmen wieder eine retrograde Ten-
denz an und wurde heute gewechselt: 
Amsterdam 1557s, Hamburg 283/ie, London 315/s, 
Paris 3317- C. 
F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 76 
do. 5. „ 777-
5 X Innere Prämienanleihe 1127-
Livländische kündbare Pfandbriefe 97 
„ unkündbare Pfandbriefe 927* 
Reichs-Bank-Billete .... 807- Käufer. 
Riga-Dünaburger Eifenbahn-Actien 1167- „ 
do. Obligationen 127 „ 
Angekommene Schiffe 2325, gesegelt 2295. Wasser­
stand 183A Fuß. Wind 0. 
Verkäufer. 
B e r i c h t i g u n g .  
In Nr. 48. S. 757. Z. 26 v. o. statt Knochenstoffe lies «Knochenkohle." 
„ „ „ 14 v. u. statt Lundwirthschast ließ «Landwirth". 
Bestellungen aus die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1866 werden baldigst erbeten, damit die zu veran­
staltende Auflage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration Beträgt 3 RuBel für das Jahr mit Ein­
schluß der Versendungskosten. Man prömimmrt Bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re-
dacteur Mag. C. Hehn", den Herm Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschel's Buchhandlung in 
Riga, Bet dem Hrn. Ferdinand Besthorn in Mitau, Bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, Bei 
dem Herrn Syndikus KleBerg in Wolmar, Bei dem Herrn Bürgermeister Cchöler in Fellin, Bet dcrn Herrn 
Wulffert-Taggafer in ArenSbmg, Bet dem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
Spirituspreis in St. Petersburg: 80 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. 60 Cop. pr. Faß von 600 %* 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 6. December 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 4 .  D e c e m b e r .  
Die Dorpat-Rigaer Eisenbahnlinie vor dem Wenden-
Wolmar - Walk'schen Ickerbau - Verein. 
Bon eompetenter Seite her, ist uns eine Beleuchtung der 
am 14. Novbr. zu Wenden auf der Sitzung des Wenden-
Wolmar - Walk'schen Ackerbau - Vereins über die Dorpat-
Rigaer Eisenbahnlinie gepflogenen Verhandlungen zuge-
gangen, und wir sehen uns dadurch veranlaßt, zunächst 
dem Feuilleton der Rig. Ztg. Nr. 275 (in welchem das 
Protoeoll jener Sitzung erschien) das Referat über die 
diesen Gegenstand betreffende Debatte zu entlehnen. Das-
selbe lautet: 
„Nachdem der Vorsitzende über die Verhandlungen 
und Beschlüsse betreffs der Fellin-Peruaner und der 
Dorpat-Rigaer Bahnlinie, sowie über die Vorarbeiten 
der Herren Civil-Ingenieure Guleke und von Samson-
Urbs reserirt und darauf hingewiesen hatte, daß bei Un-
tersuchung der Riga-Dorpater Linie die ältere durch Druck 
verbreitete Guleke'sche Arbeit dem Herrn von Samson 
unbekannt gewesen zu sein scheine — da er bei Unter-
suchung der Aa-Uebergänge die von Guleke angedeuteten 
Richtungen auf Johannenhos nicht in Berücksichtigung 
gezogen und von den Höhen bei Carlsruhe und Meiers-
hos sich habe abschrecken lassen, so richtete der Präsident an 
die Versammlung die Bitte, sich über den Gegenstand, 
insbesondere über die Ausschließung Wendens und Walks 
von der Dorpat-Rigaer Bahnlinie, zu äußern. Ein an-
wesender Gast entwickelte hierauf in einem längeren Vor-
trage die verschiedenen Gründe, welche für die Aufnahme 
der Stadt Wenden in die Linie sprächen und knüpfte an 
den Vortrag einige Anträge, welche im Lause der über 
den Gegenstand sich entwickelnden Diseussion, — an wel­
cher die Herren v. Pander-Ronneburg-Neuhof, v. Blau-
kenhagen-Drobbufch, v. Sengbusch-Launekaln, Stadtsecre-
tair Petersen, v. Transehe-Wrangelshos, der Präsident, 
v. Blankenhagen-Drobbusch, Baron von der.Pahlen sen. 
und der Sevretair der Gesellschaft sich betheiligten — zu 
nachfolgenden Beschlüssen führte: „an die Livländifche 
gemeinnützige und ökonomische Societät, welche der För-
derung der Riga-Dorpater Eisenbahnlinie mit Eifer sich 
angenommen und der soeben durch den Adelseonvent zu 
Riga für die Bahnvorarbeiten ein Zuschuß von 6000 
Rubel S. aus der Ritter casse in Aussicht gestellt even­
tualis bewilligt worden war, die dringende Bitte vorzu-
legen, dieselbe möchte neben der ersten von Herrn von 
Samson-Urbs projectirten und in der „Balt. Wochen­
schrift" bereits veröffentlichten Linie auch andere Wege 
untersuchen lassen, welche die im ersten Projeete ausge­
schlossenen Kreisstädte Walk und Wenden berührten. Zu-
gleich wurde festgesetzt, am 4. (16.) Januar 1867 zu 
Wolmar eine wiederholte Versammlung des Ackerbau-
Vereins abzuhalten, an welcher ebenso die Städte Wen-
den und Walk, als die Besitzer aller Güter sich zu betheili-
gen aufgefordert werden sollen, welche von einer Wenden* 
Wolmar - Walkschen Linie berührt werden dürften, oder 
südlich von derselben gelegen, Interesse an dem Zustand­
kommen des Baues nehmen. Die Wenden-Wolmar-Walk-
sche Ackerbaugefellschaft glaubte einem patriotischen zeit­
gemäßen Unternehmen durch obigen Beschluß die Hand 
zu bieten und wird nichts versäumen, um dem Satze im­
mer allgemeinere Anerkennung zu erwecken, daß nur mit 
großem Nachtheile für die Bahn aus dem betreffenden 
Kreise von den einzigen drei Städten, welche 
überhaupt in dem Bereiche der Dorpat-Rigaer Bahn-
linie liegen, zwei Städte ausgeschlossen wer-
den könnten. Schon die Umgehung der Stadt Wenden 
durch die Chaussee hat sich von Jahr zu Jahr fühlbarer 
gemacht und endlich den Beschluß des letzten Landtages 
herbeigeführt, die Stadt Wenden auf Landeskosten mit 
der 9 Werft abgelegenen Chaussee zu verbinden, ohne daß 
damit die übelen Folgen der ursprünglichen Chaussve-An-
läge hätten gänzlich beseitigt werden können. Wieviel 
nachtheiliger wäre nicht erst Vermeidung der Stadt durch 
eine Eisenbahn? und sollte der Landtag auch für Her-
gäbe der Kosten für die Ztyeig-Eisenbahnen nach Wenden 
und Walk willig zu machen fein ?" 
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Obigem glauben wir unsererseits die Bemerkung bei-
fügen zu sollen, daß die der Societät gewordene osficielle 
Mittheilung über den citirten Beschluß des letzten Adels-
conventes der obgedachten Bewilligung nicht erwähnt, 
weshalb die Correctheit jener Angabe vorläufig als zwei-
selhast erscheint. 
Der in der Sitzung des W.-W.-W. Ackerbauvereins 
über die livl. Eisenbahnfrage gehaltene Vortrag lautete nach 
einer der Rig. Ztg. von anderer Seite (als das Protocoll) 
zugegangenen ausführlichen Inhaltsangabe wie folgt: 
„Man zählt Eisenbahnen in Livland nicht mehr zu 
den Unmöglichkeiten, auch nicht zu den ganz fernen Zu-
kunftsträumen. Die Erkenntniß, das diese Verkehrsmittel 
auch für uns eine unabweisbare Forderung der Zeitver-
Hältnisse geworden find, hat sich allgemein Bahn gebrochen. 
Die Linie Pernau-Fellin-Rujen ist bereits in Angriff 
genommen worden und wir rufen diesem Unternehmen 
von Herzen: Glück auf! zu. Aber eine noch wichtigere 
Ader des Livländifchen Binnenverkehrs dürfte die Linie 
Dorpat-Riga sein. Auch hierauf ist schon wiederholt pri-
vatim und öffentlich hingewiesen worden, besonders in der 
dankenswerthen Schrift des Herrn Reinhold Guleke: 
..Baltische Verkehrs-Studien." Wie wir hören, hat sich 
jetzt die Livländische ökonomische Societät der Sache ernst-
lich angenommen. Danach ist nun ein Plan veröffentlicht 
worden („Rig. Ztg. Nr. 252"), welcher die von der Riga-
Dorpater Bahn einzuhaltende Linie näher beschreibt. 
Zwischen Riga und Dorpat liegen in unserem städtearmen 
Livland, auf einer Distance von circa 240 Werft, nur 
die drei Städte Wenden, Wolmar und Walk. Von die-
sen aber soll nach jenem Plan blos Wolmar von der 
Bahn berührt werden. Die beiden anderen Kreisstädte 
Wenden und Walk bleiben bei Seite liegen. Dies kann 
auffallen. Denn bei Eisenbahnbauten scheint jetzt allge­
mein der Grundsatz zu gelten, die in Betracht kommenden 
Städte so viel als möglich mit in die Bahnlinien hinein-
zuziehen. Man könnte also erwidern: Wenden und Walk 
sind eben zu unbedeutend, um in Betracht zu kommen. 
Dabei würde man aber übersehen, daß durch die geringe 
Anzahl unserer Städte und die Kleinheit der meisten, eben 
die wenigen und kleinen an Bedeutung gewinnen. Es 
bedarf nur eines Blickes in die Geschichte unseres Landes 
und auf unsere Wegkarte um davon überzeugt zu werden, 
daß unsere Kreisstädte wichtige ja unentbehrliche Glieder 
im Organismus unseres provinziellen Lebens sind. Man 
hatte dieses schon übersehen, als man die Riga-Pleskausche 
Chaussee auf acht Werft an Wenden vorbeiführte. Um 
das wieder gut zu machen, ist das Land gezwungen gewe-
fen, immer neue Wegebauten zu unternehmen, worauf 
große Kosten und Mühen verwendet worden sind. Den-
noch ist es nie gelungen, diesen einmal begangenen Fehler 
zu repariren. Ferner hatte man die Städte Walk und 
Wenden ohne Poststationen gelassen. Aber die Forderun-
gen des Verkehrs haben doch durchgeschlagen und auch für 
diese Städte Stationen erzwungen. Aus der Station 
Wenden werden jetzt jährlich circa 20,000 Pferde gewechselt. 
Aus der jährlich wachsenden Zahl der Einwohner, Häuser, 
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Schuler, Buden und Verkehrsmittel läßt sich nachweisen, 
daß unsere Kreisstädte gerade jetzt im Ausblühen begriffen 
sind. Ihr Ausscheiden aus der Bahnlinie, d. h. ihr rela-
tiver Ausschluß aus dem öffentlichen Verkehr würde ihnen 
aber die Lebensadern unterbinden und sie unrettbar der 
Verkümmerung übergeben. Ihre Verkümmerung aber wäre 
zugleich ein Nachtheil für ihre Kreise und für das ganze 
provinzielle Leben. 
Wollte man dagegen behaupten, daß vorzugsweise 
die größeren Städte und die Endpunkte der Bahn durch 
dieselben gewinnen, die kleineren Durchgangsorte dagegen 
in Abnahme kommen, so mag das seine Richtigkeit haben, 
wo es viele nah beisammen gelegene Städte giebt, aber 
aus unsere Verhältnisse findet das keine Anwendung. 
Denn einmal tragen unsere Kreisstädte ihre Lebensele-
mente in solchen Dingen, die durch Eisenbahnen keinen 
nachtheiligen Abzug erleiden können, nämlich in ihren Be-
Hörden die jährlich Tausende von Menschen in die Städte 
ziehen und in ihren Schulen, die z. B. in Wenden außer 
den einheimischen Schülern von circa 250 auswärtigen 
Kindern besucht werden. Andererseits kann der leichtere 
Absatz der Zwischenhandelsproducte und die billigere Zu-
fuhr der Stadt- und Kreisbedürfnisse ja nur von Vortheil 
sein. Zudem liegen die beiden einzigen größeren Städte 
Riga und Dorpat auch bei Eisenbahnverbindung zu weit 
ab, um das Leben der zwischenliegenden Kreisstädte ab-
sorbiren zu können. Wenn dagegen die Eisenbahn die 
Kreisstädte bei Seite liegen läßt, so müßten sich aus den 
Stationen, die den Städten zunächst liegen, Niederlassun-
gen bilden. Bei unserer geringen Population aber könn­
ten diese eben wegen der Nähe schon vorhandener Städte 
zu keinem gedeihlichen Aufschwung gelangen, würden aber 
doch hinreichen, um die alten Städte matt zu legen. 
So hätte man die alten Verkehrs-Centra ausgegeben, ohne 
im Stande zu fein, neue bessere an die Stelle zu setzen. 
Was also kann der Grund fein, daß jener Plan 
Wenden und Walk auslassen will? Der einzige annehm­
bare Grund kann darin gesucht werden, daß die Linie 
über Wenden, Wolmar und Walk zu große Terrainschwie­
rigkeiten bieten und dadurch zu theuer werden soll. Aber 
ist dieser Grund wirklich stichhaltig? 
Was die Terrainschwierigkeiten betrifft, so kann man 
im Angesichte der Bahnbauten in den Gebirgen Deutsch­
lands und der Schweiz doch in Livland davon kein Aus-
Hebens machen. Wollte man dagegen einwenden, daß 
dort Verkehr und Mittel um eben so viel großartiger sind, 
als die Hindernisse, so belehrt uns dafür gerade der erste 
Theil jenes erwähnten Planes darüber, daß bei den 
leichten Localbahnen die Terrainschwierigkeiten nicht so 
sehr in's Gewicht fallen. Noch geringere Hindernisse wur­
den sie bieten, wenn man auch zwischen Riga und Dor­
pat eine eben solche Bahn bauen wollte, wie sie zwischen 
Pernau und Fellin projectirt wird, d. h. eine Pferdebahn, 
auf welcher nur die Passagiere vermöge leichter Locomo-
tiven ä 20—25 Werft in der Stunde befördert werden 
sollen. Die Kosten einer solchen Bahn werden nur auf 
12000 Rbl. pr. Werft veranschlagt, während der Bau 
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einer vollständigen Eisenbahn wenigstens auf 25,000 Rbl. 
pr. Werst kommen müßte. 
Zugestanden aber, daß die Linie über Wolmar doch > 
etwaS näher und daher billiger werden würde als die j 
über Wenden, Wolmar und Walk, so müßte diese Erspar- j 
niß doch jedenfalls weit überwogen werden durch die Kosten, > 
der dann nothwendig werdenden Zweigbahnen, die unter ! 
Umständen eine zweite Aa-Brücke erfordern würden. Außer- i 
dem könnten diese Zweigbahnen doch den ersten Fehler i 
in der Anlage niemals wieder gut inachen, sondern wür- , 
den nur dem Lande unerträgliche Lasten auslegen. Da- g 
gegen würde die Mehrausgabe bei der Städtelinie ohne j 
Zweifel ihren Ersatz finden in der besseren Rentabilität j 
der Bahn, in der größeren Opferwilligkeit beim Actien- ' 
zeichnen und in dem Vortheil, den die ganze Provinz aus j 
dem höheren Ausblühen der Kreisstädte und ihres Hinter- j 
landes ziehen müßte. Guleke berechnet den Waarentrans- ! 
Port Wendens aus 107,000, den Walks auf 160,000, den i 
des Wendenfchen Kreises (Pebalg einbegriffen) aus circa I 
2lA Millionen Pud. Zudem würde, wenn die Städtelinie ! 
zu Stande kommt, der in Angriff genommene Chaussvebau 
zwischen Wenden und Wolmar unnöthig, und dadurch i 
eine Ersparniß von etwa 60,000 Rbl. gemacht werden, j 
Sollte es nun möglich sein, die Millionen aufzutreiben i 
die die Bahn überhaupt kosten würde, so braucht man 
nicht zu zweifeln, daß auch das verhältnißmäßig geringe 
Plus für die Städtelinie zu beschaffen wäre. Sonach 
erscheint es als Pflicht und Aufgabe für die Freunde der i 
industriellen Hebung unseres Landes, für die Herstellung j 
einer Riga-Dorpater Bahn mit allen Kräften zu wirken, j 
jedoch so, daß sie den provinziellen Bedürfnissen entspricht, j 
d. h. alle zwischenliegenden Städte mit einander verbindet." i 
„Diese so dargelegten Ansichten — fügt der Bericht- \ 
erstatter hinzu — fanden bei der ganzen Versammlung ! 
ungeteilte Zustimmung." I 
Nachdem wir unseren Lesern (von denen freilich ein 
großer Theil mit dem Mitgetheilten bereits durch die Rig. , 
Ztg. bekannt gewesen sein wird) in Vorstehendem die am j 
14. Novbr. zu Wenden vertretenen Anschauungen vorge- j 
führt haben, lassen wir jetzt die oberwähnte Beleuchtung , 
derselben folgen. Es wird uns geschrieben: j 
Der Wolmar-Wenden-Walk'sche Ackexbau-Verein hat ' 
am 14. November einen großen Theil seiner Sitzung der ; 
Eisenbahnangelegenheit gewidmet, ohne daß dieselbe vorher j 
aus der veröffentlichten Tagesordnung der Versammlung ! 
gestanden hatte. Aus dem in der Rig. Z. (Nr.275) mitgetheil- ' 
ten Gange der Discussion muß mit großer Freude entnommen 
werden, daß unsere Eisenbahnangelegenheit mit Entschieden- : 
heit in ihre zweite Entwickelungsphase getreten ist. — Fast j 
jedes Eisenbahnunternehmen, namentlich wenn es localer ' 
Natur ist, beginnt damit, daß einzelne für dasselbe laut ' 
Werdende Stimmen fast übertönt werden durch vielfache • 
darüber ausgesprochene Zweifel — seine erste EntWicke- | 
lungsepoche ist eben die des Kampfes zwischen dem Glau- ; 
ben an die Lebensfähigkeit des Unternehmens und dem ; 
Unglauben, welcher an der Ausführbarkeit desselben zwei- | 
feit. Gar viele Eisenbahnprojecte haben es nie über dieses -
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erste Embryonenalter gebracht. Andere, welche bestimmt 
waren, ausgetragen zu werden, traten demnächst in das 
zweite Entwickelungsstadium — hier schweigen bereits Die­
jenigen, welche noch soeben um so lauter gegen die Sache 
auftraten, je weniger sie für dieselbe Verständniß hatten 
und je weniger sie überhaupt Neigung zeigten, sich mit 
ihr bekannt zu machen. Dagegen beginnt ein zweiter, 
meist viel lebhafter geführter Kampf. Man streitet um 
die von der Bahnlinie einzuhaltenden Richtungsverhält-
nisse. Es ist ein Kampf pro aris et focis. In dieses 
Stadium scheint, nach der in Wenden am 14. November 
abgehaltenen Versammlung zu urtheilen, unsere Eisen-
bahnangelegenheit entschieden getreten zu sein. Unter 
„ungeteilter Zustimmung" der Versammlung wurde 
ausgesprochen, daß „Eisenbahnen in Livland nicht mehr 
zu den Unmöglichkeiten gezählt werden, auch nicht zu den 
ganz fernen Zukunftsträumen." — Auch dieses Lebens­
alter ist nicht frei von ihm eigenthümlichen Gefahren. — 
Im Jahre 1850 gehörte Frankreich zu den eifenbahnärm-
ften Ländern Europa's und zwar erklärte sich dieser Um-
stand lediglich durch den Streit Derer, die um die Löwen-
antheile, in Bezug auf Concessionsbewilligungen, rangen, 
und während Jahrzehnten ihn zu keiner Entscheidung brin-
gen konnten, bis dieselbe von der kräftigen und sachkundi­
gen Hand Napoleons herbeigeführt wurde. — Wir sollten 
dergleichen Gefahren sorgfältig ferne zu halten suchen, in-
dem wir die Angelegenheit vorzugsweise als eine gemein-
nützige behandeln'und an dieselbe nicht anders herantreten 
als mit der tiefen Ueberzeugung, daß sie nur dann zum 
Leben gefördert werden kann, wenn alle Particularinter-
essen möglichst in den Hintergrund gedrängt werden. An­
dere Eisenbahnunternehmen bilden den Zielpunkt zum Wett-
laufe Gewinnbegieriger und sie sind von so breiter Natur, 
daß sich Liebhaber ihren Rietneri daraus schneiden können, 
ohne daß das allgemeine Interesse dabei gefährdet werde. 
Das unserige — möge man sich davon ganz durchdringen 
lassen — darf, soll es überhaupt lebensfähig bleiben, nicht 
für Einzelzwecke ausgebeutet werden. Nur dann wird 
das Land, d. h. ein Jeder von uns, Nutzen von der Ei-
senbahn ziehen können, wenn Jeder von uns bereitwillig 
seine verhältnißmäßige Quote dazu hingiebt, nicht an 
Opfern, sondern an wohl angelegtem Capitale, sei es in 
Form von Geld, von Arbeit jeder Art, — oder in Form 
von Genügsamkeit. Will jeder Einzelne den h öchstmög-
liehen Vortheil für sich errungen sehen, und sich nicht 
damit zufrieden geben, daß ihm nur großer Vortheil zu 
Theil werde, so kann es leicht kommen, daß er jeden Ge-
Winnes verlustig wird, indem das ganze Unternehmen im 
Kampfe der Einzelinteressen untergeht. 
Es ist jetzt noch nicht der geeignete Augenblick, um 
auf die von dem Wolmar-Wenden-Walk'schen Ackerbau-
Vereine aufgestellten Gesichtspunkte näher einzugehen. Die 
Bearbeitung der Voruntersuchung ist noch nicht hinrei­
chend weit gediehen, um gestützt auf die Resultate dersel-
ben die bezüglichen Fragen erschöpfend behandeln zu kön, 
nen. Mit allgemeinen Betrachtungen, wie sie am 14. No­
vember in Wenden vorgetragen wurden, wird die Sache 
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nicht gefördert, so lange diese allgemeinen Sätze nicht auf 
ziffermäßig vorliegende Verhältnisse angewandt werden 
können. Zudem ist es sogar gefährlich, solche allgemeine 
Sätze hinzustellen, wenn sie nicht aus eingehendem Stu-
dium abgeleitet werden. Ein berühmter Redner hat aus 
den Erfahrungen seiner Praxis den Schluß gezogen, daß 
man nur diejenigen Gegenstände behandeln sollte, welche 
man zuvor genau hat kennen gelernt. 
Im Einverständnisse mit diesem Satze muß die Discus-
sion der von dem Wolmar-Wenden-Walkschen Ackerbauver-
eine angeregten Fragen noch um einige Wochen vertagt 
werden. Dagegen dürfte es das Verständniß der Sache 
fördern, wenn schon gegenwärtig aus einige Irrthümer 
hingewiesen wird, welche der Unbefangenheit des Urtheiles 
hinderlich in den Weg treten können und wenn diejenigen 
Prinzipien hingestellt werden, von welchen aus die Fragen 
dereinst würden entschieden werden müssen. — 
Am 14. November ist in Wenden geltend gemacht 
worden, „daß bei Eisenbahnbauten jetzt allgemein der 
Grundsatz zu gelten scheine, die in Betracht kommenden 
Städte so viel als möglich mit in die Bahnlinien hinein-
zuziehen." Dieser Satz kann noch viel allgemeiner gesaßt 
werden. Immer hat dieser Grundsatz Geltung gehabt; 
immer aber ist großes Gewicht gelegt worden ans das: 
„soviel als möglich" und auf die Frage, welche Städte 
„in Betracht kommen." — Beide, von einander nicht zu 
trennende, Fragen können nicht entscheidend beantwortet 
werden durch improvisirte Diseussionen, sondern nur auf 
Grundlage sorgfältig zusammengetragener und umsichtig 
erwogener Untersuchungsresultate. — Man befände sich in 
einem großen Irrthume, wollte man aus obigem bis zur 
Selbstverständlichkeit allgemeinen Satze ohne Weiteres sol-
gern, wie in Wenden am 14. Novbr. geschah, ein jedes 
Eisenbahntrace sei fehlerhaft, wenn es nicht alle in eini-
ger Nähe der Hauptrichtung liegenden Städte direet in 
die Bahnlinie hineinziehe. Zahlreiche Beispiele liegen da-
für vor, daß, wenn es sich um die Alternative handelte, 
entweder.einzelne Städte dem ganzen Unternehmen zu 
opfern, oder das ganze Unternehmen diesen einzelnen Städten, 
daß man sich dann für die erste der Alternativen entschie-
den hat. Waren Städte, welche von der Hauptlinie direet 
nicht berührt in die Bahnlinie nicht hineingezogen 
werden konnten, bedeutend genug, um die Anlage von 
Zweigbahnen direct oder, indirect zu rentiren, so wurden 
sie durch solche herangezogen. Auch hierfür liegen zahl-
reiche Beispiele aus Belgien und Frankreich aus England 
und namentlich aus Schottland vor. — Das von dem 
Ungarischen Landesculturvereine, zu welchen die ersten 
Staatsmänner Ungarns zählen z. B. Franz Deak, Baron 
Joseph Eötvös, Baron Sigmund Kemsny, Georg Majlath, 
Graf Szechenyi u. A., festgestellte ungarische Eisenbahn-
netz zeigt über 30 Fälle, in welchen Städte statt direeter 
Hineinziehung in die Hauptlinien, vielmehr durch 
Zweigbahnen zu derselben herangezogen werden. Es 
sind Fälle vorgekommen, daß die Anlage solcher Zweig-
bahnen beschlossen und durchgeführt wurde, obgleich sie 
finanziell direet unmotivirt war. Administrative, politi-
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; sche, strategische Rücksichten veranlaßten dann, ihren Bau 
| durch Subventionen :c. zu provociren. — Ganz besonders 
geboten aber ist es dann erschienen, Städte, welche nur 
I mit unverhältniß mäßigen Opfern in die Hauptlinie hinein-
i gezogen werden könnten, vielmehr mittelst Zweigbahnen 
; ihr zu verbinden, wenn vorausgesehen werden durfte, daß 
i diese Zweigbahnen später durch Verlängerungen zu neuen 
i Verbindungslinien heranwachsen würden. 
Aus Vorstehendem wird ersehen werden, wie eomplieirt, 
unter Umständen, die Erwägung der einzuschlagenden 
Richtungsverhältnisse werden kann, wie viele Specialunter-
suchungen und Specialkenntnisse erforderlich sind, um die 
einschläglichen Fragen reiflich discutiren zu können, wie 
ungeeignet dieselben sind, brevi manu, in summarischem 
Verfahren abgehandelt zu werden, und wie leicht eine mit 
ungenügenden Mitteln geführte, oder gar von falschen 
I Voraussetzungen ausgehende Discussion die ganze Frage, 
zu nicht geringer Gefährdung ihrer Zukunft, verwirren kann. 
„Ein Blick in die Geschichte unsres Landes und auf 
| die Wegecharte führe zur Ueberzeugung, daß unsere Kreis-
! städte wichtige, ja unentbehrliche Glieder im Organismus 
unsres provinziellen Lebens sind." Trotz seines Wohl-
klanges, ist dieser Satz doch kaum verwendbar für die 
Erwägung, ob gewisse dieser Kreisstädte von der Haupt-
bahnlinie berührt werden sollen oder nicht. Allenfalls 
könnte aus Geschichte und Wegecharte a priori gefolgert 
werden, daß Wenden und Walk direct nicht berührt zu 
werden brauchen. Seiner Unzugänglichkeit wegen ist Wen-
den die Hauptfeste des livländischen Ordens gewesen. 
Seiner Unzugänglichkeit wegen ist es stets vom Handel 
gemieden worden. Seit dem Falle des Ordens hat Wen-
den — auch bevor es beim Trage der Pskow - Rigaer 
Chaussse übersehen wurde — keinerlei Bedeutung gehabt. 
Daraus dürste a priori gefolgert werden, daß es nicht 
geboten sein könne mit großen Opfern die Hauptlinie di-
rect über Wenden zu führen. Nichts desto weniger ist bei der 
Recognoscirung von drei Seiten her der Versuch gemacht wor­
den, sich Wenden noch mehr zu nähern, als die schließlich ver-
messene Linie es thut. Jeder der Versuche mußte, wie weiter 
unten ausgeführt werden soll, aufgegeben werden. — Vor-
läufig mag bemerkt werden, daß vor Beginn der Recog-
noscirung von dem durch Guleke projectirten Eisenbahn-
netze allerdings genaue Kenntniß genommen worden war, 
daß jedoch im Verlaufe der Arbeit fich zeigte, wie durch 
Terrainverhältnisse, welche Hr. Guleke nicht hatte berück-
fichtigen können, manche der von ihm in die Generalstabs-
charte eingezeichneten Linien Modificationen würden erlei-
den müssen. Auch ist Herr Guleke von der Unsehlbarkeik 
seiner vorläufigen Bahnnetz-Anfichten nicht so überzeugt als 
der Hr. Präses der Wendenschen Versammlung vom 14. Nov. 
Wenigstens in Berücksichtigung der ihm früher unbekannt 
gewesenen Terrainverhältnisse hat Hr. Guleke vollkommen 
dem beigestimmt, daß Walk nicht direct, sondern durch 
eine Abzweigung berührt werde; und es scheint nicht zwei-
felhast, daß er ähnlich auch im Wendenschen Falle seine 
ursprüngliche Anficht modificiren werde, sobald er über 
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die dortigen Terrainverhältnisse genügenden Aufschluß 
erhalten wird. 
Kehren wir zu den historischen Betrachtungen der 
livländischen Wegecharte zurück, und berücksichtigen wir 
nicht nur die Vergangenheit Wendens, sondern auch die 
Geschichte der Neuzeit, so müssen wir als gewissenhafte 
Chronisten der vielfachen Klagen erwähnen, welche Sei-
teils des Publicums darüber laut geworden sind, daß der 
Diligence - Verkehr zwischen Dorpat und Riga zu einem 
Umwege über Wenden gezwungen wird, statt daß an den 
directen Verkehr eine Wendensche Abzweigung angefügt 
worden. — Um wieviel größer und gegründeter noch wür-
den aber die Klagen werden, wenn man sich entschlie-
ßen wollte, mit großen Opfern die Bahn über Johan-
nenhof nach Wenden gehen zu lassen und wenn man da-
durch die ganze, nach Papendorff debouchirende sehr zu 
berücksichtigende Gegend von Ubbenorm, Allendorss, Dickeln, 
Mathiae u. f. w. vernachlässigte. 
Das von der historischen Betrachtung der Wegecharte 
gelieferte Factum, daß Wenden und Walk bis auf den 
heutigen Tag keine Durchgangspoststationen erhalten ha-
ben und daß der erzwungene Durchgang der Diligence 
durch Wenden vielfache Klagen hervorgerufen hat, kann 
höchstens zu dem Schlüsse berechtigen, daß bisher keine 
Veranlassung vorgelegen hat, diese Glieder des provinzi-
ellen Organismus in den Durchgangsverkehr mit Opfern 
hineinzuziehen. Jedenfalls scheint daraus nicht gefolgert 
werden zu müssen, daß jetzt unverhältnißmäßige Opfer 
gebracht werden müssen, um den Durchgangsverkehr durch 
diese Kreisstädte hindurch zu zwingen. — Auch scheint 
uns der historische Beitrag, daß unsre Kreisstädte gerade 
jetzt im Ausblühen begriffen seien und daher besondere 
Berücksichtigung verdienen, nicht ganz naturgetreu. Daß 
vom allgemeinen Emporblühen unsrer wirthschaftlichen 
Verhältnisse die Landstädte nicht ganz ausgeschlossen sind, 
mag gerne zugegeben werden. Dagegen ist es eine allbe-
kannte Thatsache, daß aus Kosten des städtischen Handels 
und des städtischen Gewerbes die ländliche Industrie und 
der Handel der ländlichen Kaufleute von Tage zu Tage 
zunimmt, so daß die sehr ernstliche Besorgniß, selbst bei 
der Provinzialverwaltung, Platz gegriffen hat, die Städte 
werden bald gar nicht mehr im Stande sein, ihre selbst-
ständige Stellung zu behaupten. Es werden ohne Zwei-
fel neue Verkehrscentra entstehen und wie schnell diesel-
ben, entgegen der am 14. Nov. in Wenden ausgesprochen 
neu Ansicht, heran wachsen können, zeigt der Flecken 
Rujen in den letzten Jahren und zeigt noch mehr das in 
Kurzem fast zur Größe einer LMdstadt emporgeschossene 
Wöbs (Neu-Rappin). 
Es ist am 14. Novbr. in Wenden constatirt worden, 
daß die „Lebenselemente" der Kreisstädte, die Behörden, 
„durch Eisenbahnen keinen nachtheiligen Abzug erleiden 
können." Sollte es diesen Behörden erwünscht sein, wenn 
sie durch die Eisenbahnen Zuzug erhielten? Sollte es übn-
gens in der Absicht liegen, die Behörden durch Eisenbahn-
Verbindung zugänglicher zu machen, so wurde dieser Zweck 
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durch Zweigbahnen ganz ebenso vollständig erreicht als 
mittelst der direct durchgehenden Linie. — 
Wenn am 14. November in Wenden behauptet wurde, 
daß die Terrainschwierigkeiten der Umgegend Wendens, An-
gestchts der Bahnbauten in den Gebirgen Deutschlands 
und der Schweiz unmöglich erheblich genug sein können, 
um Bedenken über directe Führung der Linie über Wen-
den zu erwecken — so kann schon jetzt behauptet werden, 
daß diese Schwierigkeiten in der That die dazu ersorder-
liche Höhe reichlich besitzen. Nach Wenden hinein könnte 
allenfalls eine auf ganz geringfügigen Verkehr berechnete, 
locale Zweigbahn, von Nord-West her ohne garzu über-
mäßige Kosten geführt werden. Wollte man jedoch den 
durchgehenden Verkehr durch Wenden lenken, und von 
Wenden nach Süden fortbauen, so müßten nicht allein 
verhältnißmäßig, sondern überhaupt sehr große Kosten daran 
gewandt werden; oder es müßten, um diese pr. Werst ei-
nigermaßen zu verringern, große Umwege gemacht werden, 
welche wiederum die Anlagekosten erhöhen und außerdem 
den directen, durchgehenden Verkehr im höchsten Grade be-
einträchtigen würden. Zudem würde dann die Bahn, wie 
bereits angedeutet worden, von einem durch seinen Reich-
thum wichtigen Theile Livlands sich zu sehr entfernen. 
Uebrigens ist wohl nicht bekannt, daß nt(m in Deutschland 
und in der Schweiz, oder sonst irgend wo, auch nur daran 
gedacht hätte, kostspielige Gebirgsbahnen anzulegen, nur 
um Orte zu erreichen von der Bedeutung Wendens. — 
Was nun aber die am 14. November in Wenden Verlaut­
barte Proposition betrifft, die ganze Dorpat-Rigaer Linie, 
um sie durch Wenden führen zu können, als definitive 
Pferdebahn zu bauen — so beweiset diese Proposition zur 
Genüge, daß dem Herrn Antragsteller die ganze Angelegen-
heit vollkommen fremd geblieben ist, trotz seines offenbaren 
Interesses für die Sache. Werden die von Herrn Guleke 
mit so vielem Fleiße zusammengestellten Daten über den 
Verkehr Riga's mit dem Inneren Livlands zu Grunde 
gelegt und angenommen, daß Kraußsche Tenderlocomotiven 
bei 1 % Bahnsteigung zur Anwendung kommen, so müß-
ten bei den stattfindenden Frequenzschwankungen — nur 
um dem Transitverkehre zu genügen, zu Zeiten abgelassen 
werden können: 1) zwischen Dorpat und Riga ein direk­
ter Zug in jede Richtung, 2) zwischen Dorpat und Wol-
mar ein gemischter Zug täglich in jede Richtung, 3) zwi­
schen Wolmar und Riga ein gemischter Zug täglich in 
jede Richtung, 4) zwischen Wahrne und Riga ein Waa­
renzug täglich in jede Richtung, 5) zwischen Lenzenhof 
und Riga ein Waarenzug in jede Richtung täglich, 6) 
zwischen Segewold und Riga ein Waarenzug täglich in 
jede Richtung. — Bei Anwendung schwererer Locomotiven 
wären weniger Züge erforderlich; dagegen geringere Mög­
lichkeit sich den Frequenzschwankungen zu accomodiren. 
Obige Anzahl der Züge wäre allerdings nur zu Zeiten 
des stärksten Verkehrs nöthig. Dagegen ist sie nur aus 
den gewöhnlichen Transit- und Zwischenverkehr berechnet, 
und ist die durch die Eisenbahn selbst hervorgerufene Ver-
kehrssteigerung dabei ganz unberücksichtigt geblieben. — 
Um die genannten Züge sicher ohne Stockung ablassen zu 
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können, würde man mindestens 24 Krauß'sche Tenderloco­
motiven in Bereitschaft halten müssen. Jetzt möge der 
Wendensche Herr Antragsteller gefälligst erklären, ob und 
wie er es sich denkt, daß bei einem so beschaffenen Ver-
kehrsbedürsnisse eine Pferdebahn werde genügen können. 
Sollte derselbe vielleicht erwidern wollen: wird dem Ver-
kehre gegenwärtig auf der Landstraße pr. Pferdekraft ge-
nügt, so wird die' Pferdekraft auf dem Schienenwege a for­
tiori genügen können, dann würde solche Erwiderung den 
Gegenantrag provociren: von der Eisenbahnanlage ganz 
abzusehen und es bei den bewährten Landstraßen bewenden 
zu lassen. Es würde über die Grenzen dieser gelegentlichen 
Bemerkungen hinausführen, wollten wir diesen Gegenstand 
hier weiter verfolgen. Es mag nur noch erwähnt werden, 
daß auch Herr Guleke bei Gelegenheit der im Oetober in 
Dorpat abgehaltenen Versammlung der Oeconomischen 
Societät sehr entschieden die Ansicht aussprach, daß für 
die Dorpat-Rigaer Linie die Anwendung der Locomotive 
durchaus geboten fei; allenfalls würde zwischen Dorpat 
und Wolmar in der ersten Zeit Pferdebetrieb genügen 
können. Zwischen Wolmar und Riga aber werde der 
Verkehr nur mit Locomotiven zu bewältigen sein. 
Schließlich kann nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Recognoscirung nicht von denselben Voraussetzungen aus-
gehen konnte, als die Wenden'sche Versammlung am 14. 
November. In diesen wird ausgesprochen, daß der Land-
tag schwerlich zu bewegen sein wird, auch die Kosten für 
die Zweigbahnen nach Walk und Wenden herzugeben. 
Daß er die Kosten der Herstellung der ganzen Linie her-
geben werde, falls dieselbe durch Walk und Wolmar ge-
führt wird, scheint als selbstverständlich vorausgesetzt zu 
werden. Wir halten diese Voraussetzung mindestens für 
sanguinisch. — In gewissem Siune würde es bereits nicht 
ungünstig sein, wenn der Landtag einen Theil der Ren­
tengarantie übernähme und wäre wohl eine stärkere Be-
theiligung desselben an dem Unternehmen schwerlich zu 
erwarten. Zu dieser Erwartung scheint allerdings die 
Haltung des letzten Adelsconventes zu berechtigen, so viel 
aus Gerüchten zu entnehmen ist. Es läge nun aller-
dings im Bereiche der Möglichkeit, wenn auch nicht der 
Wahrscheinlichkeit, daß solche Beihülfe Seitens des Land­
tages an die Bedingung der directen Berührung Walk's 
und Wolmar's geknüpft werde. Sollte aber nachgewiesen wer-
den, daß die Bahn durch Erfüllung solcher Bedingung in 
ihrer Rentabilität herabgesetzt werde, daß niithfn die Ga­
rantie der Ritterschaft durch solche Bedingung ernstlich zur 
Anwendung kommen könnte, während sie lediglich die Be-
deutung einer moralischen Stütze für das Unternehmen 
behielte, wenn dasselbe ohne vorhergestellte zwingende Be-
dingungen nach innerer Zweckmäßigkeit sich entwickeln 
darf, so scheint es nicht unwahrscheinlich, daß von solchen 
Bedingungen abgesehen werden wird 
Wenn der Wenden'sche Herr Antragsteller behauptet, 
daß die Kosten der Zweigbahnen die Ersparnisse, welche 
durch directe Führung der Linie — gegenüber einem durch 
Wenden und Walk gehenden Trace — erzielt werden 
könnten, weit überwiegen würden, so beruht solche Be­
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hauptung ebenso auf völligem Mangel an Sachkenntniß, 
wie feine, den Pferdebetrieb betreffende Proposition. An-
deren Ortes wird dazu der Nachweis geführt werden. 
> Jedenfalls lag bei Beginn der Recognoscirung nicht 
die mindeste Thatsache vor, welche hätte erwarten lassen, 
daß der Landtag sich bedingungsweise oder bedingungslos 
werde an dem Unternehmen betheiligen wollen. Noch we­
niger durste erwartet werden, daß der Landtag Subven-
tionen werde bewilligen wollen, damit durch ihre Lage 
und Bedeutung in die Hauptlinie nicht gehörige Orte in 
dieselbe ausgenommen werden. Es durfte daher bei der 
Recognoscirung lediglich die Frage der Rentabilität Be-
rücksichtigung finden. 
Es war Aufgabe der Recognoscirung diejenige Linie 
ausfindig zu machen, welche die höchste Rentabilität ver-
spreche, d. h. diejenige, welche bei den geringsten Anlage-
kosten den höchsten Verkehr erwarten lasse — diejenige 
Linie, welche am meisten Ausfichten haben darf, ohne 
Subvention irgend welcher Art in's Leben zu treten. — 
Die Darlegung der Recognoscirungs- und Vermessungs­
resultate, so wie die Begutachtung derselben durch andere 
Ingenieure, wird — so glauben wir — keinen Zweifel 
darüber obwalten lassen, daß die gewählten Richtungen, 
der Hauptfache nach und abgesehen von kleinen, bereits in 
Ausficht genommenen Detail - Abweichungen, der Aufgabe 
am Besten genüge. — Es kann der Recognoscirung un­
möglich zum Vorwurfe gemacht werden, daß sie nicht gleich­
zeitig eine große Anzahl anderer, ihr minder günstig fchei-
nender Varianten, gleich eingehend, mit Vermessungen :c. 
behandelt hat. Liegt einmal das im Lause des vorigen 
Sommers gesammelte Material vollkommen bearbeitet vor, 
so wird wohl eingesehen werden, daß von den disponiblen 
Arbeitskräften in der gegebenen Zeit unmöglich mehr ge-
liefert werden konnte. Hätte man sich aus alle möglichen, 
Einzelinteressen wichtige Varianten zersplittern wollen, so 
hätte gar nichts einigermaßen Abgeschlossenes und als 
Basis zu weiteren Perhandlungen Dienliches gelissert 
werden können. Alle Kraft und Arbeit mußte auf die-
jenige Linie concentrirt werden, welche die besten Aus-
sichten aus gunstigen Erfolg versprach. 
Da einerseits im Laufe des nächsten Sommers, falls 
die Projectarbeiten ihren Fortgang nehmen sollten, ein 
zahlreiches technisches Personal wird verwendet, resp, be-
soldet werden müssen, da ferner die eigentlichen Tracirnngs-
arbeiten ungleich mehr directe Auslagen für Instrumente, 
Handlanger tc. erfordern, als bisher verwendet worden, 
da andererseits die Mittel zur Vollendung der Tracirnngs-
und Projeetverfassungsarbeit noch lange nicht zusammen-
gebracht worden find, so wird die Ökonomische Societät 
voraussichtlich vor der Hand außer Stande sein, dem 
Antrage des Wolmar-Wenden-Walk'schen Ackerbauvereins 
Folge zu geben. Und geböte auch die mit der Societät 
verbündete Eisenbahngesellschast in Folge von zahlreichen 
Beitrittserklärungen — welche übrigens aus der Wenden-
Wolmar-Walk'schen Gegend sast vollständig fehlen — über 
reichlichere Mittel, so thäte sie doch wohl, mit denselben 
haushälterisch umzugehen, und nicht eher das Trac6 einer 
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neuen Linie in Angriff zu nehmen, bis sie sich durch 
Kenntnißnahme der bereits gewonnenen Untersuchungs-
resultate, so wie des über dieselben einzuholenden technischen 
Gutachtens, überzeugt hat, ob überhaupt von einer ande-
ren Linie gleiche oder gar höhere Vortheile erwartet wer-
den können. 
Z u r  E r g ä n z u n g .  
In einem in Nr. 45 der B. W. veröffentlichten Artikel 
sage ich an betreffender Stelle: „So viel geht aus dem 
officiellen Bericht hervor, daß die geimpften Rinder in 
der Heerde die letzten waren." Diese Mittheilung basirt 
sich auf das in dem genannten Bericht (Sp. 234) abge­
druckte Aktenstück Nr. 18. Hier heißt es unter Anderem: 
Der Veterinair Keller berichtete am 4. Sept. 1863 der 
Commission, daß die Colonisten von Speyer ihn beanf-
tragt hätten, der Commission die Bitte zu unterlegen, ihr 
(der Colonisten) letztes noch gesund gebliebenes Vieh zu 
impfen („ Cß'iuaTfc npuBitBame ocTaBiueaiycH eme y 
hiixt. BRopoBoiiy ckotj") ; auf eine Entschädigung für 
den etwaigen Verlust machten sie keinen Anspruch. 
Daß die Bitte der Colonisten bei der auf Beschluß 
der Commission von den HHrn. Professoren Jessen und 
Roschnew und 3 Veterinairen in der Commission Speyer 
vorgenommenen Nothimpfung nicht vollkommen erfüllt 
worden ; daß bei dem Wirthe, bei welchem Hr. Prof. I. 
einquartirt war, am 5. Sept. (f. B. W. Nr. 49) ein nicht 
geimpftes Rind an der Pest erkrankte — von allem Dem 
steht in dem citirten Actenstück kein Wort. Ich konnte 
darüber keine Mittheilung machen und bin auch jetzt 
nicht im Stande darüber zu refertreit: wie viel Vieh 
vor dem Ausbruche der Rinderpest in der Colonie Speyer 
sich befand und wie viel von demselben bis zum 4. Sept. 
1863 erkrankt, gefallen und genesen war. 
F. Unterberger. 
Correspoudenz.  
Dorpat. In den preuß. Blättern wird vor dem 
Ankauf der von der früheren hannoverschen Regierung 
nach England expedirten Werthpapiere gewarnt, und 
werden unter denselben auch aufgeführt: die 4 % Livl. 
Pfandbriefe ä 1000 Rubel Nr. 516, 528, 2485, 2486, 
2494, 3435, 3470 u. 9558; ferner die Ehstländ. 4Ys % 
Pfandbriefe ä 100 Thlr. Nr. 4339 bis 4388 inel., 
5501 bis 5600 incl. und der Ehstländ. Pfandbrief 
über 500 Rbl. Nr. 92, Register-Nr. 15,222; endlich ist 
4 % landfchaftl. Obligationen der privat. Ehstländ. 
adeligen Credit - Casie ä 1000 Rbl Nr. 14,491, 14,492, 
44,829, 14,857, 15,000 u. ä 500 Rbl. Nr. 14,626,14,023. 
— In der Livl. Gouv.-Ztg. Nr. 140 vom 5. Dec. 
werden die mittelst Allerhöchst bestätigten Reichsrathsgut-
achtens getroffenen, die bisherige Getränkesteuer - Verord-
nung abändernden Bestimmungen hinsichtlich der Ber ei-
tung von Leuchtgas u. a. spirituösen Fabrikaten, zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht: Es wird fortan der zur 
Bereitung von Leuchtgas bestimmte Spiritus nur dann 
von der Aceise befreit, wenn derselbe in Fabriken abge-
lassen wird, welche contractmäßig Lieferungen von Leucht-
gas zur Beleuchtung von Städten übernommen haben. 
In diesen Fabriken soll jede Beimischung des Terpentins 
(nicht weniger als 2Ao Wedro auf 1 Wedro Spiritus, der 
nicht weniger als 92° Tr. halten darf) von einem Accife-
beamten und einem Polizeibeamten protokollarisch ausge­
nommen werden. — Anstalten, in welchen aus veraccife-
tem Spiritus verschiedene Fabrikate (Liqueure, Lack, Bau 
de Cologne :c.) bereitet werden, können künftighin nur 
in den Städten, oder an Orten, wo der Bezirks - Accise-
Inspektor oder dessen Gehülfe seinen bleibenden Wohnsitz 
hat, errichtet werden. Die bis zum Tage der Publication 
dieser Bestimmungen in Thätigkeit befindlichen Anstalten 
dieser Art können jedoch in früherer Grundlage fortbe-
stehen. 
Riga. Ein „Eingesandt" in der Rig. Ztg. berichtet 
über einen von dem Hrn. A. Ber gen grün in seiner Glas-
Hütte zu Mühlenhof neu eingerichteten Betrieb zur Tafel-
glasfabrication. Nachdem im Juli mit dem Bau der 
Schmelz- und Streckösen, so wie mit der Aufführung der 
nöthigen Anbauten und Arbeiterwohnungen begonnen wor-
den, konnte das Etablissement, das unter dem Namen There-
sien-Hütte in den Kreis industrieller Thätigkeit tritt, zu 
Ansang dieses Monats eröffnet werden. Die Proben des 
erzeugten Fabricats werden als durchaus befriedigend be-
zeichnet. 
— Die stehende Takelage auf den französischen 
Kriegsschiffen soll von nun an nicht mehr aus Hanf, fon-
dern aus Drahttauen verfertigt werden. Da jetzt auch 
fast alle neugebauten deutschen und fremden Schiffe Draht-
taue erhalten, so ist anzunehmen, daß in einigen Jahren 
das stehende Gut von Hanf gänzlich durch Drahttaue ver-
drängt sein wird. (Rig. Stdtbl.) 
Reval, 1. Decbr. Die heute erschienene Nummer 
der „Estl. Gouv.-Zeitung" bringt die für Reval wichtige 
Nachricht, daß der Umbau des westlichen Bollwerks des . 
hiesigen Kriegshafens mittelst Licitationen, die am 20. und 
23. d. M. bei der Verwaltung des 9. Bezirks der Wege-
Communicationen in Kowno stattfinden werden, an den 
Mindestfordernden vergeben werden soll. Der lange ge-
hegte Wunsch, es möchte der unserem Hafen ernstlich dro-
henden Gefahr einmal ein wirksamer Damm entgegenge-
setzt werden, geht damit — nach vielen Bemühungen von 
hier aus — in Erfüllung. Ohne Zweifel werden die 
Hafenarbeiten schon zu Anfang des nächsten Jahres in 
Angriff genommen werden und sich so unserer arbeitenden 
Klasse eine wichtige Erwerbsquelle eröffnen. (Rev. Z.) 
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Niga'scher Marktbericht vom 10. December. j 
Der strengen Kälte folgte Thauwetter und Regen, i 
Die Düna ist nur für Fußgänger passirbar. — Schiffe j 
kommen und segeln täglich; die Communication zwischen i 
Stadt und Bolderaa ist augenblicklich durch Treibeis un- | 
terbrochen, wird jedoch ehestens wieder hergestellt werden, j 
— Am Prodnctenmarkte herrschte in der verwichenen I 
Woche Flaue vor. — Das Flachs - Geschäft beschränkte j 
sich auf Loco-Waare für sofortige Verschiffung zu dem al- | 
ten Preise von 50 Rubel für Krön. Die Zufuhr belies I 
sich in diesem Monat aus ca. 12,000 Berkowetz. — Säe- ; 
leinsaat 91/*, wozu kleinere Posten geschlossen wurden. — j 
Von Hanssaat gingen ca. 8000 Tonnen 90 u auf Liefe- j 
rung um und zwar zu 47/s Rubel mit 50 % und 43A ; 
mit ganzem Vorschuß. — Hanf, Schlagleinsaat, Hanföl j 
ohne Umsatz. — Für russischen Hafer auf Lieferung im I 
Mai kam gegen Ende der Woche lebhafte Frage aus und j 
wurde heute 74 Ä Waare mit 86 Rubel pr. comptant be-
zahlt. — Von kurländischem Getreide nichts am Markte. 
— Der Absatz von Heeringen bleibt schleppend, dagegen 
ist er für Salz recht lebhaft. 
Unsere heutige Wechselbörse notirte: 
Amsterdam 153, Hamburg 2715/ie, London 31V»«, 
Paris 325 C. 
,  F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnseri'ptionen 1. u. 2. Anleihe 76 \ 
do. 5. „ 771/» I 
5 % Innere Prämienanleihe 113 f , 
Livländische kündbare Pfandbriefe 97 f Verkäufer. 
„ unNndbare Pfandbriefe 91 I 
R e i c h s - B a n k - B i l l e t e . . . . .  8 0  )  
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Aetien II6V2 geschlossen. 
Angekommene Schiffe 2336, gesegelt 2339. Wasser­
stand 20 Fuß. Wind EW. 
Der Umsatz an Branntwein wahrend der Monate August, September und October 1866 im Gouvernement Kurland. 
Rest 
zum 1. August 
1866. 
Im Laufe der 
Monate Aug., 
Sept. und Oct. 
1866. 
A n z a h l  d e r  ( Ä  r a d e  d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  










Zum 1. Novbr. 
1866. 
2.248,687, (.4. 2.807.880Z16 
Kitau, den 2 
NachPetersburg 1.404.713,9W 
Pskow 20.000 
.. Witebsk 450.614,55 
Kowno 128.359,75 
», Livland 1.639.489, j 5 
Kurland 704.620 
4.347.797, 3 5  
5. November 1866. 
Zu Leuchtgas 28.425,60 
Ueberbrand 1.786.681,15 
1.815 .106 ,7  5  8.970.784,26 
Bestellungen auf die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1866 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-
staltende Auflage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein» 
schlug der Versendungskosten. Man pränumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re-
dacteur Mag. C. Hehn", den Herm Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschens Buchhandlung in 
Riga, bei dem Hrn. Ferdinand Besthorn in Mitau, bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, bei 
dem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, bei dem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, bei dem Herrn 
Wulffert-Taggafer in Arensburg, bei dem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
Spirituspreis in St. Petersburg: 80 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. 60 Cop. pr. Faß von 600 
Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 13. December 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
JY# 51. Vierter Jahrgang. 1866. 
<Sr(d)fint am SRIItmoD. iahn. 6 wol. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 
Mittewoch,  den 21 .  December.  
Uebersicht des Handels ernt Hann mit btnt Ausland c 
im Jahre 1866 *). 
Einfuhr. 
Salz aus England ....... 40,525 Tonnen 
P o r t u g a l  . . . . . . .  1 , 4 8 8  „  
42,013 Tonnen 
Heeringe aus Norwegen ..... 19,841 Tonnen 
Schottland ....'. 2371/* „ 
20,078V4 Ton. 
Kaffee aus Bremen ...... 313 Pud 20 Pfd. 
Reis aus Bremen ...... 308 „ 30 „ 
Chlorkalk aus England ..... 2616 „ — „ 
Soda dito ...... 4950 „ — „ 
Farbeholz dito ...... 4582 „ 10 „ 
Baumwolle aus England . . . 38,640 Pud 11 Pfd. 
Nordamerika . 22,095 „ 30 „ 
Bremen . . . 10,096 „ 14 „ 
70,832 Pud 15 Pfd. 
Maschinen aus England u. Bremen 9,181 Pud 37 Pfd. 
Steinkohlen aus England . . . 158,741 „ 15 „ 
Mauersteine dito ....... 23744 Stück. 
Diverse Waaren aus England, Bremen, Dänemark und 
Norwegen für ..... . 17,847 Rbl. 4 Cop. 
*) Obige Uebersicht des Narv'schen Handels im Jahre 1866 ist 
uns dieses Mal zwar nicht im Original, sondern nur als Beilage zu 
den Narva'fchen Stadtbll. zugegangen, stammt aber — wie wir ver-
nehmen — aus derselben Feder, welcher die Salt. Wochenschrist ihre 
früheren Mittheilungen über diesen Gegenstand verdankte, und schließt 
sich denselben in ihrer Form vollkommen an, so daß wir in ihr eine 
Fortsetzung der unserer Zeitschrift früher zugesandten arbeiten erkennen 
zu muffen glauben, unb sie baher unseren Lesern nicht vorenthalten 
wollen. Die erwähnten früheren Artikel, auf welche wir zur Wahrung 
ber Kontinuität hinweisen, finb 1) ber auswärtige Handel Narva'S von 
1838—62. B. W. 1863, Sp. 254; 2) ber Hanbel Narva'S im Jahre 
1863. B. W. 1864, SP. 53; 3) Uebersicht beS HanbelS bon Narba 
im Z. 1864. S W. 1864, SP. 844; 4) Uebersicht des HanbelS von 
Narba im I. 1865. B. W. 1865, SP. 919. 
Ausfuhr. 
Flachs . . . nach Großbritannien 55,911 Pub 6 Pf. 
Heede . . . . . dito 9,341 „ 2 „ 
Enden von Flachs 
und Heedegarn . . dito 2,720 „ - „ 
Abschnitzel V.Segeltuch dito 389 „ 34 „ 
L e i n s a a t . . . . .  England 255V» Tschetw. 
Holland 2738 „ 
dito 1000 „ 
England 1447» „ 
B o r s t e n  . . . .  dito 151 Pd.23 Pf 
K n o c h e n  . . . .  Großbritannien 23,909 „ 19 „ 
B a l k e n  . . . . .  Holland 44,369 Stück 
Eisenbahnhölzer 
(Sleepers) . . . 
Sparren . . . . 
Planken und Bretter 
Brennholz . . 
Garniermatten 
Großbritannien 27,641 „ 
Holland 32,096 „ 
Großbritannien, 
Frankreich, Hol-
land, Deutschl. 337,772 




für 100 Rbl. 
84 Pud 31 Pf. 
79 Blöcke 
für 300 Rbl. 
und Holland 
Eis ..... . Bremen 
Div. Holzwaaren . dito 
Thran England 
Farbeholz (reexp.) . dito 
Diverse Effecten . . dito 
Nach der Aufgabe des Zollamts ist der Werth der einge-
führten Waaren im Ganzen: 1644041 Rbl. 20 Cop., 
der ausgeführten Waaren . . 497117 Rbl. 29 Cop. 
Der Einfuhrzoll beträgt 155198 R. 24 C. 
„ Ausfuhrzoll. . . 6012 „ 51 „ 
Im Ganzen 161210 R. 75 C. 
Angekommene Schiffe. 
47 Holländische, enthaltend 2955 Commerzlast 
40 Norwegische „ 5895»/» „ 
28 Englische * 4163 
795 796 
18 Hannoversche, enthalten 580 Commerzlast 
5 Dänische „ z 447 „ 
4 Preußische „ 737 „ 
4 Russische „ 523 
4 Schwedische „ 483 „ 
3 Oldenburgische „ 119 „ 
2 Bremer „ 254 „ 
1 Holsteinisches „ 42 „ 
1 Französisches „ 115 ,, 
157 Schiffe mit 16313V« Commerzlast 
1 war vom vorigen Jahre auf Winterlager ver-
blieben, 
2 waren vom vorigen Jahre auf dem Strande ver-
blieben und sind im Laufe des vorigen Winters 
abgebracht worden. 
160 Schiffe; von diesen sind abgegangen: 
mit Ladungen ..... 155 
i n  B a l l a s t  . . . . . .  4  
auf Winterlager verblieben 1 
160 
Bergleichende Tabelle der Ein- und Aussuhr «ach-
stehender Artikel während der letzten 10 Jahre. 
E i n f u h r  A u s f u h r .  
Salz Heeringe FlachS Balken 
Tonnen Tonnen Pud Stück 
in 1866 42013 20078 55911 44369 
1865 59878 27522 121055 33926 
1864 69240 20148 61813 19710 
1863 50270 34076 51008 36074 
1862 61276 27750 125083 68934 
1861 '96672 12178 143390 60631 
1860 97771 17091 152868 45936 
1859 67145 11178 76533 48259 
1858 53739 10889 152057 74783 
1857 circa 91000 7158 147284 38586 
1856 62370 4612 79271 36970 
Vorstehende Tabelle der Einfuhr während der letzten 
10 Jahre seit dem anglo - französischen Kriege zeigt, daß 
die Einfuhr von Heringen seit 5 Jahren sehr bedeutend 
zugenommen hat, so daß man mit Recht voraussetzen kann, 
daß dieser Handelszweig auch fortan umfangreicher sein 
wird, als er es bis vor 5 Jahren war. 
Von Salz ist in diesem Jahre so wenig angebracht 
worden, wie in keinem der vorherigen 10 Jahre. Zwar 
hat der hiesige Salzhandel seit der Gleichstellung des hie-
sigen Einfuhrzolls mit dem St. Petersburger bedeutend 
abgenommen, aber dennoch ist der diesjährige ganz unge-
wöhnlich geringe Import hauptsächlich dem Umstände zu-
zuschreiben, daß durch die niedrigen Preise, zu denen der 
Artikel während der ersten Hälfte des «Jahres verkauft 
wurde und in Folge der nicht unbeträchtlichen Vorräthe, 
die im Frühjahre noch aus dem Lager waren, die Im-
porteure in ihren Beziehungen zurückhaltend gemacht wor-
den waren. Das in diesem Jahre eingeführte yuantum 
wird aber kaum dem Bedarf genügen «nb ber Preis hat 
daher schon bie ungewöhnliche Höhe von 65 Cop. pr. Pub 
erreicht. 
Die Ausfuhr von Flachs ist in biesem Jahre nur 
auf bas Quantum von 55,911 Pub 6 Pfb. beschränkt ge­
blieben unb wirb wohl auch schwerlich je wieber ihre ehe-
malige Höhe erreichen können, ba für Narva'sche Rechnung 
von Pskow unb Ostrow aus bebeutenbe Quantitäten von 
Flachs, ber unter früheren Verhältnissen über Narva ex-
portirt worben wäre, pr. Eisenbahn in's Ausland ver-
fuhrt werden. 
Die Ausfuhr von holländischen Balken ist in 
diesem Jahre gerade keine übermäßig große gewesen, da 
die holländischen Märkte aber von anderweitig her mit 
Holz überführt worden sind, so liegt der Holzhandel in 
Holland gegenwärtig ganz danieder und die Aussichten für 
den nächstjährigen Export von Balken sind für jetzt noch 
sehr ungünstig. 
Die diesjährige Schifffahrt ist hier sehr glücklich ab-
gelaufen. Es ist keinem einzigen Schiffe auf der Rhede 
ein Unfall zugestoßen. 
Zum Mastvieh-Export. 
Surch gefällige Vermittelung des Ehstländifchen landw. 
Vereins ist uns das Contraet-Schema zugekommen, welches 
das Handluugshaus Ge. Eggers zu Reval seinen An-
käuseu von Mastthieren für dm Export, zu Grunde legt. 
Bei dem großen Interesse, welches die Angelegenheit der 
Mastviehausfuhr allgemein findet und unbedingt verdient, 
halten wir es für geboten das in Rede stehende Schema 
unverkürzt wiederzugeben. Dasselbe lautet: 
Zwischen dem Handlungshause Georg Eggers einer-
seits und dem Hrn. N. N. für das Gut M. andererseits 
ist am untengesetzten Tage folgender Contraet abgeschlos-
sen worden: 
§ 1. 
Es liefert Hr. N. N. dem Handlungshause Georg 
Eggers rn Stück Mastochsen von guter Qualität zu dem 
von Georg Eggers in Gemeinschaft mit Hrn. N. N. 
festzusetzenden Termin, frühestens den 15. April und spä­
testens den 1. Juni 1867. 
§ 2. 
Das Handlungshaus Georg Egg er s zahlt für jeden 
Ochsen von 1000 Ä lebendes Gewicht 4 Cop. S. und für 
jedes Thier von 100 A Mehrgewicht 7» Cop. S. pr. Ä 
mehr, demnach: 
für 1100 Ä 47« Cop. 
„ 1200 „ 47» „ 
n 1400 f, 5 ft 
„ 1500 „ 57* „ 
„ 1600 „ 57» „ 
„ 1700 „ 53A „ 
„ 1800 „ 6 
§ 3. 
Außerdem vergütet der Hr. Käufer für diese zum 
Export in's Ausland bestimmten Ochsen dem Hrn. Ver-
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käuser Vs des sich nach Abzug des bereits hier gezahlten 
Betrages, sowie sämmtlicher Unkosten ergebenden Netto-
Provenu, das dritte Drittel verbleibt dem Hrn. Käufer 
und erhält derselbe ganz unabhängig von dieser Abrech-
nung von dem Herrn Verkäufer eine Provision von drei 
Rubel Silber pr. Stück. 
§ 4. 
Das Wägen der Ochsen wird aus einer, dem Käuser 
gehörigen und vorher genau justirten Decimalwaage, nach 
vorheriger Besichtigung und Annahme der Ochsen, vor-
genommen. 
§ 5. 
Kranke Thiere können nicht zugelassen werden» — 
Lahme und solche, die durch das Alter bereits alle oder 
fast alle Zähne verloren haben, werden brackirt; Käufer 
verpflichtet sich aber für den Absatz solcher Thiere an Ort 
und Stelle bestens sich zu interessiren und falls sie hier 
nicht vortheilhaft abzusetzen sein sollten, sie geschlachtet und 
gesalzen für Rechnung des Verkäufers in's Ausland zu 
zu transportiren. Diejenigen Ochsen, die wegen zu gerin-
ger Mast abgewiesen werden, können für Rechnung des 
Verkäufers mitgesandt werden, doch muß in diesem Falle 
der Verkäufer dem Handlnngshause Georg Eggers die 
Garantie leisten, daß der Gewinnantheil des Letzteren in 
Hamburg nicht weniger als mindestens drei Rubel Silber 
pr. Stück beträgt, wodurch der Verkäufer zugleich von 
seiner Verpflichtung zur Lieferung der fehlenden Stückzahl 
entbunden ist. 
§ 6. 
Sind die Contrahenten verschiedener Ansicht Hinsicht-
lich der Mast und des Gesundheitszustandes des Viehs, so 
entscheiden Delegirte des landwirtschaftlichen Vereins und 
haben beide Theile ohne Widerrede sich in's Urtheil zu 
fügen. 
§ 7. 
An jedem Abende nach Schluß des Empfanges erhält 
der Hr. Verkäufer vom Käufer eine specisicirte Empfangs­
quittung nebst Berechnung und findet die Schlußberech-
nung und Auszahlung des Geldes gleich nach erfolgter 
Verkaufsanzeige aus dem Auslande statt. Der späteste 
Termin der Regulirung ist 3 Wochen nach Empfang der 
Ochsen in Reval festzusetzen. 
§ 8. 
Der Name des Gutes und eine fortlaufende Nummer 
ist auf den Hörnern der Ochsen einzubrennen. 
§ 9. 
Bei der Ablieferung ist jedem Ochsen 3 Pud gutes 
Wiesenheu oder der Werth desselben, zu 40 Cop. S. pr. 
Pud berechnet, mitzugeben. 
§ 10. 
Der Empfang muß ant festgesetzten Tage stattfinden. 
Sollte es aber nicht möglich sein, diesen Termin einzu-
halten, so ist es dem Hrn. Käufer auch gestattet, am fol­
genden Tage zu empfangen, ohne daß der Hr. Verkäufer 
dafür eine Vergütung verlangen kann. 
Obiger Contract scheint uns mit großer Umficht das 
beiderseitige Interesse gleichmäßig zu wahren, und spricht 
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Überdies für das festbegründete Zutrauen der Paeiseenten, 
wie ein solches zur Vereinbarung eines derartigen, mit 
mannigfachem Risico verknüpften, und seiner Neuheit we­
gen noch ohne Gewohnheitsrecht dastehenden Geschäftes 
wohl unentbehrlich sein dürfte. Hoffen wir, daß die ausdau-
ernden und energischen Bemühungen des Hrn. Ge. Eggers 
znr Erreichung des gemeinnutzigen Zieles einer Organi­
sation des Viehexporthandels, eines Geschäftes welches 
bald für die gefammte Landwirthschaft der Ostseeprovinzen 
von größter Bedeutung werden würde, mit dem vollstän­
digsten Erfolge gekrönt werden mögen! 
Torrespoudtuz.  
Dorpat. Auf der am 14. d. M. im Loeale der 
Societät abgehaltenen Abendversammlung wurde über die 
Errichtung einer in der Umgegend Riga's in größerem 
Maßstabe auszuführenden mechanischen Flachsspinnerei und 
Linnenweberei in lebhafter und eingehender Discussion 
verhandelt. Die Versammelten gestanden den Herren Ba-
ron Krüdener-Nenkarkell und Jos. Friedländer aus 
Breslau, welche dem Unternehmen das Wort redeten, gerne 
die Annahme zu, daß eine Anlage, wie die beabsichtigte, 
sich sehr günstiger Chancen auf ungewöhnliche Rentabili­
tät zu erfreuen habe, indem auch jedem unbefangenen Laien 
der Vorsprung auffallen müsse, den das Rigasche Fabricat 
dem imporürten gegenüber voraus habe, einerseits durch 
Ersparung der doppelten Transportkosten, so wie anderer-
seits durch das Wegfallen der Gewinnantheile der zahl-
reichen im Auslande beim Verkauf und bei der Verarbei-
tung des exportirten Inländischen Flachses betheiligten Per­
sonen. Es wurde ferner nicht in Abrede gestellt, daß eine 
derartige Fabrik auf die Hebung des Flachsbaues im Lande 
eine sehr wohlthätige Einwirkung haben könne, besonders 
wenn in Verbindung mit derselben Musterschwingmühlen 
an verschiedenen Orten im Lande eingerichtet würden. 
Dagegen machte sich unter den Landwirthen die Anficht 
geltend, daß sie von sich ans ans eine materielle Theil­
nahme an der Errichtung einer derartigen Fabrik Verzicht 
leisten müßten, da die gegenwärtigen Verhältnisse den 
Gutsbesitzer unabweislich dazu nöthigen alle nur irgend 
disponiblen Geldmittel aus feine eigene Wirthschaft zu 
concenttiren. Livland ist noch nicht aus dem Uebergangs­
stadium von der Natural- zur Geldwirthschast hinaus. 
Neubauten zur Unterbringung der jetzt erforderlichen Zahl 
von Ackerknechten, Anschaffung guter Ackergeräthe und 
Maschinen, sowie eines den Anforderungen der Neuzeit 
genügenden Viehstandes, unentbehrliche Meliorationsar-
beiten auf Acker und Wiese, ohne welche keine lohnende 
Wirthschaft nach dem neuen System möglich ist — alle 
diese Momente fesseln in diesem Augenblick colossale Geld-
mittel an die Landwirthschaft und erlauben den Gutsbe-
sitzern keine Betheiligung an außerhalb derselben belegenen, 
nicht mit zwingender Gewalt herantretenden industriellen 
Unternehmungen. Mit vielem Interesse folgten die An­
wesenden den Erörterungen des Hrn. Friedländer über 
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die Reformen, welche seinen in Irland gemachten Ersah-
rungen zufolge in den Anbau und die weitere BeHand-
lung des Leins bei uns einzuführen wären. 
Zunächst wurde die Frühsaat empfohlen, welche stets 
ein der Qualität nach höheres Produet gewähre, indem 
der Stengel nach einer solchen gleichmäßig wächst, wäh-
rend der Spätlein beim Eintrit der warmen Witterung 
plötzlich emporschießt, und dadurch die zur Bildung des 
Oeles im Stengel erforderliche Zeit verloren geht. Sehr 
wichtig für die Qualität des Flachses sei der Zeitpunct 
des Raufens. Der Livländer müsse seinen Flachs früher 
raufen, als bisher geschehen; es sei unvereinbar Säesaat 
und vorzügliche Faser von derselben Pflanze zu gewinnen, 
indem gegen die Reifezeit des Saamens alles Oel aus 
der ganzen Pflanze sich nach der Saatkapsel hinziehe. Werde 
der Lein zu rechter Zeit gerauft, d. h. dann, wann sich die 
Spitzen der Kapseln eben anfangen zu bräunen, dann 
sterbe die Pflanze mehr oder minder ab, und die Circula-
tion des Oels werde in gleichem Maße vermindert. Es 
sei ferner -— wie die Praxis der Belgier lehre — ein Vor­
urtheil, wenn man annehme, daß der Lein gleich nach 
dem Raufen geweicht werden müsse. Im Gegentheil sei 
es zu empfehlen, die Stengel dachförmig zusammenzustel-
len, in welcher Gestalt sie durch das Ineinandergreifen der 
Kapseln fest genug ständen, und auf diese Weise das Nach-
reifen des Samens unter der reichlichen Einwirkung von 
Licht und Luft eintreten zu lassen. Die lufttrockenen Sten-
gel seien dann erst zu riffeln (durch Kämme von den 
Saatkapseln zu befreien). Vor Allem aber werde die Qua-
lität des livländ. Flachses, der eine durchaus kräftige und 
gesunde Faser enthalte, beeinträchtigt durch das hier all-
gemein übliche, und allerdings bei der nachfolgenden Bear-
beiwng mit Handgeräthen unentbehrliche Dörren des geröt-
teten Leins. Durch dasselbe erhärte das Oel und in Folge 
dessen werde das spätere Spalten der Faser durch die 
Hechel unmöglich gemacht. Man sei nicht mehr im Stande, 
feinen Flachs zu gewinnen, und setze man das Hecheln 
längere Zeit fort, so nehme der Flachs ein „bürstenähn-
liches" Aussehen an. Zugleich verliert der Flachs jene 
silberweiße Farbe und jenen milden Glanz, die er seinem 
Gehalt an flüssigem Oel verdanke, und die vom Fabri-
kanten mit Recht so hoch geschätzt werden. Ebenso wie 
das Maschinendreschen das Dörren des Getraides über-
flüssig mache, ebenso werde durch das Brechen und 
Schwingen vermittelst Maschinen auch das Dörren des j 
Leinstrohes umgangen, und dadurch ein viel werthvolleres 
und theuerer zu bezahlendes Produet gewonnen. Die Ein-
richtungskosten einer Schwingmühle mit 4 Maschinen 
schlug Herr Friedländer bei vorhandener Wasserkraft auf 
nicht mehr als 1000 Rbl. an und der Nutzen solcher An-
stalten wurde von den Anwesenden in dem Maße aner-
kannt, daß für das Jnslebentreten ähnlicher Institute der 
Boden vollkommen geebnet erscheint. 
Diese Andeutungen des Hrn. Friedländer, der in der 
Behandlung des Flachses sich einen bedeutenden Namen 
in England und Deutschland erworben hat, scheinen dem 
Referenten von sehr großem Werthe, und dürsten vielfältige 
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Aufforderung zu praktischen Versuchen, sowie zu theoretischen 
Untersuchungen darbieten. In letzterer Beziehung scheint 
uns namentlich die Frage von größter Bedeutung: Wird 
das Oel in der Leinpflanze im Stengel produeirt, und 
wandert es zur Reifezeit des Samens aus dem Stengel 
in den Samen? Daß derselbe Wanderungs - Proceß mit 
den Aschenbestandtheilen der Pflanze, namentlich mit den 
phosphorsauren Salzen, in der That vor sich geht, scheint 
aus den neuern Untersuchungen über diesen Gegenstand 
unzweifelhaft hervorzugehen. Es wäre gewiß sehr dan-
kenswerth, wenn unsere chemische Versuchsstation zu Riga 
sich der Untersuchung dieses für das Leben der Leinpflanze 
sehr wichtigen Herganges, dessen genaue Kunde für die 
Praxis von großer Bedeutung werden müßte, zum Besten 
nicht nur der Baltischen Flachsproducenten, sondern auch 
der Leinbauer aller Länder unterziehen wollte. 
— Es geht uns soeben die Probe-Nummer der 
„Zeitung für Stadt und Land" zu, und wir glau-
ben unsern Leser auf diesen Zuwachs unserer periodischen 
Presse aufmerksam machen zu sollen, da sie durch Verbrei-
tung der Kunde von dem neuen Journale demselben viel-
fältig den Eingang zu eröffnen im Stande sein möchten. 
Die Zeitung für Stadt und Land hat es sich zur Auf-
gäbe gemacht, derjenigen Bevölkerungsschicht, welche den 
Raum zwischen dem Leserpublicum der lettischen und ehst-
titschen Zeitungen einerseits, und dem der täglich erschei-
nenden politischen Blätter andererseits einnimmt, politische 
Intelligenz zu vermitteln. Bei der großen Zahl derjeni-
gen, welchen die täglich erscheinenden Zeitungen zu theuer 
oder zu voluminös sind, und die es daher vorziehen, aller 
Kenntnißnahme der Zeitereignisse zu entsagen, scheint die 
neue Zeitung für Stadt und Land ein gewiß dankens-
Werthes Unternehmen, zumal da es von Männern aus-
geht, deren Namen eine Bürgschaft für die Richtung des 
zu schaffenden Organs in sich schließt. Als Herausgeber 
nennen wir den Redacteur unserer allgemein anerkannten und 
geschätzten balt. Monatsschrift G. Berkholz, und als Re-
dacteur Herrn G. Keuchel, bisher Mitredacteur der Ri-
gaschen Zeitung. — Die Zeitung für Stadt und Land er-
scheint 2 mal wöchentlich, und kann int Dienstmann-Jnstitut 
»Expreß" und in allen Postcomptoiren des Reiches bestellt 
werden. Der Preis beträgt incl. Zusendung durch die 
Post 4 Rubel jährlich, halbjährlich 2 Rubel. Für's erste 
wird auch vierteljährliches Abonnement im Betrage von 
1 Rbl. angenommen. 
— In der Livl. Gonv. Zeitung Nr. 138 wird eine 
Circulair-Vorschrist des Herrn Ministers des Innern pu-
blicirt, nach welcher Personen, welche Gildenscheine erhal-
ten, ohne in den Kaufmannsstand einzutreten, zwar nicht 
zu denjenigen Beiträgen herangezogen werden sollen, welche 
für rein korporative Bedürfnisse der Kaufmannsge« 
meinden erhoben werden, wohl aber alle Beitragszah-
lungen zum Unterhalte der Verwaltungsinstitute, welche 
den günzen Handelsstand betreffen, in gleicher Weife 
wie die Kaufleute zu leisten haben. 
Riga. Die Lüerärisch-practische Bürgerverbindung 
— ein „Privatverein" welcher in der Stadt Riga in ana­
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loger Weise wie die Oeeonom. Societät auf dem flachen 
Lande Livlands die Anregung und Förderung gemeinnützi-
ger Interessen zum Ziele hat — verhandelte in ihrer am 
25. Novbr. d. I. abgehaltenen allgemeinen Versammlung 
über die Herstellung eines Zwangsarbeitshauses. 
Wie wir den Rigaschen Stadtblättern entnehmen, erstattete 
der Herr Collegienrath Walter als Präses der Arbeits-
Hauscommission Bericht über die bauliche und ökonomische 
Einrichtung des Arbeitshauses, so wie über die Vorschläge 
zur Beschaffung der erforderlichen Geldmittel. Auf Grund 
der von dem Herrn Architekten Hagen im Auftrage der 
Bürger-Verbindung ausgearbeiteten detaillirten Pläne zum 
Umbau der auf dem genannten Grundstücke befindlichen 
Gebäude zu den Zweckeu des Arbeitshauses, würde das 
mit einem Kostenaufwande von nahezu 13,000 Rbl. her­
zurichtende massive Hauptgebäude in 3 Stockwerken von 
je 14 Fuß Zimmerhöhe, in zwei nach dem Geschlecht völlig 
gesonderten Abtheilungen, die erforderlichen Arbeits-, 
Speise- und Schlafräume für 60 männliche und 20 weib­
liche Häuslinge nebst zwei Krankenzimmern und dem 
Verwaltung»-Büreau in ausreichendem Maaße enthalten. 
In einem zweiten, nur wenige Faden von dem ersteren 
entfernten, ebenfalls massiven Gebäude, dessen Herstellung^ 
kosten auf e. 3000 Rbl. veranschlagt worden, würden die 
Küche und sonstigen Wirthschastsräume, eine Waschküche 
und Badstube mit Dampfheizung, eine Trocken- und 
Desinfectionskammer, vier Mnzelzellen und ein Reserve-
Arbeitsraum untergebracht werden. Der Direetor und 
dessen Familie sollen ein in unmittelbarer Nähe des Haupt-
gebäudes belegenes hölzernes Wohnhaus und das sonstige 
Verwaltungs-Personal, welchem übrigens auch in Haupt-
gebäude selbst besondere Räume zur Disposition stehen, 
ein zweites, ebenfalls nahe belegenes hölzernes Wohnhaus 
angewiesen erhalten. Außerdem seien noch mehre Bau-
lichkeiten zur Unterbringung von Stallungen, Wagenre-
misen, Speichern, Wohnungen für Knechte und Thor-
Wächter, ferner eine Schmiede, mehre Scheunen, Kellern ze. 
vorhanden, deren Instandsetzung mit Einschluß der Repara-
tur von Zäunen, Pforten und dergl. einen Kostenaufwand 
von c. 2000 Rbl erfordern würde. 
In diesem Plane sei jedoch mit größter Umsicht darauf 
Bedacht genommen worden, daß die Anstalt, namentlich 
das Hauptgebäude, nach Maaßgabe des sich in Zukunft 
etwa ergebenden Bedürfnisses und der vorhandenen Mittel 
ohne Beeinträchtigung des Systems derartiger Anstalten, 
sowie ohne kostspielige Veränderung der gegenwärtig um-
zubauenden resp, herzustellenden Localitäten erweitert wer-
den könne. 
Die bauliche Herstellung des Zwangsarbeitshauses 
würde mithin allein schon einen Kostenaufwand von. 
c. 18,000 Rbl. erfordern, wobei die Benutzung des alten 
als brauchbar sich erweisenden Materials schon in Betracht 
gezogen sei. Die Anschaffung des Inventars an Klei-
dungsstücken, Wäsche, Wirthschaftsgeräthen, Handwerks-
zeugen u. s. w. würde nach den auf Grund der Erfah-
rungen ausländischer Arbeitshäuser, mit Berücksichtigung 
der hiesigen höheren Preise, wie auf Grund der Bedürf-
803 
; nisse der in mancher Beziehung analogen Arbeitsanstalt 
i zu Alexandershöhe eine fernere Ausgabe von c. 5000 Rbl. 
i erfordern. Endlich würde noch das nöthige Betriebscapital 
! mit 2000 Rbl. zu veranschlagen sein. Die gesammten 
| einmaligen Kosten würden sich mithin, den Kaufpreis 
! des Grundstückes nicht mitgerechnet, auf c. 25,000 Rbl. 
i belaufen. 
Ferner seien die jährlichen Unterhaltungskosten der 
| Häusler, wenn man deren Anzahl auch vorläufig 
! nur auf 70 festsetze, für Beköstigung und Remonte der 
i Kleidungsstücke wie des gesammten Inventars aus 70 Rbl. 
; pr. Kopf, mithin zusammen auf 4,900 Rbl., die Gagen 
: des Verwaltungs- und Aufsichts-Perfonals incl. Büreau-
: kosten auf 1,500 Rbl. die Beheizung und Beleuchtung der 
: Anstalt auf 600 Rbl., die Instandhaltung der Gebäude 
! mit c. 1 % des Capitalwerthes auf 400 Rbl. und die 
unvorhergesehenen Ausgaben auf 350 Rbl., mithin die 
gesammten jährlichen Unterhaltungskosten der An-
st alt auf 7750 Rbl. veranschlagt worden. Wenngleich 
nun im Hinblick auf die Arbeitshäuser des Auslandes 
auch unter unseren Verhältnissen auf eiuen nicht unbedeu-
tenden Arbeitsverdienst gerechnet werden könne so dürfte 
es doch unzweifelhaft feststehen, daß wenigstens in den 
ersten Iahren, in welchen erst die vortheilhaftesten Arbeits-
zweige durch Erfahrung ermittelt werden müssen, ein 
höherer Arbeitsverdienst als 50 Rbl. pr. Häusling oder 
im Ganzen 3500 Rbl. nicht zu erzielen sein werde. In 
diesem Falle würde die Unterhaltung immer noch einen 
Zuschuß von c. 4250 Rbl. erfordern. 
Unter solchen Verhältnissen müsse es die erste Sorge 
sein, die materiellen Mittel zur Errichtung und Unterhaltung 
des projectirten ZwangSarbeitshauses zu beschaffen. Das 
von der lit,-prakt. Bürger-Verbindung durch Subscription 
zusammengebrachte Capital von e. 16,000 Rbl. sei durch 
den Kaufwerth des acquirirten Grundstückes und durch die 
Kosten des Contract-Abschlusses, wies durch verschiedene 
vorbereitende Arbeiten bis auf einen kaum nennenswerthen 
Rest absorbirt. Weitere freiwillige Beiträge der in ihrer 
Opferwilligkeit zwar bewährten, aber zu vielfachen Zwecken 
schon überaus in Anspruch genommenen Einwohner Riga's 
könnten kaum mehr Aushülfe gewähren. Ebensowenig könnte 
der durch eine Schenkung des Herrn dimittirten Rathsherrn 
F. Schaar gebildete, von C. W. Rath administrirte und 
aus Grund des § 18 Punkt 1 des Statutenentwurfs der 
Arbeitshaus - Administration zur Disposition zu stellende 
Fond von gegenwärtig c. 1000 Rbl. in's Gewicht fallen. 
Nur die Commune, die in der Selbsthülfe ebensowenig 
rathlosen, als stets auf dieselbe hingewiesenen Stände 
Riga's können die lange dauernden Bestrebungen um Er-
richtung des allseitig ersehnten Zwangsarbeitshauses da-
durch krönen, daß sie die noch fehlenden materiellen Mittel 
sicherstellten. 
Zwar dürfte den Ständen kaum zugemuthet werden, 
daß sie nicht blos den erforderlichen jährlichen Zuschuß, 
sondern auch das zur Bestreitung der einmaligen Kosten 
unerläßliche Kapital von 25,000 Rbl. von sich aufbrächten. 
Dagegen scheine es nicht außerhalb der Möglichkeit zu lie­
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gen, daß die Stände einen derartigen jährlichen Zuschuß 
bewilligten, daß damit die Verrentung und Tilgung eines 
anzulegenden Kapitals im genannten Betrage, sowie das 
Deficit der jährlichen Unterhaltungskosten gedeckt werden 
könnten. Dem Allerhöchst bestätigten Armen-Direcwrium, 
welchem statutenmäßig die Oberaufsicht über die Verwal-
hing des Arbeitshauses zugewiesen worden, oder auch der 
Bürger-Verbindung, wenn solches für zweckmäßiger erachtet 
werden sollte, dürste es nicht schwer fallen, das zu den ein-
maligen Kosten erforderliche Kapital von c. 25,000 Rbl. anfzu-
bringen, fosern nur die Verrentung und Tilgung durch 
Bewilligung des erbetenen Zuschusses festgestellt werde. — 
Eine jährliche Summe von c. 1750 Rbl. würde hierzu 
ausreichen. Das vorstehend veranschlagte Deficit der jähr-
lichen Unterhaltungskosten von c. 4250 Rbl. hinzugerechnet, 
würde einen Zuschuß von 6000 Rbl. jährlich ergeben. Für 
das Jahr 1867, als das voraussichtliche Baujahr, sofern 
nämlich, wie zu hoffen die Bestätigung der Arbeitshaus-
Statuten im Laufe dieses Winters erfolgen sollte, würde 
ein Zuschuß von 2000 Rbl. Hinreichen, da bis zur Eröff-
nung der Anstalt nur die Kosten der projectirtcn Anleihe, 
sowie die Renten und Tilgungsquoten zu bestreiten sein 
werden. 
Sollten die Stände den obigen Zuschuß von 6000 Rbl. 
jährlich event. 2000 Rbl. pro 1867 bewilligen, so wäre 
diese Summe dem Riga'schen Armendirectorium zur Dis-
Position zu stellen. Sofort nach erfolgter Bestätigung der 
Statuten würde die Administration des Arbeitshauses zu 
constituiren und dieser bei Ueberweisung der ständischen 
Zuschüsse die Ausführung des Baues, wie überhaupt die 
Einrichtung und Eröffnung der Anstatt mit nach dem vor-
liegenden Plane anzuleihenden Kapitalien zu übertragen sein. 
Nach Anhörung dieses Berichtes beschloß die Ver-
sammlung, dem Vorschlage des engeren Kreises entsprechend: 
1) durch den Rath die Stände Riga's um einen jährlichen 
Zuschuß von 6000 Rbl. (für das erste oder Baujahr 
nur 2000 Rbl.) für das Zwangsarbeitshaus anzugehen; 
2) zwei Mitglieder der Bürger-Verbindung, Herrn Coll.-
Rath Walter und Hrn.Landgerichts-Secr. Gerstfeldt, 
zu beauftragen, sich mit dem städtischen Creditvereine in 
Relation zu setzen, um zu ermitteln, unter welchen Be­
dingungen auf das betreffende Grundstuck schon gegen-
wärtig oder nach Maßgabe des fortschreitenden Baues 
Capitalien von dem Creditvereine aufgenommen werden 
könnten; 
3) den vorgelegten Bauplan im Großen und Ganzen und 
mit Vorbehalt etwa später sich herausstellender nothw.en-
diger oder zweckmäßiger Abänderungen zu approbiren; 
4) mit dem Bau jedoch nicht vor erfolgter Bestätigung 
der Statuten zu beginnen. 
Reval. Die Rev. Zeit, hat dem in der Nr. 48 der 
Bali W. enthaltenen Artikel „Ueber die Steuerver-
Hältnisse in Ehstland" in ihren Nummern 283, 284 
u. 286 eine eingehende Besprechung gewidmet. Auch die 
Rev. Z. hält jene, die Steuerverhältnisse Ehstlands regeln-
den Gesetzesbestimmungen für ungenügend und unklar; 
fie beleuchtet diese Unklarheit, von ihrem Standpunkte aus. 
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in folgender Weise: „Das im Art. 271 der „Estl. B.-V." 
den Eigenthümern des Landes zugewiesene Recht der Re-
partition der Abgaben und Leistungen kann sich — so viel 
steht fest — nicht auf die Trägereinheiten der Reallasten, 
die Güter, Pastorate und Landstellen beziehen, da für sie 
die hakenmäßige Repartitionsnorm als gesetzliche strict an­
genommen worden ist. Dies procentale Verhältniß ist ein 
gegebenes, keiner weiteren autonomen Disposition unter-
worfenes. Nur ein neues Gesetz kann es verändern. 
Aus der den Eingangsworten jenes Artikels angefügten 
Vorschrift aber, daß jedes Mal in den mit den Bauern 
abzuschließenden Pachtcontracten das Maß der Obliegen-
heiten festzustellen sei, erhellt, daß die Repartitionsbefugniß 
des Eigenthümers sich eben auf die durch solche Pachtcon-
trade in fremde Nutzung und Disposition gekommenen 
Theile der Abgaben-Trägereinheiten (Rittergüter, Pasto-
rate und Landstellen) bezieht. Von der freien Vereinba-
rnng zwischen Pachtgeber und Pachtnehmer hängt nicht 
nur die Form der Leistung (Natural- oder Geld-), fon-
dern auch ihre Größe ab, woraus weiter resultirt, daß es 
den Eigenthümern freisteht, die bisher bestandene Verthei-
lung der auf dem Bauerpachtlande ruhenden Leistungen 
so zu mo difieiren, daß die eine Pachtstelle (selbstverständ­
lich in Folge freier Übereinkunft) fortan mehr, die andere 
weniger leistet. Die scheinbar damit unvereinbare Soli-
daritätspflicht der Gemeinde ist eben nur eine scheinbar 
unvereinbare. In der That kann sie sehr wohl neben der 
Repartitionsbefugniß bestehen und bedeutet dann nur so 
viel, daß der Eigenthümer sich wegen der Summe der 
Leistungen der Gemeinde (Hier so viel wie Gesammtheit 
der Pächter) an diese halten kann und nicht seinen Re­
greß an die einzelnen Pachtinhaber zu nehmen braucht, 
ganz so wie der steuernehmende Theil (Ritterschaftskasse) 
wegen rückständiger Abgaben und Leistungen sich seinerseits 
nicht gesondert an den Hof und die einzelnen leistungs-
Pflichtigen Pächter, sondern ausschließlich an den solidarisch 
verhafteten Reallastenträger, das Rittergut, die Landstelle 
und das Pastorat zu wenden braucht. — Völlig unzuläs­
sig ist nach dieser Auffassung, wie sie sich, scheint uns, 
unzweifelhaft aus Sinn und Fassung des Gesetzes ergeben 
muß, ein Hineinziehen der bäuerlichen Personalleistungen 
(der Krone und Gemeinde gegenüber) in die Repartitions-
befugniß von Art. 271. 
Aus dieser ganzen Auffassung folgt aber weiter, daß 
es keinem Eigenthümer gestattet sein kann, einen Theil des 
realbelasteten Grund und Bodens schätz frei zu machen, 
indem er es unter der Bedingung der Abgabenfreiheit 
verkauft. Dagegen spricht die Unablösbarkeit der Real­
lasten, die gleichmäßig alle Theile der Abgabenträger-Ein-
heiten erfaßt und die ausdrückliche Bestimmung in Art 
269 1. c., daß nur Gesetz und Privileg Abgaben-Freiheit 
begründen könne. 
Das Maß jener oben erläuterten Repartitionsbefug-
«iß kann nicht so weit ausgedehnt werden, daß es irgend 
Jemandem zustehen könnte, in Folge von Privatvereinba-
rung auch nur den kleinsten Theil des estl. Grund und 
Bodens von den Landesobliegenheiten ganz zu entbinden^ 
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Leider ist das wiederholt geschehen, wenn auch glücklicher-
weise in so geringem Gesammtumfange, daß die Abgaben-
leistungssähigkeit des ganzen Grund und Bodens darun-
ter bis jetzt noch nicht gelitten hat. 
Die Repartitionsbefugniß des Eigenthümers in Bezug 
auf die bisher den Inhabern des Bauerpachtlandes zufal-
lenden Leistungen und Obliegenheiten haben wir so erklä-
reit müssen, daß auch die Feststellung des Maßes dieser 
Obliegenheiten von der freien Disposition des Eigenthü-
ttteis abhängt. Nun kann sich daraus das Resultat erge-
ben, daß der Eigenthümer mit Rücksicht aus einen höheren 
Pachtzins oder Kaufpreis, den er erzielen will, jeden seiner 
Pächter oder Bauerlandkäufer mit einem so geringen 
Maße von Obliegenheiten belastet, daß die Summe die-
ser Maße der Summe der Obliegenheiten nicht mehr ent-
spricht, so daß der Eigenthümer gezwungen ist, den fehlen-
den Theil von sich aus zu leisten. Ist aber eine solche, 
wenn auch nur zeitweilige Abwälzung und Umwandlung 
der Abgaben- und Obliegenheitspflicht gesetzlich zulässig? 
Der Reallastenbegriff steht dem nicht entgegen, da er sich 
gegen die Form der Leistung, wie sie durch eine solche 
Umwandlung bedingt ist, gleichgültig verhält, und in der 
zeitweilig platzgreifenden Verringerung oder gänzlichen Be-
freiung einer Leistung noch keineswegs eine eigentliche Ab-
lösung des betreffenden Grund und Bodens von einer 
Reallast liegt. Bedenkt man aber andererseits, daß sich 
eine Scheidung von solchen öffentlichen Reallasten, die dem 
Hose und solchen, die der Bauerschaft obliegen, gewohn-
heitsrechtlich als Norm, oder wenigstens bis vor Kurzem 
als stets wiederkehrendes sactifches Verhältniß herausgestellt 
hat, so sieht man sich anzunehmen gedrungen, daß diese 
überaus wichtige Scheidung auch im geschriebenen Gesetze 
ihre Berücksichtigung hätte finden müssen. In der That 
ist das aber nicht der Fall. Die estländ. B.-V. weist 
hier eine entschiedene Lücke aus, deren baldige Ausfüllung 
auf legislatorischem Wege uns dringendes Bedürfniß scheint. 
Bevor dies geschehen — und sei es allenfalls auch auf 
dem Wege und in der Form einer landtagsschlußmäßigen 
Praxis — ist unseres Erachtens an ein Herantreten an 
Verbesserungsvorschläge für das hiesige Steuerwesen nicht 
wohl zu denken. Der Artikel der „Balt. W." bekennt sich 
zu derselben Ansicht." 
Zur Kritik der positiven Vorschläge des Herrn Ver-
faffers des in Rede stehenden Artikels übergehend, fährt 
die Rev. Ztg. fort: 
..Es ist selbstverständlich kein Wort weiter darüber zu 
verlieren, daß es mit der in der „ Balt. W." hervorge-
hobenen Unzulänglichkeit der alten Berechnung nach der 
Hakenzahl seine vollständige Richtigkeit hat, und daß die 
Ergebnisse einer über das ganze Land ausgedehnten Taxa-
tion als einzig ausreichende Basis einer gerechten Steuer-
vertheilung anzusehen ist. Trotzdem ist es sehr fraglich, 
ob der in der „Wochenschrift" befürwortete Taxationsplan 
Anspruch auf Billigung erheben kann. Der Verf. weist 
darauf hin, wie viel schon durch das neue Taxationsver-
fahren unserer Credit-Kaffe gewonnen sei und wie dieses 
alle Bedingungen zur erfolgreichen Verwirklichung einer 
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neuen Steuerregulirung gewähre. Lassen wir die Richtig-
feit dieser Ansicht auch für den Fall, wo es sich um Auf-
stellung eines vollständigen neuen Katasters handelt, ganz 
dahingestellt sein, so ist es doch besonders die vom Verf. 
vorgeschlagene Modifikation und Abschwächung jenes Taxa-
tionsverfahrens, welche den Plan desselben sehr bedenklich 
erscheinen läßt. Es dürfte nämlich, meint derselbe, die 
von ihm gewünschte Abschätzung „nicht mit den Umstand-
lichkeiten" jenes Verfahrens verbunden sein, sie müsse 
„ schnell und billig" ausgeführt werden. Allerdings find 
das überall sehr lockende und willkommene Epitheta: wie 
sollten fie es nicht angesichts eines so zeitraubenden und 
kostspieligen Verfahrens fein, wie es bekanntlich die Auf-
stellung eines Katasters ist?" 
Nachdem hierauf die im citirten Artikel der Balt. 
Wochenschr. gemachten Vorschläge recapitulirt worden, be-
kämpft die Rev. Ztg. dieselben infofern, als sie in ihnen 
nicht die Garantie einer gehörigen Sicherheit in dem be-
nöthigten Maße wiederzufinden glaubt. Es wird in die-
fer Beziehung ausgesprochen: 
„Für ein Gebiet, bei dem nach einem bekannten Worte 
alle Gemüthlichkeit aufhört, erscheint es uns allzu gemüthlich, 
den Gutsbesitzer zum Taxator seines eigenen Steuerobjects zu 
machen. Allerdings sind ihm Regulatoren verschiedener Art 
(Gutachten der Nachbarn, Beprüfungen von Landmessern, 
Revisionen von Steuereommissionen) an die Seite gestellt. 
Allein ihre normirende und regelnde Thätigkeit wird überall 
da nicht eine durchgreifende fein können, wo der Hauptton 
auf die selbstschätzenden Angaben des Eigenthümers gelegt 
ist. Man wende uns nicht ein, daß ein ähnliches Aus-
kunstsmittel bei der Einkommensteuer zur Anwendung 
komme. Die Voraussetzungen und Bedingungen, unter 
denen es hier Platz greift, sind ganz andere. Soll also 
einmal — denken wir — aus Bodenschätzung und Kataster-
Aufstellung zurückgegangen werden, so geschehe es in einer 
der Wesenheit dieser Dinge entsprechenden, technisch zu-
reichenden Weise, und zwar mindestens in genauem 
Anschlüsse an das Verfahren der Creditkasse. Den nnge-
nügenden Ergebnissen einer „gemüthlichen" Bodenschätzung 
möchten wir in jedem Falle die Hakenberechnung vorziehen. 
Ihr steht wenigstens das Ansehen eines altehrwürdigen 
Instituts zur Seite, was über manche Unbill hinwegzu-
helfen vermag. Dieses Moderamen fiele bei einer unge-
nügenden Schätzung neuesten Ursprungs selbstverständlich 
ganz weg. — Uebrigens wollen wir damit ant wenigsten 
gesagt haben, daß man das Ziel einer technisch zureichenden 
Bodenschätzung aus dem Auge zu verlieren habe. Wir 
denken vielmehr, daß auch Ehstland allgemach an dieses 
Ziel denken und vorbereitende Schritte dafür thun kann, 
nachdem Kurland das große Werk fast vollendet'hat. 
Die 4m Artikel der „Balt. W." angeregte Idee einer 
permanenten Steuercommission finden wir ganz glück-
lich. Nur würden wir derselben, zum größten Theile wenig-
stens, eine andere Ausgabe zuweisen. Sie hätte, meinen 
wir, nicht nur darüber zu wachen, daß kein steuerfreies 
Landeigenthum durch Verkauf bei uns existent werden 
könne, und zu dem Behufe die Bauerland-Verkaufsacten 
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zu prüfen und zu attestiren, sondern auch eine Controle 
darüber auszuüben, daß die in solchen Acten so gi't wie 
in Pachtcontracten über öffentliche Obliegenheiten^^rof-
jenen Stipulationen dem jetzigen StatuS quo entsstTchen-
Diese letztere Aufgabe können wir der Steuereommifffon 
freilich nur unter den zwei weiteren Voraussetzungen zu-
weisen, daß (wenigstens bis zu erfolgter genügender Boden-
schätzung) einmal das Maß der bisherigen Leistungen 
des Bauerpachtlandes festgestellt, dann aber, ßil dem 
Eigenthümer gesetzlich zugestandene RepartitionsRefügniß 
wieder aufgehoben werde. Es müßte, scheint uns, 
das, was die bäuerlichen Wirthfchafts-Einheiten . bisher an 
solchen Leistungen zu tragen gehabt, fixirt und (bis auf 
Weiteres) bei allen Alienationsgeschästen in statu quo 
erhalten werden. Wenn damit auch noch keine gerechte 
Vertheilung erzielt würde, so wäre doch der Gefahr be-
gegnet, daß die „ Unablösbarkeit der Reallast" zu einer 
bloßen Fietion herabsänke". 
B e k a n n t m a c h u n g »  
Die Jahresversammlung der Mitglieder des 
livländischen gegenseitigen Feuerasseeuranz - Vereins soll 
statthaben den 19. Januar 1867 Vormittags 10 Uhr im 
Saale der Kais, livländischen gemeinnützigen und öcono-
mischen Societät, und wird solches allen denen, die stch 
für den genannten Verein interesstren, hierdurch mitgetheilt. 
Dorpat, den 19. Decbr. 1866. 
Die Direction. 
Niga'scher Marktbericht vom 17. December. 
Nachdem wir anfangs der Woche Frostwetter hatten, 
ist die Witterung in den letzten Tagen wieder gelinde 
geworden. Sämmtliche fertig beladenen Schiffe find nach 
Bolderaa gebracht worden und theilweise in See gegangen, 
dagegen find die neuerdings mit Ladung eingetroffenen 
Schiffe zur Stadt gekommen, woselbst sie löschen. — Das 
Produetengefchäst verlief äußerst still, wohl theilweise in 
Folge der wiederum plötzlich steigenden Wechseleourse.— 
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Die Zufuhr von Flachs beträgt in diesem Monat nur ca. 
12,000 Berk. Der nominelle Preis für loco Waare ist 
48 Rbl. für Krön, doch sind dazu keine Käufer am Markte. 
Das Lieferungsgeschäft war ganz stille. — Von Säelein-
saat find im Ganzen abgepackt worden 283,000 Tonnen, 
gegen 128,000 im vorigen Jahre. — 'Hanf, Hanfsaat' 
Schlagsaat ohne Beachtung. — Hanföl kam zu 37ya Rbl. 
mit 10 % Vorschuß zum Abschluß, und zu 35 V2 mit gan-
zem Gelde; Verkäufer zogen sich schließlich zurück. Rufst-
scher Hafer bleibt wiederum zu 9 Rbl. über das Pfund 
angeboten. Russischer 115 Ä Roggen wurde zu 102 Rbl. 
mit 50 % Vorschuß gehandelt. — Kurländische 101 Ä, 
Gerste auf Lieferung wurde zu 103 Rbl. mit 50 % Vor­
schuß gemacht, wozu eher Käufer als Abgeber. 
Nach den heute veröffentlichten Wracklisten wurde im 
Laufe dieses Jahres an Heringen importirt durch 
Herren A. Kriegsmann & Comp. 33935 Tonnen 
„ Westberg & Comp. 25656 „ 
„ Fenger & Comp. 19902 „ 
„ A. G. Sengbusch & Comp. 12157 „ 
„ Daudert & Jansen 8102 „ 
Diverse 842 „ 
zusammen 100,594 Tonnen 
im vorigen Jahre wurden importirt 112,911 „ 
mithin in diesem Jahr weniger 12317 Tonnen. — In Folge 
der schlechten Wege stockt der Absatz gänzlich. — Aus dem­
selben Grunde ist auch das Salzgeschäft gelähmt. 
Unsere heutige Wechselbörse notirte: 
Hamburg 28% London 32, Paris 333 C. 
Fonds-Cours e. 
5 X Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 76 , 
do. 5. „ IT I 
5 % Innere Prämienanleihe 112% Z 
Livländische kündbare Pfandbriefe 97 \ Verkäufer. 
„ unkündbare Pfandbriefe 91 ( 
R e i c h s - B a n k - B i l l e t e . . . . .  7 9  \  
Riga-Dünaburger Eisenb ahn-Aetien 116 ) 
Angekommene Schiffe 2339, gesegelt 2348. Wasser­
stand 183A Fuß. Wind 880. 
Bestellungen auf die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1867 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-
staltende Auflage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein« 
schlug der Versendungskosten. Man pränumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re-
dacteur Mag. C. Hehn", den Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschens Buchhandlung in 
Riga, bei dem Hm. Ferdinand Besthorn in Mitau, bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, bei 
dem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, bei dem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, bei dem Herrn 
Wulfsert-Taggaser in Arensburg, bei dem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
Spirituspreis i» St. Petersburg: 80 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. 60 Cop. pr. Faß von 600 %. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Rlag. C. Hehn. 
S o n n a b e n d ,  d e n  3 1 )  D e c e m b e r .  
Der Jahrgang 1866 der jtolt. Wochenschrist. 
Ser vierte Jahrgang unserer Wochenschrift liegt abge-
schlössen mit dieser Nummer unseren Lesern vor, und 
nicht minder als unser Vorgänger in der Redaction dem 
Grundsatze ergeben, daß jedes gemeinnützige Unternehmen 
nur im Lichte der Oeffentlichkeit zu gedeihen vermag, süh-
len auch wir die Verpflichtung, unseren Mitarbeitern und 
Lesern wiederum Rechenschaft abzulegen über die gegen-
wärtige Situation der Baltischen Wochenschrift, gleichwie 
solches früher am Schlüsse jedes Jahres ausgeführt wor-
den ist. Bekanntlich ist die Herausgabe der Baltischen 
Wochenschrift das gemeinsame Werk zweier gemeinnütziger 
Vereine, der livl. öcon. Societät und des livl. Vereins zur 
Beförderung der Land wirthschaft und des Gewerbfleißes. 
Nach getroffener Vereinbarung garantiren beide Vereine, 
jeder zur Hälfte, ein eventuelles Deficit an den Kosten der 
Herausgabe, ebenso wie ihnen der etwa nach Abschluß der 
Jahresrechnung sich ergebende Ueberschuß zu gleichen 
Theilen zufällt. Während es bisher nur mit Hülfe 
umsichtiger Sparsamkeit möglich war, beim Jahresschluß 
ein Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben in der 
Casse der Balt. Wochenschr. herzustellen, hat sich im eben 
ablaufenden Jahre bereits ein kleiner Ueberschuß der Ein-
nahmen ergeben, der zur Grundlage eines Reservefonds 
dienen soll, aus welchem in späteren Zeiten die Kosten 
einer reicheren Ausstattung und vielleicht in Zukunft nö-
thig werdender Honorirung der Redaction und der Mit-
arbeiter bestritten werden könnten. Wir freuen uns dieses 
Resultates um so mehr, als es die Folge einer Vermehrung 
der Abonnentenzahl ist, und die wie in jedem früheren 
Jahre, so auch in dem eben verflossenen in stetiger Pro-
gression zunehmende Zahl der abgesetzten Exemplare, dafür 
sprechen dürfte, daß die Baltische Wochenschrift sich immer 
mehr einbürgert, und dem Ziele, das sie sich gesteckt, ein 
Centralergan sür die materiellen Interessen der 3 Ostsee-
Provinzen zu bilden — wieder um einige Schritte näher 
gerückt ist. 
Als ein weiteres erfreuliches Ereigniß müssen wir es 
' ansehen, daß die Verkeilung der In die 3 Provinzen ver­
sandten Exemplare unserer Zeitschrift der in diesen drei 
Provinzen zu ihrer Lectüre qualifieirten Bevölkerung an-
nähernd proportional geworden ist. Diese in hohem Grade 
befriedigende Thatsache, welche vorzugsweise der Theilnahme 
der landwirtschaftlichen Vereine Ehstlands und Kurlands 
zuzuschreiben ist, ergiebt sich aus folgenden Zahlenangaben: 
Im I. 1866 wurden versandt 
nach Livland 186 Exemplare, 
„ Ehstland 107 
„  K u r l a n d  . . . . .  1 0 8  „  
„ verschiedenen Orten des 
russischen Reiches . 19 „ 
„  D e u t s c h l a n d  . . . .  1 2  „  
Aber nicht blos durch ihre Mitwirkung zur weiteren 
Verbreitung der Balt. Wochenschrift haben die landwirth-
schaftlichen Vereine dieses Unternehmen gestützt; viel wich-
tiger noch, als diese materielle Förderung, ist die intel-
leetuelle Theilnahme an der Zeitschrift, welche die Vereine 
bethätigt haben, durch Einsendung ihrer Sitzungsprotocolle 
und Jahresberichte, einer Fülle interessanten Materials, 
auS dessen Concentration ein lebendiges Bild dessen, was 
im landwirthschaftl. Vereinsleben der Gegenwart vorgeht, 
und eine befruchtende Wechselwirkung der Thätigkeit der 
verschiedenen Vereine unter einander gewonnen wird. Wie 
aus dem nachfolgenden Sachregister ersichtlich (s. Jahres-
bericht und Protocoll), haben — außer den beiden 
die Baltischen Wochenschrist herausgebenden Vereinen — 
der Kurländische und der Goldingen'sche landw. Verein 
ihren Jahresbericht, der Kurl. Ehstl. und Pernau-Fellin'sche 
Verein ihre Protoeolle in dieser Zeitschrift veröffentlicht, 
und es fehlt also nur der einzige Wenden-Wolmar-Walk-
sche Verein in dem Kreise der landw. Gesellschaften unse-
rer baltischen Provinzen. Die Gründe, welche ihn vom 
Zutritt abhalten mögen, sind uns zur Zeit unbekannt, da 
die früher gegebene Erklärung, vermittelst contractlicher 
Vereinbarung an die livl. Gouvernements-Zeitung gebun­
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den zu sein, jetzt offenbar nicht mehr zutrifft. Hoffen wir, 
daß auch dieser Separatismus vor dem Beispiel jener 
Provineial-Vereine, die dem Streben nach Vereinigung 
sogar das Opfer eigener, zum Theil schon durch eine Reihe 
von Jahren bestehender Publicationen brachten, zur Um-
kehr und zum Anschluß genöthigt werden Wird! 
Doch nicht blos die landwirtschaftliche Vereine haben 
die Baltische Wochenschrift mit ihren Mittheilungen erfreut. 
Die statistischen Comites Livland's und Ehstland's fand-
ten uns die Protocolle ihrer Sitzungen zu (jV im Register 
Protokolle) und der erstgenannte übergab uns zum Ab-
druck eine werthvolle Abhandlung über die protestantischen 
Landschulen Livlands. Die Getränkesteuerverwaltungen 
Livlands und Kurlands veröffentlichten ihre Aufstellungen 
in den Spalten der Wochenschrift (im Register unter Ge-
tränkesteuerwesen), daS Baltische Polytechnikum setzte 
uns in den Stand seinen Rechenschaftsbericht und sein 
Programm unfern Lesern vorführen zu können (f. Poly-
technikum) und die agriculturchemische Versuchsstation 
publicirt ihre Arbeiten zunächst in der Balt. Wochenschrist. 
Auch der eben der Bestätigung vorgelegte Verein baltischer 
Forstwirthe hat statutenmäßig diese Zeitschrift zu seinem 
Organ erkoren, und wird also hiedurch in Zukunft eine 
bisher mit Bedauern gefühlte Lücke in befriedigender 
Weise gefüllt werden. 
Neben den Vereinen und Institutionen, welche Theil 
genommen haben an der Summe geistiger Arbeit, die in 
der Balt. Wochenschrift niedergelegt wird, glauben wir 
zunächst einen besonderen Dank aussprechen zu müssen den 
Männern der Wissenschaft, den Professoren der Universität 
und der Veterinair - Anstalt, welche sich bereit bewiesen 
.haben, die Resultate ihres Forschens mit der Praxis in 
Contact zu bringen. 
Die Majorität unserer Mitarbeiter befindet sich — 
wie es den Umständen nach nicht anders fein kann — im 
Lager der practischen Landwirthschast. Wir schätzen die 
von dieser Seite her eingehenden Artikel um so höher, 
als wir durchaus nicht darüber im Unklaren find, daß es 
ein nicht unbedeutendes Opfer ist, wenn ein Landwirth 
nach den Strapazen des Tages und nach den noch viel 
mehr abspannenden, immer wiederkehrenden kleinen 5)uäle-
reien, wie sie die Leitung einer größeren Wirthschaft un­
vermeidlich mit sich führt, sich dazu entschließt, die Feder, 
welche ihm ohnehin oft genug zu eontrolirenden Rechnun-
gen und zu geschäftlichen Correspondenzen in die Hand 
gezwängt wird, einmal freiwillig zum Besten seiner Be-
rufsgenossen in Bewegung zu setzen. Hoffentlich irren wir 
aber nicht wenn wir annehmen, daß solch ein Act der 
Selbstüberwindung nach seiner Vollziehung jedesmal ein 
gewisses Gefühl der Befriedigung zur Folge gehabt hat. 
Dem ermüdeten Fußgänger wird nicht absolute Ruhe als 
beste Methode der Recreation angerathen, sondern die an-
ders geartete Bewegung hoch zu Roß. In demselben 
Sinne empfehlen wir unseren Lesern die schriftstellerische 
Mitarbeit an der einheimischen periodischen Literatur, und 
hoffen, daß alle diejenigen, welche bereits sich zu einer 
solchen Thätigkeit bequemt haben, in Folge befriedigender 
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Erfahrungen, in derselben zum allgemeinen Besten fort-
fahren werden. 
Mit ganz besonderer Freude constatiren wir, daß die 
geehrten Mitarbeiter der Balt. W. in unseren Städten, 
fast ohne Ausnahme, dem Blatte ihre Mitwirkung auch 
im verflossenen Jahre erhalten haben. Verdanken wir 
auch diese fortgefetzte Theilnahme großen Theils der Ver-
Mittelung unseres geehrten Freundes, des Begründers 
dieser Zeitschrift, so können wir doch auch in Zukunft auf 
die Fortdauer dieser Vermittelung bauen. Wir hoffen aber 
auch darauf, daß der Sinn für handelsstatistische Arbeiten sich 
immer mehr entwickeln, und zu noch zahlreicheren Veröffent­
lichungen treiben wird. Der in Riga gegründete städtische 
Statistische Comite wird in dieser Richtung sicherlich 
anregend auf die Freunde der Statistik auch in unseren 
anderen baltischen Städten einzuwirken nicht verfehlen. 
Für unser Blatt wünschen wir besonders die Fortsetzung 
'der Handelsübersichten für die Seestädte, wie wir sie in 
diesem Jahre zu bringen in den Stand gesetzt wurden, 
indem wir zu bedenken geben, daß der Werth solcher Mit­
teilungen erst dann von höchster Bedeutung wird, wenn 
dieselben eine längereReihe vonJahren hindurch fortgesetzt sind, 
und dadurch die Möglichkeit geboten wird, sowohl sichere 
Durchschnittswerthe, als auch Umfang der Schwankungen 
und Tendenz zum-Steigen oder Sinken nachzuweisen, sei 
es für den gefammlen Handel eines Landes oder einer 
Stadt, fei es für einzelne Handelsbranchen in einer ge-
gebenen Oertlichkeit. Es sind dazu Reihen von Beobach-
hingen ganz ebenso nothwendig, wie zur Erforschung 
der klimatischen Verhältnisse einer Gegend. 
Neben den Verfassern der eben gedachten Handelsüber-
sichten gebührt ein besonderer Dank unserem geehrten Ri-
ga'fchen Correspondenten, der sich im Dienste des allge-
meinen Besten der Mühe unterzogen hat, unS — mit ge­
ringen und wohl motivirten Ausnahmen — allwöchentlich 
mit einem Marktbericht aus unserer baltischen Metropole 
zu versehen. 
Unsererseits haben wir uns bemüht, unsere Leser mit 
allen in den örtlichen Zeitschriften zu Tage tretenden Aeu-
ßerungen des wirthschaftlichen Lebens der baltischen Städte 
bekannt zu machen, wie ein Blick auf das Register (in 
welchem wir die jede einzelne Stadt betreffenden Nachrich-
ten unter dem -Namen dieser Stadt zusammengestellt ha-
ben) nachzuweisen im Stande sein wird. Wir halten 
es für eine ber wesentlichsten Aufgaben der Balt. Wo-
chenschrist, die Kunde vom wirtschaftlichen Leben in der 
Stadt und auß dem Lande beiden Theilen zu vermitteln 
und dadurch eine gegenseitige Bekanntschaft anzubahnen, 
welche eine gesteigerte gegenseitige Werthschätzung und in 
Folge dessen eine Annäherung auch auf anderen Gebieten 
zur unausbleiblichen Folge haben muß. Auf das immer 
weiter zur Herrschaft vordringende Princip, daß nur 
jene wirthschaftlichen Beziehungen von Werth 
sind, bei welchen beide Theile gewinnen, stützen 
wir unsere Hoffnung, daß eine Einigung zwischen Stadt 
und Land — Elemente, die ja in so vielfacher Wechsel-
beziehung mit einander stehen — am leichtesten, aufrich­
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tigsten und dauerhaftesten gerade auf dem wirthschaftlichen 
Gebiete erzielt werden kann. Die Belege zu der einigen-
den Kraft wirthschaftlicher Interessen brauchen wir nicht 
aus der Weltgeschichte der Neuzeit zu suchen; die noch 
Allen im frischen Gedächtniß stehendrn Erfolge unserer 
Rigaer Ausstellung liefern bereits ein vielversprechendes 
Beispiel aus unserer eigenen Erfahrung, und wir Hof-
fen mit aller Zuverficht, daß die für unsere Lande bei 
weitem wichtigste derjenigen wirtschaftlichen Fragen, welche 
gegenwärtig auf der Tagesordnung stehen, — daß die 
Eisenbahnfrage durch Zusammenwirken von Stadt 
und Land in nicht ferner Zukunft zu einer glücklichen 
Lösung hinausgeführt werden wird. Die in unserer, 
weiter unten folgenden Rigaer Correspondenz mitgetheilten 
Fortschritte des Riga-Mitauer Bahnprojeets, so wie der 
bisherige Gang der Pernau - Felliner Bahnangelegenheit 
weisen bereits deutlich genug auf die zweckentsprechende 
Methode des vereinten Vorgehens von Stadt und Land 
bei der Verfolgung ähnlicher Ziele. In der für Livland 
wichtigsten Eisenbahnangelegenheit — in der Dorpat-Ri­
gaer Bahnfrage — ist zwar für den Augenblick noch kein 
Zusammengehen aller betheiligten Städte und des gan-
ze.n flachen Landes zu Stande gebracht, sondern es wer-
den die Vorarbeiten zu einem Project für diese Linie bis-
her nur von der Ökonomischen Societät im Verein mit 
der Stadt Dorpat betrieben, immerhin ist jedoch auch schon in 
diesem Urzustände des Projects dieVertretung beiderFactoren, 
der Stadt und des Landes, mit Entschiedenheit zu Tage ge-
treten. Daß weder die Stadt Dorpat noch die Societät jemals 
die Absicht gehabt haben, noch haben konnten, das Unternehmen 
für sich allein in Ausführung zu bringen, liegt aus der Hand, 
bedurfte keiner besonderen Versicherung. Sobald eine sichere 
Basis in den ziffermäßig vorliegenden Resultaten der bis-
herigen Untersuchungen dargeboten ist — wir hoffen daß 
solches bereits in der Mitte des nächsten Monates der 
Fall sein wird — werden sicherlich die erforderlichen 
Schritte gethan werden, um alle politischen und Wirth-
fchaftlichen Factoren des Landes zur thätigen Theilnahme 
an einem Werke aufzufordern, das nur von Allen geför-
dert zu Stande kommen kann, das aber auch zugleich Allen 
ohne Ausnahme zum Nutzen gereichen muß. Daß die 
Stadt Riga dieser Angelegenheit ein lebhaftes Interesse zu-
wenden werde, konnte keinem Zweifel unterliegen, denn 
wenn das Zustandekommen der Dorpat-Rigaer Bahn 
auch keine Lebensfrage für Riga wie für den größten 
Theil des flachen Landes von Livland und für die 3 zu-
nächst betheiligten Binnenstädte darstellen mag, so bezieht 
doch Riga einen sehr erheblichen Theil seines Exports aus 
dem Gebiete der projecttrten Bahn, und liegt es unläugbar 
im Interesse der exportirenden Großstadt das allseitige 
Zuströmen von Waaren auf das lebhafteste zu wünschen. 
Aber nicht blos das Zustandekommen der in Rede stehen-
den Bahn interessirt Riga. Unsere Landeshauptstadt hat 
auch ein direetes Interesse an der Richtung und an den 
Herstellnngs-Kosten derselben. Von der ersteren hängt die 
Länge der Bahn ab, und es kann dem Rigaschen Käufer 
nicht gleichgültig sein, ob seine Waaren einen längeren 
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oder kürzeren Transport zu tragen haben, während ande-
rerseits das zur Herstellung Der Bahn verwandte Capital 
BeHnsung heischt, welche nur durch Uebernahme gewisser 
GataMseN von Seiten des Landes und der Städte (sei 
es nnii mit, oder ohne Beihülfe der Staatsregierung) ge-
deckt werden kann. Daß der begrenzt gegebene Verkehr 
nur ein bestimmtes Einkommen gewähren kann, und daher 
nur die Zinsen eines bestimmten Anlagecapitals sicherstellt, 
wirfr nicht in Abrede gestellt werden können. Je niedriger 
also das Anlageeapital, desto wahrscheinlicher die Mög-
lichkeit . der Zinsdeckung aus den Einnahmen der Bahn. 
Je theurer dagegen die Bahn, desto größer die Aussicht 
auf ein jährliches Deficit, das unter allen Umständen zu-
nächst von Livland selbst zu tragen sein wird. In der 
sicheren Voraussetzung, daß auch Riga an der eben er-
wähnten Zinsgarantie Theil nehmen wird, müssen wir 
entschieden gegen die Ansicht Protestiren, als ob Riga 
außerhalb des neuerlich angeregten Streites über die Rich-
tung der Bahnlinie stehe. Das Interesse Riga's coinci-
dirt unserer Ansicht nach, vollständig mit dem Interesse 
deS Landes. Es handelt sich eben im vorliegenden Falle 
nicht um widerstreitende Localinteressen, sondern um einen 
Conflict des allgemeinen Landesinteresses, in welchem auch 
dasjenige der Stadt Riga mit einbegriffen ist, wider das 
Localinteresse der Stadt Wenden. Wir glauben übrigens 
noch besonders darauf hinweisen zu müssen, daß sich die 
Frage für Wenden möglicher Weise dahin stellen könnte: 
Gar keine Bahn, oder eine Bahn in der Nähe Wendens 
vorübergehend? Würde dann das Interesse Wendens auch 
besser gefördert, wenn gar keine Bahn zu Stande käme? 
Es giebt eben wirthschaftliche Unmöglichkeiten, und nur 
Zahlen können für ihr Vorhandensein oder für ihre Ab-
Wesenheit den Beweis liefern. 
Sind wir leider genöthigt gewesen die Rückschau aus 
den Jahrgaug 1866 der Balt. Wochenschrift, und auf die 
beim Schlüsse desselben in der Schwebe verbleibende weit-
aus wichtigste, der in ihr vertretenen Tagessragen mit der 
Erinnerung an einen Conflict abschließen zu müssen, so 
wenden wir uns doch nichts destoweniger voll Vertrauen 
dem neuen Jahre zu, und hoffen daß auch die in diesem 
Falle rege gewordene Opposition, wie eine gesnndeOpposi-
tion Überall und jederzeit, den Erfolg haben wird zur besseren 
Durchdringung der Frage zu zwingen und zu einer gründliche-
ren Ueberzeugung bei Entscheidung derselben hinzuleiten. 
C o r r t s p o n d r « ) .  
Riga, den 24. December. Die Commnnications-
frage beginnt auch hier immer mehr Tagesfrage zu wer-
den. Der Horizont reicht nicht blos mehr von Riga nach 
Witepsk und von dort nach Orel, welche letztere Eisen-
bahnstrecke nun auch definitiv bestätigt sein soll, sondern 
man beginnt auch nähere Umgebungen in den Kreis seiner 
Erwägung zu ziehen. Riga-Mitau macht weitere Pro-
gresse, nicht blos angesehene Glieder der Rigaer Börsen-
kausmannschaft, sondern auch des Kurischen Adels fördern 
im Vereine dieses Unternehmen und bei solcher Combi-
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nation von materiellen Mitteln und angesehener Stellung 
kann es nicht fehlen, daß dieses Jubiläums-Project nach 
abgelaufenem Jubiläum in das Stadium der Wirklichkeit 
einrückt. Auch sängt man schon an nach der Riga-Dor-
pater Bahn zu fragen und ist keineswegs gegen dieselbe, 
sondern wird wol, sobald nur die gehörige Basis vorhan-
den ist und Allianzen gesucht werden, auch diesem Projeet 
gegenüber sich activ verhalten. Die seltsame Mähr, daß 
Riga gegen dieses Project agitire, gehört zu den Träume-
reim einer erregten Phantasie und verräth wenig Einsicht 
in das treibende Agens des Handels — das eigene Inte­
resse. Denn welche Handelsstadt wird wol dagegen wirken, 
daß ihre Zufuhr an Rohprodueten vermehrt und wegen 
geringerer Transportkosten wohlfeiler wird. Die hier und 
da üblichen aprioristischen Voraussetzungen einer Gegner-
schaft Riga's gegen Unternehmungen im Interesse des 
Landes mögen der vergangenen Zeit versallen, deren 
Streitigkeiten sie entstammen und statt Opposition zu prä-
sumiren möge man in Zukunft Theilnahme suchen, Miß-
trauen verbannen und Vertrauen bewähren. Ebenso mögen 
auch Wenden und Walk nicht blos Mitaufnahme fordern, 
sondern auch Opfer willig darbringen. Wer blos mit-
rathet, wenn auch fünf Stunden lang, und nicht mit-
thatet, dein gehört die Zukunft nicht. Wenn ferner un-
übersetzbare Wasserwege und unübersahrbare Berge eine 
Fahrt von Dorpat nach Riga über Wenden auf 36 
Stunden ausdehnen und schon jetzt die meisten Passa-
giere nöthigen, von Weimar den alten Weg nach Riga 
einzuschlagen, mit Umgehung des historischen Ordens-
schlosses, so möge man es dem Civilingenieur nicht ver-
denken, daß auch er sich einen andern Weg sucht, wobei 
man die Parallele nicht in Ungarn sondern näher, in 
Schweden zu suchen hat, wo die Eisenbahnlinien den ge-
radesten und bequemsten Weg gesucht und die bei Seite 
gelassenen Städte zu einem nicht geringen Theil ihren 
Anschluß an die Hauptbahn selbst vollzogen haben. Hat 
trotz jahrelanger Anmahnungen, bis jetzt nicht der einfache 
Anschluß von Lenzenhof nach Wenden hin durch besondere 
Wagen zu dem Zweck rcalistrt werden können, sondern 
blieb nach wie vor das gesammte Publicum, welches der 
Livländischen Diligenee treu bleiben wollte, gezwungen 
über einen keineswegs wasserdichten Prahm und keines-
Wegs gefahrlose Berge per aspera ad astra zu gelangen 
und sich dem Rtfice der Reiseabenteuer zu ergeben, so 
sieht es freilich bedenklich mit einem Eisenbahnanschluß 
von Wenden aus und so möge der Wunsch in die Haupt-
bahn hineingezogen zu werden wol ganz natürlich motivirt 
sein durch die Besorgniß, sonst außer Ansatz zu bleiben. 
Walk stehen die Bedenken gegen Wenden freilich nicht 
entgegen, aber auch hier wollen wir das genauere Project 
abwarten, um nicht früher gegen dasselbe zu agitiren als 
es da ist, sonst vermehren wir nur die schon ziemlich reiche 
und sehr unerquickliche Literatur der Eisenbahnstreitigkeiten 
unserer Städte selbst vor dem Projectstadium, denn bloße 
Gedanken und Gefühlserregungen beehren wir noch nicht 
mit dem Namen eines Eifenbahnprojectes und einen noch 
nicht vorliegenden Plan schon zu verurtheilen, scheint uns 
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doch eine unerlaubt frühzeitige Inangriffnahme des Ge-
schäfts der Antikritik und selbst nicht einmal zuzumuthen 
dem Geist, der Alles und ewig verneinet. Auch Eisenbahnen 
bedürfen des festina lente und reifen allmälig, können 
aber durch unzeitige Reaction schon im Keime erstickt wer-
den. Es ist nicht leicht gewesen, die provincielle Eisen-
bahnfrage auf unsere Tagesordnung zu bringen, es wird 
aber weit leichter sein, sie wieder abzusetzen. Möge daher 
allseitig erkannt werden, daß wenn auch der' Localismus 
seine Berechtigung hat, dennoch der Patriotismus höher 
steht als der Localismus und mögen von solchem Geist 
erfüllt sein sowol die nach Wolmar auf die ersten Tage 
des neuen Jahres als die nach Wolmar auf die Mitte 
des Januar anberaumten Versammlungen in Angelegen-
heit der Eisenbahn Riga-Dorpat. 
Dorpat. Dem Verschlage über die Summen, welche 
im I. 1867 von der Jmmobiliensteuer in den Städten 
und Flecken einfließen müssen, entnehmen wir folgendes: 
der Gesammtbetrag der von den Städten der 49 aufgeführten 
Gouvernements zu entrichtenden Steuer beläuft sich auf 
2,065,530 R. Den hervorragendsten Theil an dieser Steuer 
nehmen die Gouvernements: St. Petersburg mit 354,960 R. 
Moscau mit 191,550 Rbl. Cherson mit 110,000 Rbl. 
Zwischen 100,000 und 50,000 Rbl. zahlen in absteigender 
Linie die Städte der Gouvernements Kiew, Jekaterinoslaw, 
Saratow, Charkow, Orek, Wolhynien. Es folgt fodann nach 
der Höhe der zu zahlenden Steuer, in zehnter Stelle Liv-
land mit 49,360 Rbl. Für Kurland beträgt die Steuer 
20,3ö0 für Ehstland 13,960 Rbl. Unter allen Gouver-
nements am niedrigsten steht Olonetz mit einer Immobilien-
stener von nur 4540 Rbl. 
— Der Herr Finanzminister hat, wie wir aus einer 
Bekanntmachung der Ehstl. Gouv. Accise-Verwaltung erse-
hen, in Berücksichtigung der besonderen öconomischen 
Verhältnisse der Ostseeprovinzen, gestattet, daß die Patente 
für die Krüge-außerhalb der Städte nicht auf die Person, 
sondern auf die Anstalt ausgestellt werden, mit der Be­
dingung, daß bei dem Uebergange eines Kruges von einem 
Inhaber auf einen anderen, der neue Krüger mit den 
übrigen Documenten über die Berechtigung zum Handel 
auch das Krugspatent der Acciseverwaltung vorweise, damit 
dieselbe die erforderliche Aufschrift auf dem Patente mache. 
Niga'scher Marktbericht vom 24. December. 
Nachdem wir Anfangs der Woche strenge Kälte ge-
habt, legte sich dieselbe in den letzten Tagen und zeigt der 
Thermometer heute 5 Grad unter Null. — Sämmtliche 
beiadenen Schiffe haben nunmehr Bolderaa verlassen; da­
gegen wurde wiederum eines, in der Bolderaa zu laden, 
zu 55 Schilling für Flachs nach Dundee geschlossen. — 
Die Feiertage, sowie die hohen Wechselcourse bewirkten 
eine eomplette Stagnation im Geschäfte und haben in den 
letzten 8 Tagen gar keine Umsätze Statt gefunden. Wir 
haben also heute über keinen Artikel etwas Besonderes zu 
berichten. — Die Zufuhr von Flachs beträgt in diesem 
Monat ca. 18,000 Berkowctz. Preis nominell 48 Rubel 
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für Krön. — Für Heringe zeigt sich regere Frage und ist 
anzunehmen, daß nach den Feiertagen ein lebhafter Abzug 
sich Geltung verschaffen wird. — Von ven angelangten 
Salzladungen, wurde Terravechia zu 108, Lissabon zu 96 
verkauft. 
Unsere heutigen Wechselcourse: 
Amsterdam 159, Hamburg 28'/-, London 325/s, Paris 
337; wozu Geld übrig blieb. 
F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnferiptionen 1. u. 2. Anleihe 75 
do. 5. „ 76 
5 % Innere Prämienanleihe III1/-
Livländische kündbare Pfandbriefe 97 y Verkäufer. 
„ unkündbare Pfandbriefe 91 
R e i c h s - B a n k - B i l l e t e . . . . .  7 8  
Riga-Dünaburger Eisendahn-Actien 11572 
Angekommene Schiffe 2340, gesegelt 2356. Wasser­
stand 153A Fuß. Wind SW. 
B e k a n n t m a c h u n g  e t t *  
Die Herren Mitglieder des Pernau-Fellin'schen land-
wirthschaftlichen Vereins, so wie die Herren Subftribenten 
des Pernau-Fellin'schen Eisenbahnunternehmens, werden 
hiemit aufgefordert, am 9. Januar 1867, Vormittags 11 
Uhr, im Locale des Casino in Fellin zu einer außerordent-
lichen Sitzung und Generalversammlung der Eisenbahn-
Subscribenten sich zahlreich einzufinden. 
Als Berathungsgegenstän^e/liegen vor: 
1) Wahl eines Directors an Stelle des verstorbenen 
Hrn. Th. Baron Krüdener-Suislep. 
2) Bericht des Hrn. Civ.-Jng. Guleke über den Fort-
gang der Vorarbeiten der Eisenbahn. 
3) Berathung eines an den am 10. Januar 1867 in 
Fellin versammelten Kreistag zu stellenden Antra-
ges, betreffend die Betheiligung an der Garantie, 
Hergeben von Grund und Boden und des Bau-
Materials für die projeetirte Eisenbahn. 
Fellin, den 23. December 1866. 
H. v. Sivers, 
Präsident des Pern.-Fellin. landw. Vereins. 
Die öffentliche. Sitzung der Kaiserl. Livl. Gemein-
nützigen und Oeconomiichen Societät wird am 16., 17. 
und 18. Januar 1867 stattfinden. Die Verhandlung über 
die Dorpat-Rigaer Eisenbahn wird am ersten oder zweiten 
Sitzungstage vorgenommen werden. 
Ad mand. Seer. C. Hehn. 
Sachregister zum Jahrgang 1866 der Daltischen j 
Wochenschrist. ' j 
Äckerbau. Anbau von Rüben und Rntabaga 116 *). i 
Leinbau, zur Statik des, 404, in Livland 411 it. 428. \ 
— Friedländer über livl. Leinbau 798. 
*) Die beigefügte Zahl giebt die Spalte an. in welcher der be- ; 
treffende Artikel zu finden ist. i 
Hafer, verschiedene Sorten 682. 
Johannisroggen 683. 
^eiligenstedter Kartoffeln zu Randen 693. 
Ackerbau-Anstalt, Sokolowiez'sche, 694. 
Altona, Flachsspinnerei, 263. 
Analysen, chemische, vom ehstl. Verein beantragt 684. 
Angler s. Rind Viehzucht. 
Arbeiter, Ablehnung der, zu Kerzell 61. Ablohnunas-
methoden 411. 
Arensburg, Handel, im I. 1865 Sp. 33. 
Asphalt - Dachpappe von Lesser 147. 
Ausstellungen. Was will und soll unsere jahrl. A. von 
Vieh und Pferden in Dorpat 3. — Schaf-A. im 
Juni 1865 zu Riga 5. Thierschau in Dorpat 1866 
S. 52. Thierschau in Riga 1865 Sp. 117, 131, 
150. Thierschau in Reval 263. A. u. Prüfungen 
von Pferden 1865 Sp. 310.'— A. zu Reval 349. 
A. v. Pferden, Wettrennen :c. zu Dorpat 375. A. 
zu Wilna 533. A. des Reichsgestütwesens zu Moskau 
563, 595 it. 675. Pariser Weltausstellung 1867 
Sp. 582 u. 677. A. der raff. Ges. f. Gartenbau 
583. A. zu Reval am 2. bis 5. Juli 1866 Sp. 668. 
Auszeichnungen. Wagner, goldene Medaille 470. 
Banken. Communal-B. in Rußl. 38. Ferner s. Bör­
senbank, Bauerrentenbank und Finnland. 
Bauergesinde, Verkaufswerth der, 702. 
Bauerrentenbank, Livl., im I. 1865 Sp. 142. 
Bericht, landw., aus Livland 29, 313, 397, 501, 564. 
über die Wirthschaft zu Lobenstein 697. 
aus Ehstland 399, 501, 535, 645, 758. 
aus Kurland 300, 501, 743. 
aus dem centralen Rußland 590. 
Bielauer Kuhheerde s. Rindviehzucht. 
Bienenzucht nach Bertepsch'scher Methode 613. 
Börsenbank, Stand der Riga'schen 43, 107, 15)9, 243, 
302, 363, 440, 503, 583, 710, 775. 
Filialbanken 85, 145, 220, 425. 
Boutin'scher Dünger 37. 
Contract - Schemata üb. Bauerpachten in Kurland 143. 
über Viehexport aus Reval 796. 
Consum-Verein, der erste Riga'sche 534. Reval'scher 615. 
Credit-Casse, Ehstl., Coupons nicht mehr in Hamburg 
zahlbar 534. 
Czechen, Uebersievelung nach Rußland 582. 
Dago. Handel Dago's 1865 Sp. 148. 
Dampfschifffahrt 1866 SP. 263 u. 301. 
Dienstbotenbücher 63. 
Drainage mit Strauch 112. 
Dünger, Boutin'scher, 37. 
Düngererte bei Jama und Karlowa 356. 
Tüngerwesen: Lager v. phosphorsaurem Kalk im een-
traten Rußland 478. Knochenmehl von Schmidt 
n. Rotermann, zu Rappin, Koraft 70. Düngung 
und Produetion 422. Ausschließung der Knochen 
durch Asche und Kalk 515. Das Knochenmehl v. 
Schmidt und Rottermann 569. Knochenmehl 673. 
Relat. Werth des Knochenmehls, der Knochenkohle 
u. s. w. 756. 
Ehstland, Steuerverhältnisse in, 745 it. 803. 
Eisbrecher in Kronstadt 728. 
Eisenbahnen. Dorpat-Arrohofer 9u.67. Seeundaire.39 
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Livländifche 66, 468, 649. 
Riga-Mitauer 89, 123, 262, 408 u. 632. 
Riga-Dünaburger, Verkehrszunahme 1865. Geschäfts­
bericht pr. 1865 SP. *03. — 635. 
Dünaburg-Polotzker 343. 
Witebsk-Oreler, Concession 100. 
Reval-Lohusu-Narva 286 u. 320. 
Pernan-Felliner 146, 426, 537, 631 u. 731. 




Das russ. Eisenbahnnetz 502. Verkehr nnd Einnah­
men der russ. Eisenbahnen 396. Die russ. Eisen­
bahnen vom financiellen Standpuncte 381. Ver­
wendung von Militair zu Eisenbahnen 359. Pferde­
bahn in der Krim 726. 
Entschädigungen der Bauerwirthe in Ehstland 181. 
Excursion, Eine, nach dem südöstlichen Livland. 
Heiligensee 521. Korast 524 it. 540. Urbs 544, 553 
u. 577. (Bentershof 588. Lysohn 603, 617, 633 
und 713. 
Fachwerkbauten 415. 
Fellin, Telegraphenstation 147, 426 u. 729. 
Feuerasseeuranz - Verein, gegens., in Ehstland. Jahresbe­
richt pro 1865 Sp. 13. 
Feuerversicherung. Anschluß der Landstädte an den Riga-
Vorstädtischen Verein 692. 
Filialbanken s. Börsenbank. 
Finnland. Münzreform 41, 361, 472 u. $35. 
Monatsbericht der Finnl. Bank 43. " 
Ex- und Import der Städte Finnlands 237. 
Zahl der Landmannsfahrzeuge 316. 
Erndte- und Handelsbericht 615. 
Handel Finnlands 709. 
Flachshandel, Conjnneturen pro 1866 Sp. 12. 
Flachsindustrie, zur Baltischen, 389. 
Flachsspinnerei zu Altona 263. Einrichtung einer 
neuen bei Riga 774 u. 798. 
Forstwirthschaft. Verein baltischer Forstwirthe 409. He­
bung der Forstwirthschaft 427. 
Freiheit des Handels 182. 
Futterbau, vermehrter, von Bar. Budberg 171. Hie-
rochloa bor. 481. 
Garten, Pomolog., in St. Petersburg 600. 
Gemeindeordnung, Landpolizei und Gemeindebezirke 629. 
Gemeindezeitung, Vorschlag ßzu einer, 270. 
Gesinde, Verkaufswerth 702. 
Getraide-Darre s. Korndarre. 
Getraidehandel, Zum, 265, 282. Enquete der Kais, 
freien öcon. Gesellsch. 469. 
Getraidepreise in Rußland 262, in den Seestädten 600. 
Getränkesteuerwesen. Umsatz an Branntwein im Nov. 
1865 in Kurland 41. Branntweinsnorm, Maisch-
mat, erzielter Alkohol 1864/® Sp. 191. Erlaß über 
Stillstand einer Brennerei 195. Resultate des Be­
triebes und der Accise-Einnahmen in Livland 1863 
bis 1865 Sp. 199. Umsatz an Branntwein 1865 
u. 66 in Kurland 217. Verbot, Patente zu über-
tragen 295. Verhandlungen des ehstl. Vereins über 
H 
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das Getränkesteuerw. 353. Umsatz Febr. bis April 
1866 in Kurland 361. Zur Balt. Spiritusfabri-
eation (von Seidlitz) 365. Besteuerung des Alko­
hol in verschiedenen Ländern 430, 446 u. 461. Zur 
Patentsteuer für Bierbrauereien 439. Die Verschär­
fung der Controle beim Branntweinsbrande 512. 
Neue Verordnungen 566. Hebers, der Branntweins-
production in Livland während der Jahre 1862/<» 
bis 1865/e6 Sp. 563. Aufstellung der Kurl. Gouv.-
Accife-Verwaltung über die Brennperiode 1. Juli 
18to/66 Sp. 573. Umsatz an Branntwein im Mai 
bis Juli 1866 in Kurland 595. Untersuchungen 
des fechit. Comites behufs Einführung der Maisch-
steiler 613. «Quantum des Maischmat. 742. Um-
satz an Branntwein Aug. bis Oct. in Kurland 791. 
Gewerbefreiheit. Einführung in den Ostfeeprovinzen 
470. Beleuchtung durch die Rev. Ztg. 597. 
Glanzkäfer 30 und 268. 
Grasraupe 407. 
Grundwasser, Untersuchung in Berlin 288. 
Guleke s. Verkehrsstudien. 
Güterbesitzrecht. Freigebung in Kurland 178, in Liv­
land 193. 
Hafer, verschiedene Sorten empfohlen 682. 
Hälftnerwirthschaft zu Allasch 48 it. 411 zu Lusti 
(Allzeit) 49 zu Pollenhof 49 it. 148 zu Pastser 188. 
Handel, Freiheit des 182. Beiträge zu den Verwal-
tungsinstiwten des H. 800. S. auch Schiffsbewe­
gung und die einzelnen Seestädte. 
Heiligenstedter Kartoffel zu Randen 693. 
Heuthee zur Kälberzucht 708. 
Hierochloa borealis 48^.'s. 
Jahresbericht der Kurl, landw. Gesellsch. für 1865. 
Sp. 197, der Kais. Livl. Oecon. Societät 209, des 
Goldingen'schen landw. Vereins 305. 
Johannis-Roggen 683. 
Kartoffelkrankheit 345. 
Kartoffelsorten, Empfehlenswerthe 600. 
Kartoffeln, Heiligenstedter zu Randen 693. 
Käserei, Genossenschaftliche 484. 
Knochenfütterung 401 u. 422. 
Knochenmehl f. Düngerwesen. 
Korndarre zu Euseküll, zu Urbs, Schiller's che 51. Heini-
thal'sche auch als Malzdarre 73. Die Schiller'sche 
109. Heimthal'sche im landw. Centralbl. 314. Darre 
von Schiller und Baron Recke 673. 
Kornscheunen 50. 
Krise, die agricole, in Frankreich 323. 
Kronstadt, Schiffsverkehr 774. 
Kuhpacht nach Heuwerth 412. 
Kurland, Hagelversicherungsverein 104. Beschlüsse des 
außerordentlichen Landtages 223. Landesprästcmden, 
Einnahme und Ausgabe 399. Feuerversicherung^ 
verein 399. Beamten-Unterstützungs-Verein 439. 
Landgemeinden. Bestimmungen über die allgemeine 
Wohlfahrt der, 485. 
Landgemeindeordnung, Bestätigung 181. Besprechung der, 
228, in Kurland 270 u. 743. 
Landschulen, Statistik der Protestant, in Livland 165. 
Landwirthschaft in England v. Poggendorff 686. 
Lebendgewicht u. Schlachtergewicht 35. 
Leberegelfeuche 251. 
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Leinbau. Zur Statik des L. 404, in Livland 411 und 
428. Warmwasserröfte 428. Friedländer über den 
livl. Leinbau 798. 
Lesebuch, Landwirtschaftliches 47. 
Libau. Rhederei 57. Sparkasse 18«Vss SP. 103. Stadt-
bank 1864/G5 Sp. 142. Einnahmen der Stadtkäm­
merei 222. Budget für 1866 Sp. 549. Jahres­
bericht der Wittwen- und Waisen-Versorgungs-An-
stalt 694. 
Literärisches. Anzeige v. Jung St. Beiträgen 58. 
Beitr. z. Statist, des Gefängnißwesens von Ehstl. 
104 und 164. Fraas Gesch. der Landbau- und 
Forstwissensch. 105. Pabst Lehrb. d. Landw. 162. 
Probezählung zu Lubahn 163. Guleke Verkehrs­
studien 239. May: das Rind 271. Bistram 
die Landgemeinde 567. Poggendors, Landwirth­
schaft in England 686. Zeitung für Stadt und 
Land 800. 
Lobenstein, die Wirthschaft zu, im I. IS65/«? Sp. 697. 
Lupine, Anbau in Lobenstein 78. 
Luzerne, Chinesische 77, in Ehstland 681, Resultate des 
Anbaues 733. 
Marktbericht, Rigascher, Sp. 16, 32, 44, 60, 76, 108, 
124, 144, 164, 180, 196, 208, 224, 244, 264, 272, 
303, 316, 332, 348, 364, 380, 400, 440, 456, 472, 
488, 520, 536, 552, 568, 584, 600, 616, 648, 664, 
680, 696, 711, 728, 744, 760, 775, 791, 807. 
Mastviehexport s. Rindviehzucht. 
Maß- und Gewichts-Commisston in Frankfurt 106. 
Medaillen des Reichsgestütwesens 5 und 80. 
Mitau. Dividende der Dampfschiffges. 75. Wilde Brenn-
holzflößung auf der Aa 76. Straßenbeleuchtung 
193 und 470. Sanitäts-Commissionen 195. Or­
ganisation des Nachtwächtercorps 287. Abtheilung 
der Reichsbank 344, 424 u. 487. Budget für 1866 
Sp. 549. 
Möhren, Anbau durch Gras Stenbock 684. 
Mu-Sjüi s. Luzerne, Chinesische. 
Narva. Reparatur für Schiffe 424. Verbindung mit 
dem Peipus durch schiefe Ebenen 727. Handel im 
Jahre 1866 Sp. 793. 
Navigation s. Schiffsverkehr. 
Oesen, Eine neue Construetion der, 429. 
Ostfriesen s, Rindviehzucht. 
Pachtcontracte, Schemata in Kurland 143. 
Pernau, Hctndel 1865 Sp. 17. — 125-jähr. Jubiläum 
des Hauses Schmidt 102. Vereinswesen 221. 
Schifffahrt 742. 
Petersburg, St. Handel v. 1. Jan. —15. Juni 1866 
Sp. 438. 
Pfandbriefe, livl. u. ehstl. aus Hannover nach England 
geflüchtete 789. 
Pferdecadaver, Verwerthung in Leipzig 347. 
Pferdezucht. Medaillen des Reichsgestütwesens 5 u. 80. 
Gründsätze beim Verkauf a. d. Reichsgestüten 241. 
Prüfungen und Ausstellungen i. I. 1865 Sp. 310. 
Wettrennen zu Suez 312. Statistik der Pferde 
im Russ. Reich 581. Lösung der Preisaufgabe der 
Oberverwaltung des Reichsgestütwesens 630, s. a. 
Ausstellungen. 
Poggendorff, Landw. in England, besprochen vom Land-
rath v. z. Mühlen 686. 
Polytechnikum zu Riga. Das Schuljahr 1866/67 333. 
5. Rechenschaftsbericht 643 und 662. Notizen der 
Versuchsstation: Knochenmehl 156. Thon, Kalk­
mergel, Cement 213. Brunnenwasser 473. Be­
richt über, die diesjährige Thätigkeit der Versuchs-
station 489. 
Protocoll der Sitzung der Kais. Livl. Oec. Societät v. 
17. Jan. 1866 Sp. 45. Vom 18. Jan. Sp. 61. 
Vom 19. Jan. Sp. 77. Vom 30. Juni zu Fellin 409. 
— Des Pernau-Felliner Filial-Vereins vom 3. Febr. 1866 
Sp. 145. Vom 29. Juni 425. Vom 24. Sept. 729. 
— Des Livl. Vereins zur Beförderung der Landw. und 
des Gewerbefleisses 71. 
— Des Ehstl. landw. Vereins vom 11. Dec. 1865 Sp. 109. 
Vom 9. März 1866 Sp. 349. Vom 6. Juli 668. 
Vom 8. Sept. 681. 
— Der Kurl. Landw. Gesellsch. v. 28. Febr. 1866 Sp. 227. 
— Der 8. Sitzung des Livl. Statist. Comites 273. 
— „ 7. „ „ Ehstl. „ „ 772. 
— Der Seetion für National-Oeconomie und Statistik 
im Juni 1865 zu Riga 181. 
— Des Hilfsvereins livl. Verwalter u. Arrendatoren 176. 
Rapskäfer 30 und 268. 
Reichsgestütwesen s. Pferdezucht. 
Reval. Handel 1865 Sp. 54. 
Die 2 ,  Rev. Sterbecasse 75. 
Leichenhaus 164. 
Schwimmende Docks 221. 
Project eines städt. Creditvereins 315. 
Hafenbauten 790. 
Rinderpest. Nicht aus Ehstl. nach England 64 u. 292. 
Jmpfun» in Karlofka 1865 Sp. 138 u. 1866 Sp. 717. 
R. in England und Holland 532, 551, 610, 624, 
637, 656. 
Nutzen der Nothimpfung 705. Zur Orientirung 768. 
Zur Ergänzung 789. 
Riga. Polytechnikum, Realgymnasium, Börfenbanksil. 11. 
Creditverein der Hausbesitzer 27. 
Umgestaltung der Stadtblätter 28. 
Dienstmann-Jnstitut 29 und 98. 
Livl. Diligence 29. 
Dienstbotenunterstützungskasse 57. 
Jahresbericht der Riga-vorstädter Brantvers. 75. 
Werthbetrag der exportirten Waaren 98. 
Winterhandel im Jan. 1866 Sp. 99. 
Jahresbericht des Gas- und Wasserwerks 99 u. 677. 
Das Realgymnasium 1865 SP. 101. 
Zur Situation 123. 
Handel im Jahre 1865 SP. 125. 
Augenheilanstalt, Reimers'sche, 1865 SP. 140. 
Vorstädtischer Brandverstcherungs-Verein 178. 
Buartierabgabe 238. 
Städtische Sparcasse 239. 
Flachsspinnerei zu Altona 263. 
Vorschußcasse für Handwerker 287. 
Jmmobiliensteuer 396. 
Dampf-Schiffshebemaschine 408. 
Für den Holzhandel 439. , 
Die 50jähr. Wirksamkeit eines Handels-Verems 505. 
Der erste Rigasche Consum-Verein 534. 
Büreau zur Vermiethung von Wohnungen k. 564. 
Cementfabrik 726 und 774. 
Wittwen- und Waisen-Versorgungs-Anstalt 742. 
Einrichtung einer Flachsspinnerei 774 und 798. 
Eine neue Tafelglasfabrik 790. 
Zwangsarbeitshaus 801. 
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- Rindviehzucht. Viehstall in Kl. Roop 13. Lebendgew. 
und Schlachtergew. 35. Thierschau zu Dorpat 52. 
Viehexport aus Reval 64, 344, 672 und 796. 
Angler Kühe in Rathshof und Lobenstein 81, in 
Hellenorm 82, in Kechtel 850. Ostfriesen in Allasch, 
Hellenorm 87. Kuhherde zu Blelau 114. Vieh-
import-Verbot 217, 298, 342. Thierveredelung in 
den balt. Prov. 225. Thierschau zu Reval 263. 
Mastresultate des Hrn. Eggers 351. Londoner Vieh-
markt 351. Preis des Mastviehes 351. Viehsalz 
353. Verpachtung der Kühe nach Heuwerth 412. 
Schlempesütterung und Zuchtviehproduction 457.' 
Milchwirthschaft in Holstein 492. Wilckens über d. 
Bielauer Heerde 517. Mästung zu Lysohn 530. 
Der Einfluß von Paarung und Ernährung (von 
Döring) 560. Zuchtbücher in Ehstland 685. Heu­
thee zur Kälberzucht 708. Import v. Angler Kühen 
732 und 742. Zum Mastviehexport (Contract-
Schema) 796. 
Roggen, Johannis-R., 683. 
Salzzoll 101 und 343. 
Schafzucht. Ausstellung zu Riga 1865 Sp. 5. Wollmarkt 
zu Riga 1865 Sp. 7,1866 Sp. 519. Romanowski'fche 
Schafe, Import "79. Auction zu Trikaten 291. 
Schenkung des Hrn. Schamajew 11. 
Schiffsverkehr. Beginn in den balt. Häfen £62. 
in den balt. Häfen bis Ende Juni 1866 SP. 469, 
bis Ende August 565 — zu Kronstadt 774. 
Sokolowicz'sche Ackerbau-Anstalt 694. 
Sparkasse, städt. zu Riga 239, bei der Ehstn. Distr.-
Direet. der Livl. Cred.-Soc. zu Dorpat 764. 
Spiritusfabrication, zur Balt. (von C. I. v. Seidlitz) 365. 
Statistik der Landschulen in Livl. 165. Constit. des 
städt. statt st. Comits's 455. 
Steuerverhältnisse in Ehstland 745. Beleuchwng der 
Rev. Zeit. 803. 
Stimmrecht auf d. ehstll. Landtagen 179 u. 221. 
Straßen-Reinigung smaschine 288. 
Takelage aus Drahttauen 790. 
Telegraph s. Fellin. 
Thierheilkunde. Leberegelseuche 251. 
Viehsterben zu Altkarrishof 373, zu Teilitz 395. 
.. Klauenseuche, Präservativ Wider die, 436. 
Schlempe- oder Kartoffel-Mauke 482. 
Die Rinderflechte 735. 
Thierschauen s. Ausstellungen. 
Trikaten, Auction v. Schafen 291. 
Baeeination wider Rinderpest 637 u. 656. 
Verein balt. Forstwirthe 409, für Bodencredit zu St. 
Petersburg 301 u. 315. Gründung bäuerl. landw. 
Vereine 427. 
Vereinswesen, Landwirthschaftl. in Livland 47. Antrag 
des Landrath A. v. z. Mühlen 685. S. auch 
Protocolle und Jahresberichte. 
Verkaufswerth der Bauergesinde 702. 
Verkehrsmittel 184. S. a. Eisenbahnen und Wege. 
Verkehrsstudien von Guleke. Druck durch den livl. 
Verein 72. Anzeige 239. Kritik der Rig. Zeit. 
339. Kritik der Rev. Zeit. 378 u. 398. Hennings 
üb. G.'s Verkehrsst. 737. 
Versammlung des Wenden - Wolmar - Walksch. Ackerbau-
Vereins am 3. Dec. 1865 Sp. 40. 
Versammlungen. Berathungsgegenstände für die der Livl. 
Oec. Soc. im Jan. 1867. Sp. 742. — S. auch 
Protocolle. 
Versuchsstation zu Riga s. Polytechnikum. 
Beterin airschule zu Dorpat. Jahresbericht pro 1865 
Sp. 55. Druckschriften der Professoren 74. 
Veterinairwesen. Anstellung des H. Gohtsch in Fellin 730. 
Viehexport aus Reval s. Rindviehzucht. 
Viehstall in Kl. Roop 13. 
Viehsterben zu Alt-Karrishof 373, zu Teilitz 395. 
Volkszählung in Livland beschlossen 193. 
Vorfchußcasse bei der Ehstl. Crediteasse 102. 
Waarenpreise zu Riga, Reval, Pernau 712. 
Wackenbücher, Vereinfachung 428. 
Wechselcours, Schwankungen 360. 
Wege. Reparatur in Livland 245 u. 394. Wegefrohne 
429 u. 585. ' 
Wettrennen zu Suez 312. 
Windau. Handel 1865 Sp. 96. 
Sterbecasse 315. 
Wochenschrift, Baltische, herausg. von der Soc. und von 
dem livl. Verein zur Beförd. der Landwirthschast 
und des Gewerbfleißes 72. 
Wölfe in Livland erlegt Sp. 300. Wolfsprämien in 
Ehstland 162. 
Wollmarkt zu Riga 1865 SP. 7 und 1866 SP. 343. 
Zeitung für Stadt und Land. Anzeige 800. 
Zeugnisse, Zwei, für den wirthschaftlichen Fortschritt Liv-
lands 761. ' 
Zuchtviehproduction, Zur baltischen. Testama 289. 
Neu-Woidoma 313. Hellenorm 317. Walguta 338. 
Lysohn 441. 
ZwaWseours, Aufhebung des, 22. 
Bestellungen auf bie Baltische Wochenschrift Jahrgang 1867 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-
staltende Auflage darnach bemessen werden körnte*/ Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein­
schluß der Bersendungskosten. ' Man pränumerirt 'Bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re-
bacteur Mag. C. Hehn", den Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschel's Buchhandlung in 
Riga, bei dem Hrn. Ferdinand Besthorn in Mitau, bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, bei 
dem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, bei dem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, hei dem Herrn 
Wulfsert-Taggafer in Arensburg, bei dem Herm Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
SpirituspreiS in St» Petersburg: 78 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. 30 Cop. pr. Faß von 600 %, 
Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, den 30. December 1866. — 
Druck von H. Laakmann. 
